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Vorwort. 

Dieser  dritte  Band  faüt,  nach  den  zum  vorigen  gege- 
benen Vorbemerkungen,  das  lezte  Drittel  des  zweiten  der 
ersten  Ausgabe  mit  der  1847  erschienenen  ersten  Hälfte  des 
früheren  dritten  zusammen.  Und  um  mehr  Einfachheit  in 
die  dieser  zweiten  Ausgabe  entsprechende  Eintheilung  zu 
bringen,  ist  der  vor  anderthalb  Jahren  als  zweite  Hälfte  ei- 
nes dritten  Bandes  erschienene  Schluss  des  ganzen  Werkes 
jezt  auch  äußerlich  als  vierter  Band  bezeichnet. 

Zum  zweiten  Bande  der  ersten  Ausgabe  erschienen 
1848  als  Anhang  die  „Alterthümer":  es  sollten  dort  nur  die 
Alterthümer  des  Volkes  erklärt  werden  welche  in  der  ersten 
der  drei  großen  Wendungen  dieser  ganzen  Geschichte  ihre 
dauernde  Bedeutung  empfingen ;  aber  eben  diese  als  in  der 
eigenthümlichsten  und  für  alle  Zukunft  maßgebendsten  Wen- 
dung dieser  Geschichte  entstanden  sind  ja  zugleich  die  weit- 
aus wichtigsten  Theile  aller  Alterthümer  Israels;  und  weitere 
Blicke  von  da  herab  in  die  Art  wie  jene  festesten  Gestalten 
und  Handhaben  des  Volkslebens  auch  in  den  folgenden  zwei 
Wendungen  sich  erhielten,  waren  mit  dieser  Auseinander- 
sezung  vonselbst  gegeben.  Stets  nämlich  ist  es  mir  sehr 
verkehrt  vorgekommen  alles  das  seinem  Geiste  selbst  nach 
ganz  verschiedenartige  was  man  die  „Alterthümer"  eines 
Volkes  zweitausendjährigen  Lebens  nennen  kann,  bloss  nach 
äußerer  Anordnung  abzuhandeln  und  auch  dadurch  die  enge 
Verbindung  zwischen  Alterthümern  und  Geschichte  zu  lockern- 
sicher  werden  vielmehr  die  in  einem  bestimmten  Zeiträume 
ausgebildeten  Alterthümer  auch  in  seiner  Geschichte  oderdoch 
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im  cngslon  Anschliissc  an  diese  am  besten  erklärt.  Um  nun 
bei  dieser  neuen  Ausgabe  der  Haupltheile  des  ganzen  Wer- 
kes auch  die  übrigen  etwas  wichtigeren  und  eigenthümliche- 
ren  Stücke  aller  Alterlhümer  des  Volkes  zu  erklären,  ist  in 
diesem  Bande  an  geeigneten  Stellen  alles  berührt  was  sich 
auf  die  königlichen  Zustände  bezieht. 

Auch  außerdem  ist  in  der  neuen  Ausgabe  dieses  Ban- 
des manches  näher  bestimmt  ergänzt  verbessert.  Wenn  da- 
durch der  äußere  Umfang  des  Werkes  etwas  gewachsen  ist, 
so  bedauere  ich  das  zwar  auch  insofern  als  ich  nirgends 
gern  weitläufig  werde:  doch  haben  die  Leser  meiner  klei- 
nen Sachen  auch  wohl  schon  längst  erkennen  können  dass 
es  nicht  äuf^ere  Vortheile  sind  die  ich  durch  irgendetwas 
suche.  Was  ich  aber  sonst  über  die  hier  abgehandelten 
Gegenstände  im  allgemeinern  Sinne  zu  sagen  hätte,  will  ich 
lieber  auch  bei  diesem  Bande  um  seinen  Umfang  nicht  noch 
weiter  zu  vergröf^ern  hier  übergehen,  um  es  vielleicht  bald 
anderswo  auseinanderzusezen. 

Im  September  1853. 
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Zweite     Wendung: 

die  Königs-  und  die  Gottlierrschaft. 


Gescb.  il.  V.  Israel  III.    2.  Ausg. 


O  glückliches  Volk  welches  wie  aus  den  Tagen  einer  rei- 
nem Jugend  genug  innerer  Kraft  und  freudigen  Muthes  be- 
wahrt hat,  um  zur  rechten  Zeil,  wenn  der  Himmel  vonoben 
winkt,  zu  seinen  frühern  Lebensgütern  ein  neues  sich  zu 
erwerben  das  ihm  unentbehrlich  geworden  ist  um  mit  Macht 
und  mit  Ehre  fortdauern  zu  können.  Wohl  wird  von  man- 
chem Volke  ein  solches  unentbehrlich  gewordenes  aber  noch 
unergriffenes  Gut  in  den  Stunden  wo  es  eben  wie  eine  reine 
Himmelsgabe  kommen  sollte  in  dunkeln  Bildern  erschauet 
oderauch  von  einigen  seiner  Glieder  mit  verzehrend  leiden- 
schaftlicher Glut  ersehnt,  sowie  jezt  das  deutsehe  Volk  seit 
30  Jahren  was  ihm  fehle  verworren  zu  ahnen  angefangen 
hat  ^):  aber  ihm  vergeht  in  diesem  Schauen  und  Sehnen  der 
Herbst,  und  umsonst  sucht  es  unter  den  Stürmen  der  kom- 
menden eisigen  Tage  ein  Gut  zu  erlangen  welches  es  zur 
Zeit  der  Reife  zu  gewinnen  die  Anstrengung  scheuete.  Wel- 
ches Volk  aber  die  Mühe  nicht  scheuet  das  klar  als  noth- 
wendig  erkannte  Neue  nicht  etwa  nur  versuchsweise  einmal 
auszuführen  sondern  vielmehr  allen  den  Vorurtheilen  zu  ent- 
sagen welche  dem  Neuen  entgegenstehen  und  allen  den 
Opfern  sich  willig  zu  unterwerfen  welche  seine  Durchfüh- 
rung erheischt:  ein  solches  wird,  ohne  irgend  ein  wahrhaf- 
tes Gut  aus  seiner  Vergangenheit  zu  verlieren,  alle  Wirrsale 
überwindend  sich  zu  einer  kräftigeren  Gestall  verjüngen  und 
die  höchsten  Aufgaben  menschlichen  Daseyns  zu  lösen  einen 
frischen  Athem  in  sich  fühlen.  Denn  kein  Volk  stirbt  wie 
der  einzelne  Mensch  aus  reinem  Nachlasse  der  Kräfte  nach 
einer  menschlich  bestimmbaren  Frist  von  Jahren:  wie  es  aber 

1)  ich  lasse  diese  Worte   milsammt   der  Zeitbestimmung   vom  J. 
1845:  noch  jezt  trifft  leider  dasselbe  zu! 

1* 
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nur  sitllich  vergehen  kann,  so  kann  es  umgekehrt,  ist  ein- 
mal die  höhere  Religion  in  ihm  als  vollendet  gegeben  und 
läßt  es  diese  nicht  wieder  von  sich  wegsterben,  von  ihr  ge- 
sund erhalten  sogar  in  unabsehbarer  Reihe  solche  neue  Ge- 
stalten durchleben  und  selbst  theilnehmend  an  allen  göttlich- 
menschlichen  Gütern  ausdauern  auf  dieser  Erde  bis  dahin 
wo  ihr  das  Endurtheil  sprechen  wird  der  sie  geschaffen. 

Das  Volk  Israel  hat,  bevor  die  vollendete  Religion  in 
seiner  Mitte  erschien,  aber  während  es  selbst  noch  im  ge- 
sunden und  starken  Streben  zu  ihr  hin  begriffen  war  und 
eben  durch  dies  Streben  begünstigt,  eine  solche  Neugestal- 
tung glücklich  erreicht,  und  dadurch  nichtnur  damals  die 
sichtbarsten  Gefahren  jähen  Unterganges  überstanden  son- 
dernauch  sich  in  verhällniOmänig  kurzer  Frist  zu  einer  wun- 
derbaren Stufe  höherer  Enlwickelung  erhoben  und  eine  Blü- 
the  erreicht  deren  Frucht  auch  lange  noch  nachdem  schon 
ganz  andere  Mächte  wieder  zur  Auflösung  der  Gemeinde 
überwiegend  thätig  waren,  zur  festen  Erhaltung  und  Mehrung 
der  einmal  gewonnenen  Güter  diente  und  erst  das  Herrlichste 
hervortrieb  welches  überhaupt  während  der  Dauer  der  gan- 
zen Entwickelung  dieser  Geschichte  auf  dem  einmal  gege- 
nen  Boden  hervorkommen  konnte. 

1.  Was  damals  fehlte  und  nicht  länger  entbehrt  wer- 
den konnte,  war  die  Einheit  und  Festigkeit  menschlicher 
Herrschaft  mitten  in  der  schon  bestehenden  Gemeinde  Got- 
tes. Um  das  Gefühl  einer  Unentbehrlichkeit  dieser  zu  erre- 
gen, hatten  allerdings  die  verschiedenen  Unfälle  der  lezten 
Jahrhunderte  immer  mächtiger  und  allgemeiner  zusammen- 
gewirkt: vonuntenauf  war  jezt  der  rechte  Augenblick  ge- 
kommen um  das  Volk  für  diese  Neuerung  empfänglich  zu 
machen.  Allein  ob  das  Volk  auch  die  neuen  Lasten  und 
niichlen  welche  die  wirklich  ausgeführte  Festigkeit  mensch- 
licher Herrschaft  forderte  willig  und  dauernd  übernehmen 
wollte ,  oder  ob  es  wohl  versuchsweise  einmal  ein  mensch- 
liches Königtlium  zu  errichten  und  Schuz  von  ihm  zu  er- 
warten aber  es  auch  wegen  der  neuen  Anforderungen  die 
es  an   sie  stellte   oder  weil   es  nicht  sogleich  alles  gehoffte 
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leistete,  ebenso  leicht  wieder  sich  auflösen  und  vergehen  zu 
lassen  entschlossen  war,  das  mußte  erst  eben  durch  den 
Anfang  der  neuen  Einrichtung  sich  offenbaren.  Zu  reizend  , 
ist  doch  das  Gefühl  größerer  Unabhängigkeit  und  freierer 
Bewegung  in  einem  weniger  streng  beherrschten  Lande,  zu- 
mal wo  es  eine  tief  gcwurzelte  Gewohnheit  sowohl  wie  das 
bisher  seit  Jahrhunderten  bestehende  öffentliche  Gesez  für 
sich  hat  und  man  fortwährend  auf  dies  nicht  aufhebbare 
sondern  höchstens  zu  ergänzende  Gesez  sich  berufen  kann. 
Und  wenn  leicht  ein  einzelner  Stand  des  Reiches  oder  Theil 
des  Landes  dem  neuen  Geseze  sich  enger  anschließen  und 
darin  sein  Heil  finden  mag:  aber  werden  alle  Stände  und 
Gebiete,  auch  die  welche  für  den  Augenblick  durch  die  Ver- 
änderung vielleicht  weniger  zu  gewinnen  als  zu  leisten  ha- 
ben, sich  sogleich  mit  höherer  Einigkeit  um  die  neue  Reichs- 
verfassung schaaren  und  bei  jeder  Gefahr  die  ihr  drohet  dem 
Anreize  sie  wieder  zu  verlassen  wirksam  widerstehen? 

Und  wenn  so  vonuntenher  das  Volk  als  Menge  der  neuen 
Verfassung  sich  willig  zuneigt  oderdoch  nicht  starr  ihr  sich 
widersezt:  so  ist  noch  eine  andere  Frage  ob  auch  die  höhern 
Gewalten  welche  die  bisherige  Verfassung  erzeugt  und  geschüzt 
haben,  sich  mit  jener  vertragen  können  ohne  das  beste  in 
dieser  zu  vernichten;  ja  nochmehr,  ob  diese  Gewalten,  da 
doch  ohne  ihre  thätige  Mitwirkung  nichts  dauernd  mit  Glück 
und  Erfolg  sich  ändern  läßt,  auch  selbstthälig  aus  eigenem 
freien  Antriebe  in  die  Nothwendigkeit  des  Neuen  einzugehen 
und  es  zum  guten  Ziele  zu  leiten  oderauch  es  auf  dem  ebe- 
nen Wege  zu  erhalten  willig  seien.  Diese  höhern  Gewalten 
waren  damals  (wie  sie  es  eigenüich  zu  jeder  Zeit  sind)  zwar 
die  reinen  Wahrheilen  selbst  welche  einmal  mit  Macht  klar 
geworden ,  jene  also  aus  denen  am  Anfange  dieser  ganzen 
Geschichte  Israels  die  Gemeinde  gebildet  und  die  Gottherr- 
schaft gegründet  war,  welche  in  allen  Gliedern  der  Gemeinde 
leben  sollten  um  von  allen  geschüzt  zu  werden.  Aber  da 
solche  überirdische  Wahrheiten  selten  in  der  Menge  leben- 
dig genug  sind  und  damals  in  Israel  .-lichtmehr  so  unmittel- 
bar  lebendig  waren  wie  an  den  Tagen  Mose's  und  Josüa's: 
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so  wnrcn  es  mehr  nur  die  Glieder  solcher  Stände  im  Volke 
denen  die  Obhut  jener  Wahrheiten  strenger  anvertrauet  war; 
unter  diesen  jedoch  weniger  des  in  jenen  Tagen  schon  et- 
was tiefer  gesunkenen  Priester-   als  vielmehr  des  neu  auf- 
strebenden Prophelenslandes,  so  viele  oder  so  wenige  Glie- 
der dieser  zufällig  umfassen  mochte.     Denken  wir  uns   nun 
diesen  Prophetenstand  wie  er  damals  war  nochso  herrlichen 
Geistes   und   willigen  Herzens   allen   den  äuHeren  Vorzügen 
zu  entsagen  die  ihm  aus  der  bisherigen  Verfassung  zuflös- 
sen:   aberdoch  konnte   er,   schon  weil  diese  bisherige  Ver- 
fassung  das   unendliche  Vorbild   einer  reinen   Gottherrschaft 
erstrebte   und   soweit    es  ging   verwirklichte,    ein  Bedenken 
tragen    daneben    eine   strenge   und    beständig   fortdauernde 
menschliche  Hcrrschalt   mit   ihren   möglichen    Gefahren   und 
Verirrungen   aufrichten   zu   helfen.     Denn   leicht   konnte    es 
scheinen  alsob  so  gerade  das  größte   und   das   einzigste   in 
Israel  dem  Volke  Gottes,  sein  Stolz  und  seine  Auszeichnung 
unter  den  Völkern,    verloren  ginge;    und  nichtnur  scheinen 
konnte  es  so,  auch  wirklich  lag  für  die  Gültigkeit  und  freie 
Bewegung  der  allen  Religion  vielfach  die  größte  Gefahr  vor 
wenn  eine  menschliche  Königsgewalt  errichtet  werden  sollte 
welche   die  Religion  Jahve's   selbst   anfangs   absichtlich   und 
bestimmt  von   ihren  Grenzen  ausgeschlossen  hatte  *).     Also 
auch   aus   dem   innersten  Heiligthume  der  bestehenden  Reli- 
gion  selbst  konnte   ein  starr   nichts  als  das  Alte  festhalten 
wollender  Sinn  in  die  heftigste  Empörung  gegen  die  neu  zu 
errichtende    alles    fester  zusammenschließende   Gewalt   aus- 
brechen,   oder  wenn  er  vielleicht  eine  kurze  Zeil  das  Neue 
wie  einen  bloßen  Versuch  ertragen  hatte,    dann   bei  jedem 
wahren  oder  falschen  Anstoße  sich   erbittert  dagegen  erhe- 
ben um  den  frühern  Zusland  zurückzuführen.     Und  so  konnte 
gerade  von  dieser  vielwiegendcn  Seite  her  in  gewissen  heili- 
gen Vorurlheilen  ein  größeres  Hinderniss  kommen  als  von  jener. 

1)  was  in  dieser  Hinsicht  1  Sam.  8,  4  -22.  10,  18  f.  12,  7—20 
gesagt  wird,  trifft  (obwohl,  wie  unten  zu  beweisen,  erst  von  den 
spätem  Erzählern  der  Ko^igsgeschich'>en  in  dieser  Weise  ausgespro- 
chen) vollkommen  die  gewitA»tige  Wahrheit  der  Lage  der  Dinge. 
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Und  wenn  endlich  auch  alle  solche  vonaußenhcr  kom- 
mende Hindernisse  überwunden  werden  konnten:  so  ent- 
wickelte sich  ein  noch  größeres  in  dem  Neuen  selbst  wel- 
ches als  unentbehrlich  geworden  sich  festsezen  wollte.  Denn 
ein  Solches  Königthum  wie  es  sonst  im  Alterthume  bisdahin 
bestanden  hatte,  konnte  oder  sollte  wenigstens  auf  dem  ge- 
sezlichen  Boden  der  alten  Religion  und  Verfassung  hier  sich 
nicht  ausbilden,  weil  diese  Religion  einem  großen  Theile  nach 
gerade  aus  dem  Gegensaze  gegen  alles  was  damals  als  mensch- 
liches Königthum  galt  in  voller  Lebendigkeit  entsprungen 
war,  also  sich  selbst  vollkommen  verläugnen  und  aufge- 
ben mußte  wenn  sie  ein  solches  hätte  billigen  wollen.  Hier 
galt  es  also  den  Versuch,  wie  oder  wiefern  das  unentbehr- 
lich gewordene  Königthum  bei  aller  ihm  zu  einer  beglücken- 
den Wirksamkeit  nothwendigen  Kraft  dennoch  mit  der  jede 
menschliche  Willkühr  verbietenden  höhern  Religion  sich  aus- 
gleichen konnte ;  und  gerade  zu  Anfange  da  die  neue  alles 
Äußere  entscheidende  Macht  erst  errichtet  und  ausgebildet 
werden  sollte,  mußte  dies  alles  am  schärfsten  aufgefaßt  und 
auf  beiden  Seiten  am  nachdrücklichsten  ausgestritten  werden, 
wenn  ein  wirklich  glückliches  Zusammenwirken  der  neuen 
Macht  mit  den  altern  Mächten  des  Volkes  und  der  Gemeinde 
zustande  kommen  sollte.  Schon  ein  nicht  gründlich  wieder- 
aufgehobener unglücklicher  Versuch  hätte  hier  von  der  einen 
oder  andern  Seite  bald  wieder  alles  zerstören  können. 

2.  Solcherlei  waren  also  die  Hindernisse  welche  dem 
fröhlichen  Emporkommen  jenes  unentbehrlich  gewordenen 
Neuen  und  damit  der  stärksten  Umbildung  der  bisherigen 
Verfassung  sich  entgegenwerfen  konnten.  Und  wurden  auch 
nur  einige  dieser  Hindernisse  für  etwas  längere  Zeit  glück- 
lich überwunden,  so  mußten  die  günstigen  Wirkungen  gross 
seyn  und  eine  völlig  neue  Wendung  der  ganzen  Geschichte 
der  Gemeinde  Jahve's  damit  entstehen.  Die  Herrschaft  in 
dieser  konnte  zwar  nichtmehr  so  einfach  bleiben  wie  sie  bis- 
dahin gewesen :  zu  der  Gottherrschaft  trat  die  Königsherr- 
schaft, nicht  um  jene  aufzuheben  oder  allmälig  zu  verdrän- 
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gen,  sondern  um  neben  und  mit  ihr  ihre  Aufgabe  zu  voll- 
führen und  der  Zeit  zu  leisten  was  ihr  fehlte;  da  sie  also 
den  tiefen  Grund  jener  strenggenommen  garnichl  in  Frage 
stellen  sondern  vielmehr  auf  diesem  Grunde  mitbestehen  und 
mitwirken  sollte,  so  mußte  sie  auch  die  nolhwendigen  leben- 
digen Werkzeuge  dalassen  durch  welche  jene  damals  wirkte, 
vorzüglich  also  die  Propheten.  Folglich  bildete  sich  nun  das 
was  wir  gemischte  Verfassung  und  Herrschaft  nennen  kön- 
nen, und  aus  der  reinen  Gottherrschaft  wurde  die  Königs- 
und  Gottherrschaft  (Basileo-Theokratie).  Allein  eben  die  Aus- 
bildung einer  solchen  Misch -Herrschaft  war  das  beste  wel- 
ches damals  entstehen  konnte.  Denn  überhaupt  wird  die 
beste  Verfassung  in  jeglicher  Art  von  Gemeinde  die  seyn 
wo  keine  Macht  welche  zu  einem  dem  Ganzen  wohlthätigen 
Zwecke  frei  aus  sich  heraus  wirken  kann  gehemmt  odergar 
ausgeschlossen  ist,  wo  vielmehr  alle  möglichen  guten  Mächte, 
wennauch  zu  Zeiten  scheinbar  oder  wirklich  gegen  einan- 
der, doch  durch  die  unüberschreitbare  Grenze  des  insich 
nothwendigen  und  daher  guten  Ganzen  immer  wieder  zu- 
sammengehalten zum  guten  Zwecke  so  zusammenwirken,  dass 
die  eine  die  Einseitigkeit  der  andern  aufhebt  und  so  das 
möglich  Beste  entsteht.  Sofern  nun  die  bisherige  Gottherr- 
schaft das  menschliche  Königthum  ausschloss  und  damit  et- 
was schwer  entbehrliches  verlor,  mußte  sie  eine  gewisse 
Starrheit  und  Einseitigkeit  im  Verlaufe  der  Zeit  annehmen 
und  ihre  eigene  Aufgabe  minder  vollkommen  lösen,  wie  die 
bisherige  Geschichte  gezeigt  hat.  Der  Eintritt  der  Königs- 
herrschaft in  diesen  Kreis  bewirkt  also  mit  überraschendem 
Erfolge  bald  eine  ungleich  größere  Mannichfaltigkeit  Beweg- 
lichkeit und  Lebendigkeit;  und  während  die  beiden  stärksten 
Mächte  des  Reiches  durch  ihr  bald  feindliches  bald  freund- 
liches Zusammenwirken  in  den  obern  Gebieten  ein  neues 
Leben  entzünden,  dringt  auch  in  die  nicdern  bald  ein  so 
frisches  Treiben  dass  Israel  nun  in  kurzer  Zeil  einholt  was 
es  Jahrhunderte  lang  versäumt  zu  haben  schien.  Wie  in  dem 
bloss  menschlichen  Reiche  (d.  i.  im  Staate)  nur  durch  ein 
gegenseitiges   Zusammenwirken    von   Volk    und^  König   alles 
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gule  sprossen  kann  was  überhaupt  in  ihm  möglich  ist:  so 
kann  sogar  ein  rein  göttliches  Reich  (eine  Kirche),  wenn  es 
unter  Menschen  bestehen  soll,  nicht  ohne  den  ähnlichen  Ge- 
gensaz  des  menschlichen  und  des  göttlichen  Königs  sich  freier 
entfalten.  Denn  wie  der  König  menschlichen  Reiches  als 
solcher  nur  des  Volkes  Bestes  wollen  kann,  aber  doch  mit 
der  Gesammtheit  des  Volkes  sich  verständigen  muss  um  vor 
möglichen  Mißverständnissen  und  Hindernissen  sicher  es  aus- 
führen zu  können :  so  wirkt  zwar  in  dem  was  wir  Gottherr- 
schaft nennen  eigentlich  nichts  als  eine  rein  göttliche  Wahr- 
heit, die  sich  ihrem  menschlichen  Kreise  mittheilen  und  die 
Menschen  zu  sich  ziehen  will;  aber  damit  dies  erfolgreicher 
möglich  werde,  muss  sich  eben  das  Menschliche  hier  desto 
kräftiger  und  selbständiger  gegen  das  Göttliche  erheben  kön- 
nen, um  von  diesem  endlich  desto  völliger  erfüllt  und  ihm 
desto  ähnlicher  zu  werden. 

Gerade  hier  aber  kann  man  zulezt  deutlich  sehen,  wel- 
che ganz  andere  Anforderungen  an  einen  König  in  dieser 
Gemeinde  ergingen  als  an  einen  irgend  sonstwo  unter  den 
Völkern  des  Alterthumes.  Alle  guten  Mächte  und  Kräfte  des 
Reiches,  ohne  ihnen  ihre  gute  Wirksamkeit  zu  nehmen,  doch 
in  Einheit  und  Unterthänigkeit  zu  erhalten  und  keiner  einen 
schlechthinigen  Befehl  eigenen  Willens  d.  i.  einen  gegenkö- 
niglichen Befehl  einzuräumen,  liegt  im  Wesen  der  könig- 
lichen Macht  als  solcher;  oder  soHte  sie  anfangs  auch  ihrer 
Wirksamkeil  Avahren  Umfang  und  dessen  Nothwendigkeit 
nochnicht  klar  übersehen,  so  wird  sie  doch  in  ihrer  Ent- 
wickelung  bald  vonselbst  dieser  ihrer  Bestimmung  sich  be- 
wußt werden.  Auch  der  König  Israels  sollte  und  mußle 
ächte  königliche  d.  i.  über  alles  im  Reiche  mit  ausnahmslo- 
sem Zwange  und  ohne  Unterbrechung  richtende  und  gebie- 
tende Macht  haben;  er  empfing  so  zum  rechten  Zeichen  da- 
für den  Stab  (das  Scepter)  wie  irgendein  heidnischer,  ward 
gekrönt  wie  sie,  und  wenn  früher  andere  Mächte  in  Israel 
ähnliche  Auszeichnungen  hatten  ^),    so   erhält  alles  bei  ihm 


1)  s.  die  AUerthümer  S.  311  f. 
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seiner  höheren  Würde  gemäss  nun  auch  höhere  Bedeulung; 
aber  indem  er  dazu  die  früher  bloss  hohepriesterliche  Sal- 
bung ^)  empfing,  ihm  gereicht  vom  Hohepriester  selbst  oder 
einem  noch  angeseheneren  Propheten,  kommen  eben  auf  ihn 
die  Zeichen  aller  bisdahin  in  der  Gemeinde  bestehenden  hohen 
Würden  zusammen,  und  alle  Macht  des  Reiches  und  Volkes 
gipfelt  so  in  ihm  allein.  Was  aber  noch  wichtiger  ist  als 
alle  diese  äußeren  Zeichen:  als  „Erwählter  Jahve's"  schlecht- 
hin 2]  oder  als  „Gesalbter  Jahve's"  hat  er  eine  Unantastbar- 
keit Heiligkeit  und  Hoheit  wie  durchaus  kein  andrer  Mensch 
dieser  Gemeinde;  und  wenn  in  der  Gemeinde  des  wahren 
Gottes  die  Heiligkeit  einen  Begriff  hat  erhaben  rein  und 
streng  wie  nirgends  weiter  im  Alterthume,  so  wird  sie  mit 
ihrem  hehren  Glänze  nun  vor  allen  andern  sein  Schuz  und 
Schirm,  seine  Hoheit  und  sein  Stolz.  So  wird  dennauch  das 
Verbrechen  der  Verlezung  der  Hoheit  (Majestät)  welches  in 
der  alten  reinen  Gottherrschaft  nach  H.  S.  209  auf  Jahve  al- 
lein sich  bezog  nun  zugleich  auf  ihn  ausdehnbar:  und  er 
wird  der  einzige  Sterbliche  im  Reiche  den  eine  Heiligkeit 
umgeben  soll  welche  bisdahin  nur  als  dem  Unsterblichen 
selbst  zukommend  betrachtet  wurde  '). 

Nun  aber  steht  in  dieser  Gemeinde  dem  menschlichen 
Könige  die  Gottherrschaft  gegenüber  als  ein  dennoch  noch 
höheres  unantastbares  Etwas,  mit  allen  ihren  längst  beste- 
henden heiligen  Gesezen  und  Einrichtungen,  und  noch  da- 
mals stets  aufs  lebendigste  sich  äußernd  durch  Propheten 
und  deren  als  Gotlesbefehl  geltendes  Wort.  So  steht  Befehl 
gegen  Befehl:  und  wenn  beide  Selbslmächto  sich  zuzeiten 
leicht    gegenseitig    verstehen    und    friedlich    neben   einander 


1)  s.  das  nähere  in  den  Altciihihncrn  S.  290.  2)  wie 

schon  Saül  in  einfacher  Rede  hoißl  2  Sara.  21,  6  vgl.  1  Sam.  10,  24; 
David  selbst  hat  nach  1  Sam.  16,  8-13  eigentlich  lieinen  höheren 
Namen  aus  jener  Zeit.  3]  daher  auch  die  ganz  eigen- 

thümliche  Fassung  des  Begriffes  jenes  Verbrechens  »GoUe  und  dem 
Könige  iluchen«  worin  sich  recht  zeigt  wie  sich  jezt  nur  der  alte 
strengere  Begriff  erweitert,  1  Kon.  21,  10.  13;  vgl.  die  Allerlhümer 
S.  227  f. 
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bleiben,  so  können  sie  zu  andern  Zeiten  desto  stärker  sich 
gegen  einander  kehren.  Will  hier  also  die  königliche  Macht, 
ohne  die  innere  Wahrheit  der  Gotlherrschaft  aufzuheben,  sich 
wahrhaft  vollenden,  so  muss  sie  zulezt  nicht  äußerlich  neben 
der  prophetischen  odergar  unter  ihr  bleiben,  noch  weniger 
aber  sie  bloss  vernichten  wollen,  sondern  sie  muss  was  wahr 
oder  nolhwendig  in  ihr  ist  selbst  in  sich  aufnehmen.  Dann 
ist  der  Zwiespalt  dieser  Herrschaft  gehoben,  und  der  wahre 
menschliche  König  dieses  Reiches  gefunden.  Wurde  also 
innerhalb  der  Gottherrschaft  das  menschliche  Königthum  er- 
richtet, so  lag  darin  strenggenommen  der  Anspruch  an  ei- 
nen, alle  Anforderungen  dieser  Herrschaft  erfüllend  der 
vollendete  Mensch  dieser  Herrschaft  zu  werden  um  so  der 
wahre  König  (oder  Messias)  der  Gemeinde  werden  zu  kön- 
nen. Ein  König  der  Willkühr  wie  in  den  heidnischen  Rei- 
chen (wo  ihn  höchstens  das  Volk  oder  ein  sehr  unvollkomm- 
nes  Orakelwesen  beschränkte),  sollte  dieser  nicht  werden: 
nun  denn,  wollte  er  wahrhaft  voller  König  hier  werden,  so 
mußle  er  es  dadurch  werden  dass  er  mehr  als  alle  andere 
Menschen  völlig  in  den  Sinn  und  Geist  Jahve's  einging  um 
von  diesem  aus  der  rechte  Herrscher  unter  Menschen  mitten 
in  der  Gottherrschaft  zu  werden.  Wenn  er  in  diesen  Sinn 
vollkommen  eingeht,  so  vollendet  sich  in  ihm  das  höchste 
was  unter  Menschen  möglich:  ein  so  schwaches  Geschöpf 
wie  der  Mensch  ist,  wird  durch  die  göttliche  Gnade  die  er 
am  stärksten  erfährt  selbst  das  stärkste  und  würdigste  Werk- 
zeug göttlicher  Zwecke  ^).  Und  wennauch  diese  wahre  un- 
endliche Aufgabe  nicht  sogleich  klar  erkannt  und  dann  von 
vielen  verkannt  oder  wenig  erreicht  wurde,  ja  wenn  auch  das 
äußere  Reich  Israels  verging  ehe  sie  erreicht  wurde:  doch 
mußte  sie  hier  endlich  zur  rechten  Zeit  erkannt,  endlich  mit 
aller  3Iacht  erstrebt  werden;  hatten  alle  bisherigen  Könige 
nicht  erfüllt  was  gehofft  wurde,  doch  mußte  auf  den  rechten 
König  (Messias)  fürundfür  gehofft  werden,  nachdem  der  Grund 


1)  wie  dies  beste  was  über  das  Königlhum  der  wahren  Gemeinde 
gesagt  werden  l<ann,  in  dem  Spruche  1  Sam.   15,  17  ausgedrücltl  ist. 
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dieser  IIofTnung  cinmnl  erkannt  war.  Von  so  unbercclicn- 
barem  Einflüsse  wird  diese  Wendung  bis  in  die  spätesten 
Zeilen;  und  so  gewiss  ist  dass  das  Reich  in  Israel,  weil  es 
seit  seiner  Gründung  unter  Mose  einen  ganz  andern  Zweck 
hatte  als  die  übrigen  der  Erde,  bei  jeder  neuen  großen 
Wendung  seiner  Geschichte  von  seinem  wahren  hohem 
Zwecke  nicht  wieder  abirren  konnte. 

3.  Darum  müssen  wir  denn  einsehen  dass  diese  große 
Wendung  der  Geschichte,  sobald  sie  ihr  nächstes  Ziel  und 
Bedürfniss  erreicht  hat,  sogleich  wieder  über  sich  hinaus  zu 
einer  neuen  noch  höhern  hindrängt.  Wie  mit  der  ersten 
Wendung  dieser  Geschichte  unter  Mose  zwar  eine  unaustilg- 
bare sich  selbst  durch  jede  Bewegung  immer  weiter  bildende 
Wahrheit  gesezt  war  welche  die  Seele  dieser  ganzen  Ge- 
schichte Israels  wird,  aber  diese  Wahrheit  zugleich  vorläufig 
um  sich  nur  überhaupt  erst  festzusezen  sich  in  der  Wirk- 
lichkeit in  die  starreste  Gestallung  fügen  mußte,  welche  eben 
durch  diese  ihre  Starrheit  endlich  die  freiere  Gestalt  hervor- 
rief welche  wir  hier  in  dieser  zweiten  großen  Wendung  der 
ganzen  Geschichte  näher  betrachten  müssen :  so  schließt  das 
was  in  dieser  als  Anforderung  und  leztes  Ziel  verborgen 
liegt,  sobald  sie  ihren  nähern  mehr  bloss  zeitlichen  und  sinn- 
lichen Zweck  erreicht  hat,  sogleich  wieder  wie  in  einer  neuen 
Knospe  eine  andere  noch  größere  Wendung  in  sich,  in  wel- 
cher eben  dies  jczt  zum  erstenmale  geahncte  lezte  Ziel  er- 
reicht werden  muss,  die  Messianische.  Wir  nähern  uns  da- 
her hier  der  erhabenen  Mille  und  dem  stärksten  Gelriebe  der 
ganzen  Geschichte,  wo  ihre  Fäden  wie  in  einen  festen  Kno- 
ten zusammenlaufen,  wo  man  am  deutlichsten  den  großen 
Zusammenhang  aller  ihrer  kleinern  oder  großem  Wendun- 
gen erkennen  kann,  und  wo  inderthat  das  höchste  erreicht 
ist  was  sie  von  ihrem  Anfange  aus  und  innerhalb  ihres  ei- 
genen Verlaufes  durch  die  geistigste  Mühe  und  unermüdelsto 
Anstrengung  erreichen  konnte. 

Denn  dcis  ist  unbestreitbar  dass,  wenn  das  Königlhum  in 
Israel  jezt  die  Verklärung  alles  menschlichen  Königlhumes  als 
sein  eignes  höchstes  Ziel  nicht  erreichte,  sodass  man  in  sei- 
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nem  Verlaufe  diese  Verklarung  nur  in  einem  Künftigen  zu 
hoflfen  immer  bestimmter  lernte,  die  lezte  Ursache  davon  in 
einem  noch  ungehobenen  Mangel  der  ganzen  alten  Religion 
selbst  zu  suchen  ist.  Diese  Religion  ergänzte  eben  jezt 
durch  ihre  Versöhnung  mit  dem  menschlichen  Königthume 
den  nächsten  Mangel  welcher  ihr  nach  11.  S.  154.  195  von 
ihrem  zeitlichen  Anfange  her  anklebte:  aber  sowie  sie  von 
diesem  befreit  ist,  wird  alsbald  gerade  durch  den  Eintritt 
des  Königlhumes  der  zweite  Mangel  erst  recht  fühlbar  wel- 
cher nach  II.  S.  67.  149  f.  564  ebenfalls  vonvornean  an  ihr 
haftet,  der  der  Gewaltsamkeit.  Jede  aus  dem  Orakel  als 
dem  unmittelbaren  göttlichen  Worte  und  Befehle  hervorge- 
hende Religion  hat  etwas  gewaltsames,  mit  reiner  Gewalt 
ergreifendes  zwingendes  herrschendes:  das  Jahvethum  desto 
mehr,  je  reiner  es  aus  der  reinsten  und  höchsten  Macht  des 
Prophetenthums  hervorging  und  aus  ihr  noch  jezt  fortwäh- 
rend sich  .entwickelte;  und  das  Prophetenthum  war  in  dieser 
Gemeinde  bisjezt  die  einzige  schlechthin  befehlende  und  ent- 
scheidende Selbstmacht  gewesen.  Aber  das  Königthum  neigt, 
obwohl  aus  ganz  anderer  Quelle  und  in  anderer  Weise,  näm- 
lich weil  es  um  eines  Volkes  und  Reiches  Einheit  und  Macht 
scharf  zusammenzuhalten  selbst  die  höchste  irdische  Gewalt 
ist,  nicht  minder  zur  Gewaltsamkeit,  und  muss  dazu  ansich 
alle  andern  Gewalten  und  Mächte  des  Reiches  auch  die  pro- 
phetische in  Einheit  und  Unterwürfigkeit  unter  den  Reichs- 
zweck zu  erhalten  streben.  Da  also  Gewaltsamkeit  noch  dem 
Leben  der  ganzen  alten  Religion  anklebte  während  diese  sie 
doch  grundsäzlich  auch  in  Beziehung  auf  das  Reich  verwarf  ^) 
und  schon  durch  ihre  Forderung  dass  alle  vor  Jahve  gleich 
seyn  und  ihm  allein  dienen  sollen  allen  menschlichen  Eigen- 
willen und  alle  einseitige  Gewalllhat  verdammte:  so  kam  das 
Königthum  in  Israel  eben  hier  in  seine  gefährlichste  Versu- 
chung. Der  prophetischen  Gewaltsamkeit  gegenüber  sollte  es 
in  keine  Gewaltsamkeit  fallen ,  obgleich  selbst  die  höchste 
äußere  Gewalt,    ausgestattet   mit   aller  Macht   zum  Zwingen 


1)  s.  z.  B.  i  Sam.  2,  9'=.  16,  7. 
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und  Züchtigen:  was  soll  also  sein  Leilslern  seyn  und  wie 
soll  es  sich  selbst  erhallen?  Hier  lag  das  unvermeidliche 
Feld  der  schwersten  und  hartnäckigsten  Kämpfe  mit  der  pro- 
phetischen Macht  vor,  als  welche  nichtnur  in  dieser  Gemeinde 
die  ursprünglich  schöpferische  war  sondernauch  auf  dem  hier 
längst  gelegten  Grunde  wahrer  Religion  das  unauslöschlich 
gewaltige  Gefühl  hatte  dass  menschliche  Gewaltsamkeit  komme 
sie  von  irgendwem  oder  auch  vom  Könige  selbst  dem  Jahve- 
thume  unversöhnlich  widerstreite  und  nie  gebilligt  werden 
könne.  Hier  also  kann  man  erst  ahnen  warum  das  König- 
Ihum  in  Israel  so  wunderbar  schwer  sein  wahres  Ziel  er- 
reichte, und  was  seine  tiefsten  Versuchungen  und  Gefahren 
Leiden  und  Schmerzen  waren:  aber  eben  hier  wo  dieser 
Mangel  der  alten  Religion  sich  an  ihrer  wichtigsten  und  em- 
pfindlichsten Stelle  offenbarte,  konnte  er  auch  am  ehesten 
richtig  erkannt  und  wodurch  er  zu  heben  sei  endlich  am 
tiefsten  geahnet  werden. 

Zwar  offenbart  sich  der  Fortschritt  dieser  großen  Wen- 
dung der  Geschichte  gegen  die  vorige  auch  darin  dass  die 
Gewaltsamkeit  welche  vonanfangan  dem  Jahvelhume  anhaf- 
tend auch  in  der  ganzen  Bewegung  und  Gestaltung  des  Volks- 
lebens sich  aufs  vielfachste  äußern  mußte,  in  dieser  zweiten 
Wendung  nach  einer  Hauptrichtung  hin  schon  sich  bedeu- 
tend mindert.  Da  in  der  ersten  Wendung  die  gesezliche 
große  Freiheit  des  Volkes,  eben  weil  sie  menschlich  noch  so 
ganz  unbeschränkt  war,  immermehr  in  Zügcllosigkeit  Eigen- 
sinn und  Vereinzelung  der  einzelnen  Menschen  Städte  Stämme 
entartete,  so  konnte  sich  der  bessere  Geist  der  ganzen  wah- 
ren Gemeinde  oft  nur  durch  die  gewaltsamsten  Mittel  be- 
haupten ;  schärfste  Züchtigung  und  Zerstörung  widerspensti- 
ger Städte  und  Stämuje  war  etwas  sehr  gewöhnliches  ^);  der 
Geist  und  Wille  Jahve's  selbst  schien  sie  aufs  höchste  zu 
billigen,  und  meist  wollte  nur  nach  solchen  gewaltsamsten 
und  empfindlichsten  Streichen  gegen  einzelne  große  Glieder 
eine  etwas  ilänger   dauernde   Ruhe   und   Scheu   des  Ganzen 


1}  8.  diu  vielen  Beispiele  II.  S.  458  f.  491  f.  505.  514. 
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wiederkehren.  Diese  Art  von  Gewaltsamkeit  verschwindet 
nun  unter  dem  Königlhume  desto  mehr  je  reiner  und  höher 
sich  dieses  ausbildet;  höhere  Ruhe  kehrt  auf  längere  Zeiten 
in  Israel  ein,  und  unschädlicher  werden  die  einzelnen  inne- 
ren Streitigkeiten  Widerspenstigkeiten  und  Aufslände.  Alle 
äußere  strafende  Gewalt  sammelt  sich  nun  allein  in  dem  Kö- 
nige mit  seiner  stets  gleichen  und  für  alle  Glieder  stets  le- 
bendig wirksamen  Hoheit  und  Furcht;  und  ebendies  wird  die 
Hauptsache  des  höheren  Friedens  und  Glückes  der  folgenden 
Zeiten.  Ja  indem  nun  alle  die  einzelnen  Vergehen  und  Über- 
tretungen im  Reiche  nichtmehr  so  unmittelbar  gegen  den  ge- 
heimnißvollen  Unsichtbaren  sondern  zunächst  nur  gegen  des 
Königs  Willen  gerichtet  scheinen,  kann  auch  im  Strafen  und 
Richten  ein  milderer  Geist  entstehen;  und  das  starre  Gesez 
selbst  dessen  lebendiger  Bewahrer  er  wird,  kann  durch  ihn 
menschlicher  werden.  Sein  ist  nun  im  Reiche  alle  Gewalt  und 
alle  Strafe:  aber  freilich  wird  so  die  alte  Gewaltsamkeit  desto 
leichter  seine  eigne  höchste  Versuchung;  und  an  ihm  als  der 
zeitlich  gewaltigsten  Macht  welche  das  Jahvethum  wie  ir- 
gendein Reich  hervorbringen  und  ertragen  konnte,  mußte 
sich  nun  am  schärfsten  offenbaren  ob  sie  noch  in  Israel 
walte  und  welche  Früchte  sie  trage. 

Gewaltsamkeit  ist  nun  zwar  der  trübe  Schatten  den  das 
Königthum  überall  wirft  und  in  dem  es  sich  so  leicht  ver- 
fängt und  verirrt:  aber  in  der  bestimmten  Geschichte  kommt 
es  auf  den  besondern  Gegenstand  an  worauf  sie  mit  der  äu- 
ßersten Entschiedenheit  sich  hinwenden  und  mit  dem  sie  in 
den  härtesten  Zwiespalt  kommen  kann.  Denn  einer  Über- 
wachung und  Untersuchung  durch  andre  gute  Gewalten  kann 
und  soll  auch  die  höchste  Gewalt  im  Reiche  eben  sofern  sie 
zugleich  eine  menschliche  ist  sich  nicht  entziehen:  will  sie 
es  aber,  so  macht  das  Königthum  aus  dem  Eigensinne  und 
der  Gewaltsamkeit  gar  sein  Gesez  und  L^ben,  wird  das  ge- 
rade Gegentheil  von  dem  was  es  seyn  soll,  und  zerstört  sich 
dadurch  nur  desto  bälder  und  desto  allgemein  schädlicher. 
Jede  gute  und  zur  Zeit  nothwendige  Gewalt  wird  daher  ein 
Mittel  es  zu  überwachen  und  sein  gefährliches  Ausschreiten 
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zu  hemmen,  sei  es  Wissenschaft  oder  Kirche  oder  das  Volk 
als  beralhendes  Ganzes  ihm  gegenüber  sich  geordnet  sam- 
melnd, und  sei  es  eine  fremde  oder  eine  inländische  Gewalt: 
und  christliches  Königthum  welches  schon  auf  den  ewig  voll- 
endeten König  und  Herrn  klar  zurückblicken  kann ,  sollte 
endlich  heute  in  jedem  dem  Namen  nach  christlichen  Lande 
gelernt  haben  keiner  solchen  Gewalt  richtige  Erkenntniss 
und  Untersuchung  zu  fürchten.  Wissenschaft  jedoch  wurde, 
wie  unten  erhellen  wird ,  erst  im  Verlaufe  der  ruhigeren 
Entwickelung  welche  das  Königthum  brachte  zu  einer  grö- 
ßeren Gewalt  in  Israel;  und  die  christliche  Kirche  war  seit 
Mose  immer  nur  erst  im  Werden.  Stände  d.  i.  das  zur  Be- 
ralhung  und  Beschlußnahmc  über  alle  die  höchsten  Angele- 
genheiten und  Geseze  des  Reiches  geordnet  zusammentre- 
tende Volk,  bestanden  in  Israel  zwar  seit  der  Urzeit  ^),  und 
sollten  durch  das  Königthum  keineswegs  aufgehoben  wer- 
den :  vielmehr  dauerten  sie  während  der  ganzen  königlichen 
Zeit  in  Israel  fort  2),  und  wiesehr  dort  das  öffentliche  Wort 
in  der  Reichsversammlung  erschallte  zeigen  sogar  viele  er- 
greifende Nachbildungen  desselben  in  dichterischer  Rede  ^). 
Allein  diese  Stände  blieben  nach  ihrer  einfachsten  Art  stets 
nur  die  durch  Geburt  oder  Amt  berechtigten  Vertreter  oder 
die  Ältesten  des  Volkes  *),  die  daher  als  starr  bleibende  un- 
veränderliche Mächte  leicht  gefährlich  der  Herrschaft  gegen- 
überstanden und  möglichst  selten  zusammentraten.  Während 
der  Zeiten  des  mit  frischen  Kräften  machtvoll  aufgehenden 
Königthumes  traten  sie  vonselbst  mehr  zurück,  und  versam- 


1)  s.  die  Alterthümer  S.  255  ff.  2)  s.   1  Sam.   10,   17  ff. 

11,  Uff.  2  Sam.  2,4.  5,  1-3.  1  Kon.  12.  I  ff.  2  Kön.  11,  13.  23,  1  ff. 
Jer.  34,  8  —  10.  Daneben  halte  jede  größere  Stadt  ihren  Volksrath, 
1  Kön.  20,  7  f.  21,  8.  2  Kön.  6,  32.  10,  1.  Deut.  21,  3  ff. 

3)  Ps.  50  z.  B.  oder  Ps.  82  spielen  deutlich  genug  auf  die  Sitten 
und  Reden  der  hohen  lleichsläge  an,  und  hätten  ohne  sie  von  den 
Dichtern  nichteinmal  ihre  erste  Anlage  empfangen  können. 

4)  dass  sie  auchnur  theilweisc  jemals  für  einen  einzelnen  Reichs- 
tag vom  Volke  gewählt  wurden,  dafür  fehlt  jeder  Beweis. 
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Hielten  sich  wohl  nur  zu  Anfange  jeder  neuen  Herrschaft  zur 
Verhandlung  mit  dem  neuen  Könige  und  seiner  Bestätigung: 
erst  gegen  das  Ende  dieser  ganzen  königlichen  Zeit  schei- 
nen sie  aus  unten  zu  erörternden  Gründen  mit  dem  ganzen 
Volksleben  freier  sich  entwickelt  zu  haben.  Desto  selbstän- 
diger aber  und  ausgebildeter  stand  dem  Königthume  in  Is- 
rael vonanfangan  die  prophetische  Macht  in  einer  Reinheit 
und  Stärke  wie  in  keinem  andern  alten  Reiche  gegenüber, 
jene  Macht  welche  der  tiefste  Grund  der  Stiftung  und  des 
ganzen  Bestandes  dieses  Reiches  vonvornan  gewesen,  die 
jezt  noch  fähig  genug  war  alle  rein  geistige  Einsicht  und 
Gewalt  in  sich  zusammenzufassen,  ohne  deren  hingehendste 
Mitwirkung  das  Königthuin  hier  nichteinmal  gut  entstehen 
und  die  doch  nach  seiner  Entstehung  keineswegs  sich  selbst 
aufzugeben  gesinnt  seyn  konnte.  Wirkung  und  Gegenwir- 
kung mußte  unter  diesen  beiden  Gewallen  hier  vonvornean 
die  mächtigste  und  entscheidendste  seyn;  und  da  auch  dem 
alten  Prophetenthume  nach  II.  S.  149  f.  die  Gefahr  der  Ge- 
waltsamkeit nahe  genug  steht,  so  mußte  hier  Stoss  und  Ge- 
genstoss  der  heftigste  werden:  allein  nur  die  von  beiden 
wirkte  heilsam  welche  rein  das  Ausschreiten  der  andern  ohne 
selbst  in  Gewaltsamkeit  zu  verfallen  zu  hemmen  wußte;  und 
nur  wenn  beide  in  dem  Höheren  welches  gleichmäßig  über 
ihnen  steht  sich  verstanden  und  zusammenwirkten ,  konnte 
das  möglich  höchste  Heil  und  aller_Segen  dieser  Zeiten  spros- 
sen. Aber  freilich  strebt  das  Königlhum  von  sich  selbst  aus 
nolhwendig  dahin  jeder  Zweiheit  im  Reiche  Herr  zu  werden, 
und  konnte  erstarkt  über  das  Prophetenthum  desto  leichter 
sich  erheben  je  weniger  dies  mit  äußern  Waffen  ihm  obsie- 
gen kann  und  jemehr  es  selbst  noch  der  Gefahr  in  Gewalt- 
samkeit zu  verfallon  ausgesezt  war:  und  sowie  das  König- 
thum  hier  dieser  Versuchung  erliegt,  muss  es  mitten  in  sei- 
ner höchsten  Blüthe  und  Macht  sein  reines  Herz  und  seine 
beste  Kraft  verlieren,  schon  weil  ihm  nun  zum  steten  Über- 
wachen keine  hinreichende  Gewalt  mehr  gegenüberstand  und 
eben  Gewaltsamkeit  ungehindert  sein  bleibendes  Gesez  wer- 
den konnte;   welches   doch   dem   innersten   stummen   Triebe 

Gesch.  <1    V.  Israel  111.    2.  Ausg.  2 
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dieser  Gemeinde  und  dieses  Volkes  Golles  unversöhnlich  wi- 
derslreblc  ^). 

4.  Damit  ist  denn  aberauch  schon  die  besondre  Enl- 
wickelung  der  Geschichte  des  Königlhumes  Israels  imgroßen 
gegeben.  Denn  bei  der  unabweisbaren  Nothwendigkeil  des 
Künigthumes  in  Israel  womit  die  bisherige  Geschichte  schloss, 
kommt  es  vorläufig  im  Beginne  dieser  neuen  Wendung  nur 
darauf  an  wie  die  zuvor  beschriebenen  Hindernisse  welche 
überhaupt  seine  Entstehung  und  Ausbildung  jezt  aufhallen 
konnten,  nun  entweder  vollkommen  oderdoch  soweit  über- 
wunden wurden  als  es  die  tiefsten  Grundlagen  der  alten  Re- 
ligion gestalteten.  Der  Überblick  nun  zeigt  dass  solche  Hin- 
dernisse allerdings  vorlagen  und  nicht  ohne  starke  Kämpfe 
beseitigt  werden  konnten,  dass  aberauch  diese  Kämpfe  infolge 
der  in  dieser  Gemeinde  noch  sehr  ungeschwächt  ruhenden 
edelsten  Kräfte  nichtnur  bis  zu  einer  hohen  Stufe  erfolgreich 
sondernauch  verhällniHmäftig  von  kurzer  Dauer  waren;  die 
Geschichte  Saül's  und  David's  füllt  diesen  ersten  Schritt  der 
neuen  groOen  Wendung  der  Geschichte  Israels.  Alsdann 
sehen  wir  unter  Salömo  als  reife  Frucht  dieser  glücklich 
überwundenen  Kämpfe  mit  Macht  das  herrlichste  schnell  her- 
vorsprossen welches  diese  Wendung  und,  was  wenigstens 
äuHeren  Glanz  belrilTt,  überhaupt  die  ganze  Geschichte  des 
Volkes  Israel  in  ihrer  erhabenen  Mitte  hervorbringen  konnte. 
Aber  an  dem  hellen  Tage  dieser  glücklichsten  Zeiten  kom- 
men dann  auch  die  tiefen  Mängel  zum  Vorscheine,  welche 
Irozdem  in  der  neuen  Gestaltung  der  Dinge  vorzüglich  ddrum 

1)  worauf  es  bei  einer  allgemeinen  Geschiclite  des  Königlhumes 
in  Israel  vorzüglich  ankomme,  erhellet  hieraus  leicht.  Aber  eben  dies 
ist  es  auch  was  rnan  in  der  »History  of  thc  Hebrew  monarchie  from 
the  administration  of  Samuel  to  the  Babylonish  caplivity.  London 
.1847«  vermißt,  wiewohl  der  ungenannte  Verfasser  dieses  übrigens 
auch  etwas  zu  kurzen  Werkes  eine  in  Kngland  jezt  seltene  ansich 
sehr  lobcnswerthe  Freimüthigkeit  zeigt.  Nur  sollte  diese  Freimiilhig- 
keit  nie  die  geschichtliche  Größe  verkennen  und  jene  Dingo  in  Israel 
für  kleiner  halten  als  sie  wirklich  waren  !  —  Einem  niedrigen  Geiste 
entflossen  ist  K.  A.  MenzeVs  Staats-  und  Rcligionsgeschichle  der  Kö- 
nigreiche Israel  und  Juda.  Berl.  1853. 
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weil  eben  die  Vollendung  wahrer  Religion  noch  fehlte  noch-  ♦ 
nicht  gehoben  werden  konnten  ;  und  sowie  diese  wieder  un- 
gehemmter in  das  hohe  Getriebe  des  ausgebildeten  mensch- 
lichen Königlhums  eingreifen  und  es,  wennauch  bei  dem  großen 
Schaze  schon  für  immer  erworbener  Innern  Güter  langsamer, 
dennoch  mit  sicherem  Fortschritte  wieder  zerstören,  so  voll- 
endet sich  damit  der  dritte  und  lezte  Schritt  dieser  Wen- 
dung, die  Geschichte  der  beiden  Reiche  nach  Zerspaltung 
des  Davidischen  bis  zum  Untergange  beider.  Dass  diese  drei 
Zeiträume  an  Umfang  sich  .sehr  ungleich  sind  und  der  erste 
kaum  mehr  als  60  der  zweite  nicht  viel  über  40  Jahre  be- 
trägt, kann  neben  der  klaren  Wahrheit  der  Sachen  nicht  in 
Anschlag  kommen:  die  ganze  Entwickelung  dieser  etwa  fünf 
Jahrhunderte  bewegt  sich  sichtbar  in  keinen  andern  als  in 
diesen  drei  Schritten  fort,  von  denen  der  eine  immer  ebenso 
mächtig  ist  als  der  andere:  es  sind  die  3  Zeiträume  des  ge- 
segnet und  glücklich  anfangenden,  des  hochblühenden,  des 
langsam  absterbenden  Königthumes  in  Israel. 

Hieraus  erhellet  auch  vonselbst  dass  die  gesammte  Ge- 
schichte des  menschlichen  Königthumes  in  Israel  sich  noch 
um  ganz  andre  Dinge  drehe  als  die  von  welchen  die  Ge- 
schicke der  andern  Königreiche  der  Alten  Welt  abhingen. 
Zwar  waren  diese  übrigen  Dinge  auch  für  das  Königlhum  in 
Israel  keineswegs  gleichgültig:  kein  Königthum  und  kein 
Herrscherhaus  kann  auf  die  Lange  bestehen  wenn  es  auch- 
nur  den  niedern  Bedingungen  nicht  genügt  die  es  hervorru- 
fen, wenn  es  die  Einheit  und  Macht  des  Volkes  nicht  schü- 
zen,  mit  den  gebornen  oder  gewählten  Vertretern  des  Vol- 
kes (den  Ständen)  sich  nicht  über  die  geltenden  Geseze  und 
waltenden  Gnindsäze  vertragen ,  nicht  jede  gute  Arbeit  und 
Mühe  einzelner  Berufe  und  Geschäfte  achten,  nicht  jede  neu- 
keimende oderauch  alte  ächte  Einsicht  und  Wissenschaft  auch 
zu  seinem  eignen  Vortheile  verwenden  und  nicht  über  alle 
die  einzelnen  Bestrebungen  Vereine  Rehgionen  seines  Ge- 
bietes unschädlich  herrschen  kann.  Und  von  alle  dem  hin- 
gen auch  die  Geschicke  der  vielen  Könige  Israels  vielfach 
ab,  wie  unten  erhellen  wird.     Aber  das  Königlhum  in  Israel 

2* 
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liallo  daneben  noch  ganz  andre  Anfgabon  und  Mühen:  Avio 
das  Königlhum  in  der  Gemeinde  des  wahren  Gottes  und  im 
Angesichte  dieses  selbst  seyn  solle,  das  war  die  Frage  von 
deren  Gewichte  es  sich  nie  losmachen  konnte  und  deren 
Spize  auch  die  traf  welche  von  ihr  nichts  wissen  wollten. 
Und  ward  auch  keiner  dieser  Könige  d6r  vollkommne  König 
und  Mensch  welchen  das  Jahvethum  in  seinem  tiefsten  Wol- 
len und  Streben  eigentlich  herbeisehnte,  so  entstanden  auf 
diesem  Boden  doch  solche  Könige  welche  schon  viele  Seilen 
des  vollkommneren  königlichen  un.d  menschlichen  Lebens  dar- 
stellten und  deren  gleiche  man  aus  so  frühen  Zeiten  ver- 
geblich bei  andern  Völkern  sucht.  Eine  wahre  Verklärung 
des  Königlhumes  ist  im  ganzen  Alterthume  nur  dort  beharr- 
lich versucht:  und  wohl  konnte  dies  Reich  endlich  äußerlich 
untergehen,  aber  sein  Königlhum  nur  mit  diesem  Reiche 
selbst  durch  Fremde  vernichtet  werden. 

Wie  nun  die  gesammle  Geschichte  Israels  hier  allmälig 
zu  jenem  Gipfel  emporsteigt  wo  sich  erst  ihre  ewige  Bedeu- 
tung für  alle  Zukunft  völlig  entscheidet  und  auch  ihre  wei- 
ter zurückliegenden  Räume  neu  verklärt  werden:  so  haben 
sich  auch  verhältnißmänig  ammeislen  Schriften  und  andre 
Zeugnisse  aus  ihr  erhallen ;  sodass  wir  ihre  meisten  wichti- 
geren Begebnisse  schon  weit  vollsländiger  wiedererkennen 
können  als  bei  der  vorigen  Wendung.  Doch  finden  sich 
auch  hier  noch  manche  uns  jezt  ziemlich  dunkle  Strecken, 
ja  sogar  manche  Namen  einst  gewiss  sehr  ausgezeichneter 
Männer  die  wir  j<v.t  nichleinmal  in  ilen  ganzen  Verlauf  der 
Geschichte  nach  Jahrzehenden  oder  Jahrliundeilen  sicher  ge- 
nug eintragen  können  ^). 


1)  wann  lebte  z.  B.  jener  Chanän  Sohn  Jigdalja's  den  Jcr.  35,  4 
sogar  mit  dem  höehsl  auszeichnenden  Namen  Mann  Gottes  ziert? 
A  on  seinen  Söhnen  d.  i.  Jüngern  halle  ein  Vorzimmer  des  Tempels 
den  Namen ,  welches  diese  also  wolil  gebauet  oder  wo  er  stets  ge- 
lehrt halte;  er  war  also  sicher  einst  ein  großer  Prophet  in  Jerusa- 
lem wie  Joel ,  und  vielluicht  ebenso  alt  oder  noch  älter  als  dieser: 
aber  wir  wissen  jezt  über  ihn  nichts  weiter. 


Erster   Schritt: 

die   feste    Gründung   des  menschlichen  Königthumes 
in  Israel}    die  Zeiten  SatU's  und  David' s. 


Saül  und  sein  Haus. 

Von  der  Geschichte  dieses  königlichen  Hauses  in  Israel 
wissen  wir  nach  den  erhaltenen  Quellen  freilich  mehr  als 
von  der  so  manches  andern  aus  den  Zeiten  nach  Salumo : 
doch  dürfen  wir  uns  nicht  verhehlen  dass,  sovieles  -auch 
von  ihr  sich  erhalten  hat,  dies  immer  nur  wenig  ist  gegen 
die  Wichtigkeit  des  wennauch  seinen  Jahren  nach  nicht  sehr 
belangreichen  Zeitraumes  dieser  Geschichte.  Wir  wissen  ge- 
nug über  den  Ausgang  dieser  Geschichte;  auch  aus  der  Witte 
ihres  Verlaufes  sehen  wir  viele  hellleuchtende  Züge  hervor- 
ragen: ihr  Anfang  aber  birgt  sich,  den  vorliegenden  Quel- 
len zufolge,  noch  immer  etwas  in  jenes  geheimnißvolle  Dun- 
kel in  welches  die  Ursprünge  aller  die  Welt  überraschenden 
Ereignisse  zurückgehen,  zumal  so  unendlich  bedeutsamer  Er- 
eignisse wie  die  erste  Entstehung  des  ächten  und  daherauch 
vom  Himmel  geweiheten  Königthumes  in  einem  Urvolke  ist. 

1.     Saiil's  Königswahl. 

Wie  die  Bibel  uns  sooft  auch  in  der  bloßen  Geschichts- 
erzählung reine  Vorbilder  ewiger  Wahrheit  aufstellt,  indem 
sie  das  Vergängliche  der  grobem  irdischen  Stoffe  der  Er- 
eignisse mehrundmehr  abstreifend  nur  ihre  für  die  Religion 
ewig  geltende  Bedeutung  festhält  und  in  entsprechend  schö- 
ner Gestalt  klar  vor  die  Augen  legt:  so  thul  sie  es  auch  bei 
dem  Theile  der  Geschichte  Israels  welcher  einer  der  sowohl 
ansich  als  für  die  folgenden  Zeiten  bedeutsamsten  ist.     Was 
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ist  menschliches  Königthum  überhaupt  und  was  insbesondere 
in  der  Gemeinde  Jahve's?  wie  entsteht  es  und  wie  bildet  es 
sich,  auf  welchen  Grundlagen  und  Bedingungen  beruhet  das 
Unterpfand  seiner  göttlichen  Nolhwendigkcit  und  Weihe  und 
daher  seiner  ungetrübten  Dauer  auch  für  den  einzelnen  Mann 
und  das  einzelne  Haus  welches  in  einer  bestimmten  Zeit  und 
vom  Kreise  eines  bestimmten  Volkes  umschlossen  seine  Würde 
wie  seine  Bürde  trägt?  Solche  Fragen  einfach  zu  beantwor- 
ten dient  am  leichtesten  die  Erinnerung  an  das  Emporkom- 
men des  Königs  welcher  der  erste  die  volle  Herrlichkeit  wah- 
ren Königthumes  trug,  und  in  dessen  Geschichte,  eben  weil 
er  hier  der  erste  war,  alle  solche  Fragen  inderthat  am  leb- 
haftesten sich  regen  mußten  um  nur  überhaupt  erst  zu  ei- 
niger Klarheit  und  Festigkeit  zu  gelangen. 

Welcher  Mensch  nun  von  Geburt  sowie  von  Leib  und 
Seele  d.  i.  von  Natur  aus  nochso  fähig  seyn  mag  das  König- 
thum und  damit  die  höchste  Ehre  und  Macht  unter  Menschen 
zu  empfangen:  doch  hat  er  mit  solchen  freilich  als  unterste 
Bedingung  nothwendigen  äußeren  Vorzügen  nochnicht  die 
göttliche  Vorherbestimmung  und  Weihe  als  die  zweite  der 
beiden  unerläßlichen  Bedingungen  ohne  deren  Bund  auch 
nichteinmal  der  Keim  des  ächten  Königthumes  irgendwo  spros- 
sen kann.  Die  göttliche  Möglichkeit  und  Zeitigkeit  muss,  wie 
auch  sogar  in  weit  geringern  Dingen,  der  menschlichen  ent- 
gegenkommen: und  treffen  so  bei  diesem  erhabensten  aller 
menschlichen  Verhältnisse  beide  Möglichkeiten  zusammen,  so 
kommt  dem  ansich  so  schwachen  gebrechlichen  Menschen 
die  göttliche  Gnade  und  Vorherbeslimmung  mit  ihrer  vollen 
Macht  hülfreich  zu  diesem  höchsten  aller  Berufe  entgegen, 
um  ihn  mit  der  erforderlichen  göttlichen  Kraft  und  heiligen 
Geistesweihe  zu  dem  zu  erfüllen  wozu  er  von  Natur  die  An- 
lage in  sich  selbst  hat.  Niemand  wird  bei  allen  sonstigen 
Vorzügen  ein  ächter  König  dem  nicht  zuvor  einmal  ein  mil- 
der Sonnenblick  vom  Himmel  das  Herz  getroffen  und  sfe- 
rührt  hat. 

Alles  das  gibt  zwar  nur  die  zwei  Grundbedingungen 
ohne   deren  Zusammentreffen   hier  überhaupt  nichts  werden 
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kann:  und  wie  nirgends  sogleich  auf  das  Daseyn  der  innern 
Möglichkeilen  auch  deren  Verwirklichung  folgen  muss,  so 
wird  nicht  jeder  sogleich  König  in  dem  jene  zwei  Grundbe- 
dingungen dazu  gegeben  sind.  Doch  weil  die  Würde  eines  so 
beschaffenen  Menschen  schon  wie  im  Himmel  da  ist  und  von 
dort  aus  nicht  ohne  alle  Wirkung  bleiben  kann,  so  kommen 
ihm  noch  bevor  er  äußerlich  sie  gewinnt  eine  Menge  Spu- 
ren und  Zeichen  ihrer  schon  im  verborgenen  thätigen  Kraft 
entgegen,  unwillkührlich  zwar  und  nicht  absichtlich  von  ihm 
hervorgebracht  vielmehr  ihn  selbst  überraschend,  und  doch 
nothwendig  sich  regend  und  durch  ihre  Offenbarung  ihn  zu- 
gleich erfreuend  und  stärkend,  weil  ihn  deutlicher  ahnen 
lassend  wozu  er  bestimmt  sei.  Freilich  war  der  Glaube  an 
Vorzeichen  'besonders  auch  bei  so  wichtigen  Begebnissen  wie 
Königswahlen  und  neuen  Herrschaften  etwas  allgemeines  im 
Alterthume;  und  wie  leicht  er  entarten  könne  ist  uns  Spä- 
teren deutlich  genug:  aber  nicht  zu  läugnen  steht  dass  auf 
einem  schon  sonst  vorbereiteten  Boden  wie  in  unwillkührlich 
hervorspringenden  einzelnen  Funken  schon  dieselbe  geistige 
Macht  sich  regen  kann  welche  dann  später  plözlich  in  voller 
Glut  alles  ergreifend  hervorbricht,  und  dass  dem  wahrhaft 
zum  Herrscher  bestimmten  schon  bevor  er  es  äußerlich  ist 
die  göttlichen  Zeichen  und  Triebe  davon  zur  rechten  Zeit 
entgegenkommen  müssen  '). 

Und  ist  er  nun  nach  solchen  Grundlagen  und  nach  sol- 
chen der  verborgenen  Zukunft  froh  voranhüpfenden  glück- 
lichen Zeichen  wirklich  zur  geeigneten  Zeit  auch  äußerlich 
des  Volkes  König  geworden:  doch  hat  er  durch  die  bloße 
äußere  Anerkennung  nochnicht  viel;  erst  eigenes  im  rechten 
Augenblicke  ebenso  kühn  unternommenes  als  fest  ausgeführ- 
tes wahrhaft  königliches  Wirken  zum  Heile  des  Reiches  schafft 
ihm  die  höhere  Achtung  und  das  freiwillige  freudige  Zusam- 
menwirken aller  Unterthanen  zum  Reichszwecke  ohne  welche 


1)  wie  in  einem  noch  mehr  die  Höhe  menschlicher  Herrscher- 
kraft zeigenden  Verhällnisse  schon  dem  Knaben  Josef  Träume  seine 
ganze  künftige  Größe  rerkünden  I.  S.  532. 


24  Saul's   Köriigswalil. 

sein  Künio-Ihiirn  immer  ein  höchst  schwnches  und  zweideuti- 
ges bleiben  inuss. 

Aber  hat  er  nun  endlich  so  alles  erreicht  was  er  für 
sich  wünschen  kann  und  steht  schon  auf  den  Stufen  des 
Tempels  unsterblichen  Ruhmes:  dann  kommt  es  in  solcher 
schwindlichen  Höhe  für  ihn  desto  nothwendiger  darauf  an, 
des  Anfanges  nie  zu  vergessen  von  dem  er  ausgegangen, 
also  stets  in  allem  zu  bedenken  dass  noch  ein  anderer  Kö- 
nig, der  ewige  nämlich,  über  ihm  bleibe  und  dass  jeder  ir- 
dische König  nur  sofern  er  mit  Gott  und  daher  mit  allen 
geistigen  Wahrheilen  zusammenwirke  ein  König  nach  dem 
Herzen  des  Königs  aller  Könige  sei.  Insbesondere  darf  er 
in  dieser  Gemeinde,  der  Gemeinde  Jahve's  von  der  er  nur 
ein  Glied  ist  wie  jeder  andere,  nie  vergessen  dass  ihm  von- 
anfangan  eine  Schranke  gezogen  und  ein  Unüberschreitbares 
gesezl  ist,  welches  dennoch  zu  überschreiten  Sclbslvernich- 
tung  wäre:  dies  ist  die  Iczte  wie  die  erste,  also  die  größte 
und  entscheidendste  Wahrheit  in  dem  ganzen  Umfange  der 
hieher  gehörigen  Erkenntnisse,  eine  Wahrheit  welche  kaum 
leise  angedeutet  und  wie  im  geheimninvollen  Dunkel  gehal- 
ten sich  doch  ewig  vonselbst  versteht  und  sich  ewig  selbst 
beweist. 

In  diesen  vier  Wahrheiten  erschöpft  sich  alles  was  hie- 
her gehört:  nach  ihnen  ist  wie  jodes  so  besonders  des  er- 
sten Königs  Erscheinung  zu  messen;  und  sollte  einer  auch 
nur  in  der  lezten  fehlen,  so  würde  sein  königliches  Leben 
als  ein  verfehltes  zu  betrachten  seyn. 

Es  ist  nun  der  (um  ihn  kurz  so  zu  nennen)  prophetische 
Erzähler  der  Königsgeschichten,  welcher  Saul's  Leben  in  das 
engverschlungene  Nez  dieser  höhern  oder  (wie  man  sie  eben- 
sowohl nennen  kann)  prophetischen  Wahrheiten  kleidet ,  of- 
fenbar weil  es  ihm  diese  Wahrheiten  selbst  in  der  Geschichte 
für  ewige  Zeiten  gelehrt  zu  haben  schien  ').  Wieviele  er 
von  den  einzelnen  Stücken   der  jezigen  durch  die  Seele  je- 


t)  wenn  man  albo  als  ölen  Thcil  den  Untergang  Saiil's  hinznoinimt, 
so  hat    man  liier  nieder  ein  vollliomuines  Drama,  wie  II.  S.  531. 
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ner  Wahrheiten  zusainmenhangcnden  Erzählung  schon  in  den 
frühern  zerstreutem  Erzählungen  vorfand,  können  wir  beim 
Fehlen  älterer  Quellen  jezt  nicht  näher  bestimmen :  soviel 
aber  erhellt  deutlich,  dass  das  reizende  Kleid  der  Wahrhei- 
ten welches  jezt  alle  die  festeren  Erzählungsstoffe  eng  zu- 
sammenschließt noch  sehr  viele  Stücke  reiner  Erinnerung 
durchblicken  läßt  und  dass  dieser  Erzähler  der  erste  war 
welcher  ein  solches  durchsichtiges  lichtes  Strahlengewand 
über  das  Ganze  warf.  Das  irdisch-Menschliche  ist  unter  der 
leichten  Hülle  noch  sehr  greifbar;  ja  sogar  die  Züge  des 
Volkswizes  der  sich  früh  an  die  zwischen  Erhabenem  und 
Niedrigem  schwebende  Geschichte  dieses  ersten  Königs  in 
großer  Fruchtbarkeit  gehängt  haben  muss,  sind  noch  wenig 
verwischt:  doch  wird  das  Ganze  erst  durch  den  Athem  der 
höhern  prophetischen  Wahrheit  belebt  und  zur  schönen  Ge- 
stalt umgeboren.  In  dieser  prophetischen  Neugestaltung  ist 
es  denn  auch  sichtbar  gekommen,  dass  Samuel  nun  schlecht- 
hin als  Werkzeug  des  götilichen  Geistes  in  seinem  Verhalten 
zu  menschlichen  Königen  erscheint.  Wie  Samuel  nach  die- 
ser Darstellung  alles  Saül'en  betreffende  weiss  und  leitet,  so 
wirkt  eigentlich  der  göttliche  Geist  selbst  in  seiner  reinen 
Selbständigkeit  vorherbestimmend  stärkend  und  theilnehmend 
aberauch  warnend  und  ein  unantastbares  Höheres  ahnen  las- 
send auf  den  menschlichen  König;  Samuel  dient  also  (wie  wir 
hier  vorläufig  sagen  können)  insofern  in  dieser  Erzählung 
nur  noch  zur  leichten  Darstellung  des  reinen  Wirkens  und 
Sinnens  des  göttlichen  Geistes  selbst  dem  menschlichen  Kö- 
nige gegenüber.  Hieraus  folgt  keineswegs  dass  nicht  sehr 
vieles  von  dem  was  Samuel  nach  dieser  Darstellung  thut  auf 
guter  Erinnerung  ruhe:  aber  die  besondere  Art  und  Farbe 
der  jezigen  Darstellung  ist  erst  aus  jener  höhern  Auffassung 
des  Ganzen  geflossen.  —  Wir  müssen  nun  das  einzelne  sehen. 

1.  Saül,  ein  Mann  noch  in  voller  Jugendkraft  und  Schön- 
heit ja  schöner  als  alle  seines  Alters  und  um  Schulter  und 
Kopf  über  alles  Volk  hervorragend,  dazu  tapfer  im  Kampfe 
wie  einer,  ist  der  Sohn  eines  freigebornen  angesehenen  Ben- 
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jaiiiinüers  Qish  ').  Damil  hal  er,  was  Geburt  sowie  Leib  uiul 
Seele  betrifft,  genug  Fühigkeil  zum  Königlhume:  denn  edel- 
geboren  waren  damals  in  Israel  noch  alle  freigebornen  aus 
gutem  Hause,  indem  alle  Vorzüge  welche  z.  B.  die  Richter 
oder  deren  Söhne  genossen  rein  persönlich  waren,  nicht  aus 
einem  bevorzugten  erblichen  Stande  flössen.  Sein  Vater 
wohnt  in  Gibea,  einer  Stadt  des  Stammes  Benjamin  wo  der 
Sohn  später  auch  noch  als  König  wohnen  bleibt  (s.  unten); 
sowie  fast  jeder  Richter  in  seinem  Geburtsorte  auch  seinen 
festen  Siz  genommen  hatte. 

Aber  des  Königthumes  fähig,  geht  er  nicht  darauf  aus 
es  zu  erwerben:  denn  ein  höheres  Gut  durch  das  künstliche 
Bestreben  einseitig  menschlichen  Jagens  und  Haschens  er- 
reicht kann  nie  ein  wahres  werden.  Es  ist  daher  eine  schöne 
Darstellung  ^),  wie  Saül  von  seinem  Vater  die  verirrten  Esel- 
innen des  Hauses  aufzusuchen  ausgeschickt  nach  langem  ver- 
geblichem Umhersuchen  ^]  am  dritten  Tage  fast  gegen  seinen 


1)  über  das  Geschlecht  Saül's  s.  1  Sam.  9,  1.  14,  50  f.  Wenn 
1  Chr.  9,  35—38  der  Name  der  Sladt  Gibeon  (II.  S.  325)  mil  Gibea 
und  der  Name  des  Vaters  Qish'cs  ^N^^-«  mit  VN"-!«  1  Sam.  9,  1. 
14,  51  verwecbselt  ist,  so  hätte  dieser  Großvater  Saiil's  einst  den 
Ehrennamen  »Vater  Gibca's«  getragen  und  wäre  als  Vater  von  10 
ausgezeichneten  Söhnen  berühmt  geworden.  Zu  diesen  10  gehören 
Qish  und  NÄr,  und  lezlerer  erscheint  1  Sam.  14,  50  f.  sehr  ausdrück- 
lich als  Oheim  Saül's:  es  ist  also  vielleicht  nur  späteres  Mißver- 
sländniss  wenn  N<ir  an  der  Spite  der  1  Cbr.  8,  33.  9,  39  gegebenen 
Nachricht  über  Saül's  Geschlecht  als  sein  Großvater  erscheint;  man 
müßte  sonst  denken  das  Glied  N<l'r  sei  in  den  ältesten  Quellen  aus- 
gelassen. 2)  1  Sam.  9,   1-14  vgl.  v.  20. 

3)  die  Richtung  dieser  nach  v.  20  bis  in  den  driUen  Tag  durch- 
suchten Wege  wird  nach  »Ländern«  angegeben  1  Sam.  9,  4  1".;  die 
meisten  hier  angegebenen  Namen  sind  uns  zwar  dunkel:  wenn  je- 
doch Saül's  Vaterstadt  nach  Jes.  10,  29.  Jos.  18,  28  und  Jos.  J.  K. 
5:  2,  1  nur  etwa  anderthalb  Stunden  nördlich  von  Jerusalem  (etwas 
südlich  von  haRäma)  lag,  und  wenn  Samüel's.  RAmatäim  oder  kür- 
zer Räma  nach  II.  S.  550  das  jezige  RAni-allAh  weiter  nordöstlich 
davon  ist:  so  zog  Saül  etwa  zuerst  westlich  übers  Gebirge,  dann 
noch  weiter  westlich  bis  zum  jezigen  Saris  oder  Sarüs  (John  Wilson 
II.  p.  266.    Lynch's  narral.  p.  435)  wenn   dieses  der  Landschaft  ShÄ- 
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Willen  zu  dem  ihm  wenig  bekannten  Samuel  kommt,  um 
diesen  wegen  jener  zu  befragen  und  statt  ihrer  ein  König- 
thum  von  ihm  zu  empfangen.  —  Denn  der  welcher  eben  in 
dieser  Zeit  das  Königlhum  in  Israel  aufrichten  will,  hat  ihn 
schon  erkiest  bevor  er  es  weiss:  der  mitleiderfüllte  ächte 
Geist  Jahve's  hat  schon  Samüel'n  einen  Tag  vorher  in's  Ohr 
geraunt,  ein  Benjaminäer  sei  zur  Rettung  des  von  übermäch- 
tigen Feinden  besonders  den  Philistäern  zuviel  leidenden  Vol- 
kes Jahve's  zum  Könige  dieses  Volkes  zu  salben;  wie  also 
nun  Saül  vor  Samuel  tritt,  schüchtern  geringes  suchend  als 
kennte  er  nicht  seine  schlummernde  Fähigkeit  das  Höchste 
zu  erstreben  und  zu  gewinnen,  und  doch  zu  besserem  ja 
zum  höchsten  Streben  tüchtig,  da  empfängt  ihn  der  große 
Seher  ganz  anders  als  er  fürchten  oder  hoffen  konnte.  Eben 
da  sie  sich  begegnen  ist  der  Seher  aus  seinem  Hause  getre- 
ten auf  dem  Wege  ^)  nach  der  einsamen  heiligen  Höhe  sei- 
ner Wohnstadt  Räma  (H.  S.  550),  wo  er  am  Altare  Jahve'n 
opfert  oderauch  mit  einigen  engern  Vertrauten  ein  h.  Opfer- 
mahl zu  genießen  pflegt:  dahin  will  er  nun  auch  Saul'en  mit 
sich  nehmen,  gleich  voraus  ihm  bemerkend  wie  gering  und 
wie  längst  schon  in  Ordnung  gebracht  der  eigentliche  Ge- 
genstand seiner  Frage,  wie  er  aber  mit  seinem  ganzen  Hause 
für  etwas  ganz  anderes  und  besseres  in  Israel  bestimmt  sei. 
Und  wiewohl  der  unbefangene  und  bescheidene  Mann  was 
ihm  dunkler  angedeutet  wird  lieber  von  sich  ablehnt  (so  we- 
nig kennt  er  noch  sein  besseres  Selbst):  doch  nimmt  der  ihn 

lisha  enlsprictit,  endlich  westlicti  bis  zu  dem  11.  S.  430  erwähnten 
Sha'alblm  wenn  daraus  das  D'^b^U)  1  Sana,  9,  4  verliürzl  ist;  liierauf 
wandte  er  siclj  wieder  östlich  in  ßenjaminisches  Gebiet,  endlich 
nördlich  in  das  Land  Ssüf  mit  Samüel's  Wohnstadt.  Der  Rückweg 
Tonda  10,  2 — 5  war  dann  kürzer  weil  gerader.  —  Übrigens  haben 
einige  Hdschrr.  der  LXX  bei  Holmes  wirklich  Shqioü,  Wüßte  man 
bestimmter  wo  D"^"13'"0  1  Sam.  17,  52  lag,  so  könnte  auch  dieses 
vielleicht  einerlei  mit  D''53'y5  seyn.  Und  Shalisha  ist  wohl  einerlei 
mit  Baal-Sh.  2  Kon.  4,  42  vgl.  das  Onomast,  der  KW.  unter  Bäth-S. 
1)  da  Räma  Samuels  Stadt  gewiss  nicht  gross  war,  so  ist  »in- 
mitten der  Stadt«  v.  14  nicht  sehr  verschieden  von  »inmitten  des 
Thores«  v.  18. 
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besser  kennende  heilige  Mann  ihn  mit  sich  zum  schon  be- 
reiteten Opfermahie,  ja  weist  ihm  den  Ehrenplaz  im  Kreise 
der  30  früher  eingeladenen  Mahlgcnossen  an  ^)  und  läßt  ihm 
das  wie  für  ihn  aufgesparte  beste  Stück  des  Opferfleisches 
reichen:  denn  noch  etwas  anderes  und  höheres  ist  ihm  ähn- 
lich vor  allen  andern  Menschen  längst  vom  Himmel  aufbe- 
wahrt 2).  Und  als  er  nun  so  durch  Theilnahme  am  Tische 
ja  am  Opfermahle  des  Sehers  den  ersten  Schritt  zur  Theil- 
nahme auch  an  seinem  Sinne  und  Geiste  gethan,  weist  der 
Seher  ihm  Abends  bei  der  Rückkehr  in  die  Stadt  nicht  min- 
der ehrenvoll  das  Dach  als  Ruheorl  an  ') :  des  andern  Mor- 
gens aber  früh  ihm  das  Ehrengeleit  gebend  kann  er  beim 
einsamen  Abschiede  nicht  länger  sich  zurückhalten  alles  ihm 
zu  thun  und  zu  sagen  was  ihm  einmal  zu  thun  und  zu  sa- 
gen ist:  ihn  feierlich  salbend  und  zum  Zeichen  der  Huldi- 
gung küssend,  verkündet  er  ihm  in  aller  Bestimmtheit  und 
Ausführlichkeit  drei  Vorzeichen  welche  ihm  bei  der  Rückkehr 
nach  Hause  begegnen  würden,  läßt  aber  ganz  zum  Schlüsse 
in  halbdunkeln  Worten  noch  einen  bedeutsamen  Wink  fallen 
dass,  wenn  er  durch  die  göttlichen  Vorzeichen  wirklich  ihm 
gebührender  Herrschaft  erhoben  alles  beliebige  wie  mit  kö- 
niglicher Vollmacht  vollbringen  könne,  er  doch  6ins  zu  thun 
sich  hüten  möge !  '^) 

2.  0  wer  fühlte  nicht  ein  anderes  Herz  in  sich  und 
würde  zu  einem  neuen  Menschen  umgeboren,  wenn  ihn, 
schon  von  Geburt  einer  höhern  Würde  fähig,  zugleich  die 
Huld  und  Herrlichkeil  des  göttlichen  Geistes  so  erwärmt  und 
erhebt!     Gott,  fährt  die  Erzählung  fort,  wandelte  Saül'en  ein 

1)  die  Ähnlichlieil  mit  Gen.  43,  34  ist  mehr  in  der  Sache  selbst 
begründet,  nicht  die  eine  Stelle  der  andern  nachgeahmt. 

2)  V.  24  ist  slall  ^^^7!P,  l^yn  ^72t<b  zuinlheil  nach  den  LXX 
zu  lesen  nN~lj?  üy~  "INUJtS  "»3  »zum  Zeichen  dass  du  vor  dem 
Reste  des  Volkes  eingeladen  bist«  vgl.  v.  22,  oder  nocl»  naher  den 
LXX  ^^"^p   »dass  du  von  dem  Reste  des  Volkes  ausgeschieden  bist«. 

3)  wie  ein  solches  erst  besonders  einzurichtendes  einsames  Sliib- 
chcn  auf  dem  Dache  auch  2  Kon.  4,  10  als  Khrenort  des  Hauses  gilt. 
Zu  lesen  ist  v.  25  f.  nach  den   LXX  b'MUib   "T^~?'Ü  und  so  weiter. 

4)   1  Sam.  9,  15-  10,  8;  zu   10,  7  vgl.  2  Sam.  3,  21. 
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anderes  Herz :  unil  sogleich  beginnen  jene  3  Vorzeichen  der 
Reihe  nach  ihm  zu  begegnen. 

Diese  drei  Vorzeichen  sind  nun  sichtbar  mit  schöner 
Kunst  gerade  so  gewählt  und  geordnet.  Jedes  von  ihnen 
liiirt  den  werdenden  König  (wie  der  Seher  ihm  vorausgesagt 
hatte)  gerade  an  einem  heiligen  Orte:  das  ist  so  wenig  zu- 
fällig wie  der  im  Psalter  sooft  ausgesprochene  Glaube  dass 
die  Hülfe  vom  heil.  Orte  komme;  und  gerade  das  mittlere 
Land,  zwischen  den  Stämmen  Benjamin  und  Efraiin,  wo 
Saul'en  jezt  seine  Wege  führen,  ist  an  solchen  h.  Orten  so 
reich  (I.  S.  407  f.).  Sodann  ist  unter  den  Vorzeichen  selbst 
eine  ebenmäßige  Steigerung,  sodass  die  Überraschung  und 
Wirkung  immer  größer  werden  muss.  Zuerst  begegnen  ihm 
bei  Rahel's  Grabdenkmale  ^)  zwei  Männer  in  großer  Eile  2), 
freudig  meldend  die  Eselinnen  seien  gefunden  und  der  Vater 
sei  nichtmehr  um  sie  sondern  um  den  Sohn  besorgt.  So 
schwindet  glücklich  die  Last  früherer  Sorgen  des  niedern 
Lebens,  weil  künftig  wichtigeres  zu  bedenken  und  zu  besor- 
gen ist!  —  Alsdann  weiter  schreitend  treffen  ihn  bei  Tha- 
bor's  Terebinthe  ^)  drei  zu  dem  großen  Heiligthume  zu  Bä- 

I)  der  Ursprung  dieses  wird  in  Jaqob's  Geschichte  erläutert  Gen. 
35,  16 — 20.  48,7:  und  es  leidet  Ivcinen  Zweifel  dass  an  beiden  Stel- 
len derselbe  seit  den  Urzeiten  heilige  Ort  gemeint  sei.  1  Sam.  10,  2 
wird  hinzugefügt  er  liege  »an  der  Grenze  Benjamio's« :  leider  wird 
nicht  hinzugefügt  von  welcher  Seite  her  diese  Grenze  zu  verstehen 
sei ;  denn  das  in  in  meridie  der  V  ulg.  für  Hisb^D  ist  gewiss  nur  ge- 
rathen.  Wäre  nun  jenes  Denkmal  etwas  nördlich  von  Bäthlehem 
gemeint  welches  man  unter  diesem  Namen  seit  dem  Mittelalter  zeigt 
und  welches  in  neuern  Zeiten  so  vielfach  genau  beschrieben  ist:  so 
wäre  die  ganze  Roise  Saül's  unverständlich.  Allein  wir  können  so- 
wohl hier  als  in  der  Genesis  sehr  wohl  die  nördliche  Grenze  Ben- 
jamio's verstehen,  wie  sie  etwas  südöstlich  von  Ram-alläh  anheben 
mochte.  2)  ~^<^  als  Ortsname  paßt  nicht  zum  Zusam- 

menhange; es  bedeutet  vielmehr  nach  den  LXX  etwa  soviel  als  ei- 
len, springen,  vgl.  TbO,  vi>U.o^  Jo^j.  3)  "T12n  ist  gewiss 
nur  mundartig  von  Debora  verschieden  vgl.  1.  S.  390;  für  p^N  ist 
aber  Gen.  35,  8  "j^-^  »Eiche«  punctirt.  Dieser  Ort  lag  nach  Rieht. 
4,  5  nördlich  von  ha-Räma  gerade  da  wo  Saül  vorbei  kommen 
konnte;  und  wenn  er  nach  Gen.  35,  8  vgl.  mit  v.  16 — 20  nördlicher 
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Ihel  reisende  Männer,  einer  drei  Böckchen,  der  andere  drei 
Laib  Brod,  der  drille  einen  Schlauch  Wein,  alle  zusammen 
also  eine  vollständige  Opferzurüstung  tragend  :  diese  ihre  Ga- 
ben sind  nun  zwar  dem  Heiligthume  bestimmt,  doch  reichen 
sie  wie  von  einer  unsichtbaren  Macht  plözlich  bewegt  ifreund- 
lich  grüßend  dem  ihnen  unbekannten  Wanderer  zwei  der  drei 
Erstlingsbrode  dar  ^).  So  kann  der  nochnicht  hervorgetre- 
tene und  doch  innerlich  schon  ganz  fertige  König  diese  un- 
verhoffte Gabe  als  Huldigung  empfangen  _,  wie  schon  dem 
Kinde  Jesus  die  drei  Weisen  aus  Morgenlande  Gaben  dar- 
bringen. Und  dass  dies  überraschende  Vorspiel  aller  künfti- 
gen Königsgaben  gerade  von  Opfcrbroden  genommen  wird, 
weist  schon  darauf  hin  dass  künftig  dem  Könige  einiges  von 
den  Gütern  des  Landes  zugehen  wird  welche  bisjezt  unge- 
theilt  dem  Heiligthume  zukamen.  —  Endlich  bei  seiner  eige- 
nen Vaterstadt  anlangend,  gleichfalls  einem  heiligen  Orte '^j, 
begegnet  ihm  ein  Haufen  eben  von  der  höher  liegenden 
Opferslätle  und  vom  dargebrachten  Opfer  kommender  Pro- 
pheten, unter  lautem  Spiele  von  mancherlei  Spielwerkzeugen 
in  die  prophetischen  Schwingungen  vertieft.     Da  wird  er  selbst 


als  Rahel's  Grab  zu  liegen  scheint,  so  ist  zu  bedenken  dass  Gen.  35, 
1 — 8  aus  dem  ß.  der  Bündnisse,  dagegen  v.  9  —  21  aus  dem  B.  der 
Urspp.  stammt.  1)  hinter  QH?  scheint  nämlich  nach  den 

LXX  ein  Wort  wie  D'^'^^Sa  ausgefallen  zu  sejn,  da  eine  solche 
Bezeichnung  der  Brodc  als  Erstlings-  d.  i.  Opferbrode  hier  sehr  gut 
paßt  und  man  nicht  sieht  wie  es  ohne  Veranlassung  in  den  Text  der 
LXX   kommen   konnte.  2)  wir  wissen  zwar  nicht  worauf 

die  geschichtliche  Heiligkeit  dieses  Ortes  beruhete :  allein  dass  er  eine 
•1733  d.  i.  eine  eigene  Opferstälte  hat  und  hier  bestimmt  DS'SJt 
tlSTlbN  »Gibea  Gottes«  genannt  wird,  beweist  genug  für  ihn  als  h. 
Ort;  dasselbe  wird  2  Sam.  21,  6.  9  vorausgcsezt,  obwohl  es  schwer- 
lich derselbe  ist  wo  nach  Jos.  24,  33  der  alte  Hohepriester  Pinehäs 
(11.  S.  408)  gelebt  halle.  Seit  Sai'il  der  es  offenbar  vergröl^crte  und 
zum  königlichen  Size  erhob,  heißt  es  gewöhnlich,  zum  Unterschiede 
Ton  sovielen  gleichnamigen  Städten  anderer  Stämme ,  Gibea  Saül's. 
Dagegen  ist  Gihcn  Benjamins  nach  1  Sam.  13,  15  f.  wohl  noch  das 
jezige  Gcba'  si'idlicli  von  Mikhmash,  und  nur  wenig  nordöstlich  von 
jenem:  dies  war  wohl  sicher  das  nach  M.  S.  458  früher  weil  größere 
und  berühmtere.    Übrigens  wechseln  oft  die  Namen  G'eba  und  Gibea. 
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von  deren  Begeisterung  so  ergriffen  dass  er  zum  Erstaunen 
aller  seiner  frühern  Bekannten  mit  ihnen  sich  schwingt  im 
prophetischen  Taumel  ^):  auch  vor  der  Welt  Augen  offenbar 
tritt  nun  bei  ihm  die  gänzliche  Geistes-Umwandelung  hervor 
welche  innerlich  schon  bei  dem  Abschiede  von  Samuel  in 
ihm  angefangen  hatte;  und  ist  der  ein  schlichter  Bürger  war 
nun  an  Geistes  Größe  und  Kraft  Propheten  gleich  geworden, 
warum  sollte  sein  Geist  nicht  auch  des  Königthumes  würdig 
seyn?  (vgl.  S.  10  f.)  2). 

Und  doch,  wiewohl  den  inwendigen  König  so  auch  von- 
auHen  alles  in  mancherlei  unwillkührlichen  Zeichen  als  König 
begrüßen  will  und  seine  ganze  Heimreise  zu  einem  Blumen- 
wege geworden  ist,  fühlt  der  bescheidene  Mann  sich  sowe- 
nig auch  vor  der  Leute  Augen  als  wahren  König,  dass  er 
nach  Hause  gekommen  dem  liebsten  seiner  fragenden  Vetter  ^) 
nichts  von  alle  dem  entdeckt  was  ihm  Samuel  über  das  Kö- 
nigthum  gesagt  hatte.  So  blöde  ist  er  noch  vonselbst,  hat 
aberauch  wohl  Ursache  nochnicht  vorlaut  zu  reden  und  sich 
zu  rühmen,  da  ihm  bisjezt  die  öffentliche  Weihe  d.  i.  die 
Anerkennung  in  feierlicher  Volksversammlung  fehlt,  ohne 
v/elche  doch  jede  bloss  innere  oder  geistige  Weihe  etwas 
unvollständiges  bleibt  ''•). 

3.  Nun  thut  zwar  die  große  Sache  zu  fördern  Samtiel 
weiter  was  er  kann.  Er  sagt  eine  Volksversammlung  nach 
Mißpah  an,  wohin  er  auch  sonst  solche  Versammlungen  be- 
rief ^).  Hier  wird  Saül  als  König  ausgerufen :  das  heilige 
Loos,  wird  erzählt,  traf  unter  allen  Stämmen  Israels  Benja- 


1)  Ygl.  um  dies  etwas  näher  zu  verstehen  II.  S.  554  f. 

2)  V.  12  lies  'JT'^^^N  für  DrT'IiN  nach  den  LXX ,  und  dann  ist 
nach  dem  cod.  Alex.  'Cj^  Nlb^  »ist  es  (sein  Vater)  nicht  Qish?« 
einzuschalten ;  die  verwunderten  Leute  müssen  sich  erst  versichern 
dass  er  wirklich  Saül  und  sein  Vater  Qish  sei.  V.  13  ist  ebenso 
nach  den  LXX  für  rTO^M  vielmehr  H^Ssr^  zu  lesen. 

3)  dieser  l^"^  wird  wohl  deshalb  hier  fragend  eingeführt  weil  sein 
Sohn  Abn^r  nachher  die  größte  Rolle  in  Saul's  Königthume  führt: 
denn  nach  14,  50  f.  muss  man  sich  unter  dem  Oheime  wohl  den  Nor 
denken.  4)  1  Sam.   10,  9-16.  5)  7,  5.  16  vgl.  U.  S.  539. 
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min,  unter  dessen  Geschlechtern  das  Geschlecht  Malri  ') ,  in 
diesem  Saill  den  Sohn  Qish'es.  Wenn  man  den  gewöhn- 
lichen Gebrauch  des  heil.  Looses  in  jenen  Zeiten  bedenkt  '^), 
so  wird  man  finden  dass  damit  in  dem  Zusammenhange  die- 
ser ganzen  Darstellung  nichts  als  die  Wahrheit  dargestellt 
wird  zur  vollen  und  segensreichen  Anerkennung  Saül's  des 
Königs  habe  nicht  jenes  geheimniOvolle  ZusammentrelFen  des 
Sehers  mit  ihm  genügt,  sondernauch  öffentlich  in  feierlicher 
Volksversammlung  habe  der  Geist  Jahve's  ihn  vor  allen  er- 
kiesen und  als  den  Mann  Jahve's  bezeichnen  müssen:  denn 
das  ist  erst  das  Zeichen  des  wahrhaft  großen  Propheten  und 
etwas  ganz  anderes  als  was  spätere  Nachahmer  des  großen 
Sehers  im  Zehnstämmereiche  thalen,  wie  unten  in  dessen 
Geschichte  weiter  erläutert  werden  wird.  —  Und  auch  hier 
noch  (fährt  die  Erzählung  ganz  entsprechend  fort),  als  er  nun 
ganz  öffentlich  durch  die  heilige  Stimme  als  König  anerkannt 
worden,  habe  Saül  wie  in  banger  Erwägung  des  Ungeheuern 
Gewichtes  der  Folgen  seines  Hervorlretens  sich  in  scheuer 
Zurückgezogenheit  hinter  den  aufgehäuften  Reisegeräthschaf- 
ten  des  versammelten  Volkes  versteckt  (so  wenig  drängt  sich 
ein  guter  Mann  zu  einem  Amte,  zumal  diesem  höchsten  al- 
ler Ämter);  sodass  es  eines  neuen  Gottesspruches  bedurft 
habe  um  den  Ort  seines  Versteckes  zu  wissen  und  ihn  her- 
vorzuziehen. Doch  wie  er  nun  so  fast  wider  Willen  her- 
vorgezogen dem  ungeduldig  harrenden  Volke  nichtnur  als 
der  von  Jahve  erwählte  dargestellt  wird  sondernauch  in  sei- 
ner persönlichen  Hoheit  (um  Schuller  und  Kopf  höher  als  alle) 
sichtbar  erscheint,  da  ist  die  ganze  Volksversammlung  be- 
friedigt und  ruft  ihn  einstimmig  als  König  aus;  und  nun  erst 
wird  die  neue  Verfassung  rechtlich  verkündigt  und  urkund- 
lich geschrieben  aufbewahrt,  während  der  neue  König  von 
solchen  Braven  umgeben  welche  eine  göttliche  Begeisterung 
für  ihn  in  diesem  Augenblicke  ergriffen  hatte  nach  Hause 
zieht  5). 

1)  weun  nictit  ■'"1U)2  aus  '*'^33  verdorben  ist,    vgl.  die  I.  S.  474 
über  die  Geschlechter  Bcnjamia's  angegebenen   Stellen. 

2)  9.  die  AUerthümcr  S.  309  f.  3)  l  Sam.  10,  17.  20-26; 


Saul's  Königswahl.  33 

Doch   was  ist   mit    allen   solchen   Feierlichkeiten    Reden 
Versprechungen  und  Hoffnungen  gewonnen,  wenn  ihnen  so- 
dann kein  Erfolg  und  kein  Nachdruck,  keine  Bewährung  und 
keine  mit  göttlicher  Zuversicht   unternommene   kühne   große 
That  entspricht,  wenn  gerade  das  Nothwendigste  nicht  sobald 
als  möglich  mit  demselben  frohen  göttlichen  Muthe  ausgeführt 
wird   den  die   festlichen  Tage  entzündet  haben   sollen!     Die 
bösen  Leute,  heißt  es  weiter,  zweifelten  verächtlich  ob  die- 
ser König  ihnen  helfen  werde,  und  brachten  ihm  keine  Ab- 
gabe. —    Aber  kaum  verging  ein  Monat  ^),  so  überzog  der 
'Ammonäer-König  Nahash  die  nordöstliche  Grenze   des  Rei- 
ches mit  Krieg,    zunächst   die   Stadt  Jabesh  in   Gilead  bela- 
gernd (II.  S.  439);   und    stark  von  ihm   bedrängt  ja  mit  den 
schimpflich   härtesten   Strafen    bedrohet   wenn   sie   sich  nicht 
sofort  unbedingt  ergeben  wollen,    senden  deren  Bürger  um 
schleunige  Hülfe  innerhalb  einer  Woche  zu  den  Brüdern  dies- 
seil  des  Jordan's.     Die   Leute    welche   davon    hören   weinen 
aber  helfen  nicht;  auch  ein  gewöhnlicher  König  würde  we- 
gen einer  so  fernen  Gefahr  an  der  Grenze  des  Landes  und 
jenseit  des  Flusses   sich  nicht  aus   seiner  Ruhe   haben   auf- 
schrecken lassen.     Aber  sowie  Saül,  eben  wieder  ganz  fried- 
lich  und   bürgerlich   mit   dem   Pfluge   in   der  Hand  auf  dem 
Acker  beschäftigt,  davon  hört,  ergreift  ihn  augenblicklich  je- 
ner höhere  Geist  dessen  Kommen  und  Weben  er  schon  frü- 
her einmal  erfahren  hatte,  mit  nieerlebter  Wundermacht,  und 
in  furchtbarer  Entrüstung  das  Joch  Stiere  selbst  welches  er 
gerade  unter  Händen  hat  zerstückelt  zum  schreckenden  Warn- 
zeichen des  Krieges   machend   und    dieses    durch  das  ganze 
Volk  aller  Stämme  schickend  %  entzündet  er  auch  dieses  zu 
gleich  rascher  That.     Das  Heer  sodann  in  Bezeq  ^)  am  Jor- 


über  V.  18  f.  welche  vom  spätem  Bearbeiter  eingeschaltet  seyn  müs- 
sen ,  vgl,  unten.  Für  b^ntl  t.  26  ist  Vnn  '''.Z  vgl.  9,  1  nach  den 
LXX  zu  lesen.  1)  für  U:"''5n'33  v.  27  ist  nach  den  LXX 

und  Joseph,  arch.  6:  5,  1  ^"inTaS  zu  lesen,  da  wie  der  ganze  Zu- 
sammenhang leicht  lehrt,  die  Zeitbestimmung  hier  am  wenigsten  feh- 
len kann.  2)  über  diese  Sitte  s.  li.  S.  443  n«. 

3)  einer  Stadt  am    obern  Jordan  II.  S.  371  nt.;    merkwürdig  sezt 

Gesch.  d.V.  Israel  HI.    2.  Ausg.  3 
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(Jan  sammelnd  und  vonda  die  Bolen  der  bedrohten  Stadt  mit 
trostreichem  Versprechen  zurücksendend,  überfällt  er  den 
nächsten  Morgen  mit  kunstreich  geordneten  Heereshaufen  die 
Belagerer  und  erkämpft  schnell  (noch  ehe  der  Tag  heiss  wird) 
den  vollständigsten  Sieg.  Samuel  war  mitthätig  bei  all  die- 
sem königlichen  Handeln  und  Siegen. 

Nun  also  hat  den  König  sein  Volk  vollkommen  kennen 
gelernt ;  man  will  in  der  ersten  Aufwallung  des  Glückes  wel- 
ches das  Daseyn  einer  königlichen  Macht  stiften  kann,  die 
Lästerer  umbringen  welche  vorher  gezweifelt  hatten  ob  der 
von  Samuel  ausersehene  Saül  ein  genügender  König  sei, 
während  er  als  der  rechte  König  besonnen  genug  ist  an  ei- 
nem solchen  Tage  göttlichen  Sieges  keine  Bürger-Rache  zu- 
zugeben. Aber  was  zu  fehlen  schien  und  bei  vielen  schwa- 
chen Menschen  auch  wirklich  nicht  ganz  grundlos  gefehlt 
hatte,  wird  nun  zur  rechten  Stunde  nachgeholt:  auf  den 
Wunsch  Samuels  selbst  versammelt  sich  die  Gemeinde  in 
Gilgal  (S.  40),  um  unter  feierlichen  Opfern  das  Königsgesez 
zu  Saül's  Gunsten  einmüthiger  und  zahlreicher  als  das  erste- 
mal und  darum  aufs  neue  zu  beschwören  ^);  und  gross  war, 
heiHt  es  zum  Schlüsse,  die  allseitige  Freude  ^). 

Damit  erst  ist  nach  diesem  Erzähler  das  große  Ereig- 
nlss  der  glücklichen  Errichtung  des  Königthumes  in  Israel 
vollendet,  aber  damit  ist  es  auch  ganz  vollendet;  und  es  be- 
darf keiner  weitem  Nachweisung  wie  schön  dies  alles  durch 
den  öinen  Grundgedanken  gebunden  aufeinander  folge,  ohne 
zuviel  oder  zuwenig. 

Allein  der  vorlezle  Erzähler  welcher  nach  I.  S.  209  fT. 
im  7ten  Jahrh.  die  älteren  Werke  der  Königsgeschichte  um- 


ftie  LXX  hinzn  ^'322  welches  wohl  wie  9,  12  eine  heilige  Höhe 
lici  der  Sladt  bezeichnen  soll;  Jos.  arch.  ü:  5,  3  macht  daraus  ohne 
IJezeq  zu  nennen  ein  Baku,  l  brigens  ist  die  Zahl  der  Krieger  v.  8 
hei  den  LXX  und  Fl.  Jos.  ganz  unnöthig  zu  600,000  (700,000)  Mann 
aus  Israel  und  70,000  Mann  aus  Juda  erhöhet.  1]  wie 

ähnliches  bei  den  deutschen  Königen  und  Kaisern  im  Mittelalter  vor- 
kommt;  s.  einen  ähnlichen  Fall    1  Chr.  29,  22  vgl.  23,    I. 
2)  1  Sam.  10,  27      11,   15. 
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arbeitete,  fand  gerade  bei  diesem  wichtigen  Abschnitte  vie- 
les theils  aus  dem  etwas  späteren  Erzähler  (I.  S.  202  f.)  theils 
und  nochmehr  nach  seinem  eigenen  Sinne  hinzuzusezen.  Ein 
Ereigniss  so  unendlich  wichtiger  Bedeutung  wie  die  gesez- 
liche  Errichtung  des  Königthumes  in  Israel  enthält  inderthat 
Stoff  genug  um  erst  durch  die  Darstellungen  Meherer  näher 
erschöpft  zu  werden;  und  wie  genügend  auch  jene  Darstel- 
lung des  altern  Erzählers  seyn  mag  um,  was  überhaupt  ach- 
tes Königthum  in  seinem  Ursprünge  sei,  am  Beispiele  Saül's 
zu  lehren,  doch  ist  nicht  zu  läugnen  dass  sie  noch  ganz  in 
dieser  nächsten  Anschauung  der  Geschichte  des  Königthumes 
stehen  bleibt  und  eben  darin  allein  ihre  ganze  Schönheit  hat. 
Dass  dies  Königthum  in  einer  so  ganz  eigenthümlichen  Ge- 
meinde wie  Israel  und  demnach  unter  ganz  andern  Verhält- 
nissen als  bei  irgend  einem  andern  Volke  entstehe,  wird  da- 
bei noch  sehr  wenig  berücksichtigt.  Gerade  hierin  war  also 
den  Spätem  eine  wichtige  Lücke  auszufüllen  geblieben :  und 
wir  sehen  nun  das  Fehlende  von  späteren  Erzählern  ergänzt. 
Wie  die  freiem  und  weitem  Überblicke  überhaupt  den  Spä- 
tem leichter  sind  als  den  Frühern,  und  wie  was  das  König- 
thum in  Israel  in  Verhältniss  zu  den  ewigen  Wahrheiten  und 
Grundlagen  dieser  Gemeinde  sei  erst  durch  seine  eigene  län- 
gere Entwickelung  einleuchtender  werden  konnte:  so  sehen 
wir  diese  Erzähler  nun  mehr  mit  einem  großartigen  Rück- 
blicke auf  die  ganze  Geschichte  Israels  als  der  Gemeinde 
Jahve's  diese  besondere  Geschichte  der  Entstehung  des  Kö- 
nigthumes auffassen  und  in  dem  Lichte  beschreiben  welches 
dadurch  auf  sie  fällt;  mit  welcher  freiem  Behandlung  es  auch 
zusammenhängt  dass  der  vorlezte  Erzähler  zugleich  die  deu- 
teronomischen  Ermahnungen  welche  sich  daraus  ergaben  leicht 
in  unmittelbar  lebendiger  Darstellung  Samüel'n  als  dem  ein- 
mal anerkannten  großen  Propheten  Jahve's  in  den  Mund  legt. 
Die  Hauptwahrheit  nun,  welche  hier  zu  ergänzen  war,  be- 
trifft die  Stellung  der  Gott-  zu  der  Königherrschaft.  Wäre 
jene  zu  jeder  Zeit  wahrhaft  was  sie  ihrer  Bestimmung  nach 
seyn  sollte  und  könnte,  so  würde  der  rein  göttliche  König 
dem  alle  Glieder  der  Gemeinde  in  allem  dienten  den  mensch- 

3* 
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liehen  überflüssig  machen;  der  eigentliche  Stolz  Israels  des 
allein  vom  Unsichtbaren  erlösten  und  beherrschten,  sowie  ein 
Grundgesez  seiner  Stiftung  und  Verfassung  scheint  durch  die 
Neuerung  verloren  zu  gehen:  und  ist  das  menschliche  Kö- 
nigthum  einmal  errichtet,  wie  leicht  kann  es  zur  reinen  Will- 
kühr- Herrschaft  entarten  und  statt  des  geholTten  Segens  den 
schwersten  Druck  einem  Volke  bringen.  Man  sieht  dass  da- 
mals die  verschiedenen  Seiten  des  großen  Gegenstandes  längst 
auf  das  schärfste  betrachtet  waren,  dass  das  Königthum  in 
Israel  bereits  auch  seinen  Schattenseilen  nach  sich  völlig  ent- 
wickelt hatte  und  im  Rückblicke  auf  die  anfängliche  Stiftung 
der  Gemeinde  der  weite  Abstand  zwischen  dem  Zustande  des 
Volkes  unter  seinen  spätem  Königen  und  dem  Urzustände 
unter  Mose  schmerzlich  bemerkt  war.  Dass  man  dagegen 
während  der  ersten  Zeiten  des  Königthumes,  froh  es  endlich 
gewonnen  zu  haben ,  viel  reiner  seine  großen  Vorzüge  er- 
kannte, und  dass  es  sich  damals  weniger  um  das  Daseyn 
menschlichen  Königthumes  als  nur  darum  wer  es  bekleiden 
solle  handelte,  werden  wir  im  Verlaufe  dieser  Geschichte  im- 
mer deutlicher  einsehen;  und  ganz  in  diesem  Sinne  beschreibt 
der  ältere  Erzähler  hier  seine  Stiftung.  Die  Betrachtung  wel- 
che der  spätere  hier  einmischt  hat  also  zwar  in  der  Sache 
einen  gewissen  Grund,  gehört  aber  einer  andern  schon  weit 
entwickeltem  Zeit  an.  —  Und  doch  kann  ein  solcher  Erzäh- 
ler wiederum  das  menschliche  Königthum  nicht  völlig  von 
Jahve  verwerfen  lassen,  schon  deswegen  nicht  weil  er  wußte 
dass  es  so  lange  und  dazu  oft  auch  zum  großen  Heile  des 
Volkes  z.  B.  unter  David  bestanden  habe;  auch  lag  es  ja  im 
höhern  Begriffe  des  wahren  Gottes,  dass  dieser  durch  keine 
menschliche  Veränderung  ein  anderer  werden  könne  solange 
die  Gemeinde  nicht  vom  tiefsten  Grunde  seiner  Worte  ab- 
weiche, jener  göttlichen  Worte  die  doch  noch  vieles  andere 
umfassen  als  die  Art  und  Weise  der  Herrschaft.  Darum  ge- 
staltet sich,  was  der  vorlezte  Erzähler  den  Worten  der  altern 
Darstellung  geschickt  einschaltet,  auf  folgende  Weise. 

Vom  Volke  allein  geht  das  Begehren  nach  dem  Könige 
aus,  weil  Samüel's  Söhne  schlechte  Richter  sind  *].     Wiewohl 
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nun  das  lezte  auf  einer  ganz  treuen  Erinnerung  beruhen 
kann  (II.  S.  560),  so  ist  doch  dass  der  erste  König  zunächst 
bloss  des  Richtens  wegen  eingesezt  sei  ^],  eine  von  dem  vo- 
rigen Erzähler  ganz  abweichende  Vorstellung,  da  nach  die- 
sem die  Rettung  des  Volkes  von  seinen  äußern  Feinden  bei 
Saül  überall  als  das  nächste  erscheint  ^).  Ob  der  ältere  Er- 
zähler überhaupt  etwas  äußeres  auf  Samüel's  Entschluss  ei- 
nen König  zu  sezen  habe  einwirken  lassen,  ist  ungewiss,  da 
vor  c.  9  ein  großes  Stück  der  altern  Schrift  ausgefallen  ist; 
aber  Samuel  ist  dem  altern  Erzähler  ein  so  reines  Werk- 
zeug des  göttlichen  Geistes  und  das  Königthum  ist  ihm  etwas 
so  schlechthin  gutes,  dass  er  nicht  wohl  etwas  äußeres  ihn 
zu  der  Wahl  bestimmen  lassen  konnte.  —  Das  Begehren  des 
Volkes  nun  nimmt  Samuel  zwar  übel  auf  und  betet  um  Auf- 
schluss  zu  Jahve:  dieser  jedoch  weist  ihn  an,  dem  wenn- 
auch  ansich  einer  verwerflichen  Widerspenstigkeit  entsprin- 
genden Begehren  nachzugeben  '^).  So  hält  er  dem  Volke 
denn  zwar  alle  die  schweren  Leistungen  die  der  König  von 
ihnen  als  ihm  gebührend  fordern  werde,  in  warnender  Rede 
vor  ^),  und  wie  sie  künftig  umsonst  von  diesem  Joche  befreit 

1)  1  Sam.  8,  1-5.  2)  wie  es  ausdrücklich  heißt  8,  5.6; 

erst  Y.  20  wird  nach  dem  Richten  auchnoch  des  Ziehens  in  den  Krieg 
wie  nachträglich  und  als  unbedeutender  erwähnt.  Dass  derselbe  spä- 
tere Erzähler  12,  12  den  Kriegszug  der  'Ammonäer  als  nächste  Ur- 
sache nennt,  ist  dort  gewiss  erst  aus  der  eben  vorangegangenen  Er- 
zählung c.  11  geflossen,  und  hebt  nach  v.  2  die  andere  Ursache  nicht 
auf.  3)  9,   16.  17  und   10,  1  nach  der  yoUständigern  Lesart 

der  LXX;  auch  die  ganze  Erzählung  c.  11  gehört  dahin.  Doch  ist 
der  Ausdruck  »Samuel  habe  alle  Tage  seines  Lebens  Israel  gerichtet« 
7,  15  nicht  zu  sklavisch  zu  fassen  (vgl.  die  ähnlichen  Fälle  7,  13. 
1  Kön,  5,  5  neben  11,  25):  da  schon  der  Begriff  dieses  Richtens  ein 
sehr  unbestimmter  ist.  4)  8,  6—9.  5)  es  wäre  ein 

schlimmes  Verwechseln  wenn  man  das  hier  v.  11  — 17  genannte  »Kö- 
nigsrechl«  dem  vom  altern  Erzähler  gemeinten  »Reichsrechte«  10,  25 
gleichstellen  und  aus  jenen  Worten  den  einzelnen  Inhalt  dieses  schlie- 
ßen wollte;  so  schlimmes  hat  gewiss  dieses  nicht  entfernt  enthalten, 
und  jenes  Königsrecht  war  sichtbar  überhaupt  nur  ein  in  spätem 
Zeilen  durch  Gewohnheil  geltendes,  kein  geschriebenes.  Leider  aber 
hat  diese  Verwechslung  auch  in  christlichen  Reichen  viel  geschadet. 
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zu  werden  wünschen  würden:  aber  da  sie  dennoch  von  ih- 
rem Begehren  nicht  ablassen  wollen,  verspricht  er  unter  der 
Zustimmung  Jahve's,  ihnen  einen  König  wählen  zu  wollen  ^). — 
Ähnlich  berührt  er  auf  jener  Volksversammlung  zu  Mißpah 
(S.  31)  zwar  wieder  kurz  den  Undank  des  Volkes  gegen 
Jahve,  schreitet  indessen  doch  nach  ihrem  Willen  zur  Wahl  '^]. 
Zu  Gilgal  aber,  wo  alles  was  die  Wahl  betrifft  erst  völlig 
zum  Abschlüsse  kommt,  verhandelt  er  feierlich  über  die  ganze 
entscheidende  Wendung  der  Dinge  mit  dem  Volke  ^).  Zuerst 
hält  er  seine  eigene  Abschiedsrede,  in  würdigster  Haltung 
sein  bisheriges  Amt  niederlegend:  nur  ein  Samuel  kann  so 
vom  Amte  scheiden,  alle  getrost  auffordernd  ihn  eines  in 
demselben  begangenen  Unrechtes  zu  zeihen,  und  durch  seine 
Niederlegung  nicht  geringer  sondern  größer  werdend !  *)  So 
nichtmehr  Richter  und  Gewalliger  sondern  einfacher  Prophet, 
hat  er  aber  nun  noch  desto  unbefangener  über  das  jezt  ein- 
zuführende Königthum  zu  reden  und  damit  einen  weitern 
Blick  in  die  ganze  Vergangenheit  und  Zukunft  der  Gemeinde 
zu  werfen :  undankbar  gegen  Jahve  als  seinen  wahren  Kö- 
nig hat  das  Volk  zwar  jezt  gehandelt,  das  ist  unläugbar;  und 
nur  wenn  beide,  Volk  und  sein  menschlicher  König,  künftig 
desto  reiner  Jahve'n  dienen,  kann  der  verdiente  Untergang 
abgewandt  werden  5);  ein  vom  Propheten  erbetenes  Zeichen 
vom  Himmel  selbst,  ein  plözliches  Donnerwetter  in  der  Ernte- 
zeit, bestätigt  den  Zorn  Jahve's  und  wie  ernst  die  Drohung 
sei  ^1.     Doch  da  dadurch  das  Volk  zur  wahren  Furcht  kommt 


1)  8,   tO— 22.  2)  die  beiden  Verse   10,   18  f.  sind  ihrer 

ganzen  Farbe  und  Arl  nach  vom  l  berarheiler  eingeschaltet:  da  aber 
wenn  man  sie  beide  aus  dem  jezigen  Zusammenhange  sich  wegdenkt, 
eine  Lücke  in  der  Darstellung  des  altern  Erzählers  entsteht  die  übri- 
gens nicht  sehr  stark  ist,  so  muss  man  annehmen  der  l'berarbeiler 
habe  hier  einige  Worte  der  lirschrifl  ausgelassen. 

3)  c.  12.  4)  12,  1-5.  5)  V.  6-15. 

6)  V.  16-18.  Dies  Zeichen  wird  hier  ganz  ebenso  erzählt  wie  es 
nach  dem  Vorbilde  der  großen  Propheten  des  9ten  und  Ston  Jabrh. 
zu  erwarten  ist.  Dass  aber  die  Schriften  dieser  Propheten  auf  die 
Darstellung  des  Krzählers  mächtig  einwirkten  sehen  wir  außerdem 
aus  der  ganzen  Karl)c  und  Haltung  der  prophetischen  Reden.     Man- 
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und  die  Fürbitte  des  Propheten  wünscht,  spricht  er  trostreiche 
Worte  ihm  zu;  denn  nach  den  tiefsten  sittlichen  Grundlagen 
der  Gemeinde  könne  wohl  auch  diese  Verfassung  bestehen, 
durch  deren  Verlezung  aber  werde  Volk  und  König  zugleich 
untergehen  ^).  Damit  ist,  nachdem  die  Geschichte  selbst  ge- 
gen das  Ende  der  Königs-  und  der  Gottherrschaft  hin  schon 
vernehmlicher  ihre  Wahrheiten  geoffenbart  hatte,  inderthat 
das  höchste  ausgesprochen  was  innerhalb  des  A.  Bs  über 
diese  ganze  unendlich  wichtige  Wendung  der  Dinge  gesagt 
werden  konnte. 

2.     Saiil's  prophetische  Verwerfung. 

1.  „Zwar  steht  dir  (lautete  nach  dem  altern  Erzähler 
Samüel's  viertes  und  leztes  Wort  an  Saül  bei  seiner  ge- 
heimnißvollen  prophetischen  Einweihung  S.  28),  als  von  Gott 
erwähltem  und  bestätigtem  sowie  von  Gottes  Geiste  erfülltem 
Könige  alles  frei  zu  thun  was  deine  Hand  trifft  (worauf  dich 
dein  Handeln  hinführt):  aber  steigst  du  vor  mir  nach  Gilgal 
hinab,  so  werde  ich  zu  dir  hinabkommen  um  Opfer  aller  Art 
zu  bringen:  sieben  Tage  sollst  zu  warten  bis  ich  zu  dir 
komme  und  dir  verkünde  was  du  thuesl"  ^]. 

Wir  sahen  oben  dass  damit  wesentlich  nichts  angedeutet 
ist  als  dass  eine  unüberschreilbare  Schranke  auch  der  könig- 
lichen Allmacht  im  Reiche  gesezt  sei  und  immer  gesezt  blei- 
ben müsse;  dass  es  auch  für  den  rechtmäßigsten  gotterfüU- 
testen  und  in  aller  Macht  waltenden  König  immernoch  etwas 
unantastbares  gebe  wonach  er  auch  in  Prüfung  und  Unge- 
duld, auch  in  schlimmen  Tagen  und  scheinbarer  Gefahr  die 
Hand  nicht  ausstrecken  dürfe.  Zwar  ist  diese  allgemeine 
Wahrheit  hier  in  etwas  ganz  besonderes  und  scheinbar  ge- 
ringfügiges eingekleidet:  aber  so  ist  es  ja  überall  im  Leben 


ches  erinnert  auch  an  einen  Einfluss  der  Darstellung  Mose's  in  den 
Urgeschichten ,  als  wäre  Samuel  nun  wie  der  Mose  seiner  Zeit  be- 
trachtet, vgl.  z.  B.  8,  21  f.  mit  Ex.  19,  8.  —  Dass  dazu  die  ganze 
Art  der  Sprache  dieser  wenigen  eingeschalteten  Stücke  von  der  des 
ältero  Erzählers  stark  abweiche ,  ist  bei  näherer  Ansicht  leicht  zu 
bemerken.  1)  v.  18-25.  2j   1  Sam.  10,  7  f. 
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dass  nur  im  Zusammenstoße  geschichtlicher  Gcgensäze  und 
besonderer  oft  sciieinbar  sehr  unwichtiger  Fragen  jede  auch 
die  höchste  allgemeine  Wahrheil  zur  Entscheidung  kommen 
und  selbst  fortschreiten  kann.  Damals,  müßten  wir  demnach 
sagen,  hing  von  der  äußern  Anzettelung  gerade  dieser  in- 
nerlich widerstrebenden  Richtungen  und  Bestrebungen  Be- 
stand und  Fortschritt  dieser  ewigen  Wahrheit  ab:  damals 
also  kann  auch  was  uns  jczt  vielleicht  unbedeutender  scheint, 
nicht  ohne  die  gewichtigste  Bedeutung  und  Folge  gewesen  seyn. 

Gilgal  am  südwestlichen  Jordanufer  war  damals  nach  al- 
len Spuren  einer  der  heiligsten  Örter  in  Israel  und  der  wahre 
Mittelfleck  des  ganzen  Volkes:  es  hatte  nach  II.  S.  317  ff. 
schon  früher  eine  ähnliche  Wichtigkeit,  und  galt  damals  ge- 
wiss deswegen  nochmehr  so,  weil  die  Philistäer  so  weit  nach 
Westen  hin  herrschten  dass  der  Mittel-  und  Schwerpunkt  des 
Reiches  bis  an  das  Jordanufer  gerückt  werden  mußte.  Dort 
mußte  sich  das  Volk  bei  allgemeinen  Reichsfragen  versam- 
meln, und  von  dort  aus  nach  Opfer  und  Weihe  gerüstet  in 
den  Krieg  ziehen.  Dass  also  besonders  hier  das  gegensei- 
tige Verhältniss  der  beiden  im  Reiche  bestehenden  Selbstge- 
walten zur  Frage  und  zur  Äußerung  oderauch  zu  irgend  ei- 
ner nachhaltigen  Entscheidung  kommen  könne,  liegt  im  We- 
sen der  Sache. 

Nun  halte  Saül,  wie  eine  solche  Entscheidung  nach  die- 
sem Erzähler  sich  vorbereitete,  bereits  zwei  Jahre  lang  ge- 
herrscht ^) ;  er  hat  seine  Stellung  näher  kennen  gelernt  und 
was  besonders  in  Kriegsachen  am  besten  zu  thun  sei  bereits 
erfahren.  Da  bildet  er  sich,  um  der  Übermacht  der  Phili- 
stäer nachdrücklicher  als  durch  bloße  Streifzüge  mit  einem 
wenig  geübten  zahlreichen  Heerbanne  entgegenzuwirken,  eine 
ausgewählte  wohlgeübte  Macht  von  3000  Kernkriegern  (dem 
ersten  Anfange  eines  aus  dem  eignen  Volke  ausgehobenen 

1)  die  Worlc  1  Sam.  13,  1  können  in  den  LXX  nur  durcti  irgend 
eine  Ar(  von  Verlegenheil  fehlen,  da  sie  gewiss  zum  ursprünglichen 
Zusarnnii'iihange  gehören;  vgl.  darüber  auch  noch  unten,  l  brigens 
ist  zwischen  r.  13  und  c.  11  gewiss  einiges  aus  der  altern  Schrift 
ausgefallen,  da  von  v.  2  an  Jonathan  ganz  unvorbereitet  erscheint. 
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siehenden  Heeres),  wovon  er  selbst  2000  zu  Mikhmäsh  *) 
und  nordwestlich  vonda  zu  Bäthel,  Jonathan  die  übrigen 
1000  zu  Gibea  befehligt,  und  entläßt  alles  übrige  Volk  nach 
Haus  um  ruhig  den  Acker  zu  bauen.  Aber  nach  diesen 
Maßnahmen  weiser  Vorsicht  des  Königs  treibt  den  jungen 
Königssohn  Jonathan  der  Muth  und  die  Scham  um  den  fort- 
dauernden Hohn  den  das  Vaterland  von  den  Philistäern  lei- 
den muss,  den  Beamten  oder  Rottenmeister  zu  erschlagen 
welchen  die  Philistäer  gewiss  zur  Eintreibung  der  nach  frü- 
hern Verträgen  schuldigen  Abgabe  in  Gibea  hielten  2).  Wir 
wissen  nichtmehr  näher  wie  sich  dieser  einzelne  Streit  ent- 
zündet haben  mag:  aber  Jonathan  erscheint  stets  als  das 
ächteste  Muster  eines  Kriegers  wie  er  damals  seyn  mußte, 
überall  allen  voran  an  Muth  an  Beweglichkeit  und  Raschheit, 
dabei  zierlichen  schlanken  Leibes,  und  wegen  dieser  Schön- 
heit des  Leibes  und  der  Schnellheit  im  Laufe  zum  Angriffe 
oder  zeitigem  Rückzuge  unter  den  Kriegern  allgemein  „die 
Gazelle"  ^)  genannt,  in  alle  dem  ebenso  wie  in  der  Treue  und 
Geradheit  seines  Geistes  ein  ganz  würdiger  Königssohn.  Al- 
lein da  jezt  welche  Empörung  unter  defn  Philistäern  entste- 
hen müsse  wenn  jene  That  Jonathan's  unter  ihnen  ruchbar 
werde  leicht  vorauszusehen  war,  läßt  Saül  unter  Anmeldung 
dieses  Ereignisses  und  der  von  den  Philistäern  drohenden 
Gefahr  das  ganze  Volk   aufbieten   kriegerisch  in  Gilgal  sich 


1)  diese  jezt  als  Mukhmäs  wiedergefundene  Stadt  erscheint  über- 
all als  weiter  nach  Osten  gelegen ,  und  nach  der  Lesart  der  LXX 
V.  5  Tgl.  14,  23.  31  wird  ihre  Lage  südöstlich  von  Bäthäven  be- 
stimmt; Bäth-chöron  dagegen  der  LXX  liegt  nach  Robinson  gerade 
östlich  von  Mikhmäsh.  2)  nichts  anderes  als  dies  kann  2"'jh; 

(ganz  verschieden  von  ^''2£:  Säule]  bedeuten  ,  wie  aus  der  Verglei- 
chung  der  Stellen  1  Sam.  10,  5  (wo  '2'*^'  zu  lesen)  13,  3  f.  mit  2Sam. 
8,  6.  14.  1  Kön.  4,  19  (vgl.  v.  7)  und  aus  der  Sache  selbst  wie  sie 
hier  beschrieben  wird  erhellt;  die  LXX  konnten  es  daher  als  einen 
Eigennamen  Nualß  fassen  1  Sam.  13,  3  f . ,  verstehen  es  aber  10,  5 
nicht.  3)  nämlich  von  der  großen  Art;  das  Deutsche   Wort 

paßt  auch  als  weiblich  nicht  gut.  Nur  wenn  Jonathan  im  Heere 
schlechthin  jenen  Beinamen  trug  und  dadurch  genug  deutlich  be- 
zeichnet wurde,  erklärt  sich  der  Anfang  des  Liedes  2  Sam.  1,  19. 
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zu  versammeln.  Wirklich  erhebt  sich  unter  den  Philisläern 
der  gewaltigste  Eifer  gegen  Israel:  30,000  zu  Wagen  und 
6000  zu  Rosse  streitende  ^)  mit  vielem  andern  Kriegstrosse 
ziehen  von  ihnen  sich  bei  Mikhmäsh  in  einem  festen  Lager 
zusammen,  und  überschwemmen  vondaaus  die  Gebiete  Israels; 
sodass  viele  Israeläer  wie  einst  unter  Gideon  II.  S.  437  sich 
in  Höhlen  Erdfälle  Felsen  Geklüfte  ^j  und  Brunnen  verber- 
gen, andere  über  den  Jordan  in  die  Länder  Gäd  und  Gilead 
flüchteten.  Die  irgend  streitbaren  Israeläer  sammeln  sich  in- 
dess  alle  voll  Schreckens  unter  Saul's  Führung  zu  Gilgal: 
aber  während  der  König  es  für  hohe  Zeit  hält  gegen  die 
Feinde  auszurücken  und  bei  der  Zögerung  die  um  ihn  ver- 
sammelten sich  wieder  zu  zerstreuen  anfangen,  wartet  er 
sieben  Tage  lang  vergeblich  auf  die  Ankunft  Samüel's,  damit 
dieser  unter  Opfern  den  ausziehenden  Kriegern  die  Weihe 
gebe.  So  von  Ungeduld  überwältigt,  bringt  er  endlich  am 
siebenten  Tage  die  Weihe-Opfer  selbst:  aber  kaum  hat  er 
sie  gebracht,  so  kommt  noch  selbigen  Tages  ')  Samuel  rich- 
tig an;  und  vergeblich  ist,  nachdem  der  König  so  jene  ge- 
heimnißvoUe  Warnung  überhört  und  gegen  das  einzige  ge- 
fehlt hat  was  ihm  die  höhere  Stimme  verboten,  alles  sein 
freundliches  Entgegenkommen  und  sein  ängstliches  Sichent- 
schuldigen :  dass  was  er  in  der  Ungeduld  befürchtete  nicht 
würde  eingetrofl'en  seyn  hätte  er  die  göttliche  Stimme  nicht 

1)  wcnnnicht,  da  an  andern  Stellen  die  Zahl  der  Wagenslreiten- 
den  Siels  der  der  Rculer  nachstellt  (2  Sam.  10,  18.  1  Kon.  10,  26. 
2  Chr.  12,  3),  die  beiden  Zahlen  durch  ein  altes  Versehen  hier  uni- 
gosezt  oder  vielmehr  die  erste  vergrößert  ist;  ähnlich  ist  die  Zahl 
der  Wagen  7000  1  Chr.  19,  18  aber  bloss  700  2  Sam.  10,  18.  Jos. 
antiqq.  6 :  6,  1  hat  dann  sogar  300,000  Fußgänger,  30,000  Wagen 
und  60,000  Reiter.  2)  D^nii:  LXX  t'^M(,o,  ist  meines  Er- 

ochlens  mit   f^\*a  Fels  zu  vergleichen  ;    dass  es  mit  IT'^i;  Rieht.  9, 

46  —  49  (welches  vielmehr  mit  ^j^  und  dem  syr.  Ki-»Aflß  Burg  zu- 
sammenzustellen ist)  der  Bedeutung  nach  nichts  gemein  habe,  zeigt 
der  Zusammenhang.     Für  DTIIP  vielleicht  D"'"^ir!  zu  lesen. 

3)  dies  muss  man  sich  nothwcndig  als  den  wahren  Sinn  der  Er- 
zählung denken. 
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übei'llörl,  weiss  dieselbe  Stimme  die  ihn  einst  so  bestimmt 
gewarnt  hatte;  und  offenbaren  muss  ihm  nun  Samuel  dass 
er  aus  Thorheit  seines  Reiches  Dauer  vor  Jahve  verscherzt 
habe  und  schon  ein  anderer  Mann  nach  Jahve's  Herzen  von 
Jahve  zum  Fürsten  über  sein  Volk  ausersehen  sei.  Und  als 
folgte  der  Strafe  Anfang  auch  äußerlich  auf  dem  Fuße  nach, 
sieht  sich  Saül  bei  der  Trennung  von  Samuel,  statt  dass  er 
durch  sein  selbstdargebrachtes  Opfer  das  Volk  wie  er  hoffte  um 
sich  zusammengehalten  hätte,  sogleich  fast  von  allen  verlas- 
sen, indem  ihm  und  seinen  1000  eingeübten  Kriegern  nach 
Gibea  nur  etwa  600  kampflustige  Mannen  folgen  ^).  Samuel 
aber  seinerseits  kann  nach  einer  so  feierlichen  Erklärung 
nicht  anders  als  für  immer  sich  von  diesem  Könige  trennen, 
da  sein  prophetisches  Herz  und  Auge  schon  einem  andern 
zugewandt  ist. 

So  ist  denn  nach  dem  Sinne  dieses  Erzählers  bereits 
nach  zwei  bis  drei  Jahren  das  schöne  Verhältniss  gestört 
welches  sich  kaum  erst  fest  geschlossen  hatte;  der  Bund  der 
beiden  Selbstmächte  welcher  soviel  Heil  und  Segen  dem  Volke 
verkündete  und  wirklich  schon  zu  bringen  anfing,  ist  wieder 
zerrissen;  und  gerade  von  der  Seite  aus  zerrissen,  welche 
als  die  an  Weisheit  höher  stehende  ihn  eben  erst  von  ihrer 
eigenen  Zuvorkommenheit  aus  angeknüpft  hatte.  Aber  je 
geringfügiger  der  Grund  dazu  uns  leicht  zu  seyn  scheint, 
desto  gewisser  können  wir  einseifen  dass  das  einzelne  wel- 
ches hier  erzählt  wird  seine  wahre  Bedeutung  erst  aus  ei- 
nem größern  Zusammenhange  von  Erscheinungen  empfangen 
hatte  deren  Sinn  nicht  dunkel  war.  Der  Machthaber  welcher 
aus  bloßer  Ungeduld  voreilig  in  das  eingreift  wovon  er  seine 
Hände  entfernt  haben  sollte,  verscherzt  seine  wahre  Macht 
und  seinen  besten  Erfolg:  sowie  Saül  da  er  schon  den  7ten 
Tag  abgelaufen  glaubte  und  daher  vorzeitig  that  was  er  nicht 
sollte,  noch  an  demselben  7ten  Tage  durch  Samüel's  Ankunft 

1)  1  Sam.  13,  1  —  15;  v.  15,  jezt  im  hebräischen  Texle  selir  ver- 
stümmelt, ist  gliicklictierweise  in  den  LXX  noch  ganz  vollständig  er- 
halten ;  die  Worte  fl(;  änuvrtjoiv  führen  wohl  nach  dem  Zusammen- 
hange und  2  Sam.   17,  11  auf  ^'^^^  »zum  Kampfe«, 
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bitler  sein  voreiliges  und  ungesezliches  Thun  zu  bereuen 
halte.  Dies  ist  der  Sinn  der  iezten  jener  vier  Versuchungen 
des  wahren  Königs,  eben  dör  worin  Saül  schlecht  bestand; 
und  höchst  sinnreich  bei  aller  Kürze  wie  die  Darstellungen 
jener  drei  ersten  angelegt  sind,  ist  es  auch  noch  die  dieser 
Iezten.  Auf  welche  besondere  Erinnerung  -auch  sich  diese 
Darstellung  stüzen  mag  (denn  ohne  allen  Anlass  einer  sol- 
chen wäre  sie  nicht  entstanden):  deutlich  hat  sich  in  ihr  wie 
in  einem  klaren  Bilde  nur  die  allgemeine  Vorstellung  von 
dem  Wesen  Saul's  ausgeprägt  wodurch  er  seine  Macht  ver- 
scherzte: und  als  fühlte  dieser  Erzähler  selbst  wie  dies  all- 
gemeine Wesen  Saul's  als  Königs  bei  seiner  hohen  tragischen 
Wichtigkeil  für  ihn  weiter  auch  nach  andern  Äußerungen 
darzulegen  sei,  fährt  er  unmittelbar  darauf  fort  nach  der  äl- 
testen Quelle  ein  Ereigniss  zu  erzählen  welches  obwohl  aus 
der  niedern  Lebensseite  entlehnt  und  uns  tiefer  in  das  bunte 
Getriebe  jener  Zeit  einführend  doch  wesentlich  Saül  als  den- 
selben durch  Übereilen  sich  und  seiner  eigenen  Sache  scha- 
denden Herrscher  erweist. 

Es  herrschte  damals  (fährt  die  Erzählung  fort)  in  den 
Verhältnissen  Israels  zu  den  Philistäern  wohl  der  schmach- 
vollste Zustand  welcher  möglich.  Die  Philistäer  hatten  nun 
auch  das  feste  Lager  zu  Mikhmäsh  S.  41  erobert,  und  stell- 
ten vonda  aus  drei  Heereshaufen  von  Kriegern  auf  wel- 
che nach  drei  Richtungen  hin  das  Land  plündernd  durchzo- 
gen *),  der  eine  nördlich  nach  'Ofra  hin,  der  andere  west- 
lich nach  Bäth-chörön,  der  dritte  südöstlich  nach  dem  Thale 
Zsebö'iin.  Dazu  hatten  sie  schon  seit  längerer  Zeit  (II.  S.  559) 
nicht  geduldet  dass  Schmide  im  Lande  wohneten,  damit  die 
Hebräer  nichleinmal  die  nothwendigsten  Kriegswerkzeugo, 
Schwerter  und  Speere ,  sich  anschalTen  könnten ;  daher  alle 
Isracläer  in's  Philisläerland  hinabzogen  um  nur  zur  Noth  ihre 


1)  n-'nUJOn  l  Sam.  13,  17.  14,  15  ist  ganz  das  ^-r>»i',  Her  Slrcif- 
zügler  welcher  bloss  auf  IMiinilerung  und  N'erheerung  ausgeht,  der 
Alffuren  macht,  wie  man  in  muhammedanischen  und  spanischen  Län- 
d  ern   sagt;  und  hildel  so  den  (jegonsaz  zu  2ii"£r;,  dem  festen  Posten. 
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Ackerwerkzeuge  sich  schärfen  zu  lassen  ^).  Demnach  hallen 
in  dem  nun  entziindelen  Kriege  ^j  viele  Israeläer  um  Saül 
und  Jonathan  weder  Schwerter  noch  Speere:  kaum  dass  iür 
diese  beiden  Feldherrn  selbst  und  (wie  sich  leicht  versteht) 
für  ihre  nächsten  Diener  und  Waffenträger  genug  Waffen 
sich  fanden  ^). 

Als  nun  während  dieser  schmachvollsten  Lage  die  Vor- 
hut der  Philistäer  sogar  noch  über  das  Lager  von  Mikhmash 
hinausgeschoben  wurde  '^),  trieb  Jonathän'en  sein  jugendlicher 
Unmuth  und  höherer  Miith  ganz  allein  mit  seinem  Waffen- 
träger ohne  Vorwissen  seines  Vaters  oder  anderer  sich  ihm 
zu  nähern.  Zwei  steile  Felsenriffe,  die  Spizen  längerer  Ge- 
birgsketten, Sene  südlich  und  Bößeß  nördlich  laufend,  trenn- 
ten ihn  von  jenem  Posten:  aber  weder  dies  noch  der  Hin- 
blick auf  die  große  Zahl  der  Feinde  hemmten  den  welcher 
ganz  so  wie  einst  Israel  unter  Mose  von  Jahve  Sieg  hofft  in 
dem  Gedanken  „es  ist  Jahve'n  kein  Hinderniss  mit  vielem 
oder  mit  wenigem  Sieg  zu  verleihen".  In  diesem  Sinne  fin- 
det er  denn  auch  diesmal  den  Waffengefährlen  willig  wie 
ein  Freund  dem  Freunde  überallhin  zu  folgen  ^).  Doch  nach 
dem  Empfange  eines  himmlischen  Zeichens  sehnt  er  sich  noch 
vor  dem  Beginne  des  Werkes  selbst:  den  Feinden  will  er 
sich  offen  nähern  und  sie  anreden,  und  wenn  sie  wie  muth- 


t)  V.  20  ist  für  das  lezte  "in'vüinü  vielmehr  Tifc""^"  "od  ebenso 
Y.  21  für  2"^:2ri  vielmehr  V"^"}!]  zu  lesen,  wie  iheils  aus  den  LXX 
(die  es  aber  beidemale  irrig  verslanden)  theils  aus  2  Sam.  12,  3 1  er- 
hellt; wenn  dann  noch  v.  21  ""l"*^!:^  gelesen  wird,  so  ergibt  sich 
der  Sinn:  »sie  gingen  zu  schärfen  jeder  sein  Grabscheit  und  seine 
Pflugschaar  und  Axt  und  seinen  Dreschschlitten ;  sodass  nach  Noth 
(d.  i.  kaum)  Schärfen  halten  die  Grabscheite  und  Pflugschaaren  und 
Gabeln  und  Äxte  und  spizigen  Dreschschlitten«.  2)  v.  22 

fehlt  nach  den  LXX  "»I/T^rTi  hinter  n"r;b72  :  »der  Krieg  von  Mikh- 
mash« wurde  gewiss  dieser  besondere  Krieg  wegen  des  festen  La- 
gers dort  lange  genannt.  3)  l  Sam.  13,   16-22. 

4)  V.  23  lies  "iny'2  für  "lS2^73.  5)  er  sagt  »thue  alles 

wozu  dein  Herz  sich  dir  neigt;  ich  werde  mit  dir  seyn,  wie  dein 
Herz  ist  meines«.  So  ist  14,  7  nach  den  LXX  die  Rede  zu  ergän- 
zen, das  3  von  ^Ülbs  zu  sireichen  und  "12:  für  t^^3?  zu  lesen. 
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willig  ihm  zurufen  „er  möge  nur  heraufkommen,  sie  wollten 
schon  ein  Wort  mit  ihm  reden!"  so  will  er  dies  ihr  heraus- 
forderndes Wort  vielmehr  als  einen  Wink  von  Jahve  neh- 
men in  göttlicher  Zuversicht  auf  den  Sieg  wirklich  sich  ih- 
nen getrost  zu  nähern  ').  Wie  nun  dies  Zeichen  wirklich  so 
eintrifft,  klimmt  er  vom  Waffenträger  gefolgt  auf  Händen  und 
Füßen  den  steilen  Berg  hinan:  die  Feinde  über  solche  Kühn- 
heit erstaunt  sehen  ihm  wie  gelähmt  ins  Angesicht,  aber 
kaum  ist  er  an  ihnen  so  schlägt  er  sie  nieder  indem  sein 
Gefährte  hinter  ihm  her  die  niedergestreckten  völlig  tödtet^): 
gleich  zuanfang  streckt  er  so  aufeinmal  20  Mann  nieder,  und 
noch  steht  er  vor  ihnen  „alsob  ein  Joch  Ackers  mitten  im 
Pflügen  wäre",  welches  sich  wohl  hüten  soll  der  scharfen 
Pflugschar  mitten  in  ihrer  Arbeit  sich  zu  widersezen  ^).  Da 
entsteht  ein  Schrecken  im  Lager  wie  im  Felde,  unter  den 
Kriegern  der  Vorhut  wie  unter  den  verheerend  herumstrei- 
fenden; die  Erde  erschallt  von  einem  Aufrühre  als  hätte  ein 
Gott  sie  erschreckt.  Wie  Saül's  Späher  auf  hoher  Warte  zu 
Gibea  diesen  im  Lager  der  Feinde  hin  und  her  tobenden 
Lärm  sehen,  und  auf  Saül's  Nachfragen  Jonathan  mit  seinem 
Waffenträger  vermißt  wird,  will  der  König  zwar  zuerst  das 
hohepriesterliche  Orakel  was  zu  thun  sei  befragen,  muss  es 
aber  da  der  Aufruhr  augenblicklich  furchtbar  anwächst  un- 
terlassen, und  rennt  mit  seinen  Kriegern  fort  in  das  Hand- 
gemenge+).  Da  wurde  Gemezel  und  Aufruhr  noch  größer; 
auch  die  Hebräer  welche  gezwungen  als  Heerbann  im  Lager 


1)  dies  gibl  ein  reclil  einleuchtendes  Beispiel,  wie  solche  Zeichen 
im  wirklichen  Leben  galten,  wie  sie  gesucht  und  aufgenommen  wur- 
den. 2)  14,  13  ist  nach  den  LXX  zu  lesen  DnN  H-l-^^^"?!!» 
wie  der  Zusammenhang  lehrt.  3)  1  Sani.  13,  23  —  14,  14; 
~?^'?  ist  hier  das  Pllügen  selbst,  und  die  Redensart  (welche  freilich 
schon  die  LXX  nicht  verstanden)  gibt  so  das  herrlichste  malerische 
llild,  wie  die  Darstellung  dieses  Erzabicrs  überhaupt  von  einer  Fülle 
der  schöpferischsten  Anschaulichkeit  übernicIU.  4)  v.  I6  ist 
nach  V.  19  und  zumtheil  nach  den  LXX  so  herzustellen:  pTSJiln 
Ö^m  ^'"^T]  M^^-  '^ür^^'^i  ähnlich  ist  theilweise  nach  den  LXX 
V.  18  1TDN  vor  ^T"^N  zweimal  einzuschalten  und  ""j^S  für  "'^^l, 
ferner  v.  20  h:^^-)  für  pj'fl  zu  lesen. 


Saul's  prophetische  Verwerfung.  45^ 

der  Philistäer  und  rings  um  es  dienten  (II.  S.  559),  schlugen 
sich  zu  Saül  und  Jonathan  ') ;  die  Hebräer  außerdem  vvelcho 
sich  aus  Furcht  vor  den  Philistäern  in  Schlupfwinkeln  der 
Erde  versleckt  halten  (S.  42),  kamen  auf  das  erste  Gerücht 
von  der  Flucht  der  Philistäer  hervor  um  sich  den  Verfolgern 
anzuschlieHen;  und  gross  ward  der  Sieg  über  einen  Feind 
der  sich  gewiss  schon  durch  die  zum  Plündern  ausgesandten 
Heereshaufen  selbst  geschwächt  hatte  ^). 

Als  nun  das  westwärts  fliehende  Heer  der  Philistäer  schon 
durch  Bäthäven  gedrängt  war,  um  Saül  sich  gegen  10,000 
Reisige  versammelt  hatten  und  der  Krieg  sich  auf  dem  Ge- 
birge Efräim  von  Stadt  zu  Stadt  fortwälzte  ^),  da  brach  Saül, 
sehend  wie  das  Volk  sich  dränge  und  die  Verfolgung  stocke, 
in  den  Schwur  aus,  niemand  dürfe  bei  Todesstrafe  vor  dem 
Abend  und  der  an  des  Königs  Feinden  vollständig  genom- 
menen Rache  Speise  zu  sich  nehmen.  So  ass  niemand  et- 
was; auch  als  man  in  einen  Wald  kam  wo  wilder  Honig  auf 
weiter  Fläche  ausgebreitet  lag''"),  wagte  niemand  aus  "Furcht 
vor  dem  Königs-Schwure  obwohl  erschöpft  seine  Hand  da- 
nach auszustrecken.  Aber  Jonathan,  welcher  von  dem  Schwüre 
nichts  gehört  halte,  erfrischte  sich  durch  etwas  Honig  auf- 
gefangen an  seinem  im  Vorübereilen  in  die  Honigwaben  ein- 


1)  V.  2t  fehlt  "^yJN  hinler  d'^'ins'fl,  wie  auch  die  LXX  zeigen; 
nT"'!nb  dienl  als  laßnitiv  zur  Beschreibung  der  überraschenden  Thal 
vgl.  §.  338  c.  2)  I  Sam.  14,   15-23.  3)  alles  was  von 

diesen  Worten  v.  23  fehlt,  muss  als  wesentlich  hieher  gehörig  aus 
den  LXX  ergänzt  werden.  Dagegen  greifen  die  Worte  der  LXX 
V.  24  »und  Saül  beging  einen  großen  Irrlhum«  dem  Fortgange  der 
Erzählung  unschön  vor,  während  hier  vielmehr  angedeutet  werden 
muss  was  den  König  zu  seinem  Schwüre  bewogen  habe;  daher  wohl 
ü;a5  bN-iu;-;  \23'^N~nN  b^NUJ  n"i^i  zu  lesen  ist.  4)  "i:^;;! 

eig.  Dicliicht  (Wald)  kann  zwar  auch  die  Wabe  oder  die  dichte  Wachs- 
scheibe worin  der  flüssige  Honig  ist  bezeichnen  und  bedeutet  so  HL. 
5,  1  den  Bienenhonig  im  Gegensaze  zu  dem  künstlichen,  wie  ähn- 
lich auch  hier  v.  27  fl"1J''^ :  allein  v.  25  f.  steht  es  in  ganz  anderm 
Zusammenhange;  die  LXX  hatten  zwar  hier  ein  verdorbenes  Wort- 
gefüge ,  verstanden  das  "li*^  aber  vom  Walde  d.  i.  Schwärme  von 
Bienen. 
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gelauchlen  Slabe,  und  brach,  als  man  ihn  von  der  Sachlage 
unterrichtete,  in  gerechte  Klagen  über  die  Unvorsichtigkeit 
seines  Vaters  aus,  die  das  erschöpfte  Volk  seinen  Sieg  nicht 
so  verfolgen  lasse  wie  es  seyn  sollte.  Und  wirklich,  als  man 
in  der  Verfolgung  des  Feindes  ohne  an  jenem  reinen  Ho- 
nige sich  erquickt  zu  haben  bis  Ajjalon  im  Stamme  Dan  ge- 
kommen war,  griff  das  zusehr  erschöpfte  Volk  so  gierig  nach 
erbouteten  Schlachtlhieren,  dass  Saül  Mühe  hatte  durch  einen 
schnell  aus  einem  großen  Steine  errichteten  Altar  worauf 
diese  nach  heiligem  Brauche  geschlachtet  werden  sollten,  sie 
von  einem  gesezwidrigen  Verzehren  der  blutenden  Fleisch- 
slücke abzuhalten.  Doch  als  der  König  nun  noch  dieselbe 
Naöht  zur  weitern  Züchtigung  des  Feindes  mit  Bereitwillig- 
keit des  Volkes  ausrücken  will,  fordert  der  Priester  man  solle 
das  Orakel  fragen:  und  da  dieses  nicht  günstig  antwortet, 
ahnet  jener  und  ruft  vor  den  versammelten  Obersten  laut 
aus  es  müsse  eine  Schuld  am  Volke  haften,  und  wenn  Jona- 
than selbst  der  Schuldige  sei  könne  er  seines  Lebens  nicht 
schonen.  So  dringt  er,  innerlich  allerdings  durch  seinen 
Schwur  gebunden  und  Reinheit  vor  Gott  höher  haltend  als 
sein  und  der  Seinigen  Leben ,  aber  unter  dem  unheimlichen 
Stillschweigen  des  sich  entsezenden  Volkes,  auf  Entscheidung 
durch  das  h.  Loos^),  will  wirklich  nachdem  dieses  seinen 
Sohn  getroffen  ihn  sofort  der  Strafe  übergeben  welcher  sich 
auch  der  Sohn  nicht  entziehen  mag,  und  wird  nur  durch  die 
bestimmteste  Widersezlichkeit  des  das  einfach  Göttliche  un- 
befangener durchschauenden  Volkes  davon  abgehalten  den 
Gotte  zu  opfern  durch  welchen  Gott  eben  ein  so  großes 
Heil  dem  Volke  gegeben,  und  sogar  noch  enlsezlicheres  zu 
thun  als  Jiftäh  nach  H.  S.  515  einst  wirklich  vollbracht  hatte. 
Doch  muss  das  Volk  Jonathan'en  loskaufen,  sodass  ein  an- 
derer für  ihn  stirbt  2) ;  und  an  eine  kräftige  Verfolgung  des 
Sieges  ist  unter  solchen  betrübenden  Verhältnissen  nicht  zu 

1)  V.  41    lies    Ü'^^ari    für   D^'^n    und   ergänze  das  übrige  aus  den 
LXX.  2)  so  ist  dies  nämlich  gewiss  zu  denken.     Eine  ähn- 

liche Dazwischcnkunft  des  Volkes  jedoch  ohne  solche  Sleilverlrelung 
ist  die  bei  Liv.  8,  35. 
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(lenken  ').  So  wenig  versteht  also  Saül  bei  aller  sonstigen 
Vortrefflichkeit  die  höhere  Umsicht  Besonnenheit  und  Ruhe 
zu  behaupten:  das  ergibt  sich  leicht  aus  dieser  Erzählung; 
und  wenn  dies  oben  in  dem  viel  gewichtigern  Verhältnisse 
zu  Samuel  deutlich  wurde,  so  zeigt  sich  nun  dass  der  König 
nach  seiner  Trennung  von  diesem  durch  die  Gegenwart  des 
Priesters  Achija  ^j  und  dessen  Orakels  in  seinem  Lager  eben 
nichts  gewonnen  hat. 

2.  Aber  wie  gewiss  die  Art  der  Trennung  der  zwei 
Reichsmächte,  welche  dieser  ältere  Erzähler  darstellt,  nur 
eine  besondere  Auffassung  der  entscheidenden  Wendung  im 
Leben  Samüel's  sei,  ergibt  sich  weiter  daraus  dass  wir  in 
c.  15  noch  eine  andere  besondere  Auffassung  und  Beschrei- 
bung derselben  großen  Lebenswendung  vor  uns  haben.  Die- 
ses Stück  nämlich  ist  zwar  nicht  erst  von  dem  deuterono- 
mischen  Bearbeiter  der  Königsgeschichten  [l.  S.  209  ff.)  ge- 
schrieben ;  seinem  ganzen  Wesen  nach  entstammt  es  der  Zeit 
als  die  prophetische  Auffassung  und  Darstellung  der  altern 
Geschichte  gerade  in  ihrem  höchsten  Schwünge  war  und  wo 
etwa  auch  der  zweite  prophetische  Erzähler  der  Urgeschich- 
ten schrieb  (L  S.  233  ff.);  es  ist  älter  als  die  deuteronomi- 
sehe  Bearbeitung  und  jünger  als  jene  ältere  Schrift,  ohne 
deshalb  vom  zweiten  Haupferzähler  zu  seyn.  Aber  der  deu- 
teronomische  Bearbeiter  des  altern  Werkes  hat  dies  Stück 
gewiss  aus  einer  andern  Schrift  absichtlich  hier  eingeschal- 
tet, da  es  den  großen  Augenblick  der  Geschichte  wo  mög- 
lich in  noch  höherer  und  reinerer  Wahrheit  aufs  lebendigste 
darstellt. 

Der  siegreiche  Feldzug  Saül's  gegen  das  Israeln  von  ur- 
alter Zeit  her  feindliche  Volk  'Amaleq  (L  S.  335)  war  in  der 
zweiten  altern  Schrift  wenigstens  kurz  erwähnt  und  als  eine 
der  größten  und  verdienstlichsten  Thaten  dieses  ersten  Kö- 
nigs hervorgehoben  3);  er  muss  auch  außerdem  in  einer  al- 
tern Schrift  nach  ausführlicher  Erinnerung  beschrieben  ge- 
wesen seyn,    da  noch  der  jezige  Erzähler  von  c.  15  mitten 


1)  1  Sam.  14,  23-46.  2)  14,  3.  37.  3)  v.  48. 

GescU.d.  V.    Israel  III.    2.  Ausg.  4 
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in  seine  eigentlich  schon  rein  prophetische  Darstellung  so- 
manclie  Reste  solcher  Erinnerung  eingeflochten  hat.  Ein  Zug 
solcher  ursprünglichen  Erinnerung  war  nun  gewiss  der  wel- 
cher auch  hier  noch  mit  sehr  eigenthümlich  alten  Worten 
hervorgehüben  wird  ^),  dass  Saül  gegen  die  ältere  heilige 
Kriegssilte  (II.  S.  200  f.)  vieles  von  der  reichen  Beute  dieses 
Feldzuges  und  besonders  den  gefangenen  König  selbst  ver- 
schont habe ;  und  dass  diese  eigenmächtige  Neuerung  nicht 
ohne  Widerspruch  von  Seiten  der  Vertheidiger  der  alten  Ge- 
rechtsame der  Gollherrschaft  geblieben ,  läfit  sich  vonselbst 
denken;  ja  es  hindert  nichts  zu  denken  dass  damals  auch 
Samuel  selbst  widersprach,  da  was  hier '^j  von  seiner  Thä- 
tigkeit  bei  diesem  Ereignisse  gemeldet  wird  die  deutlichsten 
Spuren  alter  Sprache  und  ursprünglicher  Erinnerung  trägt. 
Aber  von  dieser  einzelnen  Erinnerung  aus  erhebt  sich  nun 
nach  dem  hier  vorliegenden  Stücke  eine  hochprophetische 
Auffassung  des  entscheidenden  Augenblickes  wo  die  zwei 
Reichsmächte  sich  für  immer  trennen ;  und  in  der  viel  schär- 
fern Enlgegensezung  von  Gott-  und  Königsherrschaft  sowie 
in  der  höchst  entschiedenen  starken  Farbe  der  Rede  des  Pro- 
pheten gegen  den  König  glaubt  man  den  auf  seine  äußerste 
Höhe  und  Spannung  getriebenen  Gegensaz  zwischen  den  bei- 
den Mächten  zu  hören  wie  er  sich  im  Zehnstämme-Reiche 
ausbildete.  Die  einzelne  Darstellung  gibt  sich  demnach  fol- 
gendermaüen : 

Samuel  befiehlt  im  besondern  göttlichen  Auftrage  Saül'en 
als  dem  von  Jahve  durch  ihn  gesalbten  Könige  gegen  'Ama- 
leq  den  heiligen  Krieg  vorzunehmen,  wobei  die  Vernichtung 
aller  Beute  sich  vonselbst  versteht.  Saül  zieht  demgemäss 
den  ganzen  Heerbann  zusammen ,  und  mustert  bei  Telaim  ') 
auf  der  südlichen  Grenze  des  Landes,  wo  das  Heer  als  weit 
nach  Süden  ziehend  sich  versammelt,  eine  Zahl  von  200,000 

1)   1  Sam.  14,  9.  2)  v.  32.  3)  der  ürl  scheint 

derselbe  mil  D^tD  Jos.  15,  24;  zwar  lesen  die  LXX  stalt  dessen 
Gilgal,  als  wäre  der  Zug  von  dem  heiligen  Orte  ausgegangen:  aber 
die  ljlo|5e  Musterung  konnte  eher  auf  der  Südgrenze  sejn,  da  die 
Krii'gcr  aus  Juda  schwerlich  erst  soweit  nördlich  nach  Gilgal  zogen. 
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FuHgängern  und  10,000  Mann  aus  Juda  ^),  rückt  sicher  bis 
zur  Hauptstadt  des  Feindes  vor  und  indem  er  einen  Theil 
des  Heeres  in  einen  versteckten  Hinterhalt  im  Thaie  legt  ist 
er  zum  Angriffe  bereit,  ruft  jedoch  zuvor  die  Qänäer  aus 
der  Mitte  der  Feinde  zu  sich  um  ihrer  zu  schonen  (II.  S.  59). 
Die  Schlachtpläne  gelingen  dem  tapfern  Heerführer  vollkom- 
men: die  Feinde  werden  in  der  ganzen  Ausdehnung  ihres 
Landes  von  Chavila  im  Osten  bis  Shür  westlich  an  der  ägyp- 
tischen Grenze  geschlagen,  von  der  Beute  aber  werden  nebst 
dem  Könige  Agäg  viele  der  kostbarsten  Güter  verschont: 
besonders  werden  die  besten  Heerden  und  Speisevorräthe 
nicht  vernichtet,  die  blühenden  Weinberge  nicht  zerstört  2). 
So  zieht  der  siegreiche  König  mit  reicher  Beute  und  dem 
am  Leben  gelassenen  Könige  Agäg  zurück  nach  der  Stadt 
Karmel  im  südlichen  Juda  wo  er  zu  einem  Siegesdenkmale 
den  Grund  legt,  wendet  sich  vonda  nach  kurzer  Rast  nord- 
östlich gen  Gilgal  und  bringt  in  diesem  geweiheten  Mittelorte 
des  Reiches  die  Erstlingsopfer  von  der  Beute  dar  ^j.  —  Da 
überfällt  Samüel'n  im  Traume  die  Stimme  Jahve's,  wie  Saül 
nichtmehr  der  vor  Gott  bestehen  könnende  würdige  König 
sei;  als  Vorbild  des  ächten  Propheten  erschrickt  er  erst  selbst 
vor  dieser  bösen  Vorstellung  und  ringt  im  Gebete  die  ganze 
Nacht  von  der  Vollziehung  des  darin  für  ihn  verborgen  lie- 
genden Befehles  befreit  zu  werden.     Aber  umsonst.     Da  er 

1)  nach  den  LXX  sogar  400,000  und  30,000.  -  Mit  den  folgen- 
den W  orten  werden  die  Schlachlpläne  weiche  Saül  Iraf  und  ihre  Aus- 
führung nur  lückenhaft  aus  der  altern  Quelle  milgetheill,  sodass  es 
nicht  auffällt  wenn  spätere  Leser  besonders  das  2").,^1  ▼.  5  schwerer 
verstanden  ;  man  wird  aber  dabei  an  einen  zuvor  aufgestellten  Hin- 
terhalt zu  denken  haben ,  wie  Rieht.  20,  33  ff.  2)  v.  9  ist, 
wie  Wortstellung  und  Sazbau  zeigt,  nach  den  LXX  D"^i'3U;73  vgl. 
Neh.  8,  10  für  D"':UJ'^  und  dann  D"'^"^3  für  C^"1S  zu  lesen,  da  die 
Zerstörung  der  Weinberge  allerdings  zu  der  völligen  Zerstörung  der 
besten  Güter  eines  Volkes  gerechnet  werden  kann,  Jes.  16,  7—9. 
Bei  der  Rede  Saül'.s  v.  15  ist  eine  Aufzählung  aller  einzelnen  Ge- 
genstände außer  den  Heerden  nicht  zu  erwarten.  3j  1  Sam. 
15,  1  —  12;  so  ist  der  hebr.  Text  v.  12  nach  den  LXX  zu  ergänzen, 
vgl.  V.  15  und  21. 

4* 
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zu  Saül  kommt  und  dieser  ihn  mit  gebührender  Ehre  em- 
pfangend den  Auftrag  Jahve's  vollführt  zu  haben  vorgibt, 
verräth  dem  scharfen  Ohre  des  Propheten  schon  das  ferne 
Blöken  der  noch  übrigen  Heerden  was  vorgegangen  seyn 
müsse;  und  da  Saül  dies  nicht  läugnen  kann,  der  Prophet 
also  Rechenschaft  darüber  fordert  wie  er,  der  menschlicher 
Weise  sich  selbst  so  klein  vorkommen  müsse  und  doch  von 
Jahve  so  hoch  erhoben  sei  (S.  11),  aus  blofier  Beutelust  sich 
so  könne  gegen  Jahve's  ausdrücklichen  Befehl  vergangen 
haben,  versucht  der  König  umsonst  sich  damit  zu  entschul- 
digen alsob  er  habe  auf  des  Volkes  Willen  die  Opfer  dar- 
bringen müssen  *).  So  dringen  denn  wie  in  einem  plözlichen 
Sturme  höherer  Empfindung  unaufhaltsam  aus  des  Propheten 
Munde  die  geflügelten  Worte: 

Hat  Jahve  an  Gaben  und  Opfern  Gefallen 
wie  am  Gehorsam  gegen  Jahve's  Stimme? 

sieb,  Gehorsam  ist  besser  als  Opfer, 

zu  folgen  besser  als  das  Fett  von  Widdern!  — 

Denn  des  Heidenthums  Sünde  ist  Ungehorsam , 
Göze  und  Teufel  ist  Unglauben  : 

•weil  du  Terschmähelest  Jahve's  Wort, 

verschmähete  er  dich  als  seinen  König!  ^) 
Nun  bittet  zwar  Saül  eifrig  um  Verzeihung,  vorgebend  er 
habe  nur  aus  Furcht  vor  dem  Volke  so  gehandelt;  ja  er  er- 
faßt, da  Samuel  diese  (allerdings  eille)  Entschuldigung  nicht 
annehmen  zu  können  erklärt,  den  Zipfel  des  Prophelenklei- 
des  mit  so  verzweifelter  Nolh  dass  dieser  reißt:  aber  ge- 
rade dies  unerwartete  wird,  wie  Samuel  von  der  Höhe  die- 
ses Augenblickes  weilergetragen  sofort  hinzufügen  kann,  ein 

1)  1  Sam.  15,  10 — 21.  2}  heidnischen  Weisen  folgen 

Gözen  C^lt^)  und  Teufeln  (eig.  Hausgöttern,  Privatgöttern)  dienen  ist 
zwar  schlimm:  doch  es  kann  nicht  schlimmer  sejn  als  Widerspen- 
stigkeit gegen  die  höhere  ewige  Wahrheil;  sich  im  Unglauben  gegen 
diese  sperren  heißt  eigentlich  heidnisch  se^'n.  So  scharf  ist  einer 
der  höchsten  prophetischen  Gedanken  hier  bereits  ausgebildet.  — 
Hinter  '^bJOTS  v.  23  fehlt  wahrscheinlich  ib  ,  da  ein  solches  Wörl- 
chen  zum  Sinne  hier  fast  nothwcndig  ist,  so  absichtlich  übrigens  die 
in  diesen  Versen  herrschende  zierliche  Kürze  ist.  Die  LXX  ergän- 
zen noch  mehr. 
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bestätigendes  Zeichen  dass  ebenso  sein  Reich  von  ihm  ge- 
rissen und  durch  Jahve  einem  würdigem  gegeben  sei;  und 
nur  um  die  Ehre  des  jezt  herrschenden  Königs  vor  Ältesten 
und  Volke  aufrecht  zu  erhalten,  kehrt  Samuel  im  äußern 
Frieden  mit  dem  sich  demüthigenden  Saül  zurück  ^).  —  Aber 
an  dem  Amaleqäer-Könige  Agäg  will  Samuel  noch  zuvor 
selbst  die  Strafe  vollziehen  welche  Saül  (als  müßte  unter  Kö- 
nigen gleichsam  der  Ehre  des  Handwerkes  wegen  einer  des 
andern  schonen)  an  ihm  zu  vollziehen  unterlassen  halte;  be- 
reit am  heiligen  Orte  als  Schlachtopfer  ihn  eigenhändig  zu 
zerhauen,  ruft  er  ihm  zu: 

Sowie  Weiber  verwaist  wurden  durch  deio  Schwert , 
wird  deine  Muller  noch  mehr  sejn  verwaist!  ^) 

und  wie  angenehm  wirklich  dem  Altare  dieses  Opfer  zur  Ver- 
söhnung so  vieler  Unthaten  seines  Volkes  war,  zeigte  sich 
darin  dass  der  'Amaleqäer-König  nicht,  wie  man  hätte  fürch- 
ten können  und  wie  wohl  Saül  gefürchtet  hatte,  ungern  und 
widerstrebend,  sondern  vielmehr  wie  plözlich  von  einem  hö- 
hern Sinne  umgewandelt  mit  Lust  und  Freude  zu  ihm  ging, 
ausrufend  „fürwahr  verschwunden  ist  das  Bittere  des  To- 
des!" 3). 

3.  So  bleibt  es  denn  unläugbar,  dass  jede  dieser  beiden 
höheren  Darstellungen  nur  ein  besondres  einzelnes  Zeichen 
der  großen  Wendung  im  Leben  Saül's  als  Königs  hervorhebt 
und  daran  die  Versinnlichung  der  ganzen  unendlich  tiefen 
Wahrheit  knüpft.  Die  gegenseitige  Stellung  solcher  Mächte 
wie  die  prophetische  und  die  königliche  zu  einander  geht 
überhaupt  mehr  in  die  Tiefe  als  auf  die  Oberfläche  des  Le- 
bens, und  ihre  Freundschaft  oder  Feindschaft  beruhet  nicht 
auf  so  einzelnen  ansich  mehr  wie  zufällig  scheinenden  Vor- 


1)  1  Sam.  15,  22 — 31.  2)  noch  mehr,  weil  sie  in  ihrem 

Sohne  zugleich  den  König  ihres  Volkes  und  damit  mehr  verliert  als 
alle  übrigen  verwaisten  Weiber  desselben  schon  verloren  haben. 

3)  T.  32 — 34.  Bekannt  ist  dass  das  Alterthum  es  für  ein  böses 
Vorzeichen  hielt  wenn  das  Opferthier  dem  Altare  widerstrebte  oder 
ihm  geraubt  wurde  (I.  S.  430.  433).  Und  gerade  dies  Stück  von  Er- 
zählung scheint  sehr  alt  zu  sejn. 
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fällen  der  Goscliiclile;  das  einzelne  was  davon  benicikl  und 
vielleicht  am  meisten  wiedererzählt  wird ,  ist  nur  besondere 
Äutkrung  einer  längst  im  verborgenen  starkgewordenen  an- 
haltenden Stimmung  der  einen  Macht  gegen  die  andere. 

Desto  gewisser  ist  die  entscheidende  Thatsache  selbst 
welche  aus  allen  solchen  vielerlei  Auffassungen  hervortritt 
und  die  sich  zugleich  in  der  ganzen  folgenden  Entwickelung 
der  Geschichte  nach  ihren  Folgen  mächtig  genug  zu  erken- 
nen gibt.  Die  beiden  Reichsmächte,  welche  soeben  erst  in 
Eintracht  zusammenwirkend  das  tiefgewurzelte  Verderben  der 
Zeit  zu  bezwingen  und  das  höchslnölhige  neue  Heil  des  Vol- 
kes zu  gründen  angefangen  hatten,  treten  mit  einander  in 
dauernden  Zwiespalt;  gerade  die  Macht  welche  als  die  ältere 
die  Nothwendigkeit  der  jüngeren  anerkannt  und  sie  zu  ihrer 
eigenen  Höhe  zu  erheben  beflissen  gewesen,  scheint  sich 
ohne  ganz  gewichtige  Ursache  von  ihr  zu  trennen;  und  ge- 
rade d6r  welcher  voll  edler  Aufopferung  eigener  Macht  diese 
glückliche  Wendung  herbeigeführt  hatte,  scheint  auf  uner- 
klärliche Weise  dds  Gefäss  wieder  zu  zerbrechen  welches  er 
selbst  auserwählt  hatte. 

Allein  hier  ammeistcn  zeigt  die  tiefere  Untersuchung  des 
ganzen  Zusammenhanges  der  Entwickelung  von  Jahrhunderten 
und  aller  der  großen  geschichtlichen  Wahrheiten,  wie  noth- 
wendig  eben  seiner  einzigen  Größe  zufolge  der  Prophet  so 
handelte,  welcher  in  unsern  neuern  Zeiten  vielen  oberfläch- 
licheren Lesern  ein  Räthsel  geworden  isl.  Denn  vorallem 
müssen  wir  uns  hüten ,  in  jene  Zeiten  des  Anfanges  könig- 
licher Macht  in  Israel  den  BcgrilT  der  vollkommen  ausgebil- 
deten alles  im  Reiche  selbständig  umfassenden  und  über  al- 
les gebietenden  Königsmacht  überzutragen,  wie  wir  sie  jezt 
(und  allerdings  zu  unserem  besten  Heile)  in  unsern  Reichen 
walten  sehen.  Ein  solcher  Begriff  ist  wenigstens  in  d6r  Klar- 
heit worin  wir  ihn  jezt  allgemein  fassen  können  und  daher 
auch  Ulli  der  nolhwendigen  Begrenzung  und  Einschränkung 
worin  er  wenigstens  innerhalb  der  bessern  Reiche  unserer 
Tage  verstanden  sowohl  als  angewandt  wird,  jenen  Urzeiten 
nochnicht  so  leicht  und  so  geläufig.     Wie  jene  Urgeschichte 
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des  ächten  Königthumes  uns  zeigt,  dass  es  nicht  zur  über- 
flüssigen Pracht  eines  Reiches  sondern  aus  den  tiefsten  Nolh- 
wendigkeiten  einer  bestimmten  Zeit  zum  wahren  Heile  dos 
Volkes  emporkomme,  so  olTenbart  sie  uns  zugleich  dass  es 
eben  als  aus  solchen  Nothwendigkeiten  im  Drange  bestimm- 
ter Zeiten  und  Verhältnisse  entstehend  zuerst  nur  ein  be- 
grenzteres  Gebiet  von  Wirksamkeit  vorfinde  und  genug  zu 
schaffen  habe  um  auchnur  diesem  vorläufig  ganz  zu  genü- 
gen. Nun  liegt  es  zwar  ebensogewiss  in  seinem  Wesen  bei 
einem  so  engen  Gebiete  nicht  stehen  zu  bleiben;  und  früh 
genug  kann  es  den  Trieb  fühlen  über  die  ihm  zunächst  vor- 
gesteckte Grenze  hinauszustreben  zur  völligen  Entwickelung 
seiner  Machtvollkommenheit  nach  jeder  Richtung  hin:  allein 
solange  es  seinem  nächsten  Zwecke  nochnicht  genügt  hat 
und  dagegen  was  es  zu  umfassen  noch  unfähig  ist  dennoch 
sich  unterwerfen  will,  wird  es  sogar  den  guten  Anfang  wie- 
der verlieren  den  es  bereits  gewonnen. 

Wir  sahen  oben  dass  gerade  nach  der  ältesten  Erzäh- 
lung Saül  zunächst  weniger  des  gewöhnlichen  Richtens  we- 
gen d.  1.  um  nach  dem  bestehenden  Geseze  oder  in  dessen 
Mangel  nach  Gutdünken  Entscheidungen  zwischen  Bürgern  zu 
geben,  auchnicht  der  Religion  wegen  alsob  er  die  Gebräuche 
und  Einrichtungen  derselben  eigenmächtig  bestimmen  dürfe, 
sondern  der  strengeren  Einheit  und  Macht  des  Reiches  we- 
gen ernannt  wurde:  um  das  Volk  nachaußen  stark  und  ge- 
achtet nachinnen  einiger  und  geordneter  zu  machen  und  es 
so  zu  erhalten,  ist  er  mit  Vollmacht  bekleidet  wie  vordem 
keiner  in  dieser  Gemeinde;  unddas  nicht  etwa  vorübergehend 
sondern  fürimmer.  Aller  für  diesen  Zweck  nothwendigen 
Aufopferung  früherer  Freiheiten  und  Rechte  will  und  muss 
sich  das  Volk  jezt  unterwerfen:  und  Samuel  war  kein  Mann 
die  königliche  Vollmacht  halb  zu  bewilligen.  Will  also  das 
ganze  Volk  durch  den  König  die  heilsame  strengere  Einheit 
und  die  Kraft  nachaufJen  empfangen,  so  muss  es  ihm  alle 
dazu  nöthigen  Mittel  gewähren,  ja  sofern  es  die  Noth  erfor- 
dert alle  seine  Kräfte  ihm  zu  Gebote  stellen:  und  mit  dieser 
königlichen  Vollmacht  sehen  wir  inderthat  Saül'en  vonvornean 
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bekleidet.  Er  ist  allein  überster  Straf-  und  Kriegsherr,  und 
hat  das  Recht  den  Heerbann  aulzubieten;  für  dauerndere 
Zwecke  aber  des  Krieges  oder  der  Verwaltung  oderauch  des 
eignen  Dienstes  kann  er  jeden  Unterthanen  den  er  will  zu 
seinem  höhern  oder  niedern  Diener  nehmen  ^):  die  Anfor- 
derungen an  persönliche  Leistungen  der  Unterthanen  mußten 
desto  größer  und  mannichfacher  seyn  je  weniger  damals  die 
sachlichen  Hülfsleistungcn  oder  die  Abgaben  in  Geld  schon 
geordnet  und  gewöhnlich  waren.  Und  weil  er  die  Dienste 
welche  einzelne  besonders  verdiente  oder  befähigte  dem  Ge- 
meinwohle leisten  oder  leisten  können  am  besten  schäzen 
kann,  so  hat  er  auch  das  Recht  einzelne  von  den  gemeinen 
Diensten  der  Unterthanen  zu  entbinden  und  insofern  zu  Frei- 
herren zu  ernennen:  welche  hohe  Ehrenauszeichnung  dann 
gern  ähnlich  der  königlichen  als  am  ganzen  Hause  erblich 
haftend  und  eine  Mittelstufe  zwischen  König  und  einfachem 
Unterthan  bildend  betrachtet  wird  2).  Alle  diese  wesentlich- 
sten Stücke  königlicher  Vollmacht  besizt  also  Saül  vonselbst, 
und  wendet  sie  ganz  frei  an. 

Auch  weiss  er  für  welchen  Hauptzweck  er  König  ge- 
worden anfangs  sehr  wohl;  und  in  dieser  Richtung  wirkend 
findet  er  bald  sein  Ansehen  im  Volke  befestigt.  Das  Rich- 
teramt bleibt  also  zunächst  etwa  so  wie  es  gewesen:  Samuel, 
wird  ausdrücklich  gemeldet'),  richtete  das  Volk  alle  Tage 
seines  Lebens;  und  die  Religions-Einrichtungen  bleiben  zu- 
nächst wie  sie  sich  geschichtlich  ausgebildet  hätten,  Samuel 
ist  nach  wie  vor  angesehener  Prophet,  die  Priester  betreiben 
ihr  Amt  wie  zuvor.  Dass  die  Macht  des  Königs  mit  seinen 
Siegen  nachaußen  auch  nachinnen  allmälig  sich  erweiterte 
und  so  im  stillen  ruhigen  Fortschritte  zu  ihrer  eigenen  vollen 

1)  was  in  dieser  Hinsicht  1  Sam.  8,  11-17  im  einzelnen  weiter 
ausgeführt  wird,  ist  nur  spatere  einseitige  Ausbildung  und  Entartung 
des  ursprünglichen  guten  Konigsrechtcs,  s.  S.  37  ;   vgl.    l  Sam.  14,  5'2. 

2)  ''UJpn  in  diesem  Sinne  1  Sam.  17,  25;  dagegen  ist  "in  oder 
'litl  mehr  bloss  edler,  edelgehorncr,  auch  mehr  späteren  Gebrauches. 

3)  1  Sam.  7,  15;  wirltlich  steht  Saul's  und  Samuel's  Name  zu- 
sammen in  einem  Befehle  an  das  \'olk   11,  7. 
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Ausdehnung  gelangen  will,  versteht  sich  dabei  vonselbst:  wir 
lesen  nicht  dass  Samuel  unzufrieden  geworden  weil  das  Volk 
sich  eines  lezten  Schiedsgerichtes  wegen  an  den  König  wen- 
det; auch  dass  der  König  im  Namen  des  ganzen  Volkes  Opfer 
darbringt  und  damit  an  die  Stelle  des  frühern  Hoheprieslers 
tritt,  ist  wenigstens  nach  der  Erzählung  c.  15  keineswegs 
das  was  ihm  von  Samuel  vorgeworfen  wird,  während  die 
Darbringung  der  Opfer  welche  Samuel  nach  dem  älteren  Er- 
zähler ^)  sich  unter  bestimmten  Verhältnissen  und  bloss  in 
Gilgal  vorbehält  im  Sinne  jenes  Erzählers  nicht  bedeuten  soll 
der  König  habe  überhaupt  dazu  kein  Recht.  Hätte  also  Saül 
die  Kunst  verstanden  im  ruhigen  Fortschritte  der  Zeit  die 
königliche  Macht  sich  weiter  entwickeln  zu  lassen,  so  würde 
er  unstreitig  zu  einer  Zeil  welche  überhaupt  für  die  Ausbil- 
dung dieser  unentbehrlich  gewordenen  Macht  so  günstig  war, 
sie  bis  zu  derselben  hohen  Stufe  erreicht  haben  auf  welcher 
wir  dann  seinen  großen  Nachfolger  David  sie  zu  seinem  und 
zugleich  des  Volkes  großem  Heile  gewinnen  sehen. 

Allein  Saül  ist  nicht  der  ganze  Mann  dazu.  Zwar  seine 
Tugenden  sind  unverkennbar  gross:  und  wohl  mochte  unter 
seinen  gleichaltrigen  Zeitgenossen  keiner  sich  sosehr  für  die 
königliche  Würde  eignen  als  er.  Was  bei  ihm  als  Könige 
jener  Zeit  die  Hauptsache  und  das  nächste  Erforderniss  seyn 
mußte,  kriegerische  Tapferkeit  und  Gewandtheit,  ungebro- 
chener Muth  stets  nach  allen  Seiten  hin  zu  siegen,  reges 
Ehrgefühl  für  das  Wohl  seines  Volkes  den  vielfachen  und 
mächtigen  Feinden  desselben  gegenüber,  Eifer  und  Zähigkeit 
im  Verfolgen  seiner  Pläne :  alles  das  besass  er  in  hoher  Stufe, 
wie  überallher  aus  den  Spuren  seines  Lebens  erhellt  welche 
wir  nur  irgendwo  entdecken  können.  Dass  er  in  jeder  Hin- 
sicht der  fähigste  zum  Kriege  war  und  sooft  reiche  Beute 
aus  ihm  den  siegfeiernden  Weibern  heimbrachte,  ist  zwar 
fast  das  einzige  aberauch  das  gerechte  Lob  welches  David 
in  seinem  Trauerliede  dem  eben  gefallenen  Helden  spendete  ^j; 
damit  wurde  damals  gewiss  nur  das  allgemeine  Urtheil  der 

1)  1  Sam.   10,  8.  13,  8—12.  2)  2  Sam.  I,  21-24. 
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Zeitgenossen  wiedergegeben.  Wir  können  zwar  seine  Kriege 
jezl  wenig  imeinzelnen  näher  verfolgen,  da  wir  bloss  von 
denen  mit  den  Philistäern  und  'Amaleqäern  einiges  ausführ- 
licher beschrieben  finden :  nach  dem  kurzen  Abrisse  seiner 
königlichen  Thaten  welchen  ein  allerer  Erzähler  gibt '),  halle 
er  sobald  er  das  Königthum  angenommen  der  Reihe  nach 
ringsum  mit  allen  Nachbaren  zu  kämpfen,  den  Moabäern  *Am- 
monäern  oder  Idumäern  östlich,  den  Königen  von  Ssöba  nord- 
östlich (s.  unten  bei  David),  den  Philistäern  westlich  und  den 
'Amaleqäern  südlich;  alsob  die  Nachbarn  alle  unter  ihm  desto 
kühner  sich  geregt  hätten,  je  leichter  sie  eine  richtige  Vor- 
ahnung haben  konnten  dass,  wenn  einmal  das  neue  König- 
thum in  Israel  erstarke,  dann  ihre  eigene  Macht  zu  Ende 
gehen  müsse.  Aber  dass  er  meist  den  Sieg  davon  trug, 
folgt  aus  den  kurzen  Worten  die  jener  Erzähler  der  Aufzäh- 
lung der  von  ihm  bekriegten  Völker  hinzusezt:  „überall  wo- 
hin er  sich  wandte  siegte  er".  Wir  müssen  uns  hüten  die 
Herrlichkeil  eines  Helden  zu  verkennen  dessen  Geschichte 
durch  das  stärkere  Licht  seines  größern  Nachfolgers  in  Schal- 
ten gestellt  ward  und  unter  dem  sich  dennoch  sichtbar  eine 
wahre  Heldenschule  großer  Krieger  gebildet  haben  muss. 
Und  wennauch  die  nach  H.  S.  559  damals  so  überaus  kräf- 
tigen Philisläer  nie  von  ihm  dauernd  besiegt  wurden  und 
gegen  das  Ende  seiner  Herrschaft,  als  alles  im  Reiche  tiefer 
sank,  mil  neuer  Heftigkeit  erfolgreich  vordrangen:  so  war 
sein  Sieg  über  die  'Amaleqäer  desto  entscheidender,  da  diese 
für  lange  Zeil  aus  der  Geschichte  fast  verschwinden ;  wie 
nachhaltig  er  den  Einwohnern  von  Jabesh  nach  S.  33  gehol- 
fen halle,  zeigte  sich  noch  nach  seinem  Tode,  da  dankbare 
Bürger  von  dort  über  den  Jordan  kamen  um  seine  und  sei- 

1)  1  Sam.  14,  47  f.,  wo  für  ^U)'?"'  (welches  durch  die  später  rein 
ungünstige  Meinung  über  Saül  in  den  Text  gekommen  zu  sej'n  scheint, 
wie  die  obern  Punctc  Gen.  33,  4)  ?^^,";  zu  lesen  ist.  —  Vgl.  auch 
II.  S.  423.  —  Ammeisien  haben  noch  die  Araber  im  IslAm  ihn  ge- 
ehrt, da  schon  Muhammed  selbst  Sur.  2,  247—257  ihn  unter  dem 
iihnlich  gebildeten  Namen  T<iliit  (vj;l.  auch  ebendort  Tiighut)  mit  (i',^- 
li'it  d.  i.  Ciolialh  aU  seinem   wahren  Gegner  zusammengestellt  halte. 
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ner  Söhne  enlstcllle  Leichen  vom  Schlachlfelde  heimlich  zu 
holen  und  ehrenvoll  bei  sich  zu  bestalten  ^);  und  wie  sehr 
er  noch  bis  zum  Tode  wenigstens  das  Land  jenseit  des  Jor- 
dan's  gut  beschüzt  habe ,  zeigt  auch  die  Geschichte  seines 
Sohnes  und  Nachfolgers  der  dort  einige  Jahre  lang  seinen 
Herrschersiz  nahm.  —  Dazu  hebt  ein  edler  Eifer  für  die 
Aufrechthaltung  der  Gebräuche  der  alten  Religion  seine  Seele ; 
und  obwohl  er  nicht  selbst  Geweiheter  (Naziräer)  oder  Pro- 
phet ist,  sondern  nach  den  bekannten  Erzählungen  nur  vor- 
übergehend vom  prophetischen  Hauche  angewehet  wird  (IL 
S.  555),  so  ist  er  doch  anfangs  sichtbar  von  dem  starken 
Zuge  strengerer  Religion  und  kühnerer  Regeisterung  für 
Jahve's  Sache  nicht  wenig  ergriffen,  welcher  nach  II.  S.  510 
überhaupt  das  Leben  und  die  Größe  dieser  Zeit  ist.  Wie 
eifrig  er  mitten  in  der  eiligen  Verfolgung  eines  Feindes  ein 
Vergehen  gegen  die  Religionsgeseze  wie  das  Essen  blutiger 
Fleischstücke  verhindert,  ist  S.  48  beschrieben;  und  die  strenge 
Vertreibung  aller  Arten  von  Zauberern  aus  dem  Lande  ^)  so- 
wie die  vielen  Altäre  mit  gesezlichen  Opfern  welche  er  Jah- 
ve'n  bauete  ^)  zeigen  wie  er  die  von  Kriegen  freie  Zeit  auch 
im  Innern  des  Landes  zur  kräftigen  Wiederherstellung  der 
Reinheit  der  alten  Religion  benuzte,  —  An  Zügen  ferner 
wahrhaft  königlicher  Großmuth  fehlt  es  zumal  im  Anfange 
seiner  Herrschaft  nicht  *):  und  wie  sehr  er  während  seiner 
ganzen  Herrschaft,  auch  nachdem  er  schon  bedeutende  Siege 
erfochten  und  gewiss  wenigstens  zeitweise  der  lockenden 
Ruhe  des  Friedens  genoss,  seinen  ursprünglich  häuslichen 
Sitten  in  aller  Einfachheit  und  Rescheidenheit  des  Lebens  treu 
blieb,  erhellt  auch  daraus  dass  er  nur  ein  Weib  und  ein 
Kebsweib  hatte  ^).     Wie  bereitwillig  auch  das  Volk  troz  ein- 


1)  1  Sam.  31,  11-13  vgl.  2  Sam.  21,  12.  2)  1  Sam.  28, 

3.  9,  eine  arisich  durchaus  ächtgescbichlliche  Nachricht. 

3}  dies  folgt  nämlich  aus  der  kurzen  Bemerkung  1  Sam.  14,  35, 
dass  jener  Altar  der  erste  gewesen  den  er  bauete:  der  Erzähler  wollte 
also  auch  die  Entstehung  der  andern  erklären,  und  wievieles  aus  sei- 
ner Schrift  muss  demnach  verloren  seyn!  4)  1  Sam.  11,   12  f. 

5)  1  Sam.  14,  49.  2  Sara.  3,  7.  21,  8-12. 
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zelner  Fehler  seine  Verdienste  imgroften  anerkannte  und 
welche  Liebe  er  sich  und  seinem  Hause  zu  erwerben  wußte, 
erhellt  endlich  sehr  deutlich  daraus  dass  wir  von  einer  Em- 
pörung gegen  ihn  oder  allgemeinen  Unzufriedenheit  mit  ihm 
keine  Spur  finden,  und  es  erst  der  entschiedenen  Thorheit 
seines  Sohnes  und  Nachfolgers  bedurfte  um  die  Stämme  Is- 
raels sämmtlich  zum  Abfalle  von  seinem  Hause  zu  bewegen. 
Wir  müssen  uns  hüten  wegen  der  Ereignisse  dunklerer  Farbe 
die  seine  spätere  Geschichte  umhüllen  die  Größe  eines  Hel- 
den zu  verkennen  der  dem  Königthume  in  Israel  zuerst  Ach- 
tung und  Würde  erwarb  und  dessen  Tugenden  weit  größer 
waren  als  die  so  mancher  spätem  Könige  welche  im  Schat- 
ten des  einmal  festgegründeten  Königsstuhles  ein  weicheres 
und  oft  nur  zu  weiches  Lager  hatten.  Den  unendlichen  Zau- 
ber welchen  der  Name  des  „Gesalbten  Jahve's"  nun  Jahr- 
hunderte lang  an  sich  trug  und  der  in  jenen  ersten  Jahr- 
hunderten am  wunderbarsten  wirkte,  hat  6r  zuerst  verbrei- 
tet; ja  er  gewann  sich  daneben  aus  der  schönsten  Zeit  sei- 
ner Herrschaft  sogar  im  Munde  des  Volkes  den  noch  höhe- 
ren Beinamen  des  „Erwählten  Jahve's"  (S.  10).  Das  wahrste 
Zeugniss  für  diese  Stimmung  seiner  Zeit  über  ihn  gibt  sein 
eigener  großer  Gegner  und  jüngerer  Zeitgenosse  David,  so- 
fern er  obwohl  von  ihm  verfolgt  doch  stets  in  Wort  und 
Thal  die  zarteste  Scheu  vor  dem  „Gesalbten  Jahve's"  hegt 
(s.  unten);  und  schöner  konnte,  wie  zwei  obwohl  verschie- 
dene Wege  einschlagende  wahrhaft  Großgeistige  sich  den- 
noch von  der  Kraft  göttlicher  Wahrheit  ergriffen  in  freieren 
Augenblicken  freundlich  begegnen,  nicht  ausgedrückt  werden 
als  durch  die  Erzählung  wie  Saül  aus  Großmulh  die  noch 
höhere  Großmuth  seines  Feindes  David  anzuerkennen  un- 
willkührlich  getrieben  wird  ^). 

Allein  bei  allen  diesen  königlichen  Tugenden  entwickelt 
sich  allmälig  in  ihm  eine  cigenthümliche  Geistesrichtunjr,  wel- 
che wohl  fähig  ist  einen  großen  Theil  der  besten  Wirkungen 
jener  wieder  zu  vernichten.     Eine   starke   Heftigkeit   in    der 

1)  1  Sam.  26,  25  vgl.  unten. 
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Verfolgung  eines  Unternehmens,  wie  sie  in  einem  Zeilaller 
der  gewaltsamen  AufrafTung  und  der  übermächtigen  Gewohn- 
heit des  Gelübdes  bei  lebendigem  Geislern  leicht  sich  aus- 
bildet, zeigt  sein  Verfahren  bei  dem  Kriege  von  Mikhmash 
(S.  47  f.):  und  wie  damals  diese  Heftigkeit  zu  einer  unbeson- 
nenen Beschwörung  des  Volkes  und  zu  andern  traurigen 
Folgen  hinführte,  so  ward  der  erste  König  Israels  gewiss 
nicht  selten  im  Drange  der  Ereignisse  zu  Übereilungen  ver- 
leitet. Die  billern  Früchte  solcher  Übereilungen  rufen  aber 
bei  einem  Manne  der  sich  imgrunde  seines  anfänglichen  gu- 
ten Willens  bewußt  ist,  leicht  Eifersucht  hervor,  eine  Gifllufl 
welche  nirgends  so  nahe  aberauch  für  den  Leidenden  und 
alle  seine  Umgebungen  so  verderblich  wehet  als  auf  der  er- 
habenen Stufe  wo  sie  mit  der  stärksten  äußern  Macht  stets 
in  einen  Bund  treten  und  so  ihre  finstern  Eingebungen  leicht 
ausführen  kann.  Unstreitig  halte  Saül,  um  als  König  wirken 
zu  können  ,  Hindernisse  zu  überwinden  und  Wege  zu  bah- 
nen um  welche  keiner  seiner  Nachfolger  ebensosehr  besorgt 
zu  seyn  brauchte;  wir  begreifen  nach  menschlicher  Weise 
wie  er,  je  stärkere  Widersezlichkeil  er  oft  gegen  seinen  gu- 
ten Willen  finden  mochte,  desto  tiefer  in  die  Neze  einer  stets 
wachsenden  Eifersucht  gegen  alles  ihn  umgebende  versinken 
konnte.  Und  ferner  ist  allerdings  unläugbar,  dass  gerade  in 
einer  Gemeinde  wie  die  Israels  war,  wo  auch  dem  höchst- 
stehenden im  Volke  immer  noch  etwas  höher  stehendes  als 
unantastbares  Heiligthum  und  seliges  Leben  klar  gegenüber- 
stand, der  König  leichter  in  ein  unbehagliches  und  nieder- 
drückendes Leben  gerathen  konnte  wenn  er  dem  gegenüber- 
stehenden Leben  sich  nicht  stets  desto  vollkommener  näherte 
und  immer  desto  kühner  im  rechten  Glauben  und  Thun  das 
dunkle  Gewölk  zerlheilte  welches  ihn  von  jenem  zu  trennen 
schien.  Allein  dass  der  große  Held  in  der  Gemeinde  Got- 
tes dieser  menschlichen  Leidenschaft  und  Verfinsterung  im- 
mer gänzlicher  anheimfiel  ohne  von  ihrer  Gewalt  sich  wie- 
der befreien  zu  können,  das  ist  eben  die  verhängnißvolle 
Wendung  seines  Lebens,  wo  menschliche  Entschuldigung  und 
göttliche  Schuld  zusammenliegen.     Wir  können  nichtmehr  das 
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erste  Keimen  und  Wachsen  der  Leidenschaft  bei  Saül  ver- 
folgen: sie  erscheint  in  der  Erinnerung  nn  ihn  fast  sogleich 
in  ihrer  ausgebildeten  Größe.  Der  böse  Geist  welcher  nach 
der  Sage  ihn  immermehr  quälte,  ist  nichts  als  diese  könig- 
liche Eifersucht,  wie  sie  immer  gewaltiger  und  verderblicher 
hervortrat,  wohl  sich  zeitweise  noch  stillen  liess  aber  ein- 
mal erstarkt  immer  neuen  Stoff  fand  und  immer  stärker  wie- 
derkehrte. Vor  ihr  verschwindet  also  zulezt  auch  das  folge- 
richtige Handeln  sowie  der  maflhaltende  weise  Befehl:  räth 
sie  ihm  heute  aus  irgend  einem  Grunde  (und  wäre  es  auch 
nur  um  königliche  Machtvollkommenheit  zu  zeigen)  von  der 
Beute  mehr  zu  verschonen  als  das  bisherige  heilige  Herkom- 
men erlaubt  (S.  50),  so  treibt  sie  ihn  morgen  schonungsloser 
als  das  Herkommen  wollte  die  Gibeonäer  zu  behandeln  ^), 
odergar  wegen  bloßen  Verdachtes  eine  ganze  Priesterstadt 
zu  zerstören  2),  Und  vor  ihr  haben  alle  Menschen  gleich- 
mäßig zu  leiden,  Freund  wie  Feind,  Diener  und  Sohn,  Prie- 
ster und  Prophet;  wie  er  aber  in  David  seinen  nichtbloss 
tapfersten  sondernauch  treueslen  Unterlhanen  vertreibt,  wird 
unten  erörtert  werden. 

Hierin  liegt  also  auch  der  wahre  Grund  der  Spaltung 
zwischen  Samuel  und  Saül.  Denn  dass  Saül  nicht  etwa  die 
prophetische  Stimme  als  solche  verachtet  habe  oder  sich  von 
ihr  habe  ganz  unabhängig  machen  wollen,  versteht  sich  nach 
der  ganzen  Geschichte  jener  Zeiten  vonselbst:  kein  König 
jener  Zeiten  wollte  oder  konnte  das;  Saül  fragt  nach  dem 
altern  Erzähler,  sobald  Samuel  von  ihm  gewichen,  einen  Hohe- 
priester um  Rath  (S.  48  f.);  nach  einem  spätem  Erzähler  be- 
gehrt er  sogar  von  dem  schon  gestorbenen  Samuel  Trost  '). 
Aber  kein  wahrer  Prophet  konnte  billigen  dass  der  König 
zum  Spielballe  einer  Leidenschaft  geworden  auch  das  Unan- 
tastbare antastete;  und  am  wenigsten  konnte  es  damals  Sa- 
muel billigen.  War  also  Samuel  früher  als  Prophet  Richter 
und  Stifter  des  Königthumes  gross  gewesen,  so  ward  er  es 

1)  2  Sam.  21,  1-6;  s.  weiter  unlen.  2)  1  Sam.  22,  9-23. 

3)  28,  3 — 25  s.  unten. 
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jezl  gegen  die  Neige  seines  Lebens  nochmehr  dadurch  dass 
er,  sowie  jene  Richtung  in  Saül  unwidersprechbar  deutlich 
hervortrat,  mit  derselben  Entschiedenheit  von  ihm  sich  ab- 
wandte mit  der  er  ihn  zuerst  emporgehoben  hatte,  wie  ein 
Vater  seines  eigenen  geliebten  und  unter  Mühe  und  Hoff- 
nung großgezogenen  Kindes  nicht  achtend  wenn  das  ver- 
derbliche dadurch  befördert  würde.  Denn  hätte  er  dieses 
seines  geistigen  Kindes  geschont  als  seiner  zu  schonen  ge- 
gen das  Grundgesez  der  Gottherrschaft  selbst  war,  so  wäre 
mit  diesem  ersten  Könige  der  schlimmste  Vorgang  für  alle 
Zukunft  gegeben  worden :  aber  dazu  hatte  er  das  Königthum 
nicht  gestiftet  dass  die  Gottherrschaft  ein  Reich  menschlicher 
Laune  und  W^illkühr  würde.  Gerade  also  was  ihn  bewogen 
die  neue  Einrichtung  troz  aller  Bedenken  als  etwas  noth- 
wendiges  zu  stiften ,  mußte  ihn  ebenso  stark  bewegen  die 
nothwendige  und  schon  gegebene  Stiftung  vor  möglicher  Ent- 
artung sogleich  bei  ihrer  ersten  weitern  Entfaltung  mit  aller 
Kraft  zu  bewahren. 

Und  hiezu  ist  seine  einzige  Waffe  die  Abkehr  von  Saül, 
in  der  Unmöglichkeit  mit  ihm  zusammenzuwirken  für  die  wah- 
ren Zwecke  seines  Lebens:  dass  er  schlimmere  Waffen  ge- 
gen ihn  angewandt,  läßt  sich  mit  nichts  beweisen,  wie  noch 
weiter  unten  erhellen  wird.  Damit  aber  that  er  nur  was  zu 
thun  seine  Schuldigkeit  war:  und  zu  einer  Waffe  wurde  dies 
Thun  eigentlich  ohne  seinen  Willen.  Auch  sich  trennend 
vom  Könige  ist  er  noch  gross  genug,  und  hat  noch  genug 
bedeutendes  zu  thun:  nach  Räma  seiner  Vaterstadt  und  sei- 
nem alten  Prophetensize  zieht  er  sich  zurück  um  dort  der 
Bildung  jüngerer  Propheten  und  Bürger  nur  noch  ausschließ- 
licher sich  zu  widmen  und  den  wahren  geistigen  Grund  des 
Volksheiles  nur  noch  unzerstörbarer  für  alle  Zukunft  zu  le- 
gen ^).  Und  da  er  dadurch  still  und  allmälig  aber  am  Ende 
unwiderstehlich  auf  Volk  und  König  wirken  kann,  so  wird 
das  seine  zweite,  eigentlich  noch  viel  gefährlichere  und  doch 
ganz  schuldlose  Waffe. 


1)  1  Sam.  19,  19-24  vgl  13,  13  (LXX).  15,  34.  25,  1.  28,  3. 
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Wollte  aber  hier  jemand  sagen,  wenn  das  zulezl  gesche- 
hen sollte,  so  halle  ja  Samuel  besser  gethan  das  zu  verwer- 
tende Werkzeug  vonanfangan  garnicht  auszuwählen:  so  würde 
der  mit  solchem  Fürwize  klüger  seyn  wollen  als  die  Geschichte 
und  die  Bibel  selbst.  Die  Bibel  findet  kein  Bedenken  zu  er- 
zählen dass  der  Geist  Gottes  Saül'en  durch  Samuel  wählte 
und  verwarf:  damit  läßt  sie  der  menschlichen  Freiheit  ihren 
Spielraum,  da  die  Verwerfung  nicht  ohne  die  wirkliche  Schuld 
Saul's  eintrilTt,  gibt  aberauch  zu  verstehen  dass  über  Wahl 
und  Verwerfung  noch  ein  Höheres  stehe  als  der  große  Pro- 
phet selbst  ist.  Denn  meinen  dass  Samuel  den  Saül  gewählt 
hätte  wenn  er  dessen  Verirrung  wie  sie  eintraf  vorausgese- 
hen, heißt  ihn  zu  einem  schlechten  Menschen  machen  was 
er  nicht  war;  und  dass  er  (wie  Neuere  aberwizten)  den  Kö- 
nig gar  absichtlich  aus  Benjamin  als  dem  damals  schwächsten 
Stamme  Israels  ausgewählt  habe  um  ihn  leichter  zu  beherr- 
schen, ist  nichts  als  elende  Vermuthung,  welche  bloss  zeigt 
wie  die  Menschen  welche  auf  dies  alberne  gekommen  etwa 
selbst  handeln  würden  wenn  sie  wie  Samuel  zu  handeln  be- 
rufen wären.  Es  ist  genug  zu  denken  dass  der  Stamm  Ben- 
jamin nach  II.  S.  369  der  kriegerischste  aller  war,  dass  Saul's 
Vaterstadt  Gibea  nicht  weit  von  Saniüers  Wohnsize  entfernt 
lag,  und  dass  dies  Gibea  ein  h.  Ort  war  wo  Propheten  wohn- 
ten und  ein  Heldenjüngling  leicht  von  einem  ähnlichen  Zuge 
höheren  Lebens  angewehet  werden  konnte  (S.  30  f.);  vorzüg- 
lich dass  nach  obigem  der  Stamm  Efriiim  oder  statt  seiner 
der  ihm  engverbundene  Mitstamm  Benjamin  seit  den  Urzei- 
ten ein  Anrecht  auf  die  Würde  eines  Vorstammes  und  daher 
auch  auf  das  Königthum  besass,  welches  nicht  zu  übersehen 
eben  auch  Samüel's  Sache  war. 

3.     Saul's  und  seines  Hauses  Untergang. 

l.  Dass  Saül  der  königliche  Held  seiner  Zeil  durch  die 
in  seinem  Geiste  wie  eine  den  gesunden  Stamm  einengende 
Schlingpflanze  wuchernde  Eifersucht  sich  und  seinem  Reiche 
immer  mehr  schaden  mußte,  sahen  wir:  in  welchem  Forl- 
schrille dies  Unglück  sich  immer  weiter  entwickelt  und   ge- 
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gen  andere  geäußert  habe,  können  wir  imeinzelnen  und  zu- 
mal der  Zeit  nach  nichtmehr  genau  verfolgen.  Die  jezigen 
Erzählungen  begnügen  sich  diesen  Fortschritt  nur  an  einem 
Beispiele  aufzuzeigen,  welches  freilich  wegen  der  großen 
Folgen  für  alle  Zukunft  das  bedeutsamste  und  sprechendste 
geworden  ist,  das  David's:  doch  von  ihm  ist  besser  im  Le- 
ben dieses  Jüngern  Helden  selbst  die  Rede. 

Dass  aber  diese  Eifersucht  auch  gegen  Samuel  noch  nach 
dessen  Trennung  sich  geäußert  habe,  wird  nicht  erzählt:  und 
auch  der  Sache  selbst  nach  haben  wir  alle  Ursache  zu  mei- 
nen Saül  habe  es  nie  gewagt  gegen  den  greisen  Propheten 
zu  wüthen  der  ihn  einst  zur  königlichen  Würde  emporgeho- 
ben und  nun  schweigend  sich  fern  von  ihm  hielt.  Denn  ein 
Held  wie  Saül  ist  auch  noch  im  Sinken  gross  und  begeht 
lieber  eine  Unfolgerichtigkeil  im  Handeln  als  dass  er  des 
Grundes  ganz  vergäße  dem  er  seine  erste  Erhebung  aus 
dem  Niedern  und  seine  schönsten  Erinnerungen  aus  bessern 
Jahren  verdankt.  Wie  Samuel  schweigend  sich  trennt,  ebenso 
schweigt  Saül  nun  gegen  ihn:  die  beiden  großen  Reichs- 
mächte welche  nur  durch  die  höhere  Wahrheit  in  Freund- 
schaft vereint  zum  Heile  des  Ganzen  wirken  können,  sind 
durch  eine  über  ihnen  stehende  Macht  getrennt,  bekämpfen 
sich  aber  nicht  wechselseitig  durch  solche  Waffen  wie  die 
pfiffigen  Päpste  des  Mittelalters  unsere  besten  Kaiser  zu  schwä- 
chen und  zu  vernichten  beflissen  waren. 

Aber  da  Saül  doch  seines  Ursprunges  als  König  nie  ver- 
gessen kann,  so  ist  schon  dies  schweigende  Sichzurückzie- 
hen des  großen  Propheten,  sobald  es  entschieden  hervortritt 
und  als  unheilbar  sich  offenbart,  völlig  hinreichend  ihn  auf 
das  empfindlichste  zu  treffen.  Er  glaubte  wohl  eine  Zeil  lang 
auf  der  stolzen  königlichen  Höhe  seiner  zur  rechten  Frist 
warnenden  und  mäßigenden  Gottesslimme  entrathen  zu  kön- 
nen, und  handelte  wenigstens  so  alsob  er  dies  wirklich  glaube: 
aber  sowie  er  nun  zu  dem  Ziele  gekommen  ist  das  wirklich  zu 
entbehren  was  er  entbehren  zu  können  wähnte,  da  zeigt  sich 
erst  recht  deutlich  wie  wenig  er  es  entbehren  konnte;  und 
zurück  sinkt  er  immer  tiefer  in  einen  Abgrund  von  Vervvor- 

Gencli.  d.  V.  Israel  111.   2.  Ausg.  5 
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renheil  und  Schwäche.  Denn  weder  hat  er  die  Kraft  auf  die 
rechte  Weise  und  ohne  seiner  königlichen  Würde  etwas  zu 
vergeben  sich  wieder  zu  jener  sonnigen  Höhe  zu  erheben 
welcher  er  früher  schon  einmal  so  nahe  gewesen  und  deren 
Wärme  ihn  selbst  einst  zu  dem  Bessern  belebt  halte:  noch- 
auch  ist  er  so  entartet  um  jene  prophetische  Höhe  wirklich 
zu  vernichten,  selbst  wenn  er  es  einmal  in  einem  Augenblicke 
der  Übereilung  gewollt  hätte.  Einst  (lautet  die  schöne  und 
nur  zu  wahre  Erzählung)  ward  ihm  gemeldet,  der  gefürch- 
tete David  sei  in  der  bei  Räma  erbaueten  Schule  ^),  und  er 
sandte  Bolen  ab  ihn  dort  zu  fangen:  die  aber  sahen  kaum 
den  Kreis  der  Propheten  eben  unter  Samuel  als  ihrem  Leh- 
rer mitten  in  ihren  heiligen  Übungen  beschäftigt,  als  sie  sich 
von  demselben  Geiste  ergriflen  fühlten  und  zu  gleichen  Übun- 
gen in  den  Kreis  traten ;  zweiten ,  ja  dritten  Bolen  ging  es 
ebenso.  So  brach  er  denn  selbst  zornerfüllt  auf  nach  Räma, 
erkundigte  sich  bei  dem  Brunnen  der  Tenne  des  naheliegen- 
den Hügels  wo  die  (neugebauete)  Schule  sei,  ward  aber  schon 
auf  dem  Wege  dahin,  als  er  von  dem  Hügel  herab  die  Schule 
sah  und  die  daraus  laut  hervorschallenden  Gesänge  hörte, 
von  dem  göttlichen  Geiste  ergriffen  und  versank,  endlich  an- 
gelangt, noch  viel  liefer  und  dauernder  in  den  Zustand  der 
höhern  Begeisterung  als  alle  seine  vorher  abgesandten  Boten. 
So  konnte  der  Held  also  doch  im  innersten  Herzen  von 
dem  nicht  lassen  was  er  einmal  in  früheren  Zeiten  als  sein 
eigenes  besseres  Selbst  erkannt  hatte.     Aber  sich  zeilig  noch 

1)  1  Sam.  19,  19—24,  vom  zweiten  Erzähler.  Für  n"^i2  welches 
von  19,  18  bis  20,  1  zusammen  6mal  steht,  will  zwar  das  Q'ri  eben- 
soviclmal  riT^3  lesen  als  bedeute  es  =  riTNS  Wohnungen:  allein  diese 
allgemeine  Bedeutung  ist  hier  völlig  unpassend,  und  'T'ID  kann  viel- 
mehr  ein    ganz    anders   gebildetes  Wort   im   sg.    seyn ;    es   bedeutete 

dann  wohl  soviel  als  Schule  cig.  Studium,  wie  ^J  die  auf  etwas 
nachdrücklich  gerichtete  Kraft  des  Geistes  bezeichnet:  und  ist  das 
Studium  etwas  anderes?  Dass  die  Schule  nicht  in  IlAma  selbst  lag, 
ergibt  der  Sinn  der  ganzen  Erzählung.  V.  22  ist  nach  den  LXX 
"Jla!l  für  bina?!  und  ^CU)  für  ^D^J  zu  lesen  oderdoch  lezleres  als 
»Aussicht  d.  i.  Höbe«  zu  deuten. 
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einmal  in  voller  Thalkraft  zu  ihm  zu  erheben,  war  er  zu 
schwach:  also  rächte  sich  das  von  ihm  verschmähte  und  ihm 
dennoch  im  Innersten  unentbehrliche  ja  heimlich  wenigstens 
und  dunkel  stets  ersehnte  Bessere  an  ihm  dadurch  dass  er 
zwar  wirklich  noch  einmal  sich  ihm  zuwandte,  aber  erst  als 
es  zu  spät  war,  in  den  krampfhaften  lezten  Augenblicken 
seines  Lebens.  Hier  erst  ist  das  wahre  Ende  seines  Ver- 
hängnisses, der  höchste  tragische  Schmerz  dem  der  große 
Held  seiner  Zeit  erliegt.  —  Und  von  dieser  vollendeten  hö- 
hern Wahrheit  aus  faßt  die  lezten  Augenblicke  des  Lebens 
Saul's  der  Erzähler  auf  welcher  auch  den  entscheidenden  Au- 
genblick in  der  Mitte  seines  königlichen  Lebens,  die  Tren- 
nung der  beiden  Reichsmächte,  mit  den  höchsten  Farben  der 
Rede  dargestellt  hatte  (c.  1 5,  S.  49  ff.).  Dass  mit  dem  Schat- 
ten Samüel's  noch  lange  nach  seinem  Tode  von  Todtenbe- 
schwörern  Spuk  getrieben  wurde,  indem  diese  verschmizten 
Leute  die  ganze  Sprache  und  Art  des  einstigen  großen  Pro- 
pheten für  solche  die  seine  Stimme  noch  immer  zu  hören 
begierig  waren  künstlich  nachahmten,  ist  möglich  und  glaub- 
lich, da  solche  Schwarzkünste  in  Kanaan  ebenso  wie  in  Ägyp- 
ten ihren  alten  Siz  hatten  und  gewiss  die  meisten  Befrager 
immer  solche  Todte  hören  wollten  die  auch  im  Leben  das 
beste  Orakel  gegeben.  Als  daher  Saül,  wird  erzählt  ^),  an- 
gesichts der  lezten  Schlacht  worin  er  fallen  sollte  in  die 
höchste  Furcht  gerathen  vergeblich  durch  Träume  ^)  Priester- 
orakel und  Propheten  die  Stimme  Jahve's  zu  vernehmen  ge- 
sucht hatte,  Hess  derselbe  Mann  welcher  einst  in  früheren 
besseren  Tagen  alle  Zauberer  verbannt  halte  ^)  sich  verklei- 


I]   1  Saai.  28,  3  —  25.  2)  d.  i.  durch  Incubalionen  an 

eiuem  heiligen  Oile  (vgl.  I.  S.  429),  wobei  merkwürdig  ist  dass  aucli 
sie  auf  Jahve  znrückgeführt  werden.  3)  durch  diesen  Zusaz 

V.  3.  9  wird  also  zwar  gleich  zumvoraus  die  ganze  Thal  Saul's  als 
der  Religion  Jahve's  zuwiderlaufend  vom  Erzähler  verurlheilt :  doch 
dass  er  wirklich  Samüel's  erzürnte  Geisterstimme  und  nicht  etwa 
bloss  betrügerische  Worte  der  Hexe  gehört,  ist  ebenso  sicher  der 
Sinn  dieses  Erzählers.  Er  verurtheilt  also  diese  Art  des  Orakel- 
suchens  als  eine  ungöttliche,  läugnet  aber  nicht  dass  die  Todten  oder 
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det  zu  einer  berühmlen  Todlenbeschwörerin  in  'Aendör  füh- 
ren, beschwichtigt  ihre  Furcht  vor  Entdeckung  und  fordert 
von  ihr  Samüern  heraufzubeschwören.  Aber  kaum  erblickt 
sie  den  Schatten  dieses  großen  Todten  heraufkommen,  so 
fährt  sie  mit  lautem  Schrecken  auf  (weil  sie  nämlich  den 
Todten  nicht  wie  sonst  mild  und  ruhig  sondern  mit  so  furcht- 
bar drohenden  Gebärden  heraufkommen  sieht,  wie  er  sie  nur 
gegen  seinen  Todfeind  d.  i.  Saül  haben  kann),  erkennt  also 
daran  dass  Saül  der  fragende  seyn  müsse  und  ruft  warum 
er  sie  durch  die  Verkleidung  betrogen  habe.  Doch  dieser 
ist  zufrieden  sobald  er  nur  erfährt  dass  Samuel  wirklich  da- 
sei, knieet  huldigend  nieder,  muss  aber  von  dem  erzürnten 
Geiste  des  heraufbeschworenen  gerechten  Tadel  und  die  trübe 
Voraussage  seines  nahen  lezten  Verhängnisses  vernehmen; 
sodass  er  statt  Trost  zu  empfangen  in  höchstem  Erschrecken 
zu  Boden  sinkt  und  kaum  sich  ermuntern  läßt  wiederaufzu- 
stehen und  nach  einiger  leiblichen  Stärkung  seines  Weges 
zu  gehen. 

2.  Allein  so  tief  auch  der  Held  von  seinem  ursprüng- 
lichen Ausgange  abgeirrt  ist,  dennoch  stirbt  er  noch  zulezt 
nach  der  hellen  Seile  seiner  Lebensgeschichte  eines  seiner 
Tugenden  würdigen  Todes.  Er  fällt  nicht  durch  innere  Feinde 
oder  durch  Verräther:  er  kämpft  noch  tapfer  in  der  schwer- 
sten Schlacht  seines  Lebens  gegen  die  Philistäer,  mag  aber, 
immer  an  Sieg  gewöhnt,  die  schon  offenbare  Niederlage  nicht 
überleben;  so  fällt  er,  um  sogleich  von  seinem  eigenen  gro- 
ßen Gegner  das  gerechte  Lob  seiner  Tugenden  zu  empfan- 
gen und  in  dessen  unsterblichem  Liede  nach  seinem  bessern 
Selbst  unter  Menschen  ewig  fortzuleben  '). 

Der  Fall  des  ersten  Gründers  eines  neuen  Reiches  und 
Herrscherhauses  zieht,  wenn  das  Reich  bei  seinem  Tode 
schlecht  bestellt  ist,  leicht  den  Sturz  des  ganzen  Hauses  nach 
sich.     Es   ist   daher  das  Zeichen  einer   uugewöhnlichen  An- 

dass  wenigstens  ein  Geist  wie  d6r  Samuers  nach  dem  Tode  reden 
könne.  —  Über  R.  Tanchüm's  Erklärung  s.  das  in  den  Tüb.  theol. 
Jahrbl).  1845  S.  574  bemerkte.  Ij  2  Sam.  1,   19—27;  sonst 

s.  unten. 
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hänglichkeit  des  Volkes  an  diesen  seinen  ersten  König,  dass 
alle  Stämme  außer  Juda  unter  den  ungünstigsten  Lagen  den- 
noch seinen  einzig  überlebenden  Sohn  Ishböshet  zur  Macht 
erheben,  obgleich  dieser  allen  Spuren  zufolge  sich  bis  zur 
Ergreifung  der  Herrschaft  nicht  sehr  ausgezeichnet  hatte.  Und 
hätte  dieser  dann  wenigstens  als  König  sich  seines  Vaters 
würdiger  gezeigt,  so  würde  er  wohl  nie  oderdoch  viel  schwe- 
rer vor  David's  aufsteigender  Herrschermacht  erlegen  seyn. 
Aber  seine  eigene  Thorheit  richtete  ihn  nach  wenigen  Jahren 
zugrunde,  und  mit  ihm  sank  Saül's  Haus,  von  dem  auPierdem 
nur  noch  sehr  kümmerliche  Sprossen  dagewesen  seyn  kön- 
nen ,  für  immer  vom  Herrschersize.  Doch  wird  dies  alles, 
da  es  mit  David's  Geschichte  zu  eng  zusammenhängt,  besser 
unten  weiter  erläutert. 

3.  Nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Vorstellung  über  den 
Sturz  dieses  Hauses  ist  endlich  die  Dauer  der  ganzen  Herr- 
schaft Saül's.  Darüber  finden  wir  in  den  jezigen  BB.  Sam. 
keine  Nachricht:  allein  es  leidet  keinen  Zweifet  dass  eine 
solche  in  dem  Werke  des  altern  Erzählers  stand  ^);  sie  kann 
also  nur  durch  die  spätere  Umarbeitung  dieses  Werkes  von 
Seiten  des  deuteronomischen  Erzählers  verloren  gegangen 
seyn,  zu  einer  Zeit  als  man  auf  solche  äußere  Zeitbestim- 
mungen im  Gebiete  dieser  Geschichte  nichtmehr  großen  Werth 


1)  ohne  zu  erinnern  dass  dieser  Erzähler  andere  Zeiträume  sogar 
der  Gesctiictite  vor  Saül  bestimmt,  so  reicht  zum  Beweise  hin  dass 
er  bei  der  Geschichte  Saüfs  sogar  viel  kleinere  Zeiträume  bestimmt; 
es  sind  dies  die  Steilen  10,  27  nach  den  LXX  vgl,  oben  S.  33,  und 
13,  1  wo  er  zwei  Zeitangaben  über  Saül  zugleich  gibt.  An  dieser 
Stelle  muss  nämlich  hinter  fS  die  Zahl  der  Jahre  des  Alters  Saül's 
als  er  König  wurde  ausgefallen  seyn:  vielleicht  schon  bei  der  Um- 
arbeitung des  Werkes,  gewiss  wenigstens  sehr  früh,  da  schon  die 
LXX  den  Vers  wohl  als  einen  unübersezbaren  ausließen.  Wie  wir 
aus  den  Hexapla  sehen,  hatte  ein  aller  griechischer  Leser  hier  das 
Jahr  30,  aber  gewiss  nur  nach  seiner  eigenen  Vermuthung,  ergänzt; 
und  so  wird  es  uns  wohl  unmöglich  bleiben  diese  Lücke  auszufül- 
len. Wie  lächerlich  Eusebios  die  verdorbene  Stelle  zu  deuten  sucht, 
liest  man  besten  bei  ihm  selbst  nach,  ehr.  arm.  I.  p.  170;  ebenso 
lächerlich  sind  die  Erklärungen  der  Rabbinen,  s.  Tanchüm  z.  St. 
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leglc.  —  Neuere  Gelehrle  mm  haben,  auf  Ap.Gesch.  13,  21 
sich  stüzend,  sehr  allgemein  40  Jahre  als  Dauer  der  Herr- 
schaft Saül's  angenommen :  ohne  zu  bedenken  welche  arge 
Widersprüche  sich  daraus  ergeben  würden.  Denn  nach  S.  40 
hat  Saül  erst  zwei  Jahre  geherrscht  als  er  auserlesene  Scha- 
ren von  Kriegern  bildet  und  seinen  Sohn  Jonathan  über 
eine  solche  sezt:  folglich  muss  er  beim  Antritte  der  Herr- 
schaft schon  einen  etwa  ZAvanzigjährigen  Sohn  gehabt  haben, 
wie  es  denn  nicht  anders  zu  erwarten  ist  als  dass  man  zum 
ersten  Könige  Israels  unter  den  schwierigsten  Verhähnissen 
des  Landes  keinen  zu  jungen  Mann  gewählt  haben  wird. 
Stand  also  Saül  als  er  König  wurde  bereits  im  kräftigsten 
3Iannesalter  und  hatte  einen  20jährigen  Sohn ,  so  müßte  er 
nach  jener  Annahme  von  40  Jahren  seiner  Herrschaft  als  ein 
völliger  und  Jonathan  ähnlich  als  ein  werdender  Greis  in  der 
beide  fortraffenden  Schlacht  gefallen  seyn:  und  wer  wird  das 
den  übrigen  Spuren  der  Geschichte  gegenüber  annehmen 
wollen?  Wirklich  aber  ist  ja  diese  Zahl  40  nur  nach  H. 
S.  480  ff.  entstanden  und  hat  insofern  allerdings  Sinn ;  Fl. 
Josephus  aber  sagt  keineswegs  schlechthin,  er  habe  40  Jahre 
geherrscht:  sondern  18  Jahre  habe  er  geherrscht  bis  zu  Sa- 
müel's  Tode  also  noch  wie  mit  diesem  zugleich,  und  22  nach 
dessen  Tode;  statt  der  Zahl  22  findet  sich  aber  als  verschie- 
dene Lesart  die  Zahl  2,  und  wir  haben  alle  Ursache  diese 
Lesart  für  die  richtigere  zu  halten  ').  Wir  gewinnen  so  ei- 
nen zu  allen  übrigen  Merkmalen  stimmenden  Zeitraum  von 
20  Jahren  für  Saül's  Herrschaft;  und  dass  Samuel  erst  etwa 
2  Jahr  vor  dem  Ende  von  Saül's  eigenem  Leben  starb,  ist 
der  Sinn  aller  Erzählungen   über    sein  Verhältniss  zu  David 


I)  schon  weil  itim  arch.  10:  8,  4  iiberhaupt  nur  20  Jatire  gege- 
ben werden.  Dass  Sani  mit  Samuel  zusammenherrschle  und  dieser 
2  Jahre  vor  jenem  slart),  sagt  aucti  Cleni.  Alex,  sirom.  t,  21  :  er  gibl 
diesem  27,  jenem  20  Jatire;  man  siebt  aber  dass  27  ein  Fehler  ist 
für  37  oder  38.  Eupolemos  bei  Eus.  praep.  ev.  9,  30  schreibt  Saiil'en 
21  Jahre  zu  ,  und  in  der  Chronik  zieht  Ensebios  die  40  Jahre  fiir 
beide  zusammen;  wiibrend  G.  Syiikellos  falsch  Samt'iern  20  Saülcn 
40  Jahre  gil)l.  —     Vgl.  |I.  S.  484. 
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und  Saül ;  auch  ist  die  Nachricht  von  seinem  Tode  noch  in 
dem  jezigen  Werke  soweit  zurückgedrängt  ^),  dass  er  offen- 
bar danach  erst  als  kurze  Zeit  vor  Saül's  Tode  und  David's 
Königthume  gestorben  angenommen  wird.  Woher  Fi.  Jose- 
plius  diese  beiden  Zeitbestimmungen  habe,  wissen  wir  frei- 
lich jezt  nichtmehr  näher  anzugeben:  doch  leiden  sie  so  we- 
nig an  Widersprüchen ,  dass  man  geneigt  wird  anzunehmen 
sie  seien  aus  altern  Quellen  erhalten. 

Hatte  demnach  Saül  nur  etwa  20  Jahre  als  König  ge- 
herrscht, so  erklärt  sich  noch  näher  wie  sein  Reich  noch 
wenig  festbegründet  war  und  sein  Haus  nach  seinem  Tode 
leicht  die  Herrschaft  verlieren  konnte.  Ja  auch,  wie  ein  sol- 
cher des  Königthumes  in  so  vieler  Hinsicht  würdiger  Held 
zulezt  von  den  Nezen  keimender  Eifersucht  immermehr  um- 
strickt werden  konnte,  erklärt  sich  menschlich  leichter,  wenn 
er  erst  im  reifen  Mannesalter  zu  der  neuen  und  in  Israel 
ganz  ungewohnten  Würde  erhoben  ward:  denn  wenn  es  so- 
gar dem  welcher  als  Fürst  geboren  wird  ohne  (wie  David) 
früh  durch  die  strenge  Schule  des  Lebens  zu  königlichen 
Gesinnungen  erzogen  zu  seyn  oft  schwer  wird  vor  Eifer- 
sucht sich  zu  bewahren  und  im  reinen  Gottvertrauen  auch 
den  besten  Menschen  zu  vertrauen,  wievielmehr  dem  welcher 
erst  als  reifer  Mann  zu  einer  Würde  gelangt  die  dem  Volke 
wie  ihm  selbst  ungewohnt  ist !  Darum  bleibt  zwar  die  Schuld 
Saül's  dieselbe:  aber  wir  sollen  ei-kennen  wie  schwer  es  sei 
die  sittliche  Herrlichkeil  zu  behaupten,  wenn  sogar  ein  sol- 
cher Held  von  der  reinen  Höhe  des  Lebens  immer  tiefer 
herabsank. 


David. 

Wie  heilsam  aber  das  gesammte  Wirken  Samüel's,  so- 
wohl sein  strenges  gegen  Mißbildung  als  sein  mildes  für 
Ausbildung  der  gemischten  Herrschaft  war,  offenbart  sich  erst 

1)  1  Sam.  25,  1.  28,  3  Tgl.  besonders  mit  27,  7  und  was  dariiber 
noch  weiter  unten  erklärt  werden  wird;  dass  Samuel  etwa  2  Jahre 
vor  Saül  starb,  folgt  sicher  aus  diesen  Stellen. 
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recht  an  dun  nun  folgenden  sonnigen  Tagen  der  Herrschaft 
Davld's ,  jenen  großen  Zeiten  in  welchen  das  Volk  dieser 
Geschichte  mit  wunderbar  schneller  Entwickelung  die  höchste 
Stufe  von  Macht  und  Glanz  erreicht  welche  es  auf  den  Grund- 
lagen seines  Reiches  und  seiner  Religion  erreichen  konnte. 
Zwar  ist  was  sich  jezt  zur  Spize  emporhebt  durch  die  ganze 
neue  Schwingung  des  Geistes  dieses  Volkes  bedingt,  welche 
wie  wir  sahen  nun  schon  lange  im  Steigen  begriffen  ist  und 
wovon  Samuel  selbst  gehoben  ward.  Als  die  höhere  Reli- 
gion oder  mit  anderem  Worte  die  Gollherrschaft,  nachdem 
sie  kaum  auf  Erden  gegründet  war,  eine  feste  Stätte  zu  ih- 
rer freiem  Ausbildung  wieder  zu  verlieren  schien,  da  raffte 
sie  sich  durch  eine  krampfhafte  Bewegung  aus  diesen  dro- 
henden Gefahren  empor;  das  Volk  ermannte  sich  gegen  seine 
Feinde,  erst  in  einzelnen  Helden  der  gewaltigen  That,  dann 
in  immer  weiterer  Ausbreitung,  als  wollte  es  nichts  als  eine 
Schule  von  Helden  werden;  der  Geist  der  Religion  kehrte 
mit  größerer  Innigkeit  und  Anstrengung  zu  seiner  eigenen 
Tiefe  ein,  um  sich  vonda  in  der  kräftiger  und  reiner  auf- 
wachenden Prophetie  desto  entschiedener  nach  außen  zu  rich- 
ten ;  und  die  starke  Änderung  in  der  Grundverfassung  wel- 
che ohne  großen  Schaden  nicht  länger  vermeidbar  war,  das 
menschliche  Königthum  neben  dem  göttlichen,  ist  durch  edle 
Selbstverläugnung  und  Aufopferung  wirklich  schon  unzerstör- 
bar fest  eingeführt.  Kam  nun  ein  König  welcher  den  näch- 
sten Zweck  dieser  Stiftung,  Einheit  im  Innern  und  Sicherheit 
nachaußen,  vollkommener  ausführte,  so  war  die  Spize  zu  der 
die  ganze  Zeit  seitlangem  emporstrebte  allerdings  schon  er- 
reicht, wäre  es  bloss  auf  den  Gewinn  der  äußern  Vorlheile, 
z.  B.  die  völlige  Unterjochung  der  heidnischen  Völker  inner- 
halb des  Landes  und  au  seinen  Grenzen,  abgesehen  gewe- 
sen. Aber  dass  nun  diese  Spize  nichlbloss  mit  dem  Gewinne 
solcher  äußern  Vortheile  des  Lebens,  sondernauch  der  hö- 
hern Religion  gemäss  mit  dem  Erwerben  neuer  geistiger 
Kräfte  und  dem  Anfange  zur  hundertfachen  Blüthe  eines 
schöpferischen  höhern  Lebens  erreicht  wurde,  ist  das  Ver- 
dienst des  erhabenen  Geistes  Samüel's,  welcher,  obwohl  er 
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selbst  schon  einige  Zeit  vor  David's  Herrschaft  stirbt,  doch 
der  eigentliche  Bildner  dieser  Zeiten  ist  und  jezt  erst  in  sei- 
nen schönsten  Wirkungen  sich  verklärt. 

Es  ist  das  Verdienst  seiner  Strenge,  insbesondere  auch 
der  gegen  Saül  welche  wir  oben  sahen :  denn  ohne  diese 
Zucht  würde  das  Königthum  etwa  so  geblieben  seyn  wie  wir 
es  zuerst  sahen ,  sein  eigentliches  Ziel  vor  Eifersucht  und 
Willkühr  aus  dem  Auge  verlierend,  ohne  wahre  Sammlung 
und  Erhebung,  ja  ohne  das  Unendliche  zu  ahnen  zu  dem  es 
zulezt  bestimmt  ist.  Das  Königthum  darf  sich  nicht  ohne 
eigenen  Schaden  von  der  Goltherrschaft  und  (ist  es  noch  zu 
schwach  um  diese  unmittelbar  zu  verstehen)  von  deren  rein- 
sten Werkzeugen  den  Propheten  trennen:  dies  ist  die  große 
Lehre  des  ersten  Schrittes  der  Geschichte  dieser  ganzen  Zeit- 
wendung. Darum  wende  es  sich  näher  und  freundlicherjzur 
Goltherrschaft  hin,  schaue  ihr  mit  muthigerer  Zuversicht  ins 
Anlliz,  und  versöhne  sich  wie  es  kann  mit  ihr;  das  ist  aber 
nur  möglich  durch  ein  Eingehen  in  ihre  Wahrheiten  und 
durch  ein  lebendiges  Theilnehmen  an  diesen.  Je  mehr  also 
und  je  selbständiger  es  an  ihnen  theilnimmt,  desto  besser  für 
das  Ganze. 

Es  ist  aber  nochmehr  das  Verdienst  jener  Milde  womit 
Samuel  als  Lehrer  der  Jugend  zu  wirken  und  durch  die  fried- 
lichen Musenkünste  den  wilden  Geist  zu  bändigen  bis  in  sein 
höchstes  Alter  nie  ermüdete.  Denn  wie  in  Samuel  so  die 
beiden  Gegensäze,  Strenge  und  Milde,  aus  einer  Ouelle  flie- 
ßend und  zu  einem  höhern  Ziele  gerichtet  zusammenwirkten, 
weil  die  höhere  Religion  deren  Strenge  er  schüzte  doch  zu- 
gleich das  sanfteste  Herz  fordert  und  die  Freude  an  allen 
friedlichen  Musenkünsten  in  sich  schließt:  so  wirken  in  den 
immer  mächtigeren  Bestrebungen  des  nun  folgenden  Zeital- 
ters der  höchsten  Erhebung  des  Volkes  diese  zwei  dem  er- 
sten Blicke  nach  unvereinbaren  Grundtriebe  dennoch  mitein- 
ander zu  einem  Ziele  zusammen  und  bilden  so  erst  die  wahre 
Größe  dieser  Zeiten.  Die  Anfänge  aller  Künste  liegen  bei 
vielen  Völkern  längst  vor  solchen  Zeiten  volksthümlicher  Er- 
hebung  bereits  vor,    und   die  Rückwirkung   neuerrungener 
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Maclil  nachaunen  auf  die  innern  Kräfte  bringt  solche  Keime 
dann  leicht  zu  schneller  Blüthe,  wenn  eben  zu  solcher  Zeit 
ein  frischer  Trieb  danach  lebhaft  erregt  ist  und  wenn  eine 
lautere  Religion  in  allem  Mass  zu  halten  und  nicht  die  ein- 
seitige Macht  nachauOen  als  das  höchste  zu  verfolgen  ge- 
bietet. In  Israel  nun  erregte  den  Trieb  dazu  zur  günstigen 
Zeit  vorzüglich  auch  Samuel;  und  die  von  ihm  aufrecht  er- 
haltene Strenge  wahrer  Religion  schüzte  eben  im  Taumel  der 
glänzendsten  Siege  über  andere  Völker  vor  der  Gefahr  ein- 
seitiger Verfolgung  der  kriegerischen  Macht.  Und  so  kam 
denn  ein  Zeitalter  der  Verherrlichung  Israeläischcr  Volks- 
macht empor,  welches  uns  weilmehr  an  die  ersten  schönen 
Tage  der  Griechen  nach  den  Perserkriegen  als  an  die  Zeiten 
der  an  die  Welleroberung  denkenden  Römer  erinnert,  ob- 
gleich aus  ihm  ,  wenn  man  die  Kraft  der  jezt  ausgebildeten 
Königsgewalt  und  Volkseinheit  bedenkt,  weiteher  ein  römi- 
sches Weltreich  als  ein  Feld  des  griechischen  Wetteifers  in 
den  friedlichen  Künsten  hätte  entstehen  können. 

In  David  liegt  alles  aufs  glücklichste  beisammen,  was 
ihn  zu  dem  rechten  Träger  des  außerordentlichen  Strebens 
dieser  Zeit  bilden  und  ihm  dadurch  einen  glänzenden  Namen 
welchen  kein  anderer  König  Israels ,  als  Könige  aber  eben 
in  dieser  Gemeinde  des  wahren  Gottes  den  Heiligenschim- 
mer eines  Königsruhmes  erwarb  den  kein  König  unter  ei- 
nem andern  alten  Volke  gewinnen  konnte.  Zu  diesem  größ- 
ten Erfolge  wirkte  allerdings  die  Zeit  selbst  in  welche  er 
gesezt  ward  mächtig  mit ,  ihn  sowohl  fördernd  und  antrei- 
bend, alsauch  wieder  mäßigend  und  zurückhallend,  und  das 
alles  während  eben  alle  ihre  edelsten  Kralle  an  einer  wirk- 
lichen Überwindung  alter  Mängel  und  Gründung  eines  bes- 
sern Zuslandes  arbeilelen,  der  einzelne  also  schon  durch  den 
allgemeinen  Welteifer  enizündet  wurde.  Aberdoch  ist  es  nicht 
die  Zeil  allein  welche  David'en  zu  dem  niachle  was  er  ge- 
schichtlich wurde:  wir  müssen  auch  die  ursprüngliche  Herr- 
lichkeit einer  schöpferischen  Geisleskraft  in  ihm  anerkennen 
wie  sie  selten  in  einem  Volke  erscheint,  und  die  wir  um  so 
gewisser  in    ihm   annehmen  je  sicherer  wir  noch  die  spre- 
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chendslen  Äußerungen  dieses  hohen  Geisles  in  seinen  eige- 
nen Liedern  wiederfinden  können. 

Denn  wir  besizen  zwar  auch  in  den  Geschichlswerken 
so  vielfache  und  reiche  Erinnerungen  aus  seinem  Leben  und 
seiner  Zeit,  wie  aus  keiner  frühern  ja  auch  beinahe  aus  kei- 
ner spälern  Zeil.  Wie  die  Davidische  Zeit  mit  denen  wel- 
che sich  zunächst  um  sie  lagern  nach  eigener  Herrlichkeit 
aus  einem  weiten  Gebiete  flacherer  Zeiten  gleich  einem  Rie- 
sengebirge hervorragt,  und  wie  sie  bald  nachher  auch  von 
dem  Volke  als  eine  solche  einzig  herrliche  Zeit  des  König- 
thumes  erkannt  wurde:  so  hat  sich  ihr  Andenken  auch  in 
der  Geschichtserzählung  am  fröhlichsten  ausgebreitet  und  am 
vollständigsten  erhalten.  Wir  sehen  mit  irrem  Blicke  in  die 
halbdunkeln  Schichte  des  enlferntern  Alterthumes,  und  schauen 
hier  plözlich  ein  starkes  Licht  weithin  verbreitet,  alles  noch 
fast  ganz  im  ursprünglichen  Leben  und  vollen  Regen,  und 
um  den  Haupthelden  eine  Menge  anderer  mit  in  das  große 
Schauspiel  verflochtener  auf  welche  noch  genug  heller  Schim- 
mer von  seiner  Sonne  herabfällt;  ja  auch  was  sonst  minder 
bedeutsam  wäre  wird  hier  durch  die  ragende  Höhe  des  größ- 
ten Königs  Israels  wichtig.  So  zeigt  es  sich  noch  in  den 
uns  erhaltenen  Bruchstücken  dieser  Erzählungen,  obgleich 
auch  in  sie  schon  einige  Züge  der  spätem  vergeistigenden 
und  verallgemeinernden  Aufl'assung  der  Geschichte  gedrun- 
gen sind.  —  Allein  so  schäzbar  diese  hier  zumerstenmale 
voller  fließenden  Ouellen  von  Geschichte  sind,  doch  gehen 
noch  über  sie  die  eigenen  Äußerungen  welche  ihr  großer 
Held  in  seinen  Liedern  hinterlassen  hat;  hier  blicken  wir 
unverhüllt  in  sein  Innerstes,  und  können  so  mit  dem  was 
ihn  im  Innersten  bewegte  die  Thaten  und  Wirkungen  ver- 
gleichen welche  von  ihm  ausgingen.  Den  ganzen  oderauch 
nur  den  halben  Psalter  wird  zwar  heutzutage  kein  Sachkun- 
diger im  groben  geschichtlichen  Sinne  ihm  zuschreiben:  aber 
desto  sicherer  gehören  ihm  solche  Lieder  und  Lieder-Bruch- 
stücke aus  dem  Psalter  und  2ten  B.  Sam.  an,  welche  sich  bei 
jeder  nähern  Untersuchung  wieder  als  nur  von  ihm  abstam- 
men könnend  bewähren;  und  deren  sind  noch  in  genug  gro- 
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ßcr  Anzahl  vorhanden  um  nach  ihnen  die  wahre  innere  Herr- 
lichkeil sowie  die  künstlerische  GröHe  dieses  Helden  zu  er- 
kennen ^). 

Fassen  wir  nun  das  aus  allen  diesen  geschichtlichen 
Zeugnissen  sich  ergebende  ganze  Bild  üavid's  in  seinen  all- 
gemeinsten Kennzeichen  auf:  so  ergibt  sich  als  tiefster  Grund 
bei  ihm  neben  einem  einzig  festen  unerschütterlichen  Ver- 
trauen auf  Jahve  und  dem  heitersten  seelenvollen  Blicke  in 
die  Natur  eine  stets  empfindsame  zarte  Scheu  vor  dem  Hei- 
ligen in  Israel,  ein  einfach  lauteres  Streben  ihm  nie  untreu 
zu  werden,  und  das  stärkste  Ringen  nach  Irrthum  und  Ver- 
gehen zu  ihm  desto  ungetrübter  umzukehren.  Er  ist  kein 
Prophet  und  maßt  sich  nichts  priesterliches  an:  aber  aufrich- 
tiger und  theilnehmender  freudiger  und  gläubiger  als  er  konnte 
kein  Laie  damals  in  der  hohem  Religion  leben ;  und  während 
sein  Mund  überall  vom  tiefempfundenen  Preise  Jahve's  über- 
fließt und  sein  Handeln  überall  den  Adel  der  lebendigen 
ächten  Furcht  Jahve's  athmet  (denn  die  Verirrungen  wovon 
er  hingerissen  wird  stechen  eben  nur  ihrer  Seltenheit  wegen 
so  stark  hervor),  wird  er  auf  der  Höhe  drängender  Gedan- 
ken oft  unwillkührlich  zum  Propheten  2)  ^  und  fühlt  er  am 
Ende  seiner  langen  Laufbahn  sich  in  einem  Zustande  gött- 
licher Klarheit  und  Voraussicht  wie   ihn   kein  Prophet  leicht 


1)  ich  mag  hierüber  nichl  wiederholen  was  in  den  Dichtern  des 
A.  Bs  Bd.  2,  besonders  in  dessen  zweiler  Ausgabe  vom  J.  1840,  aiis- 
goführl  ist.  —  Dagegen  haben  wir  über  David  keine  unabhängige 
Nachricht  aulier  der  Bibel:  denn  was  Eupolemos  bei  Eus.  praep.  ev, 
9,  30  gibt,  enthält  in  dem  was  über  die  biblischen  Nachrichten  hin- 
ausgeht fast  nichts  als  einige  Übertragungen  von  Ereignissen  in  Sa- 
lomo's  Leben  auf  David's  Loben  ;  und  über  Nikolaos  von  Damask  bei 
Jos.  arch.  7:  5,  2  s.  unten.  Auch  was  im  lsl,*im  von  ihm  erzählt 
wird  (wie  Sur.  21,  78  f.  G'aläl-cldin  Geschichte  Jerusalem's  trans- 
laled  by  Reynolds.  Lond.  1836.  p.  287  f.),  geht  auf  ganz  späte  Quel- 
len zurück.  —  Sam.  Chandler's  life  of  David,  üliersezt  von  Diede- 
richs  (1777.80)  ist  nur  weil  es  aus  Ciassikern  manche  Ähnlichkeiten 
llcilMg  beibringt  ein  nüzliches,  sonst  ein  sehr  ungenügendes  Werk, 
da  der  bloße  gute  Wille  hier  nicht  viel  helfen  kann. 

2)  wie  Ps.  32,  8.  4,  4-6. 
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mächtiger  erfährt  ^j;  während  sein  Leben  mit  Überwindung 
einzelner  Verirrungen  stets  heiliger  wird,  wie  nur  irgend 
eines  Priesters  Leben,  legt  ihm  schon  ein  prophetischer  Zeit- 
genosse die  höhere  Würde  eines  Priesterkönigs  bei  d.  i.  ei- 
nes Königs  der  vor  Gott  ebenso  heilig  gelte  wie  irgend  ein 
geborner  oder  geweiheter  Priester  ^).  So  gibt  er  am  hellen 
Tage  der  altern  Geschichte  Israels  das  leuchtendste  Beispiel, 
wie  herrlich  die  noch  ungebrochene  einfach  starke  alte  Re- 
ligion den  ihr  sich  ganz  ergebenden  erhebt,  und  wie  mäch- 
tig ein  von  ihr  ganz  erfüllter  wieder  andern  zum  Lichte  und 
zum  Antriebe  wird.  Welche  Fortschritte  dabei  die  alte  Re- 
ligion während  der  lezten  Zeiten  zur  Vertiefung  und  Gesit- 
tung gemacht  habe,  zeigt  nichts  deutlicher  als  die  Verglei- 
chung  der  Krieg  und  wilde  Rache  so  stark  athmenden  Lie- 
der Debora's  (IL  S.  492)  mit  den  zwar  auch  noch  ganz  krie- 
gerisch beseelten  aber  zugleich  die  Tiefen  aller  Sittlichkeit 
kräftig  berührenden  und  eine  reiche  Fülle  schöpferischer  Na- 
tur-Ansichten offenbarenden  Liedern  David's. 

Weist  ferner  schon  die  eben  berührte  sittliche  Zartheit 
welche  sich  wie  in  den  Liedern  so  in  den  Thaten  David's 
überall  offenbart,  auf  eine  eigenthümliche  höhere  Sittlichkeit 
und  Milde  hin,  wie  sie  damals  aus  der  neuerwachten  Pro- 
phetie  in  Israel  hervorgehen  konnte:  so  sehen  wir  ihn  auch 
an  den  Musenkünsten  theilnehmen  welche  in  den  damaligen 
Schulen  der  Propheten  geübt  werden  mochten.  ZufäUig  kann 
dies  Zusammentreffen  des  in  Sitten  und  Künsten  sich  aus- 
prägenden schönen  Thuns  und  Redens  bei  David  und  bei 
Samüel's  Prophetenschule  nicht  seyn :  dies  würde  die  Sache 
selbst  lehren,  auchwenn  khine  nähere  geschichtliche  Spuren 
darauf  hinführten,  wie  wir  bald  sehen  werden.  Von  der 
mächtigen  Einwirkung  dieses  neuerwachten  prophetischen 
Geistes  wurde  nun  zwar  auch  Saül  ergriffen:  aber  während 
der  nur  wie  auf  Augenblicke  von  diesem  Geiste  wie  von 
einer  übermächtigen  aber  wunderbaren  und  ihm  selbst  immer 


1)  in  den  »lezten  Worten«  David's  2  Sam.  23,  1 — 7. 

2)  Ps.  110,  vgl.  weiter  unten. 
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elvvas  fremdbleibenden  Gewall  ergriffen  wird,  trifft  in  David 
der  verwandte  Geist  den  nichlnur  ihm  innerlich  verwandten 
und  völlig  ebenbürtigen  sondernauch  den  mit  schöpferischer 
Ursprünglichkeil  in  diesen  Gebieten  wirkenden  Geist,  und 
entzündet  daher  in  ihm  nur  desto  rascher  die  angeborne 
künstlerische  Herrlichkeit.  Als  Liederdichter  steht  David  be- 
reits auf  einem  Gipfel  Hebräischer  Dichtung,  welcher  später 
nie  übertroffen  wurde.  Denn  wenn  einige  seiner  Lieder 
welche  wie  bloße  Skizzen  geblieben  den  Gedanken  wenig 
ausgeführt  hinwerfen,  noch  etwas  von  der  alterthümlichen 
Spröde  und  Schwere  an  sich  tragen  '),  so  zeigen  die  meisten 
derselben  neben  kräftigster  Fülle  und  schöpferischer  Wahr- 
heit der  Gedanken  (welche  auch  den  altern  Liedern  wie  Ex. 
1 5.  Rieht,  c.  5  nicht  fehlt)  eine  leichte  Biegsamkeit  und  sanfte 
Beweglichkeit  des  Redeflusses  welche  erst  vonjeztan  ein  Ei- 
genthum  der  hebräischen  Dichtung  wird;  und  indem  so  zu 
der  höchsten  Kraft  der  Gedanken  auch  die  schönste  Bildung 
(Form)  hinzutritt,  vollendet  sich  in  David  die  ganze  älteste 
Dichtung  d.  i.  die  Lyrik  dieses  Volkes.  Später  geht  daher 
die  Dichtung  von  der  Liederart  zu  neuen  Kunstarten  über; 
und  was  noch  von  Liedern  nach  David  gedichtet  wird,  über- 
trifft die  Davidischen  höchstens  nach  einzelnen  Richtungen 
hin  welche  keinen  wesentlichen  Fortschritt  bezeichnen.  Fer- 
ner aber  stand  die  Dichtung  bei  David  gewiss  nicht  so  ver- 
einzelt da,  wie  sie  wohl  in  spätem  Zeiten  und  meistens  bei 
uns  erscheint:  dass  er  ebenso  gross  als  Spieler  der  den  Ge- 
sang begleitenden  Musik  gewesen,  beweisen  nichtnur  die  Er- 
zählungen wie  er  allein  die  Kunst  verstand  mit  der  Harfe 
den  bösen  Geist  Saiil's  zu  besänftigen,  sondernauch  die  große 
Verbreitung  der  Musik  welche  wir  seitdem  in  Israel  heimisch 
finden,  sosehr  dass  sie  zu  Arnos  Zeit  d.  i.  etwa  zwei  Jahr- 
hunderte nach   David    in  Tempel  und  Palast  sogar  schon  bis 

1     7' 

1)  wie  2Sani.  3,  23  f.  23,  1-7:  jenes  als  kurzes  Trauerwort  über 

einen  Todlen  welcher  wie  würdig  -auch  dochnicht  ein  so  kunstvol- 
les Traucrlied  verdiente  wie  Saül  und  Jonalhnn  2  Sain.  c.  1  ;  dieses 
schon  als  das  »Iczte  Lied«  des  greisen  Dichters  mehr  in  propheli- 
scher  Kürze  gehallen,  nicht  vollkommener  dichterisch  ausgeführt. 
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zum  Übermass  viel  gelrieben  wurde  und  über  ein  eilles 
Sciiönthun  mit  ihr  und  Nachahmen  David's  geklagl  werden 
iionnte  ^).  Wie  aber  Musik  und  Lied  einen  Tanz  der  Laute 
und  Gedanken  geben,  und  gewiss  ursprünglich  mit  dem  wirk- 
lichen Tanze  aufs  engste  zusammenhingen:  so  sehen  wir  Da- 
vid'en  sogar  noch  als  machtvollen  König  in  Jerusalem  einst 
bei  feierlicher  Veranlassung  vor  dem  ganzen  Volke  verschie- 
dene Tänze  aufführen,  obgleich  sein  Weib  Mikhal  als  Kö- 
nigstochter deshalb  spöttisch  auf  ihn  herabblickt  ^j ;  so  mäch- 
tig drang  in  ihm  auch  diese  dritte  Musenkunsl  hervor.  Und 
wie  so  alle  die  Musenkünste  in  ihm  vom  frühesten  bis  zum 
spätesten  Lebensalter  mit  schöpferischster  Kraft  und  wie  mit 
unhemmbarer  Gewalt  hervordringen,  so  zeigt  sich  auch  sein 
ganzes  Handeln  fast  ununterbrochen  wie  von  einem  himm- 
lischen Spiele  aller  Mächte  der  sonstigen  guten  Lebenskünsle 
getrieben.  Dass  er  z.  B.  beredt  war  wie  wenige,  sehen  wir 
nichtbloss  aus  seinem  Leben,  es  wird  auch  ausdrücklich  ge- 
meldet 5). 

Scheint  nun  ein  Mann  dieser  beiden  Eigenschaften  etwa 
zu  einem  ausgezeichneten  Propheten  oder  Musiker  bestimmt 
zu  seyn:  so  tritt  bei  David  endlich  eine  dritte  Eigenthüm- 
lichkeit  hinzu,  welche  noch  viel  mächtiger  wirken  konnte. 
Noch  mehr  als  zu  etwas  anderem  menschlichen  ist  er  zum 
Herrscher  über  Menschen  wie  geboren :  vorallem  (denn  in 
diesen  Zeiten  ist  das  noch  von  großer  Bedeutung)  durch  ei- 
nen wie  zum  Kriege  geschaffenen  sehnigten  Leib  gedrun- 
genster und  unermüdlichster  Stärke  ^) ;  sodann  durch  die  un- 
erschöpfliche Kraft  festen  Vertrauens   auf  Gott   und   höheren 


1)  Arnos  6,  5  vgl.  mit  5,  24.  8,  3.  10.  2)  2  Sam.  6,   14-22. 

Da  V.  16  bei  der  genauem  Beschreibung  zwei  sonst  nicht  vorkom- 
mende Verba  den  Tanz  beschreiben  während  v.  14  der  Kürze  we- 
gen nur  eins  gesozt  ist,  so  sieht  man  darin  am  besten  zwei  Ter- 
schiedene  Tauzarten ,  deren  Wesen  freilich  späterhin  so  unklar  ge- 
worden war  dass  1  Chr.  15,  29  dafür  zwei  ganz  gewöhnliche  Verba 
gesezt  werden.  3)  I  Sam.  16,   18.  4)  man  vgl.  wie 

David  selbst  in  seinem  großen  Siegesliede  diesen  seinen  Vorzug  un- 
ter Danke  gegen  Jahve  hervorhebt,  Ps.   18,  33  —  35. 
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Mulhes  unter  allen  Gefahren,  durch  die  seltene  Kunst  alle 
Menschen  mit  Huld  und  Milde  an  sich  zu  fesseln,  durch  die 
weise  Umsicht  in  den  menschlichen  und  scheue  Gewissenhaf- 
tigkeit in  den  göttlichen  Verhältnissen,  und  daher  durch  die 
wunderbare  Gabe  ohne  der  eigenen  Würde  und  Hoheit  et- 
was zu  vergeben  doch  immer  zur  rechten  Zeit  der  göttlichen 
Leitung  sich  zu  unterwerfen.  Der  König  war  in  ihm  gebo- 
ren: und  gerade  die  schwersten  Kämpfe  und  Gefahren  seiner 
frühern  Jugend  konnten,  wohl  überwunden,  die  eingeborne 
königliche  Herrlichkeit  nur  noch  kräftiger  in  ihm  erregen. 
An  Macht  im  Kriege  zu  kämpfen  und  zu  siegen  kam  er  je- 
dem Heldenkönige  jener  Zeit  gleich:  aber  um  wievieles  über- 
traf er  den  gewöhnlichen  Heldenkönig!  Fiel  also  seine  Ju- 
gend in  eine  Zeit  wo  der  rechte  König  weniger  schon  ge- 
funden als  vielmehr  noch  gesucht  wurde,  so  konnte  leicht 
diese  seine  angeborne  Fähigkeit  der  rechte  Herrscher  eines 
ganzen  großen  Volkes  zu  werden  so  stark  in  den  Vorder- 
grund treten,  dass  die  ihm  nichtminder  angebornen  Musen- 
künste nur  noch  dem  Herrscher,  nicht  der  mögliche  Herr- 
scher ihnen  diente;  und  bewahrte  er,  wie  zuvor  gezeigt,  so- 
viel Selbstverläugnung  und  ächten  Glauben  um  auch  als  mäch- 
tig gewordener  und  seine  Würde  eifrig  schüzender  König 
doch  nie  dauernd  die  Wahrheit  der  Gottherrschaft  zu  über- 
hören, so  war  der  rechte  König  gerade  für  die  Gemeinde 
Jahve's  in  ihm  gegeben  welcher  damals  kommen  konnte. 

Und  wenn  endlich  der  erst  wahrhaft  großer  König  ist 
dem  seine  Zeitgenossen  freiwillig  mit  voller  Bewunderung 
und  Liebe  entgegenkommen  und  welcher  mächtig  über  sie 
herrscht  mitten  im  Scheine  als  herrsche  er  über  sie  nicht: 
so  konnte  es  auch  in  dieser  Hinsicht  keinen  größern  König 
damals  geben  als  David  war.  Noch  war  Israel  nicht  recht 
gewöhnt  an  den  stärkern  Zwang  sowie  an  den  Zauber  kö- 
niglicher Herrschaft,  und  das  bestehende  Königthum  galt  ihm 
nochnicht  viel  als  äußere  Einrichtung:  und  doch  erhielt  sich 
die  hohe  Begeisterung  welche  David  als  Jüngling  bei  allen 
ihm  näherstehenden  entzündete,  ungeschwächt  bis  in  sein  ho- 
hes Alter  •);  wie  man  ihn  fürchtete  als  einen  Geist  vor  dem 
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nichts  verborgen  bleibe  ^),  so  billigte  man  noch  vielmehr  alles 
was  er  anordnete  nicht  aus  Knechtssinne  sondern  weil  man 
fühlte  dass  er  immer  das  richtige  treffe  ');  und  selbst  die 
Fehler  von  denen  er  zuzeiten  übereilt  ward,  konnten  ihm 
die  willige  Zuneigung  des  ganzen  Volkes  auf  die  Dauer  nie 
rauben,  da  er  sie  zeitig  und  richtig  in  sich  aufzuheben  ge- 
nug Selbstverläugnung  und  Kraft  hatte.  Was  konnte  ein 
solcher  König  mit  jenem  damals  noch  so  unverdorbenen  und 
ihm  ganz  ergebenen  Volke  nicht  ausrichten ! 

Wir  dürfen  allerdings  deswegen  nicht  die.  Fehler  ver- 
kennen welche  ihm  anklebten  und  die  zwar  nichtmehr  von 
der  Chronik  aber  noch  von  den  altern  Schriften  unbedenklich 
angedeutet  werden.  Zwar  eine  uns  gross  scheinende  Härte 
in  der  Bestrafung  besiegter  Volksfeinde  und  Schuldiger  im 
Volke  selbst  dürfen  wir  weniger  hieher  rechnen:  allen  Zei- 
chen nach  war  David  auch  als  König  nicht  grausamen  Sin- 
nes, und  er  that  im  Strafen  nur  was  Herkommen  und  Sitte 
forderte.  Die  Zeiten  waren  im  Laufe  der  lezten  Jahrhunderte, 
während  Israel  bis  aufs  Blut  um  sein  Daseyn  als  Volk  Jah- 
ve's  kämpfen  mußte,  immer  kriegerischer,  die  Verwickelun- 
gen Israels  mit  andern  Völkern  immer  vielfacher  geworden; 
und  als  ein  sprechendes  Unterscheidungszeichen  dieser  Zeiten 
ist  nun  der  neue  Name  des  wahren  Gottes  „Jahve  der  Heere 
(der  Herr  Zebaoth  bei  Luther)"  plözlich  herrschend  gewor- 
den, in  welchem  der  ganze  auch  die  höhere  Religion  ergrei- 
fende kriegerische  Geist  dieser  Zeiten  seinen  kürzesten  Aus- 
druck findet  '•').    Wenn  also  die  krampfhafte  Erhebung  Israels 

1)  vgl.  1  Sam.  18,  3.  16  mit  2  Sam.  21,  17. 

2)  2  Sam.  18,  13.  3)  2  Sam.  3,  36;  der  Hass  elm'ger 
mit  Saul  verwandten  Benjaminäer  und  der  Absalomische  Aufstand 
können  beide  dagegen  nicht  viel  beweisen.  4)  vgl.  I.  S.  176n^ 
Eine  Entstehung  dieses  Namens  wird  nirgends  im  A.  B.  angedeutet: 
dass  er  aber  zu  David's  Zeit  noch  von  sehr  frischer  Lebendigkeit 
war,  folgt  deutlich  aus  Ps.  24,  10,  wo  er  als  der  überraschendste  und 
höchste  Name  Jahve's  erscheint.  Da  er  nun  sichtbar  sehr  abgekürzt 
ist,  so  ist  sein  Ursinn  inderthat  für  uns  schwer  bestimmbar:  indess 
ist  soviel  einleuchtend  dass  der  rein  himmlische  Sinn  »GoU  der  Heere 
des  Himmels  d.  i.  der  Sterne«  zwar  in  der  späten  Stelle  B.  Jes.  40, 

Gesell,  d.  V.  Israel  III.    2.  Ausg.  Q 
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gegen  seine  Feinde  welche  erst  jozl  ihr  Ziel  findet,  noch  un- 
ter David  in  eine  gewisse  Härte  gegen  diese  fremden  Völker 
umschlug,  so  ist  das  menschlich  erklärbar:  wiewohl  wir  spä- 
ter sehen  werden  wie  auch  diese  Härte  sich  in  folgenden 
Zeiten  strafte.  —  Auch  die  große  Schlauheit  welche  bei  Da- 
vid unverkennbar  ist  und  worin  der  große  Herrscher  keinem 
Odysseus  nachsteht^),  ist  ansich  nicht  zu  tadeln:  in  Zeiten 
vielfachen  Druckes  wie  jene  waren,  konnte  auch  ein  sonst 
sehr  aufrichtiger  Mann  schwerer  ohne  sie  durchkommen. 
Was  aber  aus  der  Noth  jener  Jahrhunderte  entsprossen  so 
wahrhaft  schädlich  bei  David  wirkte  wie  es  überall  wirken 
muss,  ist  die  Nolhlüge:  es  ist  wahr,  diese  besondere  Art  von 
Schlauheit  konnte  sich  leicht  bilden  wenn  ein  Volk  wie  Is- 
rael, so  eigenthümlichen  Geistes  und  so  stark  geistig  höher- 
strebend, doch  mit  sovielen  ungünstigen  Verhältnissen  zu 
kämpfen  und  soviel  Druck  von  allen  Seiten  her  zu  fürchten 
hatte;  und  dass  sie  in  dem  alten  Volke  mit  List  und  Ver- 
stellungskunst verbunden  früh  auch  allgemeiner  weit  ver- 
breitet war  und  nicht  für  durchaus  entehrend  gehalten  wurde. 


26  angedeutet  wird,  aber  zu  dem  kriegerischen  Zeilaller  des  Volkes 
in  welchem  er  ofTenbar  entstand  nicht  passet.  Wiederum  ist  es  zu 
nüchtern  bloss  die  »Heere  Israels«  zu  verstehen,  welche  das  B.  der 
Urspp.  die  »Heere  Jahve's«  nennt  Ex.  7,  4.  12,  41  vgl.  1  Sam.  17,45 
mit  V.  26.  3ß  :  denn  der  Name  hat  sichtbar  einen  höhorn  Sinn.  Man 
wird  also  am  richtigsten  annehmen,  der  Name  sei  entstanden  als  einst 
Israels  Heere  in  einer  großen  Schlacht  wie  durch  Jahve's  vom  Him- 
mel herabkommende  Heere  selbst  mächtig  gekräftigt  die  Feinde  in 
die  Flucht  schlugen:  denn  so  spielt  Jes.  31,  4  auf  den  Sinn  des  Na- 
mens an  und  alle  Bilder  wie  Rieht.  5,  20  zeugen  für  dasselbe.  Der 
Name  bezeichnet!  demnach  Jahve'n  als  mit  allen  seinen  himmlischen 
Heeren  Israels  Heeren  zu  Hülfe  kommend:  und  hörte  der  kriegeri- 
sche Sinn  des  Volkes  auf,  so  konnte  er  leicht  auch  auf  Gott  als  den 
bloßen  Ordner  der  Himmelsheere  cder  Slerne  bezogen  werden.  Ist 
aber  die  Pallas  'I'oßiaiarijÜTrf  Aristoph.  Riller  v.  1173  oder  der  Ztvq 
onjHTiöi;  der  Karen  (vgl.  Ael.  ThG.  12,  30)  dem  Namen  nach  derselbe 
und  etwa  auch  auf  ähnliche  Veranlassung  entstanden :  so  empfängt 
der  Israelilische  Name  doch  eben  aus  dem  besondern  BegrifTe  Jah- 
ve's in  diesem  Volke  noch  eine  ganz  andre  Bedeutung. 
1)  vgl.  1  Sam.  21,   14  f.  23,  22.  27,  8-12. 


David.  83 

zeigt  sich  schon  daraus  dass  man  sie  wenig  verhüllt  sogar 
den  erhabenen  Vorbildern  des  Volkes  den  Erzvätern  zu- 
schrieb^): allein  die  dunkelsten  Theile  der  sonst  so  heitern 
Geschichte  David's,  der  Mord  der  Priester  Nöb's  durch  Saül, 
das  schwarze  Verhängniss  Uria's  und  was  damit  zusammen- 
hängt, sind  eben  mit  durch  sie  herbeigeführt;  und  nirgends 
sehen  wir  sonst  so  klar  als  hier,  wievieles  doch  auch  so 
großen  Helden  des  A.  Bs  wie  David  noch  fehlte. 

Doch  da  dies  Gebrechen  wie  gesagt  mehr  eins  des  gan- 
zen Allerlhumes  dieses  Volkes  ist,  so  fand  nichtsdestoweniger 
jene  Zeit  allgemeiner  geistiger  Erhebung  endlich  in  David 
ihren  wahren  Herrscher,  der  von  ihr  gehoben  sie  selbst 
wiederum  hebt  und  verherrlicht,  und  der  auf  diesem  Gipfel 
der  ganzen  Geschichte  des  Volkes  stehend  und  allen  ihren 
Glanz  in  sich  vereinigend  als  Einzelner  der  Mann  des  höch- 
sten Ruhmes  mitten  im  Verlaufe  der  Geschichte  wird.  Und 
wie  alles  hier  in  seltener  Weise  vollendet  erscheint,  so  ge- 
hört auch  das  wesentlich  zu  der  Herrlichkeit  dieser  Zeit  und 
ihres  Herrschers  dass  er  aus  ihrem  Schöße  nicht,  wie  sonst 
gewöhnlich  ist  beim  Antritte  eines  neuen  Herrscherhauses, 
unter  Verschwörung  Verrath  und  ehrgeizigem  Kampfe,  son- 
dern rein  durch  eigene  Hoheit  und  fast  wider  Willen  aber 
dennoch  mit  höherer  Nothwendigkeit  zum  Könige  hervorgeht, 
nicht  vertilgend  oder  verbannend  das  frühere  Herrscherhaus 
sondern  seine  übriggebliebenen  Glieder  zu  erhalten  bemühet. 
Aber  wie  dies  möglich  war,  ergibt  sich  näher  nur  aus  der 
Geschichte  David's  schon  bevor  er  nach  dem  Sturze  des 
Hauses  Saül's  König  aller  Stämme  wurde;  und  eben  diese 
Geschichte  müssen  wir  jezt  erst  nachholen. 

Dieser  frühere  Theil  der  Geschichte  David's  ist  zwar  in 
seinem  in  die  große  Reichsgeschichte  Israels  einmündenden 
Ausgange  und  noch  weiter  zurück  bereits  hell  genug  nach 
einer  Fülle  von  einzelnen  ächtgeschichllichen  Zügen  zu  er- 
kennen. Weniger  aber  konnte  zu  der  Zeit  da  man  die  Le- 
bensgeschichte des  Königs  zuerst  vollkommener  zu  übersehen 


1)  Gen.  12,  11-13.  20,  2.  26,  7. 
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und  so  weit  als  möglich  zurückzuverfolgen  anfing,  der  Zu- 
sammenhang seiner  frühesten  Erlebnisse  noch  völlig  deutlich 
seyn,  da  er,  lange  bevor  sein  Leben  in  die  groHe  Reichs- 
geschichte verflochten  ward,  bereits  die  vielfachsten  und  ver- 
vv^ickcltsten  Geschicke  durchlebt  hatte,  deren  geschichtlichen 
Zusammenhang  damals  sogleich  genau  zu  beachten  von  nie- 
manden für  wichtig  genug  gehalten  werden  konnte.  .Der  äl- 
tere Erzähler  empfing  daher  zwar  auch  über  die  Ereignisse 
des  frühern  Lebens  David's  noch  eine  Menge  sehr  durchsich- 
tiger und  ausführlicher  Erinnerungen:  aber  doch  fügt  er  das 
ganze,  um  einen  festen  und  würdigen  Anfang  zu  gewinnen, 
schon  von  der  Übersicht  eines  höhern  Standortes  aus  zusam- 
men. Wozu  David  nach  der  rein  göttlichen  Seite  der  in 
seiner  Geschichte  wirkenden  Mächte  vonanfangan  bestimmt 
scheinen  mußte,  war  aus  dem  völligen  Verlaufe  und  Ende 
dieser  Geschichte  dem  klaren  Überblicke  deutlich  geworden; 
dass  er  also  statt  Saül's  der  wahre  menschliche  König  im 
Reiche  Jahve's  zu  werden  von  Gott  und  daher  vonanfangan 
die  höhere  Bestimmung  und  Weihe  empfangen  habe  und  sein 
Stern  daher  immer  mächtiger  aufglänzte  während  der  Saül's 
liefer  und  tiefer  sank,  war  die  Lehre  welche  innerlich  zur 
Seele  und  äußerlich  zum  Verbände  der  zerstreuten  Erinne- 
rungen aus  seinem  frühesten  Leben  wurde;  und  dadurch 
mußte  es  auch  kommen  dass  Saül's  Geschichte,  sobald  David 
wirkend  auftritt,  nur  noch  als  Gegenbild  zu  der  David's  Be- 
deutung haben  und  insofern  beide  wie  die  zwei  Grundgegen- 
säze  eines  Drama's  aufs  engste  in  einander  verschlungen 
werden  konnten.  Doch  ist  dabei  sehr  lehrreich  zu  bemer- 
ken dass  der  ältere  Erzähler  nur  die  ganz  frühe  Geschichte 
David's  bis  zu  seiner  gezwungenen  Flucht  vor  Saül  von  die- 
sem höhern  Standorte  und  von  diesem  Gegensaze  aus  neu 
belebt  und  auch  bei  ihr  nur  an  der  Spize  eine  alles  von  der 
rein  göttlichen  Wahrheit  aus  einleitende  Darstellung  gibt; 
während  die  spätem  Erzähler  in  beiden  weiter  gehen  und 
größere  Freiheit  in  die  Darstellung  einführen. 

Wir  müssen  also  hier  zunächst  die  höhere  Darstellung 
betrachten  welche  die  ganze  Geschichte  einleitet.     Schon  dem 
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altern  Erzähler  ist  Samuel  nach  S.  25  in  Hinsicht  auf  das  Kö- 
nigthum  in  Israel  nichts  als  das  reine  \Yerkzeug  der  höhern 
Wahrheit,  oder  vielmehr  diese  Wahrheit  selbst  sofern  sie  sich 
äußern  muss.  Vor  ihr  nun  ist  David,  sobald  Saül  verworfen 
wird,  der  allein  rechte  König,  der  daher  auch  bevor  er  die 
äußere  Weihe  empfängt  schon  der  wahren  göttlichen  als  des 
nothwendigen  Grundes  jener  theilhaftig  werden  muss.  So 
erzählt  er  denn  hier,  wie  Samuel  nach  der  göttlichen  Ver- 
werfung Saül's  vom  Geiste  getrieben  den  jungen  David  ge- 
salbt und  mit  hohen  prophetischen  Worten  für  seine  ganze 
bevorstehende  schwere  Laufbahn  gestärkt  habe:  ähnlich  wie 
er  bei  Saül  die  höhere  Weihe  und  göttliche  Salbung  (ohne 
deren  Daseyn  ja  inderthat  jede  äußerliche  vergeblich  ist)  der 
äußern  hatte  vorhergehen  lassen  S.  27.  Damit  war  diesem 
Erzähler  zugleich  die  rechte  Anknüpfung  zu  der  ganzen 
menschlichen  Geschichte  David's  gegeben:  denn  da  er  mit 
der  göttlichen  Salbung  und  Stärkung  den  Geist  Gottes  auf 
den  werdenden  König  übergehen  läßt  ^),  so  folgte  hier  dass 
mit  derselben  dieser  Geist  sofort  auf  David  gekommen,  von 
Saül  aber  gewichen  sei,  dieser  also  vom  bösen  Geiste  ge- 
quält jenen  habe  ersehnen  und  aufsuchen  müssen;  und  an- 
geknüpft war  so  die  Darstellung  eines  geschichtlichen  Ver- 
hältnisses zwischen  dem  sichtbaren  aber  untergehenden  un- 
wahren und  dem  noch  unsichtbaren  aber  aufgehenden  wah- 
ren Könige.  So  beruhet  denn  diese  ganze  höhere  Schilde- 
rung auf  der  höheren  Wahrheit  dass  es  in  dem  ächten  Reiche 
Gottes  nie  an  dem  wahren  Könige  fehle  und  dieser,  auch 
wenn  er  äußerlich  zu  fehlen  scheine,  doch  innerlich  d.  i. 
nach  der  göttlichen  Bestimmung  schon  immer  dasei,  um  zur 
rechten  Zeit  auch  äußerlich  hervorzutreten. 

Der  spätere  Erzähler  von  welchem  die  zweite  Darstel- 
lung der  Verwerfung  Saül's  S.  49  abstammt,  hat  indessen  statt 
der  wahrscheinlich  kürzer  gehaltenen  altern  Erzählung  über 
Saül's  Salbung  eine  andere  hier  eingesezt  ^),  in  welcher  noch 

1)  dies  folgt  aus  I  Sam.  16,  13  Tgl.  mit  10,  6.  10;  es  ist  Mesent- 
lich  dieselbe  Vorstellung  wie  nach  dem  N.  T.  der  Geist  Gelles  auf 
jeden  kommt  dem  die  Apostel  die  Hände  aufgelegt.  2)  dass 


86  David. 

das  besondere  Verhältniss  David's   als  des  jüngsten  unter  8 
Brüdern  desselben  Vaters  seiner  höhern  Bedeutung  nach  her- 
vorgehoben wird.     Als  Samuel  (wird  also  erzählt)   lange  ein 
fast  zu  tiefes  Leid  über  die  einmal  unabänderlich  geschehene 
göttliche  Verwerfung  Saül's  empfand,    fordert  ihn  Jahve  auf 
endlich  die  zu  große  Trauer  darüber  aufzugeben  und  in  Ishai's 
Haus  nach  Bäthlöhem  sich  zu  begeben  unter  dessen  Söhnen 
einer   zum   Könige   ersehen   sei.      Auf  die  Äußerung  seiner 
Furcht   Saül   möge   ihn   wenn   er  es  erführe  deshalb  tödten, 
befiehlt  ihm  Jahve   mit  einem  Opferthiere  sich  hinzubegeben 
und  während  des  Opfers   der  höhern   Eingebung  zu  folgen. 
So  geht  er  hin  nicht  wenig  überraschend  die  Einwohner  Bäth- 
lehem's,    rüstet  in   Ishai's  Hause  das  Opfer  zu  und  läßt  die 
Söhne  dazu  herbeirufen.     Aber  wie  er  den  Erstgebornen  sieht 
und  meint  der  sei  doch  gewiss  von  Jahve  zum  Gesalbten  be- 
stimmt, belehrt  ihn  Jahve  vom  Gegentheile,  denn  nicht  nach 
der  äußern  Größe  und  Stärke  sei  der  Mensch  vor  Gott  zu 
schäzen ;  ebenso  geht  es  mit  den  folgenden  6  Brüdern ;   der 
jüngste  ist  als  Hirt  auf  dem  Felde,  muss  aber  geholt  werden 
da  das  Opferessen  nicht  vorher  beginnen  kann:  und  wie  er 
nun  kommt,    ein   Knabe   röthlicher  Haare  und  Haut  schöner 
Augen   und    lieblicher  Gestalt,    da  treibt  die  Stimme  Jahve's 
Samüel'n  ihn  als  den  Gottgewählten  zu  salben,  und  vonstundan 
kommt  über  ihn  der  göttliche  Geist  ^). 

Wäre  der  Sinn  dieser  Erzählung  David  sei  hier  ganz 
öffentlich  mit  seinem  und  seiner  Verwandten  Mitwissen  zum 
Könige  gesalbt,  so  verstände  man  freilich  nicht  wie  er  oder 


hier  eine  Erzählung  über  üavtd's  Weihe  durch  Samuel  vom  allem 
Erzähler  sich  fand,  folgt  aus  'IS,  14  wo  er  schon  vorläuHg  darauf 
hinweist,  und  aus  25,  30  wo  er  darauf  zurückweist;  ferner  auch  be- 
sonders aus  der  Unmöfjiichkeil  die  folgende  Darslellung  über  das 
Weichen  des  Geistes  GoUes  von  San!  16,  14  ff.  (welche  unstreitig  von 
diesem  altern  Erzähler  kommt)  ohne  eine  solche  vorhergegangene  zu 
verstehen.  Inderthat  aber  leuchtet  schon  von  16,  8  an  die  Farbe  des 
allem  Erzählers  wieder  durch;  nur  die  Darslellung  15,  35  —  16,  7  ist 
ganz  von  dem  spälern,  wie  aus  dem  Gebrauche  des  DN)3,  Ty^,")^  und 
ihrer  ganzen  Art  und  Weise  erhellt.  1)  1  Sam.  15,35—16,  13. 
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wie  seine  Verwandten  nachher  so  ganz  unbefangen  bleiben 
und  wie  er  mit  gutem  Gewissen  an  Saül's  Hof  gehen  konnte. 
Aber  nach  ihrem  wahren  Sinne  salbt  ihn  zwar  Samuel  mit 
seinem  Geiste  und  weiss  was  dies  vor  Gott  zu  bedeuten  habe, 
wie  sich  auch  die  Folge  davon  im  heil.  Geiste  sogleich  zeigt: 
aber  äußerlich  nimmt  er  ihn  nur  zum  nächsten  Mitopferer 
und  Freunde  an  ^)  und  sagt  nicht  laut  vor  allen  dass  die 
Salbung  noch  sonst  etwas  bedeute;  errathen  aber  einige  an- 
dere das  richtige  je  weiter  sich  die  Geschichte  selbst  ent- 
wickelt, wie  Jonathan  '^)  oder  Abigäil  ^),  so  ist  es  desto  bes- 
ser. Jener  Auftritt  höheren  Lebens  welcher  die  ganze  Ge- 
schichte einleitet  schwebt  also  nur  lose  mit  dem  folgenden 
zusammenhangend  an  der  Spize,  indem  das  folgende  sich 
zwar  ihm  gemäss  entwickelt  aber  nicht  so  alswenn  der  junge 
Held  selbst  oder  irgendein  anderer  zumvoraus  alles  wüßte 
und  dadurch  befangen  wäre.  Die  Entwickelung  der  folgen- 
den Geschichte  schreitet  daher,  auch  abgesehen  von  dieser 
so  vorauseröffneten  göttlichen  Bestimmung  des  großen  Hel- 
den, ansich  versländlich  fort  *) ;  und  wenn  es  auch  nach  der 
strengern  Geschichtsauffassung  unläugbar  ist  dass  Samuel  aufs 
gewaltigste  auf  David  eingewirkt  hat,  wie  die  jezigen  Be- 
richte eines  altern  Erzählers  wenigstens  noch  von  einem  Be- 
suche David's  bei  Samuel  auf  seiner  Flucht  vor  Saül  wissen  ^), 
und  dass  David'en  längst  ehe  er  König  über  ganz  Israel  wurde 
prophetische  Weissagungen  über  seine  einstige  Größe  voran- 
gingen ^) ,  so  ist  doch  ebenso  einleuchtend  dass  die  vorlie- 
gende Erzählung  über  die  Salbung  David's  von  Samuel  nichts 
als  eine  höhere  Einleitung  zu  der  ganzen  Geschichte  geben 
soll  und  nur  nach  der  reinen  göttlichen  Wahrheit  selbst  und 
also  nach  der  aus  der  ganzen  Geschichte  klar  gewordenen 
Lehre  welche  sie  darstellt  richtig  geschäzt  werden  kann. 


1)  vgl.  9,  22  s.  oben  S.  28.  2j  20,  13.  23,  17. 

3)  25,  30.  4)  ähülich  wie  im  ß.  Ijob  der  Forlgang  der 

menschlichen  Geschichte  auch  ohne  die  himmlische  Einleitung  an- 
sich versländlich  seyn  würde.  5j  1  Sam.  19,   18  —  20,  1. 

6)  Tgl.  2  Sara.  3,  18.  5,  2;  Propheten  wie  Gäd  waren  früh  Lei 
ihm  1  Sam.  22,  5. 
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Die  Jiiyendgeschichte  David's 

selbst  bis  zum  Anfange  seines  selbständigen  Wirkens  können 
wir  nun,  ihrem  nach  dem  altern  Erzähler  den  bloßen  Sachen 
nach  sehr  durchsichtigen  Fortgange  folgend,  ganz  treffend  in 
vier  Wendungen  eintheilen: 

1.  Soweit  David's  Jugendgeschichte  sich  zurück  verfol- 
gen läßt,  weiss  die  Erinnerung  an  ihn  von  den  zwei  Fähig- 
keiten zu  erzählen  durch  welche  er  überhaupt  so  ungewöhn- 
lich ausgezeichnet  ist:  von  seinen  milden  Musenkünsten  und 
von  seinem  im  wilden  Kampfe  unerschrockenen  Muthe,  Fä- 
higkeiten die  sich  zu  widersprechen  scheinen  und  in  den 
meisten  Menschen  sich  nicht  vereinigt  finden,  die  aber  in  ihm 
vonanfangan  beide  mit  größter  Stärke  zusammen  erscheinen. 
In  beiden  übte  er  sich  schon  als  Knabe  auf  der  stillen  Flur 
seiner  Heim-ath:  und  der  Hirtenstand  ist  es,  der  sie  beide 
früh  zur  Anwendung  hervorlockt.  Das  Geflöle  bei  den  Heer- 
den,  unter  Heiden  in  dem  jungen  Apollon  und  Krishna  ver- 
herrlicht, ist  wohl  das  älteste  Musengeschäft  dem  nicht  Wei- 
ber sondern  Männer  und  nicht  einzelne  Männer  sondern  ein 
ganzer  Stand  sich  widmet  *);  aber  derselbe  Hirtenknabe  Da- 
vid welcher  früh  solche  Künste  übt,  hat  auch  mit  dem  Löwen 
zu  kämpfen:  wenn  dieser  sammt  dem  Bären  ein  Stück  von 
der  Heerde  raubt,  läuft  er  ihm  nach  schlägt  ihn  und  entreißt 
seinem  Maule  den  Raub ;  hebt  der  sich  dann  desto  wüthen- 
der  gegen  ihn,  faßt  er  ihn  bei  der  Kehle  schlägt  und  tödtet 
ihn  mit  dem  Bären  zugleich  2).  Dies  die  wilden  wie  die 
milden  Vorspiele  der  wunderbaren  Doppelkraft  des  künftigen 
Helden. 

Doch  der  ältere  Erzähler  beginnt  die  menschliche  Ge- 
schichte David's  erst  mit  seinem  öffentlichen  Auftreten  bei 
Saül,  und  läßt  nur  Rückblicke  vonda  in  sein  früheres  Leben 


1)  das  D"''>'15!  nip^UJ  in  Dcbora's  Liedern  v.  16,  wo  es  deutlich 
genug  beschrieben  wird;  und  es  leidet  keinen  Zweifel  dass  das  griech. 
avQiyl  mit  diesem  p'^W  zusanunenhiingt ,  wie  soviele  der  alleslen 
Künste   und    Kunstwörter  von  den  Semiten  zu  den  Griechen  kamen. 

2)  ISam.  17,  34-36,  wo  das  ni^tl  nN"l  nach  §.  329«  Tgl.  mit 
§.  296  pag.  571  zu  fassen  ist. 


Jugeudgescilicilte  David's.  QQ 

werfen.  Aber  auch  schon  in  der  Beschreibung  der  Arl  wie 
er  an  Saül's  Hof  kam,  zeigt  sich  nach  diesem  Erzähler  offen 
die  Wechselseitigkeit  seiner  beiden  wunderbaren  Fähigkeiten: 
sowohl  durch  die  eine  als  durch  die  andre  mußte  er  in  Saül's 
Kenntniss  und  wie  zu  seiner  Ergänzung  zu  ihm  kommen,  in 
solchem  Sinne  faßt  schon  dieser  Erzähler  den  Anfang  aller 
irdischen  Geschichte  David's  zusammen. 

Als  ein  böser  Geist  von  Jahve  Satiren  überfiel  (wird  also 
erzählt),  suchten  seine  Diener  mit  seiner  Einwilligung  einen 
Harfner  dessen  Spiel  jenen  in  den  Augenblicken  der  Wulh 
verscheuchte.  Da  findet  sich  ein  guter  Spieler,  der  zugleich 
ein  thatkräftiger  und  kampfkundiger,  ein  beredter  und  ein 
von  Gestalt  schöner,  ein  von  Jahve's  Geist  erfüllter  Jüngling 
ist,  es  ist  David  in  Bäthlehem:  und  da  ihn  sein  Vater  dem 
Könige  zu  dessen  Dienste  nicht  versagen  kann,  gibt  er  ihn 
an  den  Hof,  wo  er  bald  solche  Huld  und  Gnade  vor  Saül 
findet  dass  dieser  ihn  von  seinem  Vater  sich  zum  beständi- 
gen Begleiter  erbittet,  und  die  Absicht  seiner  Berufung  sich 
vollkommen  erfüllt  ^). 

Aber  es  ist  nicht  immer  Zeil  am  Hofe  die  sanften  Laute 
der  Cither  zu  hören  und  von  allen  Musenkünsten  seinen  Sinn 
mildern  zu  lassen:  die  Philistäer  haben  einen  neuen  Einfall 
in  das  Land  gewagt,  sind  diesmal  in  südlicher  Richtung  weit 
vorgedrungen,  und  haben  ein  festes  Lager  am  Abhänge  ei- 
nes Berges  Efesdammim  zwischen  Sökho  und  'Azeqa  ^j  im 
westlichem  Juda  aufgeschlagen.  Ihnen  gegenüber  lagert  sich 
Israel  unter  Saül's  Anführung  am  Abhänge  eines  andern  ßer- 


1)  1  Sam.  16,  14—23:  dass  nämlicli  dies  Stück  vom  allem  Er- 
zätiler  sei,  erhellt  aus  der  ganzen  Art  seiner  Schilderung  und  seiner 
Gedanken;  auch  halle  dieser  Erzähler  14,  52  schon  Yorläufig  darauf 
hingewiesen  dass  Saül  das  Vorrecht  jeden  kriegerischen  oder  sonst 
tüchtigen  Mann  in  sein  Gefolge  zu  berufeg  besass  und  ausüble;  so- 
wie jener  Ausspruch  14,  52  zugleich  auf  die  Forlbeschreibung  der 
philistäischen  Kriege  hinweist  welche  nun  folgt  17,  l  ff. 

2)  dass  'Azeqa  westlich  von  Sökho  lag,  folgt  aus  der  ganzen  Be- 
schreibung 17,  1.  Sökho  nun  glaubt  Robinson  in  Suicaihheh  südlich 
von  Jarmuth  gefunden  zu  haben,  II.  S.  422. 
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ges  an  einem  Orte  namens  Terebinthenthal;  und  ein  tieferes 
enges  Thal  liegt  zwischen  den  beiden  Lagern,  wie  zu  einem 
Übungsplaze  für  die  Krieger  beider  Theile  bestimmt.  Da  tritt 
aus  dem  philistäischen  Lager  ein  Zweikämpfer  hervor,  Goliath 
von  Gath,  6  Ellen  1  Spanne  hoch,  mit  ehernem  Helme  und 
einem  Schuppenpanzer  5000  Pfund  Erz  schwer,  ehernen  Bein- 
schienen, einem  ehernen  Wurfspiess  an  den  Schultern  han- 
gend und  einem  Speere  dessen  Schaft  wie  ein  Weberbaum 
und  dessen  Spize  600  Pfund  Eisen  wiegt  ^),  ihm  voran  der 
Schildträger:  der  fordert  höhnend  einen  aus  Israel  zum  Zwei- 
kampfe hervor,  ohne  dass  einer  mit  ihm  zu  streiten  erscheint. 
Während  er  nun  40  Tage  lang  so  jeden  Morgen  und  Abend 
unter  dem  Entsezen  des  erschreckten  Volkes  sich  umsonst 
hören  läßt,  erbietet  sich  endlich  David  (der  mit  Saül  in  den 
Krieg  gezogen  war)  zum  Zweikampfe  mit  ihm,  ungeduldig 
Israel  und  seinen  Gott  länger  von  ihm  so  arg  verhöhnen  zu 
hören;  so  geht  er  hin  erlegt  ihn  im  Kampfe  und  rettet  so 
nichtnur  Israel  von  dem  Schimpfe  sondern  führt  auch  das 
Volk  unmittelbar  zu  einem  großen  Siege.  Dadurch  verschaffte 
er  sich  zuerst  die  Liebe  Jonalhan's,  des  kriegerischen  Kö- 
nigssohnes dem  (wahrscheinlich)  der  König  und  das  Volk 
diesen  Zweikampf  zu  übernehmen  nicht  erlaubt  hatte:  und 
zwischen  beiden  knüpft  sich  jezt  der  engste  Freundschafts- 
bund, sodass  sie  beide  zum  Zeichen  davon  ihre  Kleider  und 
Waffen  gegenseitig  austauschen  2),  Aber  auch  Saül  gebraucht 
ihn  nun  zu  weiteren  kriegerischen  Aufträgen  und  macht  ihn 
zu  einem  Obersten:  und  alles  was  ihm  aufgetragen  wird 
führt  er  so  weise  aus  dass  er  sich  sowohl  des  ganzen  Vol- 

1)  aufTallend  fehll  hier  Erwähnung  und  Beschreibung  des  Schwer- 
tes, welches  doch  andern  Spuren  zufolge  gerade  bei  dem  ällern  Er- 
zähler eine  wichtige  Rolle  gespielt  haben  muss,  vgl.  17,  45.  21,  10. 
22,  10.  Auch  hieraus  fojgl  dass  wir  hier  nichlmehr  die  ursprüng- 
liche Darstellung  des  altern  Erzählers  besizen  und  diese  Beschrei- 
bung der  Ungeheuern  Waffen  erst  von  einem  spätem  dritten  ab- 
stammt; vgl.  was  den  Griechen  als  das  höchste  hierin  galt  in  IMul- 
arch's  Demolrios  c.  21.  Die  Pfunde  sind  scibstvcrsinndlich  >iel  klei- 
ner als  bei  uns.  2)  wie  Homerische  Helden,  II.  6,  230—36. 


Jugeudgcsoliichte   Duvid's.  dl- 

kes  als  Saül's  und  aller  seiner  nächsten  Diener  Achtung  er- 
wirbt 1). 

Nun  ist  zwar  unbestreitbar  dass  David  durch  eine  solche 
außerordentliche  Kriegsthat  Saül'en  zuerst  als  ein  im  Kriege 
brauchbarer  Held  bekannt  geworden  seyn  muss;  und  welche 
Folgen  für  die  Wendung  eines  ganzen  Krieges  in  jenen  Zei- 
ten sich  an  einen  feierlichen  Zweikampf  von  Helden  beider 
Heere  knüpfen  konnten,  ist  aus  der  Geschichte  mancher  alten 
Völker  gewiss  (H.  S.  440).  Allein  ebenso  einleuchtend  ist  aus 
vielen  deutlichen  Spuren  dass  diese  erste  kriegerische  That 
David's  als  des  größten  Helden  jener  Heldenzeit  früh  als  Zei- 
chen der  ganzen  Größe  jener  Zeit  eine  höhere  Bedeutung 
empfangen  und  daher  unendlich  oft  und  gern  wiedererzählt 
allmälig  eine  immer  mannichfaltigere  und  umfangreichere  Ge- 
stalt angenommen  hat. 

Von  der  Darstellung  des  altern  Erzählers  haben  wir  jezt, 
wie  gesagt,  nur  noch  einzelne  Überbleibsel;  und  es  ist  nicht 
unwahrscheinlich  dass  schon  in  sie  der  Name  des  philisläi- 
schen  Riesen  anderswoher  eingedrungen.  Denn  wir  wissen 
noch  aus  einer  der  ältesten  Aufzeichnungen  '^],  dass  der  Riese 


1)  wir  nehmen  danacti  an  dass  schon  der  ältere  Erzäliler  den 
Zweikampf  David's  mit  Goliatti  erwälinte:  die  Stellen  18,  6.  19,  5. 
21,  10  lassen  darüber  keinen  Zweifel;  auch  die  Worte  welche  den 
lezlen  Ausgang  der  That  schildern  18,  1.  3—5  sind  ihrer  Farbe  nach 
vom  altern  Erzähler;  ja  sogar  die  Beschreibung  des  Lagers  17,  1  —  3 
vgl.  14,  4  f.  weist  auf  die  Hand  desselben  Verfassers  zurück.  Mög- 
lich ist  auch  dass  noch  der  ganze  Vers   17,  45  von  ihm  abstammt. 

2)  2  Sam.  21,  19,  mit  v.  21  das  wahre  alte  Vorbild  für  die  weit 
ausgeführteren  Darstellungen  1  Sam.  17;  vgl.  über  das  ganze  Stück 
I.  S.  181.  Für  ^^3'"'  ist  nach  1  Chr.  20,  5  1"':'"'  zu  lesen  und  das 
folgende  D'^ilN  zu  sireichen;  wenn  aber  das  demnächst  folgende 
Wort  rr^ä  in  der  Chronik  in  DN  verändert  ist,  so  kann  das  anfangs 
aus  bloßem  Versehen  im  Schreiben  geschehen  seyn ;  nachdem  man 
aber  die  Worte  so  verstand  »er  erschlug  den  Lachmi« ,  als  wäre 
Lachmi  der  Name  des  Riesen,  lag  es  freilich  weiter  sehr  nahe  für 
das  folgende  riN  vielmehr  TiN  zu  lesen  »den  Bruder  Golialh's«,  als 
wäre  dieser  Lachmi  nicht  Goliath  sondern  nur  sein  Bruder  gewesen. 
Vom  Erschlagen   Goliath's    würde    also   dann   hier  keine  Rede  seyn; 
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Gülialh  aus  Gath  „dessen  Lanzenschaft  wie  ein  Weberbaum", 
eigeiillich  von  einem  Eichanan  Sohne  Ja'ir's  aus  Bäthiehem 
erschlagen  wurde ;  und  zwar  wäre  dies  demzufolge  erst  wäh- 
rend David  schon  König  geworden  geschehen.  Da  wir  nun 
nicht  zweifeln  können  dass  der  so  beschriebene  Riese  der- 
selbe sei  der  jezt  in  David's  Jugendgeschichte  genannt  wird, 
so  werden  wir  annehmen  müssen  dass  sein  Name  auf  den 
von  David  erschlagenen  Philistäer  (der  übrigens  meist  nur 
schlechthin  „der  Philistäer"  heißt)  übergetragen  wurde,  nach- 
dem der  nähere  Name  dieses  verloren  gegangen  war;  wel- 
ches um  so  leichter  geschehen  konnte  da  dieser  Eichanan 
wie  David  aus  Bäthiehem  war. 

Der  zweite  Erzähler  brachte  sodann  die  erste  große 
Kriegsthat  David's  in  einen  etwas  andern  Zusammenhang,  in- 
dem er  als  die  einzige  Art  wie  David  Saül'en  bekannt  ge- 
worden sei  diese  überraschende  Kriegsthat  sezt.  Demnach 
wird  David  von  seinem  bejahrten  Vater  aus  Bäthlöhem  mit 
Mundvorrath  und  einem  Geschenke  für  den  Kriegsobersten 
unter  dem  die  drei  altern  Brüder  zu  Felde  liegen  zum  Heere 
gesandt,  um  sich  nach  dem  Befinden  derselben  zu  erkundi- 
gen und  ein  Unterpfand  von  ihnen  als  Zeichen  ihres  Noch- 
lebens dem  alten  Vater  zu  bringen.  So  bei  dem  Heere  an- 
langend, hört  David  die  Schmähworte  Goliath's,  erfährt  dass 
der  König  dem  welcher  den  Zweikampf  anzunehmen  wage 
für  den  Fall  des  Sieges  großen  Reichthum  seine  eigene  Toch- 
ter zur  Ehe  und  Erhebung  seines  Hauses  in  den  Freiherrn- 
stand (S.  56)  versprochen  habe,  geht  sofort  im  Vertrauen  auf 
den  wahren  Gott  und  auf  seine  auf  der  Flur  in  Löwenkäm- 
pfen bewährte  Siegerkraft  hin  und  besiegt  den  Riesen;  und 
so  wenig  er  beim  Anfange  des  Zweikampfes  im  Heere  be- 
kannt ist  sodass  Saul  sogar  seinen  Feldherrn  Abnör  vergeb- 
lich nach  seiner  Abkunft  fragt,  ebenso  herrlich  wird  er  dann 
sogleich  nach  dem  Siege  dem  Könige,  dem  er  Goliath's  Kopf 
bringt,  und  den  übrigen  Großen  des  Heeres  bekannt,  sodass 

allein  es  ist  zu  einleuchlend  dass  wir  hier  nur  oine  verdorbene  Les- 
art vor  uns  haben. 
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Saül  ihn  nicht  wieder  von  sich  läßt.  Dieses  unvermuthete 
aber  überraschend  großartige  plözllche  Bekanntwerden  des 
fremdartigen  jungen  Helden  und  dass  Saül  selbst  so  unver- 
muthet  ihn  kennen  lernt,  ist  nach  dieser  Darstellung  ein 
Hauptzug  des  Ereignisses  und  der  eigentliche  Schluss  des- 
selben ^). 

Noch  war  eine  andere  Seite  ausführlicher  zu  beschrei- 
ben übrig:  da  David  einmal  als  Hirtenknabe  galt,  so  konnte 
das  Mißverhältniss  der  Waffen  eines  solchen  im  Kriege  ganz 
ungeübten  '^)  schlichten  Jünglings  und  eines  Riesen  wie  Go- 
liath stärker  hervorgehoben,  und  demnach  erzählt  werden 
wie  Saül  zwar,  als  David  ihm  seinen  festen  Entschluss  mit 
Goliath  zu  kämpfen  erklärt  hat,  aus  Vorsicht  ihm  seine  eigne 
schwere  Rüstung  übergibt,  David  aber  der  umsonst  versucht 
sich  darin  zu  bewegen,  sie  wieder  von  sich  legt,  nichts  als 
seinen  Hirtenstab  seine  Hirtentasche  und  Schleuder  und  für 
diese  fünf  glatte  Steinchen  aus  dem  nahen  Flußbette  (vier  als 
Rückhalt  in  die  Hirtentasche  legend)  ergreift,  und  damit  dem 
Riesen  sich  nähert  welcher  anfangs  erzürnt  über  das  lächer- 
liche Beginnen  des  ungerüsteten  kleinen  Knaben  kaum  den 
Kampf  eingehen  mag.  Diese  freieste  Behandlung  und  Be- 
schreibung des  Ereignisses  stammt  erst  von  einem  dritten 
Erzähler,  während  ein  folgender  die  Darstellungen  aller  vo- 
rigen zu  der  sehr  ausführlichen  Beschreibung  des  Ganzen 
verschmilzt  welche   wir  jezt   lesen  ^).     Die   Verfolgung   des 


1)  es  erhellt  hieraus,  welche  Stücke  der  Erzählung  in  c.  17  wohl 
ursprünglich  von  diesem  Erzähler  seyn  können;  unverändert  ist  von 
ihm  besonders  17,  55  —  58.  18,  2  erhalten.  Fl.  Josephus  läßt  daher 
in  seiner  sonst  sehr  sklaYischen  Wiedererzählung  doch  diesen  Zug 
wohlweise  aus.  2)  hingegen  nach  dem  altern  Erzähler  16, 

18  war  David  schon  bevor  er  zu  Saül  kam  als  kriegsgeühter  Jüng- 
ling bekannt.  3)  17,  1  —  18,  5.  Wir  können  also  jezt  nur 
hieundda  die  dem  ersten  und  zweiten  Erzähler  eigenthümlichen  Worte 
und  Beschreibungen  wiedcründen;  wie  z.B.  "'^.n^~  n"'3  17,  58  vgl. 
16,  1  auf  den  zweiten,  das  fast  gleichbedeutende  "^riTEN  17,  12  vgl. 
1,  1  auf  den  ersten,  ^Nn  oder  riN-^^:  16,  12.  17,  42  auf  jenen,  -)Nn 
16,  18  auf  diesen  Erzähler  hinweist.  Da  indessen  die  verschiedenen 
Bestandlheile  der  früheren  Erzähler  welche  der  jüngste  hier  zusam- 
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fliehenden  Feindes  ging  (wahrscheinlich  zumtheil  nach  dem 
altern,  zumtheil  nach  dem  lezten  Erzähler)  unter  Verlust  vie- 
ler Gefallenen  auf  dem  Wege  von  Shaaräim  ^)  bis  Gath  und 
bis  'Eqron;  von  der  Verfolgung  umkehrend  plündert  dann 
Israel  das  Lager  der  Philistäer,  David  aber  bringt  den  Kopf 
Goliath's  nach  Jerusalem  (offenbar  that  er  das  erst  später  als 
König)  und  legt  seine  eroberten  Waffen  im  eigenen  Zelte 
nieder  ^). 

Doch  wie  vielfach  und  verschieden  -auch  diese  erste 
große  Kriegsthat  David's  in  den  nächsten  Jahrhunderten  nach 
ihr  erzählt  seyn  mag :  ihre  eigenthümliche  Größe  leidet  da- 
durch nicht,  und  in  dem  Gefühle  ihrer  hohen  Bedeutung 
stimmen  alle  die  vielen  Erzählungen  deren  Spuren  wir  ver- 
folgen können  überein.  Schon  wenn  das  Gefühl  womit  man 
in  Israel  solche  gegen  philistäische  Riesen  ausgeführte  Tha- 
ten  hundertfach  erzählte  und  pries  nur  dasselbe  gewesen 
wäre  in  dem  die  Römer  sich  ähnlicher  Thaten  gegen  galli- 
sche Riesen  oder  die  Griechen  sich  der  Thaten  Odysseus' 
gegen  Polyphemos  rühmten,  wäre  es  achtbar  und  zeugte  von 
einem  höhern  geistigen  Streben.  Denn  wie  der  Held  klei- 
nen Leibes  aber  sehnigten  Armes  festen  Muthes  und  höhe- 
rer Kunstfertigkeit  gegen  den  schrecklichen  aber  ungeschlach- 
ten   und   ungelenken   Riesen   siegreich   kämpft,    so  kämpfen 


tnenstellt  doch  nicht  völlig  zerschmolzen  sind  und  daher  in  einem 
gewissen  Widerspruche  zu  einander  bleiben  wenn  man  sie  genauer 
vergleicht,  so  mögen  schon  alte  Leser  deswegen  die  Stücke  17,  12 — 
31.  55  —  18,  5  lieber  ausgelassen  haben:  denn  sonst  findet  sich  kein 
wahrscheinlicher  Grund  für  ihr  Fehleo  in  den  meisten  Hdscbr.  der 
LXX.  Vgl.  jezt  auch  R.  Tanchüm's  Vermuthungen  d  .j  hier  vieles 
versezt  sei.  1)  diese  Stadt  im  Stamme  Juda  kann  man  sich 

nach  ihrer  Zusammenstellung  mit  Sökho  und  'Azeqa  Jos.  15,  53  f. 
sehr  wohl  denken  als  gerade  westlich  von  diesen  gelegen,  sodass  die 
Verfolgung  nach  Philistäa  hin  über  sie  gehen  mußte;  s.  auch  S.  27. 
Schon  die  LXX  verstanden  die  Worte  nicht.  2)  dagegen 

muss  der  ältere  Erzähler  berührt  haben  wie  Goliath's  Schwert  dem 
Hohepriester  von  David  'geschenkt  wurde  und  sich  später  bei  ihm 
iefand,  21,  10.  22,  10.  Man  sieht  also  auch  hieraus,  dass  viele 
Worte  des  altern  Erzählers  verloren  gegangen  sind. 


Jugendgescilichte  David's.  9S 

imgrunde  die  kleineren  aber  geistig  regsamen  und  durch 
Kunst  gebildeten  Völker  gegen  die  stärkeren  aber  roheren 
Völker;  und  im  Siege  eines  David's  gegen  Goliath  freuet  sich 
eigentlich  das  ganze  wohl  zu  Zeiten  unglückliche  aber  den- 
noch nicht  entmuthigte  Volk  seiner  geistigen  Überlegenheit 
über  mächtigere  und  doch  zulezt  immer  wieder  zu  besie- 
gende Feinde.  So  sind  dies  Vorkämpfe  künftiger  noch  weit 
größerer  und  ausgebreiteterer  Siege,  Zeichen  des  ersten  glück- 
lichen Sichversuchens  eines  überhaupt  höher  strebenden  Gei- 
stes; und  es  kehrt  so  noch  zulezl  bei  David  wieder  was  wir 
bei  Simson  sahen  II.  S.  524  f.  Aber  bei  David  springt  darin, 
seinem  ganzen  Wesen  gemäss,  mehr  als  bei  Heiden  ja  auch 
mehr  als  bei  Simson  die  eigenthümliche  Größe  eines  zugleich 
von  der  höhern  Religion  getragenen  Muthes  hervor,  und  die- 
ser menschliche  Kampf  wird  zugleich  zum  offenbaren  Kam- 
pfe zweier  Religionen:  der  Philistäer  flucht  dem  unscheinba- 
ren äußerlich  schuzlos  scheinenden  Jünglinge  bei  seinem 
ebenso  unscheinbaren  ja  unsichtbaren  Gölte,  dieser  aber  ver- 
läßt sich,  obwohl  im  Kriege  nicht  ungeschickt,  doch  mehr  als 
auf  alles  andere  auf  den  Namen  Jahve's  der  ^eere  des  Got- 
tes der  Schlachtordnungen  Israels  (17,  43.  45),  und  der  gibt 
ihm  Muth  und  Sieg.  Also  tritt  schon  hier  die  Doppelgröße 
David's  und  seiner  ganzen  Zeit  hervor:  der  durch  die  neu- 
erwachte Lebendigkeit  wahrer  Religion  gehobene  kühne  aber 
besonnene  Muth,  welcher  siegreich  sich  aller  auch  der  stärk- 
sten und  drohendsten  Feinde  erledigt. 

2.  So  ist  David  in  Saül's  Nähe  gekommen,  ja  er  ist 
ihm  in  Künsten  und  im  Kriege  sogleich  fast  unentbehrlich 
geworden.  Es  hängt  also  nun  von  ihm  ab,  wie  er  die  Dienste 
dieses  seines  fähigsten  Unterthanen  benuzen  wolle.  Aber  als 
das  Heer  Israels  von  jenem  Feldzuge  gegen  die  Philistäer 
heimkehrt  in  welchem  David  unstreitig  das  größte  gethan, 
und  die  das  Siegesfest  feiernden  Weiber  in  ihrer  Unbefan- 
genheit singen : 

Saül  sclilug  seine  Tausende  nieder , 
aber  David  seine  Zehntaasende!  *) 

1)  dass  der  ältere  Erzähler,  welcher  hier  wieder  ganz  allein  her- 
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überfällt  den  König  sein  schlimmes  Übel  die  Eifersucht  auch 
in  Hinsicht  auf  David,  und  während  dieser  ihm  nicht  die  ge- 
ringste Ursache  zu  Befürchtungen  gibt,  quält  ihn  schon  der 
Gedanke  nun  fehle  dem  gepriesenen  Helden  nichts  mehr  als 
das  Konigthum!  Gerade  in  Zeiten  der  Ruhe  gräbt  der  Sta- 
chel des  Neides  durch  solche  unbeherrschte  Gedanken  sich 
immer  tiefer  in  die  Seele;  so  überwältigt  ihn  während  David 
eben  wieder  ruhig  zu  seiner  Seite  spielt  um  ihm  die  böse 
Laune  zu  vertreiben,  umgekehrt  die  Wuth  des  bösen  Geistes 
auf  eine  ganz  neue  Weise  so,  dass  er  den  ihm  als  Scepter 
zur  Seite  stehenden  Speer  gegen  die  Wand  schwingt  wo  Da- 
vid sizt  um  diesen  zu  durchbohren  ');  der  Sänger  beugt  sein 
Haupt  vor  dem  Stoße  zurück,  aber  wieder  ergreift  er  den 
Speer  und  nur  ein  zweites  schnellbesonnenes  Ausweichen 
schüzt  den  unschuldigen  vor  der  rasenden  Wuth  ^).  —  So 
wunderbar  vor  des  Rasenden  Wuth  gerettet,  erregt  der  Jüng- 
ling nur  noch  mehr  Saül's  heimliche  Furcht;  und  da  der  we- 
gen der  bekannten  Wuth  des  kranken  Königs  von  seiner  Um- 
gebung leichter  zu  entschuldigende  offene  Angriff  mißlungen 
ist,  sinnt  er  auf  listige  Mittel  den  Jüngling  oder  vielmehr  das 
gefürchtete  Göttliche  in  ihm  zu  vernichten. 

Er  übergibt  ihm  als  freihandelndem  Kriegsobersien  eine 
eigene  kleine  Schaar  von  1000  Mann,  gegen  die  Feinde  zu 
kämpfen,  hoffend  er  werde  so  im  unaufhörlichen  Kampfe  bald 
fallen:  aber  da  der  gute  Geist  Jahve's  von  David  nicht  weicht, 
bleibt  dieser  nichtnur   unversehrt   in    allen   diesen   Kämpfen, 


Tortritt  und  vonhieran  vorlierrschead  allein  bleibt,  diesen  Vers  wirk- 
lich aus  einem  allen  Volksliede  nahm ,  erhellt  aus  der  großen  Be- 
deutung in  welcher  dieser  Vers  überall  wiederkehrt  vgl.  21,  12.  29, 
5,  sowie  auch  daraus  dass  dieser  Erzähler  überhaupt  nicht  die  Weise 
hat  Verse  einzuschalten  die  er  nicht  aus  der  allen  Sage  oder  sonst 
aus  geschichtlicher  Quelle  empfangen.     V^gl.  jedoch  unten. 

1)  ähnlich  wie  sogar  eine  Syrische  Königin  Kleopatra  ihren  eig- 
nen Sohn  aus  Eifersucht  nicderschoss,  wie  .^ppianos  Syr.  c.  69  vgl. 
mit  Liv.  epil.  60.    Jusl.  39,    1   bestimmt  erzählt.  2)   1  Sam. 

18,  6  — 11;  dass  es  aber  damals  ebenso  wie  20,  33  bei  dem  bloßen 
Schwingen  des  Speeres  blieb,  folgt  aus  der  ganz  anders  lautenden 
Beschreibung  19,   10. 
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sondern  erwirbt  sich,  an  der  Spize  seiner  kleinen  Schaar 
selbständiger  seine  Fähigkeiten  entwickelnd,  nur  desto  mehr 
die  Liebe  des  ganzen  Volkes  ^). 

Er  beschließt,  um  seinen  Muth  ferner  stärker  zu  wilden 
Kriegen  und  zu  den  äußersten  Wagnissen  anzuspornen,  ihn 
an  Ehre  und  Auszeichnung  noch  höher  zu  heben,  und  will 
ihn  zu  seinem  eigenen  Eidam  machen  unter  der  Bedingung 
dass  er  mit  noch  größerm  Nachdrucke  die  heiligen  Kriege 
gegen  die  Volksfeinde  führe.  Doch  will  er  ihm  zugleich  nur 
seine  älteste  Tochter  Merab  geben  welche  schon  an  einen 
andern,  'Adriel  aus  Mechola,  verheirathel  ist  und  diesem  des- 
halb genommen  werden  soll  2);  David  weigert  sich  zuerst, 
sagend  „wer  bin  ich  und  wer  sind  meine  Verwandten  5), 
das  Geschlecht  meines  Vaters  in  Israel,  dass  ich  Eidam  des 
Königs  würde !" :  aber  er  muss  sich  wohl  des  Königs  gnä- 
digem Willen  fügen  wollen.  Allein  als  eben  die  Heirath  vor 
sich  gehen  soll,  erklärt  die  noch  ledige  zweite  Tochter  Saül's 
Mikhal  ihre  Liebe  für  David ;  und  obgleich  Saül  sich  gegen 
den  um  sie  freienden  David  eine  Zeitlang  so  stellt  als  wolle 
er  auf  diese  zweite  Bitte  schwerer  eingehen,  hat  er  doch  in 
seinem  Herzen  sogleich  auch  von  dieser  Wendung  der  Dinge 
den  besten  Vortheil  für  seinen  Zweck  zu  ziehen  beschlossen 
und  befiehlt  heimlich  seinen  Hofleuten  ihm  anzudeuten  wie 
er  ohne  irgend  ein  schweres  Kaufgeld  für  die  Jungfrau  dem 
königlichen  Vater  zu  bezahlen  schoff  allein  durch  die  Ein- 
lieferung  von  100  Vorhäuten  der  Philistäer  den  Vater  für 
sich  geneigt  machen  könne.  Da  nun  die  Frist  bis  zur  Hei- 
rath mit  der   altern  Tochter  nochnicht   abgelaufen    ist,    geht 


1)  1  Sam.  18,  12-16.  2)  dies  ist  so  wenig  auffallend 

wie  dass  Mikhal  später  auf  David's  Befehl  dem  Manne  wieder  ab- 
genommen wird  dem  sie  ihr  Valer  nach  David's  Flucht  offenbar  wi- 
der ihren  Willen  zur  lleiralh  gegeben  hatte,  1  Sam.  25,  44.  2  Sam. 
3,  14—16.  Über  solche  leichtere  Behandlung  der  Ehesachen  s.  un- 
ten. 2)  "^"^Jl  18,  18  muss  nach  einem  alten  Sprachgebrauche 
soviel  sej'n  als  »meine  Verwandten«  ,  wie  es  das  Folgende  erklärt, 
also  soviel  als  sonst  das  ebenfalls  alterlhümliche  fem.  sg.  tl^H  Ps.  68, 
11   nach  §.  179  c. 

Gesell,  d.  V.  Is.ael  lU.    2.  Xusg.  7 
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David  wirklich  sogleich  ins  Feld,  erschlägt  mit  seinem  klei- 
nen Gefolge  1)  200  Philistäer  und  läßt  deren  Vorhäute  Saül'en 
einhändigen  2).  So  muss  Saül,  ohne  dass  sein  Zweck  ihn 
durch  die  Kriegsgefahren  aufgerieben  zu  sehen  erreicht  ist, 
Davtd'en  vielmehr  die  schöne  Jungfrau  Mikhal  geben  und  hat 
dazu  noch  den  Ärger  ihn  von  Mikhal  ebenso  wie  vom  gan- 
zen Volke  geliebt  zu  sehen;  damit  steigert  sich  sein  Groll 
und  seine  Furcht  vor  ihm  immer  höher  ^).  Doch  ziemte  es 
sich  des  äußern  Anstandes  wegen  für  den  König,  seinem 
Eidam  nun  auch  ein  Ehrenamt  im  Reiche  zu  geben:  Waffen- 
träger d.  i.  Knappe,  wie  er  zuvor  war,  konnte  er  wenigstens 
jezt  nicht  bleiben.  In  dieser  Zeit  also,  wenn  nicht  früher 
(denn  die  Quellen  sind  in  dieser  Hinsichi  nichtmehr  vollstän- 
dig erhalten)  scheint  er  neben  Abner  welcher  die  Feldherrn- 
würde d.  i.  die  oberste  Würde  an  Saül's  Hofe  seit  langer 
Zeit*)  bekleidete,  die  zweite  Stelle  am  Hofe  empfangen  zu 
haben,  die  eines  Obersten  der  Leibwache  des  Königs,  Denn 
dass  er  diese  bekleidete  erhellt  noch  sicher  aus  zerstreuten 
Spuren  ^). 


1)  »er  und  seine  Leute«  v.  27  d.  i.  er  mit  seinen  2  oder  3  Knap- 
pen wie  Joab  10  WalTenträger  hat  2  Sam.  18,  15;  denn  an  die  1000 
Mann  deren  Oberster  er  war  kann  um  so  weniger  gedacht  werden, 
da  es  damals  der  Jahrszeit  nach  keinen  Krieg  gab,  und  da  1000 
Mann  gegen  100  oder  200  keine  schwere  Unternehmung  haben  wür- 
den.    Vielmehr  ist  hier  Simson's  That  zu  vergleichen  ,  II.  S.  528. 

2)  Fl.  Josephus  macht  überall  daraus  600  Köpfe. 

3)  18,  17 — 29;  da  auf  diese  Art  alles  hier  von  18,  6  an  sehr 
wohl  zusammenhängt  und  sich  überall  der  ältere  Erzähler  zeigt,  so 
können  die  ivielen  Auslassungen  der  LXX  Vat.  nur  ainen  willkühr- 
lichen  Grund  haben.  4)  nicht  vonanfangan,  weil  im  Kriege 
Ton  Mikhm^sh  (S.  45)  [nicht  er  sondern  aus  Mangel  eines  solchen 
noch  Jonathan  als  solcher  erscheint.  5)  dass  David  die  zweite 
Hofwürde  neben  Abner  bckluidele,  folgt  aus  I  Sam.  20,  24 — 27.  Dass 
diese  Würde  aber  die  eines  Obersien  der  Trabanten  war,  folgt  aus 
22,  14,  wo  "1D  LXX  ü\)/fcjv  =  1U5  Fürst  für  "1D  zu  lesen  (vgl.  ebenso 
1  Kon.  20,  39)  und  bN  als  mit  b?  verwechselt  zu  fassen  ist:  Fürst 
d.  i.  Oberster  über  deinen  Gehorsam  d.  i.  deine  Trabanten,  welche  auf 
jeden  Wink  gehorchend  stets  den  König  umringen,  wie  bei  uns  eine 
Ordonnance  ein  dem  Officier  besonders  beigegebener  Soldat  ist.     Dies 
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Da  aber  David  während  der  Feldzüge  der  folgenden  paar 
Jahre  immer  ebenso  glücklich  die  Philistäer  bekämpft  und 
sein  Name  dem  ganzen  Volke  stets  theurer  wird,  so  kann 
sich  Saül  nicht  länger  enthalten  alle  seine  Hofleule  und  sei- 
nen Sohn  Jonathan  ganz  offen  aufzufordern  bei  der  ersten 
Gelegenheit  jenen  umzubringen.  Aber  gerade  hier  bewährt 
sich  zumerstenmale  das  wahre  Wesen  einer  Freundschaft, 
welche  als  das  ewige  Musterbild  einer  solchen  auch  noch 
immer  für  Christen  gelten  muss  und  derengleichen  man  un- 
ter allen  Homerischen  Helden  vergeblich  sucht.  Die  wahre 
Freundschaft  ist  etwas  weit  reineres  und  göttlicheres  als  die 
Geschlechtsliebe,  weil  sie,  wenn  sie  die  ächte  seyn  will,  auch 
das  sinnliche  noch  ausschließt  welches  bei  dieser  sich  findet; 
wie  David  selbst  im  Trauerliede  auf  Jonathan  beim  Rückblicke 
auf  sein  ganzes  nun  geendigtes  Verhältniss  zu  ihm  im  rich- 
tigsten Gefühle  ausruft  „wunderbarer  war  mir  deine  Liebe 
als  Frauenliebe"  ^).  Nur  ein  höheres  Bedürfniss  das  über 
beiden  steht  und  das  immer  tiefer  zu  befriedigen  der  eine 
ebenso  brennt  wie  der  andere,  das  ist  aber  das  Bedürfniss 
das  rein  göttliche  welches  man  in  sich  fühlt  auch  im  andern 
und  wo  möglich  noch  mehr  im  andern  zu  finden  und  zu 
lieben  und  so  gegenseitig  darin  zu  leben,  kann  zwei  Freunde 
wahrhaft  binden  und  die  ächte  Freundschaft  unter  Menschen 
schaffen;  was  sonst  Freundschaft  genannt  wird,  ist  dieses 
Namens  unwürdig  und  vielmehr  eille  Heuchelei  bei  der  der 
eine  oder  der  andere  nur  sein  eigenes  Wohl  sucht  und  um 
dies  zu  erlangen  wenn  es  seyn  muss  den  Freund  sogar  hin- 
tergeht und  verräth.  In  einer  Zeit  also  welche  überhaupt 
von  einem  reinen  Bestreben  nach  Erringung  edler  Güler  er- 
griffen wird,  findet  sich  auch  das  Gut  solcher  ächten  Freund- 


bedeulet  hier  ri^T^UJTq,  wie  außerdem  aus  2  Sam.  23,  23  (I  Chr.  11, 
25)  iKön.  4,  6  LXX  (s.  unten)  vgl.  mit  2  Sam.  8,  18.  20,23  erhellt. 
Etwa  dasselbe  drückt  aus  die  Redensart  »Hüter  des  Hauptes  (Lebens) 
des  Königs«  1  Sam.  28,  2;  und  nach  der  alten  Nachricht  1  Chr.  12, 
29  bestand  die  Leib-  oder  Hauswache  Saül's  aus  einer  bedeutenden 
Zahl  von  Benjaminäern.  1)  2  Sam.  I,  26. 

7* 
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Schaft^)  am  leichtesten  einmal  vollkommener  verwirklicht; 
und  so  hat  jene  Zeit  in  der  Geschichte  Israels  bei  der  wir 
jezt  stehen,  unter  so  vielen  andern  herrlichen  Erscheinungen 
auch  die  einer  Freundschaft  hervorbracht  welche  für  alle  Zei- 
ten leuchtet  als  ewiges  Muster.  Ist  in  dem  niedriger  ste- 
henden David  mehr  usrprüngliche  starke  schöpferische  Liebe 
zum  Göttlichen,  hervortretend  in  entsprechend  großer  und 
schöner  That,  so  ist  in  dem  höher  stehenden  Jonathan  eine 
nicht  minder  reine  Liebe  dazu,  wenn  sie  auch  mehr  erst  an 
den  hellen  Strahlen  jener  sich  entzündet;  und  darum  ist  denn 
auch  die  Frucht  dieser  Freundschaft,  wie  sich  im  Verlaufe 
der  Geschichte  zeigen  wird,  die  möglich  herrlichste  und  se- 
gensreichste. 

Im  vorliegenden  Falle  nun  mag  Jonathan  weder  (was 
sich  vonselbst  versteht)  David'en  verrathen  obgleich  sein  Va- 
ter es  ihm  befiehlt,  noch  seinem  Vater  zum  Unsegen  handeln 
welches  geschähe  wenn  er  David'en  bloss  zur  Flucht  riethe 
und  damit  seinen  Vater  der  besten  Stüze  seines  Reiches  be- 
raubte. Also  räth  er  Davtd'en  sich  des  nächsten  Tages  auf 
demselben  Felde  in  einem  Winkel  zu  verbergen,  wo  er  zur 
Seite  seines  Vaters  gehen  werde:  er  wolle  dann  über  ihn 
mit  seinem  Vater  reden  und  ihm  Nachricht  geben,  damit  er 
wenn  sein  Vater  wirklich  so  schlimmes  gegen  ihn  fest  be- 
schlossen habe,  sogleich  vom  freien  Felde  aus  fliehen  könne. 
Wie  er  nun  nächsten  Tages  seinem  Vater  im  freien  Felde 
alle  die  Tugenden  David's  und  die  großen  Verdienste  vor- 
hält welche  sich  dieser  schon  um  ihn  erworben  habe,  ihn 
beschwörend  kein  unschuldiges  Blut  zu  vergießen:  da  kann 
Saül  der  Wahrheit  solcher  Vorstellungen  nicht  widerstehen 
und  schwört  feierlich  ihm  nichts  zu  Leide  thun  zu  wollen;  so 
führt  ihm  Jonathan  denn  seinen  Freund  wieder  zu,  und  Da- 
vid versieht  wieder  bei  Saül  ebenso  wie  früher  seine  Ge- 
schäfte '^). 

Aber  kaum  hat  David  in   einem  neuen  Feldzuge  gegen 

1)  beruhend  auf  einem  »Bunde  Jahve's»  d.  i.  einem  heil.  Schwüre 
zwischen  beiden   1  Sam.  20,  8.  2)   18,  30—  19,  7. 
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die  Philisläer  neue  große  Siege  errungen,  als  bei  seiner  Rück- 
kehr Eifersucht  und  Neid  aufsneue  den  König  befallen  und 
er  in  einem  neuen  Anfalle  der  Wuth  eines  Abends  den  ne- 
ben ihm  spielenden  David  mit  dem  Speere  durchbohren  will. 
Auch  jezt  weicht  David  dem  Stoße  glücklich  aus :  aber  es  ist 
ihm  nicht  zu  verdenken  dass  er  nun  endlich  Saül's  Wohnung 
verläßt  und  in  seine  eigene  (die  wahrscheinlich  in  der  Un- 
terstadt lag)  sich  zurückzieht.  Als  aber  Saül  auch  dahin  Bo- 
ten sendet  um  zu  erfahren  ob  er  dort  sei,  redet  ihm  sein 
eignes  Weib  Saül's  Tochter  Mikhal  zu  seine  Sicherheit  im 
weiten  Felde  zu  suchen,  und  trifft  Anstalten  ihm  diese  Flucht 
zu  erleichtern.  Während  ihr  Haus  erst  bloss  bewacht  wird 
um  die  Flucht  David's  in  der  [Nacht  zu  verhüten  und  am 
nächsten  Morgen  ihn  mit  gehöriger  Mannschaft  abholen  zu 
lassen,  läßt  sie  ihn  nachts  heimlich  durch's  Fenster  und  legt 
das  menschenähnliche  Bild  ihres  Hausgoltes  mit  dem  Laken 
zugedeckt  in  sein  Bette  sammt  einem  aus  Ziegenhaaren  ge- 
machten Fliegenneze  zu  seinen  Raupten ,  um  dadurch  das 
Bild  wenigstens  für  den  ersten  Anblick  unkennbar  zu  machen 
und  den  Glauben  zu  erregen  alsob  ihr  Mann  sich  selbst  mit 
einem  Fliegenneze  das  Gesicht  verhüllt  habe  ^).  Wie  nun 
des  andern  Morgens  wirklich  hinreichende  Mannschaft  anlangt 
um  ihn  gefangen  zu  nehmen,  gibt  sie  vor  er  sei  krank  zu 
Bette;  wie  aber  Saül  aufsneue  schickt  ihn  sammt  dem  Bette 
zu  sich  hinauf  zu  holen,  kann  sie  zwar  nichts  mehr  verheh- 
len und  schüzt  in  der  Angst  vor  sie  habe  ihn  wohl  fliehen 
lassen  müssen  da  er  im  Weigerungsfalle  sie  selbst  zu  tödlen 
gedrohet  habe:  aber  der  Entflohene  hat  während  dessen  Zeit 


1)  dies  sctieint  die  leichteste  Art  zu  seyn  sich  das  fi''T^  'T^^^ 
zu  denken;  dass  man  in  lieißen  Ländern  das  Gesictit  im  Bette  mit 
Fliegennezeu  bedeckt,  ist  ebenso  bekannt  wie  dass  Ziegenhaare  dort 
viel  zu  Vorhängen  Mänteln  und  Zellen  gebraucht  -«erden  rergl. 
^L»*>-lxi3j  Layard's  Nineve  L  p.  57.  Lynch's  narralive  p.  206—8;  es 
war  also  das  kostbare  xojtuTitiov  womit  Holopherncs  schlafend  sein 
Haupt  gegen  Fliegen  schiizle  und  womit  Judith  sein  gestohlenes 
Haupt  bedeckte  Jud.  10,  2L  13,  9.  15.  16,  19. 
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genug  gehabt  sich  ins  Weite  zu  begeben  und  Saul  sieht  seine 
Absicht  vereitelt  ^). 

3.  Was  soll  er  nun  thun,  da  er  kaum  sein  Leben  durch 
die  Flucht  vor  dem  Könige  gerettet  hat?  Die  meisten  jezi- 
gen  Christen  würden  glauben,  nun  sei  alle  Geduld  eines  Un- 
terthanen,  zumal  eines  schon  so  hochgestellten,  erschöpft  und 
übrig  sei  nichts  als  entweder  völlig  ein  so  undankbares  Land 
zu  verlassen  und  in  fremden  Ländern  sein  Heil  zu  versuchen, 
oder  lieber  Krieg  gegen  den  König  anzufangen  und  Rache 
zu  suchen.  Anders  David,  welcher  wohl  gerade  in  dieser 
Zeit  den  Ps.  U  sang.  Ohne  einen  Schuzherrn  sich  zu  su- 
chen der  ihn  im  Nothfalle  gegen  den  König  vertrete,  kann 
er  freilich  nichtmehr  im  Reiche  bleiben:  so  geht  er  dem 
zweiten  Erzähler  zufolge  ^j  jezt  nach  Räma  zu  Samuel  und 
meldet  diesem  was  ihm  Saül  gethan;  und  dör  nimmt  ihn  mit 
sich  in  die  bei  der  Stadt  gelegene  Prophetenschule,  wo  er 
bleibt  und  an  ihren  Übungen  theilnimml,  er  ein  Held  der 
nicht  weniger  gross  in  den  friedlichen  Künsten  der  Musik 
als  im  Kriege  ist  und  daher  alles  Ungemach  der  Zeit  leicht 
durch  jene  vergißt.  Aber  sobald  Saül  davon  erfährt,  ruhet 
er  nicht  bis  David  auch  aus  dieser  friedlichen  Zuflucht  flie- 
hen muss  5). 

Dem  ersten  Erzähler  nach  bleibt  ihm  schon  jezt  im  gan- 
zen Lande  nichts  mehr  zu  versuchen  übrig  als  was  er  etwa 
durch  die  schon  einmal  bewährte  Freundschaft  Jonathan's  er- 
reichen könne;  denn  vielleicht  gelingt  es  ihm  (muss  er  den- 

I)  19,  8-17.  2)  die  Erzählung  19,  18-20,  1   isl  zwar 

vom  lezten  Verfasser  eng  in  diesen  Zusammenhang  verweht:  doch  ist 
es  unwahrscheinlich  dass  David  von  Samuel  noch  einmal  nach  Gibea 
zurück  zu  Jonathan  flieht;  und  da  die  Darstellung  doch  eine  andere 
isl  als  die  des  ersten  Erzählers  10,  10 — 12,  so  wird  man  hier  den 
zweiten  Erzähler  sehen  müssen.  Die  etwas  dürrere  und  kürzerge- 
faßte Darstellung  dieses  zweiten ,  dem  Zeitalter  und  der  geschicht- 
lichen Anschaulichkeit  nach  nicht  weit  hinter  dem  ersten  zurückste- 
henden Erzählers  findet  sich  auch  sonst  zerstreut  in  c.  21—23;  und 
der  lezte  Verfasser  scheint  hier  aus  ihm  den  Namen  Achim^lekh  für 
Achija  ]l.  S.  541  aufgenommen  zu  haben.  3)  19,  18—20,  1 

vgl.  S.  66. 
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ken)  noch  einmal  so  wie  früher  durch  Jonathan  Saürs  Zorn 
zu  besänftigen.  Zu  ihm  also  als  Gastfreunde  und  Schuzherrn 
begibt  er  sich  und  fragt  ihn  in  aller  Aufrichtigkeit  was  er 
denn  eigentlich  verbrochen  habe  um  den  Tod  von  Saül's 
Hand  zu  verdienen;  Jonathan  will  ihn  beruhigen  mit  der 
Meinung  sein  Vater  würde  ihm  wenn  er  wirklich  so  schlim- 
mes im  Sinne  führe  dies  nicht  verhehlt  haben,  aber  David 
entgegnet  richtig  dies  sei  bloss  um  ihm  eine  Angst  zu  spa- 
ren unterlassen,  er  fühle  nur  zu  gut  dass  ihn  nur  ein  Schritt 
vom  Tode  trenne,  und  wünsche  daher  durch  ihn  jezt  ein 
zuverlässiges  Zeichen  von  der  wahren  Gesinnung  SaiiTs  ge- 
gen ihn  zu  empfangen.  Dieses  weiter  zu  verabreden,  gehen 
die  beiden  Freunde  aus  der  Stadt  auf  das  Feld;  und  im  ern- 
sten Andenken  an  das  was  folgen  könne,  schwört  Jonathan 
dem  Freunde,  sobald  er  in  den  zwei  nächsten  Tagen  etwas 
sicheres  über  Saül's  Gesinnung  erfahre,  laute  es  gut  für  ihn 
oder  schlimm,  ihm  dieses  getreu  melden  zu  wollen;  laute  es 
schlimm,  so  möge  David  an  sein  eignes  Heil  denken  und  als 
der  wahre  Nachfolger  Saül's  seine  eigne  Herrschaft  beginnen 
ebenso  glücklich  als  dieser  einst  war;  doch  bei  der  großen 
Liebe  womit  er  ihn  wie  sich  selbst  liebe  hoffe  er  David  werde 
einst  als  Sieger  im  Reiche,  sollte  er  selbst  dann  noch  am 
Leben  seyn,  nach  göttlicher  Gnade  mit  ihm  verfahren,  und 
wenn  er  sterbe  doch  nie  seinem  Hause  seine  Gunst  entzie- 
hen ;  wenn  Gott  alle  Feinde  David's  einst  von  der  Erde  ver- 
tilgen werde,  möge  doch  Jonathan's  Haus  bei  David's  Hause 
ruhig  bestehen,  strafen  aber  möge  Gott  die  wirklichen  Feinde 
David's!  ^)  Mit  solchen  und  ähnlichen  Worten  beschwört  der 
herrliche  Königssohn  den  innig  geliebten  Freund  in  dieser 
ahnungsvollen  Stunde  naher  großer  Entscheidung  aller  Dinge 
welche  nach  gemeiner  Ansicht  nicht  ihn  sondern  bloss  Da- 
vid'en    angehen   würden   und   die   er   sich   doch   als  wahrer 

1)  das  N'Vl  T.  14  ist  das  erste  und  zweitemal  und  t.  15  das 
zweitemal  nach  §.  3456  zu  verstehen  und  dann  zumtheil  nach  den 
LXX  welche  noch  einen  meist  bessern  Text  hier  halten,  n^TSN  dN") 
für  N  Nbl,  V.  16  rria  "jiS-;  Nbl  für  n^2^1  zu  lesen.  Ebenso  ist 
Y.  19  ^p..En  für  TT,^  zu  lesen.  —    Sonst  vgl.  2  Sam.  9,  3. 
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Freund  nur  destomelir  zu  Herzen  nimmt.  Was  aber  das  zu 
verabredende  Zeichen  betrifft,  so  will  er  nach  David's  Wun- 
sche an  den  nächsten  zwei  Tagen  als  an  einem  festlich  zu 
feiernden  Neumonde,  wo  der  König  die  Ersten  seines  Hofes 
bei  sich  zum  Mahle  hat,  darauf  achten  ob  Saül  ihn  bei  sich 
vermisse  (denn  dass  er  bei  Jonathan  sei  konnte  Saül  ver- 
muthen  und  also  erwarten  dass  Jonathan  zum  Hofe  kommend 
ihn  mitbringen  würde);  David  selbst  solle  derweile  auf  dem 
Felde  an  demselben  Orte  wo  er  schon  früher  einmal  ^)  aus 
ähnlicher  Veranlassung  sich  verborgen  gehalten  neben  einem 
öden  Steinhaufen  sich  verstecken,  in  dessen  Nähe  wolle  er 
dann  kommen  und  drei  Pfeile  dahin  wie  an  das  Ziel  wirklich 
aber  entweder  darüber  hinaus  oder  nicht  bis  dahin  werfen  2); 
rufe  er  dann  seinem  bis  an  das  Ziel  laufenden  Knappen  zu 
die  Pfeile  lägen  weiter  diesseits,  so  möge  David  getrost  her- 
ankommen, denn  es  sei  das  Zeichen  der  möglichen  Versöh- 
nung mit  Saül;  rufe  er  ihm  aber  zu  sie  lägen  jenseits,  so 
möge  David  gehen  wohin  ihn  Gott  senden  wolle  '). 

Dieser  Verabredung  gemäss  versteckt  sich  also  David  im 
Felde;  Saül  aber  nimmt  am  Neumondfeste  seinen  gewöhn- 
lichen Ehrensiz  am  Tische  hinten  an  der  Wand  der  Thüre 
gegenüber  ein,  Jonathan  sezt  sich  vornhin  *),  Abner  zur  bi- 
tten Seite  Saül's  und  leer  bleibt  auf  der  andern  Seite  der 
Siz  für  David  als  den  vierten  Mann  auf  den  am  Tische  ge- 
rechnet war:  doch  fällt  seine  Abwesenheit  Saül'en  nicht  auf, 


1)  nämlich  als  David  mit  dem  Speere  nach  ihm  geworfen  19, 
1  —  7;  jener  Tag  wird  hier  Yon  Jonathan  aus  einer  Art  von  kind- 
licher Schaam  bloss  »der  Tag  der  Thal«  genannt,  um  diese  That 
nicht  mit  dem  rechten  Namen  zu  belegen.  2)  dass  dies  der 

Sinn  sei  v.  20  f.,  ergibt  sich  noch  etwas  deutlicher  aus  v.  36—38; 
JTlUTsb  ■'b  n^UJb  V.  20  bedeutet  also  »ihn  (den  bezeichneten  Stein- 
haufen) mir  als  Ziel  lassend«  nicht  als  Ziel  gebrauchend,  sondern 
diesseits  oder  jenseits  von  ihm  werfend,  sowie  Tl^lTib  v.  3G  »über 
ihn  (den  Steinhaufen)  hinauswerfend  §.  280(/.  Für  f-H^'^  v.  19  oder 
wenigstens  für  ^3i2n  v.  41  ist  nach  den  iAX  Dii'^NrH  »Steinhaufen« 
zu  lesen,  denn  "j^N  könnte  etwa  ebensoviel  seyn;  und  für  ^TNin 
■V.  19  ^l^^vj  »der  einsame  oder  öde«,  vgl.  i3j£.  3j  20,  1—23. 

4)  für  Dp"*!  V.  25  ist  nach  LXX  D^.p.^l  zu  lesen. 


Jugendgescilicilte  David's.  105 

da  er  meint  er  werde  wohl  zufällig  wegen  einer  leiblichen 
Unreinheit  ^)  fehlen.  Den  zweiten  Festlag  aber  fragt  er  Jo- 
nathan'en  warum  „der  Sohn  Jishai's"  auch  heute  fehle:  die- 
ser antwortet  der  geheimen  Verabredung  gemäss,  er  habe 
sich  von  ihm  Urlaub  nach  Bäthlehem  erbeten,  weil  seine 
Verwandten  dort  das  jährliche  Hausopfer  feierten,  und  sein 
ältester  Bruder  selbst  habe  es  so  gewünscht.  Da  aber  bricht 
Saül  unter  den  empfindlichsten  Schmähungen  auf  Jonathan  2) 
in  Zorn  aus,  er  wisse  wohl  dass  sein  eigener  Erstgeborner 
mit  David'en  verbündet  sei  obgleich  doch  seine  eigene  Aus- 
sicht auf  Reich  und  Leben  solange  David  lebe  unsicher  bleibe; 
er  solle  ihn  sogleich  bringen  um  ihn  zu  tödten:  und  kaum 
versucht  Jonathan  ein  weiteres  Wort  für  David,  als  er  sei- 
nen Vater  den  Speer  schwingen  sieht  ihn  selbst  zu  durch- 
bohren und  in  Aufregung  den  Tisch  verläßt  ohne  den  gan- 
zen Tag  aus  tiefem  Schmerze  über  David's  nun  völlig  er- 
klärte Verwerfung  vor  Saül  etwas  zu  genießen.  So  geht  er 
den  nächsten  Morgen  ins  Feld  zur  verabredeten  Zusammen- 
kunft mit  David,  und  die  über  das  bewußte  Ziel  hinausge- 
schleuderten Pfeile  geben  dem  lauernden  Freunde  bald  ge- 
nug zu  erkennen  dass  das  Unglück  unabwendbar  sei;  nach- 
dem er  den  Knappen  mit  den  Waffen  zur  Stadt  zurückge- 
schickt, kommt  in  tiefster  Bewegung  der  Seele  David  hervor, 
und  beide  Freunde  weinen  lange  miteinander,  Davtd  aber 
mehr  als  Jonathan,  welcher  die  mögliche  Gefahr  worin  sie 
hier  stehen  nicht  vergessend  den  Freund  selbst  zur  eiligen 
Flucht  treibt,  noch  zulezt  ihn  an  das  eidliche  Versprechen 
erinnernd  welches  sie  sich  gegenseitig  für  alle  Zukunft  ge- 
geben 3). 


1)  nach  den  Alterthümern  S.  215  f.  2)  die  Worte  "ji 

rmTOn  mj?;,  weiche  keinen  sichern  Sinn  geben,  sind  nach  LXX 
und  Vulg.  am  wahrscheinlichsten  ?ll"")?3n  riT"^f!;~]S  zu  lesen:  »du 
Sohn  der  Dirnen  des  Nachlaufens«  d.  i.  der  gemeinsten  Dirnen,  wel- 
che dem  Manne  nachlaufen.  Dass  ein  solches  stärkstes  Schmähwort 
sich  hier  finde,  leidet  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  keinen  Zwei- 
fel, und  das  folgende  ^'ON   PTIJ?  sagt  imgrunde  dasselbe  aus. 

3)  20,  24-21,  1. 
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Hier  ist  der  Gipfel  des  wechselseitigen  Verhältnisses  d6r 
beiden  Freunde,  welche  das  ewige  Vorbild  vollendeter  edler 
Freundschaft  geben:  aber  in  diesen  lezten  Stunden  vor  ihrer 
Trennung  werden  auch  im  geheimen  alle  die  Fäden  ihrer 
folgenden  so  verschiedenartigen  Schicksale  angeknüpft.  Darum 
blizt  denn  auch  hier  schon  die  klarste  Ahnung  der  ganzen 
spätem  Geschichte  durch:  wie  Jonathan  hier  ahnet,  erlangt 
David  später  das  Reich;  wie  er  hier  den  Freund  beschwört, 
verschont  nachher  David  als  mächtiger  König  aus  dankbarer 
Erinnerung  an  den  geliebten  Freund  stets  die  Nachkommen 
Jonathan's  und  thut  ihnen  wie  er  kann  wohl.  Ist  nun  die 
Farbe  der  Rede  hier  in  der  Bitte  und  Beschwörung  Jona- 
than's  gewiss  kunstvoll  so  gewählt  um  desto  überraschender 
späterhin  den  ganz  entsprechenden  Erfolg  zu  zeigen  und  hier 
schon  auf  jenen  vorzubereiten:  so  kann  man  sich  doch  sehr 
wohl  denken  dass  David  später,  als  er  Jonathan's  Nachkom- 
men an  seinen  Hof  zog,  selbst  diese  lezten  Ereignisse  vor 
ihrer  Trennung  (wovon  außer  den  beiden  niemand  wissen 
konnte)  vielfach  erzählte  und  dass  die  gegenwärtige  Erzäh- 
lung darin  ihre  lezte  Quelle  hat. 

4.  Endlich  also  muss  David  den  König  für  immer  mei- 
den; der  treueste  und  schuldloseste  Unterthan  muss  vor  d6m 
Fürsten  aus  dem  Lande  fliehen,  welcher  an  ihm  die  kräftigste 
ja  die  fast  unentbehrliche  Stüze  seines  Reiches  haben  würde; 
und  der  augenblickliche  Tod  würde  seiner  warten  wenn  er 
je  wieder  vor  den  Augen  oder  in  der  Nähe  seines  Schwie- 
gervaters erscheinen  wollte.  —  Aber  feindselig  deswegen 
gegen  Saül  „den  Gesalbten  Jahve's"  zu  handeln,  Krieg  mit 
ihm  anzufangen  oder  auchnur  seine  Feinde  zu  unterstüzen, 
kann  ihm  nicht  einfallen;  dazu  lebt  zuviel  ächte  Scheu  vor 
Gott  und  den  göttlichen  Geboten  in  ihm,  welche  unter  ande- 
rem fordern  nie  das  geringste  gegen  das  eigene  Volk,  wie- 
vielweniger gegen  die  Gemeinde  Jahve's  und  deren  recht- 
mäOiges  irdisches  Oberhaupt  zu  unternehmen.  —  Darum  ge- 
räth  er  denn  zwar  jezt  nochmehr  als  vorher  in  eine  unab- 
sehbare Reihe  der  gefährlichsten  Lebenslagen  und  der  tief- 
sten Enibchiungen;  und  immer  tiefer  scheint  sein  Glück  auf 
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Erden  unrettbar  zu  sinken.  Aber  inderthat  stählt  sich  unter 
diesen  ärgsten  Leiden  erst  vollkommen  seine  innerste  Kraft; 
und  mitten  in  der  äußersten  Verlegenheit  wird  er  endlich 
wider  Willen  zum  Haupte  eines  selbständigen  Gemeinwesens, 
und  lernt  im  kleinen  und  im  schweren  zu  herrschen  um  es 
dann  im  großen  desto  leichter  zu  können.  Darum  wird  denn 
gerade  diese  Zeit  seiner  tiefsten  Leiden  zu  dem  entscheiden- 
den Wendeorte  seiner  ganzen  Geschichte,  wo  sie  ihren  wah- 
ren Lauf  nachoben  beginnt  um  vondaan  immer  höher  zu  stei- 
gen, indem  hier  zum  erstenmale  seine  wahre  Lebensbestim- 
mung, die  zum  Herrscher,  nichtbloss  geahnet  wird  sondern- 
auch  bereits  anfängt  wennauch  nur  im  kleinsten  Gebiete;  und 
dass  sie  ohne  sein  absichtliches  Streben  danach  anfängt,  ist 
eben  der  reinste  Beweis  für  die  Wahrheit  dieser  seiner  Le- 
bens-Bestimmung. 

David  muss  jezt  aus  dem  ganzen  Gebiete  der  Herrschaft 
Saül's  fliehen;  er  ist  dazu  heimlich  ohne  alle  Lebensmittel  und 
WafTen  aus  Gibea  entwichen.  Da  ergreift  ihn  die  Sehnsucht 
ehe  er  ganz  das  Land  verlasse,  noch  einmal  den  ehrwürdi- 
gen Priester  in  N6b  zu  sehen  von  dem  er  auch  schon  in 
frühern  Zeiten  oft  geistige  Stärkung  empfangen  hatte,  sein 
Orakel  zu  befragen  über  die  dunkle  Zukunft  seines  Lebens 
und  wo  möglich  einen  frohen  Zuspruch  von  ihm  zu  empfan- 
gen ^) ;  vielleicht  auch  daneben  einige  der  dringendsten  leib- 
lichen Bedürfnisse  zu  befriedigen,  da  man  sogern  bei  dem 
Heiligthume  Erleichterung  jeglicher  Art  von  Noth  suchte.  So 
wendet  er  sich  in  Nöb,  einer  etwas  südlich  von  Gibea  und 
nördlich  von  Jerusalem  gelegenen  Priesterstadt,  an  den  Prie- 
ster Achimelekh  2)  auch  mit  der  Bitte  ihm  einige  Lebensmit- 
lei und  Waffen  soviel  er  könne  mitzutheilen;  und  leider  glaubt 


1)  dass  dies  alles  so  zu  denken  sei,  ersehen  wir  freilich  Iganz  be- 
stimmt erst  nachträglich  bei  der  Beschreibung  der  weiteren  Folgen 
dieser  Nolhthat  1  Sam.  22,  9-15.  2)  s.  über  ihn  II.  S.  541. 

Mit  seinem  Sohne  Abjatbar  oder  Ebjathar  wird  er  vermischt  Mark. 
2,  26:  aber  die  Vermischung  beider  Namen  ist  auch  sonst  in  späte- 
ren Schriften  nicht  selten ,  s.  unten.  Hingegen  Aiimelekh  ist  1  Chr. 
18,   16  (s.  unten)  und  in  den  LXX  Ps.  52,  2  bloßer  Schreibfehler, 
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er  sich  eines  erdichteten  Vorwandes  bedienen  zu  müssen  um 
das  Erstaunen  des  Priesters  über  seine  Ankunft  ohne  Gefolge 
und  Waffen  zu  beschwichtigen.  'Der  Priester  erwidert,  er 
habe  zufällig  jezt  nur  geweihetes  Brod,  gemeines  sei  nicht 
unter  seine  Hand  gefallen ;  und  um  jenes  zu  genießen  mutete 
keiner  vom  Gefolge  (welches  David  in  einem  geheimen  Auf- 
trage des  Königs  an  einem  gewissen  Orte  zurückgelassen  zu 
haben  vorgibt)  in  der  lezten  Nacht  ein  Weib  berührt  haben. 
Nachdem  David  dies  Bedenken  gehoben  ^),  gibt  ihm  der  Prie- 
ster heiliges  Brod  vom  Altare;  von  Waffen  jedoch  weiss  er 
ihm  nichts  zu  geben  als  das  außerordentliche  Schwert  Go- 
liath's  selbst  welches  David  einst  dem  Heiligthume  geweihel 
habe  und  welches  jezt  hier  an  einem  Nagel  hing  vorsichtig 
in  ein  Gewand  eingewickelt  und  dazu  noch  von  dem  an  den- 
selben Nagel  gehängten  Orakelschmucke  des  Priesters  bedeckt. 
Damit  gehl  David  ab:  es  war  aber  damals  in  diesem  Heilig- 
thume zu  Nöb  ein  Mann  als  Augenzeuge  gegenwärtig,  wel- 
cher später  diesen  ziemlich  harmlosen  Vorgang  arg  entstellte, 
der  wahrscheinlich  in  Saül's  Kriege  mit  Edöm  (S.  58)  zu  ihm 
übergegangene  Idumäer  Docg,  welchen  Saül  zu  seinem  Heer- 
den-Oberaufscher  gemacht  hatte  und  der  zur  Jahve-Religion 
übergetreten  damals  etwa  eines  Gelübdes  wegen  bei  dem 
Heiligthume  verweilen  mochte  '^). 

Um  über  die  Grenze  zu  kommen,  begibt  sich  Davtd  nun 
zu  dem  Philistäischen  Könige  Akhish  ')  von  Galh,  da  dieser 
gewiss  immer  mit  Saftl  in  Fehde  lebte  und  ein  Flüchtling  vor 


1)  er  sagt  V.  6  »Weiber  sind  uns  seil  vorgeslern  unzugänglich 
gewesen;  als  ich  von  Hause  zog,  da  waren  die  Leiber  der  Rnappcn 
rein  obwohl  es  ein  gemeines  Geschäft  war  (liein  Kirchengang,  wozu 
wir  auszogen):  wievielmehr  werden  sie  heule  am  Leibe  rein  seyn!« 
So  sind  diese  Worle  gegen  die  Accentc  zu  verbinden  und  zu  ver- 
stehen, nur  muss  man  dann  ^UJ"7p^  für  ^Ip.'^  lesen,  welches  freilich 
schon  die  LXX  halten,  "'bis  kann,  da  von  Reinheit  oder  Unreinheit 
des  Leibes  die  Rede  ist,  nichts  bedeuten  als  eben  das  Gefäss  des 
Menschen  selbst,  also  seinen  Leib,  wie  auch  ox^fo?  dies  bedeuten 
kann.  2)  21,  2-10.  3)  die  LXX   sprechen  diesen 

Namen  iiherall  'Ayxovii  aus,  wohl  weil  es  noch  dnniaU  ein  bekantiler 
Philislaischcr  Name  war. 
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Saül  also  bei  ihm  am  sichersten  Zuflucht  erwarten  konnte. 
Auch  wird  er  von  ihm  gut  aufgenommen:  doch  durch  irgend 
eine  Veranlassung  (vielleicht  verrieth  ihn  nach  dem  ursprüng- 
lichen Sinne  der  Sage  das  Goliathschwert)  erfahren  die  Hof- 
leute dass  er  kein  anderer  als  der  berühmte  David  selbst  sei 
und  melden  das  dem  Könige.  Da  nun  David  mitrecht  be- 
fürchtet der  König  könne  dadurch  versucht  werden  ihn  zeit- 
lebens gefangen  zu  sezen  ^)  oder  ihn  gar  als  den  ehemali- 
gen Besieger  so  vieler  Philistäer  aus  Rachsucht  hinzurichten, 
so  weiss  er  in  der  Verlegenheit  kein  anderes  Mittel  dem  Kö- 
nige seinen  Verdacht  zu  nehmen  als  dieses  dass  er  sich  ganz 
offen  wahnsinnig  stellt,  mit  den  Fäusten  auf  die  Thorflügel 
der  Stadt  schlägt  als  seien  sie  Pauken  ^),  seinen  Geifer  über 
seinen  Bart  fließen  läßt  u.  a.  der  Art.  So  hielt  ihn  zulezt 
der  König  wirklich  für  schwachsinnig  und  also  für  ungefähr- 
lich aberauch  ihm  unnüz,  und  Hess  ihn  verdrießlich  über  den 
Anblick  solcher  ToUheiten  forttreiben  ^j. 

Anfäng^e  des  selbständigen  Herrschens  David's 
1.  als   Freibeuter  an   den   Grenzen  Juda's. 

Nun  ist  es  also  deutlich  geworden  dass  David  auch  un- 
ter den  Feinden  des  Volkes  Israel  seines  Lebens  nicht  sicher 


1)  die  Überschrift  zu  Ps.  56,  deren  Verfasser  diese  Geschichte 
gewiss  noch  etwas  vollständiger  vorfand,  nimmt  auch  inderlhat  an 
dass  David  damals  gefangen  genommen  wurde.  —  Dass  der  Phiii- 
stäischc  König  auch  ihn  bei  Gelegenheit  an  Saül  auszuliefern  be- 
schlossen haben  würde,  ist  nach  der  damaligen  Treuherzigkeil  dieses 
Volkes  unwahrscheinlich.  2)  Jl^n  v.  14  muss  einerlei  seyn 

mit  ncn  von  P]in  nach  §.  121  a;  vielleicht  war  das  Gefängniss  bei 
diesen  Sladuhoren.  3)  21,  11  —  16;  Tgl.  ähnliche  Beispiele 

dieser  List  bei  Odysseus  sogut  wie  unter  Arabern  (Hamäsa  S.  322, 
21);  auch  Journ.  as.  1844  II.  p.  181.  —  Dass  David  später  mit  dem- 
selben Könige  wieder  in  freundschaftliche  Berührung  kommt  1  Sam. 
27 — 29,  begründet  keinen  Einwand  gegen  die  Geschichtlichkeit  die- 
ser Erzählung,  weil  mehere  Jahre  dazwischen  liegen  und  David  dann 
ganz  anders  an  der  Spize  von  600  Mann  und  als  vermeintlicher  Ne- 
benbuhler Saül's  auftritt.  Möglich  ist  freilich  dass  der  unten  vor- 
kommende Akish  ein  Nachfolger  dieses  wäre;  wirklich  wird  der  hie- 
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ist,  will  er  nicht  etwa  mit  ihnen  sich  gegen  sein  eigenes 
Volk  verbünden,  was  er  doch  nach  seiner  Gottesfurcht  nicht 
mag.  Allerdings  hätte  er  in  dieser  äußersten  Lebensnoth 
noch  bei  andern  Reichen,  Moab  z,  B.,  eine  Zuflucht  suchen 
können :  doch  der  Ausgang  wäre  derselbe  oder  noch  schlim- 
mer gewesen.  Um  dieselbe  Zeit  aber  muss  er  gehört  ha- 
ben dass  viele  über  seine  Verfolgung  empört  oder  sonst  mit 
Saül  unzufrieden  schon  in  Juda  auf  ihn  als  Heerführer  war- 
teten um  sich  unter  seine  Fahne  zu  stellen.  So  beschließt 
er  ein  zweiter  Jiflah  (II.  S.  511  ff.)  fürjezt  zu  werden  und 
wieder  in  sein  Stammland  Juda  sich  zu  flüchten,  aber  nicht 
um  Krieg  mit  Saül  anzufangen.  Er  begibt  sich  also  in  eine 
Höhle  des  wüsten  Landes  von  Juda  östlich  von  dem  das 
Land  dieses  Stammes  von  Norden  nach  Süden  zerschneiden- 
den Gebirgszuge;  und  unstreitig  war  ihm  gerade  diese  höh- 
lenreiche Gegend  von  seinem  frühern  Leben  her  wohlbe- 
kannt. Da  kommen  auf  das  Gerücht  seiner  Anwesenheit  im 
Lande  nichtnur  alle  seine  Verwandten  von  dem  nahen  Bälh- 
lehem  zu  ihm  um  ihn  zu  sehen  oderauch  zu  unterstüzen, 
sondern  bald  versammeln  sich  auch  um  ihn  vonselbst  eine 
Menge  anderer  Flüchtlinge  und  Mißvergnügter,  einige  frei- 
lich auch  bloss  weil  „die  Noth  des  Lebens"  sie  drückte  oder 
weil  sie  „wegen  Schulden"  von  Gläubigern  verfolgt  wurden, 
andere  aberauch  weil  „Bitterkeit"  oder  Kummer  der  Seele 
über  den  unter  Saül  immer  trauriger  werdenden  Zustand  des 
Reiches  sie  einem  Führer  zutrieb  von  dem  sie  für  die  Zu- 
kunft besseres  hoffen  konnten  ^).  Wenn  nun  David  solche 
Männer  nicht  von  sich  wies,  sodass  er  bald  als  anerkannter 
Heerführer  (oder  „Fürst")  gegen  400  von  ihnen  um  sich  ver- 
sammelt sah:  so  that  er  es  sichtbar  keineswegs  in  d^r  Ab- 
sicht um  mit  ihnen  gegen  Saül  Krieg  anzufangen,  sondern 
aus  eingebornem  Triebe  der  Führer  und  Leiter  anderer  be- 
sonders  auch   in  ihrer  Noth   und  im  Kriege  zu  seyn;   denn 

her  gehörende  König  Ps.  34,   t   vielmehr  Abimölekh  genannt,    wenn 
dem  Verfasser  jener  Psalmenüherschrift  dieser  Name  nithl  clwa  bloss 
aus  Gen.  20,  2  ff.  21,  22.  32.  26,  8  ff.  vorschweble. 
1)  1  Sam.  22,  2. 
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dass  er  als  Führer  einer  solchen  Schaar  ohne  dem  Könige 
zu  schaden  dennoch  sehr  viel  nüzliches  für  das  Volk  aus- 
richten, die  südlichen  Grenzen  des  Reiches  gegen  die  Ein- 
fälle und  Räubereien  der  umliegenden  Völker  schüzen  und 
so  wennauch  nicht  in  der  erwünschtesten  Art  sogar  dem 
Könige  selbst  in  die  Hände  arbeiten  könne,  mußte  er  leicht 
voraussehen  und  bewährte  sich  dannauch  bald  in  der  Ent- 
wickelung  der  Geschichte  selbst. 

Soviel  können  wir  von  diesem  Zeiträume  des  Lebens 
Davtd's  imaligemeinen  sicher  erkennen.  Die  einzelnen  Er- 
eignisse aber  welche  in  ihn  fallen  würden  und  deren  gewiss 
weit  mehere  waren  als  die  welche  jezt  erzählt  werden,  sind 
für  uns  schwerer  in  ihrer  Aufeinanderfolge  erkennbar.  Der 
Rückhalt  des  Heeres  David's  blieben  während  der  ganzen  Zeit 
beständig  die  theils  gebirgigten  wald-  und  höhlenreichen  theils 
in  weite  öde  Wüsten  auslaufenden  Gegenden  des  östlichen 
Juda  von  der  Höhle  'Adullam  im  Norden  welche  weiter  süd- 
lich von  Bäthlehem  lag  ^)  bis  zu  dem  noch  seiner  heutigen 
Lage  nach  wohlbekannten  Ma'on  im  Süden,  ein  Strich  Lan- 
des mehere  Meilen  breit  und  lang,  und  durch  seine  ganze 
Beschaffenheit  zum  Schuze  von  Flüchtlingen  und  kleineren 
Heeren  vortrefflich  geeignet;  vonda  konnte  das  kleine  Heer 
leicht  die  umliegenden  Gegenden  weit  nach  Süden  hin  be- 
herrschen oder  westlich  über  den  Gebirgskamm  steigend  in 
die  Shefela  oder  große  Niederung  Judas  vordringen  um  den 
hier  immer  einfallenden  Philistäern  entgegenzuwirken.  Allein 
innerhalb  dieses  Raumes  muss  vielen  Spuren  nach  das  kleine 
Heer  sehr  viel  seinen  Standort  gewechselt  haben,  wie  es 
Bequemlichkeit  oder  die  vielfache  Noth  oder  der  Hülferuf  von 

1)  der  Meinung  Robinson's  (Reise  II.  S.  399)  dass  diese  Höhle 
westlich  vom  Gebirgskarame  Juda's  lag,  scheint  uns  die  ganze  Ge- 
schichte dieser  Lebensjahre  Darid's  zu  widerstreiten;  und  sie  läßt 
sich  keineswegs  durch  Jos.  15,  35  stüzen  da  das  nach  dieser  Stelle 
in  der  Niederung  Juda's  Hegende  'Adullam  keine  Höhle  sondern  eine 
Stadt  war  vgl.  2  Macc.  12,  38.  Solange  man  also  nichts  sichereres 
weiss ,  mag  man  sich  Immerhin  an  die  Überlieferung  halten  dass  sie 
mit  dem  jezigen  Vädi  hhureitun  südlich  von  Bäthlehem  einerlei  sei ; 
Tgl.  jedoch  Jahrbb.  der  B.  tr.  III.  S.  193. 
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Unierdrückten  forderte;  es  lagerte  auf  Berghöhen,  im  Wald- 
dickicht, auf  Hügeln,  in  der  Wüste,  wie  es  der  Zufall  wollte  ^), 
nie  lange  in  einer  Stadt  zumal  einer  befestigten  wo  es  hätte 
belagert  und  gefangen  genommen  werden  können  ^),  bei  je- 
der Gefahr  sich  auf  leicht  zu  vertheidigende  steile  Höhen 
zurückziehend.  Wir  besizen  noch  außer  der  zusammenhan- 
genden Erzählung  ein  offenbar  aus  sehr  alten  Quellen  ge- 
flossenes Verzeichniss  der  Städte  Juda's,  deren  Ältesten  Da- 
vid in  dieser  Zeit  durch  Dienstleistungen  und  gute  Nachbar- 
schaft bekannt  geworden  war  und  deren  freundschaftliches 
Andenken  er  auch  später  von  Ssiqelag  aus  sich  zu  erhalten 
suchte  5):  die  Zahl  dieser  Städte  ist  bedeutend.  —  Mehere 
Jahre  ferner  muss  dies  Leben  gewiss  gedauert  haben:  aber 
Zeitangaben  fehlen  auch  bei  diesem  Abschnitte  noch  gänz- 
lich; dazu  kommt  dass  wir  jezl  die  Darstellung  der  altern 
Erzähler  nicht  ohne  viele  Lücken  vor  uns  haben.  Was  sich 
nach  alle  dem  vom  Verlaufe  dieser  Zeit  imeinzelnen  noch 
sicherer  erkennen  läßt,  ist  folgendes. 


1)  dies  bedeuten  die  Worte   1  Sam.  23,   14.  19. 

2)  vgl.  2  Sam.  23,  7.  3)  in  der  Stelle  1  Sam.  30,  26—31, 
wo  der  ältere  Erzähler  sich  ausführlicher  an  die  ältesten  Quellen 
hält.  Die  Städte  sind  1)  ^^iZ  n-^Z  wie  nach  den  LXX  für  bN  rT-n 
zu  lesen  ist,  bekannt  aus  der  Geschichte  der  Makkabäer;  2)  R^molh 
im  Süden;  3)  Jatltr;  4)  'Aro'er  vgl.  Robinson  III.  S.  181  ff.  Ritler's 
Erdkunde  XIV  S.  123  f.;  5)  'Atit*udl  nach  den  LXX,  vielleicht  das 
1  Sam.  24,  1  genannte  "^HA  "J"^? ;  6}  maB'»23  bisjezt  nicht  weiter  be- 
kannt, jedoch  nach  einem  altKanäanäischen  Namen  1  Chr.  27,  27. 
Num.  34,  10  f.;  7)  Eshtemö'a  jezt  wiedergefunden  als  Saniua;  8)  LXX 
Gut,  wohl  verkürzt  aus  n:»  munro  Mikha  1,  14;  9)  LXX  Ktfiu&, 
vielleicht  einerlei  mit  T^i'^p  Jos,  15,  22;  10)  LXX  2:u<ffK,  vielleicht 
verdorben  aus  pDN  Jos.  15,  53;  11)  LXX  Qr]i*u&,  unsicher,  wenn- 
nicht  einerlei  mit  '1^^^n^•^  Jos.  15,  52;  12)  Carmel  wie  für  \'D''\'2  zu 
lesen,  s.  oben  S.  51 ;  13)  die  Städte  der  Jerachmeeläcr  1  Chr.  2,  25  f.  42 
und  Qänäer;  14)  Chorma  11.  S.  245,  fehlt  in  LXX;  15)  LXX  hQtfxovO- 
Jos.  15,  35;  16)  "JUJy  '^^3  vgl.  Jos.  15,  42;  17)  "l,r\'J  oder  vielmehr 
"^ny  Jos.  15,  42.  19',  7  fehlen  beide  in  LXX;  18)  LXX  Beersäba; 
19)  LXX  Nonßf ,  aber  nicht  einerlei  mit  Bait-Nübah  oder  Nobe  bei 
Ilieronymus  epilaph.  Paulae  p.  673.  EpisL  86  ;  20)  Hebron.  Die  LXX 
haben  hier  im  ganzen  einen  vollständigem  Text. 


1.  als  Freibeuter  an  den  Grenzen   Juda's.  113 

Zur  Höhle  'Adullam  wohin  sich  David  zuerst  begibt, 
kommen  bald  soviele  welche  bei  ihm  Schuz  suchen,  dass  er 
mit  den  etwa  400  Mann  welche  seiner  Führung  sich  unter- 
geben die  nächste  Berghöhe  besezt  und  sich  hier  verschanzt  ^). 
Da  er  aber  fürchten  muss  dass  Saül,  sobald  er  von  diesen 
Dingen  höre,  wennnicht  sogleich  an  ihm  doch  an  seinen  in 
Bälhlehem  wohnenden  Ellern  Rache  suchen  werde,  so  gelei- 
tet er  diese  jenseit  des  todten  Meeres  nach  einer  Festung  im 
Lande  Moab  und  empfiehlt  sie  der  Treue  des  dortigen  Kö- 
nigs, „bis  er  erfahre  was  Goll  mit  ihm  thun  werde".  Wollte 
er  sie  außerhalb  der  Gewalt  Saül's  in  einem  fremden  Lande 
in  Sicherheit  bringen,  so  lag  ihm,  da  er  den  Philistäern  nach 
seiner  lezten  Erfahrung  S.  109  jezt  nicht  trauen  mochte,  Moab 
schon  der  Ortsentfernung  nach  am  nächsten;  wozu  noch  die 
alte  Stammes-Verwandtschaft  zwischen  Moab  und  zwischen 
Israel  und  insbesondere  Davids  Hause  (nach  dem  B.  Ruth) 
hinzukam  ^). 

Diese  Lage  der  Dinge  scheint  ziemlich  lange  gedauert 
zu  haben.  Wir  wissen  auch  noch  näher  aus  sehr  alter 
Quelle  3) ,  dass  als  David  auf  dieser  Berghöhe  festen  Fuss 
gefaßt  halte,  ihm  aus  allen  Stämmen  Israels  tapfere  Männer 
zuströmten  welche  seiner  Führung  sich  anzuvertrauen  für 
das  zeitgemäßeste  hielten.  Vom  Stamme  Gäd  jenseit  des 
Jordans  fielen  ihm  dieser  Nachricht  zufolge  11  namentlich 
angeführte  vorzügliche  Helden  zu,  welche  die  Kriegskunst 
vollkommen  verstanden,  mit  Schild  und  Speer  gerüstet,  wie 
Löwen  anzusehen  und  wieder  wie  Gazellen  flüchtigen  Fußes 
über  die  Berge  eilend  *);   von  denen  der  kleinere  sovielwie 


1)  dass  David  sich  dahin  begab,  muss  man  nämlich  nach  dem 
Zusammenhange  der  Worte  22,  1—3  nothwendig  voraussezen:  es 
muss  also  eine  dahin  bezügliche  Angabe  hinter  v.  2  ausgefallen  sejn. 
Dass  die  Lücke  hier  aber  weit  bedeutender  ist,  kann  man  aus  der 
plözlichen  Erwähnung  des  Propheten  Gäd  v.  5  schließen,  dessen  An- 
kunft nothwendig  hinter  v.  2  weiter  beschrieben  gewesen  seyn  muss. 

2)  22,  1-4.  3)  1  Chr.  12,  8     18  vgl.  I.  S.  181  f. 

4)  erinnert  ganz  an  ähnliche  Bilder  welche  unstreitig  aus  jener 
Zeit  abstammen,  2  Sam.  1,  23.  2,   18.  Ps.   18,  33-40. 

Gescb.  d    V.  Israel  III.    2.  Ausg.  8 
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hundert  und  der  größere  wie  tausend  galt  ').  Sie  gingen 
einst  (vielleicht  zur  Zeit  ihres  Abfalles  zu  David  selbst)  im 
Frühlingsmonate,  während  dessen  der  Jordan  von  stärkern 
Regengüssen  und  geschmolzenem  Schnee  stark  anschwillt, 
über  dessen  hochflutende  Ufer  und  jugen  noch  dazu  ihre 
östlich  und  westlich  in  den  Jordanebenen  versammelten  Ver- 
folger in  die  Flucht.  Ferner  kamen  Benjaminäer  und  Judäer 
ebendahin  zu  David:  ihre  Namen  sind  jezt  in  der  Chronik 
ausgelassen,  erzählt  wird  aber  von  ihnen  folgendes.  Als  sie 
anlangten,  trat  David  feierlich  vor  sie  und  redete  sie  an 
„seien  sie  freundlich  ihm  zu  helfen  gekommen,  so  wolle  er 
ein  Herz  und  eine  Seele  mit  ihnen  haben;  seien  sie  aber 
gekommen  ihn  später  gelegentlich  seinen  Feinden  zu  verra- 
then,  obwohl  er  kein  Unrecht  gethan,  so  rufe  er  den  Gott 
der  Väter  um  Strafe  für  sie  an !"  Da  rief  ihr  Haupt  'Ama- 
sai  2)  von  achter  Begeisterung  plözlich  ergriffen  aus :  „dein 
sind  wir  David  und  mit  dir  du  Sohn  Jishai's:  Heil  Heil  dir 
und  Heil  deinen  Helfern,  da  dein  Gott  dir  hilft!"  So  nahm 
er  sie  freundlich  auf  und  machte  sie  zu  Obersten. —  Solche 
Worte  ungewöhnlicher  Vorsicht  von  Seiten  David's  scheinen 
zugleich  darauf  hinzudeuten  dass  David  schon  damals  auch 
schlimme  Beispiele  von  Betrug  und  Treulosigkeit  solcher 
Überläufer,  namentlich  aus  dem  Stamme  Benjamin,  zu  eige- 
nem Schaden  erfahren  hatte.  Inderthat  haben  wir  alle  Ur- 
sache anzunehmen  dass  es  bis  zum  Tode  Saiil's  genug  Män- 
ner in  Israel  gab  welche  von  jenem  angereizt  David'en  offen 


1)  diese  Worte  v.  14  lauten  dagegen  ganz  wie  ein  Zusaz  von  der 
eigenen  Hand  des  Chronikers.  2)  dieser  "^TDTJS^  scheint 

nicht  verschieden  zu  seyn  von  dem  N^'2S'^  welcher  im  Kriege  Ab- 
salom's  eine  so  bedeutende  Rolle  spielt,  vgl.  unten:  wenigstens  war 
dieser  nach  2  Sam.  17,  25.  1  Chr.  2,  16  f.  ein  Judäer  und  zugleich 
ein  Neffe  David's;  seine  Mutter  Abigäil  aber  war  nach  2  Sam.  17,25 
gewiss  ebenso  wie  ihre  Schwester  Sseriija  Joab's  Mutter,  nicht  von 
David's  Vater  Jishäi  sondern  nur  von  seiner  Mutter  vermittelst  eines 
frühern  Mannes  von  ihr  namens  Nachas.  Sein  Vater  war  ein  Is- 
maeläer,  also  eigentlich  ein  Ausländer  namens  Jilhra  2  Sam.  17,  25 
oder  kürzer  Jöther  1  Kön.  2,  5.  32.   1  Chr.  2,   17. 
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oder  geheim  zu  schaden  suchten;  das  Beispiel  der  Zifäer 
wird  unten  ausführlich  erzählt  vorkommen;  und  der  Benja- 
minäer  Küsh,  über  dessen  höchst  gefährliche  Verrätherei  Da- 
vid in  dem  schönen  Ps.  7  so  heftig  klagt,  spielte  vielleicht 
gerade  in  dieser  Zeit  seine  Rolle,  da  dieses  Lied  seiner 
Redefarbe  nach  in  die  Zeit  gehört  wo  David  bereits  eig'ener 
Heerführer  geworden  war. 

Ein  andermal  kamen  drei  der  größten  Helden  zu  David 
während  er  auf  dieser  Bergfeste  seinen  Siz  hatte,  die  Phili- 
stäer  aber  ihn  wie  Saül  bekämpfend  zwar  im  Thale  Rofaim 
südwestlich  von  Jerusalem  ihr  Hauptlager,  einen  weiter  süd- 
lich vorgeschobenen  Stand  (Posten)  aber  in  Bäthlehem  hatten. 
Sie  zu  bekämpfen  kam  auch  David  von  seiner  Bergfeste 
herab,  fühlte  sich  aber  in  der  Arbeit  des  Kampfes  so  er- 
schöpft dass  er  über  alles  gern  einen  Trunk  reinen  Wassers 
aus  dem  Brunnen  am  Thore  Bäthlehem's  gehabt  hätte.  Wie 
die  drei  das  hörten,  brachen  sie  freiwillig  auf,  drangen  in 
das  Standlager  der  Philistäer  am  Thore  zu  Bäthlehem,  holten 
das  Wasser  und  brachten  es  David'en:  der  aber  wollte  es 
nicht  trinken  sondern  goss  es  als  Dankopfer  für  Gott  zur 
Erde  und  sagte:  „behüte  mich  Gott  dies  zu  thun!  soll  ich 
das  Blut  der  Männer  trinken  welche  mit  ihrer  Seele  Gefahr 
hingingen"?  *) 

Der  zweite  ältere  Erzähler  von  dem  allein  wir  hier  eine 
etwas  zusammenhangende  Geschichte  David's  besizen,  nimmt 
freilich  auf  solche  einzelne  Vorfälle  und  Persönlichkeiten  schon 
weniger  Rücksicht:  doch  deutet  er  den  allmäligen  Zuwachs 
des  Heeres  David's  dadurch  an  dass  er  vonjeztan  nicht  mehr 
400  sondern  etwa  600  Mann  als  das  ihn  begleitende  Heer 
angibt  2);  eine  wichtige  Zahl  worüber  unten  weiter  zu  reden 
ist.  —    Es  hatte  sich  aber  zu  David  bereits  auch   ein  Pro- 


1)  aus  der  sehr  allen  Quelle  2  Sam.  23,  13-17,  wo  ^^^p  v.  13 
nach  1  Chr.  11,  15  —  19  zu  verbessern  ist.  Ähnliches  ist  auch  von 
spätem  Feldherren  wie  von  Alexander  bisweilen  erzählt :  wir  haben 
aber  hier  ein  Urbild  dessen  Geschichtlichkeit  man  nicht  bestreiten 
kann.  Sehr  ausführlich  und  mit  einigen  Seltsamkeiten  schildert  dies 
Bild  4Macc.  3,  6-16.  2)  1  Sam.  23,  13  vgl.  22,  2. 
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phel  begeben  namens  Gadj  unstreitig  derselbe  welcher  noch 
in  seinem  spätem  Alter  bei  ihm  zu  Jerusalem  erscheint  ^); 
er  mochte  also  wohl  David'en  gleichaltrig  seyn  und  vonselbst 
drängt  sich  so  die  Vermuthung  auf,  beide  hätten  sich  schon 
früher  in  Samüel's  Prophetenschule  näher  gekannt  und  daher 
sei  ihm  Gäd  in  die  Einöden  des  Landes  gefolgt.  Einen  Pro- 
pheten und  in  ihm  irgend  ein  Orakel  bei  sich  zu  haben,  ist 
nach  dem  Wesen  jener  Zeiten  kein  geringes  Glück,  zumal 
für  ein  so  kleines  von  andern  Hülfsmilteln  verlassenes  Heer-, 
und  bald  zeigt  sich  die  höhere  Ermunterung  und  Leitung 
welche  von  ihm  ausgeht.  Der  Prophet  fordert  im  Namen 
Jahve's  (wir  wissen  das  nähere  davon  nicht),  das  Heer  möge 
die  Berghöhe  verlassen  und  sich  tiefer  in  das  Land  (Juda) 
hinabbegeben:  so  zieht  sich  David  nach  einem  Walde  hin 
yv'elcher  tiefer  lag  ^).  Und  als  später  die  Nachricht  einlief 
die  Philistäer  belagerten  die  westlich  vom  Gebirgskamme  in 
der  Niederung  gelegene  Stadt  Oeila  ^)  und  plünderten  auf 
dem  platten  Lande  ringsumher  die  Tennen  welche  eben  zur 
Herbstzeit  von  Getreide  erfüllt  waren:  ermuntert  das  von 
David  befragte  Orakel  dieses  Propheten  zu  einem  Kriegszuge 
dorthin  um  die  plündernden  Philistäer  zu  vertreiben  und  die 
bedrängte  Stadt  zu  retten.  Das  Heer  zwar  theilt  nicht  die- 
sen auf  DavJd's  Befragen  angeregten  höhern  Mulh ;  es  fühle 
sich  schon  an  seinem  jezigen  Orte  nicht  ohne  Besorgniss  und 
Gefahr,  wievielwenigcr  könne  es  einen  Kampf  mit  den  wohl- 

1)  2  Sam.  24,  11;  dagegen  scheint  er  nach  1  Kon.  1  f.  bei  der 
Stiihlbesteigung  Salomo's  schon  gestorben  gewesen  zu  seyn ;  der  an- 
dere große  Prophet  im  Leben  David's,  Nathan,  war  also  wie  es 
scheint  jünger  als  er  und  wenigstens  nach  der  Andeutung  1  Kon.  4, 
5  prieslerlichen  Stammes,  2)   »der  Wald  Charet«  22,  5  ist 

sonst  unbekannt,  und  das  nöAi;  ^'(/(u'm  der  LXX  ist  uns  nicht  deut- 
licher; vielleicht  ist  aber  ^"in  für  n"in  zu  lesen  nach  23,  15.  18  f. 
Joseph,  arch.  6:  12,  4  liest  2"«pt?,  welches  aber  John  Wilson  II. 
p.  266  nicht  richtig  mit  dem  S.  26  bemerkten  Särüs  zusammenstellt. 

3)  da  sie  nach  Jos.  15,  44  zwischen  den  Städten  Neßib  und  Ma- 
rt^sha  lag,  diese  aber  nach  Robiiison's  Reise  II.  S.  673  f.  692  f.  öst- 
lich und  südlich  von  Eleutheropolis  lagen  ,  so  kann  man  danach  die 
Lage  jener  Stadt  ziemlich  genau  sich  vorstellen. 
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geordneten  Schlachtreilicn  der  Philisläer  wagen!  Da  aber 
das  zum  zweitenmale  befragte  Orakel  die  zuverlässigste  Ver- 
sicherung einer  Niederlage  der  Philistäer  erlheilt,  bricht  Da- 
vid mit  dem  Heere  dahin  auf,  jagt  den  Philistäern  ihre  Heer- 
den  ab,  besiegt  sie  in  einer  großen  Schlacht,  und  rettet  die 
Stadt  in  welcher  er  sich  nun  selbst  mit  dem  Heere  nieder- 
läßt i). 

Während  lezteres  geschah,  war  indess  an  Saül's  Hofe 
ohne  David's  Vorwissen  bereits  eine  schwarze  That  könig- 
lichen Argwohnes  vollbracht,  welche  nicht  ohne  bittere  Früchte 
für  jenen  bleiben  konnte  und  auch  auf  dieses  fernere  Ge- 
schichte nicht  ohne  Einfluss  blieb.  Als  Saül  sichere  Nach- 
richt empfangen  hatte  dass  David  mit  seinem  Anhange  sich 
in  den  schwerzugänglichen  südlichen  Lan^esgegenden  fest- 
gesezt  habe,  hielt  er  auf  einem  freien  Plaze  an  der  Höhe 
seiner  Hauptstadt  Gibea,  unter  einer  ehrwürdigen  Tamariske 
sizend  2)  einen  feierlichen  Königstag,  wo  auch  Gericht  su- 
chende vor  ihm  erscheinen  konnten;  hier,  umringt  von  den 
meist  aus  Benjaminäern  genommenen  Großen  seines  Reiches, 
erwähnt  er  auch  die  Sache  David's  mit  stechendem  Unmuthe: 
„gewiss  werde  der  Sohn  Jishai's  auch  sie  alle  mit  Ehrenge- 
schenken und  Ämtern  überhäufen,  da  sie  alle  sich  gegen  ihn 
verschworen  hätten ,  niemand  von  ihnen  ihm  die  Wahrheit 
mittheile  während  sein  Erstgeborner  schon  mit  David  sich 
verbündet  habe,  niemand  seinen  tiefen  Schmerz  darüber  theile 
dass  sein  Sohn  seinen  eigenen  Unterthan  nun  zum  Auflaue- 
rer wider  ihn  aufgestellt  habe" !  Da  steht  aus  der  Mitte  der 
den  Königsstuhl  umringenden  jener  S.  108  genannte  Idumäer 
Doeg  auf  ^)  um  zu  sagen  wie  er  den  Hohepriester  Achime- 
lekh  zu  Nob  David'en  Orakel  Zehrung  auf  den  Weg  und  das 
Goliathsschwert  habe  geben  sehen :  worauf  sogleich  der  Kö- 


1)  1  Sani.  22,  5.  23,   1  —  5.  2)  wie  die  ältesten  deutschen 

Könige.  3)  sein  Ami  welches  ihn  hefähigte  hier  zugegen  zu 

seyn  und  das  Wort  zu  nehmen ,  wird  22,  9  angegeben,  nachdem  es 
schon  21,  8  etwas  allgemeiner  bestimmt  war;  nur  ist  dort  für  ■'Ti5> 
nach  den  LXX  "'IIE  zu  lesen:  er  war  Oberaufseher  über  die  Maul- 
ihiere  des  Königs  d.  i.  wie  wir  sagen  würden  kön.  Oberslallmcislcr. 
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nig  diesen  Priester  mit  den  übrigen  männlichen  Gliedern  sei- 
nes ganzen  Hauses  von  Nob  nach  Gibea  kommen  läßt  und 
des  Hochverraihs  beschuldigt.  Zwar  entgegnet  dieser  nun 
völlig  mitrecht,  er  habe  von  David'en  nichts  gewußt  als  dass 
er  als  Schwiegersohn  des  Königs  und  Vorsteher  der  kön. 
Leibwache  (S.  98)  der  vertrauteste  und  geachtetsle  Mann  am 
kön.  Hofe  sei;  Orakel  aber  habe  er  ihm  ja  auch  früher  stets 
auf  sein  Begehren  ertheilt;  der  König  möge  also  ihm  und 
seinem  Hause  kein  Verbrechen  zuschreiben  von  dem  er  nicht 
einmal  etwas  habe  wissen  können.  Aber  Saül,  von  dem  un- 
sinnigen Wahne  umstrickt  dieser  Priester  müsse  mit  David 
verschworen  gewesen  seyn,  beschließt  ohne  weiteres  seinen 
und  aller  seiner  Anverwandten  Tod,  ja  als  die  Leibwache 
diesen  Befehl  au*  Ehrfurcht  vor  dem  Priesterstande  zu  voll- 
ziehen sich  weigert,  richtet  auf  sein  Geheiss  Doeg  selbst  alle 
die  Unschuldigen  der  Zahl  nach  85  ^)  hin  und  tödtet  dann 
nochdazu  in  der  Priesterstadt  Nob  alles  lebende,  Weiber  und 
Kinder  Menschen  und  Thiere.  Wieviel  von  seiner  Achtung 
im  Volke  Saül  dadurch  verscherzt  habe,  braucht  die  Erzäh- 
lung nicht  weiter  zu  berühren  ^). 

Nur  ein  einziger  Sohn  jenes  Priesters  namens  Ebjathar 
fand  ein  Mittel  diesem  Blutbade  zu  entkommen:  es  verstand 
sich  vonselbst  dass  er  sich  zu  David  begab,  sobald  er  konnte; 
und  dieser  nahm  ihn  desto  gerührter  bei  sich  auf  da  er  sich 
nun  erinnerte  den  Idumäer  Doeg  damals  bei  seinem  Vater 
Achimölekh  gesehen  zu  haben  unddas  nicht  ohne  eine  Ah- 
nung dieser  werde  alles  Saül'en  verrathen,  und  da  er  sich 
daher  selbst  als  die  lezte  Ursache  so  großen  Unglückes  ei- 
nes Priesterhauses  betrachten  konnte.  Denn  wiewohl  nie- 
mand leicht  vorausahnen  konnte  dass  Saul  auch  nur  an  6\- 
nen  Priester  wegen  des  einem  schuldlosen  Flüchtlmgc  ge- 
spendeten geistlichen  Trostes  und  leiblichen  Brodes  seine 
Hand  legen  würde,  so  zieht  doch  ein  so  zartsinniger  Mann 
wie  David  es  sich  mitrecht  sehr  zu  Herzen  auch  nur  mittel- 


1)  bei  den   LXX  vielmehr  305,  i)ei  Fl.  Josepluis  385. 

2)  1  Sain.  22,  6-10. 
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bar  die  Ursache  so  großen  Elendes  geworden  zu  seyn;  und 
so  wollte  er  jezt  wenigstens  den  einzigen  von  dem  Priester- 
hause  geretteten  wie  ein  kostbares  ihm  anvertrautes  Pfand  hei- 
lig halten  und  sein  Leben  wie  sein  eigenes  schäzen.  —  Aber 
in  diesem  Flüchlinge  welcher  damals  bereits  Orakel  geben- 
der Priester  war  und  das  h.  Orakel-Werkzeug  mit  sich  führte, 
hatte  er  so  zugleich  einen  befreundeten  Mann  erworben,  des- 
sen Priester-Orakel  nach  damaligen  Zeitbegriffen  dem  Volke 
viel  höher  gelten  mußte  als  das  rein  prophetische  Orakel 
Gäd's,  und  der  deshalb  vonjezt  eine  nicht  unbedeutende  Rolle 
in  seiner  Geschichte  spielt.  Dies  zeigt  sich  jezt  sogleich. 
Er  hatte  sich  zu  David  geflüchtet  als  dieser  bereits  in  dem 
eroberten  Oe'ila  sich  befand  ').  Da  nun  Saül  erfuhr  dass 
David  sich  in  dieser  „Stadt  von  Thor  und  Riegel"  aufhalte, 
und  in  ihr  ihn  mit  seinem  ganzen  Heere  gefangen  zu  neh- 
men Krieg  rüstete  und  den  Heerbann  aufbot:  so  wandte  sich 
David,  sobald  er  davon  hörte,  nicht  an  Gäd's  sondern  an 
dieses  Priester-Orakel  mit  den  zwei  Anfragen  ob  Saül  nach 
Oe'ila  hinabkommen  und  ob  dessen  Einwohner  ihn  selbst  und 
seine  Leute  sogleich  Saül'en  wenn  er  mit  seinem  Heere  er- 
schiene ausliefern  würden?  Auf  beides  antwortet  dies  Ora- 
kel mit  ja:  und  so  zieht  sich  David  mit  seinen  etwa  600 
Mann  aus  der  Stadt  noch  so  zeitig  in  seine  frühern  Schlupf- 
winkel zurück,  dass  Saül  auf  die  Nachricht  davon  seinen 
Feldzug  unterläßt  ^]. 


1)  dies  ist  der  deutliche  Sinn  der  Worte  23,  6;  und  da  wir  auch 
sonst  keine  Ursache  haben  an  diesem  zeitlichen  Zusammenhange  der 
Ereignisse  zu  zweifeln,  so  müssen  wir  annehmen  dass  das  23,  2 — 4 
gemeinte  Orakel  nicht  das  dieses  Priesters  sondern  das  des  22,  5 
genannten  G^d  war.  Wirklich  aber  deutet  dies  der  Erzähler  auch 
noch  dadurch  aufs  vernehmlichste  ao,  dass  er  v.  9  f.  vgl.  30,  7  f.  die 
Art  wie  das  Priester-Orakel  gefordert  und  gegeben  wurde  ganz  an- 
ders beschreibt  als  die  Art  jenes  vorhergegangenen  Orakels  v.  2  —  4. 
Freilich  haben  dies  alles  schon  ältere  Leser  verwechselt  und  danach 
die  Lesart  v.  6  verändert,  wie  die  LXX  zeigt:  allein  erst  dann  wird 
es  unerklärlich  wie  die  Darstellung  so  ordnungs-  und  grundsazlos 
werden  konnte.  2)  22,  20-23.  23,  6-13. 
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Dass  aber  Saül  damit  seine  leidenschaflliche  Wulh  Da- 
vid'en  zu  vernichten  verloren  hätte,  ist  nicht  zu  erwarten: 
und  wirklich  sehen  wir  aus  vielen  deutlichen  Spuren  dass 
er  wiederholt  sich  bemühete  David'en  in  seine  Gewalt  zu 
bekommen.  Die  altern  Erzähler  deuten  diese  während  einer 
langen  Zeit  fortgesezten  Feindseligkeiten  Saül's  nur  mit  kur- 
zen Worten  an  ^):  doch  heben  sie  aus  der  Geschichte  jener 
trübselig  verworrenen  und  durch  ein  göttliches  Geschick  im- 
mer vereitelten  Bestrebungen  vorzüglich   zwei  Züge  hervor, 

Einst  verfiel  David,  als  er  innerhalb  der  südöstlich  von 
Hebron  liegenden  Wüste  Zif  ^)  in  einem  Walddickichte  sich 
aufhielt,  bei  dem  Heranziehen  Saül's  in  eine  stärkere  Furcht: 
wir  wissen  nichtmehr  die  näheren  Umstände  welche  gewiss 
die  große  Besorgniss  des  Helden  genug  rechtfertigten.  Da 
gerade  kam  Jonathan,  wie  von  Gott  getrieben,  zu  David  in 
jenes  Walddickicht  und  tröstete  ihn  wie  mit  Worten  und  Ver- 
heißungen von  Gott  selbst:  in  Saül's  Gewalt  werde  er  so- 
wenig fallen  dass  er  vielmehr  einst  als  König  Israel  beherr- 
schen werde  und  er  selbst  nur  der  nächste  Mann  im  Reiche 
nach  ihm  also  sein  erster  Unterthan  zu  seyn  wünsche;  so 
habe  er  auch  zu  Saül  gesprochen  und  werde  nicht  müde  in 
gleicher  Weise  auf  seinen  Vater  zu  wirken.  Auf  diese  Ver- 
sicherungen schwören  beide  aufsneue  sich  Freundschaft  zu, 
und  verlassen  sich  in  solcher  Stimmung  ').  —  Nun  ist  frei- 
lich nicht  zu  verkennen  dass  mit  diesem  freien  Triebe  rein- 
ster und  aufopferndster  Freundschaft  der  ältere  Erzähler  ab- 
sichtlich d.  i.  schon  im  Überblicke  der  ganzen  folgenden  Ge- 

1)  23,  14.  2)  über  die  Lage  von  Zif  s.  Robinson  II. 

S.  416  ff.  3)  dies  der  Sinn  der  Erzählung  23,  15— 18^  wel- 

chen man  nicht  richtig  aufTassen  kann  solange  man  v.  15  die  Lesart 
^")'l  welcher  freilich  schon  die  LXX  folgt  beibehält:  denn  wie  der 
Umstand  dass  David  die  Gefahr  sah,  mit  der  Ankunft  Jonalhan's  zu- 
sammenhange, sieht  man  nicht  ab.  Da  nun  aber  sonst  v.  15  sicht- 
bar mit  V.  16  — 18  zusammenhängt  und  einen  verstümmelten  Text  hier 
anzunehmen  kein  Grund  vorliegt,  so  wird  man  N'^^l  lesen  müssen, 
weiches  einzig  zum  Verfolge  der  ganzen  Erzählung  paßt.  Dann  aber 
scheint  hinler  v.  18  die  Angabe  zu  fehlen  was  Saül  zulezt  verhindert 
habe  damals  David  zu  fangen. 
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schichte  die  Darstellung  des  Verhältnisses  der  beiden  Helden 
schließt:  dies  ist  das  leztemal  dass  der  eine  den  andern  sieht, 
und  gerade  hier  ist  der  Gipfel  dieses  heiligen  Freundschafls- 
bundes.  Aber  dass  Jonathan  den  gefährdeten  Freund  auch 
mitten  in  seiner  Einöde  einmal  besucht  habe,  leidet  geschicht- 
lich sich  zu  denken  keine  Schwierigkeit. 

Ein  andermal  ^)  gingen  einige  der  wilden  Bewohner  der 
Wüste  Zif  selbst  hin  zu  Saül  um  ihre  Bemühung  im  Einfan- 
gen David's  dem  Könige  anzubieten ;  und  indem  dieser  ihren 
Eifer  für  ihn  höchlich  belobt,  fordert  er  sie  auf  sich  genau 
zu  versichern  an  welchem  der  vielen  Schlupfwinkel  wo  des 
schlauen  David's  flüchtiger  Fuss  verweile  dieser  wirklich  sich 
befinde,  damit  er  von  ihnen  benachrichtigt  dann  mit  ihnen 
gehen  und  ihn,  sei  es  auch  in  welchem  Gaue  Juda's  es  wolle, 
auffangen  könne  2).  Demnach  zogen  diese  Zifäer  vor  Saül 
her  nach  der  Wüste  Zif:  David  freilich  war  schon  weiter 
südlich  bis  in  die  noch  unfruchtbarere  Wüste  von  Ma'on  ge- 
zogen; aber  da  sein  Aufenthalt  Saül'en  verrathen  wurde  und 
David  erfuhr  dass  dieser  im  Anzüge  gegen  ihn  begriffen  sei, 
Hess  er  sich  (um  nicht  durch  ein  großes  Heer  eingeschlossen 
und  ausgehungert  zu  werden)  von  dem  steilen  Berge  herab 
worauf  sein  Heer  sich  gelagert  hatte  ^)  und  blieb  in  der  ebe- 
nen Wüste  um  sobald  es  nöthig  weiter  zu  fliehen.  Allein 
Saül,  durch  Späher  vom  allem  gut  unterrichtet,  kam  ihm  zu- 
vor: schon  trennte  die  beiderseitigen  Heei;e  nichts  weiter  als 
der  Berg  den  David  verlassen  hatte,  und  während  David  von 
der  einen  Seite  desselben  sich  wiederholt  anschickte  mit 
größter  Eile  dem  Könige  gewandt  zu  entschlüpfen,  suchte 
dieser  mit  seinen  Leuten  jenen  von  allen  Seiten  immer  voll- 
ständiger zu  umstellen  um  ihm  nirgends  einen  möglichen 
Ausweg  zu  lassen.     Hier  lag  schon  für  David  und  sein  gan- 


1)   1  Sam.  23,  19—28.  2)  ]"'pri  v.  22  ist  »vergewissern«, 

wie  aus  "j^^-   »das  Gewisse,  Zuverlässige«  v.  23  crtieilt. 

3)  S'bori  l'Yl  V.  25  ist  »den  Felsen  hinal)steigen«,  also  von  ihm 
hinab,  wie  man  bestimmter  sagen  könnte;  aber  schon  die  LXX  hat 
unrichtig  ilg  rjjv  nirguv ,  welches  in  den  Zusammenhang  der  Erzäh- 
lung garnicht  paßt. 
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zes  Heer  die  höclisle  Gefahr  vor  gefangen  genommen  zu 
werden:  als  eben  noch  zur  rechten  Zeit  Saül  durch  einen 
Eilboten  abgerufen  wurde  um  die  tief  in  das  Land  einge- 
drungenen, wahrscheinlich  nordwärts  überall  siegreichen  Phi- 
listäer  aufzuhalten  ^).  So  gross  wie  hier  war  die  Gefahr  für 
David  und  sein  Heer  noch  nirgends  gewesen:  es  ist  also 
nicht  auflPallend,  dass  der  Felsen  selbst  wo  das  Geschick  sich 
noch  zulezt  so  wunderbar  entschieden  hatte,  lange  Zeit  der 
Schicksalsfelsen  genannt  wurde  ^]. 

David  selbst  zog  sich  nun  zwar  weiter  östlich  in  die 
Berghöhen  von  'Aengadi  am  Ufer  des  Todten  Meeres  zu- 
rück: aber  als  Saül  nach  jenem  Feldzuge  gegen  die  Phili- 
stäer  davon  erfuhr,  machte  er  sich  aufsneue  auf  mit  3000 
auserlesenen  Kriegern  David'en  und  seine  Leute  auf  den 
„Felsenriffen  der  Gemsen"  aufzusuchen.  Wir  wissen  nicht- 
mehr  von  der  Hand  desselben  altern  Erzählers,  wie  auch 
dieses  Unternehmen  des  unversöhnlich  hassenden  Königs  ohne 
seinen  eigentlichen  Zweck  zu  erreichen  fehlschlug:  aber  dass 
David  (wie  dieser  Erzähler  weiter  sagt)  endlich  die  Unmög- 
lichkeit einsah  sich  in  diesen  öden  Gegenden  Juda's  und 
überhaupt  irgendwo  im  Gebiete  des  Reiches  Saül's  ferner  zu 
halten,  ist  nicht  anders  zu  erwarten.  So  endete  also  nach 
der  Darstellung  des  altern  Erzählers  dieser  ganze  Abschnitt 
des  Lebens  David's  ^). 


1)  dass  die  Pbilisläer  damals  durch  den  Kriegszug  Saül's  gegen 
David  zu  ihrem  eigenen  unerwarteten  und  also  auHer  der  gewöhn- 
lichen Jahrszeit  unternommenen  bewogen  wurden,  ist  möglich  und 
wahrscheinlich:  durch  nichts  aber  ist  zu  beweisen  dass  David  sie 
herbeigerufen  habe.  2)  da  nämlich  nip^rj?alri  v.  28  in  sei- 

ner sonstigen  Bedeutung  nicht  zutrifTl  (man  müßte  es  sonst  verste- 
hen »Fels  der  Ileeresabtheilungen"  d.  i.  der  Heere,  welches  doch 
zu  wenigsagend  wäre) ,  so  scheint  nichts  übrig  zu  seyn  als  es  wie 
das  einfache  pbn  von  Schicksalsloosen  zu  verstehen.  Da  der  Name 
gcvt'iss  rein  geschichtlich  ist,  so  fällt  seine  eigenthümliche  Wortbil- 
dung nicht  auf.  3)  dass  der  ältere  Erzähler  einen  solchen 
Zusammenhang  der  ganzen  Geschichte  in  seinem  Sinne  hatte,  folgt 
deutlich  aus  27,  1  f.  (denn  umgekehrt  hatte  David  nach  dem  Schlüsse 
der  jezigcn  Frzählungcn  c.  24  und  20  gar  keinen  GruHd  aus  Furcht 
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Aber  gerade  in  diesen  Schluss  des  wechselseiligen  Ver- 
hällnisses  zwischen  David  und  Saül  haben  die  spätem  Er- 
zähler einen  höhern  Gedanken  verflochten  welcher  nur  an 
dieser  Stelle  leicht  stark  hervortreten  konnte.  Dass  David 
gegen  Feinde  groOmüthig  war,  dass  er  den  durch  Unfall  in 
seine  Hände  gerathenden  Gegner  statt  die  Gelegenheit  zur 
Kühlung  seiner  Rache  zu  benuzen  vielmehr  ehrenvoll  frei- 
liess,  liegt  ganz  in  seinem  Wesen  und  wird  in  dem  Liede 
Ps.  7,  5  von  ihm  selbst  berührt ;  dass  er  Saül'en  selbst,  auch 
wenn  er  ihm  empfindlich  zu  schaden  die  günstigste  Gelegen- 
heit gehabt  hätte,  kein  leibliches  Leid  zufügen  konnte,  folgt 
schon  aus  dem  reinen  Begriffe  des  „Gesalbten  Gottes"  wel- 
cher seine  Seele  erfüllte.  Und  gewiss  erzählte  auch  jener 
ältere  Erzähler,  dessen  Stücke  hier  lückenhaft  geworden,  an 
dieser  Stelle  etwas  der  Art,  wie  David  Saül'en  als  dieser  sich 
zu  tief  in  eine  Gefahr  begeben  das  Leben  gerettet  habe: 
denn  ohne  die  Annahme  einer  solchen  Urerzählung  sind  so- 
,gar  die  jezigen  Darstellungen  unerklärlich.  Ferner  ist  leicht 
einsehbar,  dass  auch  in  der  bloßen  Volkssage  gerade  dieser 
ausgezeichnete  Zug  des  Edelmuthes  David's  fast  ebenso  be- 
liebt war  und  daher  ebenso  viel  und  am  Ende  so  mannich- 
fallig  erzählt  wurde  wie  sonst  sein  Jünglingskarnpf  gegen 
Goliath.  Wie  der  ächte  Diener  Jahve's  den  „Gesalbten  Jah- 
ve's"  ehren  und  dessen  Wohl  auf  Unkosten  seines  eigenen 
suchen,  an  ihn  aber  gar  die  Hand  zu  legen  für  die  höchste 
Sünde  halten  müsse,  konnte  nun  aus  der  Geschichte  dessen 
aufs  lebendigste  veranschaulicht  werden  welcher  selbst  spä- 
ter das  Vorbild  eines  solchen  Gesalbten  wird,  dies  aber 
schwerlich  geworden  wäre  hätte  er  es  nicht  früher  in  seinem 
eigenen  Geiste  getragen  und  im  Leben  nie  dagegen  gefehlt. 
Allein  handelt  hier  David  aufs  höchste  gegen  den  „Gesalb- 
ten Jahve's"  aus  dem  wahren  Begriffe  desselben,  so  voilen- 


vor  Saiil  aus  dem  Lande  zu  weichen) ;  und  von  24,  I  bis  v.  4  sind 
auch  sichtbar  noch  Worte  des  altern  Erzählers ,  sowohl  ihrer  Rede- 
farhc  nach  als  weil  v.  4  die  Angabe  der  »Schafhürden  am  Wege« 
ebenso  geschichtlich  als  im  jezigen  Zusammenhange  unverständlich 
und  überflüssig  klingt. 
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dele  sich  der  höhere  Sinn  welcher  nun  immermehr  in  sol- 
che Darstellungen  kam  erst  dadurch  ganz  dass  nun  auch  Saül 
selbst  wie  gerührt  von  dem  unvergleichlichen  Großmuthe  Da- 
vid's  als  ein  rechter  „Gesalbter  Jahve's"  gegen  seinen  ver- 
meintlichen Feind  handelnd  gedacht  wurde;  als  habe  er  nicht- 
nur  David'en  seine  Lebensrettung  zu  verdanken  gehabt  wäh- 
rend er  dessen  Leben  suchte,  sondernauch  in  dem  Augen- 
blicke von  der  unwiderstehlichwahren  Empfindung  der  erha- 
beneren Größe  David's  hingerissen  diesem  selbst  die  künf- 
tige Herrschaft  über  Israel  als  ihm  gebührend  zuerkannt  und 
daraufhin  einen  Freundschaftsbund  mit  ihm  geschlossen.  In- 
derthat  entstanden  so  die  in  diesem  Gebiete  denkbar  höch- 
sten Darstellungen  reiner  Wahrheiten:  denn  der  ist  erst  der 
wahre  Held  welcher  wie  David  auch  seinen  ärgsten  Feind 
wider  Willen  zu  seiner  Anerkennung  und  Freundschaft  hin- 
reißt; und  der  ist  ein  Gesalbter  Gottes  in  welchem  wie  nach 
dieser  Darstellung  in  Saül,  auch  wenn  schon  düstere  Nacht 
seine  Stirn  umzieht,  doch  noch  unerwartet  zur  rechten  Zeit  der 
reinen  Wahrheit  Bliz  durchschlägt  alles  finstere  zerstreuend. 
Aber  nach  dem  altern  Erzähler  ist  Saül  nur  in  einer  frühern 
Zeit  noch  solcher  plözlichen  Lichtblicke  gegen  David  fähig 
(S.  99fF.):  und  was  der  ältere  Erzähler  sichtbar  auf  Jonathan 
beschränkt,  die  Voraussicht  und  Billigung  der  künftigen  Herr- 
schaft David's  von  Seiten  des  Hauses  Saiil's  selbst  und  die 
zugleich  darin  liegende  künstlerische  Vorbereitung  der  gan- 
zen folgenden  Geschichtsentwickelung,  das  würde  nun  viel- 
mehr auf  Saül  übergetragen.  Das  aber  ist  ebenso  deutlich 
bloße  Fortbildung  der  Urerzählung,  wobei  der  reine  Gedanke 
zulezt  ganz  vorherrscht. 

Von  dieser  Art  nun  sind  in  das  jezige  Buch  zwei  Er- 
zählungen aufgenommen,  beide  sich  gleich  in  der  zerfließen- 
den mehr  die  Größe  des  Gedankens  als  die  einfache  That 
hervorhebenden  Darstellungsweise,  doch  jede  den  Spuren  der 
Sprache  nach  wieder  von  einem  besondern  Erzähler;  gerade 
wie  wir  oben  bei  der  überhaupt  entsprechenden  Goliath-Ge- 
schichte S.  91  fi*.  drei  Erzähler  unterscheiden  mußten.  In 
beiden  wird  als  die  Gelegenheit  wobei  David  an  Saül  hätte 
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Rache  nehmen  können,  ein  tiefer  Schlaf  genannt  worin  die- 
ser auf  seinem  Feldziige  gegen  jenen  in  einer  Höhle  *)  ge- 
fallen sei,  welches  also  gewiss  ein  Zug  der  Urerzählung  ist  2): 
aber  die  Erzählung  c.  24  (welche  vom  frühern  dieser  zwei 
Erzähler  abstammt)  knüpft  das  Ereigniss  an  den  Aufenthall 
David's  bei  'Aengadi,  die  andere  c.  26  (welche  sich  strenger 
an  viele  Worte  des  altern  Erzählers  anschließt  und  allen 
Spuren  nach  von  einem  noch  spätem  Erzähler  isl)  verlegt  es 
nach  der  Wüste  Zif  und  den  in  dieser  liegenden  Hügel  Cha- 
khila  5).  Nach  beiden  wird  David  von  seinen  Leuten  aufge- 
fordert die  Gelegenheit  zur  Rache  an  Saül  zu  benuzen:  aber 
nur  in  der  spätesten  Erzählung  c.  26  wird  Abishäi  der  Bru- 
der Joäb's  als  der  genannt  mit  welchem  David  sich  Saül'en 
genähert  %  und  Abner  als  der  den  David  wegen  seiner  Übeln 
Wachsamkeit  für  Saül  wie  billig  verhöhnt  habe.  Nach  bei- 
den nimmt  David  dem  schlafenden  Könige  ein  Zeichen  sei- 
nes Dagewesenseyns  ab,  um  dieses  dann  dem  erwachenden 
mit  zürnend  liebenden  Worten  vorweisen  zu  können:  aber 
nach  c.  24  schneidet  er  ihm  den  Zipfel  seines  Königsgewan- 
des ab,   erschrickt  aber  nachher  selbst  etwas  über  diese  zu 


1)  für  pD3-VN  26,  4  wofür  die  LXX  wenigstens  noch  pD3  Vn 
nb"'S'p  las,  ist  vielmehr  n"jy73  "^SD'bN  zu  lesen  »in  die  Spalte  ei- 
ner Höhle«,  oder  sogleich  ^p3  wenn  1D3  nicht  ebensoviel  bedeutete. 

2)  das  T'bS'ITiyt  T]öJl  24,  4  faßt  man  gewöhnlich  als  »seine 
Nolhdurft  verrichten«,  dies  paßt  aber  in  keiner  Weise  zu  dieser  Er- 
zählung ,  da  man  aus  vielen  kaum  der  Aufzählung  werlhen  Gründen 
nicht  begreift  wie  David  mit  seinen  Freunden  irgend  bei  einer  sol- 
chen Sache  thun  konnte  was  er  thal;  auch  Rieht.  3,  24  ist  es  für 
die  beschriebene  Zeit  zu  kurzdauernd.  Bedeutet  aber  die  Redensart 
eig.  bedecken  seine  Füße  d.  i.  niederkauern,  so  kann  sie  vielleicht 
auch  jenes  ,  aber  ebensogut  das  Schlafen  aus  bloßer  Ermüdung  bei 
hellem  Tage  ohne  Bettdecke  bedeuten.  3)  26,  1—3  nach  23,  19. 

4)  die  Schilderung  bei  Abishäi  26,  6  ist  wie  aus  einer  altern  Stelle 
2  Sam.  23,  15  genommen.  Der  hier  zugleich  mit  Abishäi  erwähnte 
aber  als  hinter  diesem  an  Kühnheit  zurückbleibend  beschriebene  Achi- 
melekh  (LXX  'Aßinikfx)  der  Chittäer  findet  sich  in  den  jezigen  Quel- 
len sonst  nicht ,  wurde  aber  vom  Erzähler  gewiss  in  einer  altern 
Quelle  vorgefunden. 
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kühne  That  ^)  und  dämpft  die  Begier  seiner  Leute  mit  dem 
strengen  Befehle  sich  nicht  an  Saül  zu  machen ;  nach  c.  26 
nimmt  er  ihm  den  Speer  und  das  Wasserbecken.  Der  Aus- 
gang ist  bei  beiden  etwa  derselbe:  in  der  überhaupt  wort- 
reichern spätesten  Erzählung  c.  26  ist  besonders  auffallend 
wie  David  den  König  ermahnt  „wenn  Jahve  ihn  (durch  ei- 
nen bösen  Geist)  zur  Verfolgung  der  Unschuld  verführt  habe, 
so  möge  dieser  Opfer  riechen  d.  i.  genügende  Sühnopfer  von 
ihm  dargebracht  empfangen;  aber  wenn  Menschen  ihn  dazu 
verleitet  hätten,  so  seien  diese  zu  verwünschen  weil  sie  ihn 
zwängen  das  h.  Land  zu  verlassen  und  (in  den  fremden  Län- 
dern) fremden  Göltern  zu  dienen,  während  er  nichts  mehr 
wünsche  als  nur  nicht  fern  vom  h.  Orte  (dem  Tempel)  zu 
fallen".  Hier  ist's  als  hörte  man  die  bittere  Klage  so  vieler 
durchschallen  welche  gegen  den  Anfang  der  großen  Volks- 
zerstreuung etwa  im  7ten  Jahrh.  von  ungerechten  Königen 
wie  Manasse  in  die  Verbannung  gestoßen  wurden. 

Wie  David  in  diesen  öden  Gegenden  sonst  gelebt  habe 
abgesehen  von  seinen  Verhältnissen  zu  Saül,  darüber  gibt  uns 
eine  sehr  ausführliche  Erzählung  des  altern  Verfassers  ^)  ein 
sehr  deutliches  Bild ,  zwar  nur  an  ein  einzelnes  seiner  Er- 
lebnisse geknüpft,  aber  an  eines  der  durch  seine  Folgen  be- 
deutenderen. Als  David  nach  Samüel's  Tode  (d.  i.  nach  S. 
70  ff.  gegen  das  Ende  dieses  ganzen  Abschnittes  seines  Le- 
bens) von  jenen  östlichen  Felsenriffen  bei  'Aengadi,  wir  wis- 
sen nichtmehr  näher  aus  welcher  besondern  Ursache,  mit  allen 
seinen  Leuten  in  die  südöstliche  Wüste  bei  der  Stadt  Maön  3) 
hinabzog,  vernahm  er  dass  in  der  Nähe  ein  großes  ländliches 
Fest  gehalten  werde:  ein  sehr  reicher  Kalibäer  (IL  S.  372  f.), 
zu  Ma'un  wohnhaft  und  auf  dem  etwas  nördlicher  gelegenen 
Berge  Karmel  die  Wirthschaft  eines  ungewöhnlich  großen 
Kleinviehslandes  betreibend,    hielt  eben  das  jährliche  Schaf- 


1)  vgl.  2  Sam.  24,  10  woraus  gewiss  diese  Redensart  1  Sam.  24,  6 
entlehnt  ist,  2)  1  Sam.  c.  25.  3)  so  scheint  man 

i  Sam.  25,  1  nach  LXX  Vat.  für  'J1ND  lesen  zu  müssen,  da  die  aus 
der  Mosaischen  Geschichte  bekannte  Wüste  Phäran  11.  S.  244  zu 
südlich  liegt  als  dass  sie  hiehcr  gehören  könnte. 
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schur-Fest  in  einem  Landhause  am  Karmei.     Da  die  Einwoh- 
ner dieser  südlichen  Gegenden,  wie  wir  schon  S.  116  bei  der 
Stadt  Qe'ila  sahen,    mit  ihren  Besizthümern  von  Saül  wenig 
oder   garnicht   beschüzt   wurden  und   also,    hätte  sich  nicht 
David   mit  seinem  Streifheere  ihrer  Sicherheit  angenommen, 
beständig   der   Raubsucht  der   südlich   von  Juda  wohnenden 
Wüstenvölker  ausgesezt  gewesen  wären:    so  lag  nichts  un- 
billiges in  dem  hier  bei  David   entstehenden   Wunsche   auch 
für   seine   damals  nothleidenden  Leute  einen  kleinen  Antheil 
von  dem  Überflusse  jenes  Festes  zu  erhalten.     Feste  Aufla- 
gen erhob  er  gewiss  während  jener  Zeiten  nirgends  in  die- 
sen Gegenden :  ohne  eine  gewisse  Theilnahme  am  Überflüsse 
der  beschüzten  Einwohner  hätte  er   aber   mit  seinem  Heere 
nicht  bestehen   können;    wie   dies   überall   so   seyn   wird  in 
ähnlichen  Lagen.      So  entsendet  er  denn  zehn  seiner  Leute 
mit  Glückwünschen  und  mit  Andeutung  der  billigen  Bitte  ih- 
res Herrn  an  den  reichen  Kalibäer.     Dieser   aber  ist  leider 
ein  harter  durch  Unbesonnenheit  leicht  zu  bösen  Thaten  sich 
fortreißen  lassender  Mann,  sodass  man  sagen  konnte  er  selbst 
sei  wie  sein  Name  Nabal  d.  i.  Thor,  sinnloses  denkend  und 
daher  zuzeiten   auch  wohl  zu  gottlosen  Gedanken  und  Tha- 
ten hingerissen.     So  weist  er  die  Gesandtschaft  ab,    unddas 
nicht  ruhig  sondern  zugleich  spottend  über  David  den  Mann 
niedriger  Abkunft  den  Empörer   wider  seinen   rechtmäßigen 
Herrn:    und   dieser  beschließt  nach  der  Rückkehr  der  Ge- 
sandtschaft  den    ihm   offen    angethanen    Schimpf  zu   rächen, 
zieht  mit  zwei  Dritteln  seines  ganzen  600  Mann  betragenden 
Heeres  gezückten  Schwertes  aus   um  in  der  nächsten  Nacht 
durch  Überfall  alles  zu  vernichten,  und  läßt  die  übrigen  zum 
Schuze  der  Geräthe  zurück.     Zumglück  aber  wird  die  kluge 
und    schöne  Hausfrau   Abigäil   zeitig  von  einem  der  Sachen 
kundigen   und    daher   mitrecht   Schlimmes   ahnenden   Diener 
von  allem  unterrichtet:    und  während  ihr  Mann   sich   gegen 
Abend  der  unsinnigsten  Schwelgerei  und  Sorglosigkeit  über- 
läßt,  bringt  sie  ohne  Vorwissen  desselben  rasch  ein  gezie- 
mendes   Geschenk   von    aUerlei    Lebensmitteln  i)    zusammen, 
1)  wie  nüchtern  diese  damals  waren,  erhellt  aus  ihrer  Aufzählung 
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laßt  dies  auf  Eseln  dern  anrückenden  Heere  enlgegenlreiben 
und  folgt  ihm  selbst;  schon  bei  dem  Abhänge  (dem  „Schirme") 
des  Berges  trifft  sie  auf  den  gerade  ihr  gegenüber  von  dem 
südlicheren  Berge  hinabziehenden  David  und  bittet  diesen 
unter  den  demüthigsten  Worten  aberauch  unter  den  am  tief- 
sten zum  sittlichen  Herzen  redenden  Vorstellungen  dies  Ge- 
schenk anzunehmen:  „er  sei  nun  gewiss  durch  Gott  selbst 
abgehalten  mit  Mord  zu  kommen  und  Selbslrache  zu  nehmen; 
da  er  Kriege  Jahve's  (I.  S.  88)  führe  und  nie  Böses  gethan, 
so  werde  ihm  Gott  gewiss  einst  ein  glückliches  Haus  berei- 
ten; und  wenn  Gott  ihm  die  längst  beschiedene  Herrschaft 
über  Israel  gebe ,  so  würde  es  ihm  dann  im  Herzen  nicht 
zum  biltern  Vorwurfe  gereichen  Blut  vergossen  und  Selbst- 
rache genommen  zu  haben".  Wirklich  nimmt  auch  David 
mit  frohem  Danke  gegen  Gott  ihn  zeitig  vor  weitern  Schrit- 
ten bewahrt  zu  haben  das  Geschenk  an  und  kehrt  um.  Abi- 
gäil  aber  kann  nach  Hause  kommend  ihrem  im  trunkenen 
Muthe  die  Nacht  zubringenden  Manne  von  alle  dem  nichts 
millheilen:  und  als  sie  es  ihm  am  nächsten  Morgen  mitlheilt, 
fällt  er  vor  unmenschlicher  Wuth  über  die  ihm  nun  doppelt 
unangenehme  Sache  augenblicklich  in  eine  Erstarrung  und 
stirbt  am  zehnten  Tage  darauf  vom  Schlage  getroffen :  worin 
nicht  ohne  Grund  eine  göttliche  Strafe  erblickt  wurde. 

Dies  Ereigniss  stellt  der  Erzähler  sichtbar  auch  deswe- 
gen so  ausführlich  dar,  weil  er  daran  zum  Schlüsse  dieses 
ganzen  Abschnittes  {bequem  eine  Übersicht  der  häuslichen 
Verhältnisse  David's  in  jener  Zeit  anknüpfen  konnte.  Nach 
Verfluss  der  Trauerzeit  hielt  David  um  die  Hand  dieser  rei- 
chen wie  es  scheint  kinderlosen  Witwe  Abigäil  an  und  em- 
pfing ihre  Einwilligung;    schon  früher*)  halte   er   die  Achi- 


V.  18:  200  Brode,  2  Schläuche  Wein,  5  zubereitete  Schafe,  500  kleine 
Maße  Graupen ,  lOO  solcher  Maße  Rosinen  und  200  trockener  Fei- 
gen. Hinler  TÜ^on  scheint  U)TN73  ausgefallen,  weil  ein  Scah  Getreide 
nach  Gen.  18,  6  nicht  viel  mehr  als  für  ein  paar  Menschen  enthält, 
und  ein  Epha  welches  die  LXX  dafür  hat,  auch  noch  zu  gering  seyn 
würde.     Vgl.  auch  1  Sam.  30,   1 1  f .   1  Chr.  12,  40. 

1)  dass  es  früher  geschehen  war,  liegt  in  der  Stellung  der  Worte 
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nöarn  aus  dem  nicht  weit  von  dieser  Gegend  liegenden  Städt- 
chen Jizre'el  ^)  zum  Weibe  genommen,  wir  wissen  nicht  un- 
ter welchen  Verhältnissen.  Zu  diesen  Heirathen  war  er  aber 
desto  mehr  berechtigt,  da  Saül  inzwischen  die  Mikhal  unstrei- 
tig absichtlich  ihm  genommen  und  an  einen  andern  Mann, 
den  er  an  sein  Haus  zu  fesseln  suchte,  verheirathet  hatte  ^). 

2.  als    Philistäisclier  Lehnsträger   von  Ssiqelag. 

Als  David  nach  S.  122  endlich  das  ganze  Gebiet  Israels 
seiner  und  der  Seinigen  Sicherheit  wegen  verlassen  zu  müs- 
sen glaubte,  wandte  er  seine  Blicke  zu  demselben  philistäi- 
schen  Könige  Akhish  von  Gat  zurück,  bei  dessen  Hofe  er 
nach  S.  HO  f.  vor  meheren  Jahren  nach  der  ersten  Flucht  vor 
Saül  Zuflucht  gefunden  hatte,  zu  dem  er  aber  jezt  als  selb- 
ständiger und  bewährter  Anführer  einer  Schaar  von  600 
Kriegern  ganz  anders  als  damals  sich  stellen  konnte.  Frei- 
lich durfte  er  nichts  andres  hoffen  als  gegen  bestimmte  Lei- 
stungen die  er  dem  Könige  versprach,  von  ihm  Sicherheit 
und  Lebensunterhalt  für  sich  und  seine  Anhänger  zu  erhal- 
ten; diese  Leistungen  waren  einmal  bestimmte  Antheile  an 
der  auf  eigenen  Kriegszügen  gemachten  Beute  ^),  wobei  still- 
schweigend vorausgesezt  wurde  dass  diese  Züge  meist  ge- 
gen Unterthanen  Saül's  gerichtet  seien  5  und  zweitens  Kriegs- 
dienst im  Heere  der  Philistäer  selbst  sobald  der  König  ihn 
verlange  '^).  Er  trat  also  zunächst  als  eigener  Heerführer  (ein 
Italischer  Condottiere  im  Mittelalter)  in  des  Königs  Dienste: 
und  das  schlimme  dabei  war,  dass  er  so  gegen  Saül  und  Israel 
zu  fechten  gezwungen  werden  konnte,  welches  doch  ursprüng- 
lich allen  seinen  Gefühlen  so  stark  widerstrebte.  Allein  nicht- 
nur  war  es  nicht  seine  Schuld,  wenn  er  nun  endlich  einmal 
unter  fremder  Anführung  auch  gegen  den  fechten  sollte  wel- 
cher ihn  mit  grundloser  Wuth  unaufhörlich  verfolgte :  er  be- 
sass  auch  genug  schlaue  Klugheit  um  die  Freiheit  seiner 
Stellung  mehr  zum  Vortheile  als  zum  Schaden  seines  Volkes 

25,  43.  27,  3.  30,  5.  2  Sam.  2,  2.  1)  nach  Jos.  15,  55  f. 

2)   1  Sam.  25,  39-44.  3)  folgt  aus   1  Sam.  27,  9,  wenn 

man  die  Worte  richtig  faßt.  4)  folgt  aus  28,   1  f. 

Gesch.  a.V.  Israel  III.   2.  Ausg.  9 
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ZU  benuzen;  und  dass  das  schlimmste,  der  Zwang  gegen  Israel 
mitten  unter  Phillstäern  zu  fechten,  ohne  bittere  Folgen  vor- 
überginge, dazu  konnte  er  wenigstens  im  Herzen  den  inni- 
gen Wunsch  fassen  und  im  Falle  der  Noth  den  Versuch  wa- 
gen. Als  ganz  selbständiger  Fürst  konnte  er  noch  nirgends 
sich  behaupten:  also  mußte  er,  wo  er  -auch  mit  seinen  An- 
gehörigen Schuz  suchte,  doch  immer  erwarten  einmal  gegen 
Saül  gebraucht  zu  werden.  Die  Entwickelung  dieses  Kno- 
tens kommt  am  Ende  rasch  und  befriedigend  genug,  doch 
noch  weit  mehr  als  durch  des  Helden  menschliche  Klugheit 
durch  das  Walten  eines  höheren  Geschickes. 

1.  Einen  wichtigen  Schritt  zur  Erlangung  größerer  Un- 
abhängigkeit that  freilich  David  selbst  bald  nach  dem  Über- 
zuge. Anfangs  Hess  er  sich  der  Verabredung  gemäss  in  der 
Hauptstadt  Gat  selbst  und  also  in  der  nächsten  Nähe  des  Kö- 
nigs nieder:  er  brachte  aber  nichlbloss  die  600  Krieger  mit 
sich,  sondern  ein  ganzes  kleines  Volk,  da  fast  jeder  dieser 
Krieger  ein  Haus  mit  Weib  und  Kindern  hatte  ^).  Schon  dies 
konnte  ihm  die  Veranlassung  geben  den  König,  dessen  vol- 
les Vertrauen  er  sich  sogleich  erwarb,  um  Einräumung  einer 
Landstadt  in  seinem  Gebiete  zu  ersuchen,  wo  er  mit  seinen 
Leuten  wohnen  könnte.  Indem  ihm  nun  der  König  zu  dem 
Zwecke  die  Stadt  Ssiqelag  einräumte,  ward  er  Lehnsfürst  dar- 
über und  legte  mit  ihr  den  Grund  zu  einer  Hausbesizung 
(Domäne):  sodass  diese  Stadt  auch  späterhin  nach  der  Spal- 
tung des  Davidischen  Reiches  als  zu  David's  Hause  und  da- 
her  zum   Reiche   Juda    gehörend    betrachtet   wurde  ^).     Ein 

1)  folgt  aus  27,  3  vgl.  2Sam.  2,  3.  2)  1  Sam.  27,  6  vgl. 

darüber  weiter  unten  bei  Rehabeana.  Die  Lage  des  Ortes  ist  bisjezt 
von  keinem  neuern  Reisenden  ausgemittelt.  Er  gehörte  ursprünglich 
zum  Stamme  Simeon  Jos.  19,  5,  wurde  aberauch  nach  11.  S.  376  zu 
Juda  gerechnet  Jos.  15,  31.  Dass  er  sehr  weit  nach  Süden  lag,  folgt 
ebenso  aus  der  Erzählung  in  David's  Leben  als  aus  den  übrigen  nach 
Jos.  15,  30  ff.  19,  4  f.  zu  seinem  Gaue  gehörigen  Örtcru  ,  zunächst 
dem  II.  S.  245  f.  erwähnten  Chorma.  Ganz  grundlos  ist  von  Neue- 
ren vermuthet  es  sei  einerlei  mit  el-Sukkarieh  südwestlich  von  Rait- 
G'ibrtn;  eher  könnte  man,  da  p*^^  Etige  bedeuten  würde,  an  das 
jezige  cILuqieh  bei  Robinson  I.  345  denken. 
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Heerführer  wie  David  damals  war  ist  auch  unter  andern  Völ- 
kern nicht  selten  so  mit  einem  kleinen  Gebiete  belehnt,  und 
möglicherweise  wird  dies  der  Grund  zu  einem  immer  selb- 
ständiger und  größer  werdenden  Reiche :  für  David  ist  diese 
Stadt  inderthat  der  Grund  seines  ganzen  Reiches  geworden. 
Hier  konnte  er  schon  mit  größerer  Unabhängigkeit  und  Selbst- 
heit  herrschen,  Flüchtlinge  oder  Überläufer  in  immer  größe- 
rer Zahl  an  sich  ziehen,  Botschaften  wie  ein  Fürst  senden 
wie  empfangen  ^),  und  im  kleinen  als  Herrscher  über  Krieger 
und  über  ansässige  Bürger  dieselben  Künste  üben  durch  wel- 
che er  nachher  sein  großes  Reich  erwarb  und  behauptete  2). 
Wir  besizen  noch  eine  sehr  alte  genaue  Nachricht  ^) 
über  die  berühmten  Kriegshelden  welche  zu  David  nach  Ssi- 
qelag  kamen,  sobald  er  sich  hier  als  Lehnsfürst  niedergelas- 
sen hatte.  Es  waren  Benjaminäer  und  sogar  einige  von  Saül's 
eigenen  Anverwandten,  welche  also  nur  aus  großem  Mißver- 
gnügen über  die  Wendung  der  Dinge  unter  Saül  zu  David 
übergegangen  seyn  können,  Männer  wie  alle  Benjaminäer  (U. 
S.  397)  geschickt  sowohl  mit  der  linken  als  mit  der  rechten 
Hand  zu  schleudern  und  zu  schießen;  ferner  raehere  aus 
Juda*),  alle  namentlich  aufgeführt,  nur  dass  der  Chroniker 
hier  wie  sonst  sooft  die  Angabe  der  Namen  welche  er  in 
den  alten  Urkunden  fand  sehr  ins  kurze  zusammengezogen 
hat.  Wenn  aber  der  ältere  Erzähler  das  Heer  David's  noch 
immer  wie  früher  S.  115  nur  als  600  Mann  fassend  angibt  ^j: 
so  sehen  wir  hier  deutlich  dass  diese  Zahl  mehr  als  eine 
runde  und  feststehende  gilt;  und  werden  unten  gelegentlich 
weiter  untersuchen  wie  dieser  Gebrauch  der  Zahl  entstan- 
den sei. 


1)  vgl.  1  Sam.  30,  26-31.  2)  1  Sam.  27,  1—6. 

3)  l  Chr.  12,  1—7  vgl.  I.  S.  181  f.  und  oben  S.  113  ff. 

4)  auf  Juda  führen  die  Orter  Gedera  v.  4  welches  nach  Jos.  15, 
36  nicht  sehr  weit  von  Zsiqelag  lag,  und  Gedör  v.  7  vgl.  Jos.  15, 58; 
die  Qorachäer  v.  6  waren  wohl  nicht  welche  von  den  bekannten  Le- 
viten ,  sondern  nach  1  Chr.  2,  43  ebenfalls  vom  Stamme  Juda.  Un- 
gewisser ist  die  Ableitung  des  Geschlechtsnamens  "'DTin  oder  "'B'^'in 
Q'ri  V.  5.  5)  1  Sam.  30,  9-24  ebenso  wie  23,  13.  25,  13.  27,  2. 

9* 
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Kricgszüg^e  von  Ssiqelag  aus  zu  unlernohmen,  am  besten 
bloße  Überfälle  um  reiche  Beute  hieundda  zu  machen,  war 
nach  obigem  für  David  und  seine  Leute  damals  eine  Noth- 
wendigkeil.  Unternahm  er  aber  solche  Überfälle,  so  zog  er 
immer  ins  Feld  gegen  die  Geshüräer  ^)  und  'Amaleqäer  wel- 
che als  die  Ureinwohner  dieser  Länder  zumtheil  nördlich 
doch  meist  südlich  vom  Gebiete  dieses  philistäischen  Königs 
bis  nach  Ägypten  hin  mehr  nomadisch  wohnten,  nahm  ihnen 
Heerden  Kamele  und  Gewänder  ab ,  brachte  dann  den  ver- 
abredeten Antheil  der  Beute  nach  Gat  zum  Könige  Akhtsh, 
gab  aber  (wie  erzählt  wird)  wenn  dieser  ihn  über  die  Rich- 
tung seiner  Überfälle  fragte  immer  vor  er  sei  gegen  den 
Süden  Juda's,  insbesondere  gegen  die  Jerachmeölischen  und 
Oänäischen  Siedler  ^)  gezogen,  und  Hess  aus  gleicher  Ursache 
keine  gefangenen  Menschen  am  Leben,  damit  der  König  nicht 
von  seinem  Antheile  an  der  Beute  dieser  erführe  wohin  er 
eigentlich  ziehe  und  wie  er  handle.  So  erreichte  er  zwar 
den  Zweck  den  König  in  einer  guten  Meinung  von  sich  zu 
erhalten  und  doch  das  geliebte  Vaterland  zu  verschonen:  aber 
auch  hier  ist  es  zu  bedauern  dass  er  nur  in  solcher  Ver- 
heimlichung und  unrichtigem  Vorgeben  die  Mittel  fand  sich 
aus  einer  so  verwickelten  Lage  der  Dinge  zu  ziehen  und  es 
allen  recht  zu  machen  deren  Zufriedenheit  sich  zu  erhalten 
ihm  unentbehrlich  schien  ^). 

2.  Nachdem  David  aber  auf  solche  Weise  etwa  ein  Jahr 
und  4  Monate  zugebracht  hatte  *),  entzündete  sich  ein  allge- 
meiner philistäischer  Krieg  gegen  Saül,  an  dem  er  als  phili- 
stäischer  Lehnsfürst  nothwendig  theilnchmen  mußte.  Hier 
also  kann  der  große  Zwiespalt  ausbrechen,  in  welchen  seine 
Lehnspflicht  mit  seinem  Volksgefühle  gerälh.     Als  König  Akhtsh 


1)  oder  Gaziräer  nach   IF.  S.  427  ff.  2)  diese  nannte  er 

offenbar  nur  deshalb  besonders,  weil  sie  wie  wir  nach  II.  S.  375  von 
den  Qänäern  bestimmt  wissen,  mehr  nomadisch  lebten. 

3)   1  Sam.  27,  7—12.  4)  diese  Zeitfrist  folgt  aus  1  Sam. 

27,  7  und  29,  3:  nur  dass  an  leztcrem  Orte  der  lebendigen  Rede 
wegen  die  Zeitbestimmung  etwas  allgemeiner  lautet:  »dieses  Jahr 
oder  diese  Jahre«. 
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ihm  anzeigt  er  werde  mit  ihm  ins  Feld  gegen  Israel  ziehen, 
kann  er  sich  auch  inderthat  nicht  weigern  Folge  zu  leisten, 
antwortet  jedoch  nur  „der  König  werde  schon  erkennen  was 
er  thun  werde";  und  da  der  diese  imgrunde  sehr  zweideu- 
tige Antwort  einfach  in  günstigem  Sinne  auffaßt,  erwidert  er 
die  Bereitwilligkeit  seines  Lehnträgers  mit  dem  Gegenver- 
sprechen, er  werde  ihn  zum  Obersten  seiner  Leibwache  er- 
nennen d.  i.  nach  S.  98  ihn  nächst  dem  Feldherrn  zum  ober- 
sten Manne  im  Reiche  erheben  ^). 

Der  allgemeine  Krieg  aller  philistäischen  Fürsten  gegen 
Israel,  welcher  jezt  beginnen  sollte,  hatte  aber  seinen  Haupt- 
schauplaz  diesmal  im  nördlicheren  Lande  Israels:  während 
nach  dem  altern  Erzähler  das  Lager  Israels  bei  'Ain  im  Ge- 
biete von  Jizre'el  d.  i.  im  südlichen  Theile  des  später  Galiläa 
genannten  Landstriches  ist,  steht  das  der  Philistäer  westlich 
davon  bei  Afeq  oder  nach  dem  andern  Erzähler  bei  Shunem  ^). 
Das  mittlere  Land,  worin  Saül's  Herrschersiz  Gibea  lag,  scheint 
also  damals  von  den  Philistäern  entweder  schon  stark  besezt 
oder  soweit  zerstört  gewesen  zu  seyn,  um  nun  auch  den 
Krieg  in  das  äußerst  fruchtbare  nördliche  Land  überzutragen 
und  so  bald  ganz  Israel  zu  unterjochen :  denn  wären  sie  nicht 
damals  im  Süden  und  in  der  Mitte  schon  ziemlich  sicher  ge- 
wesen, so  hätten  sie  bei  der  Leichtigkeit  von  hieraus  ihre 
Reiche  zu  überfallen  nicht  wagen  können  den  Krieg  so  weit 
nach  Norden  zu  verlegen.  Also  hat  David  mit  seinem  Heere 
von  Ssiqelag  aus  einen  ziemlich  weiten  Weg  nach  jenem  La- 
ger hin,  und  muss  mehere  Tage  ihn  zurückzulegen  brauchen; 
er  bildet  mit  Akhish  den  Nachtrab  des  nach  Hunderten   und 


1)  1  Sam.  28,  1  f.  2)  wenn  Shunem  28,  3  einerlei  ist 

mit  dem  jezigen  Solam,  wie  die  neuesten  Untersucliungen  aucli  Ro- 
binsons  annetimen ,  und  Afeq  29,  1  also  wahrscheinlich  dem  etwas 
westlicher  liegenden  'Afule  entspricht  (wenigstens  ist  Afeq  sonst  noch- 
nicht  wiedergefunden):  so  wird  'Ain  29,  1  wohl  nicht  aus  'Aendör 
28,  7  verkürzt  seyn  können ,  weil  dies  durch  den  ganzen  kleinen 
Hermon  von  jenem  getrennt  wäre;  es  ist  also  wohl  eher  mit  Robin- 
son lll.  S.  394  ff.  als  aus  dem  jezigen  Ain  G'älud  verkürzt  anzuneh- 
men, da  dies  auf  dem  Gebirge  Gilböa  liegt  28,4.31,  1  ff.  2  Sam.  1,21. 
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Tausenden  in  Schlachtordnung  aufziehenden  großen  Heeres 
der  Philistäer.  Allein  die  übrigen  Fürsten  schöpfen  Verdacht 
die  Hebräer  möchten  im  entscheidenden  Augenblicke  der 
Schlacht  nicht  treu  seyn,  und  vielleicht  wolle  der  gefürch- 
tete David  sich  bei  seinem  alten  Herrn  Saül  auf  Kosten  der 
Köpfe  der  Philistäer  w^ieder  beliebt  machen.  Wirklich  ist  dies 
nur  derselbe  Verdacht  wegen  dessen  David  vor  vielen  Jah- 
ren bei  Akhish  verfolgt  und  endlich  zur  Flucht  genöthigt  ge- 
wesen war  S.  108  f.:  und  wiewohl  nun  Akhish  jezt  nichts 
weniger  als  einen  solchen  Verdacht  hegt,  ihn  vielmehr  sei- 
nen Mitfürsten  unter  Belobung  der  ihm  längst  bewährten 
Treue  seines  Lehnträgers  auszureden  sucht,  so  sieht  er  sich 
doch  durch  sie  genöthigt  in  aller  Güte  Davtd'en  zur  Rück- 
kehr nach  Ssiqelag  aufzufordern,  welches  dieser  dann  auch 
unter  lebhafter  Gegenverwahrung  und  Versicherung  seiner 
Treue  thut.  So  wird  er,  noch  bevor  der  lezte  entscheidende 
Augenblick  nahet,  aus  der  quälenden  Verlegenheit  unerwar- 
tet erlöst:  was  er  in  dem  entscheidenden  Augenblicke  wirk- 
lich gethan  haben  würde,  bleibt  nach  jener  zweifelhaften 
Antwortstellung  ungewiss;  doch  läßt  sich  von  d6m  der  bis 
dahin  stets  seinem  Volke  zu  schaden  und  gegen  es  zu  strei- 
ten aufs  schlauesle  zu  vermeiden  gewußt  hatte,  nichts  an- 
deres erwarten  als  dass  er  auch  jezt  nicht  die  Absicht  ha- 
ben konnte  das  Wohl  der  Philistäer  über  das  seines  Volkes 
zu  sezen  *). 

Aber  auch  noch  aus  einer  andern  Ursache  kam  dieser 
Urlaub  David'en  sehr  zur  rechten  Zeit  ^).  Von  da  wo  er 
von  Akhish  mit  seinem  Heere  entlassen  wurde  bis  nach  Ssi- 
qelag hatte  er  über  zwei  Tagereisen  zurückzulegen:  als  er 
nun  am  dritten  Tage  nach  Ssiqelag  zurückkam,  fand  er  dies 
in  dem  erschrecklichsten  Zustande.  Ein  starker  Haufe  'Ama- 
leqäer  aus  den  südlichen  Wüsten  hatte  (wahrscheinlich  auf 
die  Nachricht  hin  dass  die  streitbarsten  Männer  der  Philistäer 
und  Israeläer  nach  Norden  gezogen)  einen  glücklichen  Raub- 
zug gegen  die  südlichen  Städte  Philistäa's  und  Juda's  unter- 

1)  1  Sam.  c.  29.  2)  c.  30. 
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nominen ,  war  dann  auch  am  lezten  Tage  (gewiss  auf  die 
Nachricht  hin  dass  der  gefürchtete  David  abgezogen  sei)  nach 
Ssiqelag  gekommen  und  hatte  hier  nichlbloss  (wie  sich  von- 
selbst  versteht)  die  Güter  der  schlechten  Widerstand  leisten- 
den Ureinwohner  geplündert,  sondernauch  unter  anderer  Beute 
alle  Weiber  und  Kinder  David's  sowie  seiner  Krieger  gefan- 
gen fortgeführt  und  die  Stadt  in  Brand  gesteckt  ^).  Auf  den 
ersten  herben  Schreck  aller  von  dem  Zuge  mit  Akhish  zu- 
rückkehrenden folgte  bald  die  schlimmste  Entrüstung  der  Krie- 
ger gegen  David  als  ihren  Führer;  man  drohete  ihn  zu  stei- 
nigen; wie  es  denn  inderthat  eine  Unvorsichtigkeit  gewesen 
war,  nachdem  man  die  'Amaleqäer  durch  frühere  Beutezüge 
viel  gereizt  hatte,  nun  die  Stadt  bloss  dem  schwachen  Wi- 
derstände ihrer  Ureinwohner  zu  überlassen.  Aber  er  suchte 
(wie  der  Erzähler  hier  einmal  ausdrücklich  hinzufügt)  in  Jahve 
seinem  Gotte  schnelle  Fassung,  fragte  das  Priester-Orakel  ob 
Verfolgung  des  Feindes  rathsam  sei,  und  fing  auf  die  be- 
jahende Antwort  darüber  sogleich  mit  allen  seinen  600  Mann 
die  Verfolgung  an.  Als  sie  an  den  Bach  Besor  2)  kommen, 
gehen  nur  400  Mann  hinüber,  die  übrigen  bleiben  aus  zu 
großer  Ermüdung  vor  ihm  zurück:  David  aber  läf^t  sich  da- 
durch an  der  weitern  raschen  Verfolgung  nicht  aufhalten, 
erhält  an  einem  unterwegs  gefundenen  ägyptischen  Sklaven 
eines  der  'Amaleqäer,  den  sein  Herr  vor  3  Tagen  auf  dem 
Hinzuge  nach  Ssiqelag  Krankheits  halber  hatte  liegen  lassen 
und  der  nur  mit  Mühe  wieder  ins  Leben  gebracht  wurde, 
einen   Wegweiser   zum   Lager   der  Feinde    und    trifft  diese 


1)  wäre  lezteres  nicht  erzälilt,  so  könnte  man  gar  vermuthen  sie 
seien  von  den  Ureinwohnern  herbeigerufen:  gut  unterrichtet  wenig- 
stens durch  die  mit  ihnen  verwandten  Ureinwohnern  müssen  sie  ge- 
wesen seyn,  da  sie  die  rechte  Zeit  so  genau  wußten. 

2)  dessen  Lage  ist  bisjezt  nicht  wiedergefunden ,  sowenig  als  die 
Ssiqelag's  selbst,  obgleich  ihn  einige  Neuere  fürwizig  schon  auf  die 
Charte  gesezt  haben.  —  Vor  D"*nm:JnT  v.  9  sind,  wie  der  ganze 
Zusammenhang  lehrt,  einige  Worte  ausgefallen,  etwa  2'2'IN  T^l^'T 
\l3"^N  n'l^?)2 :  dass  sie  schon  bei  den  LXX  fehlten,  beweist  nichts 
gegen  ihre  Ursprünglictikeit, 
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abends  eben  in  voller  Auflösung  und  Sorglosigkeit  schwel- 
gend und  feiernd  auf  dem  Boden  zerstreuet.  So  überfällt  er 
sie  den  nächsten  Morgen  und  schlägt  sie  bis  zum  Abende 
so  vollkommen  dass  sich  nur  400  Gemeine  auf  Kamelen  ret- 
ten, nimmt  ihnen  nichtnur  die  Weiber  und  Kinder  aus  Ssi- 
qelag  welche  sie  des  gehofften  hohen  Lösegeldes  wegen 
zumglück  sämmtlich  am  Leben  erhalten  hatten,  sondernauch 
ihre  ganze  übrige  große  Beule  ab,  und  kehrt  damit  zurück. 
Am  Bache  Besor  angelangt,  wollen  die  Sieger  den  200  hier 
zurückgebliebenen  keinen  Anlheil  an  der  Beute  verstatten, 
lassen  sich  jedoch  endlich  durch  die  auf  die  höhere  Gerech- 
tigkeit ^)  hinweisende  Beredsamkeit  David's  dazu  bewegen ; 
sodass  es  seitdem  in  Israel  stehende  Sitte  wurde  sowohl  den 
in  den  Kampf  gegangenen  als  den  bei  dem  Gepäcke  zurück- 
bleibenden gleiche  Antheile  an  der  Beute  zuzuerkennen  ^j. 
Und  da  er  noch  niemals  eine  so  reiche  Beute  gemacht,  ver- 
säumt er  nicht  allen  ihm  befreundeten  Ältesten  der  Städte 
Juda's  mit  denen  er  früher  in  Berührung  gekommen  war, 
reiche  Antheile  davon  als  Geschenke  zuzusenden  (S.  112). 
So  verlief  dieser  Unfall  sogar  mit  der  Erringung  neuer  Vor- 
theile:  und  zu  keiner  Zeit  konnte  das  freundliche  Verhalten 
zu  den  Ältesten  Juda's  von  wichtigeren  Folgen  werden  als  jezt. 
3.  Denn  während  dies  alles  im  Süden  des  Landes  sich 
ereignet,  entrollt  sich  dort  im  Norden  das  angeknüpfte  große 
Schauspiel  mit  einem  Ausgange  der  für  Israels  nächste  Ge- 
schicke nicht  trauriger  seyn  konnte  und  nothwendig  David'en 
wiederum  aus  seiner  jezigen  Stellung  bringen  mußte.  In 
jener  Schlacht  bei   Jizre'el   drangen    die    Phiiistäer   aus    der 


1)  diese  besieht  i)  in  Hinsicht  auf  Gott,  der  diesen  unerwarteten 
Sieg  gegeben ,  sodass  es  nicht  der  Mensch  fi'irsich  ist  der  sich  der 
erworbenen  Güter  rühmen  könnte,  v.  23  (wo  "1UpN~nN  als  Ausruf 
nach  §.  294«  zu  fassen  ist:  denket  an  das  ivas  ....);  2)  in  Hinsicht 
auf  die  Menschen  ,  da  sie  menschlich  nicht  verlangen  können  dass 
man  ihnen  in  diesem  Verlangen  willfahre ,  v.  24.  2)  wie 

wichtig  dies  einfache  alte  Zeugniss  über  die  Enstehung  dieser  Sitte 
in  Rücksicht  auf  eine  entsprechende  Bestimmung  des  B.  der  Urspp. 
sei,    ist  schon  in  den  Allerthümem  S.  318  hervorgehoben. 
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Ebene  wo  sie  zuerst  standen  siegreich  südostwärts  bis  auf 
das  Gebirge  Gilböa'  vor,  und  indem  auf  diesem  Saül  mit  sei- 
nen Getreuen  ihnen  verzweifelten  Widerstand  leistete,  fielen 
die  Tapfersten  derselben  in  so  großer  Anzahl,  dass  jene 
nichtnur  nach  völligem  Siege  das  Lager  Israels  eroberten 
sondernauch  dies  ganze  Landesgebiet  bis  zum  Jordan  in 
Besiz  nahmen  und  damit  alles  erreichten  was  sie  nur  wün- 
schen konnten.  In  derselben  mörderischen  Schlacht  fielen 
nichtnur  von  den  Philistäern  scharf  verfolgt  die  drei  Söhne 
Saül's  Jonathan  Abinadab  und  Malkhishüa',  sondernauch  er 
selbst:  über  die  genaueren  Vorfälle  aber  bei  seinem  Tode 
waren  bald  etwas  abweichende  Berichte  in  Umlauf,  wie  das 
bei  einem  so  unglücklichen  Ausgange  des  Ganzen  leicht  ge- 
schehen konnte.  Nach  dem  einen  Berichte  ^)  wurde  ihm  von 
einigen  Bogenschüzen  so  hizig  zugesezt  ^)  dass  er  schon  von 
Wunden  bedeckt  und  die  Unmöglichkeit  eines  Entkommens 
einsehend  seinen  Waffenträger  bat  ihn  zu  durchbohren  da- 
mit die  Feinde  nicht  unter  Hohn  und  Spotte  dasselbe  thäten : 
da  dieser  sich  aus  Furcht  weigerte  das  zu  thun,  stürzte  er 
sich  in  sein  eigenes  Schwert,  worauf  auch  der  WafiFenträger 
in  der  Verzweiflung  dasselbe  that  und  mit  ihm  starb.  Nach 
dem  andern  ^)  traf  der  Sohn  eines  'Amaleqäischen  Hörigen 
zufällig  am  Gilböa  auf  Saül,  während  dieser  von  Wagen  und 
Rossen  hizig  verfolgt  niedersank  und  sein  Haupt  vor  Mattig- 
keit an  seinen  noch  in  der  einen  Hand  gehaltenen  Speer 
stüzte  *) :   ängstlich   hinter  sich   blickend   sah  ihn  der  König 


1)  1  Sam.  c.  31  ,   nacli  allen  Spuren  vom  zweiten  Erzähler. 

2)  ^l'l  ^-  3  oder  dafür  ^r],'^!  leitet  man  nach  dem  Zusammen- 
hange am  richtigsten  von  bbn  »verwundet  seyn,  leiden«  Ps.  109,  22 
ab  und  die  LXX  bat  insofern  richtig  tT^av/iuzia&tj,  nur  dass  sie  das 
folgende  nicht  sicher  durch  ilg  r«  iinoxövägta  übersezt. 

3j  2  Sam.  1,  1  — 16  vom  altern  Erzähler.  Dass  der  'Amaleqäer 
bloss  vorgebe  den  König  ermordet  zu  haben  ist  gegen  den  Sinn  die- 
ser Erzählung,  und  hätte  den  Überbringer  von  Krone  und  Armband 
bei  David  nicht  mehr  empfehlen  können  als  er  schon  hiedurch  sich 
empfohlen  glauben  konnte.  4)  der  Speer  Saül's,  den  dieser 

Erzähler    überall    soviel    hervorhebt ,    spielt    also   bei   ihm   noch    hier 
eine  Rolle. 
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und  forderte  ihn  auf  ihn  vollends  zu  tödten,  da  ihn  der 
Starrkrampf  ergriffen  habe  obwohl  er  noch  ganz  athme;  er 
thal  das  in  der  Meinung  der  König  könne  doch  nach  seinem 
Niedersinken  niemehr  gesunden,  nahm  ihm  die  Krone  vom 
Haupte  und  das  goldene  Band  vom  rechten  Arme  ab  und 
brachte  diese  eiligen  Laufes  mit  der  Todesbotschaft  zu  Da- 
vid. Beide  Berichte  sind  offenbar  alt,  nur  dass  der  eine 
den  treuen  und  gewissenhaften  Waffenträger,  der  andere  ei- 
nen leichtsinnigem  und  rohern  Nichthebräer  bei  den  lezten 
Athemzügen  des  sinkenden  Helden  zugegen  seyn  läßt;  als 
wäre  jenes  der  Bericht  der  wohl,  dieser  der  der  übel  auf 
Said  redenden  gewesen. 

Eben  dieser  'Amaleqäer  (berichtet  der  ältere  Erzähler) 
brachte  nun  am  dritten  Tage  nachdem  David  wieder  in  Ssi- 
qelag  war,  im  Anzüge  eines  Trauernden  diese  Botschaft  über 
Saül  und  Jonathan  und  über  seine  eigene  That  zu  David, 
gewiss  eines  guten  Lohnes  von  diesem  gewärtig.  Aber  die- 
ser brach  vielmehr  mit  seinen  Leuten  in  die  tiefste  Klage 
und  Trauer  über  den  Fall  der  beiden  und  sovieler  andrer 
Helden  sowie  über  das  Unglück  des  ganzen  Volkes  aus,  und 
Hess  am  nächsten  Tage  den  'Amaleqäer  hinrichten  als  einen 
der  frevelhaft  seine  Hand  an  den  „Gesalbten  Jahve's"  gelegt 
habe.  So  wenig  Freude  hatte  er  also  am  Untergange  dieses 
seines  unversöhnlichen  Feindes ;  und  so  wollte  er  von  allen 
ohne  Unterschied  auch  die  sinkende  Hoheit  des  wahren  Kö- 
nigthums  geachtet  wissen!  Inderthat  aber  konnte  er  auch 
nach  dem  strengen  Rechte  nicht  anders  handeln,  da  der  fal- 
lende König  doch  möglicherweise  noch  länger  hätte  leben 
können.  —  Und  welche  tiefe  Trauer  er  um  Saül  und  noch- 
mehr um  Jonathan  im  Herzen  trug,  wie  er  die  wahre  Tu- 
gend auch  des  Feindes  anerkannte  und  welche  ganz  unver- 
gleichlich zarte  Liebe  er  gegen  Jonathan  empfand,  das  alles 
spricht  sich  sodann  in  seinem  Tnuierliede  auf  beide  unüber- 
trefflich rührend  aus.  Und  da  ein  solches  Traucrlicd  alles 
rühmliche  was  sich  von  dem  Todlen  sagen  läßt  in  edler 
Sprache  zusammengedrängt  enthält,  so  trug  er  dabei  die  be- 
sondere Sorgfalt  es  von  den  jungem  Israeliten  z.  B.  im  Heere 
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genau  auswendig  lernen  zu  lassen,  damit  es  so  für  immer 
erhalten  würde  und  noch  die  Spätesten  den  Ruhm  der  bei- 
den Helden  priesen  ^). 

Aber  was  sollte  er  bei  dieser  großen  Entscheidung  der 
Dinge  weiter  thun?  Jonathan,  zwischen  welchem  und  ihm 
ein  edler  Wetteifer  in  der  Selbstverläugnung  jezt  sich  hätte 
bilden  können,  war  gefallen;  ein  anderer  Sohn  Saül's  Ishbö- 
shet  2)  war  zwar  noch  am  Leben  und  alt  genug  um  die  Herr- 
schaft sogleich  anzutreten ,  aber  wäre  er  ihm  auch  persön- 
lich verbunden  gewesen,  welches  zumal  da  eine  Erbfolge  im 
Königthume  damals  gesezlich  nochnicht  eingeführt  war  keines- 
wegs der  Fall  seyn  konnte,  so  hätte  es  nicht  viel  geholfen 
diesen  als  König  anzuerkennen,  weil  (wie  wir  sogleich  sehen 
werden)  fast  das  ganze  Reich  Saül's  damals  in  der  äußersten 
Auflösung  und  diesseits  des  Jordan's  alles  mittlere  und  nörd- 
liche Land  von  den  Philistäern  besezt  war.  Zwar  sich  gegen 
Saül's  Haus  zu  erklären  und  sogleich  nach  der  Herrschaft  von 
ganz  Israel  zu  streben  konnte  einem  edeln  Herzen  wie  dem 
David's  nicht  einfallen:  aber  seinen  eignen  Stamm  Juda,  in 
dessen  Gebiete  er  in  frühern  Jahren  schon  als  beschüzen- 
der  Heerführer  sich  aufgehalten  und  wo  er  'sich  schon  so 
viele  Städte  zur  Dankbarkeit  verpflichtet  hatte,  vor  den  Ein- 
fällen der  Philistäer  und  andrer  jezt  kühn  gemachter  Feinde 
zu  bewahren,  konnte  er  (da  kein  Besserer  sich  dazu  fand) 
für  Pflicht  halten,  die  weitere  Entwickelung  der  Dinge  Gott 
überlassend. 

Wir  wissen   außerdem  aus   einer   sehr  alten   Ouelle  ^), 


1)  2  Sam.   1,   17—27    vgl.    die  Dichter  des  A.  Bs.  Bd.  I.   S.   108  f. 
und  oben  Bd.  I.  S.  24  nf.  2)  die  vier  Söhne  Saül's  werden 

am  deutlichsten  genannt  1  Chr.  8,  33.  9,  39 :  danach  ist  Jonathan- 
der  älteste,  Ishböshet  der  jüngste;  lezterer  aber  heißt  hier  Eshbäal 
nach  II.  S.  495  «^ ;  die  LXX  und  Fl.  Josephus  haben  Iißoa&f,  aber 
gewiss  nur  verschrieben  für  Inß.  Den  hier  genannten  Namen  ent- 
sprechen die  bei  dem  zweiten  Erzähler  1  Sam.  31,  2:  aber  14,  49 
bei  dem  altern  fehlt  Abinadab  und  '^1^'^  müßte  eine  andre  Bildung 
des  Namens  Ishböshet  seyn,  wenn  es  kein  Schreibfehler  ist;  die 
LXX  las  ^^Vi\  3)  1  Chr.  12,  19-22. 
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dass  sogleich  nach  dem  großen  Unfälle  Saül's  und  als  er 
noch  in  Ssiqelag  sich  aufhielt,  von  freien  Stücken  eine  Menge 
der  tapfersten  Krieger  zu  ihm  übergingen  und  von  seiner 
Führung  Heil  für  Israel  erwarteten:  sieben  Gauenhäupter 
(Gaugrafen)  vom  Stamme  Manasse  werden  namentlich  aufge- 
führt, und  solche  Hauptleute  kamen  gewiss  immer  mit  dem 
größten  Theile  ihrer  Leute;  außerdem  langten  täglich  bei 
ihm  neue  Krieger  an  um  ihm  zu  helfen  oder  bei  ihm  ihr 
Glück  zu  versuchen,  „sodass  sein  Lager  gross  wurde  wie 
ein  Lager  Gottes". 

Hier  konnte  er  also  nicht  länger  unthätig  warten  oder 
allein  in  seinem  frühern  Verhältnisse  zu  Akhish  bleiben.  Er 
fragte  (sagt  der  ältere  Erzähler)  das  Orakel  ob  er  in  eine 
Stadt  Juda's  ziehen  solle,  und  dies  bejahte  es;  er  fragte  wei- 
ter in  welche?  und  es  erwiderte  nach  Hebron,  der  alten 
Stadt  Juda's.  Dahin  zog  er  denn,  und  seine  Leute  ließen 
sich  mit  ihren  Häusern  in  den  kleinen  Städten  rings  um  die 
Hauptstadt  nieder.  Den  Ältesten  des  ganzen  Stammes  konnte 
gewiss  nichts  lieber  seyn  unter  den  gegenwärtigen  Verhält- 
nissen: so  versammelten  sie  sich  zu  Hebron  und  salbten  ihn 
zum  Könige  über  Juda  ^). 

3.  als  König  von  Juda. 

Über  Juda  herrschte  David  zu  Hebron  7  Jahre  und  6 
Monate:  Ishböshet  aber  Saül's  Sohn  herrschte  während  des- 
sen über  ganz  Israel  (nämlich  außer  Juda)  2  Jahre  lang. 
Auf  den  ersten  Blick  versteht  man  diese  ganz  abweichenden 
Zahlen  nicht,  da  doch  David  nach  seines  Nebenkönigs  2)  Tode 
gewiss  sogleich  Herrscher  über  ganz  Israel  wurde  und  nicht 
erst  5V2  Jahre  dazwischen  vergingen.  Es  ist  freilich  wahr 
•dass  wir  über  diesen  Zeitraum  des  Lebens  David's  imganzen 


1)  2  Sam.  2,   1—4.  2)  sirenger  aber  betrachtet  der  ältere 

Erzähler  den  Ishböshet  als  den  cigcnllichen ,  David  als  den  Neben- 
könig:  dies  erhellt  nämlich  daraus  dass  er  2  Sam.  2,  10  f.  jenen  und 
zwar  mit  der  Angabe  seines  Alters  bei  der  Sluhlbeslcigung  vor  Üa- 
vid  nennt ,  während  er  erst  als  David  König  von  ganz  Israel  wird 
auch  sein  Alter  bei  der  Stuhlbesleigung  beslimnil  5,  4  f. 
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nicht  viel  wissen:  nehmen  wir  jedoch  alles  was  sich  erhal- 
ten hat  lebendiger  zusammen,  so  bildet  sich  daraus  folgende 
Vorstellung : 

1.  Nach  Saül's  Tode  konnte  außer  Juda  wo  David  eine 
Herrschaft  aufrecht  erhielt,  eigentlich  nirgends  sogleich  ein 
neues  Reich  Israel  errichtet  werden:  so  zerstörend  waren  die 
Folgen  jenes  großen  Sieges  der  Philistäer  gewesen.  Die  Phi- 
listäer  welche  schon  das  mittlere  Land  erobert  gehabt  haben 
müssen,  besezten  nun  auch  das  nördliche,  indem  die  Ein- 
wohner aus  den  Städten  der  großen  Ebene  Jizre'el  und  am 
Jordan  sich  über  den  Jordan  flüchteten,  wie  sehr  bestimmt 
erzählt  wird  ^).  Den  Jordan  tiberschritten  zwar  die  Philistäer 
allen  Spuren  zufolge  nicht:  aber  die  dortigen  Städte  waren 
nach  II.  S,  448  seit  alten  Zeiten  so  wenig  zu  einer  festen 
Einheit  verbunden,  dass  sie  einem  Reiche  keine  rechte  Stüze 
gewähren  konnten.  Wäre  freilich  sogleich  ein  ausgezeich- 
neter Nachfolger  Saül's  dagewesen ,  so  hätte  der  sich  leich- 
ter ein  neues  Reich  unter  den  Trümmern  des  väterlichen 
gründen  können:  aber  Ishböshet  zeigt  sich  wie  wir  ihn  ken- 
nen nur  als  Schwächling.  Wollte  man  von  der  strengen 
Erbfolge  abgehen,  so  hätte  sich  zwar  schon  in  Saül's  nähe- 
rer oder  entfernterer  Verwandtschaft  mancher  tüchtigere  Held 
als  dieser  sein  jezt  einzig  übergebliebener  rechtmäßiger  Erbe 
finden  lassen:  allein  wiewohl  über  die  königliche  Erbfolge 
damals  noch  kein  bestimmteres  Gesez  vorgelegen  zu  haben 
scheint,  so  zeugt  es  doch  von  einem  noch  sehr  gesunden 
Sinne  des  Volkes  dass  diese  Erbfolge  ganz  nach  dem  ural- 
ten Geseze  aller  Hauserbfolge  betrachtet  wurde.  Denn  nur 
dadurch  wird  die  Erbfolge  im  Reiche  so  ruhig  und  friedlich 
wie  sie  seyn  soll:  während  die  Mängel  auch  eines  weniger 
fähigen  königlichen  Erbfolgers  zu  ergänzen  und  zu  heben 
vielmehr  Sache  des  Volkes  ist. 

Unter  diesen  Umständen  hätte  denn  vielmehr  David,  so- 
bald er  sich  in  Hebron  als  anerkannter  König  von  Juda  fest- 


1)  1  Sam.  3t,  7:    ähnlicli   wie    einst    unter   Josüa   die  Kanäanäer 
Tor  Israel  geflohen  waren  Jes.  17,  9. 
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gesezt  hatte,  die  nächsten  Aussichten  gehabt  jezt  sogleich 
von  allen  Stämmen  als  Beschüzer  und  Herrscher  gesucht  zu 
werden:  und  gewiss  würde  er  sich  nicht  geweigert  haben 
schon  jezt  dasselbe  zu  thun  was  er  7  Jahre  später  wirklich 
that.  Dass  er  selbst  die  Möglichkeit  davon  ahnete  und  ge- 
nug großsichtig  alle  Verhältnisse  überblickte,  darüber  haben 
wir  wenigstens  einen  Beweis  an  einer  auch  sonst  merkwür- 
digen That.  Die  Philistäer  fanden  nach  jenem  Siege  beim 
Ausziehen  und  Berauben  der  Leichen  des  Schlachtfeldes  auch 
Saül's  und  seiner  Söhne  Leichen:  sie  schnitten  Saül's  Leibe 
den  Kopf  ab,  zogen  ihm  die  Waffen  aus,  ließen  rings  in  ih- 
rem ganzen  Vaterlande  in  den  Gözentempeln  und  auf  den 
Märkten  die  Siege  verkünden ,  und  verwahrten  dann  seine 
Waffen  im  Haupttempel  der  Astarte  und  seinen  Schädel  im 
Dagon-Tempel;  den  Rumpf  aber  von  ihm  und  seiner  Söhne 
Leichen  steckten  sie  hoch  an  der  Mauer  *)  der  östlich  vom 
Gilböa  am  Jordan  liegenden  Stadt  Bäth-shän  (später  Skytho- 
polis)  auf,  wie  zum  Hohn  für  die  jenseit  des  Jordans  woh- 
nenden Hebräer.  Aber  die  Bürger  der  nach  S.  33  f.  einst 
von  Saül  geretteten  Stadt  Jabesh  jenseit  des  Jordan's  ^),  em- 
pört über  solchen  Anblick  und  solche  Behandlung  der  Leiche 
ihres  dankbar  verehrten  Königs,  gingen  eine  ganze  Nacht 
durch,  holten  alle  diese  Leichen  und  begruben  sie  ehrenvoll 
unter  der  Tamariske  d,  i.  auf  ihrem  Gemeindeplaze.  Sobald 
dies  David  in  Hebron  hörte,  schickte  er  zuvorkommend  eine 
feierliche  Gesandschaft  an  sie,  um  ihnen  unter  vielen  herz- 
lichen Wünschen  für  die  dem  Könige  erwiesene  Liebe  zu 
danken,  sie  zu  fernerer  Tüchtigkeit  in  diesen  schwierigen 
Zeiten  zu  ermahnen,  und  ihnen  kundzuthun  dass  der  Stamm 
Juda  ihn  zum  Könige  gesalbt  habe  ^).     Hier  ist  keine  Rede 


1)  so  der  zweite  Erzähler:  der  allere  aber  nannte  hier  nach 
2  Sam.  21,   12  beslimmlcr  den  am  Thore  liegenden  Marktplaz. 

2)  die  Lage  der  Stadt  in  dem  jezt  noch  gleichlautenden  Vädi  ist 
näher  von  Robinson  untersucht  auf  seiner  zweiten  Reise ,  s.  Ztschr. 
der  DMG.  1853  S.  59  f.  3)  1  Sam.  31,  8-13.  2  Sam.  2, 
4-7.  Bei  1  Sam.  31,  10  ist  hinter  ni-inu3:^  rr^zi  nach  1  Chr.  10,  10 
einzuschalten    "jiaT    n''2,   "inbaba   TiNT  vgl.  1  Sam.    5,  2,    obgleich 
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von  einem  Sohne  Saül's  als  ihrem  nunmehrigen  Könige;  und 
hätten  die  Herren  von  Jabesh  sich  weiter  mit  ihm  einlassen 
wollen,  so  würde  er  gewiss  gern  ihre  Bitte  um  seinen  Schuz 
und  damit  um  seine  Herrschaft  erfüllt  haben.  Wollten  sie 
das  aber  auch  nicht,  so  mußte  schon  die  Sorgfalt  Davtd's  um 
die  Ehre  des  gefallenen  Königs  und  seiner  thätigen  Freunde 
ihm  überall  guten  Ruf  bereiten. 

Aber  es  zeigte  sich  eben  jezt  dass  der  Boden  für  Da- 
vid's  Thätigkeit  im  Großen  nochnicht  genug  vorbereitet  war. 
War  auch  seine  Kriegstüchtigkeit  längst  überall  bekannt,  so 
mochte  doch  seine  jüngste  Verbindung  mit  den  Philistäern 
manche  stuzig  machen;  und  wenn  wir  bedenken  dass  David 
während  er  in  Hebrun  herrschte  von  den  Philistäern  in  Ruhe 
gelassen  wurde  sobald  er  aber  König  von  ganz  Israel  wurde 
die  heftigsten  Kämpfe  gegen  sie  zu  bestehen  hat,  so  ist  es 
troz  des  Stillschweigens  unserer  Quellen  nur  zu  wahrschein- 
lich dass  er  während  jener  Jahre  den  Philistäern  Abgabe 
entrichtete  und  deshalb  so  ruhig  herrschen  konnte.  Dazu 
gab  es  nach  S.  68  f.  noch  zuviele  Männer  welche  aus  wahrer 
Gewissenhaftigkeit  nicht  von  Saül's  Hause  als  dem  rechtmä- 
ßigen abfallen  wollten;  andere  endlich  strebten  auch  wohl 
durch  den  Versuch  einer  Wiederherstellung  der  Trümmer 
des  Reiches  Saül's  ihr  eigenes  künftiges  Wohlseyn  zu  grün- 
den. Zu  leztern  mußten  der  Sache  nach  am  meisten  viele 
Benjaminäer  gehören,  obwohl  manche  von  ihnen  nach  S.  107 
schon  vor  Saül's  Tode  zu  David  übergegangen  waren.  Ins- 
besondere war  es  ein  Benjaminäer  der  jezt  noch  einmal  das 
äußerste  für  das  Haus  Saül's  versuchte  und  dessen  Geschichte 
für  diese  Jahre  in  den  Vordergrund  tritt,  Abner.  Dieser  war 
nach  S.  26.  31  ein  Sohn  Ner's  des  Bruders  von  Saül's  Va- 
ter, und  erscheint  zwar  nochnicht  in  dem  ersten  großen  Phi- 
listäischen  Kriege  welchen  Saül  führte  S.  41,  wohl  aber  spä- 
ter beständig  als  der  Feldherr  d,  i.  als  der  erste  Mann  im 
Reiche   Saül's    und  Stellvertreter    des   Königs.     Dass   dieser 


diese  Worte    schon   im  Texte   der   LXX    fehlten.     Sonst    ist    freilich 
der  Text  in  der  Chronik  imallgemeioen  weniger  ursprünglich. 
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tapferste  und  angesehenste  Mann  die  lezle  mörderische  Schlacht 
SaüFs  überlebte,  war  bei  allem  Unglücke  des  Hauses  Saül's 
ein  Glück  wodurch  dieses  leicht  hätte  seine  ganze  vorige 
Macht  wiedergewinnen  können.  Er  war  wie  durch  sein  Amt 
so  durch  seine  Verwandtschaft  zum  eigentlichen  Beschüzer 
seines  Neffen  Ishböshet  als  des  einzigen  nochlebenden  Soh- 
nes Saül's  berufen:  und  er  that  alles  was  ihm  durch  diese 
seine  doppelle  Stellung  als  Pflicht  geboten  scheinen  konnte. 
Aber  das  ganze  Reich  lag  ja  damals  in  Trümmern,  und  dies- 
seit  des  Jordan's  konnte  oder  wollte  schwerlich  auch  nur 
eine  Stadt  die  Herrschaft  des  Hauses  Saül's  anerkennen,  wäh- 
rend auch  jenseits  wohl  einzelne  Städte  wie  Jabesh  schwer- 
lich aber  das  ganze  Land  sogleich  einem  Könige  wie  Ishbö- 
shet  sich  zu  unterwerfen  willig  war.  Also  blieb  dem  tapfern 
Abner  vorläufig  nichts  übrig  als  der  Versuch  die  gänzlich 
zerfallenden  oder  eroberten  und  von  den  Philistäern  besezlen 
Länder  allmälig  neu  zu  ordnen  und  zurückzuerobern :  wobei 
Davld'en  solange  dieser  auf  Juda  sich  beschränkte  vorläufig 
in  Ruhe  zu  lassen  die  Klugheit  gebot.  Dass  diese  Aufgabe 
sehr  schwierig  war  und  ihre  endliche  glückliche  Lösung  Ab- 
ner'n  alle  Ehre  machte,  versteht  sich  leicht.  Zuerst  scheint 
er  nun  das  jenseilige  Land  wieder  unter  seinem  Schuze  ver- 
einigt und  aus  ihm  Kräfte  zur  Vollbringung  des  weitern 
Werkes  'gesammelt  zu  haben:  dies  liegt  schon  im  Ganzen 
jener  Verhällnisse ,  und  wird  bezeugt  einmal  dadurch  dass 
Ishböshet  seinen  Siz  nicht  wie  sein  Vater  zu  Gibea  oder 
überhaupt  in  Benjamin,  sondern  jenseit  des  Jordan's  in  Ma- 
chanäim  nahm  einer  Stadt  wie  es  scheint  uralter  Größe  und 
Heiligkeit  welche  gewiss  damals  sehr  bedeutend  war  ^)  und 
noch  lange   späterhin   ihre   Heiligkeit  behielt  ^).     Und  zwei- 

1)  auch  David  nimmt  dort  seinen  Siz  als  er  über  den  Jordan 
fliehen  muss  2  Sam.  17,  24  IT.  1  Kon.  2,  8.  —  Ein  Ort  Mahneh  mit 
Trümmern  ist  jezt  etwa  in  gleicher  Breite  mit  Skythopolis  aber  weit 
östlich  Tom  Jordan  wiedergefunden:  sollte  aber  der  Jabboq  nach  II. 
8.  565  mit  dem  Griechischen  Hieromax  derselbe  seyn,  so  müßte  das 
alte  Machanäim  nach  Gen.  32,  2  nördlich  von  diesem  gelegen  haben. 

2)  folgt  aus  HL.  7,  1  vgl.  mit  Gen.  32,  2  f.,  wie  ich  schon  1826 
erklärte. 
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tens  beweist  es  sich  aus  der  Art  wie  die  Zahl  der  am  Ende 
von  Ishböshet  beherrschten  Länder  aufgeführt  wird:  „Abner 
(sagt  der  ältere  Erzähler)  nahm  den  Ishböshet,  brachte  ihn 
hinüber  nach  Machanäim  und  machte  ihn  zum  König  über 
Gilead,  das  Geshuräische  Land,  Jizre'el,  Efräim  Benjamin  und 
ganz  Israel  (außer  Juda)"  ^) :  in  dieser  Reihenfolge  der  Län- 
der diesseit  des  Jordan's  mag  zugleich  die  Ordnung  beschrie- 
ben seyn  in  welcher  Abner  die  von  den  Philistäern  besezten 
Ländern  zurückeroberte.  Dass  nun  während  dieser  Bemü- 
hungen Abner's  etwa  5  Jahre  verflossen  und  Ishböshet  erst 
nach  dieser  Zeit  zum  Könige  über  Israel  feierlich  gesalbt 
werden  konnte ,  liegt  durchaus  im  Wesen  der  Sache :  denn 
nicht  so  leichten  Kaufes  werden  die  Philistäer  ihre  Erobe- 
rungen, in  denen  sie  sich  schon  festgesezt  hatten,  wieder 
aufgegeben  haben. 

2.  Nachdem  nun  aber  dieser  große  Zweck  von  Abner 
erreicht  war,  mußte  ihn  die  Folgerichtigkeit  allerdings  be- 
stimmen auch  den  Versuch  zu  wagen  Juda  wieder  mit  dem 
Reiche  des  Hauses  Saül's  zu  vereinigen:  dass  David  aber 
jezt  nach  5  Jahren  von  dessen  Herrschaft  nicht  freiwillig 
abtreten  würde,  war  vorauszusehen;  und  so  entspann  sich 
zunächst  aus  Neckereien  zwischen  den  Kriegern  beider  Sei- 
ten ein  Krieg  zwischen  beiden  Häusern  welcher  gewiss  den 
größten  Theil  jener  zwei  Jahre  der  Herrschaft  Ishböshet's 
ausfüllte.  Abnör  mit  seinen  Kriegern,  eben  über  die  Phili- 
stäer siegreich  und  stolz  auf  den  von  ihm  gehaltenen  König, 
fing  sichtbar  den  Hader  mit  den  Leuten  David's  an:  was 
diese  in  jenen  5  Jahren  gemacht,  wissen  wir  zwar  nicht 
näher  imeinzelnen,  aber  gewiss  hatten  die  Kriege  gegen  die 
südlichen  und  westlichen  Völker  mit  Ausnahme  der  Philistäer 


1)  2Sam.  2,  8f.  Für  "'^■nüN  las  die  LXX  '^'\WT)  oder  •^T^UJn; 
watirsclieinlicber  ist  die  Lesart  anderer  alten  Übersezer  ">^Vil3a,  da 
dies  nacli  IL  S.  395  aucli  sonst  als  ein  weit  nach  Nordosten  gele- 
genes Land  vorkommt,  dessen  Hauptstadt  I^TIJa  übrigens  damals 
noch  immer  einen  eigenen  König  halte  2  Sam.  3,  3.  13,  37.  14,  23 
vgl.  mit  15,8  wonach  dies  kleine  Land  Aramäische  Einwohner  hatte. 
Jizre'el  als  Name  für  das  Thal  ven  Galiläa  Bndet  sich  auch  Jos.  17,  16. 

Gesch.  «1.  V.  Israel  III.    2.  Ausg.  10 
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(S.  143)  damals  unter  ihnen  nicht  geruhet,  und  gewiss  waren 
sie  nichtnur  von  dem  Geiste  der  höhern  Heiterkeit  und  Zu- 
versicht David's  selbst  erfüllt,  sondernauch  durch  fortwährende 
Übung  in  allen  Kriegskünsten  gestärkt.  Eine  Menge  wun- 
derbar kräftiger  und  mutherfüllter  Krieger  muss  damals  schon 
um  David  sich  gebildet  haben,  der  Kern  des  Heeres  dersel- 
ben Helden  mit  dem  er  später  den  Grund  zu  einer  Welt- 
herrschaft legte,  eine  seit  den  Tagen  Josüa's  neue  Erschei- 
nung in  Israel,  wovon  auch  Abner  keine  rechte  Vorstellung 
gehabt  haben  mag  als  er  auf  die  Überzahl  seiner  eigenen 
Krieger  stolz  mit  den  nur  an  Zahl  schwächern  Kriegern  Da- 
vid Streit  suchte.  Insbesondere  waren  damals  in  David's 
Heere  schon  die  drei  heldenmüthigen  Söhne  seiner  Schwe- 
ster Zserüja  ^),  welche  daher  gewöhnlich  nicht  nach  ihrem 
Vater  sondern  nach  dieser  ihrer  berühmtem  Mutter  genannt 
werden,  Joab  David's  Feldherr,  Abishäi  und  'Asael. 

Abner  (sagt  der  ältere  Erzähler  ^),  welcher  überhaupt 
vonjeztan  wieder  vorherrscht)  zog  mit  Ishböshet's  Unterge- 
benen zum  Kampfe  gerüstet  nach  Gibeon  im  Stamme  Ben- 
jamin (II.  S.  325  f.):  aber  Joab  nicht  faul  kam  ihm  ebenda 
mit  David's  Mannen  entgegen :  am  Teiche  bei  der  Stadt  la- 
gerten sich  beide  Heere  einander  gegenüber  und  verhielten 
sich  lange  ruhig  gegen  einander.  Da  forderte  Abner  wie 
zur  scherzendernsten  Unterhaltung  beider  Heere  einen  Zwei- 
kampf, Joab  willigte  ein,  und  hervortraten  von  Seilen  Ish- 
böshet's 12  Benjaminäische  Kämpfer  als  sollten  diese  12  alle 
Stämme  Israels  darstellen,  aber  entgegen  traten  ihnen  12 
von  Seiten  David's.  Diese  fingen  den  Kampf  an  mit  Schwer- 
tern bewaffnet:  aber  statt  ehrlichen  Schwertfechtens  ergriff 
von  den  Benjaminäern,  seilalters  nach  II.  S.  369  berühmt  als 
links  und  rechts  ebensogut  kämpfend,  jeder  listig  zugleich 
mit  der  Linken  das  Haupt  seines  Gegners  und  stiess  mit  der 
Rechten  das  Schwert  in  seine  Seite  ') :  allein  von  den  Ju- 
däern  that  jeder  ebenso  listig  und  gewandt  dasselbe  mit  sei- 

I)  1  Ctir.  2,   16.  2)  2Sam.  2,  12-3,   1. 

3j  V.   16   fehll  nach   UJ""«    das  Wörlchcn    IT',    welches   noch    die 
LXX  haUe. 
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nem  Gegner,  und  so  fielen  sie  alle  zusammt;  den  Ort  nannte 
man  seitdem  „das  Feld  der  Tückischen"  ^).  Dadurch  ent- 
zündete sich  aber  nur  ein  allgemeiner  Kampf,  in  welchem 
Abner's  Leute  vielen  Verlust  erlitten.  Unter  den  Helden  Da- 
vld's  zeichnete  sich  besonders  aus  der  jüngste  Bruder  Joab's 
'Asael;  schnell  an  Füßen  „wie  eine  Gazelle  auf  den  Bergen" 
hatte  er  sich  keinen  geringern  als  Abner'n  selbst  zum  Geg- 
ner ausersehen  und  verfolgte  ihn  ohne  Ausweichen;  dieser 
der  ihn  kannte,  wandte  sich  endlich  um  und  bat  ihn  sich 
einen  Gemeinen  auszusuchen  und  dem  die  Rüstung  abzuzie- 
hen; aber  'Asael  Hess  nicht  ab,  noch  einmal  bat  ihn  Abner 
abzulassen,  er  wolle  ihn  ja  nicht  gern  zu  Boden  strecken, 
schon  aus  Achtung  vor  seinem  Bruder  Joab  dem  er  dann 
nichlmehr  ins  Angesicht  werde  sehen  können;  aber  er  wollte 
nicht  zurückweichen,  und  so  stiess  ihm  denn  Abner  mit  dem 
bloßen  zugespizten  Hintertheile  seines  Speeres  in  den  Wanst 
bis  durch  den  Rücken,  sodass  er  todt  niedersank.  Dieser 
Unfall  hemmte  zuerst  die  Verfolgung  der  flüchtigen  Israeläer, 
indem  alle  welche  an  diese  Stelle  kamen  bei  der  Leiche  an- 
hielten. Joab  zwar  und  Abishäi  verfolgten  jezt  Abner'n  desto 
heftiger  2),  während  die  Sonne  schon  untergegangen  war: 
aber  nun  schlössen  auch  die  Benjaminäer,  die  große  Gefahr 
ihres  Führers  erkennend,  auf  einem  schnell  besezten  Hügel 
einen  dichten  Kreis  um  ihn.  Da  rief  Abner  Joab'en  zu,  nicht 
ferner  so  blutgierig  die  Brüder  zu  verfolgen  und  zu  beden- 
sen  dass  das  Ende  bitter  werden  könne:  und  dieser  gab 
nach,    versichernd   die  Verfolgung  würde  bis  zum  nächsten 

1)  Ü'^nJwln,  wie  die  LXX  iwf  tmßoi'Xoiv  noch  las  für  D''ni:!7; 
wollte  man  dieses  D'>'1i:!l  »Feld  der  Widersacher«  aussprechen ,  so 
würde  in  einem  so  allgemeinen  Namen  keine  Hindeulung  auf  die 
eigenlhümliche  Kampfweise  liegen.  In  obiger  Darstellung  ist  nur  das 
in  den  Worten  kurz  angedeutete  etwas  weiter  verdeutlicht. 
v^  2)  die  genaue  Beschreibung  des  Zieles  bis  wohin  sie  kamen  v.  24 
ist  bisjezt  unklar,  da  Robinson  II.  S.  352  ff.  zwar  von  der  Wasser- 
quelle bei  Gibeon  spricht,  aber  unsere  Stelle  nicht  näher  berücksich- 
tigt hat.  Auch  die  Beschreibung  des  Weges  jenseit  des  Jordan's 
(durch  den  ganzen  Bitron.)  v.  29  ist  uns  bisjezt  unverständlich;  der 
Bitron  scheint  ein  langes  Thal  oder  ein  Bergrücken  gewesen  zu  sejn. 

10* 
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Morgen  gedauert  haben  wenn  Abner  nicht  das  Wort  ergrif- 
fen hätte.  Beide  Theile  trennten  sich:  Abner's  Leute,  nach 
einem  Verluste  von  360  Mann,  gingen  noch  in  derselben 
Nacht  nach  Machanäim,  Joab's  Leute  welche  mit  'Asael  20 
verloren  hatten  begruben  diesen  noch  in  derselben  Nacht 
unterwegs  in  seinem  Hausbegräbnisse  zu  Bäthlehem  und  lang- 
ten am  Morgen  früh  zu  Hebron  an. 

Dieses  Treffen  ist  freilich  auch  'Asael's  und  der  weitern 
Folgen  seines  Todes  wegen  so  ausführlich  beschrieben:  aber 
zugleich  ist  aus  diesem  Anfange  des  2jährigen  Krieges  deut- 
lich, wie  es  kam  dass  in  seinem  weiteren  Verlaufe  David's 
Heer  immer  siegreich  blieb  und  seine  Macht  immer  höher 
stieg.  Mit  dem  Glücke  nachaußen  mehrten  sich  auch,  wie 
dies  bei  Fürsten  jener  Gegenden  noch  heute  leicht  der  Fall, 
seine  häuslichen  Verbindungen ,  indem  entweder  er  durch 
Heirathen  eine  Stüze  bei  mächtigeren  Häusern  die  er  sich 
so  verpflichtete,  oder  solche  Häuser  vonselbst  dadurch  seine 
Freundschaft  suchten.  So  empfing  er  zu  Hebron  während 
jener  7  bis  8  Jahre  6  Söhne  von  6  Weibern,  unter  ihnen 
den  Absalom  von  einer  Tochter  des  Königs  von  Geshür 
S.  145  wf.  »). 

3,  Doch  die  Hand  zum  Sturze  Ishböshet's  reichte  zu- 
nächst er  selbst,  ein  nichts  böses  wollender  aber  schwacher 
und  furchtsamer  Mann  **).  Während  noch  jener  Krieg  dauerte, 
hatte  Abner  Saül's  Kebsweib  Rißpa  geheirathet:  dies  konnte 
nach  der  Gewohnheit  der  Königshöfe  jener  Gegenden  und 
Zeiten  allerdings  so  gedeutet  werden  alsob  er  nach  der  Herr- 
schaft strebe,  da  es  viele  als  ein  Zeichen  der  Besiznahme 
des  innern  Hauses  (Harem's)  eines  vorigen  Königs  ansahen  ^): 
aber  nothwendig  war  diese  Deutung  doch  nicht  wenn  Abner 
weiter  keine  Lust  nach  der  Oberherrschaft  zeigte,  und  ge- 
wiss hätte  er  wenn   er   diese  Lust  ffehabl  hätte  sie  auf  an- 


1)  2  Sam.  3,  2-5  vgl.  mit  I  Ctir.  3,   1-3.  2)  2  Sam. 

3,  6  —  5,  3  vgl.  besonders  über  Ishböshet's  Gemiith  4,  11. 

3)  vgl.  2  Sam.  16,  21.   20,  3.    1  Kön.  2,   13-25;    ebenso   war   es. 
am  Ägyptischen  Hofe   s.    die    Geschichle  Armais'  nach  AJanelhon  in 
Jos.  g.  Ap.  I,  15,  und  am  Persischen  Herod.  3,  68. 
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dere  Weise  gezeigt,  da  es  ihm  als  dem  mächligsten  Manne 
im  Reiche  leicht  gewesen  wäre  den  König  offen  zu  verdrän- 
gen. Allein  Ishböshet  schöpfte  Verdacht  und  stellte  wegen 
der  That  Abner'n  zur  Rede :  dieser  sich  heftig  erzürnend  ^) 
hält  jenem  seinen  Undank  vor  und  schwört  die  Herrschaft 
an  David  kommen  zu  lassen  dem  ja  das  Orakel  längst  die 
Herrschaft  über  ganz  Israel  verheißen  habe.  Man  sieht  dass 
hier  nur  zufällig  ein  Funken  auf  längst  vorbereiteten  dürren 
Boden  gefallen  war:  der  Sinn  dass  David  allein  würdig  ganz 
Israel  zu  beherrschen  und  dass  die  jezigen  Bürgerzwiste  bei- 
zulegen besser  sei,  muss  damals  längst  schon  die  Menge  des 
ganzen  Volkes  durchdrungen  haben  und  auch  geheim  durch 
Abner's  Seele  gegangen  seyn ,  sodass  es  bei  ihm  nur  einer 
unwillkührlichen  Veranlassung  bedurfte  um  den  Gedanken  zu 
fassen  und  laut  zu  äußern.  Wirklich  findet  Ishböshet  sich 
nun  aus  Furcht  vor  dem  Zorne  des  mächtigen  Mannes  schwei- 
gend in  alles;  Abner  sendet  aufderstelle  an  David  Unter- 
händler über  den  Gegenstand,  und  dieser  will  sich  zu  dem 
Zwecke  mit  ihm  aussöhnen,  jedoch  unter  der  Bedingung  dass 
er  zuvor  die  Herausgabe  seiner  ersten  Gattin  Mikhal  der 
Tochter  Saül's  befördere.  Mußte  ihm  nämlich  überhaupt  daran 
liegen  wo  möglich  verschwägert  mit  Saül's  Hause  zu  bleiben 
und  auch  dadurch  einen  gewissen  Anspruch  auf  die  Nach- 
folge zu  erhalten ,  und  hatte  er  ein  Recht  die  ihm  wider- 
rechtlich genommene  Mikhal  (S.  129)  bei  gänzlich  veränder- 
ten Umständen  wiederzufordern :  so  forderte  er  sie  offenbar 
jezt  zugleich  aus  Vorsicht,  um  an  ihr  ein  Unterpfand  gegen 
mögliche  Wortbrüchigkeit  Abner's  zu  besizen.  Indem  nun 
Abner  die  an  Ishböshet  gestellte  Forderung  David's  unter- 
slüzt,  gibt  dieser  Befehl  sie  ihrem  damaligen  Gatten  Palliel 
zu  nehmen,  obwohl  dieser  sie  gehen  zu  lassen  den  höchsten 
Schmerz  empfand  ^).     Abner  aber,  nachdem  er  die  Ältesten 

1)  der  Ausruf  des  Zorns  v.  8:  »bin  ich  ein  judäischer  Hunds- 
kopf« ?  läßt  sehen  wie  man  sich  am  Hofe  zu  Machanäim  bisweilen 
ausdrückte  um  etwas  recht  Terächtliches  zu  bezeichnen. 

2)  er  folgte  ihr  (heißt  es)  thränend  bis  ßachurim,  wo  Abner  ihn 
zurückgehen  hiess;  da  dies  Städtchen  welches  Josephus  arch.  7:9,7 
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aller  Stämme,  zulezt  auch  Benjamins,  für  David  günstig  ge- 
stimmt oder  vielmehr  der  schon  bei  den  meisten  vorhande- 
nen günstigen  Stimmung  beredsam  entgegengekommen  war, 
ging  nun  selbst  mit  20  Mann  Bedeckung  zu  David  nach  He- 
bron, ward  ehrenvoll  von  ihm  empfangen  und  verabredete 
mit  ihm  die  Bedingungen  unter  denen  die  Vereinigung  des 
ganzen  Reiches  zustande  kommen  sollte;  so  ward  er  ent- 
lassen unter  dem  Versprechen  an  der  Spize  aller  Ältesten 
Israels  wiederzukommen;  was  aus  Ishböshet  werden  sollte 
wird  nicht  erzählt,  gewiss  aber  hatte  man  eine  ehrenvolle 
Zurückgezogenheit  für  ihn  verabredet.  —  Wahrscheinlich  nun 
hatte  Abner  absichtlich  zu  dieser  Verabredung  eine  Zeit  ge- 
wählt wo  er  wußte  dass  Joab  mit  dem  Heere  auf  einem 
Beutezuge  abwesend  war.  Allein  dieser  kam,  als  Abner 
kaum  aus  Hebron  fortwar,  von  der  entgegengesezten  Seite 
her  zurück,  machte  das  geschehene  erfahrend  David'en  die 
stärksten  Vorwürfe  einen  so  verdächtigen  Mann  friedlich  ent- 
lassen zu  haben,  und  sandte  ohne  David's  Vorwissen  ihm 
Boten  nach  um  ihn  zu  einer  heimlichen  Besprechung  zurück- 
zurufen, drängle  aber  den  zurückkehrenden  von  seinem  Bru- 
der Abishäi  unterstüzt  listig  mitten  in  das  finstere  Thorge- 
bäude der  Stadt  und  erstach  ihn  da  um,  wie  er  vorgeben 
konnte,  Rache  für  seinen  bei  Gibeon  gefallenen  Bruder  'Asael 
zu  nehmen  '). 

Die  heftige  Empörung  welche  David  darüber  zeigte  so- 
dass er  im  ersten  Aufwallen  des  Zornes  die  stärksten  Ver- 


zwar  noch  als  zu  seiner  Zeit  daseiend  zu  kennen  srhcinl  aber  nicht 
genauer  nach  seiner  Lage  beschreibt,  nach  2  Sam.  16,  5  auf  dem 
geraden  Wege  von  Jerusalem  nach  dem  Norden  lag,  so  scheint  es 
damals  auf  dem  Wege  nach  Hebron  an  der  Grenze  des  Stammes 
Benjamin  gelegen  zu  haben:  und  man  begreift  warum  Abner  hier 
Halt  gebot.  I)  v.  30  ist  nach  der  LXX  ^I'IN  für  TJ^in 

zu  lesen.  Für  Blutrache  konnte  der  Mord  allerdings  insofern  gel- 
len, als  es  gewiss  im  alten  Israel  ebensowohl  wie  nach  Saxo  Gram- 
tnudcus  unter  den  alten  Deutschen  für  unehrlich  galt  dass  ein  im 
kräftigsten  Mannesaltcr  stehender  wie  Abner  einen  zarten  Jüngling 
wie  'Asael  uiederstiess ;  daher  jener  ja  auch  ursprünglich  diesen  nie- 
derzustoßen wegen  Joab's  ein  schweres  Bedenken  trug. 
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wünschungen  über  Joab  ausstiess  ^),  der  Befehl  an  Joab  und 
alle  amJere  feierlich  über  den  Tod  des  fürstlichen  Helden  zu 
trauern,  die  eigene  Theilnahme  an  seinem  Begräbnisse  und 
das  kurze  aber  tiefergreifende  Trauerlied  ^]  welches  er  da- 
bei dichtete  und  welches  die  fließenden  Thränen  aller  noch 
voller  strömen  Hess,  die  Weigerung  den  ganzen  Tag  Speise 
zu  sich  zu  nehmen  —  alles  das  war  gewiss  ganz  aufrichtig 
von  ihm  gemeint,  und  verfehlte  nicht  auf  alle  andere,  wel- 
che vielleicht  er  sei  im  Einverständnisse  mit  Joab  gewesen 
vermuthen  konnten,  den  besten  Eindruck  zu  machen.  Es 
war  ein  Tag  von  jenen  wo  auch  der  wohlmeinendste  und 
kräftigste  König  die  Schwachheit  alles  Menschlichen  und  die 
Schranken  menschlicher  Obergewalt  zu  eigenem  tiefsten 
Schmerze  empfindet;  denn  wievieles  muss  ein  solcher  unge- 
straft dulden  was  er,  wäre  er  nicht  ein  menschlicher  schwa- 
cher König,  nicht  so  hingehen  lassen  würde.  „Heute",  rief 
er  zulezt  aus,  „ist  ein  großer  Fürst  in  Israel  gefallen!  wohl 
lebe  ich  jezt  in  Paliisten  ^)  und  bin  zum  Könige  gesalbt,  und 
doch  sind  diese  Sserüja's  Söhne  mir  zu  unerreichbar;  ver- 
gelte Gott  dem  Bösesthuenden  was  er  verdient!"  So  mußte 
er  obwohl  mit  schwerem  Herzen  die  Strafe  Joab's  Gott  über- 
lassen, da  er  seiner  nicht  leicht  entbehren  konnte  und  die 
schwarze  That  sich  wirklich  durch  das  uralte  Recht  der  Blut- 
rache entschuldigen  Hess.  Innerlich  war  dazu  Joab  gewiss 
auch  von  Neid  getrieben,  da  er  v«rmuthete  oder  vieUeicht 
schon  erfahren  hatte  dass  Abner  die  erste  Stelle  im  Reiche 
David's  erhalten  solle:  dies  folgt  wenigstens  mit  Wahrschein- 
lichkeit aus  dem  ähnlichen  VorfaUe  mit  'Amasa  *). 

Die  Nachricht  vom  Tode  Abner's  benahm  dem  schwa- 
chen Ishböshet  allen  Muth,  und  brachte  das  ganze  nördliche 
1)  aber  so  dass  damit  mehr  nur  die  Nachkommen  Joab's  gemeint 
sind:  diese  sollen  mit  allen  Arten  von  Aussaz  behaflel ,  lahm,  ge- 
mordet, hungrig  werden!  v.  28  f.  Damit  knüpft  der  Erzähler  einen 
der  lezten  Knoten,  dessen  Entwickelung  die  weitere  Geschichte  zei- 
gen sollte  (vgl.  I.  S.  190  f.);  Tgl.  1  Kön.  2,  28  ff.,  wo  freilich  erst  der 
Anfang  der  Erfüllung  erzählt  wird.  2)  s.  die  Dichter  des  Ä. 

Bs  Bd.  I.  S.  99<  3)  das  etwa  bedeutet  7]"^  in  diesem  Zu- 

sammenhange, vgl.  Jes.  47,  1.  Deut.  28,  54—56.        4)  2  Sam.  c.  20. 
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Ruich  Israel  in  Bestürzung:  man  fühlte  dass  in  ilun  die  ein- 
zige Stüze  des  kaum  wiedererrichteten  Reiches  gesunken  sei. 
Zugleich  war  aber  die  Bewegung  für  David  in  diesem  Reiche 
schon  zu  stark  geworden  als  dass  sie  sich  durch  Abner's 
Tod  hätte  stillen  lassen:  und  da  sie  einer  guten  Leitung  nun 
beraubt  war,  so  entartete  sie  (wie  dann  leicht  geschieht)  zu 
einer  gewaltsamen.  Zwei  Heeresoberste  Ishböshet's,  sogar 
selbst  Benjaminäer,  Ba'ana  und  Rekab  aus  Beerothi),  noch 
besonders  durch  eine  alte  Blutschuld  gegen  Saül's  Kinder 
empört,  drangen  bald  darauf  eines  Mittags  in  das  Haus  Ish- 
böshet's: die  Thürsteherin  bei  dem  Innern  des  Hauses  war 
eben  bei  dem  Reinigen  von  Waizen  eingeschlafen  ^) ,  so 
schlüpften  sie  in  |die  Kammer  wo  er  eben  auf  dem  Lager 
schlief,  hieben  ihm  den  Kopf  ab  und  brachten  diesen  eilig  die 
ganze  Nacht  durchgehend  zu  David  nach  Hebron,  glaubend 
ihm  mit  der  Auslieferung  seines  Feindes  einen  Gefallen  zu 
thun;  der  aber  schwört  bei  dem  „der  seine  Seele  aus  aller 
Noth  errettet",  dass  er  sie  noch  weniger  als  einst  den  Mör- 
der Saül's  verschonen  könne,  läßt  sie  hinrichten  und  an 
Händen  und  Füßen  verstümmelt  zur  Warnung  am  Teiche  bei 
der  Stadt  aufhängen  3). 

Übrig  war  nun   von   der   unmittelbaren  Verwandtschaft 


1)  die  eingeschalleten  Worte  4,  2f.:  »auch  Beerolh  ward  zu  Ben- 
jamin gerechnet ;  die  Beerothäcr  flohen  aber  nach  der  nicht  weit  da- 
von liegenden  (Neh.  11,  33)  Stadt  GiUiim  und  hielten  sich  dort  als 
Schiizlinge  bis  heute  auf«  müssen  ihrem  Zwecke  nach  ofTenbar  in 
einiger  Verbindung  mit  der  Erzählung  selbst  stehen,  weil  sie  sonst 
nicht  eingeschaltet  wären.  Nun  aber  zeigt  der  Zusammenhang  dass 
sie  den  Grund  angeben  sollen  wie  diese  zwei  obwohl  Becrolhäer  und 
also  Benjaminäer  so  etwas  thun  konnten:  es  folgt  also,  dass  sie  da- 
mals nicht  mehr  in  Beerolh  wohnten ;  und  die  wahrscheinliche  Ur- 
sache dieser  Flucht  sowie  ihrer  Unthat  wird  unten  erklärt  werden. 

2)  4,  6  ist  nach  LXX  zu  lesen:   rrisn   T^'in  b2>   nm  nsini 

■JUJ'^riT  D3m  D'^tjn  nbpb,  dann  ^3'^.'^  u.  s.  w.  wenn  t2bp:  auch 
sovielals  hineinscklüpfen  seyn   kann.  3)  die  Ortlichkcit  des 

Teiches  sowie  des  Brunnens  has-Sira  von  wo  Abner  nach  3,  26  zu- 
rück nach  Hebron  kam,  meinen  Einige  jezt  wiedergefunden  zu  ha- 
ben, John  Wilsons  Lands  of  the  Bible  I.  p.  368  f.  385. 
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des  Hauses  Saül's  nur  noch  ein  Sohn  Jonalhan's  Meriböshet  ^) ; 
der  aber  war  lahm  weil  ihn  fünf  Jahre  alt  seine  Amme  bei 
der  Schreckensnachricht  von  Saül's  und  Jonathan's  Tode  in 
wilder  Flucht  hatte  aus  dem  Arme  fallen  lassen.  So  blieb 
denn  in  keiner  Weise  etwas  anderes  übrig  als  dass  die  Al- 
testen aller  Stämme  nach  Hebron  sich  begaben  und  dem 
„Landsmanne"  das  Reich  antrugen  „der  sie  schon  vor  Saül's 
Tode  stets  zu  Sieg  geführt  und  dem  nach  göttlicher  Vor- 
herbestimmung längst  die  Herrschaft  über  ganz  Israel  ge- 
bührte". Es  war  ein  großes  Freudenfest  in  Israel,  als  diese 
Ältesten  aller  Stämme  sämmtlich  mit  ihren  zahlreichen  Ge- 
folgen wohlgerüstet  zu  der  Volksversammlung  bei  Hebron 
zusammentraten  und  drei  Tage  dort  blieben,  mit  reichen  Zu- 
fuhren von  Lebensmitteln  vom  ganzen  Lande  aus  versehen  2): 
sie  kehrten  heim  nachdem  die  neuen  Reichsgeseze  mit  Da- 
vid verhandelt  und  festgesezt  waren.  David  war  damals 
etwa  37  Jahre  alt. 

David  als  König:  Israels. 

Selten  wohl  ist  ein  König  so  wie  David  zur  Herrschaft 
eines  bedeutenden  Reiches  gelangt,  nicht  durch  Erbschaft 
zum  Herren  berufen  und  doch  ohne  alle  Verschwörung  oder 
sonstige  feindselige  List  gegen  das  bisherige  Herrscherhaus 
immer  höher  emporkommend,  nicht  in  einem  erklärten  Wahl- 
reiche durch  Stimmenmehrheit  auserkoren  (wiewohl  allerdings 
das  damalige  Erbrecht  des  Fürstenthums  noch  nicht  so  aus- 
gebildet war  wie  heute)  und  doch  endlich  vom  ganzen  Volke 
freiwillig  als  der  allein  fähige  Mann  mit  begeisterter  Liebe 
anerkannt  und  zur  Herrschaft  berufen,  nicht  durch  den  Zu- 
fall einer  plözlichen  Umwälzung  und  daher  vielleicht  als  ein 
bloOes  Glückskind  unreif  und  innerlich  untüchtig  emporge- 
hoben  sondern   nach    dem   Durchlaufen   aller   äußern  Stufen 


1)  4,  4.  c.  9;  16,  1.  19,  25  f.,  nach  der  LXX  Min<nßondi.  Der 
Name  war  im  Hause  Saül's  auch  sonst  üblich  2Sam.  21,8;  vgl.  über 
den  Namen  11.  S.  495  n«.  2)  so  ist  es  umsländlich  beschrie- 

ben 1  Chr.  12,  23—40:    gewiss  aus   sehr   alter   Quelle,    obwohl   der 
Chroniker  hieundda  einige  Worte  seiner  eigenen  Art  hinzufügt. 
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von  Macht  und  Ehre  und  aller  Innern  Prüfungen  schwerer 
Leiden  und  vielfacher  Kämpfe  endlich  zur  rechten  Zeit  ge- 
rade in  der  vollesten  Kraft  des  Leibes  und  Geistes  die  ihm 
dargebotene  Herrschaft  ergreifend.  Aber  wie  er,  obwohl  der 
würdigste  Erringer  dieses  Preises  und  der  beiweitem  größte 
Mann  seiner  Zeit,  dennoch  der  Wahrheit  der  Sache  sowohl 
wie  seinem  eigenen  Bewußtseyn  nach  nur  unter  der  Heilig- 
haltung des  einmal  in  der  Gemeinde  Israel  bestehenden  Hei- 
ligen zu  dieser  Höhe  gelangt  war,  im  Gegensaze  zu  Saül 
der  durch  dessen  Verachtung  gefallen  war:  so  ist  er  freilich 
schon  durch  diese  starken  Vorgänge  darauf  angewiesen  nur 
in  dem  treuen  Festhalten  an  dem  „Felsen  Israels"  und  sei- 
nem „hellen  Lichte"  ^)  auch  fernerhin  auf  dem  „Stuhle  Israels" 
das  wahre  Heil  zu  suchen;  und  kann  so  einer  immer  herr- 
licheren Entwickelung  der  neuen  Zeit  seines  Königthumes 
entgegensehen.  Denn  freilich  mußte  seine  Stuhlbesteigung 
nur  der  Anfang  zu  neuen  Arbeiten  und  Kämpfen  werden, 
wennauch  von  anderer  Art:  das  zerfallene  und  zerrüttete 
Reich  mußte  neu  geordnet,  ein  festerer  Grund  zur  könig- 
lichen Herrschaft  gelegt,  manche  alte  Schuld  abgetragen  und 
schädliche  Mängel  gehoben  werden;  und  da  die  Nachbaren 
einer  so  selbständigen  und  kräftigen  Erhebung  des  Volkes 
nicht  ruhig  zusehen  wollten,  waren  fernere  und  immer  wei- 
ter sich  ausdehnende  Kriege  unvermeidlich;  wieviele  neue 
Arbeiten  und  Aufgaben,  ebensoviele  neue  Erwerbungen  an 
Macht  und  Ehre  lagen  nun  auf  dieser  Bahn  vor  des  neuen 
Königs  Füßen.  Aber  hatte  er  jenem  Heiligen  treu  durch 
Weisheit  und  Anstrengung  die  äußerste  Stufe  dieser  vor  ihm 
bereit  liegenden  Macht  und  Ehre  errungen,  eine  Stufe  schwin- 
delnder Höhe  welche  nie  vor  ihm  ein  Glied  dieses  Volkes 
erklimmt  hatte :  dann  erst  mußte  sich  entscheiden  ob  er  auch 
auf  dieser  Höhe  als  König  noch  von  demselben  Geiste  Jah- 
ve's,  der  ihn  bisdahin  gehoben,  sich  leiten  lassen  oder  auf 
die  errungene  Macht  nie  gekannter  Höhe  stolz  vertrauend 
sich  ihm  entfremden  wollte;  und  erst  wie  er  diese  nur  bei 
ihm  allein  mögliche  höchste  Versuchung  bestand,  danach 
1)  um  liier  eigene  Ausdrücke  David's  zu  gebrauchen,  Ps.  18,  29-31. 
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richtete  sich  sein  Lebensausgang  und  sein  bleibender  Werlh 
für  die  Geschichte  der  Zukunft. 

Wir  haben  zwar  zu  bedauern  dass  die  Nachrichten  über 
diese  33  Jahre  de's  Lebens  David's  aus  dem  L  S.  196  er- 
klärten Grunde  mehr  nach  den  Sachen  als  nach  den  Zeiten 
geordnet  uns  zugekommen  sind,  und  dass  wir  nach  den  uns 
vorliegenden  Quellen  nicht  imstande  sind  hier  eine  zusam- 
menhangende Zeitrechnung  herzustellen.  Auch  wir  sind  da- 
durch gezwungen  die  Übersicht  mehr  bloss  nach  den  ver- 
schiedenen Gegenständen  zu  geben.  Doch  erhellt  aus  der 
näheren  Untersuchung,  dass  die  Hauptrichtung  der  Thaten 
und  Schicksale  David's  nach  den  Zeiten  selbst  sich  vielfach 
ändern  mußte. 

1.      Die  neue  Ordnung  im  Innern  des  Reicbes. 

Die  erste  bedeutendere  Unternehmung  des  neuen  Königs 
war  gewiss  die  Eroberung  Jerusalem's  ^) ,  welches  nach  IL 
S.  430  seit  Jahrhunderten  noch  immer  die  Jebusäer  innehatten. 
Die  Stadt  hiess  unter  den  Kanäanäern  gewiss  Jebüs^):  und  da 
dieser  Name  einen  trockenen  Berg  bedeuten  kann,  also  den- 
selben den  man  in  anderer  Weise  mit  gleichem  Sinne  auch 
Ssijön  nennen  konnte  ^] ,  so  mag  man  auch  hieraus  folgern 
was  nach  allen  Umständen  sich  ergibt,  dass  der  ganze  An- 
bau der  Stadt  von  dem  dürren  aber  breiten  Berge  im  Süden 
ausging  welcher  leicht  eine  starke  Festung  bildete  und  von 
dem  sich  die  übrige  Stadt  allmälig  immer  weiter  nach  Nor- 
den und  Osten  ausdehnte.     Der  Name  Jerusalem  *)  ist  eben- 


1)  2Sam.  5,  6-12  vgl.  1  Ctir.  11.  4-9.  14,  1  f.  2)  nach 

Rieht.  19,  10  f.,  und  weil  die  Kanäanäischen  Einwohner  sich  selbst 
danach  nannten  1.  S.  315.  Über  Jebusäer  auf  Kypros  s.  die  acta 
App.  apocrr.  ed.  Tischendorf  p.  72  f.  3)  gebildet  wie  7^~l!3n 

und  eine  Menge  ähnlicher  alter  Städtenamen  im  Lande ,  Tgl.  ri^ü: ; 
daher  die  Syrer  (und  ihnen  folgend  die  Araber]  in  ihrer  Sprache 
▼ersländlicher  ^QjOI.  schreiben.  Ein  gleichlautendes  Q^c^vttf  liegt  bei 
Laodikea  im  nördlichen  Syrien  (s.  Bahä-eldin's  Leben  Saladin's  p.  82 
und  KemÄl-eldin  p.  125,  15),  dessen  Geschichte  jedoch  noch  dunkel 
ist.  4)  über  diesen  Namen  ist  mir  noch  immer  das  Kr.  Gr. 
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falls  allen  Spuren  nach  nicht  von  Israel  ausgegangen,  kann 
vielmehr  uralt  seyn  und  noch  von  den  Ureinvk'ohnern  ab- 
slammen, da  dieser  Berg  seiner  bequemen  Lage  wegen  ge- 
wiss zu  allen  Zeiten  bewohnt  war  *). 

Da  die  Stadt  fast  mitten  im  Lande  lag  und  eine  sehr 
starke  Festung  war,  so  konnte  inderthat  kaum  eine  geord- 
nete Herrschaft  über  ganz  Israel  eine  solche  feindselige  Stadt 
mitten  zwischen  den  nördlichem  und  südlichem  Stämmen  in 
ihrer  Unabhängigkeit  dulden.  Jedoch  die  Einwohner,  noch 
damals  stolz  auf  ihre  feste  Lage  und  jahrhundertelange  Frei- 
heit, gaben  zuerst  Davtd'en,  als  er  sie  zur  Übergabe  auffor- 
derte, die  schnöde  Antwort:  „du  wirst  nicht  hieher  kommen, 
sondern  die  Blinden  und  die  Lahmen  werden  dich  fortjagen!" 
als  brauchten  sie  nichteinmal  mit  Kriegern  und  mit  Gesun- 
den gegen  ihn  zu  kämpfen,  sondern  alsob  schon  die  Blinden 
und  Lahmen  der  Stadt  hinreichend  wären  ihn  bei  dem  Ver- 
suche einer  Eroberung  zu  vertreiben  ^).  Aber  er  rief  diese 
ihre  Worte  umdrehend  seinen  eigenen  Kriegern  zu: 


S.  332  gesagte  wahrscheinlich  dass  er  aus  üb.^  UJ^l'n^  ebenso  wie 
nu3ä">'^73  II.  S.  495 n«.  zusammengezegen  ist;  er  bedeutet  demnach 
Salem's  Erbe  oder  Wohnung,  oder  wenn  das  zweite  Wort  kein  Ei- 
genname war  friedliche  Stadt.  Das  verkürzte  dV»UJ  kommt  nirgends 
in  Prosa  vor  (I.  S.  410),  dichterisch  nur  Ps.  76,  3:  nachdem  aber 
die  Hellenisten  in  den  Anfangslauten  dieses  wie  sovieler  andern 
Ortsnamen  Paläslina's  ein  lf()o-  gefunden  hatten ,  konnten  sie  leicht 
meinen  die  Stadt  habe  ursprünglich  nur  Solytna  geheißen  und  sie 
nennen  sie  oft  so  in  Prosa ;  ja  man  stellte  nun  wohl  auch  die  So- 
lymer  bei  Homer  mit  Jerusalem  zusammen  (welches  schon  Bochart 
widerlegte)  Jos.  b.  j.  6,  10.  arch.  7:  3,  2.  Tac.  bist.  5,  2. 

1)  man  könnte  daher  die  Erwähnung  Jerusalem's  bei  Manethon 
schon  zur  Zelt  der  Hyksos  und  Mose's  für  geschichtlich  halten,  wenn 
er  nicht  zugleich  den  Tempel  erwähnte ;  woraus  man  sieht  dass  Ma- 
nelhon  hier  spätere  Namen  und  Begriffe  in  die  Urzeiten  verlegt.  — 
In  sehr  späten  Zeiten  suchten  manche  eine  Kunst  darin  auf  die  alt- 
heilige Stadt  soviele  Namen  als  möglich  zu  häufen :  s.  einige  selt- 
same Beispiele  davon  in  G'elJil-eldin  Geschichte  Jerusalem's  (transl. 
by  Reynolds.  Lond.  1836)  p.  4.  2)  Bilder  welche  im  spä- 

tem Jerusalem  Propheten  von  den  Israeliten  selbst  gebrauchen,  Jes. 
33,  23  f. 
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Jeglicher  der  Jebusäer  besiegt,  der  stürz'  in  den  Abgrund 
sowohl  die  Lahmen  als  Blinden,  die  David's  Seele  verhaßt  sind  *j. 
und  nahm  die  Stadt  stürmend  ein;  wobei  denn  leicht  zu  er- 
messen dass  es  den  Einwohnern  nun  wirklich  so  ging  wie 
er  ihnen  hier  gedrohet,  nämlich  dass  wenigstens  ihre  Krie- 
ger von  dem  eroberten  Felsen  in  den  Abgrung  gestürzt  ^) 
oder  sonstwie  vernichtet  wurden.  Dieser  dichterische  Spruch 
David's  wurde  nie  vergessen:  und  als  Jerusalem  zu  einem 
heiligen  Orte  geworden  war,  leitete  man  aus  ihm  auch  wohl 
d6n  Saz  ab  dass  kein  Blinder  oder  Lahmer  in  den  Tempel 
kommen  dürfe. 

1.  Diese  eroberte  Stadt  beschloss  nun  David  zum  Size 
seines  Reiches  zu  wählen.  Sie  war  durch  die  Eroberung 
seine  Stadt,  mehr  als  bisjezt  irgend  eine  andere  im  Lande; 
sie  lag  dazu  im  Stamme  Benjamin,  nicht  in  Juda  wo  ihn 
seinen  Siz  nehmen  zu  sehen  gewiss  den  übrigen  Stämmen 
unangenehm  gewesen  wäre,  und  doch  nicht  weit  von  dem 
Geburtsstamme  des  Königs;  dazu  konnte  ihm  etwas  daran 
liegen  auf  dem  Gebiete  des  alten  Vorstammes  Benjamin-Jo- 
sef (S.  64)  seinen  dauernden  Siz  zu  nehmen;  auch  dass  sie 
durch  ihre  Lage  leicht  stark  befestigt  werden  konnte,  gab 
sichtbar  bei  ihrer  Wahl  einen  Ausschlag.  Welchen  Glanz 
diese  Eroberung  ihm  gab  und  dass  seine  Macht  von  ihr  an 


1)  dies  ist  der  wahrscheinliche  Sinn  eines  Verses  den  man  unter 
dieser  Erklärung  nicht  für  einen  bloss  abgerissenen  mit  unvollende- 
tem Sinne  zu  halten  braucht.  Es  ist  dann  nur  ^^l)  in  Hif.  zu  ver- 
bessern;  dies  Wort  als  Nachsaz  gefaßt  §.  335.  "liSiS  ist  sonst,  wo 
Tom  Wasser  die  Rede  ist,  ein  Katarrhakt;  aber  eben  dieses  grie- 
chische Wort  bedeutet  doch  ursprünglich  bloss  einen  Niederslurz 
(daher  auch  eine  Fallthüre) ;  und  so  kann  auch  das  hebr.  Wort  den 
jähen  Abfall  eines  Felsens  bedeuten.  Was  die  Chronik  an  die  Stelle 
dieser  allerthümlich  dunkeln  Ausdrücke  sezt,  ist  hier  offenbar  nicht 
ursprünglich:  sie  erzählt  David  habe  gesagt  jeder  der  zuerst  die  Stadt 
besiege  solle  Feldherr  werden,  und  das  sei  Joab  geworden;  allein 
der  war  es  schon  früher.  —  Aus  der  grundlos  angenommenen  Be- 
deutung Wasserleitung  für  "11 2 HS  leitet  sonderbare  Folgerungen  ab  der 
Consul  Schultz  in  seinem  Jerusalem  S.  78.  2)  wozu  der 

Tarpejische  Fels  in  Rom  diente. 
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beständig  stieg,  deutet  noch  die  jezige  kurze  Erzählung  an: 
er  erkannte  (heißt  es)  selbst,  dass  Jahve  ihn  zum  Könige 
über  Israel  bestimmt  und  sein  Reich  wegen  seines  Volkes 
Israel  erhoben  habe  ^).  So  fing  also  durch  den  Erfolg  sein 
königliches  Bewußtseyn  sich  stets  höher  zu  heben  an:  und 
was  kann  alles  glücklich  versucht  und  erreicht  werden,  wenn 
dieses  Bewußtseyn  einmal  so  wie  bei  David  auf  die  rechte 
Weise  belebt  ist! 

Die  Stadt  bestand  nach  allem  was  wir  jezt  wissen  kön- 
nen schon  damals  aus  zwei  größeren  Theilen.  Der  nach 
Süden  sich  erstreckende  lange  und  breite  Bergrücken,  auch 
die  Oberstadt  genannt  ^j,  war  damals  allein  die  eigentliche 
Bergfeste,  und  ihm  haftete  ursprünglich  der  alte  Name  Ssi- 
jön  an  5);  ihm  gegenüber  dehnte  sich  eine  Unterstadt  aus. 
Jener  schon  ansich  leicht  feste  und  gewiss  seit  uralter  Zeit 
auch  durch  Kunst  vielfach  befestigte  Bergrücken  war  (um 
hier  die  alten  Namen  zu  nennen)  südlich  von  dem  tiefen 
Thale  Ben-hinnom's  oder  kürzer  Hinnom's  ^)  (sicher  eines 
alten  Fürsten  oder  sonstigen  Besizers),  westlich  vom  Thale 
Gichon  (s.  unten),  östlich  und  wahrscheinlich  damit  zusam- 
menhangend auch  nördlich  von  einer  Schlucht  umgeben  die 
man  zu  Flav.  Josephus'  Zeit  die  der  Käsemacher  (Tyropöön) 
nannte  ^);  weiter  östlich  jenseit  des  späteren  Tempelberges 
floss  von  Nordwesten  her  der  dann  der  Jordanebene  zu- 
strömende Bach  O'dron.  Dieser  ganze  weitausgedehnte  Berg- 
rücken, dessen  südlichere  Hälfte  bei  dem  jezigen  Jerusalem 
außerhalb  der  Stadtmauern  gelassen  ist,  war  damals  gewiss 
völlig  von  starken  Mauern  und  Thürmen  eingeschlossen  wel- 


1)  2  Sam.  5,  10.  12.     Also  doch  zulezt  nur  tcegen  seiues  Volkes! 

2)  die  Griechisch  ausgedrückten  Namen  Ober-  und  Unterstadt  s. 
bei  Jos.  J.  K.  5:  4,  1.  arch.  7:  3,  2.  3)  diese  wichtige 
Nachricht  findet  sich  jezt  nur  2  Sam.  5,  7.  9.  17  vgl.  1  Chr.  II,  5. 
Der  dem  hebr.  tm2£W  entsprechende  Name  dx^xt  bezeichnet  diesen 
Berg  sowohl  in  der  Beschreibung  bei  Jos.  arch.  7:  3,  2  alsaucb  noch 
im   1  Maccabäerbuche  3.  45.  4,  2.  13,  49  f.  vgl.  1,  33. 

4)  der  kürzere  Name  neben  dem  ursprünglichen  findet  sich  schon 
im  B.  der  Urspp.  Jos.  15,  8.  18,   IG.  5)  J.  K.  5:  4,  I. 
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che  David  nach  der  Eroberung  nurnoch  kräftiger  wiederher- 
stellte; und  da  er  sich  als  Eroberer  auch  als  den  eigent- 
lichen Besizer  dieser  zur  festesten  Burg  des  Reiches  und 
des  Königthumes  in  Israel  zu  erhebenden  Schuzvvehr  be- 
trachten konnte,  so  richtete  er  in  Übereinkunft  mit  Joab  als 
seinem  Heeresobersten  sie  auch  ganz  nach  seinem  Gutbe- 
finden ein.  Er  legte  daher  in  dieser  weiten  Festung  ein 
großes  Gebäude  zum  Unterkommen  seiner  unten  näher  zu 
beschreibenden  600  Kernkrieger  an,  wahrscheinlich  an  der 
südwestlichen  Seite  des  Berges  ^j,  sowie  ein  Zeughaus  süd- 
lich 2);  für  seinen  eignen  Hof  dagegen  Hess  er  wahrschein- 
lich nordöstlich  hin  durch  lyrische  Kunstverständige  aller 
Art  einen  Königsbau  von  Stein  und  Cedernholz  errichten  3); 
und  dazu  empfing  (wie  bald  weiter  zu  erörtern  ist)  damals 
auch  die  h.  Bundeslade  ihre  Stätte  auf  diesem  wohlgeschüz- 
ten  Räume.  Aber  auch  einen  Haupttheil  der  nördlichen  Bo- 
denfläche des  Berges  bauete  er  zu  verschiedenen  Zwecken 
neu  auf,  während  Joab  den  übrigen  Raum  etwa  zum  Ver- 
miethen  der  Häuser  an  Fremde  ausbauete  '^j.  So  erneuete 
und  verschönerte  sich  während  David's  Herrschaft  gerade 
dieser  Haupttheil  der  alten  Stadt  sosehr  dass  es  nicht  auf- 
fällt wenn  er  mit  dem  neuen  Namen  Davidsstadt  ausge- 
zeichnet wurde:  dieser  Name  von  ihm  erhielt  sich  zwar  sehr 
lange  ^) ,  doch  ist  er  sicher  nicht  vor  den  lezten  Tagen  der 
Herrschaft  David's  oder  den  ersten  der  Salömo's  entstanden. 
Und  als  er  in  gemeiner  Sprache  sich  recht  festsezte,  da  war 
der  alte  Name  Ssijon  durch  die  ersten  großen  Zeiten  der 
Herrschaft  David's  wenigstens  in  Liedern  und  in  sonstiger 
höherer  Sprache  bereits  so  vielfach  verherrlicht  worden  dass 


1)  nach  der  Boschreibung  Neh.  3,  16.  2)  nach  der  An- 

deutung Neh.  3,   19.  3)  nach  2  Sam.  5,   11 ;  die  Lage  dieses 

«Daridshauses«  l^ann  man  nur  aus  ihrer  einmaligen  Erwähnung  Neh. 
12,  37  schließen.  4)  2  Sam.  5,  9;  die  Worte  über  Joab  fin- 

den sich  jezt  freilich  nur  1  Chr.  11,  8,  sind  aber  gewiss  ursprünglich 
und  2  Sam.  nur  aus  Versehen  ausgefallen.  5)  man  findet 

ihn   oft  in  den   Geschichtsbüchern,    außerdem  Jes.  22,  9    und  noch 
iMacc.  1,  33. 
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er  in  gemeiner  Rede  zwar  immermehr  verschwand,  in  der 
höheren  aber  der  eigenlliche  Ausdruck  auch  für  ganz  Jeru- 
salem wurde  *).  —  Die  Unterstadt,  damals  wohl  das  Thal 
genannt  2)j  halte  sich  dieser  eigentlichen  Festung  angeschlos- 
sen: in  welcher  Ausdehnung  zu  jener  Zeit,  wissen  wir  nicht 
genau;  vorzüglich  wohl  ammeisten  nach  Osten  und  Norden, 
wohin  sich  die  ganze  Stadt  auch  später  allinälig  weiter  aus- 
dehnte. Das  große  Getümmel  der  Stadt  bewegte  sich  vor- 
züglich in  ihr;  in  ihr  wohnten  die  meisten  Handwerke  und 
Handel  treibenden  ^)  ebensosehr  wie  Propheten  *)  und  Künst- 
ler. —  Diese  beiden  Hälften  bildeten  also  das  was  man  spä- 
ter die  Altstadt  nennen  konnte  ^) ;  und  es  wird  unten  erhel- 
len wie  weit  die  Marken  Jerusalems  von  Salomo  an  allmälig 
erweitert  wurden. 

2,  Wo  aber  eine  geordnete  und  weise  Herrschaft  sich 
erhebt,  wird  diese  auch  immer  die  bestehende  und  irgend 
erträgliche  Religion  gern  anerkennen  und  schüzen,  zu  ihren 
menschlichen  Werkzeugen,  den  Priestern,  sich  in  ein  freund- 
liches Verhalten  sezen,  übrigens  aber  sie  ebenso  wie  ihre 
andern  Unterthanen  behandeln,  ohne  sich  wie  leider  soviele 
ältere  und  wiederum  neuere  Deutsche  Fürsten,  durch  Pfaf- 
fenthum  trozen  zu  lassen.  So  sehen  wir  David  verfahren, 
nachdem  schon  Gideon  mit  der  weltlichen  auch  eine  geistige 
Herrschaft  zu  verbinden  versucht  halle  (H.  S.  506).  Die  Prie- 
sterschaft hielt  sich  noch  immer  etwas  fern:  dies  zeigt  sich 
wenigstens  darin  dass  das  alte  h.  Zelt  in  Gibeon  blieb  (H. 
S.  540),  der  Mittelfleck  aller  Priestermacht  also  nochnicht  bei 
dem  Size  der  weltlichen  Macht  sich  .vereinigte,  wie  doch  der 


1)  in  so  allen  Stellen  wie  Ps.  110,  2.  2,  6  sieht  der  Name  sicher 
noch  in  seiner  ursprünglichen  engsten  Bedeutung;  wenn  aber  im  1 
Macc.B.  sogar  der  Tempelberg  im  Unterschiede  von  der  »Davids- 
stadt« Sion  genannt  wird ,  so  ist  das  erst  eine  Folge  des  häufigen 
Gebrauches  des  Psalters  und  ähnlicher  höherer  SchriTlen  älterer  Zeit. 

2}  aus  dem  künstlichen  Namen  Jes.  22,  1.  5  zu  schließen,  sowie 
aus  aodern  Zeichen.  3)  nach  der  Andeutung  Ssef.   1,   II. 

4)  nach  Jes.  22,  6.  5J  wie  ein   ».\IUhor«  vorkommt  Neh. 

3,  6.  B.  Zach.  14,  IG. 
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Reichsordnung  wegen  für  diese  zu  wünschen  ist.  Sonst  aber 
thal  David  sowohl  nach  eigener  achter  Scheu  vor  der  alten 
Religion  als  nach  Reichsweisheit  alles  was  er  in  dieser  Hin- 
sicht vermochte  und  wie  es  sich  für  ihn  als  den  großen 
Wiederhersteller  des  Reiches  ziemte. 

Das  nächste  war  die  Bundeslade  von  jenem  Orte  wo  sie 
damals  nach  II.  S.  545  f.  mehr  vorübergehend  aufgestellt  war, 
nach  Jerusalem  hinüberzuführen:  und  das  ist  gewiss  ziem- 
lich früh  geschehen.  Es  wird  darüber  jezt  ziemlich  ausführ- 
lich nach  den  beiden  altern  Erzählern  berichtet  *).  David 
versammelte  dazu  wie  zu  dem  größten  Volksfeste  alle  kriegs- 
rüstigen Männer  in  Israel  ^j^  und  zog  so  nach  Oirjath-je'a- 
rim  5)  wo  die  Bundeslade  nach  II.  S.  545  im  Hause  Abina- 
dab's  am  Hügel  stand.  Sie  ward  auf  einen  neuen  Wagen 
gehoben  '^)  und  von  den  beiden  Söhnen  Abinadab's  'Uzza  ^) 
und  Achjo  geleitel  indem  jener  die  Kühe  führte  dieser  vor 
dem  Wagen  herging,  unter  dem  fröhlichsten  Singen  und 
Spielen  des  ganzen  Volkes  und  David's  selbst  ^].  Allein  die- 
ser Aufzug  nahm  keinen  erwünschten  Verlauf:  indem  die 
Kühe  an  einer  Stelle  etwas  unruhig  werdend  die  Lade  schmis- 
sen ^)  als  wollte  sie  herabfallen,  reckte  'Uzza  seine  Hand 
nach  ihr  aus  und  griff  sie  an,  ohne  Noth  und  aus  mensch- 
licher Voreiligkeit,    denn    sie   fiel  doch  nicht  herab;    so  er- 


1)  2  Sam.  c.  6;  vorzüglich  die  Beschreibung  der  Hindernisse  im 
Zuge  V.  3  —  12  ist  vom  zweiten,  das  übrige  vom  ersten  Erzähler. 

2)  30,000  nach  der  gewöhnlichen  Lesart  v.  1  (vgl.  v.  I5j,  aber 
700,000  nach  der  LXX;  1  Chr.  13,  1—5  gibt  ohne  eine  solche  Zahl 
zu  nennen  mehr  eine  Umschreibung  die  aber  von  einer  Zahl  wie 
die  bei  der  LXX  ist  ausgeht.  3}  für  min^  •'byn72  y.  2 
ist  besser  71"'  riby'Il  N'^^T  zu  lesen,  da  die  Stadt  auch  Ba'ala  oder 
Qirjath-Baal  hiess  Jos.  15,  9  (llj.  18,  14.  Über  die  Lage  der  Sladl 
s.  II.  S.  378  vgl.  jezt  mit  dem  von  Williams  (the  Holy  City  p.  10—12) 
gegen  Robinson  ausgeführten.  4)  vgl.  mit  dem  U.  S.  544 
gesagten  noch  Eckhel  D.  N.  III.  p.  369.  5j  steht  vielleicht 
nach  einer  andern  Quelle  für  El'azar  1  Sam.  7,  1  (wie  H'^T^  neben 
n"'"^!^!).  6j  V.  5  ist  nach  v.  14  und  1  Chr.  13,  8  zu  ver- 
bessern. 7)  ich  wähle  absichtlich  diesen  Ausdruck  da  er  so 
nahe  als  möglich  das  ü'OUJ  vgl.  T3UJ   ausdrückt. 

Gesch.  d.  V.  Israel  III.    2.  Ausg.  1| 
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zürnte  Golt  und  der  voreilig  das  höchste  Heiliglhum  anrüh- 
rende starb  aufderstelie.  So  erzählt  der  zweite  Erzähler, 
welcher  nach  II.  S.  543  f.  solche  höhere  scharfe  Darstellun- 
gen über  das  Heilige  liebt:  und  allerdings  inuss  an  dieser 
Stelle  ein  Ereigniss  vorgefallen  seyn  welches  für  ein  böses 
Anzeichen  galt  und  daher  die  ganze  feierliche  Handlung  un- 
terbrach: es  geschah  bei  dem  uns  sonst  unbekannten  gewiss 
unbedeutenden  Orte  Gören-Nakhon  *) ,  seit  der  Zeit  P6reß 
'Uzza  (d.  i.  'Uzza's  Unfall)  genannt;  und  da  David  ebenfalls 
erzürnt  über  den  Unfall  fürchtete  Jahve  möge  nicht  wollen 
dass  die  h.  Lade  zu  ihm  nach  Jerusalem  käme  ^) ,  Hess 
er  sie  im  Hause  des  hier  wohnenden  'Obed-Edöm  aus  Gat 
(wahrscheinlich  Mor6schet  Gat  S.  112]  stehen.  Erst  als  er 
nach  3  Monaten  vernahm  wie  gesegnet  das  Haus  dieses 
Mannes  durch  das  Dorlseyn  der  h.  Lade  war,  dass  also  der 
Ort  wohin  er  sie  leite  doch  kein  Unglücksort  werde,  be- 
schloss  er  sie  vollends  nach  Jerusalem  überzusiedeln. 

Wie  dieser  Zug  war,  beschreibt  der  ältere  Erzähler  nä- 
her. Die  Lade  wurde  von  den  Leviten  getragen  ^),  nicht  ge- 
fahren: sowie  diese  aber  7  Schritte  vorwärts  gethan,  wurde 
ein  Rind  und  ein  Fetlschaf  geopfert*);  und  David  angeklei- 
det wie  ein  Levit,  nahm  unter  dem  Jubel  des  ganzen  den 
Tag  wie  ein  großes  Fest  feiernden  Volkes  selbst  alle  Arten 
heiliger  Tänze  aufführend  den  lebendigsten  Antheil.  So  be- 
wegte sich  der  Zug  fort  nach  Jerusalem:  hier  angelangt 
wurde  die  h.  Lade  sogleich  in  dem  ihr  daselbst  schon  auf- 

1)  die  Lesart  der  LXX  uXui  Nuxmq  sowie  die  'j'T'S    1  Chr.  13,  9 
sind  wohl  nur  Schreibfehler.  2)  mit  den  Worten  v.  9  wollte 

der  Erzähler  schwerlich  auf  die  Worte  des  Liedes  David's  Ps.  101, 
2  anspielen.  —  Dass  'Obed-Edöm  ein  Levit  war,  erhellt  aus  1  Chr. 
15,  18—24.   16,  5.  3)  wie  dieser  Erzähler  im  Unterschiede 

von  dem  zweiten  überall  die  Leviten  als  die  Lade  tragend  darstellt 
vgl.  15,  24.  4)  für  n\DÜJ  ist  der  heiligen  Zahl  wegen  besser 

mit  der  LXX  Jl2>ilü  zu  lesen.  Ob  aber  dies  Opfer  bei  je  7  Schrit- 
ten wiederholt  sei,  sagen  die  Worte  ihrer  Redefarbe  nach  nicht 
deutlich,  und  ist  nach  §.3326  eher  unwahrscheinlich;  dazu  war  das 
Opfer  gewiss  ein  Sühn-  und  Weiheopfer  zur  glücklichen  Beendi- 
gung der  bevorstehenden  Fahrt,  kein  Dankopfer  wie  v.  17  f. 
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gerichteten  neuen  Zelte  aufgestellt  und  dabei  viele  glänzende 
Dankopfer  dargebracht,  währenddessen  David  ganz  wie  ein 
Priester  das  versammelte  Volk  segnet.  Dann  Hess  er  jedem 
der  versammelten  Volksmenge  ohne  Unterschied,  Mann  und 
Weib,  einen  Brodkuchen  einen  Braten  ')  und  einen  Rosinen- 
kuchen austheilen,  und  nachdem  das  Volk  auseinandergegan- 
gen, sprach  er  aufsneue  einen  Segen  über  sein  nun  erst 
durch  die  Nähe  des  Heiligthumes  hochbeglücktes  Haus.  — 
Als  sein  Weib  Mikhal  zuvor  ihn  so  tanzend  und  jubelnd  an 
der  Spize  des  Volkes  und  insbesondere  in  der  Mitte  der  nach 
hebräischer  Sitte  bei  dem  Feste  am  meisten  thätigen  Tanz- 
und  Spielfrauen  nach  Jerusalem  kommen  sah,  rümpfte  diese 
Tochter  Saül's,  als  solche  sich  mehr  wissend  als  alle  andern, 
die  Nase  über  einen  solchen  König  sobald  sie  ihn  durch  ihr 
Fensler  erblickte,  ging  ihm  dann  entgegen  und  sagte  „o  wie 
verherrlicht  sich  heute  der  König  Israels,  dass  er  jezt  vor 
den  Augen  der  Mägde  seiner  Diener  sich  bloßgegeben  hat  2) 
wie  nur  irgend  ein  Tagdieb  sich  bloßgibt!"  Er  aber  ver- 
sezte  ihr  „wenn  ich  vor  Jahve  der  mich  deinem  Vater  und 
dessen  ganzem  Hause  vorgezogen  um  mich  über  das  Volk 
Jahve's  über  Israel  zum  Oberhaupte  zu  bestellen  —  wenn 
ich  vor  Jahve  spiele:  so  schäze  ich  mich  noch  zu  gering 
dafür  und  komme  mir  zu  niedrig  vor;  und  vor  den  Mägden 
wovon  du  sagst  —  vor  denen  sollte  ich  meine  Ehre  su- 
chen?'' nein,  das  ist  garnichl  nöthig.  Also  vor  Gott  niedrig 
zu  seyn  ist  hier  wie  sonst  sein  Ruhm  und  er  weiss  dass 
er   vielmehr   noch   zu   unwürdig  ist  um  vor  ihm  zu  spielen 


1)  ^e\üt<  ist  nacli  dem  Zusammenhange  am  besten  vom  Fleische 
zu  verstehen  und  scheint  von  V\'y^  =^  ^DiÜ  »brennen«  zu  liommen. 
(Das  |j.<»ft^]  welches  die  Pesh.  Dan.  14,  26  für  ^«C"  sezt,  ist  wohl 
nur  aus  o^ai^)«).  2)  sich  bloßgegeben  d.  i.  sich  erniedrigt 

hat;  auch  trug  er  wenigstens  etwas  leichlere  Kleider  (wie  das  ge- 
wöhnliche Priestergewand  war)  statt  des  schweren  königlichen  Man- 
tels bei  diesem  Tanze  und  Spiele.  Da  übrigens  die  redende  den 
ganzen  Nachdruck  zulezt  auf  dies  sich  bloßgeben  legt  (wie  sich  nur 
bloßgibt  irgendein  Tagedieb),  so  erklärt  sich  die  seltene  Verbindung 
ni^?:   ni^anS  vollkommen  aus  §.  302  c  u.  240c. 

11* 


164  Die  neue  Ordnung 

und  sich  zu  freuen  ebenso  wie  der  geringste  Mensch :  wie- 
vielvveniger  mag  er  in  solcher  Lage  und  mit  solchem  frohen 
Spiele  vor  den  Menschen,  auch  den  niedrigsten,  denen  er 
damit  sich  nur  wie  billig  gleichstellt,  äußere  Ehre  suchen! 
Gewiss  die  triftigste  Antwort  welche  er  der  Königstochter 
geben  konnte,  und  ganz  den  Gesinnungen  entsprechend  die 
uns  auch  seine  Lieder  offenbaren.  Der  Erzähler  bemerkt 
aber  bei  dieser  Veranlassung  nicht  ohne  Absicht,  dass  Mi- 
khal  bis  zu  ihrem  Todestage  keine  Kinder  hatte;  als  hätte 
sich  der  Hochmuth  von  dem  sie  nach  solchen  deutlichen 
Zeichen  besessen  war,  auf  die  Weise  an  ihr  gerächt  dass 
sie  nie  Mutterfreude  empfand ,  troz  des  Neides  den  sie  auf 
andere  glücklichere  Weiber  warf. 

Wir  besizen  aber  über  diese  festliche  Zeit,  welche  un- 
streitig einen  Hauptabschnitt  im  königlichen  Leben  David's 
bildete,  auch  noch  sprechendere  Zeugnisse  in  einigen  Lie- 
dern welche  wir  ohne  Bedenken  von  ihm  ableiten  können. 
Das  kleine  volksthümliche  Lied  welches  offenbar  bei  dieser 
Übersiedelung  der  Bundeslade  während  diese  noch  unter- 
wegs war  gesungen  werden  sollte,  ist  das  Ps.  24,  7—10  ^). 
Das  große  Danklied  welches  dann  nach  der  Vollendung  der 
heiligen  Handlung  öffentlich  wie  ein  Siegsgesang  vorgetra- 
gen seyn  muss,  ist  uns  zwar  als  Ganzes  verloren:  doch  ha- 
ben sich  allen  Spuren  nach  einige  bedeutende  Reste  von  ihm 
in  Ps.  68  erhallen,  welcher  wesentlich  nichts  ist  als  ein  bei 
der  Einweihung  des  zweiten  Tempels  erneuerter  alter  Siegs- 
gesang dieses  Sinnes.  Wie  dieser  nun  geheiligte  Ort  von 
Menschen  mit  Segen  besucht  werden  müsse,  erklärt  dann 
das  kleine  Lehrlied  Ps.  24,  1 — 6.  Aber  in  das  Innerste  al- 
les Sinnens  und  Strebens  des  großen  Königs  führt  uns  Ps. 
101,  welcher  wenigstens  erst  nach  dieser  Übersiedelung  des 
Heiligthumes ,  als  Jerusalem  schon  seit  etwas  längerer  Zeit 
die  „Stadt  Jahve's"  geworden  war,  gedichtet  seyn  kann,  sei- 
nem ganzen  Inhalte  nach  aber  wahrscheinlich  doch  noch  in 

1)  ich  halle  es  nichl  für  der  MüJie  werlh  nochcinmai  zu  zeigen 
dass  diese  V^erse  ein  Lied  für  sich  ausmachen  und  mit  v.  1  —  6  nicht 
zusammenhangen. 
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diese  ersten  Jahre  fällt.  Hier  ergießt  sich  einmal  frei  ein 
himmlisch  klarer  Strom  der  reinsten  königlichen  Gesinnun- 
gen und  Vorsäze ;  was  längst  in  der  heiligen  Tiefe  des  Her- 
zens als  höchstes  Streben  ächter  Fürstlichkeit  sich  geregt, 
dringt  hier  mit  der  jeder  reinen  schöpferischen  Wahrheil 
eigenthümlichen  wunderbaren  Gewalt  in  Worten  hervor;  und 
welchen  Eindruck  nach  dem  Sinne  des  höhern  Alterthumes 
die  unmittelbare  Nähe  des  h.  Ortes  auf  den  empfänglichen 
Menschen  und  daher  vorzüglich  auf  den  ächten  König  mache, 
wie  David  wenn  er  schon  vorher  ein  dem  wahren  Gotle 
treuer  und  gerechter  König  werden  wollte  es  nun  in  der 
„Stadt  Jahve's"  noch  viel  freudiger  und  entschiedener  zu 
werden  entschlossen  war ,  das  besonders  zeigt  sich  aufs 
schönste  aus  den  Worten  dieses  Liedes. 

Die  Übersiedelung  der  Bundeslade  nach  Jerusalem  ge- 
schah allen  Spuren  nach  bevor  der  Palast  den  David  für  sich 
selbst  bauete  S.  159  vollendet  war^);  und  es  war  hinreichend 
wenn  sie  vorläufig  auch  nur  in  oin  so  leichtes  tragbares  Zelt 
wieder  gestellt  wurde  wie  das  Mosaische  gewesen  war.  Dass 
das  alte  Mosaische  Zelt  ohne  die  Bundeslade  sich  daneben 
anderswo  noch  erhielt  und  daher  auch  ein  großer  Theil  des 
Volkes  sich  noch  immer  zu  diesem  hinwandte,  ist  II.  S.  540  f. 
erörtert.  Allein  nachdem  nun  die  Bundeslade  in  Jerusalem 
einen  festen  Siz  gefunden  halte,  lag  es  nahe  dass  David 
nichlbloss  sich  selbst  in  der  Hauptstadt  seines  Reiches  einen 
Palast  bauete  S.  159,  sondernauch  seinem  Herrn  und  Gotle 
einen  noch  viel  glänzenderen  Palast  oder  einen  sog.  Tempel 
zu  bauen  und  in  diesem  die  Bundcslade  niederzustellen  den 
Gedanken  faßte;  ja  dass  dieses  einen  Hauplwunsch  seines 
Lebens  enthalten  konnte  und  er  sich  wahrhaft  schämen 
mochte  selbst  in  einem  herrlicheren  Hause  zu  wohnen  als 
sein  Gott,  werden  wir  schon  nach  seiner  bei  Übersiedelung 
der  Bundeslade  gegen  Mikhal  geäußerten  Gesinnung  nicht 
anders  erwarten.  Wurde  nun  der  Mosaischen  Bundcslade 
ein  größeres  bleibendes  Heiligthum  gebauet,  so  konnte  dann 


1)  in  den  Worten  2  Saui".  7,   1  T\ird  dies  vorausgesezt. 
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zugleich  der  das  ganze  Volk  umfassende  allgemeinste  Got- 
tesdienst in  ihm  vermittelt,  alle  dazu  nöthigen  Priester  von 
dem  altern  außerhalb  Jerusalems  gebliebenen  h.  Zelte  nach 
Jerusalem  übergesiedelt  und  so  in  der  strengern  Einheit  des 
Reiches  auch  die  Einheit  der  Religion  völliger  hergestellt 
werden.  Wirklich  machte  auch  David  vielen  Zeichen  zu- 
folge schon  mannichfache  Anstrengung  den  Tempel  zu  bauen 
welchen  erst  Salomo  ausführte;  und  es  ist  auf  den  ersten 
Anblick  auffallend  wie  er  der  sonst  so  vieles  große  vollen- 
dete nicht  zur  Ausführung  dieses  Gedankens  gekommen. 
Dass  die  vielen  schweren  Kriege  in  welche  er  verwickelt 
wurde  die  Ausführung  hinderten  ^)  oder  verzögerten,  ist  al- 
lerdings zumtheile  richtig:  ganz  aber  läßt  sich  die  Unterlas- 
sung nicht  daraus  erklären ,  und  ist  sie  in  der  Bibel  nicht 
daraus  allein  erklärt.  Wir  haben  vielmehr  nach  bestimmten 
Anzeichen  noch  eine  andere  Ursache  als  mitwirkend  hier 
anzuerkennen ,  welche  bei  weiterem  Nachdenken  auch  gar- 
nicht  dunkel  bleibt.  Die  Religion  des  Jahvethumes  neigt  sich 
nämlich  wie  in  ihren  obersten  Wahrheiten  so  auch  in  ihren 
Gebräuchen  weit  mehr  zur  Einfachheit  und  zum  klaren  Fest- 
halten alles  Wesentlichen  als  zur  Pracht  und  zum  Verdunkeln 
des  Wesentlichen  hinter  äußerem  Glänze  und  starrem  Ge- 
seze.  Wie  den  Urvätern  Israels  nach  11.  S.  49  ein  einfacher 
Altar  unter  freiem  Himmel  genügt  hatte,  so  genügte  er  auch 
noch  im  Jahvethume  nach  seiner  ersten  Erscheinung  und 
Ausbildung  2);  und  wenn  seit  der  großen  Erhebung  und  den 
neuen  Siegen   Israels  unter  Mose  und  Josüa  auch  der  Got- 


1)  dies  wird  angedeutet  1  Kon.  5,  17.  Dass  dagegen  Davtd'en 
weil  er  viel  Blut  vergossen  d.  i.  viele  Kriege  geführt  habe  der  Tem- 
pelbau von  Gott  verboten  sei,  ist  bloss  die  spätere  priesterliche  Dar- 
stellung des  Chronikers,  1  Chr.  22,  8.  28,  3.  Ahnlich  sollten  einst 
nach  den  Ulemd's  die  zur  Herstellung  der  Ka'aba  nöthigen  Ausga- 
ben nicht  aus  den  Rcrchseinkünften  genommen  werden  weil  man 
meinte  sie  seien  nicht  auf  ganz  reinem  Wege  erworben  (Burckhardl's 
trav.  in  Arab.  i.  p.  253):  allein  nach  den  älteren  Quellen  lag  doch 
diese   ganze  Anschauung  der  Zeit  Davtd's  selbst  noch  ferne. 

2)  s.  die  Alterthiimer  S.  123  ff. 
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lesdienst  theils  glanzvoller  theils  fester  an  ein  Gesez  gebun- 
den wurde,  so  blieb  doch  die  höhere  Erinnerung  an  das  ur- 
sprünglichste einfachste  Lebensgesez  der  wahren  Religion  stets 
wach  ^).  Nun  aber  sollte  die  alte  Freiheit  und  Einfachheit 
des  Gottesdienstes  noch  mehr  dadurch  beschränkt  werden 
dass  er  seinem  Hauptbestande  nach  noch  strenger  auf  einen 
festen  Ort  angewiesen  und  dazu  noch  stärker  an  äußern 
Glanz  gewöhnt  würde.  Inderthat  sind,  sehen  wir  auf  die  Reihe 
der  folgenden  Jahrhunderte,  die  bedenklichen  Folgen  nicht 
ausgeblieben:  der  Salomonische  Tempel  hat,  wie  unten  er- 
läutert wird,  den  ganzen  herrlichsten  Glanz  der  mächtigsten 
Zeiten  Israels  in  sich  zusammengefaßt,  und  dann  in  der  fol- 
genden Noih  der  Zeiten  manchen  festeren  Halt  und  Schuz 
der  Gemeinde  gebracht,  aberauch  die  alte  geistige  Religion 
immer  starrer  und  sinnlicher  zu  machen  geholfen.  Wie  nun, 
wenn  die  welllichen  Bedürfnisse  einer  Zeit  eine  entsprechende 
Neuerung  fordern,  die  Stimme  der  reinen  Wahrheit  sich  im- 
mer zuvor  stärker  oder  schwächer  vernehmen  läßt;  wie  einst 
unter  Mose  die  erste  Beschränkung  der  reinsten  Religion 
durch  einen  Priesterstand  und  durch  ein  h.  Zelt  selbst  nicht 
ohne  Verwahrung  blieb  II.  S.  184  f.:  so  hat  es  seinen  guten 
Grund,  dass  auch  damals,  als  ein  fester  glänzender  Tempel 
gebauet  werden  sollte,  noch  zuvor  die  prophetische  Wahr- 
heit darüber  sich  stärker  regte,  voraussehend  welche  tiefere 
Gefahren  hier  verborgen  seien  und  darthuend  wie  unnöthig 
die  Neuerung  sei  wenigstens  nach  der  Strenge  der  reinen 
Sache.  Dass  große  Propheten  wie  Nathan  damals  so  rede- 
ten und  damit,  sollte  auch  die  Neuerung  zulezt  unvermeid- 
lich werden,  wenigstens  für  die  spätere  Zukunft  die  reine 
Wahrheit  retteten,  ist  das  Große  und  Göttliche  jener  Zeit. 
Auch  muss  diese  prophetische  Ansicht  der  Sache  die  Aus- 
führung lange  aufgehalten  haben.  In  den  lezten  Lebensjah- 
ren David's  zwar,  als  die  großen  Kriege  gänzlich  ruheten, 
traf  David  allerdings  einigen  Nachrichten  zufolge  (s.  unten) 
nähere  Anstalten  zur  Ausführung  des  großen  Unternehmens; 


1)  s.  II.  S.  233;    die  Aherlhiimer  S.  329.     Vgl.  Jes.  66,  1  f. 
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doch  konnte  es  erst  Salomo  im  vierten  .lahre  seiner  Herr- 
schaft wirklich  beginnen,  da  die  Zurüstungen  und  Vorarbei- 
ten dazu  sehr  bedeutend  seyn  mußten:  aber  in  den  lezten 
Jahren  David's  war  außerdem  (wie  unten  weiter  zu  erörtern 
ist)  ein  Ereigniss  hinzugetreten  welches  die  Sehnsucht  nach 
dem  Ausführen  eines  solchen  Werkes  neu  erregen  mußte, 
nämlich  das  glückliche  Überstehen  der  großen  Pest  wofür 
der  entsprechendste  Dank  gegen  Gott  in  der  Aufführung  ei- 
nes niezuvor  in  Israel  gekannten  Tempels  zu  liegen  schien. 
Als  der  ältere  Erzähler  diesen  früh  gehoben  aber  erst 
von  Salomo  ausgeführten  großen  Plan  David's  i'nd  wie  der 
Prophet  Nathan  (von  dessen  Wesen  und  Größe  uni^^n  weiter 
zu  reden  ist)  sich  dazu  verhalten  beschreiben  wollte ,  war 
dieser  Tempel  längst  erbauet;  und  schon  erlebt  war  ferner 
die  glückliche  Herrschaft  Salomo's.  Wie  er  nun  dies  allts 
im  großen  überblickte,  so  entwarf  er  die  Darstellung  der 
Worte  Nathan's  und  David's  hier  zugleich  zu  dem  Zwecke 
um  damit  schon  hier  die  prophetische  Ausschau  in  das  ganze 
später  folgende  Leben  Salomo's  zu  geben  und  hiedurch  ei- 
ner künstlerischen  Sitte  zu  genügen  welcher  er  auch  sonst 
nach  I.  S.  190.  193  gern  überall  in  seiner  Auffassung  und 
Darstellung  der  Geschichte  folgt.  Als  David,  erzählt  er  denf  - 
nach  ^),  in  seinem  stolzen  Königsbaue  zu  Jerusalem  sasi  und 
Jahve  ihm  rings  vor  allen  seinen  Feinden  Ruhe  gegeben  ^), 
äußerte  er  gegen  Nathan  seine  Absicht  den  Tempel  zu  bauen, 
und  dieser  hatte  zuerst  menschlicherweise  nichts  dagegen 
einzuwenden.  Aber  noch  in  derselben  Nacht  durch  ein  Traum- 
gesicht von  Jahve  anders  belehrt,  äußerte  er  nächsten  Tages 


1)  2Sam.  c.  7  vgl.   1  Ctir.  c.  17.  2)  aus  Iczlerem  (v.  1 

vgl.  V.  9)  könnte  man  verniulhen  dies  Orakel  solle  in  die  spätesten 
Jahre  David's  fallen:  dem  widerspricht  ,aber  v.  12  wonach  damals 
Salomo  nochnicht  geboren  war;  auch  soll  man  sich  gewiss  David's 
Haus  v.  1  nicht  erst  in  seiner  späten  Zeil  gebauet  denken.  Zu  ver- 
gleichen ist  also  besonders  die  Redensart  2  Sam.  22,  1  vgl.  unten. 
Wirklich  erzählten  Spätere  dies  habe  sich  im  12ten  Jahre  der  Herr- 
schaft David's  in  Jerusalem  ereignet,  s.  Geläl-eldin's  Geschichte  Je- 
rusalems übers,  von  Reynolds  p.  32. 
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gegen  David,  sogut  wie  Jahve  immerdar  bisjezt  nur  in  einem 
leichten  Zelte  gewohnt  und  nie  von  einem  Herrscher  etwas 
anderes  verlangt  habe,  solle  auch  David  ihn  darin  weilen 
lassen;  der  welcher  ihn  aus  dem  Staube  bis  zum  Herrscher 
erhoben  habe,  auch  weiter  ihn  erheben  und  nie  sein  Volk 
Israel  wieder  sowie  früher  von  ungerechten  Heiden  unter- 
drücken lassen  werde  ^),  der  erlaube  ihm  zwar  nicht  den 
beabsichtigten  Tempel  zu  bauen,  kündige  ihm  aber  statt  des- 
sen die  Bildung  eines  dauernden  und  gesegneten  Hauses  an; 
wenn  er  selbst  einst  in  Grabesruhe  liege,  werde  ein  künf- 
tiger Sohn  von  ihm  den  Tempel  bauen,  ein  stets  von  Gott 
wie  von  einem  Vater  geliebter  Fürst  der  zwar  wenn  er  sün- 
dige wie  alle  andere  Menschen  von  Gott  gestraft  werden 
aber  nie  die  göttliche  Gnade  (sowie  Saül)  verlieren  werde  2). 
Hierauf  ging  David  in  das  Heiligthum  und  sprach  ein  tief- 
gerührtes Dankgebel  für  eine  so  gnädige  Verheißung  die 
noch  zu  allen  bisher  genossenen  göttlichen  Wohlthaten  hin- 
zukomme; Worte  des  Dankes  seien  hier  zu  schwach,  wo 
alles  allein  von  der  freien  göttlichen  Gnade  ausgehe;  darin 
zeige  sich  eben  die  alles  unendlich  überragende  Größe  des 
wahren  Gottes,  dass  er  seine  Gemeinde  auf  ewig  sich  be- 
reite und  nie  wieder  untergehen  lasse;  möchte  auch  dieses 
über  David's  Haus  gesprochene  Orakel  ewig  gelten !  doch 
die  Wahrhaftigkeit  Gottes  sei  Bürge  für  die  Erfüllung  der 
Verheißung,  und  nur  weil  diese  ihm  durch  die  zuvorkom- 
mende Gnade  zutheil  geworden ,  habe  er  die  Kühnheit  zu 
diesem  Gebete  gefunden  ^].  —  Inderthat  müssen  Nathan  und 

t)  für  "»tami)  V,  7  ist  •'qstJ  nacti  v.  11  zu  lesen.  Die  Suffixe 
sind  in  diesem  Stucke  einigemale  verwechselt,  und  so  ist  t.  11  ib 
und  ■|"'^'?&<  zu  lesen,  wie  der  Zusammenhang  und  die  Vergleichung 
mit  V.  1.  9  fordert.  2)  in  dieser  scharten  Gleichstellung 

aller  Menschen  yor  Gott,  sodass  auch  der  König  wie  alle  für  Sun- 
den gesdaft  wird,  tiilt  noch  ganz  der  alterlhünilich  strenge  Geist 
dieser  Prophetie  hervor,  vgl.  dies  schon  abgeschwächt  Ps.  89,  33.  — 
V.  15  f.  wäre  zweimal  nach  den  LXX  besser  "^^cb^O  für  '^''""  zu  le- 
sen, wenn  nicht  v.  15  die  ganze  Lesart  bei  den  LXX  offenbar  Ter- 
slümmelt  wäre  und  die  Lesart  v.  16  sich  nicht  aus  dem  L  S.  394 
bemerkten  erklärte.  3)  dies  ganze  Gebet  hat  allerdings  in 
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andere  diesem  ähnliche  Propheten  über  den  doppelten  Ge- 
genstand welcher  hier  vorliegt  zu  David'en  gesprochen  ha- 
ben: einmal  müssen  sie  über  den  Tempelbau  nach  der  hö- 
hern Wahrheit  über  seine  Nothwendigkeit  oder  Entbehrlich- 
keit gesprochen  und  David'en  davon  abgeredet  haben;  zwei- 
tens haben  sie  ihm  gewiss  schon  während  seines  Lebens  die 
gesegnete  Fortdauer  seines  Hauses  nach  göttlichem  Beschlüsse 
verkündigt,  denn  dies  deutet  David  selbst  in  seinem  lezten 
Liede  sicher  an  ^),  und  auch  in  der  Sache  liegt  keine  Schwie- 
rigkeit es  sich  zu  denken  (s.  unten).  Insofern  gibt  der  äl- 
tere Erzähler  hier  nur  den  Inhalt  aller  dieser  Orakel  an  Da- 
vid in  Kürze  zusammengedrängt  und  in  einen  bestimmtem 
Zusammenhang  gebracht;  und  indem  er  hier  die  propheti- 
sche Höhe  des  ganzen  Lebens  Davtd's  schildert  wo  er  selbst 
das  Höchste  aus  dem  Ganzen  der  göttlichen  Rathschlüsse  er- 
fährt und  vonwo  schon  in  das  folgende  Leben  Salomo's  die 
entferntere  Aussicht  Wie  in  einem  Spiegel  eröffnet  wird,  ist 
auch  eine  entsprechende  Antwort  Davld's  am  rechten  Orte. 
Aber  die  Farbe  der  Rede  Nathan's  imeinzelnen  und  imgan- 
zen  ist  ganz  so  wie  sie  sonst  diesem  altern  Erzähler  eigen- 
thümlich  ist:  wir  können  also  hier  nicht  unmittelbar  in  den 
Worten  und  in  deren  Zusammensezung,  sondern  nur  in  den 
Gedanken  selbst  die  Wahrheiten  wiederfinden  welche  Nathan 
einst  verkündigt  hatte,  ähnlich  wie  es  mit  den  Reden  Jo- 
hannes des  Täufers  und  Christi  im  vierten  Evangelium  der 
Fall  ist  2). 


seiner  Gedehnlheit  etwas  für  den  altern  Erzäliler  ungewötinliches : 
daher  man  liier  mitrecht  Überbleibsel  eines  altern  Werkes  ßnden 
liann;  einzelne  Redensarten  erinnern  aber  an  die  Art  jenes,  v.  19 
ist  ganz  wie  6,  22  und  ]1Ü  riN  üb:;  v.  27  ist  ihm  eigen.  —  V.  19 
ist  meist  nach  1  Chr.  17,  17  zu  lesen:  ^\^^'!^\  O^Nh  "linS  ^3nN")ri^ 
»und  mich  sehen  lassest  auf  die  Reihe  der  Menschen  aufwärts«  bis 
weit  in  die  Zukunft,  wie  das  vorige  Glied  sagt.  —  V.  23  ist  für 
DDb  mUJyb  (wobei  der  Zwischensaz  von  ')"'N  "'S  an  schließt)  "^riitJJ^b 
sowie  '^UJ"1_:>b  für  '^^"iNb  und  am  Ende  D'^ribK  zu  lesen,  zumlheile 
nach  LXX  und  Chr.  l)2Sam.  23,  5.  2)  welches 

genauere  Leser  längst  einsehen  konnten  und  in  neuem  Zeilen  immer 

allgemeiner  anerkannt  wird. 


im   loDern  des  Reiches.  171 

'  Dass  auch  die  Leviten  von  David  neugeordnel  wurden 
war  theils  durch  die  Errichtung  des  Hauptheiliglhumes  zu 
Jerusalem,  theils  durch  die  große  Verwirrung  nothwendig  in 
welche  die  Angelegenheiten  der  Leviten  in  den  lezten  Jahr- 
hunderten gerathen  waren  (II.  S.  451  ff.  538  ff.).  Inderthat 
konnte  es  diesen  einstigen  Machthabern  in  der  Gemeinde  bei 
ihrer  jezigen  Schwäche  nicht  anders  als  willkommen  seyn 
von  einem  Manne  aus  dem  Volke,  welcher  König  geworden 
eine  zarte  Scheu  gegen  die  Einrichtungen  der  alten  Reli- 
gion bewahrte,  kräftig  beschüzt  und  insoweit  neugeordnet  zu 
werden  als  es  die  Zeit  erforderte.  Das  erbliche  Priester- 
thum  schließt  sich  überhaupt  vonjeztan  immer  enger  an  die 
steigende  Macht  des  Königthumes,  von  dem  es  Schuz  so  er- 
wartet wie  empfängt:  wiewohl  es  zu  David's  Zeit  dadurch 
noch  eine  größere  Selbständigkeit  behauptet  dass  das  h.  Zelt 
und  also  mit  ihm  ein  Haupttheil  des  Gottesdienstes  in  Gibeon 
blieb  (S.  160).  In  diesem  Gibeon  verwaltete,  seitdem  'Eli's 
Nachkommen  bis  auf  den  zu  David  entflohenen  Ebjathar 
durch  Saül  vertilgt  waren  (S.  117  f.),  wieder  das  andere  hohe- 
priesterliche Haus  (IL  S.  533  f.)  die  höchsten  Geschäfte:  und 
vonda  kam  zur  Zeit  als  alle  Stämme  David'en  zum  Könige 
wählten,  unter  andern  Leviten  auch  ein  Abkömmling  dieses 
Hauses,  Ssadoq,  zu  David  nach  Hebron  ^):  er  war  damals 
ein  kräftiger  Jüngling,  und  David  fesselte  ihn  seitdem  da- 
durch an  seinen  Hof  dass  er  ihn  zugleich  mit  Ebjathar  zum 
Hohepriester  ernannte  und  beide  mit  einander  zu  Jerusalem 
wohnen   Hess  ^) ,   sodass   der   eine   wohl   zunächst  das  neue 

1)  dies  folgt  aus  1  Ctir.  12,  28  vgl.  mit  16,  39. 

2)  so  erscheinen  beide  beständig  bei  dem  altern  Erzähler,  2Sam. 
8,  17.  20,  25  (über  den  t.  26  genannten  Priester  s.  unten).  15,  24  ff. 
1  Kön.  1,  7  —  2,  27:  in  der  Stelle  2  Sam.  8,  17  sind  also  die  beiden 
Namen  Achimölekh  und  Ebjathar  umzusezen,  während  1  Chr.  18,  16 
gar  Atimelekh  für  Achimelekh  steht  S.  107.  Zwar  würde  nach  1  Chr. 
24,  3  ff.  Achimelekh  als  Sohn  Ebjalhar's  schon  im  lezten  Jahre  Da- 
vid's Hohepriester  gewesen  seyn:  allein  da  dies  den  andern  Quellen 
widerspricht ,  so  ist  eher  anzunehmen  dass  die  Chronik  hier  die 
Zeiten  Salo  mo's  und  David's  vermischt;  worüber  unten  weiter  zu 
reden  ist. 
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Heiligthum  in  Jerusalem,  der  andre  das  in  Gibeon  unter  sich 
halte.  Waren  nun  so  die  beiden  hohepriesterlichen  Häuser 
sich  unter  dem  Königthume  gleichgestellt,  so  war  damit  schon 
der  Anfang  zu  einer  neuen  Ordnung  des  ganzen  Leviten- 
stammes gegeben:  und  wie  diese  wenigstens  in  der  lezten 
Zeit  David's  ausgeführt  gewesen  wäre,  beschreibt  die  Chro- 
nik (I.  c.  23 — 26)  näher.  Wir  sparen  jedoch  die  Erörterung 
darüber  sowie  über  die  weltlichen  Hofämter  und  andern 
Reichseinrichtungen  auf  einen  bequemern  Ort  unten  auf. 

Dass  in  Friedenstagen  am  Hofe  zu  Jerusalem  die  fei- 
nern Musenkünste  fleißig  geübt  wurden,  ist  nach  David's 
Geiste  zu  erwarten  und  wird  durch  ein  beiläufiges  Zeugniss 
bestätigt^).  Wir  wissen  zwar  jezt  wenig  näheres  davon: 
doch  schon  die  eigne  Dichtergröße  David's  und  das  alsbal- 
dige Folgen  der  in  allen  solchen  Künsten  noch  höher  sich 
entwickelnden  herrlichsten  Zeiten  Salömo's  reden  hier  laut 
genug.  Dass  David  alle  Musenkünste  selbst  zusammenfaßte 
sahen  wir  schon  S.  78  f.;  und  die  Gittäische  Tonart  welche 
seil  ihm  in  Israel  viel  gebraucht  ward^),  mag  durch  seine 
einstige  engere  Verbindung  mit  dem  Philistäischen  Gath  S. 
108.  129  ff.  in  Israel  einheimisch  geworden  seyn. 

3.  Doch  die  lezte  Sicherheit  empfängt  ein  neues  Herr- 
scherhaus im  Innern  erst  durch  seine  Stellung  gegen  die 
noch  übrigen  Glieder  eines  frühern:  und  wenn  so  manches 
Herrscherhaus  seine  Sicherheit  nur  durch  Vertilgung  oder 
strenge  Verbannung  aller  Glieder  des  frühern  erkaufen  zu 
können  glaubt,  so  müssen  wir  auch  in  dieser  Hinsicht  die 
cigenthümliche  Größe  David's  bewundern.  Sobald  er  in  Je- 
rusalem festen  Siz  genommen,  erkundigte  er  sich  ob  noch 
einer  von  Saül's  Hause  übersei  dem  er  „wegen  Jonathan's 
eine  Goltesgnade  erweisen"  könne:  man  brachte  ihm  darauf 
einen  alten  Hausdiener  (Hausmeier)  Saül's  Ssiba,  welcher 
meldete  es  sei  noch  im  jenseitigen  Lande  zu  L6-debär  bei 
einem  reichen  Manne  Makhir  ein  lahmer  und  schon  deswe- 
gen nach   alten  Begriffen  des  Königthumes  nicht  recht  fähi- 


1)  2  Sam.  19,  36.  2)  s.  die  Dichter  des  A.  Bs  1.  S.  173  ff. 
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ger  Sohn  Jonalhan's  namens  Mcriböshet  (S.  153  nf.).  Diesen 
Hess  er  kommen  und  ^ab  ihm  die  ganze  Hausbesizung  Saül's 
unter  der  Bedingung  zurück  dass  der  alte  Hausmeier  mit 
seinen  15  Kindern  und  20  Sklaven  als  Erbpächler  oder  Hin- 
tersasse sie  bevvirthschaften  und  ihren  Ertrag  für  immer  an 
ihn  und  seine  Nachkommen  abliefern  solle;  er  selbst  sollte 
dazu  immer  am  königlichen  Tische  essen,  sooft  der  König 
nicht  von  Jerusalem  abwesend  wäre  ').  Wie  Meriböshet  diese 
königliche  Gabe  später  zur  Hälfte  verscherzte,  wird  unten 
berührt  werden. 

Allein  an  einem  andern  Falle  zeigte  sich  später  wie- 
wenig David  beim  besten  Willen  die  einmal  durch  Saül's 
Gewaltthaten  gegen  sein  Haus  aufgeregte  öffentliche  Meinung 
besänftigen  konnte  ^).  Die  Kanäanäische  Stadt  Gibeon  im 
Stamme  Benjamin  war  nach  Jos.  c.  9  einst  bei  der  Erobe- 
rung des  Landes  mit  ihrem  Gebiete  unter  der  Bedingung  ge- 
wisser Frohndienste  gegen  das  Heiligthum  Israels  verschont 
worden,  und  vielleicht  stand  schon  unter  Josüa  eine  Zeitlang 
das  h.  Zelt  in  ihrem  Gebiete.  Vielleicht  nun  als  dies  h.  Zelt 
unter  Saül  nach  H.  S.  541  wieder  in  ihr  Gebiet  verlegt  und 
so  die  alten  Frohndienste  der  Stadt  erneuert  wurden,  ent- 
stand darüber  ein  Streit  zwischen  ihr  und  Saül,  welchen  die- 
ser nach  der  rücksichtslosen  Art  seiner  lezten  Jahre  sogleich 
mit  furchtbarer  Heftigkeit  aufgriff  und  gegen  alle  Einwohner 
einen  vollkommnen  Verlilgungskrieg  eröfTnete.  Wirklich  müs- 
sen damals  viele  Gibeonäcr  getödtet,  andre  zur  Flucht  ge- 
bracht seyn;  unter  lezteren  waren  gewiss  auch  die  zwei 
Hauptleute  welche  nach  S.  152  noch  an  Ishböshet  eine 
schmähliche  Rache  nahmen.  Als  nun  während  David  mehere 
Jahre   geherrscht   hatte  5)   eine   dreijährige  Dürre   und  Hun- 

1)  2Sani.  9  aus  dem  allem  Erzähler,  der  schon   l  Sam.  20,  14  ff. 
alle  diese  Darstellungen  vorbereilet  hat.  2)  2  Sam.  21,  1—14 

ebenfalls  guwiss  von  diesem  altern  Erzähler.  V.  5  ist  für  n:n?2'>153 
zu  lesen  ^3TI73->yb;  sowie  v.  8  ^yi  für  bz^",  obwohl  beides  schon 
die  LXX  vorfanden.  'V.  5  könnte  man  nach  dem  jezigen  Texte 
höchstens  übeisezen  »welcher  von  uns  dachte  wir  wären  vertilgt«, 
welches  doch  zum  Sinne  nicht  passen  würde.  3)  dass  näm- 
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gersnotli  ganz  Israel  erschreckte  und  David  deshalb  das  Ora- 
kel fragen  Hess,  antwortete  dies  (gewiss  weil  sich  nicht  leicht 
ein  näher  liegender  Grund  finden  Hess)  das  Unglück  sei  von 
Gott  wegen  der  von  Saül  gegen  die  Gibeonäer  verübten 
Grausamkeit  gesandt,  welche  man  also  im  Volke  nochnicht 
vergessen  hatte.  Das  Orakel  suchte  in  solchen  Fällen  ge- 
wöhnlich die  Schuld  in  den  Thaten  der  Herrschaft  selbst,  und 
David  hatte  gewiss  bisdahin  sehr  unsträflich  geherrscht,  so- 
dass man  weiter  zurückgreifen  mußte  um  einen  Grund  zu 
finden;  und  dass  man  sich  auch  der  Kanäanäischen  Gibeo- 
näer aus  Rechtsgefühl  und  Mitleid  annahm,  ist  ein  schönes 
Zeugniss  für  den  damaligen  sittlichen  Zustand  des  Volkes. 
Doch  die  Gibeonäer  wollten  sich  weder  mit  einem  Wehr- 
gelde  zufrieden  geben  noch  selbst  an  Israel  Rache  nehmen, 
weil  sie  lezteres  schon  als  Hörige  nicht  durften;  sie  forder- 
ten dass  der  König  selbst  ihnen  7  Nachkommen  Saül's  aus- 
liefere um  an  jenem  S.  30  erwähnten  heiUgen  Orte  auf  der 
Höhe  von  Gibea  der  Stadt  Saül's  gekreuzigt  zu  werden  und 
so  den  göttlichen  Zorn  zu  versöhnen,  David  mußte  auch 
wider  Willen  hier  nachgeben,  verschonte  jedoch  Jonathan's 
Nachkommenschaft  und  liess  ihnen  2  Söhne  Saül's  von  sei- 
nem Kebsweibe  Rißpa  und  5  von  seiner  Tochter  Merab  (S.  97) 
ausliefern;  die  Hinrichtung  geschah  in  der  Zeit  welche  für 
solche  Fälle  immer  in  Israel  etwas  heiliges  gehabt  hat,  um 
Ostern  mit  dem  ersten  Anfange  der  Gerstenernte  (s.  unten). 


lieh  dies  Ereigniss  vor  den  Äbsolomischen  Krieg  fällt ,  erhellt  theils 
daraus  dass  das  Unrecht  gegen  Gibeon  damals  noch  sehr  lebhaft  be- 
sprochen gewesen  seyn  muss,  wie  es  in  den  ersten  6 — 7  Jahren  der 
Herrschaft  David's  in  Jerusalem  möglich  war;  theils  daraus  dass 
Shim'i  bei  dem  Absalomischen  Aufstände  ofTenbar  auf  dies  Ereigniss 
blickt  und  David'en  falsch  des  absichdichen  Mordes  der  Nachkom- 
men Saül's  beschuldigt  16,  7  f.  vergl.  19,  29.  —  Auch  wieder  ein 
neuester  Deutscher  Schriftsteller  will  nicht  aufhören  wegen  dieser 
Sache  David'en  mit  Shim'i  zu  verdammen:  allein  der  Unverstand 
darin  ist  einleuchtend.  Wie  wenig  David  Saül's  Nachkommen  und 
Verwandte  als  solche  vertilgen  wollte ,  erhellt  auch  daraus  dass  sol- 
che auch  in  Jerusalem  selbst  noch  bis  in  späte  Zeilen  ruhig  wohnen 
bheben  1  Chr.  9,  35-44. 
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Als  aber  das  Kebsvveib  in  rührender  Kinderliebe  sich  so- 
gleich mit  ihrem  Trauertuche  auf  den  Felsen  sezte,  tags  und 
nachts  Vögel  und  Wild  von  den  gekreuzigten  Gebeinen  ver- 
scheuchte und  so  fortfuhr  bis  ein  Regen  fiel  und  damit  der 
göttliche  Zorn  vom  dürren  Lande  genommen  schien:  Hess 
David  der  davon  gehört  die  Gebeine  dieser  Gekreuzigten 
zugleich  mit  den  nach  S.  142  aus  Jabesh  geholten  Gebeinen 
Saül's  und  Jonathan's  ehrenvoll  im  Erbbegräbnisse  des  Hau- 
ses Saül's  zu  Ssela'  im  Stamme  Benjamin  beisezen. 
So  gerecht  und  weise  waltete  David  im  Innern. 

2.     David's  Kriege  gegen  die  Heiden. 

Die  Kriege  David's  gegen  die  Heiden,  so  bedeutend  sie 
in  diesen  33  Jahren  gewesen  seyn  müssen,  sind  uns  doch 
jezt  am  wenigsten  durch  ausführlichere  Beschreibungen  be- 
kannt. In  den  ältesten  Schriften  waren  sie  sichtbar  ausführ- 
lich beschrieben,  wie  wir  aus  deutlichen  Spuren  schließen 
müssen:  in  den  jezt  erhaltenen  Werken  aber  lesen  wir  nur 
dürftige  und  abgerissene  Nachrichten  über  sie.  Wievielen 
Stoff  seinen  Selbstruhm  zu  verbreiten  hätte  hier  das  spätere 
Volk  gehabt,  wenn  es  wie  andere  eitle  Völker  auf  solche 
Macht  über  Fremde  Werth  gelegt  hätte!  Aber  dies  Volk 
hatte  seit  Mose  überhaupt  ein  anderes  Ziel  vor  Augen  als 
das  sich  weltlicher  Siege  und  Eroberungen  zu  rühmen;  und 
je  reiner  es  dies  Ziel  im  Verfolge  der  Zeit  und  insbesondere 
in  den  Zeiten  nach  David  und  Salömo  erkannte,  desto  we- 
niger vergnügten  sich  die  spätem  Geschichtswerke  an  wei- 
ten Schilderungen  der  großen  auswärtigen  Siege  seiner  Hel- 
den insbesondere  David's,  und  desto  mehr  verkürzten  sie  die 
altern  Berichte  darüber. 

Soviel  jedoch  erhellt  sogleich  imallgemeinen,  dass  man 
sehr  irren  würde  meinend  David  habe  diese  Kriege  aus  blo- 
ßer Lust  am  Kriegen  und  Erobern  hervorgerufen :  einer  sol- 
chen Annahme  widersprechen  sowohl  die  einzelnen  Nachrich- 
ten welche  sich  erhalten  haben  als  der  ganze  Geist  des  al- 
ten Volkes  und  seiner  Religion.  Wiewenig  David  den  spä- 
tem Assyrischen  Chaldäischen   und  Persischen  Weltslürmern 
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fflich,  erhellt  hier  sogleich  vorne  am  meisten  daraus  dass  er 
sich  nicht  wie  diese  Landbeherrscher  an  den  Phönikischen 
Seestädten  vergriff,  sondern  mit  den  kleinen  Phönikischen 
Reichen  welche  nur  auf  ihren  Handel  und  gewinnreiche  Künste 
bedacht  Frieden  mit  ihm  suchten  stets  im  besten  Einverneh- 
men blieb,  ja  gern  die  Vortheile  feinerer  Lebenseinrichtung 
annahm  welche  sie  ihm  boten  ^).  Sosehr  änderte  sich  jezt 
die  wechselseitige  Stellung  zwischen  Israel  und  diesem  Theile 
der  alten  Kanäanäer:  und  es  kamen  nun  völlig  die  Zeiten 
wo  dieses  einst  auch  kriegerisch  von  Israel  so  schwer  ge- 
fürchtete Volk  ihm  nur  noch  wie  eine  Zunft  friedlicher  Kauf- 
leute zu  seyn  schien,  sodass  ihm  sogar  der  Name  Kanäa- 
näer mit  Krämern  gleichbedeutend  wurde  und  der  Stolz  wo- 
mit es  einst  auf  das  kriegerisch  besiegte  kunstreiche  Volk 
herabblickte  nur  noch  in  einer  gewissen  Verachtung  der  nun 
unter  ihnen  leicht  herrschend  werdenden  krämerischen  Li- 
stigkeit sich  äußerte  ^].  Aber  freilich  wirkten  jezt  zu  einer 
größeren  Annäherung  zwischen  den  ganz  auf  den  nördlich- 
sten Küslensaum  zurückgedrängten  Kanäanäern  und  Israel 
wohl  noch  andere  Ursachen  mit:  dass  die  von  ihnen  ur- 
sprünglich sosehr  verschiedenen  Philistäer  in  den  lezten  Jahr- 
hunderten ihrer  großen  Übermacht  im  Lande  auch  ihnen  ge- 
fährlich wurden  liegt  in  der  Sache  selbst,  und  dasselbe  mel- 
den dunkle  Erinnerungen  ^] :  und  wohl  läßt  sich  denken  dass 
sie  auch  deswegen  mit  David  als  dem  großen  Besieger  der 
Phihstäer  ein  freundliches  Verhalten  suchten. 

Wir  müssen  also  die  Ursache  zu  den  Kriegen  umgekehrt 
vielmehr  in  den  Heiden  selbst  suchen.  Die  umliegenden  Völ- 
ker mit  denen  Israel  schon  bisjezt  viel  in  Krieg  gewesen, 
mußten  leicht  merken  dass   sie  Israel  nichtmehr  wie  bisher 

1)  2  Sam    5,   11    wonach    der   Tyrische    König    nach    Jerusalem's 
Eroberung  selbst  Frieden  suchte.  2]  die  uns  jezt  bekannte 

erste  Anspielung  dieser  Art  findet  sich  Hos.  12,  8;  dann  wird  der 
Sprachgebrauch  stehend  Jes.  23,  8.  Ssef.  1,  11.  Hez.  16,  29.  17,  4. 
IJ.  Ijob  40,  30,  sodass  davon  sogar  schon  aufsneue  ein  verkürztes 
Sachwort  für  Krain  sich  bildet  Jer.   10,   17.  3)  Just.  bist. 

18:  3,  5;  wüßten  wir  das  hier  zu  kurz  gesagte  nur  ausführlicher! 


sresren  die  Heiden.  177 


53^& 


sooft  in  ihrer  Furcht  und  Unterlhänigkeit  hallen  könnten, 
wenn  es  unter  einem  kräftigen  Könige  Einheit  und  Macht 
gewönne:  sie  wollten  sichtbar  dem  gewaltigen  Sichregen 
größerer  Selbständigkeit  Israels  zuvorkommen  und  griffen 
es  mit  offenen  Waffen  oder  mit  Hohn  an,  während  freilich 
auch  Israel  seinerseits  vieles  von  den  Verlusten  einzuholen 
hatte  die  es  in  den  lezten  Jahrhunderten  erleiden  mußte,  und 
nach  II.  S.  305  ff.  in  eine  weit  mächtigere  Vergangenheit  zu- 
rückblicken konnte.  War  aber  so  einmal  ein  größerer  Krieg 
entzündet  und  sahen  sich  die  Fremden  in  unerwarteter  Ge- 
fahr, so  suchten  sie  leicht  bei  entfernteren  Völkern  Bünd- 
nisse; und  so.  verbreitete  sich  das  Kriegsfeuer  in  wenigen 
Jahren  immer  weiter,  bis  fast  alle  Völker  zwischen  dem  mit- 
telländischen Meere  und  dem  Eufrät  sowie  zwischen  dem 
arabischen  Meerbusen  und  dem  Orontes  von  ihm  ergriffen 
wurden,  und  es  für  David  zur  Lebensfrage  wurde  entweder 
sie  alle  zu  unterwerfen  oder  die  Macht  und  Ehre  seines 
Reiches  zu  opfern.  Erhebt  sich  zwischen  Mittelmeere  und 
Eufrat  eine  bedeutende  Macht,  so  wird  die  immer  alle  diese 
Länder  unter  ihre  Einheit  zu  bringen  auch  wider  ihre  ur- 
sprüngliche Absicht  gezwungen  werden. 

Welche  äußere  Kräfte  nun  David  solchen  Angriffen  ent- 
gegenzustellen hatte,  können  wir  glücklicherweise  noch  et- 
was näher  bestimmen.  Den  Grund  seiner  ganzen  Kriegs- 
macht bildete  auch  jezt  noch  immer  jene  Schaar  von  600, 
die  wir  schon  in  den  vorigen  Zeiträumen  der  Geschichte  David's 
entstehen  sahen  S.  115.  131.  Diese  denke  man  sich  sämmt- 
lich  als  nichtbloss  sorgfältig  eingelernte  und  gut  gerüstete 
sondernauch  wegen  besonderer  Tüchtigkeit  und  Liebe  zum 
Kriege  auserlesene  Krieger,  eine_  Art  von  Mustersoldaten; 
daher  wurden  sie  Gibborim  d.  i.  Helden,  Gewaltige  genannt  '). 

1)  2  Sana.  10,  7.  16,  6.  20,  7.  I  Kön.  1,  8.  10:  woraus  erhellt 
dass  sie  oft  mit  dem  Zusaze  alle  angeführt  werden ,  offenbar  ihrer 
bedeutenden  Zahl  wegen.  Die  Zahl  600  steht  in  diesen  Stellen  nie 
dabei:  aber  dass  die  600  gemeint  sind  kann  keinen  Zweifel  haben, 
und  wird  außerdem  durch  2  Sam.  15,  18  bestätigt  wenn  man  hier 
für    DTJ  nach  einigen  der  hier  zusammengeflossenen  Übersezungen 

Gesell,  d.  V.  Israel  III.    2.  Ausg.  12 
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Es  versteht  sich  dass  sie,  als  eigentlich  nur  die  Kriegskunst 
übend  und  zu  weiter  nichts  bestimmt,  allerlei  forllaufende  Un- 
terstüzungen  (Sold,  freie  Wohnungen  für  sie  und  ihre  Haus- 
genossen nach  S.  159)  vom  Könige  bezogen,  und  also  recht 
eigenjlich  das  erste  stehende  Heer  bildeten  welches  wir  aus 
so  früher  Zeit  näher  kennen.  Waren  sie  nicht  im  Felde,  so 
blieben  sie  zu  Jerusalem  ^) :  zu  Besazungen  scheinen  sie  nie 
angewandt  zu  seyn.  Ihre  Eintheilung  kann  aus  gewissen 
Zeichen  näher  erkannt  werden.  Sie  bildeten  danach  drei 
Theile  zu  je  200  Mann:  man  denkt  hier  unwillkührlich  an 
die  drei  Haufen  worin  ein  kunstgeübtes  Heer  den  Überfall 
zumachen  pflegte  ^j;  wir  lesen  aberauch  dass  bisweilen  200 
Mann  von  den  600  zur  Bedeckung  des  Gepäckes  zurück- 
blieben 3).  Über  je  20  Mann  muss  ein  Hauptmann  gesezt 
gewesen  seyn,  sodass  es  überhaupt  30  solcher  Hauptmänner 
gab:  denn  nur  so,  wenn  diese  30  eine  Art  von  Rang  und 
eine  Genossenschaft  (ein  Collegium)  bildeten,  erklärt  sich  der 
Name  welchen  solche  (wie  wir  sagen  würden)  Officiere  tru- 
gen, Shälish  d.  i.  ein  Dreißiger,  einer  von  den  Dreißigen  '^). 

der  LXX  und  Vulg.  d'^IÜ  liest,  wie  man  allen  Zeichen  nach  muss. 

1)  wie  aus  2  Sam.   15,   18.    16,  6    erhellt.      Dass    sie   verheiralhet 

waren  sahen  wir  schon  S.  130:  und  so  hat  Uria  sein  Weib  Batseba' 

in  einem  Hause  zu  Jerusalem  2  Sara.  11,  2  ff.  2)  vgl.  Rieht. 

7,  16.  Ijob  1,  17;  auch  in  David's  Geschichte  2  Sam.  18,  2  wo  frei- 
lich das  ganze  große  Heer  zu  verstehen  ist,  wahrscheinlich  so  dass 
bei  jedem  Heerestheile  200  Gibborim  waren.  3)  1  Sam.  25, 
13  vgl.  30,  10.  24.  4)  dass  das  Wort  ili'^hä  wo  es  etwa 
soviel  als  Officier  bedeutet  aus  D"'UJTbU3  dreißig  entstanden  sei  er- 
gibt sich  aus  2  Sam.  23,  13.  23.  24.  1  Chr.  12,  4.  18  (an  lezterer 
Stelle  wechselt  danach  Q'ri  und  K'tib).  27,  6.  Die  ganze  Gesellschaft 
der  Dreißiger  heißt  "'^^'b^^r!   nach  §.  164.  177   gebildet   2  Sam.  23, 

8.  18  (K'tib)  oder  D-i'tpb^lJri ;  ein  Oberst  ist  also  "'lü^'b^n  UJNh 
2  Sam.  23,  8.  18  oder  u3Nh'D^u3b\2Jn  v.  13  (im  pl.)  oder  d^^b^n  b^i 
1  Chr.  27,  6.  11,  42  (wo  'Jl  V:^  für  vbi»  zu  lesen  ist)  vgl.  2  Sam. 
23,  23;  die  3  Obersten  heißen  auch  kürzer  die  3  Gibborim  2  Sam. 
23,  9.  18.  22:  zum  deutlichen  Zeichen  dass  auch  die  D"iu3bu3  oder 
D"<1Z3"^^UJ  ihren  Namen  aus  »dreißig  Gibborim«  verkürzt  haben;  der 
General  heißt  rtUJVTi;!!  ^^  2  Sam.  23,  18  f.  Wenn  in  den  nachda- 
vtdischen  Zeiten  UJ'^^UJ  am  Ende  nur  noch  überhaupt  soviel  als  ei- 
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Über  je  200  Mann  mit  ihren  10  Hauptmännern  war  ein  Oberst 
gesezl;  und  die  3  Obersten  halten  wieder  einen  Vorgesezten 
den  wir  den  General  nennen  würden.  Das  ganze  Heer  der 
Gibborim  bestand  also  die  Vorgesezten  eingerechnet  aus  634 
Mann,  wozu  gewiss  noch  viele  Knappen  kamen. 

Wir  brauchen  nun  nicht  anzunehmen  dass  David  wel- 
cher nur  unter  den  Hebräern  zuerst  diese  ganze  Einrich- 
tung traf,  sie  auch  überhaupt  zuerst  geschaffen  habe :  sie  ist 
wahrscheinlich  schon  in  noch  altern  Reichen  dortiger  Ge- 
genden eingeführt  gewesen,  da  der  Name  Shälish  in  einem 
sehr  alten  Liede  sich  erhalten  hat  *)  und  auch  andre  Spu- 
ren einer  ähnlichen  Sitte  bei  dortigen  noch  älteren  Völkern 
sich  nicht  zu  unklar  wiederfinden  lassen  ^).  Aber  unter  Da- 
vid verdiente  dies  Helden-Heer  gewiss  im  vollesten  Sinne 
seinen  Namen,   und   war   die  Seele   aller  der  großen  Siege 

nen  Officier  in  der  Nähe  und  im  unmittelbaren  Dienste  des  Königs 
bedeutet ,  so  kann  das  nicht  aufTallen.  —  Zwar  kann  ein  so  abge- 
kürzter Ausdruck  ansich  gar  vielerlei  dem  Ursprünge  nach  sehr  ver- 
schiedenes bedeuten:  nachdem  z.B.  in  neuern  Zeiten  in  den  Denk- 
mälern Nineve's  oft  ein  Kriegswagen  mit  drei  Sizern  wiedergefunden, 
auch  erkannt  ist  dass  im  ältesten  Indien  3  Reiter  als  zu  einem  Kriegs- 
wagen gehörend  betrachtet  wurden  (nach  dem  Dhanur-\  eda  vgl.  mit 
Wilson's  Bemerkung  darüber),  könnte  man  leicht  vermuthen  der  hebr. 
Sh^li'sh  solle  etwas  ähnliches  bedeuten.  Allein  dass  dabei  nicht  ent- 
fernt an  Kriegswagen  gedacht  werden  kann  ,  zeigt  diese  ganze  Ge- 
schichte. Die  LXX  meinten  mit  rgiardT^q  wohl  einen  Mann  dritten 
Ranges,  alsob  nur  der  erste  Minister  als  !13^'3  des  Königs  Gen.  41» 
43  den  nächsten  Rang  nach  ihm  gehabt  hätte.  Das  rgiTTjq  fxoiQuq 
riYftJi,ü)v  bei  Jos.  arch.  9:  4,  4.  5.  6,  3  könnte  einen  Befehlshaber  des 
Drittheiles  des  Heeres  bezeichnen  (wo  dann  als  etwas  ähnliches 
1  Kön.  16,  9  zu  vergleichen  wäre):  doch  sezt  er  9:  11,  1  dafür  all- 
gemeiner einen  Chiliarchen.  1)  Ex.  15,  4  vgl.  14,  7.  Man 
kann  die  300  Mann  Gideon's  IL  S.  499  ff.  als  ein  Vorspiel  betrach- 
ten; und  sonst  ist  merkwürdig  wieoft  600  Krieger  als  Kernsoldalen 
erwähnt  werden.  Rieht.  3,  31.  18,  16  f.  20,  47  ff.  (an  lezlerer  Stelle 
sogar  als  Kern  eines  zu  erneuenden  Stammes)  1  Sam.  13,  15.  14,  2. 
2)  Die  600  bei  den  Ägyptern  Ex.  14,  7  und  Indern  (Nala  Mahä- 
Bhär.  26,  2)  können  nicht  so  zufällig  mit  denen  bei  Israel  zusam- 
mentreffen wie  die  600  in  den  Sagen  von  Cid.  Vgl.  auch  Bruce's 
Reisen  III.  S.  309. 
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welche  in  dieser  Zeit  errungen  wurden.  Wir  besizen  noch 
ein  sehr  alles  Verzeichniss  der  Namen  der  bedeutendsten 
dieser  Helden  David's  und  einiger  Thaten  der  ausgezeich- 
netsten unter  ihnen  '),  Zuerst  werden  die  3  Obersten  be- 
schrieben, Jashob'am  Sohn  Chakmoni's,  Efazar  Sohn  Dodö's 
und  Shamma  Sohn  Age's  ^).  Jener  schwang  einst,  wird  er- 
zählt, seinen  Speer  über  300  Erschlagene  auf  einmal:  wel- 
ches nur  bedeuten  kann,  er  habe  auf  einmal,  an  einem  Tage 
und  wie  in  einem  Stücke  Arbeit  300  Feinde  nacheinander 
getödtet,  in  entsezlicher  Hast  und  Wuth  vom  einen  zum  an- 
dern springend.  Von  dem  zweiten  wird  erzählt,  er  habe  als 
die  Philistäer  sich  bei  Pasdammim  (vgl.  dasselbe  S.  89)  einst 
versammelt  hatten,  eine  Zeitlang  ganz  allein  sie  bestanden 
und  solange  zu  Boden  geschlagen  bis  seine  ermattete  Hand 
krampfhaft  am  Schwerte  festhing:  aber  da  war  schon  der 
große  Sieg  Jahve's  erfochten,  und  als  endlich  die  früher  ge- 
flohenen Landsleute  hinter  ihm  her  aufs  Schlachtfeld  zurück- 
kehrten fanden  sie  nichts  mehr  zu  thun  als  den  Gefallenen 
die  Beute  abzuziehen  3).  Shamma,  heißt  es,  wurde  als  die 
Philistäer  einst  sich  bei  Lechi ''■)  versammelten,  ähnlich  von 
seinen  fliehenden  Landsleuten  verlassen,  blieb  aber  dennoch 

1)  2  Sam.  23,  8—39  wo  nach  der  Unterschrift  37  Helden  aufge- 
zählt werden:  16  mehr,  aber  nach  Art  des  Chronikers  zumtheil  mit 
noch  weiter  verkürzter  Bezeichnung ,  werden  aufgezählt  1  Chr,  1 1 , 
10-47  vgl.  I.  S.  180  f.  2)  2  Sam.  23,  8  sind  die  Worte 

nach  V.  18  und  nach  der  Chronik  zu  verbessern,  obwohl  in  ibiZ^^ll 
vielleicht  ursprünglich  ein  anderes  Wort  als  irf^Sn  verborgen  liegt. 
Für  300  hat  2  Sam.  23,  8  sogar  800  Mann:  und  allerdings  soll  nach 
der  altern  Quelle  dieser  Held  mit  seinen  zwei  nächsten  Genossen 
an  rein  kriegerischer  Tapferkeit  noch  ungleich  mehr  geleistet  haben 
als  sein  Vorgesezter  Abishäi  v.  18.  Ist  HilDa  i'UJ"'  vor  dem  Eigen- 
namen Jashob'am  richtig,  was  sogar  wahrscheinlicher,  so  würde  der 
erste  der  Drei  noch  besonders  etwa  als  /uiTÜ&()ovog  ausgezeichnet 
gewesen  seyn.  3)  v.  9  sind  die  unverständlichen  Worte 

ebenfalls  nach  1  Chr.  11,  13  zu  verbessern;  hinter  Ü^Tl  v.  10  ist 
wahrscheinlich  wie  v.  11   D5   "ITIJN  zu  ergänzen.  4)  JT^nb 

ist  V.  1 1  für  Sn^nb  zu  punctiren ,  weil  hier  ein  Ort  genannt  seyn 
muss:  es  ist  derselbe  wo  auch  Simson  die  Philistäer  bekämpfte  H. 
S.  528. 
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ganz  allein  bei  einem  eben  reifen  großen  Linsenfelde  ste- 
hen welches  die  Feinde  zerstören  wollten,  rettete  es  vor 
ihrer  Zerstörungslust  und  errang  zugleich  einen  großen  Sieg 
Jahve's.  Denken  wir  uns ,  wie  wir  müssen ,  dass  doch  ein 
solcher  einzelner  Held  immer  von  seinen  einem  oder  mehe- 
ren  Waffenträgern  begleitet  stritt,  so  werden  diese  Thaten 
kaum  viel  größer  beschrieben  als  die  Jonathan's  in  der  Schlacht 
von  Mikhmäsh  S.  46.  Von  demselben  Range  als  Obersten 
waren  die  drei  Helden  ^)  welche  einst  schon  als  David  noch 
auf  der  Bergfeste  bei  der  Höhle  'Adullam  seinen  Siz  hatte 
ihm  mit  Lebensgefahr  Wasser  aus  dem  benachbarten  Phili- 
stäischen  Lager  holten  S.  115.  —  Über  die  3  Obersten  ge- 
sezt  war  der  ältere  Bruder  Joab's  Abishäi,  wie  diese  Aus- 
zeichnung von  dem  zu  erwarten  ist  welcher  immer  nächst 
Joab  der  größte  Heerführer  Davtd's  genannt  wird  und  der 
fast  überall  mit  Joab  zusammen  handelt,  dabei  aber  freilich 
nach  S.  146  noch  des  Vortheiles  naher  Blutsverwandtschaft 
mit  David  genoss.  Von  ihm  wird  fast  dasselbe  erzählt  was 
von  jenem  ersten  der  3  Obersten.  —  Den  Rang  eines  Ober- 
sten hatte  ferner  Benaja  Sohn  Jojada's,  ein  ungemein  that- 
kräftiger  Mann  ^) ,  welcher  den  Befehl  über  die  Leibwache 
(wovon  sogleich)  erhielt.  Er  erschlug  die  zwei  Söhne  des 
Königs   von  Moab  ').     Als   einst   zur  Winterszeit   da  '  unge- 


1)  da  nämlich  die  Bezeichnung  dieser  drei  t.  13  unbestimmt  ist, 
so  scheint  man  liier  nictit  dieselben  drei  Obersten  sich  denken  zu 
liönnen  »eiche  vorher  genannt  sind:  obgleich  es  auffallend  ist  dass 
da  wo  sonst  alle  genannt  sind  ja  nach  der  Überschrift  genannt  seyn 
müssen,  diese  drei  allein  ohne  Namen  bleiben  sollten.  Vielleicht  ist 
also  bei  JlM'buJ  t.  13  der  Artikel  ausgefallen.  Dass  übrigens  außer 
jenen  drei  genannten  Helden  noch  andere  zu  andern  Zeiten  oder 
dem  bloßen  Range  nach  dieselbe  Würde  haben  konnten,  ergibt  sich 
aus  Y.  22.   1  Chr.  27,  6  und  11,  42.  2)  das  p  welches 

V,  20  überflüssig  vor  ">I^''N  steht  ist  als  ^2'2  hinter  "^IvU  zu  lesen,  wie 
die  LXX  und  zumtheil  1  Chr.  11,  22  zeigt.  3)  Ariel  scheint 

nämlich  der  Ehrenname  eines  Königs  von  Moab  gewesen  zu  seyn, 
wie  Indische  Fürsten  sich  Daevasinha  (Gotilöwej  nennen.  Das  Er- 
eiouiss  fiel  also  in  die  Geschichte  des  Krieges  mit  Moab,  von  dem 
wir  sonst  sehr  wenig  wissen. 


182  David's  Kriege 

wohnlich  Schnee  gefallen  ein  Löwe  sich  in  die  Nähe  der 
Menschen  geflüchtet  und  bei  einem  Hause  im  Brunnen  sei- 
nen Siz  genommen  hatte,  stieg  er  allein  hinab  in  den  Brun- 
nen und  erschlug  ihn.  Ein  andermal  traf  er  im  Kampfe  auf 
einen  sehr  angesehenen  Ägypter,  welcher  einen  Speer  hielt 
so  lang  und  schwer  wie  das  Holzslück  einer  Brücke  ^):  er 
selbst  halte  zufällig  nur  einen  Gehstock  in  der  Hand,  entriss 
aber  jenen  Speer  der  Hand  des  Ägypters  und  tödtete  ihn 
damit.  Und  da  dieser  Ägypter  sichtbar  von  ganz  anderer 
Art  war  als  jener  etwa  durch  Streifzüge  geraubte  Ägypti- 
sche Sklave  S.  135:  so  ergibt  sich  hieraus  zugleich  die  merk- 
würdige Thatsache  dass  die  damalige  Ägyptische  Herrschaft 
nicht  theilnahmlos  den  Kämpfen  David's  um  die  Herrschaft 
der  vielen  Länder  zusah;  vielleicht  ward  dieser  Ägypter  in 
dem  Kriege  gegen  Edöm  getödtet,  worüber  unten.  —  Solche 
Züge  kriegerischen  Muthes  sind  sprechender  als  alles  andere; 
sie  erinnern  ganz  an  die  sonst  uns  bekannten  wenigen  Zei- 
ten in  der  Geschichte  wo  ein  wunderbares  Streben  nach  dem 
Besize  eines  höheren  Gutes,  der  Freiheil  z.  B.  oder  der  Un- 
sterblichkeit, ein  ganzes  Volk  ergriffen  halle  und  daher  in 
einzelnen  vorzüglich  kräftigen  Werkzeugen  auch  kriegerische 
Thaten  hervorbrachte  welche  gewöhnlichen  Menschen  un- 
glaublich scheinen,  die  Zeiten  der  ersten  Bekenner  des  Isläm's, 
der  alten  Schweizer  oder  der  Ditmarschen;  wir  werden  uns 
auch  die  Zeiten  Israels  unter  Josüa  H.  S.  313  ff.  ähnlich  den- 
ken müssen,  nur  dass  sich  daraus  nichtmehr  soviele  bestimmte 
Züge  in  der  Schrift  erhalten  haben  wie  hier.  —  Von  den 
übrigen  nennenswerlhen  welche  nicht  Obersten  oder  noch 
mehr  waren,  sind  sodann  bloss  die  Namen  überliefert:  aber 
dass  auch  von  ihnen  jeder  großes  gethan,  verbürgt  schon 
diese  ihre  Genanntheit;  und  einige  kennen  wir  zufällig  aus 
andern  Quellen  noch  näher,  wie  den  hier  zuerst  aufgeführ- 

l)  dies  ist  nach  der  LXX  einzuschalten ;  man  muss  sich  wohl 
eine  ganz  einfache  Brücke  über  einen  Vtidi  denlien,  bloss  aus  einem 
starken  Baumstamme  bestehend;  1  Chr.  11,  23  hat  dafür  einen  We- 
berbaum  nach  S.  90.  Dagegen  würde  das  Mass  von  5  Ellen  welches 
ihm    die  Chronik  gibt,  zu  den  ö^/g  Ellen  Goliath's  wenig  stimmen. 
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ten  'Asael  den  früh  gefallenen  Bruder  Joab's  von  dem  oben 
S.  147  die  Rede  war,  und  den  Chiltäer  Uria  von  dessen  Bie- 
derkeit im  Hause  und  im  Felde  unten  zu  reden  ist.  Wie 
also  von  den  vielen  Gefährten  Muhammed's  die  Namen  und 
Thaten  lange  sehr  genau  in  der  Erinnerung  blieben  und  in 
besondern  Schriften  verzeichnet  wurden:  ebenso  lebten  Da- 
vid's  Helden,  die  mit  ihm  an  Tapferkeit  und  Aufopferung  für 
die  Gemeinde  Israel  und  Jahve's  Religion  gewetteifert  hat- 
ten, mit  dem  Andenken  an  ihn  unsterblich  fort. 

Verschieden  von  diesem  stehenden  Heere  waren  die 
Soldaten  der  eigentlichen  Leibwache  David's,  welche  wie  die 
römischen  Liclorcn  zugleich  zum  Hinrichten  der  Schuldigen 
auf  königlichen  Befehl  dienten.  Dies  waren  die  von  Luther 
sogenannten  Krethi  und  Plethi,  über  welche  L  S.  330  ff.  ge- 
zeFgt  ist  dass  sie  aus  fremden  Völkern,  besonders  Philistäern 
alle'r  Art  genommen  wurden.  Sie  werden  bisweilen  mit  den 
Gibborim  zusammengenannt:  aber  vergleicht  man  alle  Stel- 
len wo  sie  vorkommen  ^],  so  sieht  man  einmal  dass  sie  der 
Zahl  nach  weit  geringer  waren  als  diese  wie  es  nicht  an- 
ders zu  erwarten  ist,  und  zweitens  dass  sie  nie  wie  die 
Gibborim  für  den  eigentlichen  Krieg  angewandt  wurden.  Bei 
Saül  wurden  die  Leibtrabanten  Läufer  genannt  2):  erst  Da- 
vid scheint  während  seines  Aufenthaltes  in  Ssiqelag  aus  Phi- 
listäern eine  Schaar  zu  demselben  Gebrauche  gebildet  und 
diese  dann  immer  aus  gefangenen  Philistäern  und  ähnlichen 
Fremden  ergänzt  zu  haben.  Ihr  Standlager  in  Jerusalem  war 
nach  S.  159  gewiss  nicht  weit  von  der  königlichen  Burg.  — 
Von  diesen  war  also  nie  eine  Gefahr  für  das  Reich  zu  fürch- 
ten: mehr  von  den  Gibborim  welche  sichtbar  den  Anfang  zu 
einer  Art  von  milites  praetoriani  oder  Janilscharen  bildeten 
und  durch  ihre  Bedeutung  schon  bei  der  Thronbesteigung 
Salomo's  eine  Rolle  spielen  3) ;  wozu  kam  dass  sie  auch  von 

1)  2  Sara.  8,  18.  20,  23;  15,  18.  20,  7.  1  Kon.  1,  38.  44. 

2)  1  Sam.  22,  17  vgl.  v.  18;  ebenso  heißen  sie  später  wieder  bei 
den  Königen  Juda's.  Dass  es  nach  aller  Sitte  jener  Höfe  gewöhn- 
lich 50  waren  die  dem  Könige  vorangingen,  kann  man  aus  2  Sam. 
15,  1.  1  Kön.  1,  5  schließen.  3)  1  Kön.  1,  8.  10. 
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Fremden  genommen  werden  konnten,  sobald  diese  (wie  von- 
selbst  deutlich)  zur  Landesreligion  sich  bequemten  ^). 

Da  indess,  wie  hieraus  erhellt,  das  stehende  Heer  an 
Zahl  nicht  zu  bedeutend  war,  so  versteht  sich  dass  zu  allen 
größern  Kriegen  der  Heerbann  aus  allen  waffenfähigen  Män- 
nern im  Volke  aufgeboten  werden  mußte:  und  Joab  der 
Feldhauptmann  David's  war  ebendeshalb  nicht  bloss  über  jene 
600  sondern  über  das  ganze  kriegsfähige  Heer  gesezt.  Die- 
sen Heerbann  bot  z.  B.  Absalom  von  allen  Stämmen  diesseit 
des  Jordan's  auf,  als  David  mit  seinen  600  und  seiner  Leib- 
wache aus  Jerusalem  über  den  Jordan  geflohen  war^];  und 
bei  ihm  werden  immer  nur  Fürsten  d.  i.  Vorgesezte  über 
Hunderte  und  über  Tausende  unterschieden.  Dass  dieser 
Heerbann  wenn  er  wirklich  zusammenkam  sehr  zahlreich 
war  „wie  Sand  am  Meere"  ^),  ist  bei  der  damaligen  starken 
Bevölkerung  des  Landes  nicht  anders  zu  erwarten:  doch  ist 
das  genauere  darüber  schwer  anzugeben.  Nach  dem  Be- 
richte über  die  von  David  veranstaltete  Volkszählung  fanden 
sich  in  Israel  (den  zehn  Stämmen)  800,000  und  in  Juda 
500,000  waffenfähige  Männer ''^):  allein  wir  wissen  nicht  wel- 

1)  so  war  üria  ein  Chittäer  und  doch  der  Religion  nach  ein  gu- 
ter Israelit,  Sseleq  ein  'Ammonäer  2Sam.23,  37,  Jitma  ein  Moabäer 
1  Chr.  11,  46;  und  Iltai  aus  Gat  welcher  in  der  Schlacht  gegen  Ab- 
salom zum  Anführer  eines  Drillheiles  des  Heeres  gesezt  wurde  wird 
ausdrücklich  von  David  als  Fremder  bezeichnet  2  Sam,  15,  19. 

2)  2  Sam.  15,  18.  17,  11.  3)  17,  11.  4)  24,  9. 
Ähnliche  nach  manchen  unsrer  jezigcn  Voraussezungen  leicht  zu 
gross  scheinende  Zahlen  der  Männer  und  Krieger  Israels  sahen  wir 
in  andern  Theilen  dieser  Geschichte  theils  schon  früher,  iheils  wer- 
den wir  sie  unten  sehen.  Sind  sie  nun  -auch  iheilweise  rund  oder 
an  gewissen  Stellen  übertrieben,  so  ist  doch  im  allgemeinen  an  ih- 
rer Geschichllichkeil  zu  zweifeln  kein  Grund.  Denn  überall  ist  hier 
vom  Heerbanne  die  Rede,  zu  welchem  die  ganze  Bevölkerung  ohne 
weiteren  Unterschied  der  Religion  herbeigezogen  wurde.  Schäzt  man 
z.  B.  die  Bevölkerung  des  jezigen  Algeriens  auf  3  Millionen  und  dar- 
unter auf  3  bis  400,000  streitbare  Männer  (s.  Dawson  Borrer's  Cam- 
paigne  in  the  Kabylie),  so  konnte  das  Land  Israel  in  so  glücklichen 
Zeilen  wie  unter  David  und  in  den  damaligen  weiteren  Grenzen  ge- 
wiss noch  mehr  Menschen  tragen,  wie  bereits  B.  II  weiter  berührt  ist. 


gegen  die  Heiden.  185 

ches  Alter  hier  bei  Männern  angenommen  ist,  und  diese 
Zahlen  sind  sichtbar  zu  rund  um  sie  für  genau  geschichtlich 
zu  halten.  Näher  dagegen  scheint  eine  Angabe  der  Chro- 
nik 1)  zu  führen,  wonach  David  die  Einrichtung  traf  dass  in 
jedem  Monate  ihm  24,000  Mann  unter  einem  bestimmten  An- 
führer dienten,  welches  also  ein  Ganzes  von  288,000  Mann 
ausmachen  würde.  Allein  es  ist  dies  eine  der  wenigen  Nach- 
richten welche  für  uns  jezt  sehr  schwer  zu  verstehen  sind. 
Die  Namen  der  12  Anführer  entsprechen,  wenn  man  genauer 
zusieht,  troz  einzelner  Abweichungen  doch  imganzen  den 
Namen  von  12  der  ersten  Gibborim  welche  in  der  S.  180 
bemerkten  alten  Urkunde  2)  aufgezählt  sind;  und  ansich  ist 
es  durchaus  glaublich  dass  die  tüchtigsten  dieser  geübtesten 
Mustersoldaten  zu  Anführern  des  Heerbannes  genommen  wur- 
den. Auch  die  übrigen  Einrichtungen  des  Davidischen  Rei- 
ches welche  hier  in  der  Chronik  ^)  beschrieben  werden,  sind 
offenbar  aus  alten  ausführlichen  Ouellen  geschöpft.  Aber  es 
erhellt  aus  dieser  Beschreibung  nicht  '^)  wozu  denn  eigent- 
lich diese  mit  jedem  Monate  wechselnden  24,000  Mann  die- 
nen sollten;  und  weder  bei  Absalom  ^)  noch  bei  Adonija's 
Aufrühre  ^)  spielen  sie  eine  für  uns  leicht  erkenntliche  Rolle. 
Wir  müssen  also  bedauern  dass  die  Chronik  hier  die  altern 
Nachrichten  zusehr  verkürzt  hat:  vielleicht  sollten  in  jedem 
Monate  je  24,000  Mann  in  den  Waffen  vorzüglich  geübt 
werden,  oder  sie  bildeten  theilweise  die  Besazungen  der 
unterjochten  Länder.  Soviel  ist  aus  einer  altern  Nachricht^) 
gewiss  dass  man  in  Israel  wie  unter  allen  alten  Völkern  nur 


1)  I.  27,   1—13.  2)  2Sam.  23,  8  ff.  3)  1  Chr.  27. 

4)  auch  sind  die  Worte  y.  1  ihrer  Farbe  nach  rein  vom  Chro- 
niker. Dass  T.  7  als  einer  der  12  Anführer  auch  der  nach  S.  147 
von  Abner  getödlete  Asael  genannt  wird,  mag  da  auch  sein  Sohn 
hiazugesezt  ist  unbedeutender  seyn,  Tgl.  den  wahrscheinlich  ähnlichen 
Fall  V.  6.  Dass  die  Namen  der  12  etwa  bloss  aus  2  Sara.  23,  8  f. 
entlehnt  wären ,  bestätigt  sich  bei  näherer  Ansicht  nicht.  Vgl.  auch 
1  Kon.  5,  28.  5)  2  Sam.  c.  15.  6)  1  Kön.  1  f. 

7]  2  Sam.  1,  11  wo  unter  den  Königen  alle  insgesammt,  hebräi- 
sche und  fremde ,  gemeint  sind. 
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für  den  Frühling  und  Sommer  ins  Feld  zog,  im  Herbste  und 
Winter  zu  Hause  blieb,  und  daher  jeden  nochnicht  ganz  be- 
endigten Krieg  mit  jedem  Jahre  zu  einer  bestimmten  Zeit 
neu  anfangen  mußte.  Und  dazu  versteht  sich  vonselbst  dass 
David  wenigstens  späterhin  auch  außer  jenen  Kernkriegern 
immer  eine  größere  Zahl  zur  Verfügung  hatte  ^). 

Darin  aber  war  diese  ganze  Streitmacht  noch  völlig  alt- 
hebräisch dass  sie  weder  Rosse  noch  Wagen  gebrauchte,  die 
Gemeinen  sämmtlich  zu  Fuße  kämpften,  höchstens  die  ver- 
schiedenen Anführer  Maulthiere  und  Esel  ritten  ^] ;  ja  David 
Hess  noch  auf  altmosaische  Weise  die  gefangenen  Rosse  fast 
sämmtlich  unbrauchbar  machen  ^).  Hier  sieht  man  welcher 
höhere  Muth  damals  noch  immer  dies  Volk  auch  gegen  sol- 
che Völker  waffnete  welche  sich  weit  künstlicher  mit  Rossen 
und  Wagen  im  Kriege  versahen.  Ebenso  bestand  die  Haupt- 
waffe  in  Israel  damals  noch  immer  in  dem  Speere,  in  dessen 
Führung  viele  große  Gewandtheit  haben  mußten ;  Bogen  und 
Schleuder*)  kamen  seltener  vor,  und  die  meisten  fremden 
Völker  waren  so  wohl  auch  mit  Waffen  besser  versehen, 
wie  die  Erzählung  von  Goliath  andeutet  ^). 

Übersehen  wir  nun  die  einzelnen  Völker  mit  denen  ge- 
stritten wurde,  so  wurden  sichtbar 

1.  die  meisten  Kriege  gegen  die  Philistäer  geführt,  und 
über  sie  sind  uns  auch  die  meisten  einzelnen  Erinnerungen 
erhalten.  Wenn  David,  während  er  noch  in  Hebron  bloss 
über  Juda  herrschte,  ihnen  (wie  nach  S.  143  wahrscheinlich 

1)  wie  dies  aus  den  liurzen  Worten  1  Kön.  1,  9  vgl.  v.  25  sictier 
zu  ersehen  ist.  2)  wie  es  bisdatiin  gewesen  war,  s.  II.  S.  3l3flP. 

3)  2Sam.  8,  4:  vgl.  II.  S.  168.  201.  Ähnlich  Hess  Abdelqädir 
noch  im  Dec.  1847  zum  Zeichen  der  Einstellung  alles  Krieges  sei- 
nen Pferden  die  Fußsehnen  durchhauen.  4)  2  Sam.  1,  22. 
1  Sam.  20,  20  ff.;  17,  40  vgl.  II.  S.  368  f.  In  den  alten  ägyptischen 
Bildern  sieht  man  ähnliche  einfache  Waffen;  und  über  Homer's  Zei- 
ten vgl.  unter  anderm  II.  4,  306—9.  5)  unter  den  vielen 
Geschichtchen  die  der  Qoran  von  David  erzählt,  ist  nur  die  6ine 
neu  dass  er  der  Erfinder  des  geringelten  Harnisches  sei  Sur.  21,  80 
vgl.  Tabari's  Annalen  I.  p.  43  Dub.:  allein  dies  ist  nach  S,  90  ge- 
wiss eine  Verwechselung  David's  mit  Goliath. 
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ist)  eine  Abgabe  entrichtete,  so  versteht  sich  wie  heftig  sie 
ihn  angreifen  mochten  als  er  in  Jerusalem  als  König  von 
ganz  Israel  sich  festgesezt  habend  nun  jedes  Zeichen  von 
Unterwürfigkeit  verweigerte  und  ebenso  streng  gegen  ihre 
Einfälle  und  Forderungen  verfuhr  wie  einst  Saül  in  den  glück- 
licheren Jahren  seiner  Herrschaft.  Wir  haben  nun  besonders 
zwei  Arten  von  kurzen  Berichten  über  diese  Kriege :  einmal 
Berichte  von  der  prophetischen  Auffassung  der  Ereignisse 
aus  ^).  Als  die  Philistäer  (lauten  diese  Berichte)  hörten  dass 
man  David  als  König  über  ganz  Israel  gesalbt  habe,  zogen 
sie  alle  rachgierig  an  David'en  zu  suchen  und  ums  Leben 
zu  bringen:  er  hörte  es  jedoch  frühzeitig  genug  um  sich  in 
der  damals  schon  eroberten  Burg  Ssion  fest  einzuschlief^en  ^) 
und  vor  ihrer  ersten  Wuth  sich  zu  sichern.  Als  sie  sich 
nun  in  dem  fruchtbaren  Thale  Refaim  südwestlich  von  Jeru- 
salem, wie  sie  pflegten,  plündernd  ausgebreitet  hatten  und, 
wie  leicht  zu  erachten,  dadurch  in  Unordnung  gerathen  wa- 
ren: griff  er,  durch  ein  siegverheißendes  Orakel  von  Jahve 
dazu  gestärkt,  sie  plözlich  an  und  schlug  sie;  dies  geschah 
bei  einem  uns  sonst  unbekannten  Orte  ^)  Bä'al  Peräßim  (wel- 
cher Name  den  Worten  nach  „der  Gott  der  Durchbrechun- 
gen d.  i.  Eroberungen"  bedeuten  kann),  als  habe  dieser  Ort 
davon  seinen  Namen  dass  David  hier  von  Jahve's  Kraft  ge- 
leitet die  Feinde  so  gewaltig  durchbrach  wie  wenn  Fluten 
unwiderstehlich  durch  ihre  Dämme  brechen.  Damals  ließen 
die  Philistäer  ihre  Gözenbilder  im  Stich  und  David  nahm  sie 
mit  seinen   Soldaten   fort  ''■) ;    das   wahre  Gegenstück  zu   der 

1)  2Sam.  5,  17—25.  1  Chr.  14,  8-17  vgl.  Bd.  I.  S.  183  f. 

2)  wenn  llbv  das  eigentliche  Wort  für  den  Kriegszug  und  An- 
griff ist,  so  kann  sein  Gegentheil  '^'^1  2  Sam.  5,  17  sehr  wohl  das 
sich  Niederlassen  und  Stillsizen  in  einer  Festung  bedeuten ;  vergl. 
Rieht.  15,  8.  3)  der  Berg  Per^ßim  Jes.  28,  21  scheint  aller- 
dings derselbe  Ort  zu  seyn ,  und  wenn  einst  auf  seinem  Gipfel  wie 
auf  dem  so  vieler  andern  ein  h.  Ort  war,  so  erklärt  sich  dadurch 
zugleich  der  Name  Ba'al  Peraßim.  Aber  dass  Jesaja  dort  seine 
Schilderung  nicht  aus  unserer  Stelle  und  dass  er  überhaupt  nicht  aus 
David's  Geschichte  Beispiele  entlehnt,  ist  schon  zu  jener  Stelle  gesagt. 

4)   offenbar  um  sie  demnächst  im  Triumphe  aufzuführen ;  welches 


188  David's  Kriege 

einstigen  Gefangennahme  der  Bundeslade  durch  die  Philisläer 
II.  S.  537  fF.  —  Ein  andermal  hatten  die  Philisläer  sich  in 
demselben  Thale  ausgebreitet:  da  widerrieth  das  Orakel  Da- 
vld'en  den  offenen  Angriff  (weil  jene  wahrscheinlich  sich  fe- 
ster im  Lager  hielten),  er  solle  sich  so  schwenken  dass  er 
sie  im  Rücken  (von  Westen  her)  angreifen  könne,  hier  west- 
wärts von  ihnen  einigen  hohen  Baka-Bäumen  ^)  gegenüber 
sich  aufstellend ;  wenn  er  dann  auf  den  Gipfeln  dieser  Bäume 
ein  Keuchen  lautwerden  höre,  dann  möge  er  sich  sputen, 
denn  das  sei  das  Zeichen  dass  Jahve  vor  ihm  hergezogen 
das  Lager  der  Philisläer  zu  schlagen  ^).  Also  Ihat  David 
und  schlug  die  Philisläer  von  Gibeon  bis  Gezer  ^).  Wir  se- 
hen hiei-aus  auch,  wie  mächtig  zu  Anfange  dieser  Zeil  noch 
immer  die  bis  in  das  Herz  des  Landes  Israel  vordringenden 
Philisläer  seyn  mußten. 

Die  andere  Arl  von  Nachrichten  '^)  ist  eine  mehr  bloss 
volkslhümliche,  die  Thalen  einiger  in  diesen  Kriegen  ausge- 
zeichneter Helden  gegen  Philistäische  Riesen  hervorhebend: 
nur  sind,  wie  jene  prophetischen  Nachrichten  wahrscheinlich 


dem  Chroniker  nicht  passend  vorkam ,  sodass  er  dafür  sezt  David 
habe  sie  verbrannt.  1)  eine  Art  von  Balsambäumen  welctie 

sehr  einzeln  stehen.  2)  hierin  liegt  ein  deutlicher  Beweis 

dafür  dass  die  Hebräer  in  frühen  Zeiten  ebenso  wie  andere  alte  Völ- 
ker   an    Vorbedeutungen    durch    das    Rauschen    der    Blätter    heiliger 

Bäume  glaubten,  vgl.  unten.  !T^^^  muss  wie  I«A»ao  einen  schwer- 
aufsleigenden ,  wie  keuchenden,  aus  geheimnißvoller  Tiefe  erschal- 
lenden Laut  bezeichnen ,  vgl.  inüü'^  als  Zeichen  der  sich  offenba- 
renden Gottheit,  1  Kön.  19,  12.  Ijob  4,  16.  3)  wenn  v.  25 
nach  1  Chr.  14,  16  und  der  LXX  ]12>ni  für  Si^S,  zu  lesen  ist,  weil 
Gibeon  nach  Robinson  westlicher  liegt  als  Gibea  oder  Geba  (denn 
an  das  Gibea  im  Stamme  Juda  ist  schwerlich  zu  denken),  so  be- 
zeichnet Gezer  welches  nach  Jos.  16,  3  westlich  von  Bäthhoron  zu 
denken  ist,  eine  sehr  weit  westwärts  fortgesezte  Verfolgung;  vgl.  IL 
S.  428  ff.  Und  dass  der  Berg  Peraßim  nicht  fern  von  Gibeon  lag, 
folgt  wohl  aus  Jes.  28,  21.  Man  würde  dann  aber  das  Thal  Refaim 
sich  als  das  westlich  von  Jerusalem  bis  Gibeon  gegenüber  sich  er- 
streckende zu  denken  haben.  4)  2  Sam.  21,  15—22.  1  Chr. 
20,  4-8. 
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amende,  so  diese  sichtbar  in  den  BB.  Sam.  und  nochmehr  in 
der  Chronik  vorne  abgekürzt.  Einst,  wird  erzählt,  ward  Da- 
vid in  einem  Kampfe  mit  den  Philistäern  sehr  ermüdet:  da 
gerade  dachte  ein  Philistäer  leicht  ihn  erschlagen  zu  können, 
einer  von  den  Riesensöhnen  (I.  S.  305  flp.)  namens  Jishbibe- 
nöb  (d.i.  wahrscheinlich  Höhenbewohner),  dessen  Lanze  300 
Pfund  Erz  wog  und  der  nochdazu  mit  einer  Streitaxt  um- 
gürtet war  ^).  Wirklich  kam  David  mit  ihm  schon  in  einen 
heftigen  Kampf,  als  Joab's  Bruder  der  oft  erwähnte  Abishai 
ihm  beisprang  und  den  Riesen  erschlug;  aber  rückblickend 
auf  die  überwundene  Gefahr  schwuren  damals  David's  Ge- 
treue, er  solle  nie  wieder  mit  ihnen  in  den  Kampf  gehen 
damit  er  nicht  „den  Leuchter  Israels  auslösche";  ein  Wunsch 
der  sich  auch  später  noch  bei  anderer  Veranlassung  wieder- 
holte 2).  —  Hier  ist  nichteinmal  der  Ort  des  Ereignisses  an- 
gegeben. Zwei  andere  male  fielen  ähnliche  Kämpfe  bei  dem 
kurz  zuvorerwähnten  Gezer  ^j  vor:  der  Riese  Saf  ward  von 
Sibbekai ''■) ,  Goliath  aus  Gath  dessen  Speer  wie  ein  Weber- 
baum von  Elchanan  dem  Sohne  Ja'ir's  ^)  erschlagen.  —  Bei 
Gath  selbst,  einer  der  5  Hauptstädte  der  Philistäer,  erschlug 
ein  Neffe  David's  Jonathan  Sohn  Shim'a's  einen  Ungeheuern 
Riesen  der  an  jeder  Hand  6  Finger  und  an  jedem  Fuße  6 
Zehen  hatte  ^)  und  stolz  auf  seine  Kraft  Schmähworte  auf 
Israel  ausgestoßen  hatte. 


1)  nU)'in  kann  hier  nicht  neu  bedeuten,  weil  ein  bloss  neues 
Schwert  eben  nichts  neues  wäre  und  gar  keine  Erwähnung  ver- 
diente ;  oflFenbar  soll  es  eine  ungewöhnliche  Waffe  seyn,  und  da  die 
Wurzeln  lin,  Pl"in  in  den  Semitischen  Sprachen  den  Begriff  des 
Scharfen,  Schneidenden  geben,  so  mag  das  W^ort  eine  Axt  bedeuten 
LXX  xoqvvTj;  wenn  man  nicht  geradezu  .tTiüin  verbessern  und  ]t"ia 
Axt  vergleichen  will;   vgl.  Ps.  33,   1.  2)  2  Sam.  18,  2  ff. 

3)  so  ist  wahrscheinlich  beidemale  nach  1  Chr.  20,  4  für  i.i  und 
iTa  zu  verbessern,  4)  dass  dieser  ein  Gibb6r  war,  erhellt 

aus  1  Chr.  II,  29.  27,  11  wonach  2  Sam.  23,  27  zu  verbessern  ist. 

5)  auch  dieser  ist  wohl,  da  er  aus  Bäthlehem  stammt,  der  2  Sam. 
23,  24.  1  Chr.  11,  26  genannte  Gibbör,  obwohl  der  Vatersname  hier 
anders  geschrieben  wird.     Sonst  vgl.  S.  92.  6)  vgl.  Journ. 

as.  1843  I.  p.  264. 
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Den  Erfolg  dieser  Kämpfe  erklärt  die  wahrscheinlich 
vom  lezten  Verfasser  abstammende  Übersicht  der  Davidischen 
Kriege  gegen  Heiden  *)  kurz  dahin,  dass  David  die  Philistäer 
schlug  und  demüthigte,  und  dass  er  den  Armzaum  der  Hand 
der  Philistäer  entriss  d.  i.  die  Herrschaft  w^omit  sie  Israel 
zügelten  wie  ein  Reiter  mit  dem  fest  am  Arme  gehaltenen 
Zaume  das  Ross  zügelt,  ihnen  entriss  ^].  Lezteres  Bild  läßt 
uns  die  nähere  Art  ihrer  Unschädlichmachung  mehr  bloss 
errathen:  dass  David  ihr  Land  nicht  so  unterwarf  wie  Edöm 
Moab  und  andere  Länder,  liegt  allerdings  darin  deutlich  aus- 
gesprochen, und  die  fernere  Geschichte  zeigt  dass  dies  ta- 
pfere Volk  damals  seine  eigenen  Fürsten  behielt;  dass  er 
ihnen  Abgaben  auferlegt,  liegt  eigentlich  auch  nicht  darin, 
ist  jedoch  möglich;  er  scheint  also  vorzüglich  mit  dem  Frie- 
den sich  begnügt  zu  haben  den  sie  unter  für  Israel  ehren- 
vollen Bedingungen  suchten  und  in  den  spätem  Jahren  sei- 
ner Herrschaft  immer  gehalten  zu  haben  scheinen. 

Mit  den  'Amaleqäern  im  Süden  dauerten  auch  von  Je- 
rusalem aus  die  Kämpfe  fort  ^) :  sie  scheinen  jedoch  alle  in 
die  ersten  Jahre  zu  fallen  und  dieses  Volk  jezt  für  lange 
Zeit  fast  vernichtet  zu  haben. 

2.  In  jener  Übersicht  nimmt  den  nächsten  Plaz  Moab 
ein,  welches  demnach  früh  mit  David  in  Krieg  verwickelt 
zu  seyn  scheint  und  gewiss  schon  vor  dem  Kriege  mit  'Am- 
nion unterworfen  war,  weil  bei  dem  Kriege  mit  diesem  der 
etwas  ausführlicher  beschrieben  wird  von  ihm  keine  Rede 
mehr  ist.  Wie  David  so  früh  mit  ihm  in  Krieg  kommen 
konnte,   ist  auf  den  ersten  Anblick  auffallend,    da  er  nach 


1)  2  Sam.  8,  1.  2)  etwas  anderes  als  dies  können  schwer- 

lich diese  Worte  aussagen ;  wenn  die  Hand,  so  muss  auch  der  Arm 
(und  zwar  zunächst  der  Vorderarm  Hl'aiS)  etwas  nachhaltig  festhalten. 
Wenn  1  Chr.  18,  1  dafür  steht  David  habe  Gath  und  ihre  Töchter 
d.  i.  ihre  Landstädte  aus  der  Hand  der  Philistäer  genommen  und 
damit  eines  der  5  kleinen  Philistäischen  Reiche  völlig  zerstört,  so 
widerspricht  dem  dass  wenigstens  zu  Anfange  des  Reiches  Salomo^s 
Gath  noch  seinen  eigenen  König  hat  1  Kön.  2,  39  f. 

3}  nach  2  Sam.  8,  12. 
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S.  113  früher  seine  eigenen  Eltern  unter  die  Obhut  des  Kö- 
nigs Moab's  in  Sicherheit  gebracht  hatte  und  da  das  uralte 
nähere  Verhältniss  zwischen  Israel  und  seinen  drei  Bruder- 
völkern (II.  S.  258  ff.)  damals,  troz  mancher  inzwischen  vorge- 
fallenen Reibungen,  gewiss  noch  in  gutem  Andenken  stand. 
Ja  wenn  man  das  oben  S.  109  — 129  beschriebene  ganze  Ver- 
halten David's  während  seines  ersten  Auftretens  in  Juda  rich- 
tig übersieht,  wie  er  ein  Flüchtling  vor  den  Philistäern,  je 
mehr  von  Saül  bedrängt,  desto  weiter  nach  Osten  sich  zu- 
rückzieht: so  muss  man  vermuthen  dass  er  damals  im  lezten 
Nothfalle  eigentlich  nur  nach  Osten  oder  Südosten  zu  den 
stammverwandten  Völkern  sich  zurückzuziehen  in  Aussicht 
hatte,  und  dass  ihn  damals  am  Ende  nur  eine  unerwartete 
Feindseligkeit  Moab's  daran  hinderte.  Saül  hatte,  nach  allen 
Spuren  seiner  Thäfigkeit,  von  früh  an  gerade  nach  Osten 
jenseit  des  Jordan's  hin  die  unruhigen  Völker  stark  zurück- 
gedrängt; unter  ihm  rückten  sogar,  wie  die  Chronik  nur  zu 
kurz  meldet,  viele  Glieder  vom  Stamme  Rüben  siegreich  weit 
nach  Osten  vor  und  ließen  sich  in  Arabischen  Gegenden 
nieder  (II.  S.  423) :  desto  eher  konnte  Moab  anfangs  für  Da- 
vid günstig  gestimmt  seyn.  Bei  der  schwankenden  Lage 
solcher  kleineren  Reiche  ist  aber  nicht  auffallend  wenn  es 
sich  doch  zulezt  wieder  Saül'en  mehr  genähert  hatte.  Auch 
hatte  vielleicht  Ishböshet  der  in  der  Nähe  'Ammon's  und 
Moab's  seinen  Siz  nahm  die  Freundschaft  mit  Moab  unter 
schimpflichen  Bedingungen  erhalten  welche  David  nicht  ein- 
gehen wollte,  und  die  Moabäer  hatten  dann  bittere  Rache 
geübt  oder  mit  so  roher  Verachtung  gegen  den  neuen  Kö- 
nig Israels  gehandelt  wie  es  nachher  die  'Ammonäer  thaten  ^): 
gewiss  ist  wenigstens  dass  sie  die  Ehre  Israels  schwer  ge- 
reizt haben  müssen,  da  die  Strafe  welche  David  nach  dem 
Siege  an  ihnen  nahm  ungewöhnlich  hart  ist.  Er  liess  die 
vielen  Gefangenen  sich  sämmllich  auf  den  Boden  werfen, 
theilte  sie  nach  der  Meßschnur  in  3  Theile,  und  befahl  2 
Theile  von  diesen  zu  vernichten   und   nur   einen  Theil   am 

1]  2  Sam.  10,  2  ff. 
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Leben  zu  lassen  ^).  Solche  schwere  Strafen  kommen  aller- 
dings auch  sonst  vor,  und  wir  sehen  aus  andern  Stellen  wie 
diese  Strafe  ihrem  eben  beschriebenen  Anfange  entsprechend 
ausgeführt  wurde,  nämlich  indem  die  am  Boden  liegenden 
wie  zu  dreschendes  Getreide  von  scharfen  Dreschwalzen 
überfahren  und  von  Rossen  zerstampft  wurden  ^).  Aber  da 
sie  von  David  unter  allen  besiegten  Völkern  nur  bei  Moab 
und  'Ammon  erwähnt  werden,  so  mögen  wir  daraus  schlie- 
ßen dass  diese  beiden  auf  ganz  besondere  Weise  damals 
Israels  Ehre  muthwillig  befleckt  und  den  Volkszorn  gereizt 
haben  müssen :  denn  gewiss  führte  David  damit  nur  ''aus  was 
der  gereizte  Volkszorn  gebieterisch  forderte,  und  es  wieder- 
holt sich  hier  nur  der  bekannte  Saz  dass  die  Feindschaft 
zwischen  stammverwandten  Völkern  leicht  die  bitterste  wird. 
So  ward  Moab  David'en  zinspflichtig  und  für  lange  Zeit  dem 
Volke  Israel  unterthan.  —  Von  andern  Ereignissen  dieses 
Krieges  wissen  wir  nichts  als  das  ganz  vereinzelte  dass 
Benaja  die  2  Söhne  des  Königs  erschlug  S.  181. 

3,  Nach  Moab  kommt  die  kurze  Übersicht  der  großen 
Siege  David's  sogleich  auf  den  Aramäischen  Krieg,  dessen 
Hauptheld  König  Hadad'ezer  von  Ssöba  war  ^].  Eine  Ver- 
anlassung zu  diesem  Kriege  mit  weit  entferntem  Völkern 
wird  hier  nicht  angeführt  '^) :  da  aber  das  Reich  Ssöba  sonst 
nicht  als  unmittelbar  an  das  Gebiet  Israels  grenzend  ange- 
führt wird,  so  erhellt  schon  daraus,  dass  ein  Krieg  mit  ihm 
nur  durch   einen  gleichzeitigen   mit   einem   näher  liegenden 

I)  2  Sara.  8,  2.        •         2)  Spr.  20,  26.  Arnos  1,  3;  vgl.  bei  den 
'Ammonäern  2  Sam.  12,  31  und   II.  S.  505.  3)  2  Sara.  8,  3. 

4)  die  Worte  "IMSI   IT'    S-'iil^Tb    inSba  (denn  so  ist  nach  1  Chr. 
'  •    1.     '''' '        ''         '  ~  ■  ■■■■•■■  ^ 

18,  3  für  l'^UJJl?  zu  lesen)  können  diese  Veranlassung  nicht  erklä- 
ren: sie  bedeuten  »als  er  ging  seine  Hand  am  Eufrat  zu  festigen 
d.  i.  sich  am  Eufrat  festzuhalten  und  zu  behaupten» ,  und  gehen 
schon  ihrer  Stellung  nach  nicht  auf  David ,  alsob  dieser  sich  durch- 
aus hätte  wohl  am  Eufrat  feslsezen  und  alsob  deswegen  der  Krieg 
rait  den  Syrern  entstanden  wäre ,  was  übrigens  auch  ansich  ganz 
falsch  zu  denken  ist;  sondern  sie  gehen  auf  Hadad'ezer,  bezeichnen 
also  bloss  die  Zeit  und  etwa  den  Ort  wo  dieser  von  David  geschla- 
gen wurde ;  s.  unten. 
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Reiche  entzündet  werden  konnte.     Nun  wird  wirklich  in  ei- 
nem   andern  Theile   des  jezigen  2ten  Buchs  Sarn.  ')   erzählt, 
dass  ein  großer  Aramäischer  Krieg  mit  Israel  sich  durch  die 
'Ammonäer  entzündete:    wir  haben  also   schon   dadurch  alle 
Ursache  anzunehmen  dass  dies  eigentlich  derselbe  Krieg  war; 
und  auf  denselben  Schluss  gelangen  wir,  troz  einiger  schein- 
barer Schwierigkeiten,  bei  näherer  Untersuchung  immer  siche- 
rer.    Der  Krieg  mit  'Ammon,  dessen  Entwickelung  ohne  den 
Syrischen  nicht  verstanden  werden  konnte,  ist  nach  I.  S.  197  f. 
nur  aus   einem   besondern   Grunde,    nämlich  der  Geschichte 
Uria's  wegen,    ausführiicher   erzählt,    und  wird  gewiss  eben 
deswegen   in    der  Übersicht  aller   großen   Kriege   nur    ganz 
beiläufig  erwähnt  ^),  da  er  sonst  wenigstens  seinem  Ausgange 
nach  ebenso  ausführiich  wie  der  gegen  Moab  hätte  beschrie- 
ben werden  müssen.     Das  Bild  nun  welches  sich  über  diesen 
umfassendsten  und  entscheidendsten  aller  Davidischen  Kriege 
aus  den  uns  noch  zuständigen  Quellen  ergibt,  ist  folgendes. 
Nach  der  Bezwingung  Moab's  starb  der  König  der  'Am- 
monäer Nachash  mit  dem  David  im  besten  Frieden  gelebt  hatte, 
wahrscheinlich  derselbe  womit  nach  S.  33  Saül  Krieg  geführt 
halte   und   der   deswegen    das   Emporkommen    David's    gern 
sehen  mochte;    sein  Sohn  Chanün  folgte  ihm   in   der  Herr- 
schaft.    Ihn  zu  beglückwünschen  und  wegen  des  Todes  des 
Vaters   zu   bedauern   schickte  David  Gesandle    an  den  'Am- 
monäischen  Hof  ab:    worin  allerdings,  wenn  sie  gut  aufge- 
nommen wurden,  nichts  lag  als  eine  feierliche  und  daher  für 
die  Zukunft   nicht   ohne   wechselseitige   Verbindlichkeil   blei- 
bende Erneuerung  des  unter  dem  vorigen  Herrscher  bestan- 
denen Freundschaftsbundes.     Allein  der  neue  Herrscher  wurde 
von  seinen  Käthen  gegen  David  eingenommen:    man  fürch- 
tete eine  Hinlerlist   von   dessen  ^eite ,    alsob    er   bei   dieser 
Gelegenheil   nur   die  Lage    der   Hauptstadt    'Ammon's   durch 
seine  Getreuen    genau   auskundschaften   wollte,    um   sie  bei 
der  nächsten  Gelegenheit  besser  zerstören  zu   können;    das 
verwandle   Reich   Moab   war   damals  schon  vor  Davtd's  Ge- 
ll c.  10-12.  2)  2Sam.  8,   t2. 
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walt  gefallen,  und  die  Furcht  vor  einem  gleichen  Schicksale 
scheint  allerdings  stark  auf  diese  Entschließungen  des  neuen 
Hofes  zu  Rabba  (d.  i.  der  Hauptstadt  'Ammons)  eingewirkt 
zu  haben.  Aber  zum  Unglücke  überstürzte  man  sich  an  die- 
sem Hofe  bei  dem  Ergreifen  einer  ganz  veränderten  Rich- 
tung: man  nahm  die  Gesandten  fest,  schor  ihnen  den  Bart 
halb  (d.  i.  auf  der  einen  Seile)  und  schnitt  ihnen  die  Kleider 
bis  zur  untern  Hälfte  des  Leibes  ab ,  und  wies  sie  so  fort. 
In  ihnen  war  nun  der  König  Israels  selbst  aufs  höchste  be- 
schimpft: David,  selbst  erst  seit  einigen  Jahren  König  über 
ganz  Israel,  mußte  nothwendig  an  Krieg  gegen  'Ammon' 
denken,  und  Hess  vorläufig  die  gekränkten  Gesandten,  wel- 
che sich  öffentlich  nicht  sehen  lassen  konnten,  in  Jericho 
bleiben  bis  ihr  Bart  wieder  wachse. 

Eine  solche  That  hätten  die  'Ammonäer  nicht  wagen 
können,  wenn  sie  nicht  auf  einen  mächtigen  Beistand  von- 
außenher  vertrauet  hätten:  denn  obwohl  ihre  eigene  Haupt- 
stadt, wie  schon  aus  dem  obigen  erhellet,  überaus  wohlbe- 
festigt und  das  ganze  Volk  damals  noch  weit  kräftiger  war 
als  das  verwandte  Moab  (H.  S.  436.  438),  so  war  doch  ihr  Land 
gewiss  kaum  so  gross  als  das  des  einzigen  Stammes  Juda, 
und  gegen  das  einige  Israel  waren  sie  früher  immer  unter- 
legen. Aber  sie  waren  auch  wegen  ihres  Beistandes  gegen 
Israel  nicht  in  Verlegenheit:  Hadad'ezer  *),  der  König  von 
Ssöba,  war  gewiss  längst  bereit  ihn  zu  leisten,  ein  allen 
Spuren  zufolge  damals  sehr  mächtiger  und  kriegerisch  aus- 
gezeichneter Fürst.  Desto  verdrießlicher  ist  es  für  uns  dass 
wir  von  seinem  Lande  oder  seiner  Hauptstadt  Ssöba  so  we- 
nig sicheres  wissen.  Schon  das  spätere  Alterthum  konnte, 
als  es  sich  mit  David's  Geschichte  wieder  eifriger  zu  be- 
schäftigen anfing,  die  Lage  dieses  früher  nicht  vorkommen- 
den, offenbar  nur  plözlich  und  vorübergehend  damals  mäch- 
tig gewordenen  Ssöba  nicht  recht  wiederfinden,   sodass  die 

1)  so,  nicht  Hadar'ezer  wie  es  2  Sam.  10,  16—19  und  in  der 
Chr.  heißt,  ist  der  Name  nach  2  Sam.  8,  3  —  10.  1  Kön.  11,  23  ge- 
wiss überall  zu  lesen,  weil  Hadäd  Name  eines  Syrischen  Gözen  ist 
von  dem  viele  Mannesnamen  sich  ableiteten. 
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widerslreilendslen  Vennulhungen  darüber  aufgestellt  und  lange 
Zeit  in  weiter  Ausdehnung  festgehalten  wurden.     Weil  vom 
Könige   Ssoba's    erzählt   wird   er  habe  am  Eufrat  mit  David 
gekämpft  und  Aramäische  Krieger  von  Mesopotamien  in  den 
Streit  geführt  ^),  so  glaubten  die  christlichen  Syrer  früh  dass 
unter  Ssöba   das   etwas   ähnlich   klingende  Neßibin  (Nesibis) 
in  Mesopotamien  gemeint  sei,  eine  Meinung  welche  noch  in 
neuern  Zeiten  J.  D.  Michaelis  ausführlich  vertheidigen  mochte. 
Dagegen  gewöhnten  sich  viele  gelehrte  Juden  im  Mittelalter 
das  bekannte  große  Haleb  (Aleppo)  diesseit  des  Eufrat's  ge- 
radezu Ssöba  zu  nennen  ^j.     Allein  wie  ein  Ort  in  Mesopo- 
tamien zu  östlich,  so  liegt  Haleb  viel  zu  nördlich  für  Ssöba, 
soweit  wir  dessen  Lage  aus  gewissen  Zeichen  schließen  kön- 
nen.    Die  Städte  welche  Hadad'ezer   besass   und  aus  denen 
David  bei  der  Eroberung   sehr  viel  Erz   fortführte,    Tebach 
und  Beröthai,  haben  wir  Ursache  nicht  weit  von  Ssöba  selbst 
zu  suchen  ').     Da  wir  nun  bei  Kl.  Ptolemäos  +)  dicht  bei  ein- 
ander zwei  Städte  Barathena  und  Sabe  finden  welche  in  glei- 
cher Breite   mit  Damask  aber  viel  weiter  gegen  den  Eufrat 
hin  lagen;    da   ferner  das  unten   zu  erwähnende  Chalämalh 
wo  Hadad'ezer  schließlich  aufs  Haupt  geschlagen  ward  nach 
demselben  Ptolemäos  fast  in  gleicher  Länge  aber  viel  weiter 
nach  Norden  lag,    welches   alles   mit  den  Erzählungen  über 
den  Verlauf  dieses  Krieges  sehr  wohl  zusammenstimmt:    so 
können   wir   über  die   richtige  Lage   Ssoba's  inderthat  nicht 
weiter  in  Zweifel  seyn.     Die  übrigen  kleinern  Reiche  wel- 

1)  2  Sam.  8,  3.  10,  16.  Dass  n^li:  aus  M^TSD  verliürzt  sei  wie 
noch  neuerdings  angenommen  wurde ,  ist  völlig  unbeweisbar. 

2)  vgl.  Journal  asialique  1842.  H.  p.  6.  Benjamin  Tud.  von  Asher 
p.  50.  Die  Ursache  davon  war  gewiss  dass  Haleb  früher  auch  Be- 
roea  hiess  und  dies  mit  dem  "^n"»^:  2  Sam.  8,  8  zusammengehalten 
wurde;  vgl.  auch  Calalogus  Cdd.  Syr.  Mus.  Bril.  (Lond.  1838)  p.  61. 

3)  für  Piün  2  Sam.  8,  8  ist  nämlich  nach  1  Chr.  18,  8  nnU  zu 
lesen  ,  welches  nach  Gen.  22,  24  Aramäisch  war  und  nicht  zu  weit 
von  Ma'akha  gelegen  haben  kann.  Beröthai  braucht  mit  Berotba 
Hez.  47,  16  welches  das  phönikische  Berytos  seyn  kann,  nicht  ei- 
nerlei zu  seyn.  4)  geogr.  5,  19:  sie  lagen  73,  20  :  33,  0; 
Alamalha  73,  40  :  35,  0;    Damask  69,  30  :  33,  0. 
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che  zugleich  mit  Ssoba  von  'Aminoii  damals  um  Hülfe  an- 
gerufen wurden  *),  lagen  demnach  südwesllich  von  Ssoba, 
welches  wieder  vollkommen  zu  dem  Ganzen  stimmt:  Bälh- 
Rechöb  oder  kürzer  Rechöb  ein  kleines  Reich  welches  in  den 
lezten  Jahrhunderlen  (wir  wissen  nicht  näher  wie)  durch 
Aramäer  welche  weit  südwestlich  vordrangen  gestiftet  seyn 
muss  sogar  auf  Kosten  alllsraelischer  Besizungen  ^),  Ma'akha 
nach  IL  S.  395  und  am  weitesten  südöstlich  das  Land  Tob  ^). 
Wenn  daher  Ssoba  als  geschichtlich  bedeutender  Ort  bloss 
in  David's  und  Saül's  '*)  Geschichte  erwähnt  wird ,  so  kann 
dies  allen  Zeichen  nach  nur  daher  kommen  weil  der  Ort 
ansich  wirklich  klein  war  aber  gerade  in  jenen  Zeiten  durch 
das  seltene  Geschick  und  Glück  eines  ausgezeichneten  Für- 
sten eine  große  Macht  empfangen  hatte  ^).     Sein  König  be- 


1)  2Sam.   10,  6.  8.  2)  eine  gleichnamige  Stadt  lag  näm- 

lich im  St.  Asher,  also  weit  nach  Westen  tiin,  Rieht.  1,  31.  Jos.  19, 
28.  30  und  diese  ebenso  wie  das  als  bedeutsam  bemerlite  Bäth- 
Rechöb  Rieht.  18,  28  kann  hier  gemeint  sejn ,  vgl.  H.  S.  382  nt. 
Zwar  ist  der  Name  für  Aramäische  Städte  sehr  häufig;  vielleicht 
könnte  man  auch  an  das  ä-j-ä*»  denken  welches  nach  Jsiqüt  (bei 
Schult,  ad  Salad.)  in  spätem  Zeilen  ein  bloßes  Dorf  im  Gebiete  von 
Damask  war:  doch  hätten  wir  dafür  keinen  festeren  Grund.  Die 
Chronik  I.  19,  6  verwechselt  damit  eine  bekanntere  gleichnamige 
Stadt  am  Eufrat  selbst  (Gen.  36,  37)  und  sezt  daher  sogleich  die 
Mesopotamier  slatt  Rechöb's :  während  nach  dem  genauem  Anden- 
ken Mesopolamier  erst  im  folgenden  Jahre  ins  Treffen  kommen. 

3)  während  die  3  vorigen  Reiche  entweder  hier  oder  sonst  im 
A.  T.  alle  bestimmt  Aramäische  genannt  werden  ,  hatte  dies  wahr- 
scheinlich ebenfalls  Aramäische  Einwohner;  dann  war  es  das  süd- 
lichste Aramäische  Reich,  denn  es  lag  nach  Plol.  geogr.  5,  19  der 
es  Quvßu  nennt,  weit  tiefer  südwesllich  von  Ssoba,  also  südöstlich 
vom  'Ammönäerlande  in  der  Wüste;  welche  Lage  auch  zu  den  weni- 
gen Stellen  wo  es  sonst  noch  vorkommt  (im  Leben  Jifiah's  II.  S.  511 
und  l  Macc.  5,  13.  IV.  S.  358)  vollkommen  paßt.  Verschieden  da- 
von ist  ä^aL  vgl.  Corp.  I.  G.  III.  p.  234;  wiefern  Trtßai  Steph.  Byz. 
TnßTjvoi  Eckhel  D.  N.  III.  p.  352  f.  und  das  jezige  ujLIa  .s^  Ztsch. 
der  DMG.  1849  S.  366  damit  zusammenhangen,  ist  näher  zu  unter- 
suchen. 4)  1  Sam.  14,  47:  wo  aber  nichts  einzelnes  weiter 
angegeben  wird.  5)  hienach  ist  auch  das  ähnlich  lautende 
Sophene  bei  Jos.  arch.  7:  5  mit  Ssoba  nicht  zu  vergleichen,  weil  es 
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herrschte  von  ihm  aus  weit  und  breit  das  Land,  westlich  bis 
gen  Hamät  am  Orontes,  östlich  bis  an  den  Eufrat,  ja  er  hatte 
auch  in  Mesopotamien  großes  Ansehen;  viele  kleinere  Kö- 
nige waren  ihm  unterthan  sodass  sogar  von  „Königen  Ssö- 
ba's"  die  Rede  ist  ^),  und  das  alte  große  Damask  war  zwar 
von  ihm  noch  unabhängig  aber  sichtbar  von  seinen  Besizun- 
gen  eingeschlossen.  Ebenso  war  das  Reich  Ssoba  schon  mit 
Saül  in  Krieg  gekommen:  aber  jezt  hatte  es  freilich  einen 
ganz  andern  Helden  Israels  zu  bestehen. 

Als  David  von  den  vielen  Bundesgenossen  hörte  welche 
die  'Ammonäer  gedingt  hatten,  und  wie  sie  sich  schon  weit 
südlich  vor  Maedebä  im  Stamme  Rüben  lagerten  2):  Hess  er 
mit  Joab  alle  waCFenfähige  Mannschaft  ausrücken ;  aber  wäh- 
rend diese  eben  bis  vor  Rabba  selbst  vorgedrungen  war  und 
der  vor  dessen  Thoren  aufgestellten  'Ammonäischen  Kriegs- 
macht ein  Treffen  liefern  wollte,  langten  auch  Mädebas  Be- 
lagerung aufgebend  die  Bundesgenossen 'Ammon's  an,  20,000 
Mann  Fußvolk,  1000  Mann  von  Ma'akha,  12,000  Mann  von 
Tob  5).  Da  sah  sich  also  Joab  von  vorn  und  von  hinten  an- 
gegriffen: doch  schnell  entschlossen,  wählte  er  die  besten 
Krieger  aus  um  mit  ihnen  gegen  die  Aramäer  zu  fechten, 
überliess  die  übrigen  dem  Befehle  seines  Bruders  Abishäi 
damit  dieser  die  'Ammonäer  während  dessen  in  Schach  hielte, 
und  befahl  ihm  zu  Hülfe  zu  kommen  wenn  der  Sieg  sich  zu 

nach  Ptol.  geogr.  5,  13.  Plin.  nal.  h.  5,  13  (12)  viel  zuweit  nordöst- 
lich liegt;  etwas  näher  läge  schon  Kommagene,  welches  Eupolemos 
bei  Euseb,  praep.  ev.  9,  30  versteht.  Jezt  scheint  keine  Spur  mehr 
von  der  Stadt  sich  zu  finden  :  denn  Ssohaiba,  welches  Abulfid^  (Syr. 
ed.  Köhler  p.  19.  49.  69;  in  der  neuen  Pariser  Ausgabe  von  Rei- 
naud  fehlt  die  erste  Stelle  ganz)  die  einst  berühmte  alte  Burg  von 
Paneas  nennt,  liegt  zu  westlich  ;  höchstens  ließe  sich  fragen  obnicht 
das  Gebirge  Suffa  nördlich  vom  Hauran  einen  verwandten  Namen 
habe  :  allein  die  Stadt  Ssöba  lag  doch  nach  obigem  zu  weit  östlich 
um  zu  diesem  zu  gehören.  1]  1  Sam.  14,  47  vgl.  2  Sam. 

IQ    19.  2)  dieser  Zusaz  1  Ghr,   19,  7  ist  gewiss  ächtge- 

schichtlich.  3)  dafür  hat  Chr.  überhaupt  32,000,  aber  Wa- 

genstreiter und  Reuter;  aufTallend  ist  bei  der  Angabe  in  Sam.  aller- 
dings, dass  die  Reuter  fehlen. 
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den  Aramäern  zu  neigen  drohe,  sowie  er  ihm  selbst  zu  Hülfe 
zu  kommen  versprach  wenn  er  mit  den  'Ammonäern  nicht 
fertig  werden  könne.  Zum  tapfern  Kampfe  aber  müßten  sie 
sich  gegenseitig  ermuntern  bei  d6m  Andenken  dass  sie  für 
ihr  Volk  (die  wahre  Gemeinde)  und  für  die  Städte  ihres  Got- 
tes (die  vielen  einzelnen  Städte  in  denen  der  wahre  Gott 
verehrt  werde)  zu  streiten  hätten ;  damit  die  Heiden  nicht 
Volk  und  Religion  Israels  zerstörten  wie  sie  schon  bei  Mä- 
debä  nahe  daran  waren  es  zu  thun ;  doch  Jahve  werde  schon 
thun  was  ihm  gefalle.  Unter  solchen  wechselseitigen  Anord- 
nungen und  Ermahnungen  fingen  die  beiden  Heldenbrüder 
mit  gelheiltem  Heere  ihre  Arbeit  an :  die  Aramäer  aber  flo- 
hen vor  Joab's  Kriegern ;  und  als  dies  die  'Ammonäer  sahen, 
zogen  auch  sie  sich  in  die  Stadt  zurück.  Diese  ihre  Haupt- 
stadt (Rabba)  war  aber  sehr  fest,  und  sie  rasch  zu  erobern 
gelang  den  Israeläern  nicht;  nachdem  also  die  Sieger,  wie 
vonselbst  deutlich,  viele  Beule  aller  Art  erworben,  kehrten 
sie  nach  Jerusalem  zurück  und  der  Feldzug  war  gewiss  für 
dieses  Jahr  zu  Ende  ^). 

Für  das  nächste  Jahr  bereitete  nun  aber  der  jezl  wohl 
zum  erslenmale  in  seinem  Leben  geschlagene  König  Hadad'6zer 
einen  viel  gewaltigem  Feldzug  vor.  Er  brachte  eine  große 
Vereinigung  der  Aramäischen  Reiche  zustande,  damit  sich  alle 
dem  drohenden  Anwachse  der  neuen  Israeläischen  Macht  wi- 
dersezten;  Damask  zwar  muss  anfangs  noch  gezögert  haben 
in  dies  Bündniss  zu  treten,  dafür  aber  wußte  Hadad'6zer 
selbst  aus  Mesopotamien  Hülfsvölker  zu  ziehen,  und  die  noch 
immer  bedrohten  'Ammönäer  trugen  gewiss  nicht  wenig  zur 
Schürung  des  Feuers  bei.  Doch  sobald  David  davon  hörte 
wie  Hadad'ezer  sich  mit  großen  Heeren  am  Eufrat  versam- 
mele und  auf  diesen  Strom  sich  stüze,  entschloss  er  sich  ihm 
zuvorzukommen;  er  rückte  diesmal  selbst  mit  seinen  Krie- 
gern über  den  Jordan  nordöstlich  vor,  und  bei  einem  uns 
jezt  unbekannteren  Orte  Chaläma  2)  kam  es  zu  dem  entschei- 

1)  2Sam.  10,  1-14.    iChr.  19,  1-15.  2)  die  LXX 

will  schon  2  Sam.  10,  16  das  Db'^n  als  diesen  Ortsnamen  fassen,  dies 
ist  aber  störend;  hingegen  inüN^H  v.  17,  welches  die  in  der  jezigen 
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denden  Treffen  in  welchem  die  Aramäer  von  diesseit  und 
jenseit  des  Eufrat's  gänzlich  geschlagen ,  ihr  Feldhauptmann 
Shöbak  tödtlich  verwundet,  1700  Wagenstreiter  und  Reuter 
sowie  20,000  Mann  Fußvolk  gefangen  genommen  wurden  ^). — 
Zwar  kam  nun  endlich  auch  (wahrscheinlich  auf  die  Nachricht 
des  Einfalles  der  Idumäer  hin)  Damask  noch  dem  Könige 
Hadad'ezer  zuhülfe,  abernur  um  den  Siegeslauf  David's  als 
die  lezte  und  werthvolleste  Eroberung  zu  krönen:  in  einer 
neuen  großen  Schlacht  blieben  22,000  Aramäer  auf  dem 
Wahlplaze,  die  große  und  reiche  Stadt  Damask  wurde  mit 
allen  übrigen  besiegten  Aramäischen  Reichen  diesseit  des 
Eufrat's  David'en  zinspflichtig  und  statt  der  früher  in  ihnen 
herrschenden  Aramäischen  Häuser  sezte  David  überall  seine 
Amtleute  ein.  So  war  denn  die  Übermacht  der  Aramäer  im 
Norden  und  Osten,  welche  nach  II.  S.  394  ff.  schon  in  ver- 
gangenen Jahrhunderten  den  Hebräern  und  weiter  den  Ka- 
näanäern  so  gefährlich  geworden  war,  jezt  durch  David's 
Heldenarm  noch  einmal  gebrochen:  und  wie  ein  solcher  gro- 
ßer Sieg  leicht  eine  Menge  anderer  in  sich  schließt,  so  fühlte 
der  Kanäanäische  König  Thö'i  von  Hamät  am  Orontes,  wel- 
cher früherhin  von  Hadad'ezer  viel  bedrängt  und  wahrschein- 
lich schon  zu  einer  Art  von  Vasallenschaft  gebracht  war  ^], 

LXX  zusammengeflossenen  alten  Übersezer  theils  durch  Xalafiax 
(heils  durch  Adäf*  wiedergaben ,  ist  unstreitig  Ortsname ,  obgleich 
die  Chr.  I.  19,  17  die  Lesart  verändert  um  einen  solchen  wenig  be- 
kannten Ort  nicht  stehen  zu  lassen.  Hingegen  Josephus  arch.  7:  6, 
3  macht  aus  ihm  den  Namen  des  Königs  der  Aramäer  jenseit  des 
Eufrat's  mit  Shobak  als  seinem  Feldberrn  und  80,000  Mann  zu  Fuße 
sowie  10,000  Mann  Reuter.  Wir  können  aber  sehr  wohl  die  syri- 
sche Stadt  Alamatha  am  Eufrat  vergleichen,  welche  Ptol.  geogr.  5,  15 
anfuhrt;  und  gewiss  ist  jenes  Xu).ufiÜK  in  einer  der  Lbersezungen 
der  LXX  aus  XukttftÜT  verdorben.  1)  nach  2  Sam.  8,  3  f., 

wogegen  c.  10,  18  imganzen  weniger  passend  700  Wagen  und  40,000 
Reuter  genannt  werden.  Die  Zahl  700  ist  indess  doch  beiden  Nach- 
richten gemeinsam,  und  unstreitig  betrefifeu  beide  dasselbe  Ereigniss. 
2)  wenn  nämlich  1  Chr.  18,  3.  2  Chr.  8,  3  Hamät  mit  Ssoba  als 
ein  Name  verbunden  wird ,  so  scheint  das  noch  daher  zu  stammen 
dass  Hadad'ezer  sich  selbst  schon  nach  beiden  Ländern  nannte;  eine 
andere  Erklärung  dieser  Zusammensezung  ist  wenigstens  sehr  schwer. 
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sich  nun  unerwartet  von  seinem  gröHten  Feinde  befreiet  und 
sandte  durch  seinen  Sohn  Hadorain  daniibar  Glückwünsche 
mit  reichlichen  Geschenken  an  David.  Das  ganze  Land  bis 
zum  Orontes  war  mit  Ausnahme  der  von  Phöniken  bewohn- 
ten Meeresküste  unterworfen ;  ein  Feldherr  Hadad'ezer's  Re- 
zön  Sohn  Eljada's  riss  sich  von  ihm  los  und  trieb  sich  in 
den  Wüsten  herum  wie  einst  David  ^). 

Allein  während  noch  David  so  im  Norden  vollauf  be- 
schäftigt und  die  äußerst  feste  Stadt  Rabba  nochnicht  gefal- 
len war,  waren  im  tiefen  Süden  die  Idumäer  gegen  das  wie 
sie  glauben  konnten  bei  der  Abwesenheit  David's  wehrlos 
gewordene  Land  Juda  aufgebrochen,  offenbar  durch  die  'Am- 
monäer  und  Aramäer  dazu  aufgereizt  und  ermuthigt.  Die 
Idumäer,  unter  deren  Fittige  sich  einst  Israel  unler  Mose  ge- 
flüchtet und  welche  während  der  ganzen  Zeit  der  Richter 
Israel  in  Ruhe  gelassen  hatten,  kämpften  unseres  Wissens 
zuerst  unter  Saül  gegen  Israel  ^),  wahrscheinlich  also  wegen 
gewisser  Gerechtsame  die  der  neue  König  sich  gegen  sie 
erlaubte  und  die  sie  nicht  anerkennen  wollten;  vielleicht  wa- 
ren sie  noch  von  jenem  glücklichen  Kriege  Saül's  her  miß- 
gestimmt. So  dehnte  sich  der  bereits  schon  so  ausgebreitete 
Krieg  auch  bis  zu  dem  äußersten  Süden  aus;  hier  aber  rings 
um  die  Idumäischen  Besizungen  waren  Arabische  Völker- 
schaften mannichfacher  Art,  die  'Amaleqäer  und  andre,  von 
Saül  sowohl  als  von  David  in  den  lezten  Zeiten  so  vielfach 
gereizt  dass  ihr  Bündniss  gegen  Israel  leicht  gefährlich  wer- 
den konnte.     Wäre  aber  hier  den  Idumäern  was   sie  beab- 


1]  1  Kön.  11,  23  f.  1  Chr.  18,  9  f.,  wo  richtiger  Hadoram  für  Jo- 
ram  steht.  Was  aus  Hadad'ezer  selbst  geworden ,  wissen  wir  nicht. 
Wenn  aber  Nikolaos  von  Damask  in  einer  von  Josephus  arch.  7:  5, 
2  angeführten  Stelle  des  4len  Buches  seines  Geschichlswerkes  den 
damaligen  König  von  Damask  Hadäd  nennt  (vgl.  weiter  über  ihn 
unten)  und  erzählt  dieser  habe  ganz  Syrien  beherrscht,  sei  der  ta- 
pferste König  seiner  Zeit  gewesen  aber  zulezt  von  David  am  Eufrat 
geschlagen:  so  liegt  wenigstens  vielen  dieser  Ausdrücke  eine  Ver- 
wechselung mit  Hadad'ezer  zugrunde.  2)  wir  wissen  zwar 
nichts  weiter  darüber  als  die  karge  Nachricht  1  Sam.  14,  47:  doch 
ist  auch    das  nach  S.  108.  J17  beiläufig  gemeldete  lehrreich. 
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sichliglen  gelungen,  so  wären  zugleich  alle  Erfolge  der  Waf- 
fen David's  im  Norden  unnüz  geworden.  Allein  schnell  ent- 
schlossen, Iheilte  sich  ähnlich  wie  im  vorigen  Jahre  das  Is- 
raeläische  Heer:  während  David  selbst  im  Norden  blieb  und 
dort  ungestört  seine  Siege  verfolgte,  wandte  sich  Joab  mit 
einem  Theile  des  Heeres  gegen  Süden  um,  zog  an  der  West- 
seite des  Todten  Meeres  hinauf  wahrscheinlich  die  fliehenden 
Idumäer  vor  sich  hertreibend,  und  besiegte  sie  im  Salzthale 
(etwa  an  der  Südspize  dieses  Meeres)  in  einer  großen  Schlacht, 
wo  ihrer  18,000  Mann  fielen  ^).  Sie  leisteten  aber,  durch 
die  Bergkuppen  Höhlen  und  Schluchten  ihres  Landes  begün- 
stigt, noch  ferner  hartnäckigen  Widerstand,  den  Joab  mit 
seiner  gewohnten  Härte  zu  brechen  suchte  und  daher  alle 
Männlichen  (welche  nämlich  mit  den  Waffen  in  der  Hand  er- 
griffen wurden)  ohne  Gnade  vertilgte:  erst  nach  6  Monaten 
konnte  er  das  ganze  Land  als  unterworfen  betrachten,  und 
CS  wurde  nun,  nachdem  sein  Herrscherhaus  theils  vernichtet 
Iheils  entflohen  war,  gleich  den  übrigen  in  diesen  Zeilen 
besiegten  Ländern  David'en  zinspflichtig;  David  sezte  überall 
seine  Amtleute  hin,  und  stellte  nach  L  S.  100  die  ältere  Ein- 
theilung  des  Landes  nach  Stämmen  wieder  her. 

Gewiss  war  also  dieses  Jahr  mit  seinen  ebenso  mannich- 
faltigen  als  glänzenden  Siegen  die  Zeit  der  höchsten  Anstren- 
gung und  Kraftentwickelung  David's  gewesen,  eine  Zeit  ein- 
ziger Arbeilen  und  einziger  Erfolge,  welche  in  dieser  hohen 
Slufe  nie  wiederkehrte.  Als  er  diesmal  in  eigener  Erschei- 
nung zu  Felde  zog,    mochte  ihm,    da  er  zuvor  am  heiligen 

1)  alles  dies  folgt  aus  der  V^ergleichung  folgender  Stellen:  2Sam. 
8,  13  f.  wo  iltüa  auf  Joab  zu  beziehen  ist  und  vor  v.  t3  viele 
Worte  die  in  der  Urquelle  standen  ebenso  ausgelassen  seyn  müssen 
wie  vor  v.  3  der  ganze  erste  Feldzug  gegen  die  Aramäer.  Ferner 
1  Kön.  11,  15—17:  wo  für  n'T^lna  v.  15  nolhwendig  nach  der  LXX 
niStia  zu  lesen  ist,  da  David  selbst  nicht  in  Edöin  sich  lange  auf- 
hielt. Und  Ps.  60,  2  (worüber  unten),  wo  durch  einen  Schreibfehler 
12,000  Mann  genannt  sind.  Dass  2  Sam.  c.  10  am  Ende  weder  von 
Damask  noch  von  Edöm  gesprochen  wird,  kommt  bloss  daher  weil 
der  jezige  Erzähler  dort  vorzüglich  nur  die  Schicksale  Rabba's  Uria's 
wegen  im  Auge  hatte. 
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Or(e  opferte  und  betete,  ein  Prophet  wie  Gäd  oder  Nathan 
jenes  überaus  erhebende  Orakel  zurufen  welches  einem  ähn- 
lich gesinnten  Dichter  den  Anlass  zu  Ps.  HO  gab,  und  worin 
das  Königthum  Israels  ebenso  wie  die  freudige  Tapferkeit 
des  Volkes  in  einem  Lichte  widerstrahlt  welches  nicht  heller 
und  reiner  seyn  kann.  Als  er  oben  im  Norden  von  der  un- 
erwarteten Gefahr  welche  im  Süden  von  Edöm  her  anziehe 
vernahm  und  manche  in  seiner  Umgebung  auf  den  ersten 
Augenblick  vielleicht  verzweifelten  wie  es  möglich  sei  von 
so  weiter  Entfernung  aus  nach  Edöm  zeitig  genug  zu  zie- 
hen um  es  zu  züchtigen:  da  strömte  er,  durch  ein  ähnliches 
Orakel  gehoben,  seinen  unerschülterten  höhern  Muth  in  dem 
Gesänge  auf  seinen  Herrn  und  Gott  aus  von  welchem  wir 
jezt  in  Ps.  60  noch  einige  zerstreute  Überbleibsel  herrlich- 
ster Dichtung  besizen  ^).  Als  aber  David  von  Norden  Joab 
von  Süden  zurückkehrend  mit  ihren  siegreichen  Heeren  in 
Jerusalem  eintrafen,  welche  seltene  Feste  müssen  damals  in 
Jerusalem  gefeiert  seyn !  Dass  David  bei  Joab's  Rückkunft 
ein  Siegesdenkmal  errichtete,  wissen  wir  noch  aus  einer  ob- 
wohl jezt  sehr  abgerissen  dastehenden  Nachricht  ^).  Wie 
glänzend  der  Siegeszug  in  Jerusalem  war,  können  wir  aus 
den  bei  dem  Siege  über  Hadad'ezer  verschonten  100  Kriegs- 
wagen mit  Rossen  5)  schließen,  deren  David  nach  S.  186  sich 
gewiss  nicht  selbst  bedienen  sondern  die  er  nur  im  Siegs- 
zuge aufführen  und  dann  vernichten  wollte.  Ebenso  wurden 
die  vergoldeten  Rüstungen  womit  Hadad'ezer's  Hauptleute  ihre 

1)  s.  die  Dichter  des  A.  Bs  Bd.  2  (2le  Ausg.)  S.  374,  wo  die 
Veranlassung  nochnicht  so  genau  wie  hier  erläutert  ist;  dass  auch 
die  Philistäer  damals  mit  Abfall  droheten,  ist  denkbar.  Das  perf.  im 
2ten  Gliede  v.  11  steht  dann  nach  "'TS  nur  so  wie  Ps.  11,  3.  Man 
kann  so  die  Überschrift  v.  2,  welche  offenbar  sehr  alt  und  aus  einer 
altern  Liedersammlung  entlehnt  ist,  für  rein  geschichtlich  hallen,  vgl. 
die  Dichter  des  A.  Bs  Bd.  I.  S.  220  f.  2)  2  Sam.  8.  13:  die 

Worte  lassen  keinen  andern  Sinn  zu  (vgl  auch  oben  S.  51  einen  ähn- 
lichen Fall),  sind  aber  gewiss  ihrer  Abgerissenheit  wegen  ausgelas- 
sen unter  Veränderung  der  ganzen  Rede  1  Chr.  18,  12,  wo  auch 
gegen  die  übrigen  Quellen  Abishäi  der  Überwinder  Edöm's  genannt 
wird.  3)  2  Sam.  8,  4. 
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Leiber  bedeckt  hatten  ^)  nach  Jerusalem  gebracht,  um  mit  den 
goldenen  silbernen  und  ehernen  Geräthen  welche  der  König 
Hamät's  schenkte  sowie  mit  den  kostbarsten  Beutestücken 
sovieler  andern  besiegten  Völker  als  Weihgeschenke  am  h. 
Orte  aufbewahrt  zu  werden.  Als  das  große  Siegeslied  von 
David  selber,  welches  er  zu  jenem  Triumphtage  sang,  kann 
endlich  sehr  wohl  Ps.  18  gelten,  da  später  ein  Tag  so  gro- 
ßen Sieges  und  so  ungetrübter  hoher  Freude  wie  sie  in  die- 
sem Liede  beschrieben  werden,  in  David's  Leben  nicht  wie- 
derkehrte. Wirklich  gibt  es  kein  schöneres  Bild  des  ganzen 
bis  zu  dieser  wunderbaren  Höhe  immer  gerade  fortgeschrit- 
tenen Lebens  David's  als  dieses  ebenso  großangelegte  als 
künstlich  ausgeführte  Lob-  und  Danklied  auf  Jahve  den  Fel- 
sen und  Erlöser,  wo  der  König,  nachdem  er  seine  wunder- 
bare Rettung  aus  der  lezten  großen  Gefahr  geschildert  (v.  5 
bis  20),  dann  nach  der  Doppelseite  des  wahren  Gottes  in  die 
Gründe  dieser  göttlichen  Errettung  eingeht  und  zeigt  wie  nur 
der  sittliche  Gott  den  ihm  treuen  sittlichen  (v.  21—31)  und 
nur  der  einzig  mächtige  geistige  Gott  den  ihm  vertrauenden 
Menschen  so  erheben  konnte,  dass  ihm  nun  als  dem  könig- 
lichen Haupte  vieler  Völker  sogar  solche  Völker  schmeicheln 
die  er  zuvor  kaum  kannte  (v.  32 — 46). 

Im  nächsten  Frühjahre  ward  Joab  mit  dem  Heere  ab- 
gesandt um  das  einzige  was  noch  zu  thun  übrig  war  aus- 
zuführen, die  Eroberung  der  nun  schon  einige  Jahre  der  Macht 
David's  trozenden  starken  Festung  Rabba.  Diese  Haupt-  und 
Königsstadt  der  'Ammonäer  bestand  aus  einer  sog.  Wasser- 
stadt oder  an  einem  kleinen  Flusse  gelegenen  Unterstadt  und 
der  sehr  festen  Burg  ^).  Nachdem  Joab  das  platte  Land  ver- 
heerend nicht  ohne  große  Mühe  jene  erobert  hatte,  sandte 
er  die  Botschaft  davon  an  David  mit  dem  Wunsche  er  möge 
nun  selbst  kommen  und  die  nichlmehr  entfernte  schließliche 


1)  2  Sam.  8,  7  f.  10—12.  t:Vj;3  ist  allerdings  Jer.  51,  11  wie  es 
scheint  nach  Aramäischem  Sprachgebrauche  soviel  als  Köcher,  scheint 
aber  sonst  allgemeiner  Waffen  zu  bedeuten.  2)  die  Orllich- 

keiten    sind   durch    die   neuesten  Reisenden  wiedergefunden  und  be- 
stätigen ganz  die  Biblische  Erzählung. 
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Eroberung  leiten,  damit  er  nicht  selbst  die  Ehre  und  den 
Ruhm  eines  Eroberers  dieser  überaus  festen  Stadt  davon- 
trage. So  zog  David  mit  einem  neuen  Heere  dahin  und 
nahm  sie  nach  einigen  lezten  Kämpfen  ein;  die  Königskrone, 
deren  Gold  mit  den  Edelsteinen  daran  ein  ganzes  Talent 
wog,  sezte  er  auf  sein  eigenes  Haupt,  strafte  aber  die  ge- 
fangenen Krieger  dieser  und  der  übrigen  Landesslädte  we- 
gen der  ersten  Ursache  des  von  ihnen  so  hartnäckig  fort- 
geführten Krieges  sehr  strenge,  indem  er  sie  durch  Sägen 
eiserne  Dreschschlitten  (wie  S.  192)  und  eiserne  Schneide- 
mühlen zermalmte  oder  in  glühenden  Ofen  dörrete  ^). 

Aus  lezterem  Ereignisse  können  wir  zugleich  die  Zeit- 
rechnung dieses  Krieges  und  damit  einer  Menge  früherer 
Ereignisse  wenigstens  annäherungsweise  bestimmen.  Wir 
wissen  nämlich  aus  der  Geschichte  Uria's,  dass  diese  Erobe- 
rung Rabba's  etwa  in  dasselbe  Jahr  fällt  in  welchem  Salomo 
geboren  wurde:  angenommen  also  dass  Salomo  im  20sten 
Lebensjahre  König  ward  ^),  fällt  der  Anfang  des  großen  'Am- 
monäischen  Krieges  wenigstens  (denn  er  könnte  vielleicht 
noch  ein  oder  zwei  Jahre  länger  als  drei  gedauert  haben) 
in  das  lOte  Jahr  der  Herrschaft  Davtd's  als  Königs  über 
ganz  Israel. 

4.  Ein  so  großer  Zuwachs  äußerer  Macht  wie  David 
jezt  gewonnen  hatte,  wirkt  leicht  niederdrückend  auf  das 
Volk  zurück,  wenn  es  seine  alten  Freiheiten  nicht  desto  kräf- 
tiger gegen  die  königliche  Macht  schüzt  je  stärker  diese  nun 
vonaußenher  geworden  ist.  Wie  dies  Verhältniss  sich  spä- 
terhin unter  Salomo  gestaltet  habe,  wird  unten  erörtert  wer- 
den :  dass  unter  David  die  alten  Volksfreiheiten  nicht  litten 
auch  nachdem  er  so  äußerst  mächtig  geworden,  bezeugt 
vorzüglich  auch  die  Erzählung  über  die  Volkszählung  (den 
Census)  unter   seiner   Herrschaft  ^).      Dass  die  Volkszählung 


1)  2Sam.  11,   1.  12,  26—31   und  sclir  verkürzt   1  Chr.  20,   1-3. 

2)  die  biblischen  Quellen  enthalten  freilich  nichts  darüber;    nach 
Jos.  arch.  8:  7,  8  wäre  Salomo  gar  erst  14  Jahre  alt  König  geworden. 

3)  2  Sam.  c.  24;    was  1  Chr.  21,   1—22,  1    zu   dieser  Erzählung 
hinzugesezt  erscheint,  ist  theils  aus  einer  andern  und  ausführlichera 
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wirklich  vor  sich  gegangen  leidet  keinen  Zweifel,  obwohl  die 
uns  jezt  überlieferten  Zahlen  nach  S.  184  sehr  rund  sind; 
ebenso  gewiss  ist  dass  sie  erst  in  die  spätem  Jahre  der 
Herrschaft  David's  fiel,  theils  weil  die  dabei  erwähnte  Pest 
ausdrücklich  als  der  zweite  der  zwei  großen  Landessc'  "^ge 
unter  David  genannt  wird  ^) ,  theils  weil  eine  solche  iViaß- 
nahme  wie  die  Volkszählung  worauf  Joab  9  Monate  und  20 
Tage  verwandte,  nur  in  einem  vonaußen  ganz  ruhigen  Jahre 
angefangen  werden  konnte.  Was  David  mit  ihr  wollte,  kann 
kaum  zweifelhaft  seyn:  die  Zahl  seiner  Krieger  zählen  um 
weitere  Eroberungen  vorzunehmen  wollte  er  gewiss  nicht, 
weil  der  Heerbann  ihm  überall  freudig  genug  folgte  und  er 
in  keinem  Reiche  lebte  wo  die  Bürger  entweder  aus  reiner 
Gleichgültigkeit  gegen  eine  unbeliebte  Herrschaft  oder  aus 
Handels-  und  Kunstfleiss  den  Kriegsdienst  scheuen;  eine  bloße 
kindische  Freude  an  der  Größe  der  Seelenzahl  seines  Volkes 
ihm  zuzuschreiben  ist  noch  verkehrter,  schon  weil  eine  so 
bedeutende  und  schwer  auszuführende  Maßnahme  mit  kin- 
discher Neugier  nichts  zu  thun  haben  kann.  Sinn  hat  viel- 
mehr dieses  Unternehmen  nur  als  Anfang  zu  einer  so  genau 
geordneten  und  strengen  Herrschaft  wie  damals  etwa  eine 
Ägyptische  oder  Phönikische  war,  wo  zur  möglichsten  Her- 
beiziehung des  Volkes  zu  allerlei  Steuern  jede  Stadt  und  je- 
des Dorf  seinen  Häusern  und  Einwohnern  nach  genau  ge- 
zählt seyn  muss.  Der  Fortschritt  zu  einer  solchen  Vollen- 
dung der  königlichen  Macht  lag  allerdings  in  den  damaligen 
Zeitverhältnissen  Israels,  so  gewiss  dass  er  wenigstens  unter 
Salomo  wirklich  ausgeführt  wurde:  ohne  strenggenommen 
etwas  böses  zu  wollen,  konnte  David  also  an  eine  solche 
Volkszählung  denken  und  sie  anfangen.  Allein  es  ist  be- 
kannt welchen  heftigen  Widerwillen  und  welchen  unklaren 
Abscheu  gewisse  alte  und  neue  Völker  gegen  ein  solches 
Vorhaben  hegen  woraus,  wie  sie  dunkel  ahnen  und  wie  es 
allerdings  geschehen  kann,    leicht  eine  gefährliche  Vermeh- 


Quellc    welche  der  Chroniker   vor   sich    halle,    iheils  aberauch  reine 
Umbildung  des  Chronikers  selbst.  1)  2  Sam.  24,  1   vgl.  S.  173  f. 
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rung  der  herrschenden  Gewalt  und  ihrer  Eingriffe  in  das 
Heiligthum  des  Einzelhauses  hervorgeht.  In  Israel  zumal, 
wo  die  Beschränkung  der  königlichen  Gewalt  von  der  gel- 
tenden Religion  selbst  gefordert  wurde,  konnte  daraus  eine 
gefährliche  Reibung  zwischen  zwei  verschiedenen  Bestrebun- 
gen und  Pflichten  entstehen;  und  bei  noch  schwebender  Un- 
gewißheit ob  eine  solche  Neuerung  mit  der  alten  Religion 
und  Volksfreiheit  vereinbar  sei  oder  nicht,  konnte  leicht  je- 
des Landesunglück  welches  in  die  entscheidende  Zeit  fiel, 
vom  Volke  von  den  Propheten  und  vom  Könige  selbst  in  al- 
ler Unschuld  als  eine  himmlische  Stimme  betrachtet  werden 
zur  Abmahnung  von  solchem  gefährlichen  Beginnen.  Es  ist 
nun  denkwürdig,  stimmt  aber  ganz  zu  dem  übrigen  Wesen 
des  Verhältnisses  David's  zu  seiner  Zeit,  dass  diese  Neue- 
rung unter  ihm  nochnicht  durchdrang  und  mitten  in  ihrem 
Verlaufe  von  ihm  selbst  wieder  aufgegeben  wurde:  so  mäch- 
tig war  unter  ihm  noch  der  alte  Volkssinn,  und  so  aufrich- 
tig unterwarf  er  sich  auch  im  Besize  der  hohen  Macht  sei- 
ner spätem  Jahre  noch  dem  von  der  zweideutigen  Neuerung 
abralhenden  Orakel. 

Die  Erzählung  des  altern  Erzählers,  welche  sich  hienach 
bildete  und  von  einem  zweiten  nur  wenig  umgebildet  wurde, 
ist  folgende.  David,  von  dem  auf  Israel  zürnenden  Jahve 
zum  Gedanken  der  Volkszählung  verführt,  trägt  Joab'en  und 
den  übrigen  bei  ihm  in  Jerusalem  weilenden  Heeresober- 
sten ^)  diese  Zählung  auf.  Joab,  welcher  hier  wie  sonst  das 
Gefühl  des  gemeinen  Mannes  darstellt,  erwidert  bedenklich: 
„und  mache  dein  Gott  das  Volk  während  du  es  erlebst  noch 
hundertmal  zahlreicher:  aber  warum  hast  du  an  dieser  Sache 
Gefallen?"  Aber  David  läßt  sich  dadurch  nicht  abrathen: 
so  gehen  sie  denn  an's  Geschäft,  umkreisen  als  Krieger  über- 
all wo  man  länger  verweilen  wollte  ein  Lager  bildend  das 
ganze  Land  der  12  Stämme,  südöstlich  von  dem  II.  S.  386 
genannten  'Aro'er,  von  der  ebenda  genannten  „Stadt  mitten 
im  Flusse",    dem   Lande    Gäd's  und  Ja'zer  bis  nördlich  zum 


1)  V.  2  ist  nach  v.  4  zu  verbessern. 
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Gilead  und  den  untern  Gegenden  des  Hermon  ^),  dann  nord- 
westlich von  Dan  im  Libanonwalde  an  den  Phönikischen 
Städten  herab  bis  ganz  südlich  bei  Beersaba',  und  melden 
nach  9  Monaten  und  20  Tagen  nach  Jerusalem  zurückkeh- 
rend die  aufgenommene  Zahl  aller  Waffenfähigen  des  gan- 
zen Volkes  2)  David'en.  Diesem  aber  schlägt  gleich  nach 
der  That  das  Herz  3)^  als  ahne  er  ein  mögliches  Vergehen: 
aber  es  ist  zu  spät,  und  am  nächsten  Morgen  kommt  der 
Prophet  Gäd  zu  ihm  mit  Ankündigung  der  göttlichen  Strafe 
welche  ihm  nur  die  Wahl  zwischen  3  Übeln  lasse,  einer 
Hungersnoth  im  Lande  von  3  Jahren  nacheinander,  Flucht 
vor  seinen  Feinden  3  Monate  lang  oder  einer  Pest  3  Tage 
lang*).  Er  wählt  das  lezlere  dieser  3  furchtbaren  Cbel,  da 
es  doch  tröstlicher  sei  unmittelbar  durch  Gottes  Hand  (wofür 
die  Pest  galt)  zu  fallen  als  durch  Menschenhand  im  Kriege 
oder  langsam  durch  Hunger.  So  folgt  denn  sofort  von  dem- 
selben Morgen  an  bis  zur  Frist  der  3  Tage  die  Pest,  durch 
das  ganze  Land  77,000  Menschen  hinraffend:  und  schon 
streckt  der  Würgengel  seine  Hand  auch  nach  Jerusalem  aus 
und  steht  eben  mit  der  Pest  bei  der  Tenne  des  Jebusäers 
Aravna  5),   als  Jahve  unter  dem  ringenden  Flehen  des  reu- 

1)  für  das  unverständliche  "'*^~n  v.  6  scheint  man  "j'^^f^  lesen 
zu  müssen,  sowie  nachher  mit  der  Vulg.  "C?^  für  p""  nach  Ps.  132,  6. 

2)  die  Chronik  t.  6  vergl.  27,  23  f.  fügt  hinzu,  Joab  habe  aus 
Widerwillen  gegen  David's  Befehl  Leri  und  Benjamin  nicht  mitge- 
zählt. Bei  dem  Priesterslamme  yersteht  sich  die  Ausnahme  auch  in 
der  altern  Erzählung:  und  Benjamin  ist  wohl  bloss  als  der  Stamm 
Jerusalems  nach  Deut.  33,  12  hinzugefügt.  3)  dies  stimmt 
merkwürdig  zu  1  Sam.  24,  6  vgl.  S.  125  f.  4)  das  kunst- 
Yolle  in  dieser  Zusammenstellung  leuchtet  leicht  ein:  3  Übel,  jedes 
3  Zeiten  nacheinander  dauernd  (für  »lO  t.  13  ist  nach  LXX  und 
Chr.  U/b'O  zu  lesen),  nach  Jahren  oder  Monaten  oder  Tagen  zu 
rechnen.  Noch  auffallender  aber  ist  dass  diese  3  Übel  ganz  mit  de- 
nen übereinstimmen  welche  uns  sonst  die  Geschichte  David's  zu  Je- 
rusalem zeigt,  denn  etwa  3  Monate  mochte  die  Flucht  David's  vor 
Abshalom  dauern.  Man  sieht  also  dass  diese  3  Übel  als  die  einzi- 
gen aus  diesen  33  Jahren  David's  längst  sprichwörtlich  geworden 
waren,    als  die  Erzählung  ihre  jezige  Gestalt  empfing. 

5)  diese  Lesart  des  Namens  ist  unhebräisch,  aber  vielleicht  desto 
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erfüllten  Königs  jenem  einzuhalten  gebietet,  damit  Jerusalem 
verschont  werde;  es  war  aber  eben  die  Zeit  der  Waizen- 
ernte  und  jener  Jebusäer  war  mit  dem  Dreschen  des  Wal- 
zens unter  freiem  Himmel  auf  dem  Berge  (nordöstlich  vom 
Ssion)  beschäftigt  ^).  Da  zieht  David  mit  seinen  obersten 
Dienern  auf  Gäd's  Rath  hinaus  zu  dieser  Tenne,  erkauft  auf 
der  Stelle  vom  Jebusäer  die  Tenne  mit  den  arbeitenden  Stie- 
ren und  dem  hölzernen  Ackergeräthe,  bauet  hier  schnell  ei- 
nen Altar  und  opfert  die  Stiere  Jahve'n:  so  ward  die  Pest 
gehemmt  im  weitern  Fortschritte,  und  ein  überaus  heiliger 
Ort  war  in  des  Ssions  Nähe  von  Menschen  erkannt. 

Dies  lezte  wird  sichtbar  zugleich  deswegen  so  bestimmt 
hervorgehoben,  weil  Salomo  später  gerade  auf  diesem  Berge 
statt  des  kleinen  schnellgeschafFenen  Altars  einen  viel  größern 
im  Tempel  selbst  errichtete  2) :  und  dass  er  den  Tempel  ge- 
rade hier  bauete,  hängt  unstreitig  mit  diesem  Vorgange  un- 
ter David  zusammen,  da  man  im  Alterthume  wohl  nie  einen 
Tempel  an  einem  noch  ungeheiligten  Orte  bauete.  Die  Volks- 
zählung aber  schildert  das  B.  der  Urspp.  als  unter  Mose  ohne 
ein  Zürnen  Gottes  vorgenommen,  sowie  sie  dann  auch  unter 
Salomo  vorgenommen  scheint  ohne  einen  solchen  traurigen 
Ausgang,  und  wie  vonselbst  erhellt  dass  ein  solcher  Aus- 
gang nicht  überall  nolhwendig  sei:  aber  wie  um  die  höhere 
Ansicht  von  der  Unschädlichkeit  einer  solchen  Zählung  mit 
der  zeillichen  von  ihrer  Schädlichkeit  auszusöhnen,  fügt  dies 
B,  der  Urspp.  in  seiner  gesezgeberischen  Weise  hinzu,  dass 
von  jedem  Gezählten    ein    halber   Sekel    als   Opfer   zu    cnt- 

mehr  jebusäisch ;  eine  andere  Lesart  ist  Oma  im  Sam.  oder  Oman 
in  Clir.  Wenn  er  v.  22  König  genannt  wird,  so  wäre  es  wohl  denli- 
bar  dass  er  selbst  der  einstige  König  von  Jebus  vor  seiner  Erobe- 
rung war:  aber  da  der  Name  sich  bloss  in  v.  22  findet,  so  müßte 
man  weiter  annehmen  dass  er  nur  in  der  spätem  Bearbeitung  sonst 
weggelassen  sei.  1)  dieser  Zusaz,  welcher  sich  y.  15  in  LXX 

und  V.  20  Chr.  Gndel,  gehört  nothwendig  hieher  und  hängt  mit  den 
9  Monaten  und  20  Tagen  t.  8  zusammen ,  den  Anfang  des  Jahres 
vom  Herbste  an  gedacht.  2)  auch  dieser  Zusaz  fehlt  im 

jezigen  Sam.,  findet  sich  aber  v.  25  I.XX  und   1  Chr.  22,   1. 
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richten   sei,    damit  kein   göUlicher   Unfall    bei   der    Zählung 
entstehe  ^). 

3.     David's  königliche  Versuchungen. 

Denken  wir  uns  jezt  in  jene  Zeit  zurück  wo  David  zu- 
gleich im  hohen  Norden  wie  ira  tiefen  Süden  über  mächtige 
Heidenvölker  siegreich  und  ein  glücklicher  Wiederhersteller 
ja  Vermehrer  der  vollen  Macht  Israels  den  glänzenden  Triumph 
in  Jerusalem  feierte  von  dem  S.  202  geredet  wurde,  und  ihn 
nichtbloss  wie  gewöhnliche  Sieger  mit  prachtvollen  Aufzügen, 
sondern  mit  einem  so  überaus  herrlichen  Aufschwünge  des 
Geistes  zu  dem  wahren  Gotte  wie  ihn  das  Lied  Ps.  18  zeigt 
feierte;  so  sollten  wir  wohl  menschlicher  Weise  wünschen 
er  hätte  auf  dieser  erhabenen  Stufe  ein  Leben  beschlossen, 
welches  bisdahin  (soweit  ein  solches  vor  dem  Christenthume 
möglich  war)  fast  ganz  fleckenlos  der  Nachwelt  ein  völlig 
ungetrübtes  Andenken  und  das  reinste  Vorbild  des  ächten 
Herrschers  hinterlassen  haben  würde.  Aber  der  schwindeln- 
den Höhe  steht  immer  am  nächsten  zur  Seite  die  Möglichkeit 
des  Ausgleitens,  und  weiter  sodann  die  des  tiefsten  Sturzes; 
was  scheint  dem  Herrscher  nicht  erlaubt,  was  dazu  dem 
überaus  glücklichen,  dem  von  Menschen  wie  von  Gott  ge- 
liebten? und  je  frischer  das  Glück  des  Lebens,  desto  gewal- 
liger kommt  die  Macht  der  Versuchung.  In  der  Strenge 
zwar  der  Gemeinde  Jahve's  und  dazu  in  dem  Gange  eines 
Lebens  wie  das  bisherige  David's  war,  eines  Lebens  welches 
nur  durch  reine  Treue  gegen  die  Innern  und  äuOern  Anfor- 
derungen der  Religion  seine  ganze  Höhe  erreicht  hatte,  ja 
eines  gereiften  Lebens  welches  sich  in  jeder  Noth  wie  in 
jedem  Glücksfalle  der  ewigen  Wahrheit  nur  immer  sicherer 
bewußt  geworden  war,  —  scheint  solchen  Versuchungen 
schon  zumvoraus  ihr  Stachel  genommen  zu  seyn:  aber  eben 
wenn  alle  die  gröbern  Versuchungen  denen  z.  B.  Saül  erle- 
gen war  bereits  erstorben  sind,  keimen  die  ftinern  desto 
leichter  in  dem  verborgenen  Grunde  des  Herzens;  und  doch 


1)  Ex.  30,   12.  38,  25  f.  vgl.  die  Allerlhümer  S.  319. 

Gesch.  d.  V.  Isriel  III.    2.  Ausg.  i-1 
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schließt  auch  die  kleinste  schon  die  ganze  Hölle  in  sich. 
Als  müßte  das  A.  T.  uns  am  hellen  Tage  der  Geschichte 
den  klarsten  Beweis  geben  dass.  ihm  noch  der  lezte  Schrill 
zur  Vollendung  wahrer  Religion  fehle ,  sehen  wir  jezt  auch 
den  Helden  auf  seiner  Höhe  wanken,  welcher  bisdahin  durch 
sein  unbefleckt  reines  königliches  Leben  diese  seine  Religion 
selbst  aufs  höchste  verherrlicht  hatte,  und  welcher  nun,  nach- 
dem er  einmal  gewankt,  die  äußersten  Kräfte  aufbieten  muss 
um  die  nähern  oder  entferntem  bösen  Folgen  seines  Fehlers 
möglichst  unschädlich  zu  machen.  Damit  kann  sich  denn  die 
alte  Religion  wie  in  ihrer  Größe  (denn  noch  überwindet  Da- 
vid zulezt  als  sittlich  kämpfender  Held  mit  ihrer  Kraft  die 
bösen  Folgen  seines  Thuns,  soweit  solche  überhaupt  sich 
überwinden  lassen),  so  in  ihrem  Mangel  nicht  deutlicher  of- 
fenbaren: und  wenn  der  Chroniker  diese  ganze  Seite  des 
Lebens  David's  offenbar  absichtlich  aus  einer  damals  einrei- 
ßenden unklaren  Scheu  ausläßt,  so  zeigt  er  damit  nur  dass 
er  die  volle  Lebendigkeit  des  Alterlhums  nichtmehr  so  ge- 
treu und  einfach  auffaßte  wie  die  altern  Erzähler,  welche 
mitrecht  kein  Bedenken  trugen  neben  den  wahren  strahlen- 
den Tugenden  des  großen  Helden  auch  diese  nur  durch  die 
Arbeit  des  ganzen  Geistes  allmälig  sich  wieder  erhellende 
plözliche  Verfinsterung  zu  zeichnen. 

1.  Den  Glanz  und  die  Macht  eines  Herrschers  auch  in 
der  vergrößerten  Zahl  seiner  Häuser  und  daher  seiner  Wei- 
ber (denn  jedes  Eheweib  erfordert  ein  eigenes  Haus)  ^)  zu 
sehen,  ist  uraltes  Herkommen  aller  jener  Gegenden,  wovon 
sogar  Muhammed  (allerdings  sich  darin  sehr  klein  zeigend) 
nochnicht  abliess.  Die  Religion  Israels  stellte  nun  zwar  das 
Musterbild  der  wahren  Ehe  in  allen  ihren  Schöpfungsgeschich- 
ten sowie  in  dem  Vorbilde  Isaaq's  und  Rebeqqa's  L  S.  390 
auf:  aber  über  das  Muster  hinaus  zur  vollen  Anwendung  zu 
führen  fehlte  ihr  die  Kraft;  und  so  duldete  sie  was  sie 
strenggenommen  selbst  nicht  billigte.  Was  aber  aus  einem 
solchen  halben  Wesen  2)  entstehe,  zeigt  eben  die  Geschichte 

1)  wie  z.  B.  aus  2  Sam.  13,  7  ff.  20  erhellt.  2)  welches 
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David's  am  deullichslen.  Dass  er  in  Jerusalem  noch  einige 
Weiber  und  Kebsweiber  mehr  nahm  ^),  war  durchaus  nichts 
unerwartetes:  aber  wo  sollte  die  Grenze  seyn?  Als  er  nach 
jenen  großen  Siegen  Joab'en  mit  dem  Heere  gegen  die  'Am- 
monäische  Hauptstadt  gesandt  hatte,  sah  er  bei  dem  abend- 
lichen Gange  auf  dem  Dache  im  Nachbarhause  die  ihm  zu- 
erst unbekannte  Bathseba  2):  dass  diese,  obwohl  wie  sich  bei 
der  Erkundigung  zeigte  ein  Eheweib,  zu  ihm  zu  kommen 
einwilligte,  war  allerdings  zugleich  ihre  eigene  Schuld;  denn 
wie  sehr  sogar  eine  Jungfrau  innerhalb  der  alten  Gemeinde 
dem  Mächtigsten  trozen  konnte,  lehrt  das  leuchtende  Beispiel 
der  Sulammit  im  Hohenliede.  Aber  ebenso  wenig  unklar  ist 
wo  die  größere  Schuld  lag. 

2.  Es  zeigt  die  höchste  Niederträchtigkeit,  wenn  Chri- 
sten, und  nochdazu  Deutsche  evangelische,  die  Unkeuschheit 
und  Schamlosigkeit  ihres  eigenen  Lebens  mit  einem  Berufen 
auf  David  zudecken  wollen,  unddas  während  auch  ihr  gan- 
zes übriges  Treiben  nicht  die  mindeste  Spur  des  edeln  Gei- 
stes David's  trägt,  und  obgleich  sie  die  Folgen  solcher  Schande 
mit  David  zu  tragen  sich  sehr  bedanken.  Was  David  eben 
gethan,  war  freilich  nichts  als  was  andere  Herrscher  jener 
Zeiten  und  Gegenden  überall  leicht  thaten  3) :  allein  er  halte, 
sobald  die  Überlegung  heimkehrte,  wohl  zu  bedenken  dass 
er  durch  seine  Stellung  in  der  Gemeinde  Jahve's  ein  sehr 
anderer  Fürst  sei  als  die  der  Heiden ;  und  es  ist  eben  die 
Furcht  vor  den  möglicherweise  entsezlichen  Folgen,  welche 
ihn  bestimmt  nun  gegen  Urija  zu  handeln  wie  er  handelte. 
Aber  der  Chiltäer  Urija,  einer  der  600  Gibborim  S.  117, 
kann  auch  in  sittlicher  Hinsicht  als  ein  Muster  der  wunder- 


ebenso  ist  wie  heutzutage  die  Römische  Kirche  gemischte  Ehen 
zwar  für  erlaubt  aber  doch  für  sündlich  hält  (so  1845  gedruckt). 

1)  2  Sara.  5,  13-16  vgl.  15,  16.  2)  sie  heißt  1  Chr.  3,  5 

5>^'U3~n3 ,  gewiss  ursprünglich  nur  ein  Wechsel  desselben  Namens 
vermittelt  durch  yilDTig.  Dort  werden  ihr  4  Söhne  von  David  ge- 
geben, darunter  einer  Namens  Nathan;  in  derselben  Reihe  aber  ohne 
Angabe  der  Mutter  erscheinen  diese  4  2  Sam.  5,   14.  3)  wie 

schon  die  Sagen  über  die  Weiber  der  Erzväter  beweisen,  I.  S.  389. 

14* 
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baren  Strenge  und  Selbstbeherrschung  gelten  welche  jene 
Schaar  damals  in  ihrer  Blüthezeit  auszeichnen  mußte.  So 
scheitern  die  Versuche  den  aus  dem  Feldlager  herbeigeru- 
fenen Gibbor  zum  Schlafen  bei  seinem  Weibe  zu  bringen 
einfach  an  dem  Pflichtgefühle  des  Braven,  welcher  während 
die  Gefährten  mit  der  h.  Lade  im  Felde  weilend  rauhe  Kriegs- 
dienste thun,  für  sich  nichts  voraushaben  mag:  und  da  Da- 
vid bisdahin  den  einmaligen  Fehltritt  zu  vertuschen  gesucht 
hatte  und  ofl'enbar  dann  nichts  weiter  mit  dem  Weibe  zu 
thun  haben  wollte,  treibt  ihn  nun  die  steigende  Scham  vor 
Entdeckung  dem  gewiss  nicht  schriftbewanderten  bei  seiner 
Rückkehr  an  Joab  ein  Schreiben  mitzugeben  dessen  Inhalt- 
ihn  vereinzelt  in  das  Vordertreffen  stellen  sollte.  Freilich 
hatte  einst  Saül  nach  S.  96  f.  gegen  ihn  selbst  nicht  sehr  un- 
ähnliches sich  erlaubt;  und  dass  bei  Belagerungen  einzelne 
mehr  ausgesezt  werden  als  andre,  liegt  in  der  Nolhwendig- 
keit  des  Dienstes:  aber  alles  das  kann  David's  Thun  nicht 
entschuldigen.  So  scheint  der  Tapfere  durch  einen  Slein- 
wurf  von  der  zu  nahen  Stadt  der  Belagerten  gefallen  zu 
seyn,  ohne  das  Verhältniss  des  Königs  zu  ihm  wirklich  er- 
fahren zu  haben,  nur  darin  glücklich  dass  er  es  nicht  er- 
fahren. Aber  dass  als  David  das  Weib  nach  der  Trauerzeit 
heirathete  und  sie  einen  Sohn  gebar,  das  Geheimniss  den- 
noch ruchbar  wurde,  kann  nicht  auffallen. 

Damit  war  der  mächtige  Zauber  gebrochen  welcher  bis- 
her das  ganze  Volk  an  David's  Namen  gebunden  hatte:  denn 
dass  ein  sittlich  noch  sehr  unverdorbenes,  eben  wieder  im 
Aufschwünge  zu  einem  kräftigern  Leben  begriffenes  Volk 
wie  damals  Israel  war,  durch  solche  wirkliche  Flecken  eines 
bisdahin  rein  bewunderten  Helden  schwer  enttäuscht  werden 
muss,  versteht  sich  leicht.  Jede  sittlich  verwerfliche  Thal 
schließt  eine  unendliche  Reihe  verderblicher  Folgen  in  sich, 
theils  durch  das  Erschlaffen  der  Kraft  und  Strenge  des  ei- 
genen Innern  des  Sünders,  theils  durch  den  Reiz  des  bösen 
Beispieles  für  andere,  und  durch  die  Zerstörung  des  Zaubers 
der  alle  Unverdorbenen  mit  dem  Unverdorbenen  zu  einem 
starken  Bunde  verknüpft:    und   keine   wahre   Hülfe   ist  hier 
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außer  dass  neben  aufrichtiger  Reue  auch  der  Grund  des  An- 
stoßes und  Strauchehis  gänzlich  entfernt  werde  wenn  er  auf 
einer  wirklichen  Unvollkommenheit  der  bisherigen  Einrich- 
tungen beruhet. 

Im   vorliegenden  Falle   ist  es  nun  freilich  das  Zeichen 
einer  im  ganzen  Reiche  noch  sehr  lebendigen  Kraft  der  al- 
len strengen  Religion,    dass  David's  Fehltritt  weder  beschö- 
nigt noch  mit  dumpfem  Stillschweigen  ertragen,   und  einmal 
mit  aller  Kraft  noch  zur  rechten  Zeit  ihm  vorgehallen  dann 
auch  von  ihm  selbst  nach   seiner  ganzen  Wahrheit   erkannt 
und  lief  bereuet  wird.     Was  die  alte  Religion  aus  ihrer  ei- 
genen Kraft  ohne  die  Gründung  einer  völlig  neuen  Einrich- 
Tung  gutes  bewirken  konnte,  hat  sie  hier  noch  mit  der  wun- 
derbarsten Folgerichtigkeit  und  dem  höchsten  Erfolge  gelei- 
stet.    Mit  welcher  Entschiedenheit  aberauch  mit  welcher  Weis- 
heit der  nach  S.  116«^  priesterlichem  Geschlechte  entspros- 
sene, damals  wohl  noch  etwas  jüngere  Prophet  Nathan  Da- 
vid'en  nach  der  Geburt  des  Sohnes  entgegentritt,    versuche 
ich  hier  nicht  mit   eigenen  Worten   nachzuerzählen,    da  die 
Erzählung  davon  2  Sam.  12  ebenso  leichtverständlich  als  un- 
nachahmlich treffend  ist.     Ist  aber  Nathan  hier  gross,  so  ist 
es  David  nun  nicht  minder:  obgleich  eben  noch  so  tief  ge- 
sunken,   reißt  ihn  die   schneidende  Wahrheit  des  propheti- 
schen Wortes  aus  dem  dumpfen  Taumel  heraus  worin  er  seit 
dem  Erblicken  des  Weibes  gelebt,  und  hebt  ihn  wieder  zum 
Bewußtseyn  seines  eigenen   bessern  Selbst   empor;    um  der 
offenbaren  Wahrheit,   die  ihn   nun  so  unerbittlich  bedrängt 
und  gegen  welche  kein   dumpfes  Hinbrülen   mehr   gilt,    ab- 
sichtlich zu  widerstreben,  ist  er  doch  noch  zu  sehr  von  den 
bessern  Gefühlen  seines  frühern  Lebens  erfüllt;  und  nur  des 
gewaltigen   prophetischen  Anstoßes   bedarf  es  um  in  einem 
Geiste  wie  der  David's  ist  die  Einsicht  in  den  Abgrund  wel- 
cher vor  ihm  gähnt  und  die  starke  Sehnsucht  nach  Umkehr 
von  ihm  zu  erregen.     Nicht  alsob  ihm,  nachdem  er  längere 
Zeit  hartnäckig   den   ersten  Fehltritt  zu  verdecken  gesucht 
halte  und  dadurch  immer  tiefer  gesunken  war,   die  Umkehr 
zu  tiefer  wahrer  Reue  und   einem  gänzlich   neuen  Anfange 
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seines  innern  Lebens  so  leicht  geworden  wäre  wie  man  aus 
der  nur  zu  kurzen  Geschichtserzählung  ^)  schließen  könnte : 
wir  sehen  vielmehr  aus  Ps.  32  sehr  deutlich,  wie  bittere  in- 
nere Kämpfe  er  bestand  ehe  er  von  der  göttlichen  Zucht 
sich  umwandeln  Hess  und  seine  Sünden  vor  Gott  offen  zu 
erkennen  stark  genug  wurde.  Aber  das  ist  das  Große  an 
ihm,  dass  er  doch  noch  zeitig  obwohl  König  wie  der  ge- 
ringste Mensch  sich  vor  der  höhern  Wahrheit  demüthigle, 
und  dass  seine  Reue  dann  die  tiefste  und  aufrichtigste  war 
welche  möglich  ohne  dass  er  deshalb  seine  Würde  verlor 
und  seiner  Pflichten  als  König  vergass.  Als  der  eben  ge- 
borne  Sohn  erkrankte  und  darin  nicht  ohne  Grund  eine  Folge 
und  göttliche  Strafe  der  Sünde  der  Eltern  erblickt  wurde, 
betete  er  einsam  fastend  um  sein  Leben  zu  Gott,  ohne  dass 
die  Ältesten  seines  Hauses  (seine  Oheime  und  älteren  Brü- 
der) ihn  davon  abbringen  konnten.  Als  das  Kind  dann  am 
siebenten  Tage  starb  und  niemand  aus  Furcht  ihm  dies  zu 
sagen  wagte,  er  aber  aus  dem  Zischeln  seiner  Diener  merkte 
dass  das  gefürchtete  geschehen  sei,  kam  er  gefaßt  ihnen 
entgegen,  ging  aus  im  Heiligthume  zu  beten  und  nahm  wie- 
der Nahrung  zu  sich,  die  darüber  sich  verwundernden  mit- 
recht darauf  hinweisend  dass  längeres  sich  Abhärmen  jezt 
unnüz  sei.  Dass  die  Reue  aber  eine  wirkliche  volle  Besse- 
rung in  sich  schloss  und  er  nie  wieder  in  seinem  ganzen 
folgenden  Leben  in  ein  ähnliches  Vergehen  zurücksank,  be- 
zeugt seine  ganze  Geschichte;  und  wer  mit  solcher  Innigkeit 
wie  in  dem  wunderbar  tiefen  Liede  Ps.  32  das  Grauen  der 
Sünde  und  die  Wonne  völliger  Erlösung  von  ihrer  Gewalt 
erfahren  hat,  der  ist  schwerlich  noch  fähig  die  so  theuer 
erkämpfte  und  so  klar  erschauete  Wahrheit  wieder  zu  ver- 
lieren. Als  ihm  daher  später  die  getröstete  Bathseba'  einen 
neuen  Sohn  Salömo  gebiert,  den  nun  Jahve  wie  erzählt  wird 
liebte  und  nicht  wieder  tödtete,  der  beglückte  fromme  Vater 
aber  zugleich  vom  Orakel  durch  Nathan  sich  einen  höhern 
Namen  für  den  ebengebornen  erbittet,  empfängt  der  von  den 

1)  2  Sam.  12,  13. 
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Allem  Salomo  genannte  durch  Nathan  den  neuen  herrlichen 
Namen  Jedidja  d.  1.  Gottgeliebter  i) ;   wie  traurig  jenes  Un- 
glückskind  war,    unter   desto   glücklicheren  Vorbedeutungen 
tritt  dieser  Neugeborne  an  jenes  Stelle,  und  leicht  erklärt  es 
sich  dass  gerade  dieses  Kind  dem  Vater  das  theuerste  wurde. 
Hiemit  war  allerdings  die  Schuld,  soweit  der  Schuldige 
selbst  die  Folgen  einer  solchen  aufzuheben  vermag,  auf  die 
rechte  Art  versühnt;  und  verständige  Männer  in  Israel  wer- 
den   dem   Könige   nichts    nachgetragen,    noch   durch   seinen 
Fehltritt  sich   zu    ähnlichen   haben    verführen   lassen.     Allein 
um  den  weitern  Folgen  zu  begegnen  wäre   das    allein    aus- 
reichende  Mittel   das   gewesen   dass   die   Lebenseinrichtung, 
wenn   sie   einen   unvermeidbaren  Reiz  zu  solchen  und  ähn- 
lichen Vergehen  in  sich  schloss,   so  weit   als   möglich  zum 
Bessern  verändert  wäre :  das  ist,  die  Vielweiberei  hätte  müs- 
sen wie  sonst  im  Volke  so  insbesondere  im  königlichen  Haus- 
halte aufgehoben  werden.     Denn  sie  ist  eben  die  unversieg- 
bare Quelle  zu  solchen  Übeln  unbemeßbarer  Zahl:  sie  reizt 
immer  leicht  den  Herrscher  zu  sündlicher  Begehr  ohne  Grenze; 
und  sollte  der  Herrscher  darüber  erhaben  seyn,  so  führt  sie 
unter    den    sehr   verschiedenen    Kindern    der    verschiedenen 
Weiber  leicht  ein  wüstes  Leben  ein,  indem  den  Kindern  früh 

I)  wir  sehen  also  aus  2  Sam.  12,  25,  dass  die  mit  -ja  gebildeten 
Eigennamen  als  solctie  von  einer  höhern  Art  gellen  lionnten  (vgl.  LB. 
S.  501  ff.),  daher  es  heißt  »man  nannte  ihn  Jedidja  wegen  Jahres«, 
um  ihn  nach  Jahve's  Sinne  zu  nennen;  denn  die  Worte  »wegen 
Jahve's«  enthalten  gewiss  eine  absichtliche  Erltlärung  des  2len  Be- 
standtheiles  des  Namens.  Dies  ist  also  wie  jeder  Muhammedaner 
neben  dem  sog.  Taufnamen  noch  einen  höhern  haben  kann  welcher 
sich  auf  -eldin  endigt  und  den  Mann  von  Seiten  der  Religion  be- 
schreibt. Wirlilich  ist  Jedidja  ein  neugebildeter,  sonst  nicht  Torliom- 
raender  Name;  während  SaJomo  ein  alter  und  gemeiner  war  (vgl.  die 
ähnlichen  Lev.  24,  11.  Num.  34,  27.  1  Chr.  26,  25  f.);  nichts  ist  also 
so  falsch  als  dass  Salomo  diesen  Namen  erst  von  dem  »Frieden« 
seiner  Zeit  erhallen  habe.  —  Demnach  hat  dieser  Doppelname  auch 
nichts  gemein  mit  der  bei  späteren  Königen  Juda's  bemerkbaren 
Namensveränderung  beim  Beginne  der  Herrschaft  und  wie  zum  gu- 
ten Anfange  dieser:  s.  darüber  unten. 
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die  sinnliche  Lust  so  stark  unter  die  Augen  tritt  und  sie 
auch  wohl  desto  leichter  unter  einander  zu  sündlicher  Be- 
gierde entzündet  je  weiter  sie  doch  wieder  als  Kinder  vet- 
schiedener  Mütter  von  einander  abstehen;  oder  sollten  end- 
lich die  Kinder  verschiedener  Mütter  durch  strenge  Aufsicht 
immer  züchtig  von  einander  getrennt  werden,  so  drohen  die 
Übel  der  Auswahl  eines  der  verschiedenen  Söhne  zur  Nach- 
folge in  der  Herrschaft,  da  leicht  der  Sohn  eines  beliebteren 
Weibes  schon  dadurch  den  nächsten  Anspruch  darauf  zu  ha- 
ben glaubt  oder  ein  vorgezogenes  Weib  für  ihren  Sohn  den 
Vorzug  fordert.  Hier  ist  ein  unentwirrbarer  Knäuel  der 
schlimmsten  Übel  verborgen,  von  denen  das  eine  kaum  be- 
seitigt ist  als  schon  zwei  drei  andere  emporrecken;  und  je- 
des kann  schon  die  Ruhe  eines  ganzen  Reiches  tief  erschüt- 
tern. Wäre  also  damals  die  königliche  Vielweiberei  abge- 
schafft und  das  ganze  kön.  Hauswesen  nach  strenger  Zucht 
geordnet  worden:  so  wären  auf  jenen  ersten  Fehltritt  im 
Reiche  der  Könige  Israels  schwerlich  ähnliche  gefolgt.  Aber 
weder  David  noch  Nathan  noch  ein  anderer  Weiser  jener 
Zeit  konnte  damals  leicht  an  die  gründliche  Heilung  eines 
Übels  denken  welches  das  ganze  Alterthum  nochnicht  tief 
genug  als  Übel  erkannte,  weder  in  des  Königs  Hause  noch 
in  döm  des  geringsten  Unterthanen.  Blieb  nun  aber  dies 
Übel,  wennauch  für  David  persönlich  ohne  weitere  Versu- 
chung, doch  für  andere  unvermindert  stehen :  so  blieb  eben- 
damit  das  Königthum  in  Israel  denselben  Erschütterungen  aus- 
gesezl  welchen  es  in  allen  Reichen  der  Vielweiberei  noch 
heute  ausgesezt  ist;  und  mitten  in  seiner  frischesten  Blüthe 
in  Israel  sehen  wir  schon  einen  Keim  zu  seinem  Verderben 
entstehen,  welcher  früher  oder  später  sich  mit  andern  Ur- 
sachen der  Auflösung  vereinigen  kann.  Die  folgenden  Übel 
im  Hause  David's  welche  Amnon  Abshalom  und  Adonija  her- 
beiführen, die  einzigen  wodurch  der  heitere  Himmel  dieses 
Gestirnes  noch  für  einige  Zeiten  getrübt  wird,  hangen  so  alle 
mit  dem  einmal  angeregten  Grundübel  zusammen;  auch  viele 
Übel  unter  seinen  Nachfolgern  hangen  am  gleichen  Faden. 
Und  so  konnte  denn  die  Erzählung  über  Nalhan's   strenges 
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Wort  an  David  mitrecht  sich  so  bilden  wie  wir  sie  haben : 
weil  David  Urija'n  durch  Krieg  getödtet,  drohet  ihm  Nathan 
werde  aus  seinem  Hause  nie  Krieg  weichen;  und  weil  er 
dessen  Weib  für  sich  geheim  genommen,  sollen  seine  Wei- 
ber am  offenen  Sonnenlichte  von  einem  andern  (Äbshalom) 
geschändet  werden.  Und  als  dann  David  Reue  zeigt,  nimmt 
Nathan  zwar  die  über  seinem  Haupte  schwebende  augen- 
blickliche Todesschuld  zurück,  er  solle  ferner  leben:  aber 
weil  er  den  Feinden  Jahve's  Ärgerniss  gegeben  habe,  solle 
der  ihm  eben  geborne  Sohn  sterben ,  wie  dann  auch  ge- 
schieht. Mag  auch  diese  kurze  Darstellung  schon  durch  das 
Erleben  vorzüglich  der  folgenden  Geschichte  Abshalom's  ihre 
so  ganz  bestimmte  Farbe  angenommen  haben,  indem  der  äl- 
tere Erzähler  seiner  Sitte  nach  so  diese  ganze  folgende  Ge- 
schichte prophetisch  vorbereitet:  doch  ist  gewiss  ein  innerer 
Zusammenhang  zwischen  allen  folgenden  Übeln  des  Hauses 
David's  und  dem  hier  zuerst  ausbrechenden;  und  der  Dar- 
stellung des  Ganzen  muss  es  frei  stehen  ihn  wie  es  eben 
passend  ist  stark  hervorzuheben. 

3.  Wir  wissen  nicht  genau  wielange  nach  diesen  Er- 
eignissen die  ersten  Anlässe  zu  Abshalom's  unseligem  We- 
sen durch  seines  Bruders  Amnon's  Schandthat  gelegt  wur- 
den: wahrscheinlich  verstrich  nur  wenige  Zeit  dazwischen^). 
Amnon,  der  Erstgeborne  David's  undzwar  von  seinem  ersten 
Weibe  Achinöam  welche  nicht  vom  edelsten  Stamme  gewe- 

1)  die  Zeitbestimmung  der  folgenden  Geschichten  hängt  fast  ganz 
von  der  Zahl  40  2  Sam.  15,  7  ab;  allein  bei  ihr  erhebt  sich  sogleich 
die  Schwierigkeit  völliger  Unklarheit,  weil  sie  nirgendshin  paßt. 
Wahrscheinlich  jedoch  ist  CS'nN  verschrieben  für  3'2"1N,  dadurch 
veranlaßt  dass  dies  Zahlwort  unter  10  einmal  mit  einem  folgenden 
sg.  verbunden  war,  welches  sehr  ungewöhnlich  jedoch  in  der  A'^olks- 
sprache  nach  §.  287  t  nicht  ganz  unmöglich  war.  Entfernter  ist  frei- 
lich schon  diese  Verwechselung  von  4  und  40  1  Kön.  5,  6  und  2  Chr. 
9,  25.  —  Ist  nun  diese  Zahl  so  zu  lesen ,  so  verstrichen  etwa  10 
Jahre  Ton  Amnon's  Schandthat  bis  zu  Abshalom's  Empörung,  nach 
{3-,  23.  38.  14,  28.  15,  7:  angenommen  also  dass  Abshalom's  Em- 
pörung etwa  10  Jahre  vor  David's  Tod  fällt,  muss  die  That  Amnon's 
nicht  lange  nach  den  Ereignissen  mit  Balhsheba'  geschehen  se^n. 
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sen  zu  seyn  scheint,  hat  wie  leicht  alle  Erslgebornen  in 
solchen  Häusern  und  wie  die  Sage  es  nach  I.  S.  481  f.  so- 
gar von  Rüben  als  einem  Urhilde  erzählt,  viel  gewaltsames 
und  freches,  und  wird  dazu  durch  die  gemeine  Schlauheit 
Jonadab's  des  Sohnes  seines  väterlichen  Oheims  Shim'a,  wel- 
cher ihm  als  Erstgebornen  schmeicheln  will,  noch  mehr  ver- 
dorben. Er  verliebt  sich  sterblich  in  seine  Halbschwester 
Thamar,  Tochter  des  dritten  Weibes  David's:  dass  ein  altes 
Mosaisches  Gesez  solche  Liebe  streng  verbiete  daran  denkt 
er  nicht,  da  dies  Gesez  allerdings  damals,  wenn  die  Kinder 
verschiedener  Mütter  so  wie  am  Königshofe  in  verschiede- 
nen Häusern  lebten ,  nicht  sehr  streng  ausgeführt  worden 
scheint  ^) ,  wiewohl  dass  David  eine  solche  Ehe  erlaubt  ha- 
ben würde  ganz  unwahrscheinlich  ist;  nur  dass  er  gar  keine 
Möglichkeit  finden  kann  der  in  einem  andern  Hause  sittsam 
lebenden  Jungfrau  beizukommen,  drückt  ihn  täglich  mehr  so- 
dass er  ganz  abzehrt  ^).  Als  ihm  endlich  Jonadab  das  Ge- 
heimniss  entlockt,  räth  er  ihm  sich  als  krank  zu  Bett  zu  le- 
gen und  den  zum  Besuche  kommenden  Vater  um  Herbeisen- 
dung Thamar's  zu  bitten  damit  diese  ihm  einige  Kranken- 
kuchen backe  und  zu  essen  gebe.  Die  List  gelingt  dem  Un- 
menschen', ungeachtet  die  Jungfrau  heftig  widerstrebt  und 
den  Rasenden  an  das  eigenthümliche  Sittengesez  Israels  er- 
innert: aber  nach  gestillter  Lust  ist  auch  seine  Liebe  zu  ihr 
schon  in  noch  stärkern  Hass  verwandelt,  da  er  erst  jezl  fühlt 
welche  Sünde  er  begangen  und  dass  es  doch  nie  zur  Ge- 
genliebe kommen  könne;  und  sofort  gewaltsam  aus  seinem 
Hause  gestoßen  klagt  die  unglückliche  laut  als  wäre  das 
höchste  Unglück  geschehen.  So  trifft  sie  ihr  leiblicher  Bru- 
der Abshalom  an:    aber   er  beschwichtigt  sie  und  sie  bleibt 

1)  dies  ergibt  sich  deutlich  aus  der  ganzen  Art  der  Erzählung 
2  Sam.  13,  1  —  16;  wie  diese  Ausnahme  aber  leichter  genommen  wer- 
den konnte,  aus  dem  in  den  Allerthümern  S.  179  f.  bemerkten.  So 
schnell  wollten  die  Sillen  heidnischer  Höfe  auch  d^n  in  Jerusalem 
vergiften.  2)  für  mbnnil  y.  2,  welches  nach  y,  5  f.  etwas 

anderes  bedeutet,  ist  richtiger  zu  lesen  niV';in!n  nach  v.  4  >on  hl 
nach  §.121  «  gebildet.  —  Der  Name  Jonathan  S.  189  wechselt  wohl 
mit  Jonadab. 
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verslört  doch  ruhig  in  ihrem  Hause.  Auch  David,  obwohl 
heftig  erzürnt,  mag  den  Bösewicht  nicht  strafen  weil  er  ihn 
als  den  Erstgebornen  schäzte  ^);  sowie  nach  der  Stammvä- 
tersage auch  Rüben  bis  zum  lezten  Tage  seines  Vaters  un- 
gestraft blieb. 

Diese  Schwäche,  wohl  nicht  ohne  das  wehmüthige  An- 
denken an  sein  eigenes  einstiges  Vergehen  herbeigeführt,  sollte 
dem  Könige  sehr  übel  bekommen.  Nach  altem  Herkommen 
hatten,  wenn  die  Eltern  mangelten  oder  schwiegen,  die  Brü- 
der die  Pflicht  für  die  Ehre  ihrer  Schwester  alles  zu  wa- 
gen 2) :  dass  ein  Bruder  sogar  auch  gegen  des  Königs  Wil- 
len etwas  ausführen  wollte,  war  freilich  damals  etwas  noch 
nie  erfahrenes:  allein  Abshaloni,  der  dritte  Sohn  David's 
(von  den  Schicksalen  des  zweiten  erfahren  wir  nie  etwas, 
er  scheint  also  unbedeutend  gewesen  zu  seyn)  und  .dazu 
nicht  wie  die  andern  von  einer  gewöhnlichen  Mutter  son- 
dern von  einer  Tochter  des  Königs  von  Geshür  (S.  148) 
geboren,  ein  verwegener  Kopf  der  vom  Vater  nichts  hat  als 
den  Herrscherstolz,  ist  kein  Mann  sich  sogar  seinem  könig- 
lichen Vater  gegenüber  so  leicht  zu  beruhigen.  Darum  be- 
obachtet er  zwar  gegen  Amnon  das  strengste  Stillschweigen: 
zwei  Jahre  später  aber,  als  alles  vergessen  seyn  kann,  ladet 
er  alle  seine  Brüder  mit  David  selbst  zu  einem  Schafschur- 
Feste  auf  seinem  Gute  Bäal-Chaßor  mehere  Stunden  nördlich 
von  Jerusalem  ^]  ein,  und  ist  froh  wie  David  den  miteinzu- 


1)  dieser  Zusaz  zu  13,  21    muss  aus  der  LXX  ergänzt  werden. 

2)  Tgl.  zum  HL.  1,  6.  8,  8.  3)  der  Ort  welcher,  als  in 
frühern  Kanäanäischen  Zeiten  heilig  durch  den  Zusaz  Baal  bezeich- 
net, einst  bedeutend  gewesen  seyn  muss,  war  gewiss  damals  schon 
sehr  unbedeutend  geworden,  wird  jedoch  noch  Neh.  11,  33  als  Ben- 
jaminäischer  Ort  aber  ohne  den  Zusäz  Baal  genannt.  Nach  2  Sara. 
13,  23  scheint  er  neben  der  größern  noch  Job.  11,  54  genannten 
Stadt  Efräim  an  der  östlichen  Wüste  gelegen  zu  haben:  ist  nun 
diese  wie  aus  der  Schreibart  y^^'J  Q'ri  oder  'i'i'IS?^'  K'iib  2  Chr. 
13,  19  zu  schließen  einerlei  mit  dem  bei  Bälhel  liegenden  m"1D>, 
so  könnte  man  es  allerdings  vielleicht  mit  ^y*^*  Jj"  bei  Robinson  II. 
S.  370  yergleicben  und  es  läge  dann  nordöstlich  von  Bälhel.  Aber 
dann  müßte  die   Erzählung  2  Sam.  13  nicht  aus  dem  altern  Erzähler 
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laden  garnicht  seine  eigentliche  Absicht  ist,  ihm  die  Brüder 
und  unter  diesen  auf  besonderes  Begehr  auch  den  Ainnon 
mitzunehmen  erlaubt.  Als  auf  dem  Feste  alle  bei  dem  Wein- 
zechen sind,  brechen  auf  Abshalom's  Anordnung  seine  Skla- 
ven plözlich  hervor  und  tödten  Amnön'en  mit  Schwertern: 
bestürzt  fliehen  alle  Königssöhne  auf  ihren  Maullhieren,  aber 
schon  eilt  ihnen  das  Gerücht  sie  alle  seien  von  Abshalom 
getödtet  nach  Jerusalem  zu  David  vorauf,  w^ährend  nur  je- 
ner schlaue  Jonadab  das  richtige  ahnet  und  David'en  zu  be- 
ruhigen sucht,  auch  bald  durch  die  Ankunft  des  auf  dem 
Wege  von  Bälhchoron  her  in  wilder  Flucht  heransprengen- 
den Zuges  seine  Vermuthung  bestätigt  sieht.  Dieser  Mann, 
der  sich  als  Davtd's  Nefl'e  wohl  sehr  wichtig  machen  wollte, 
hatte  so  überall  Klugheit  genug  das  richtige  zu  erdenken, 
nur  schade  dass  sein  Gedanke  und  Rath  sich  immer  nur  auf 
die  Kenntniss  des  Teufels  im  Menschen  slüzte;  jezt  weiss  er 
auf  dem  Gesichte  Abshalom's  sei  seit  der  Schändung  seiner 
Schwester  immer  ein  finsterer  Racheblick  gewesen  ^j.  Wäh- 
rend dessen  aber  war  Abshalom  nach  Geshür  zu  seinem 
mütterlichen  Großvater  Thalmai  Sohn  'Ammichur's  geflohen, 
welcher  wohl  nur  ein  kleiner  und  gewiss  von  David  abhän- 
giger König  ihn  doch  leicht  schüzen  konnte.  David  aber 
trug  nach  dem  ersten  heftigen  Schmerze  noch  ein  ganzes 
Jahr  lang  die  Trauerkleider  um  seinen  Sohn  Amnon  ^). 

Nachdem  Abshalom  drei  Jahre  lang  so  in   der   Fremde 
wie  in  Verbannung  gelebt  hatte,  äußerte  sich  zwar  auch  Da- 


entlehnt  seyn,  da  dieser  selbst  die  Stadt  n"1&5>  nennt  1  Sam.  13,  17. 
Und  was  noch  mehr  dagegen  spricht,  dann  könnte  der  Zug  nicht 
nach  dem  gewiss  ächten  Zusaze  der  LXX  bei  v.  34  wesllich  her  von 
IJälhchoron  zurückkehren.  Wir  müssen  daher  annehmen  dass  der 
Ort  westlich  an  der  Grenze  Benjamin's  und  Efräim's  lag,  und  dass 
dies  mit  den  Worten  D"''1DN  d2>  gesagt  werden  solUe:  gab  es  keine 
Stadt  Ö"'~lDN,  so  versteht  es  sich  vonselbst  so.  1)  für  !ia"^^15 

13,  32  scheint  man  nothwendig  n!Ot:ip    lesen   zu   müssen,    wenn   es 

nicht  etwa  ebenso  wie  i»^  von  bN72U;  verkürzt  etwas  linkisches  d.  i. 
ein  Unglückszeichen  bedeuten  kann.  2)  mit  v.  27  muss  in 

der  Erzählung  ein  großer  Stillstand  gedacht  werden. 
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vid  weil  er  sich  endlich  über  Amnun's  Tod  getröstet  nicht- 
mehr  zornig  über  den  Verbannten  ^],  und  empfand  wohl  im 
stillen  schon  die  Sehnsucht  ihn  wiederzusehen:  doch  vonda 
bis  zu  einer  völligen  Aussöhnung  lag  immernoch  ein  weiter 
Schritt,  den  allerdings  ein  König  weit  mehr  zu  bedenken  hat 
als  ein  einfacher  Hausvater.  Allein  Joab,  der  bei  seiner  ei- 
genen Verwegenheit  an  allen  verwegenen  Köpfen  zumal  an 
dem  eines  wahrscheinlichen  Reichsnachfolgers  wie  Absalom 
Geschmack  hat,  bemerkt  kaum  die  im  Innern  David's  vorge- 
gangene Veränderung,  als  er  eine  List  ersinnt  das  glim- 
mende Feuer  der  Vaterliebe  auch  im  Könige  als  oberstem 
Richter  schnell  zur  hellen  Lohe  anzufachen.  Der  Wahrheit 
die  gelehrt  werden  soll  ihr  leicht  verständliches  Bild  voran- 
zuschicken und  durch  dieses  jene  einzuleiten,  ist  häufige  Sitte 
des  Alterthumes;  und  dabei  einen  Mächligen  der  schwerer 
gefehlt  selbst  zum  Richter  über  einen  als  Beispiel  vorgetra- 
genen Fall  aufzurufen,  um  in  diesem  Neze  sein  Urlheil  desto 
unentweichlicher  auf  die  eigentliche  Sache  zu  leiten,  ist  be- 
sonders bei  Königen  als  obersten  Richtern  auch  ihrer  eignen 
Thaten  viel  beliebt  gewesen.  Wie  also  vormals  Nathan  mit 
den  Worten  „fälle  ein  Urtheil!^'  ^)  und  einer  bloss  als  Beispiel 
dienenden  Erzählung  zu  David  gegangen  war:  so  sendet 
Joab  jezt  ein  kluges  Weib  aus  Theqöa  an  ihn,  nachdem  er 
sich  mit  ihr  über  das  Mittel  besprochen  hat.  Sie  kommt  im 
Anzüge  tiefer  Trauer  zu  David,  ruft  vor  ihm  niederfallend 
um  seine  königliche  Hülfe,  und  erklärt  dann  sie  sei  eine 
Witwe  deren  zwei  Söhne  auf  dem  Felde  in  Hader  mit  ein- 
ander gerathen  seien,  sodass  der  eine  den  andern  getödtet; 
nun  verlange  die  ganze  Verwandtschaft  sie  solle  ihren  ein- 
zigen noch  übrigen  Sohn  als  den  Mörder  zur  Blutrache  aus- 
liel"ern ;  aber  dann  werde  sie  ja  gar  keinen  Erben  und  Fort- 
sezer  des  Geschlechtes  ihres  Mannes  haben,  werde  wie  eine 

1)  nach  ""^-.^.'i  (wie  man  dann  richtiger  spricht)  13,  39  muss  ein 
Wort  wie  n72n'  vgl.  y.  21  ausgefallen  seyn;  b«  wechselt  wie  sooft 
bei  diesem  Erzähler  mit  b^:  »der  Zorn  David's  hörte  auf  sich  über 
A.  zu  äußern«.  2)  diese  Worte  sind  gewiss  12,  1  aus  der 

Vulg.  aufzunehmen. 
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Kohle  ganz  ausgelöscht  werden!  Als  der  König  ihr  auf  die- 
sen Fall,  der  allerdings  dass  es  noch  etwas  höheres  als  Blut- 
rache und  tödliche  Bestrafung  jedes  Mordes  geben  müsse 
schlagend  lehrt,  ziemlich  gleichgültig  dahin  antwortet,  sie 
möge  nur  nach  Haus  gehen,  er  werde  schon  über  ihre  Sache 
Befehle  ertheilen:  äußert  sie  mit  schlauer  Zurückgezogenheit 
das  Bedenken  dem  Könige  vielleicht  beschwerlich  zu  fallen, 
da  doch  wenn  die  gefürchtete  Blutrache  ausgeführt  werde 
nur  sie  und  ihre  Verwandtschaft  nicht  der  König  und  sein 
Thron  die  Schuld  trage:  aber  er  verspricht  nur  desto  eifri- 
ger den  ersten  Verwandten  der  sie  auch  nur  mit  Worten 
weiter  quälen  werde  bestrafen  zu  wollen.  So  wird  sie  denn 
kühner  und  wünscht  der  König  möge  wo  möglich  bei  Gott 
schwören  dass,  da  der  Bluträcher  soviele  seien  um  Verder- 
ben anzurichten ,  sie  ihren  Sohn  nicht  vernichten  dürften : 
und  schon  schwört  er  ihrem  Sohne  solle  kein  Haar  gekrümmt 
werden.  Damit  halte  sie,  wollte  sie  vom  Könige  inderthat 
nichts  als  was  sie  ihm  bisjezt  vorgetragen,  ihren  Zweck  voll- 
kommen erreicht:  er  hat,  durch  ihr  ebenso  gewandtes  als 
inständiges  Bitten  bewogen,  ihr  endlich  vollkommenen  Schuz 
für  den  verfolgten  Mörder  gelobt  und  damit  die  Möglichkeit 
einer  Ausnahme  von  dem  herrschenden  Geseze  anerkannt. 
Allein  nun  muss  sie  erst  zur  Anwendung  auf  des  Königs 
eigenen  Fall  kommen,  welches  schwerer  ist  weil  sie  nicht 
so  offen  und  kühn  wie  ein  Prophet  reden  kann,  vielmehr  nur 
leise  und  wie  im  Vorübergehen  aberdoch  vernehmlich  auf 
Abshalom's  Fall  anspielen  muss.  So  erbittet  sie  sich  denn 
noch  etwas  vorzutragen  die  Erlaubniss,  und  fährt  fort  in 
süßen  schmelzenden  Worten,  aber  mit  plözlich  auf  ein  an- 
deres und  höheres  Gebiet  gekehrter  erhabener  Rede :  „warum 
denn  habe  der  König  (denn  durch  jenen  seinen  Ausspruch 
erscheine  er  nun  selbst  als  schuldig)  wider  Gottes  Volk  d.  i. 
wider  Glieder  der  wahren  Gemeinde,  die  an  deren  Wohllha- 
ten  theilzunehmen  ein  Recht  hätten,  so  hartes  im  Sinne,  dass 
er  seinen  Verbannten  nicht  zurückrufe?  Seien  'doch  die 
Menschen  überhaupt  so  vergänglich  und  kehrten  wie  Wasser 
das  zerronnen  sich  nicht  wieder  sammle  nie  aus  der  Unter- 
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well  zurück,  einmal  dahin  versunken:  aber  die  Seele  eines 
solchen  der  keinen  Verbannten  von  sich  verbannt  seyn  zu 
lassen  im  Sinne  habe,  raffe  Golt  nicht  dahin  vor  der  Zeit"  *). 
Damit  hat  sie  behutsam  doch  genügend  das  berührt  was  sie 
eigentlich  wollte;  aber  ihrer  Stellung  dem  Könige  gegenüber 
sich  wohlbewußt,  kehrt  sie  schnellgefaHt  zum  Schlüsse  auf 
den  Anfang  ihrer  Rede  zurück:  „was  sie  dem  Könige  vor- 
zutragen gekommen,  sei:  die  Leute  hätten  ihr  wegen  ihres 
Sohnes  Furcht  gemacht,  da  habe  sie  des  Königs  Gnade  für 
sich  und  ihn  ansprechen  wollen,  in  der  Hoffnung  er  werde 
gewiss  ihr  und  ihrem  Sohne  zugleich  helfen;  des  Königs  Wort 
habe  ihr  zur  Beruhigung  dienen  sollen,  der  im  gerechten 
Anhören  der  Klagen  wie  Gottes  Engel  sei  und  dem  sie  al- 
len Segen  wünsche".  Da  nun  David  nach  alle  dem  wohl 
merken  muss  was  sie  eigentlich  wolle,  fragt  er  sie  ob  Joab 
sie  so  zu  reden  angewiesen:  und  sie  gesteht  ganz  genau 
nach  dessen  Eingebung  geredel  zu  haben,  da  Joab  der  Sache 
(Abshalom's)  eine  andere  Gestalt  zu  geben  wünsche;  doch 
sei  ja  der  König  wie  ein  Engel  weise  alles  irdische  zu  er- 
kennen. Da  läßt  David  Joab'en  zu  sich  kommen  und  erlaubt 
dem  über  den  Auftrag  hochbeglückten  Freunde  Abshalom's 
diesen  zurückzubringen:  und  der  holt  ihn  ungesäumt  von 
Geshür  nach  Jerusalem. 

Aber  ihn  völlig  zu  Gnaden  annehmen  als  hätte  er  kein 
großes  Vergehen  gegen  König  und  Vater  begangen,  konnte 
David  eben  als  König  doch  nicht:  also  läßt  er  ihn  zwar  in 
seinem  früher  besessenen  Hause  zu  Jerusalem  wieder  ruhig 
wohnen,  erlaubt  ihm  aber  nicht  (wie  wir  sagen  würden)  bei 


1)  so  sind  die  schweren  Worte  -14,  t3  f.  zu  verstehen;  nNT3 
V.  13  weist  auf  das  folgende  ^"'U^n  "^nbsb  liin ;  und  für  lIlU5m  ist 
taUJin  in  enger  Unterordnung  zu  llis?.  zu  lesen,  sowie  auf  eine 
merkwürdige  Weise  in  dieser  Particips-Bildung  auch  sonst  bisweilen 
das  T  vor  dem  ersten  Wurxellaule  geschrieben  erscheint,  s.  zu  Ps. 
7,   10.  Hez.  13,  7. 

Die  ganze  Rede  des  klugen  Weibes  kann  als  geschichtlicher 
Beleg  zu  solchen  Sprüchen  wie  Spr.  25,  15  gelten,  und  ist  auch 
deshalb  hier  so  genau  erläutert. 
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Hofe  zu  erscheinen.  Allein  eben  dies  kränkt  den  stolzen 
jungen  Mann,  welcher  gewiss  schon  durch  die  Zurückrufung 
ins  Vaterland  einen  Sieg  gewonnen  zu  haben  meinte:  zer- 
rüttet durch  die  vorangegangenen  zweideutigen  Schicksale  ist 
nun  einmal  das  Gemüth  eines  eiteln  Jünglings  der  sich  nach 
Amnon's  Tode  als  wahrscheinlich  ältester  Königssohn  schon 
zum  Herrscher  berufen  fühlen  mußte;  und  die  jezige  Mischung 
von  Glück  und  Unglück  Ehre  und  Unehre  ist  am  wenigsten 
geeignet  sein  verstörtes  Herz  gründlich  zu  bessern.  Da 
scheint  in  dem  wüsten  Sinne  des  verwegenen  Menschen  bald 
der  ruchlose  Gedanke  aufgestiegen  zu  seyn  für  die  ver- 
meinte Zurücksezung  Rache  zu  nehmen,  wäre  es  auch  durch 
Vertreibung  des  Vaters  und  Raub  seiner  Krone.  Mancherlei 
Umstände  mochten  einem  solchen  auf  den  ersten  Blick  un- 
sinnigen Gedanken  dennoch  zur  geheimen  Ermunterung  die- 
nen. Dass  ihn  als  wahrscheinlichen  Reichsnachfolger  bald 
allerlei  Schmeichler  und  Unzufriedene  umgaben,  ist  nicht  an- 
ders zu  erwarten:  er  war,  wird  erzählt,  der  schönste  Mann 
seiner  Zeit,  von  Kopf  bis  Fuss  untadelig,  mit  wallenden  Haupt- 
haaren wunderbar  geschmückt  ^);  ausgezeichnete  Schönheit 
und  Hoheit  des  Leibes  galt  aber  nach  S.  25.  32  als  ein  er- 
stes Zeichen  königlicher  Würdigkeit.  Mit  David's  Herrschaft 
unzufrieden  zu  seyn  lag  zwar  für  besonnene  billige  Männer 
gewiss  nicht  der  geringste  bedeutende  Grund  vor:  geschicht- 
liche Spuren  führen  uns  nicht  zur  Annahme  des  Gegentheils, 
und  nach  jener  ernsten  Reue  David's  über  die  ersten  An- 
fänge einer  Gewaltherrschaft  wird  er  in  keiner  Weise  in 
eine  gleiche  Bahn  eingelenkt  haben.  Aber  hier  lerne  man 
die  auf^erordentlichen  Schwierigkeiten  würdigen  mit  denen 
das  Königthum  selbst  in  jenen  Zeiten  noch  zu  kämpfen  hatte. 
Ein  König  hatte  damals  noch  unendlich  vieles  selbst  zu  thun 
und  zu  arbeiten,  auch  solches  woran  man  jezt  kaum  denkt; 
so  mußte  er  allen  welche  bei  ihm  Recht  suchten  persönlich 

1)  das  nähere  VerhäUniss  der  200  Pfund  königlichen  Gewichtes 
welche  sein  jährlich  geschorenes  Haupthaar  wog  (2  Sam.  14,  26j, 
können  wir  solange  wir  diese  Art  Gewicht  nicht  näher  kennen,  nicht 
weiter  bestimmen ;  vgl.  jedoch  oben  S.  90. 
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Recht  sprechen,  und  dass  dies  je  größer  damals  das  Reich 
Israels  geworden  war  desto  beschwerlicher  wurde  und  man- 
cher rechtsuchende  nicht  sehr  befriedigt  abzog,  versteht  sich 
leicht.  Dazu  waltete  damals  überhaupt  der  in  den  lezten 
Jahrhunderten  so  stark  ausgebildete  Sinn  ungebändigter  Frei- 
heit noch  kräftig  im  Volke  vor;  und  es  ist  ein  Zeichen  sehr 
milder  Herrschaft  dass  David  noch  gar  keinen  Versuch  macht 
ihn  in  strengere  Grenzen  zu  weisen:  aber  blieb  nun  noch 
vieles  von  der  alten  Ungebundenheit,  warum  sollte  das  Volk 
nicht  leicht  einmal  von  dem  Gedanken  sich  haben  hinreißen 
lassen  dass  es,  wie  es  durch  die  neue  Herrschaft  David's 
gegenüber  der  Saül's  gewonnen  habe,  so  durch  eine  aber- 
mals neue  gewinnen  könne?  Auch  dass  durch  die  oben  be- 
rührten Vergehen  David's  der  erste  Zauber  seiner  Herrschaft 
zerstört  war,  mochte  nochimmer  bei  manchen  Jüngern  Zeit- 
genossen nicht  günstig  wirken. 

Dennoch  ist  nicht  zu  läugnen  dass  alle  diese  Ursachen, 
so  mächtig  sie  auch  zum  Ausbruche  einer  Empörung  und 
Umwälzung  mitwirken  konnten,  doch  ansich  nicht  hinreichten 
den  ersten  Anstoss  dazu  zu  geben.  Wir  müssen  also  aus 
gewissen  Spuren  noch  auf  eine  tiefere  Ursache  schließen. 
Bedenken  wir  dass  die  Männer  welche  unter  Abshalom  wich- 
tige Rollen  spielen,  sein  Oberfeldherr  'Amasa  der  sogar  ein 
naher  Verwandter  Joab's  und  David's  war,  und  Achitöphel 
von  Gilo  gerade  aus  Juda  waren,  dass  der  Aufruhr  von  der 
alten  Hauptstadt  Juda's  Hebron  ausgeht:  so  muss  eine  Un- 
zufriedenheit- des  eigenen  Stammes  David's  mit  im  Spiele  ge- 
wesen seyn.  Ja  dieser  Stamm  grollt  sogar  noch  und  hält 
sich  abseit,  als  Abshalom  getödtet  ist  und  die  andern  Stämme 
sich  schon  alle  wieder  unterwerfen  (s.  unten).  Hier  sehen 
wir  die  erbliche  Stammeseifersucht  und  den  alten  Gegensaz 
zwischen  Juda  und  den  übrigen  noch  immer  nicht  getilgt. 
Juda,  seit  alter  Zeit  kräftiger  und  selbständiger  sich  behaup- 
tend, nach  S.  140  ff.  noch  nach  Saül's  Tode  sich  stolz  unter 
David  absondernd,  mochte  sich  noch  immer  gegen  die  nun 
immermehr  sich  befestigende  strengere  Einheit  des  Reiches 
etwas  sträuben,  und  glaubte  sich  sonst  wohl  zusehr  zurück- 

GescIi.d.V.  Israel  in.    2.Aubg.  15 
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gesezl,  während  auch  die  nördlichen  Stämme  zerstreute  Kla- 
gen vorbrachten;  und  wie  in  solchen  Zeiten  verworrener 
Klage  die  sonst  unvereinbarsten  Gegensäze  einen  Augenblick 
sich  vertragen  können  um  ein  ihnen  scheinbar  gemeinsames 
Gute  zu  erreichen,  wie  die  sog.  Liberalen  1830  in  Nieder- 
land von  den  Pfaffen  sich  fortreißen  ließen,  so  scheinen  ein- 
zelne Unzufriedene  unter  den  nördlichen  Stämmen  dem  An- 
stoße gefolgt  zu  seyn  den  Juda  gab.  Der  Knäuel  löst  sich 
dem  entsprechend  so,  dass  zuerst  die  10  Stämme  welche  aus 
alter  Erfahrung  die  Übel  der  Zerstückelung  und  Schwäche 
besser  kannten,  dann  erst  nach  Zögern  Juda  unter  David's 
Stab  zurückkehren.  Abshalom  aber  wäre  hienach  zugleich 
Verführter  und  Verführer  gewesen. 

Aber  an  ein  Gelingen  seiner  heimlichen  Pläne  mochte 
Abshalom  nicht  denken,  solange  er  nochimmer  wie  ein  hal- 
ber Verbannter  vom  Hofe  ausgeschlossen  war,  also  sich  nicht 
frei  bewegen  konnte.  Als  er  daher  etwa  2  Jahre  lang  die- 
sen Zustand  ertragen  hatte,  Hess  er  Joab  bitten  ihn  dem  Kö- 
nige vorzustellen:  dieser  durfte  jedoch  als  erster  Minister 
und  Stellvertreter  des  Königs  darauf  nicht  eingehen.  Als  er 
dasselbe  zum  zweitenmale  vergeblich  versucht  hatte,  griff  er 
zu  seinem  beliebten  Mittel  der  Selbstrache  und  Hess  durch 
seine  Diener  ein  eben  reifendes  großes  Gerstenfeld  Joab's 
welches  an  seine  eigenen  Felder  grenzte  anzünden  ').  Da 
Joab's  Diener  mit  zerrissenen  Kleidern  ihm  diese  Trauer- 
nachricht meldeten  2)  j  rannte  er  zu  Abshalom,  welcher  ihm 
nun  die  Nichterfüllung  seiner  wiederholten  Bitte  vorwarf  und 
ihn  wirklich  bewog  bei  dem  Könige  seine  Zulassung  nach- 
zusuchen. So  wurde  Abshalom  vor  David  zugelassen,  fiel 
ihm  zu  Füßen  und  empfing  seinen  Versöhnungskuss. 

Aber  nun  kennt  er  für  seinen  Ehrgeiz  keine  Grenze  mehr. 
Schon  schafft  er  sich  wie  ein  heidnischer  König  einen 
W^agen  mit  Rossen  und  50  Vorläufer  (S.  183)  an.  Die  ein- 
zelnen  Männer  welche   aus   allen   Stämmen   nach   Jerusalem 


t)  wie  Simson  gethan  hatte,  Rieht.  15,  4  f. 
2)  nach  dem  Zusaze  der  LXX  bei   14,  30. 
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am  Hofe  Recht  zu  suchen  kommen,  empfängt  er  schon  am 
Stadtthore  mit  großem  Eifer,  läßt  keinen  vor  sich  niederfal- 
len wie  vor  andern  Königssöhnen  sondern  kommt  einem  sol- 
chen Fußfalle  mit  Händeschütteln  und  Kuss  zuvor,  erkundigt 
sich  sorgsam  nach  dem  Inhalte  der  Klage,  spricht  jedem  zu 
er  habe  wohl  Recht  werde  aber  schwerlich  solches  erlangen, 
läßt  sogar  wohl  Worte  fallen  wie  besser  er  es  machen  würde 
wenn  er  König  wäre.  So  vier  Jahre  lang  ^)  dem  Volke 
schmeichelnd  und  ihm  das  Herz  stehlend,  denkt  er  endlich 
an  wirkliche  Ausführung  seiner  geschickt  angelegten  Pläne, 
gibt  vor  in  Hebron  seiner  Geburtsstadt  ein  Fest  feiern  zu 
müssen  eines  Gelübdes  wegen  das  er  einst  im  Auslande  ver- 
bannt für  den  Fall  glücklicher  Wiederkehr  ins  Vaterland  aus- 
gesprochen und  erlangt  die  Erlaubniss  des  Königs  dazu,  schickt 
aber  zugleich  heimlich  Vertraute  durch  alle  Stämme  an  seine 
Freunde  mit  dem  Befehle  auf  das  erste  Lärmzeichen  mit  der 
Posaune  Hin  zum  Könige  auszurufen.  Er  selbst  zieht  dann 
mit  200  Mann  nach  Hebron,  scheinbar  bloss  zum  Opfer  ein- 
geladenen und  daher  gewiss  meist  ärmeren  und  abhängige- 
ren Leuten,  die  auch  In  die  Verschwörung  nicht  eingeweihet 
waren,  leicht  aber  eben  ihrer  Abhängigkeit  wegen  vom  sü- 
ßen Opferdampfe  benebelt  für  ihren  Wohlthäter  laut  aufzu- 
treten beredet  werden  konnten.  Die  Hauptsache  jedoch  war 
dass  sich  schon  zuvor  ein  sehr  bedeutender  Mann  mit  dem 
die  Verschwörung  verabredet  gewesen  seyn  muss,  Achitö- 
phel  der  wegen  seiner  Klugheit  allgemein  gefürchtete  oberste 
Rath  David's,  nach  seiner  Vaterstadt  Gilo  etwas  südlich  von 
Hebron  2)  begeben  hatte  und  auf  den  Ausbruch  der  Ver- 
schwörung wartete.  Wir  wissen  nicht  was  ihn  von  David 
entfernte,  der  von  seinem  Abfalle,  nichts  wußte;  wahrschein- 
lich war  es  nur  Ehrgeiz  eine  neue  und  noch  höhere  Rolle 
zu  spielen:  aber  offenbar  war  er  die  Seele  des  ganzen  Un- 


1)  über  die  Lesart  15,  7  s.  S.  217n<.  2)  vgl.  15,   12  mit 

V.  31.  16,  23;  dort  sctieint  man  nV*l3"^l  für  nblp'^T  lesen  zu  müssen. 
Gilo  lag  nach  Jos.  15,  51  südlich  von  Hebron,  obgleich  seine  genauere 
Lage  uns  noch  unbekannt  ist.  Ein  Sohn  dieses  angesehenen  Mannes 
war  unter  den  Gibbörim,  2  Sam.  23,  34:  er  fehlt  aber  1  Chr.   11. 

15* 
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ternehmens  durch  sein  Ansehen  und  seine  Schlauheil.  Die- 
sen nun  Hess  Abshalom,  sobald  die  Opferhandlung  im  Gange 
war,  aus  Gilo  herbeikommen :  und  das  Auftreten  dieses  ge- 
wichtigen Mannes  scheint  eine  Verschwörung  zum  Ausbruche 
gebracht  zu  haben,  welche  sorgsam  vorbereitet  sogleich  mit 
reißender  Schnelligkeit  wuchs  und  sich  wie  ein  wilder  Berg- 
slrom  von  der  alten  Hauptstadt  Juda's  aus  bald  über  das 
ganze  Land  zu  ergießen  drohete. 

4.  Dass  David  von  alle  dem  nichts  merkte  als  bis  die 
Schreckensnachricht  die  Neigung  von  ganz  Israel  habe  sich 
auf  Abshalom  gewandt  zu  ihm  gelangte,  kann  ihm  nicht  zum 
Nachtheile  angerechnet  werden,  da  ein  so  altes  und  noch  so 
sehr  einfaches  Königthum  nichts  von  alle  dem  hatte  was  wir 
jezt  zur  Reichssicherheitswache  (Polizei)  rechnen:  vielmehr 
zeugt  es  von  der  edeln  großartigen  Zuversicht  in  allen  sei- 
nen Angelegenheiten  die  wir  Jauch  sonst  bei  ihm  kennen, 
dass  er  seinen  geliebten  Sohn,  der  als  Erstgeborner  und 
Nachfolger  im  Reiche  gelten  konnte,  und  dessen  rühriges 
Wesen  ihm  gewiss  selbst  sehr  gefiel,  so  frei  walten  Hess. 
So  kam  es  denn,  fürjezt  und  unmittelbar  ohne  seine  Schuld, 
zu  einem  äußersten  welches  der  lezte  Prüfstein  seiner  Herr- 
schaft werden  mußte,  weil  dabei  nichtbloss  die  Treue  seiner 
nähern  Umgebungen  und  der  Unterthanen,  sondernauch  wie- 
fern sein  eigner  Geist  troz  der  frühern  Fehltritte  im  Kampfe 
mit  Unerhörtem  sich  in  der  Kraft  des  wahren  Gottes  sam- 
meln und  stärken  könne,  sich  zu  bewähren  hatte. 

Dass  er  sogleich  gefaßt  zur  Flucht  aus  Jerusalem  sich 
entschloss,  aber  nicht  allein  sondern  mit  allen  seinen  Dienern 
und  Kriegsleuten  sowie  mit  seinem  ganzen  königlichen  Hause, 
war  das  klügste  was  hier  zunächst  geschehen  konnte:  denn 
leicht  wäre  die  Stadt  in  Folge  der  ersten  Wulh  des  Aufruhrs 
von  den  heraneilenden  Empörern  genommen  und  ein  ganz 
unnöthiges  Gemezel  in  den  Straßen  entstanden  ^).  Einem  so 
heftigen  und  doch  inderthat  so  völlig  grundlosen  und  unver- 
ständigen Aufrühre  gegenüber  war  möglichste  Ruhe  und  Zu- 

1)  wie  aucli  als  David's  Sinu  aDgcdeulct  wird  15,    14. 
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riickziehung  sowie  das  Bestreben  Zeit  zu  gewinnen  vorläufig 
die  beste  Waffe ;  und  war  hier  der  erste  Schreck  glücklich 
überstanden,  so  mußte  wohl  bald  an  vielen  Orten  Besonnen- 
heit zurückkehren.  Schon  der  Auszug  aus  Jerusalem  den 
David  jezt  befahl,  diente  als  treffliches  Prüfungsmittel  der 
wahren  Stärke  beider  Theile.  Nur  zehn  Kebsweiber  ^)  Hess 
er  zur  Behütung  des  königlichen  Palastes  in  Jerusalem  zu- 
rück: alle  übrigen  Glieder  seines  Hauses  mit  den  dabei  An- 
gestellten Hess  er  ausziehen.  Von  allen  Beamten  weigerte 
sich  niemand  ihm  zu  folgen,  aber  außer  der  Leibwache  zo- 
gen auch  in  aller  Treue  die  600  Gibborim  aus  und  damit 
eine  bewährte  Kriegsmacht  welcher  Abshalom,  zumal  wenn 
die  erste  Bestürzung  vorüberwar,  entfernt  nichts  gleiches  ge- 
genüberzustellen hatte.  Unter  diesen  war  ein  Philistäer  aus 
Gath  namens  Iltäi,  welcher  erst  kürzlich  aus  der  Fremde  mit 
andern  tapfern  Philistäischen  Kriegern  zu  David  übergegan- 
gen und  weil  er  wahrscheinlich  früher  schon  in  seiner  Va- 
terstadt eine  ansehnliche  Stelle  bekleidet  hatte  auch  von  Da- 
vid hochgestellt  war.  Ihm  rieth  David  freundlich  in  Jerusa- 
lem bei  dem  neuen  Könige  zu  bleiben  oderauch  in  seine 
Vaterstadt  mit  seinen  Landsleuten  auszuwandern,  da  es  un- 
billig sei  den  kaum  erst  eingewanderten  in  eine  so  unge- 
wisse Lage  zu  bringen  und  auf  Irrwege  mitzunehmen  2). 
Aber  der  wackere  Philistäer  betheuerte  auf  Leben  oder  Tod 
David  begleiten  zu  wollen,  und  wir  werden  unten  sehen  wie 
wichtige  Dienste  er  in  der  Schlacht  leistete. 

Die  Flucht  selbst  ging  östlich  nach  der  Wüste  zu  wel- 
che zur  Jordansaue  führt.  Der  König  hielt  zuerst  am  äu- 
ßersten Hause  der  Stadt  gegen  Osten :  Leibwache  und  Gib- 
borim zogen  vor  ihm  vorbei  über  den  Oidronbach  und  hiel- 
ten an  dem  ersten  Ölbaume  welcher  am  Fuße  des  Ölbero-es 
stand.  Als  der  König  dann  ebenfalls  über  den  Qitlron  ging, 
brach  alles  Volk  in  lautes  Weinen  aus  3).     Zwar  hüben  die 


1)  dass  andere  außer  diesen  zehn  raitflohen,  folgt  aus   19,  6. 

2)  hinler    Tyt'J    15,   20    ist   nach    der    LXX    rf^sy   rit;^.2  ^')X'}l'l 
einzuschalten;    ebenso  wie  ~b'2n  v.  22  hinler  '^rian. 

3)  diese   ganze  Ortlichkeit  ergibt  sich  aus  v.  17  f.  23.  30:  nur  ist 
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Leviten,  mit  Ssadöq  vom  Zweige  Eleazar  an  der  Spize,  auch 
die  Bundeslade  von  dem  Orte  auf  den  ihr  David  nach  S.  165 
angewiesen  hatte '),  um  nach  alter  Weise  David'en  im  Felde 
zum  Schuze  zu  seyn :  während  der  andere  Hohepriester  Eb- 
jalhar  vom  Zweige  'Eli's  erst  als  alle  aus  der  Stadt  abgezo- 
gen waren  sich  auf  den  Weg  machte.  Allein  als  sie  die  h. 
Lade  da  wo  David  zuerst  haltmachte  niedergestellt  hatten, 
rieth  David  Ssadöq'en  sie  an  ihren  Ort  zurückzubringen,  da 
wenn  Gott  ihn  gnädig  zur  Stadt  zurückführen  werde,  er  ihn 
auch  die  h.  Lade  und  ihre  Stätte  werde  wiedersehen  lassen, 
wenn  er  aber  an  ihm  kein  Wohlgefallen  haben  werde  er 
sich  ruhig  in  seinen  Willen  ergeben  müsse.  Dagegen  bat 
er  den  Hohepriester  Ssadöq  ^)  mit  Ebjathar  ruhig  in  der  Stadt 
auf  die  Ereignisse  zu  achten  und  ihm  dann  nach  der  Jor- 
danaue wo  er  warten  werde  durch  ihre  beiderseitigen  Söhne 
Nachricht  zu  senden  wenn  etwas  wichtiges  zu  melden  sei: 
eine  zu  allen  Zeiten  erlaubte  Kriegslist,  welcherwegen  man 
David  nicht  tadeln  sollte.  —  So  stieg  man  den  Ölberg  hinan, 
David  und  alle  übrigen  mit  ihm  weinend  und  vor  Trauer 
bedeckten  Hauptes,  er  selbst  dazu  barfuss  wie  ein  Büßender. 
Als  ihm  Achitöphel's  Abfall  gemeldet  wurde,  äußerte  er  nichts 
als  Gott  möge  seinen  Rath  bethören.  Und  alswenn  dieser 
Wunsch  sogleich  sich  zu  erfüllen  anfangen  sollte,  eilte  ihm 
als  er  eben  bis  zu  der  als  Betplaz  von  ihm  früher  oft  be- 
nuzten Spize  des  Berges  gekommen  war,  sein  langbewähr- 
ter Freund  Chushäi  von  Arek  im  Stamme  Efräim  im  Anzüge 
eines  Trauernden  nach,  um  ihn  zu  begleiten:  aber  David 
räth  ihm,  da  er  als  an  Krieg  nicht  gewöhnt  ihm  nur  Last 
machen  werde,  so  möge  er  zur  Stadt  zurückgehen  und  Ab- 
shalom'en  sagen  „seine  Brüder  und  David  selbst  seien  wei- 


V.  18  hinter  "^ri^JÖÜ  nacti  einer  der  Übersezungen  der  LXX  ^1?3;y^T 
~izn?3tl  riN  '^ll'n.  ^^  "nd  V.  23  hinter  Tl'l'jT  nach  einer  in  der 
Hex.  ri^Tll  einzuschalten.  1)  "^^liTJ   '^"'rl'^  j  wie  v.  24  hinter 

f'nbNÜ  nach  der  LXX  einzuschalten  ist.  2)  für  HNT'li-t 

V.  27  ist  zu  lesen  ~Jl  als  Ausruf:  »du  Seher!«  d.  i.  du  Prophet, 
da  ein  Hohepriester  allerdings  diesen  höhern  aber  zugleich  alter- 
thümlichen  Namen  tragen  Konnte. 
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tergezogen  während  er  ihnen  den  Rücken  gewandt  ^),  er 
wolle  nun  ihm,  nichlmehr  aber  dem  Vater,  dienen  und  er 
möge  ihm  das  Leben  schenken",  dann  zu  Gnaden  von  ihm 
angenommen  Achitöphel's  Ralhschläge  hintertreiben  und  be- 
deutende Nachrichten  die  er  etwa  erfahre  durch  die  zwei 
Söhne  der  Hohepriester  ihm  melden.  So  ging  dieser  nach 
Jerusalem  zurück  und  langte  hier  kaum  an  als  schon  Ab- 
shalom  kam.  —  Als  David  schon  etwas  vom  Gipfel  des  Ber- 
ges sich  entfernt  und  also  Jerusalem  aus  den  Augen  verlo- 
ren hatte:  kam  ihm  der  S.  172  erwähnte  Ssiba  mit  einem 
ansehnlichen  Geschenke  entgegen,  in  solchen  Lagen  gezwun- 
gener Flucht  besonders  willkommen:  einem  paar  gesattelter 
Esel  wenn  etwa  einige  Glieder  des  königlichen  Hauses  rei- 
ten wollten,  auf  ihnen  200  Brode,  100  Pfund  Rosinen  und 
100  Pfund  Obst  mit  einem  Schlauche  Wein.  Da  er  auf  Er- 
fragen aussagte  sein  Herr  Meriböshet  wolle  in  Jerusalem 
bleiben  weil  er  meine  das  Volk  werde  ihm  in  den  jezigen 
Unruhen  das  Reich  seines  Großvaters  Saül  wiedergeben, 
schenkte  ihm  David,  wie  nicht  unbillig,  das  ganze  Vermögen 
seines  Herrn  welches  er  nach  S.  173  verwaltete. —  Als  man 
jenseit  des  Ölberges  auf  dem  geraden  Wege  nach  der  Wüste 
am  Jordan  bis  zu  dem  Städtchen  Bachurim  (S,  149)  gekom- 
men war,  trat  ein  Anverwandter  des  Hauses  Saül's  Shim'i 
Sohn  Gera's  der  hier  wohnte,  mit  Flüchen  und  Steinwürfen 
hervor,  laut  ausrufend  Jahve  selbst  habe  dies  Unglück  zur 
Strafe  für  seine  vielen  Mord-  und  andere  Unthaten  gegen 
Saül's  Haus  über  David  verhängt;  welches  mit  welchem 
Scheine  gesagt  werden  konnte,  oben  S.  173  f.  erläutert  ist. 
Als  er  den  mitten  zwischen  seinen  Kriegern  gehenden  Kö- 
nig so  verhöhnte,  erbot  sich  Abishäi  Joab's  Bruder  ihm  so- 
gleich den  Kopf  abzuschlagen:  aber  David  wies  die  beiden 
heftigen  Sserüja-Kinder  streng  zur  Ruhe  mit  Worten  welche 
genug  zeigen  wie  unübertrefllich  gefaßt  und  gottergeben  er 
mitten  in   diesem   tiefsten  Elejide   und  wie  erhaben  er  über 


1)  V,  34  ist  nach  der  LXX  besonders  hinter  Dlb*25:3N  einzuschal- 
ten :  ^inN  'T^^ntj  n^.^.ri  ib_:>^i  '^^hn  ^'nia;?. 
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alle  niedrige  Leidenschaften  war:  „möge  er  fluchen!  habe 
Jahve  es  ihm  eingegeben,  so  könne  doch  niemand  dawider!" 
und  dann  auch  zu  allen  übrigen  Begleitern  gewandt:  „wenn 
sein  leiblicher  Sohn  ihm  nach  dem  Leben  trachte,  wieviel- 
mehr könne  man  ähnliches  dem  Benjaminäer  verzeihen;  möge 
er  fluchen,  da  Gott  es  ihm  eingegeben:  vielleicht  sehe  Gott 
auf  dies  sein  tiefstes  Leiden  ^)  und  vergelte  ihm  noch  dafür 
Gutes!"  So  gingen  sie  weiter,  während  Shim'i  noch  lange 
unter  Flüchen  Steine  und  Staub  werfend  an  der  Seite  des 
Berges  sie  begleitete.  Doch  langten  sie  endlich  ermüdet  in 
der  Wüste  an  und  erholten  sich,  wenigstens  im  nächsten  Au- 
genblicke vor  einem  Überfalle  sicher  ^). 

Wir  werden  uns  denken  müssen  dass  dieser  Auszug 
David's  aus  Jerusalem  morgens  anfing,  sodass  er  noch  des- 
selben Tages  leicht  bis  in  die  Nähe  des  Jordans  kommen 
konnte.  Denn  nach  den  vorliegenden  Quellen  langte  Ab- 
shalom  noch  ziemlich  früh  desselben  Tages,  etwa  gegen  Mit- 
tag, in  Jerusalem  an.  Einer  der  ersten  ihm  hier  glückwün- 
schend begegnenden  war  jener  schlaue  Chushäi ;  Abshalom 
empfing  ihn  zwar  anfangs  mit  einer  gewissen  Verwunderung 
dass  er  seinen  Freund  verlassen  habe:  aber  der  gewandte 
Hofmann  wußte  wie  David  gewünscht  halte  sich  leicht  bei 
ihm  zu  entschuldigen  und  angenehm  zu  machen:  „müsse  er 
denn  nicht  bei  dorn  bleiben  den  Gott  und  das  Volk  zum  Kö- 
nige gewählt?  und  ferner,  diene  er  denn  nicht  dem  Sohne 
seines  frühern  Herrn  und  damit  keinem  Fremden?"  Damit 
war  Abshalom  zufrieden,  und  fragte  nun  Achitophel'n  was  er 
ihm  nun  zunächst  zu  thun  ralhe?  Dieser  rieth  ihm  sehr 
richtig  wenigstens  für  den  gemeinen  Verstand:  er  möge  die 
von  seinem  Vater  zurückgelassenen  10  Kebsweiber  (welcher- 
lei Weiber  allerdings  im  Gegensaze  zu  den  Eheweibern  leicht 
auf  den  Nachfolger  übergehen  konnten,  S.  148)  öffentlich  wie 

1)  für  das  R'tib  '^311)'  16,  12  ist  wenigstens  dem  Sinne  nach  rich- 
tig ?r^  zu  lesen;    das  1  ist  also  nach  §.  83ant.  geschrieben. 

2)  hinler  D^BiJ>  v.  14  fehlt  ein  Wort  etwa  wie  Dl^^S'T'i ,  ob- 
gleich  es  schon  die  allen  Übersezer  nichlmehr  hallen:  denn  der  Ar. 
hat   es  wohl  nur  aus  Vcrmulhung  am  Ende  des  Verses, 
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seine  eigenen  behandeln,  woraus  das  ganze  Volk  sehen  werde 
dass  er  sich  mit  seinem  Vater  unversöhnlich  verfeindet  des- 
sen Haus  eingenommen  und  alle  seine  Macht  ergriffen  habe, 
sodass  seine  Anhänger  dann  entschiedener  handeln  könnten. 
Zu  diesem  Zwecke  wurde  dann  dem  Unmenschen  das  Fest- 
zelt auf  dem  Dache  des  Palastes  ausgesteckt:  und  Achitöphel 
hatte  erreicht  dass  das  Verhältniss  des  Sohnes  zum  Vater 
nun  erst  ganz  unheilbar  zerrüttet  war.  Aber  dass  noch  ganz 
andere  Maßnahmen  in  kürzester  Frist  ergriffen,  dass  David 
sobald  als  möglich  vernichtet  w^erden  müsse,  sah  der  welt- 
kluge Mann  ebensowohl  ein  und  sagte  daher  Abshalom'en  er 
wolle  mit  12,000  auserlesenen  Kriegern  noch  in  derselben 
Nacht  David'en  nachsezen  während  sein  Heer  müde  und 
muthlos  sei,  so  durch  Überraschung  seine  Begleiter  augen- 
blicklich zerstreuen  und  nur  ihn  allein  tödten:  so  hoffe  er 
leicht  das  ganze  Volk  von  dem  Vater  ab-  und  dem  Sohne 
zuführen  zu  können ,  wie  eine  Braut  sich  leicht  wieder  ih- 
rem Manne  zuführen  lasse;  nur  eines  Mannes  Leben  müsse 
fallen,  damit  das  ganze  Volk  Frieden  erhalte^).  Aber  als 
Abshalom  nun  auch  Chushäi'n  um  seine  Meinung  fragte,  ob- 
gleich jener  Rath  von  den  Verständigsten  gebilligt  wurde, 
verdächtigt  dieser  mit  großer  Gewandtheit  die  Möglichkeit  ihn 
gut  auszuführen:  „Abshalom  wisse  ja  selbst  wie  sein  Vater 
und  dessen  Krieger  verzweifelt  tapfer  seien  gleich  einer  ver- 
waisten Bärin  im  Walde  und  einem  rauhen  Eber  im  Felde  ^), 
und  als  guter  Krieger  werde  David  seine  Leute  nicht  ein- 
schlafen lassen:  sei  er  also  in  irgend  einer  Schlucht  oder 
sonst  wo  versteckt  und  mache  gleich  anfangs  einen  (auch 
nur  halbwegs  glücklichen)  Angriff  auf  die  wider  ihn  ge- 
schickten, so  werde  durch  das  Gerücht  leicht  eine  große 
Niederlage  der  Feinde  David's  daraus  und  auch  der  löwen- 
herzigste Krieger  werde  so  verzagen,  da  man  ja  sonst  schon 
David's  und  seiner  Krieger  Tapferkeit  genug  kenne.     Viel- 

1)  so  sind  die  Worte  17,  3  deutlich  nach  der  LXX  zu  rerbessera: 

nr«  *inN  \i;"'n  u;e:  tt«<  -^"'N--V'N  rrVsn  n?d2,  und  dann  Vbi. 

2)  so  ist  V.  8   nach  der  LXX    hinter    5^2"»^  einzuschalten  ^^'2 
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mehr  ralhe  er  ganz  Israel  möge  sich  zu  Abshalom  im  Heer- 
banne sammeln  und  er  selbst  damit  ins  Feld  ziehen:  treffe 
man  dann  auf  David  irgendwo,  so  werde  man  sich  auf  ihn 
werfen  wie  Thau  in  zahllosen  Tropfen  auf  die  Erde  falle, 
sein  ganzes  Heer  augenblicklich  erdrückend ;  oder  ziehe  er 
sich  in  eine  feste  Stadt  zurück,  so  werde  unzähliges  Volk 
Seile  an  sie  legen  und  sie  dadurch  in  den  Graben  schleifen 
sodass  kein  Stein  auf  dem  andern  bleibe"  ^).  Dieser  Vor- 
schlag der  allerdings  für  die  nächsten  Tage  dem  neuen  Kö- 
nige volle  Ruhe  und  beliebigen  Genuss  seiner  Herrlichkeiten 
verhiess,  fand  bei  ihm  noch  größern  Beifall,  als  hätte  Gott 
seinen  Sinn  beihört  den  Rath  Achitöphel's  zu  verwerfen.  Und 
als  sollte  Chushäi  alles  mögliche  zu  David's  Gunsten  ausfüh- 
ren, gelingt  ihm  noch  das  dritte  an  demselben  Tage.  Er 
wünscht  durch  die  beiden  Hohepriester  den  Stand  der  Dinge 
David'en  melden  zu  lassen,  wie  er  gutlhue  sobald  als  mög- 
lich über  den  Jordan  zu  gehen,  damit  es  nicht  ihm  und  al- 
len seinen  Begleitern  an  die  Kehle  gehe  ^].  Während  nun 
die  Magd  aus  dem  Priesterhause  dies  den  jungen  Priestern 
Jonathan  und  Achima'aß  meldet,  welche  auf  einen  Boten- 
dienst wartend  den  ganzen  Tag  südöstlich  vor  Jerusalem  bei 
der  Walkerquelle  weilten,  und  diese  dann  sich  in  Bewegung 
sezen  um  die  Botschaft  auszurichten :  bemerkt  sie  zwar  ein 
Knabe  und  verräth  sie  Abshalom'en;  aber  sie  gehen  schnell 
bis  zu  dem  S.  149  bemerkten  Städtchen  Bachurim  und  stei- 
gen in  den  Hofbrunnen  eines  ihnen  bekannten  Mannes,  wor- 
über die  Hausfrau  dann  den  Deckel  breitet  und  auf  diesem 
Hülsenfrüchte  zum  Trocknen  auslegt,  sodass  man  nichts 
merkte.  Nachdem  also  die  Späher  Abshalom's  beim  Nach- 
fragen von  diesem  Weibe  auf  einen  falschen  Weg  einem 
kleinen  Wasser  zu  gewiesen  sind  (vonwo  sie  dann  später  ver- 
geblich umkehren),  kommen  die  beiden  Getreuen  David's 
wieder  aus  dem  Brunnen,   und  erreichen  David'en  glücklich 

1)  nämlich  die  Sladt  solle  erst  erobert  dann  zur  Strafe  gesctileift 
werden.  2)  eine  ähnliche  Redensart  für:  »es  wird  von  mir 

verschlungen«  d.  i.  ich  muss  es  (das  Unangenehme)  leiden,  den  Tod 
hinunterschluclien. 
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mit  ihrer  Meldung;  und  der  sezl  wirklich  noch  ehe  der  Mor- 
gen tagt  mit  allen  seinen  Begleitern  über  den  Jordan.  — 
Achitöphel  aber,  welcher  sich  so  gegen  alle  seine  Berech- 
nungen von  einem  andern  Rathgeber  überflügelt  sah,  reiste 
flugs  nach  seiner  Vaterstadt  ab,  machte  dort  seinen  lezten 
Willen  und  erwürgte  sich:  zum  deutlichen  Beweise  dass  ihn 
nichts  als  rasender  Ehrgeiz  getrieben ,  sodass  ihm  das  Le- 
ben zur  unerträglichen  Last  ward  als  er  an  der  ersehnten 
Stufe  angelangt  ihn  nicht  befriedigen  konnte. 

Sovieles  wissen  wir  also  noch  vom  altern  Erzähler  über 
den  auOerordentlichsten  Tag  im  königlichen  Leben  David's. 
Über  die  nun  folgenden  Tage  hingegen  bis  zur  entscheiden- 
den Schlacht  wissen  wir  weniger,  da  die  Worte  des  altern 
Erzählers  hier  off"enbar  durch  den  spätem  Bearbeiter  sehr 
verkürzt  sind.  Dass  diese  Schlacht  nicht  sobald  geliefert  und 
Abshalom  zuvor  in  Jerusalem  feierlich  gesalbt  ^)  wurde,  dass 
eine  Menge  Zwischenvorfälle  eintrafen,  können  wir  aus  vie- 
len Spuren  schließen;  und  nach  dem  S.  207  bemerkten  ver- 
flossen wahrscheinlich  3  volle  Monate  bis  zur  wirklichen 
Rückkehr  David's  nach  Jerusalem.  Was  wir  davon  überse- 
hen können,  ist  folgendes. 

David  begab  sich  mit  den  Seinigen  nach  Machanäim 
jenseit  des  Jordan's,  einer  bedeutenden  Stadt  welche  nach 
S.  144  schon  einmal  vor  etwa  20  Jahren  eine  königliche 
Stätte  gewesen  und  die  gewiss  fest  genug  war  um  längere 
Zeit  eine  Belagerung  auszuhallen.  Wie  nun  nach  IL  S.  420  f. 
das  jenseitige  Land  seit  alten  Zeiten  sich  immer  von  den  Be- 
wegungen des  diesseitigen  entfernter  gehalten  hatte:  so  muss 
es  sich  auch  jezt  bald  mit  großer  Entschiedenheit  für  David 
gegen  Abshalom  erklärt  haben ;  welches  um  so  wichtiger  war, 
da  die  von  David  besiegten  Länder  Moab  'Ammon  Ssoba  und 
andere  eben  dadurch  in  ihrer  Treue  gegen  David  erhallen 
wurden.  Wie  David  (wird  erzählt)  nach  Machanäim  gekom- 
men war,  führten  ihm  Shobi  Sohn  des  Nachash  (also  nach 
S.  193    wahrscheinlich    ein   von    David    begünstigter  Anver- 


1)  vgl.  2Sam.  19,  U. 
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vvandter  des  königlichen  Hauses  'Ammon's)  aus  Rabba,  der 
schon  aus  S.  172  bekannte  Makhir  Sohn  'Ammiers  aus  Lo- 
debar  und  der  später  deshalb  von  David  so  hochgeschäzte 
ehrwürdige  Greis  Barzillai  aus  Rogelim  in  Gilead  aus  reiner 
Anhänglichkeit  und  Güte  allerlei  für  seinen  Hof  und  sein 
Heer  wünschensvv^erthe  Bedürfnisse  zu,  10  feine  Matrazen- 
Belten,  metallenes  und  irdenes  Hausgeräth,  Waizen  Gerste 
Mehl  geröstete  Körner  Bohnen  und  Linsen,  Honig  und  Sahne, 
Kleinvieh  und  gemästete  Rinder  ^).  Der  Heerbann  dieser 
Länder  wird  sich  auch  allmälig  um  ihn  versammelt  haben. 
Allerdings  war  seine  Lage  anfangs  hier  mit  den  größten  Ge- 
fahren verknüpft.  Abshalom  brachte  den  Heerbann  aller 
Stämme  diesseit  des  Jordan's  zusammen  und  nahm  den  ge- 
achteten 'Amasa,  nach  S.  114  einen  nahen  Verwandten  Da- 
vid's, zu  seinem  Feldhauptmanne;  mit  diesem  großen  Heere 
zog  er,  als  David  kaum  in  Machanäim  sich  festgesezt,  über 
den  Jordan  und  besezte  Gilead.  Damals  nun  muss  es  zu 
einer  Belagerung  Machanäim's  gekommen  seyn :  dies  liegt  im 
Fortgange  der  Dinge  selbst,  und  die  beiden  Lieder  David's 
Ps.  3.  4,  welche  in  diese  Zeiten  fallen  und  ganz  dieselbe 
höhere  Zuversicht  in  Gott  athmen  wie  die  von  der  Geschicht- 
schreibung erhaltenen  Aussprüche  David's  am  ersten  Tage 
seines  Auszugs,  die  herrlichsten  Denkmäler  der  Größe  des 
Helden  in  diesen  Tagen  tiefster  Prüfung  2)^  sezen  eine  solche 
Belagerung  voraus.  Wurde  nun  aber,  wie  der  Ausgang  zeigt, 
Abshalom's  Heer  diese  Belagerung  aufzuheben  gezwungen: 
so  lag  schon  darin  ein  schlimmer  Vorgang  welcher  wohl  ge- 
eignet war  das  wennauch  der  Zahl  nach  weit  überlegene 
Heer  des  neuen  Königs  muthlos  zu  machen. 

1)  17,  28  ist  nacli  der  LXX  hinter  ^3^3?;  einzusclialten  Ü^I^IW 
JTntoy.  Dass  aber  '^pj^  DlölD  elwa  soviel  als  feite  Rinder  bedeu- 
ten   müsse  wie    die  Vulg.   übersezt,    lehrt  der  Zusammenhang;    man 

wird  also  v^*«»)  vergleichen  müssen ,  welches  mit  P|D''  verwandt  die 
Auswüchse  fett  werdender  Thiere  bezeichnet.  2)  dass  aber 

Ps.  23  nicht  in  diese  Zeit  und  überhaupt  nicht  unter  David's  Lieder 
ursprünglich  gehöre ,  ist  in  den  Dichtern  des  A.  Bs  Bd.  2  S.  67  ff. 
der  2len  Ausg.  erörtert. 
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Die  entscheidende  Schlacht  ist  sicherlich  um  viele  Stun- 
den weit  von  Machanäim  in  einer  waldigen  Gegend  jenseit 
des  Jordans  geschlagen  ^).  David  muss  also  hier  nun  selbst 
angreifend  verfahren  seyn,  wie  nach  dem  Rückzuge  seiner 
Feinde  von  der  Belagerung  nicht  anders  zu  erwarten  steht. 
Er  stellte  das  ausziehende  Heer,  welches  etwa  20,000  Mann 
betragen  mochte  2),  zu  drei  gleichen  Theilen  unter  den  Be- 
fehl Joab's  Abishäi's  und  jenes  S.  229  erwähnten  Ittäi,  und 
wollte  demnach  selbst  als  Oberfeldherr  mitziehen:  aber  das 
Heer  wollte  ihn  nicht  in  den  Krieg  mitausziehen  lassen:  „wenn 
sie  selbst  flöhen,  so  werde  niemand  darauf  achten,  ebenso- 
wenig als  wenn  sie  zur  vollen  Hälfte  fielen;  er  aber  sei 
10,000  Mann  von  ihnen  gleich  zu  schäzen:  was  also  wer- 
den solle  wenn  er  etwa  im  Kriege  falle?  vielmehr  möge  er 
von  der  Stadt  aus  ihnen  zu  helfen  bereit  seyn,  um  sie  selbst 
zu  schüzen  wenn  sie  etwa  geschlagen  zurückkämen".  Sol- 
chen Vorstellungen  konnte  der  alte  Held  nicht  widerstehen: 
er  nahm  am  Thore   seine  Stellung  während  die  Krieger  in 


I)  zwar  »den  Wald  Efräim's«  18,  6  jenseit  des  Jordans  anzuneh- 
men scheint  wenigstens  dem  Namen  nach  unmöglich;  und  nach  18, 
23  scheint  ja  der  Siegesbole  vom  Schlachtfelde  aus  gegen  die  Jor- 
dansaue sich  zu  wenden,  um  zu  David  zu  gelangen.  Aber  nach  dem 
Siege  kehrt  das  Heer  nach  Machanäim  zurück,  während  es,  wäre  die 
Schlacht  dicsseit  des  Jordans  gewonnen,  offenbar  viel  besser  gleich 
hier  geblieben  wäre  und  Jerusalem  besezt  hätte.  Auch  Ist  ein  wei- 
ter wilder  Wald  mehr  in  den  Ländern  jenseit  des  Jordans  zu  er- 
warten. Also  muss  man  '^33n  rj"^.-^  18,  23  so  fassen  »er  lief  nach 
Art  des  Kikkar-Laiifes  und  überholte  dadurch  den  Küshi« ,  sodass 
133  hier  eine  besondere  Art  des  Schnelllaufes  bezeichnet  vgl.  '^3'}3 
2Sam.  6,  16;  und  obwohl  das  einfache  TJ").'^.  in  diesem  Zusammen- 
hange schwerer  soviel  als  »Art«  bedeutet,  so  muss  man  doch  sagen 
dass  mit  diesen  Worten  nicht  die  Richtung  des  Laufes  sondern  viel- 
mehr die  Art  desselben  wodurch  er  den  Küshi  überholen  konnte 
bezeichnet  werden  sollte,  wie  auch  aus  18,  27  erhellt  dass  dieser 
Läufer  eine  ganz  besondere  Art  zu  laufen  halte.  Man  muss  sich 
also  doch  entschließen  irgend  einer  Waldgegend  jenseit  des  Jordans 
den  Namen  »Efräimswald«  zu  lassen :  und  wie  ein  solcher  möglich 
war,  erklärt  sich  wohl  aus  IL  S.  419.  2)  dies  folgt  aus  der 

Fassung  der  Worte  des  Heeres  v.  3. 
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Schaaren  von  Hunderten  und  Tausenden  wohlgeordnet  an 
ihm  vorüberzogen;  aber  laut  vor  den  Ohren  des  ganzen 
Volkes  befahl  er  den  drei  Heeresobersten  (unter  denen  nun, 
wie  sich  versteht,  Joab  wieder  der  Oberste  war)  sachte  mit 
seinem  Sohne  Abshalom  zu  verfahren  und  jedenfalls  sein 
Leben  zu  verschonen.  Beim  Zusammenstoße  der  beiden 
feindlichen  Heere  wurde  die  Niederlage  der  viel  stärkern 
Haufen  „Israels"  d.  i.  der  vielen  unter  Abshalom  vereinig- 
ten Stämme  bald  entschieden,  aber  ihr  Verlust  war  da  sie 
nicht  untapfer  kämpften  sehr  gross:  20,000  Mann  (wie  es  in 
runder  Zahl  heißt)  fielen  vor  David's  Helden  in  der  eigent- 
lichen Schlacht,  aber  bei  der  wilden  Flucht  in  welche  zulezt 
die  Schlacht  überging,  verlor  sich  eine  noch  größere  Zahl 
in  den  Dickichten  und  Sümpfen  des  weiten  Waldes  in  des- 
sen Nähe  gekämpft  war  und  verschmachtete  hier  auch  aus 
Furcht  sich  nicht  hervorwagend.  Von  einem  ähnlichen  Schick- 
sale ward  hier  der  neue  König  selbst  betroffen:  da  er  mit 
seinem  Maulthiere  bei  der  größten  Terebinthe  des  Waldes 
durch  ein  Dickicht  sezen  wollte,  klemmte  sich  sein  hochra- 
gender Kopf  mit  den  langen  Haaren  in  ein  Gewirre  von 
Zweigen  dass  das  Thier  unter  ihm  davonlief  und  er  wie  ei- 
ner der  sich  erhenkt  hat  aussah,  gewiss  zugleich  mehr  aus 
Furcht  und  Verzweiflung  so  ungeschickt  sich  zeigend.  Als 
dies  ein  Gemeiner  sah  und  Joab'en  meldete,  tadelte  ihn  der 
dass  er  ihn  nicht  sogleich  niedergemacht  habe,  in  welchem 
Falle  er  ihm  10  Silberlinge  und  1  schönen  Kriegsgürtel  ge- 
schenkt hätte:  er  aber  versezte  „auchwenn  er  1000  Silber- 
linge als  sein  Geschenk  zählte,  würde  er  an  den  Königssohn 
seine  Hand  nicht  legen,  da  der  König  so  laut  befohlen  habe 
dass  jeder  wer  es  auch  sei  des  Sohnes  schonen  solle;  wolle 
er  aberauch  eine  Lüge  sich  gegen  sein  Bewußlseyn  erlau- 
ben, so  würde  doch  dem  Könige  nichts  verborgen  bleiben, 
und  Joab  selbst  sich  gewiss  fern  halten  um  die  Lüge  nicht 
zu  unterstüzen".  So  grundehrlich  war  also  in  ächter  Furcht 
vor  der  königlichen  Würde  damals  ein  Gemeiner!  Aber  der 
rohe  Joab,  welcher  freilich  dabei  klug  genug  war  um  ein- 
zusehen dass   die   Schnelleste  und  sicherste  Beendigung  der 
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Unruhen  durch  Abshalom's  Tod  komme,  hatte  keine  Lust 
sich  bei  solchen  Vorstellungen  aufzuhalten,  ergriff  3  Speere 
und  stach  diese  durch  das  Herz  des  noch  lebenden  Fürsten, 
worauf  seine  10  Waffenträger  ihn  umringten  und  vollends 
tödteten;  hierauf  gab  er  das  Zeichen  zum  Aufhören  des  Kam- 
pfes und  die  geschlagenen  zerstreuten  sich  auf  die  Nach- 
richt des  Todes  ihres  Königs  vollends  in  ihre  Heimathen. 
Viele  der  Sieger  aber  legten  ganz  ungestört  die  Leiche  Ab- 
shalom's in  die  größte  Grube  welche  sich  ihnen  im  Walde 
zeigte  und  warfen  dann  einen  großen  Steinhaufen  darauf, 
welches  nach  alter  Sitte  das  Zeichen  großer  Erbitterung  ge- 
gen einen  Todten  war.  Ein  so  trauriges  Grabdenkmal  fand 
die  Leiche  dessen  der  schon  in  seinem  Leben,  weil  er  alle 
seine  3  Söhne  verloren  hatte  ^),  sich  an  einem  Orte  der  wahr- 
scheinlich eben  davon  das  „Königsthal"  genannt  wurde  ^j, 
mit  königlichem  Glänze  ein  ganz  anderes  Denkmal  hatte  er- 
richten lassen,  welches  noch  lange  nachher  als  „Abshalom's 
Denkmal"  berühmt  und  gewiss  mit  einer  prächtigen  Inschrift 
seines  Namens  geziert  war. 

Über  die  Benachrichtigung  David's  von  diesem  großen 
Siege  erhob   sich   ein   seltsamer  Wettstreit.    Jener  Priester- 

1)  nach  2  Sam.  14,  27  vergl.  mit  18,  18  muss  er  seine  3  Söhne 
durch  irgend  ein  uns  in  den  jezigen  Erzählungen  nicht  überliefertes 
Unglück  verloren  haben.  2)  dies  Königslhal  wird  sonst  nur 

Gen.  14,  17  und  zwar  in  einem  bloßen  Zusaze  des  dritten  Erzählers 
erwähnt:  es  lag  aber  danach  nicht  weit  Yon  Salem,  welches  nach  I. 
S.  410  keineswegs  Jerusalem  sondern  eine  nördlichere  Stadt  am  Jor- 
dan war,  und  wovon  auch  J  «i'/.wy  2u).tjh  Judith  4,  4  vgl.  v.  6  zu 
verstehen  ist.  Nach  Gen.  14,  17  hiess  es  früher  Shave :  der  neuere 
Name  ist  also  wohl  erst  durch  Abshalom's  Vorliebe  für  es  aufge- 
kommen. —  Zwar  zeigte  man  schon  im  Mittelalter  unter  den  älte- 
ren Denkmälern  östlich  von  Jerusalem  eins  als  »Absalom's  Denk- 
mal«, und  dasselbe  beißt  dort  noch  heute  »Absalom's  Grab«  (s.  Car- 
molj's  itineraires  p.  441  vgl.  p.  472,  und  besonders  die  genaue  Be- 
schreibung in  Tit.  Tobler's  Siloahquelle  und  der  Olberg  (1852)  S. 
267  fl".) :  allein  diese  Annahme  geht  nur  von  dem  Mißverständnisse 
der  Worte  2  Sam.  18,  18  und  Gen.  14,  17  aus,  als  müsse  der  Ort 
dicht  bei  Jerusalem  gesucht  werden ;  und  doch  will  Williams  (the 
Holy  City  p.  374  f.)  dies  Denkmal  für  das  ächte  halten ! 
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söhn  Achima'aß,  welcher  nach  S.  234  vordem  die  wichtige 
Nachricht  über  die  ersten  Unternehmungen  Abshalom's  in 
Jerusalem  an  David  gebracht  hatte  und  der  ein  vor  vielen 
andern  fertiger  Läufer  gewesen  seyn  muss  (Botschaften  wur- 
den immernoch  zu  Fuße  ausgerichtet),  erbot  sich  gegen  Joab 
die  Freudenbotschaft  dass  Gott  ihn  an  seinen  Feinden  ge- 
rächt an  David  zu  überbringen :  aber  Joab  der  David'en  bes- 
ser kannte  und  wie  erschütternd  die  Nachricht  von  des  Soh- 
nes Tode  auf  ihn  wirken  mußte  voraussah,  hielt  ihn  als  dies- 
mal für  zu  gut  dazu  zurück,  und  trug  einem  gewissen  Küshi 
das  Geschäft  auf  ^).  Dennoch  wollte  jener  unter  allen  Um- 
ständen auch  nachdem  Küshi  abgegangen  seine  Kunst  be- 
währen: und  nachdem  Joab  ihm  wiederholt  vergeblich  vor- 
gestellt hatte  dass  er  ja  keine  zu  einem  Vorlheile  für  ihn 
führende  Botschaft  zu  überbringen  haben  werde,  gab  er  end- 
lich seinem  inständigen  Bitten  nach  und  der  junge  Priester 
trat  seinen  Lauf  an,  offenbar  nicht  aus  Absicht  auf  Lohn  den 
er  hienach  nicht  erwarten  durfte  als  vielmehr  aus  reiner 
Liebe  zum  Könige.  Währcnddess  nun  wartete  David  zu 
Machanäim  im  innern  Hofplaze  des  nach  der  Gegend  der 
Schlacht  hingerichteten  Thores  auf  Nachricht;  und  sobald  der 
auf  dem  Dache  des  Thores  bei  der  Mauer  stehende  Späher 
einen  einzeln  kommenden  Läufer  bemerkte,  meldete  er  es 
durch  den  bei  ihm  befindlichen  Thorhüter  dem  unten  sizen- 
den  Könige;  dieser  fand  schon  darin  dass  ein  Bote  allein 
komme  ein  gutes  Vorzeichen,  weil  bei  Niederlage  und  Flucht 
leicht  viele  Versprengte  heraneilen ;  als  aber  der  Vorläufer 
etwas  näher  kam  und  jener  hinter  ihm  noch  einen  andern 
Läufer  erblickte  im  erstem  dagegen  nun  an  der  besondern 
Art   und   Kunst   des   Laufens    den    Achima'aß   zu  erkennen 


1)  dieser  Kushi  wird  18,  21  gleich  als  ein  bckannlcr  Manu  vor- 
ausgesezt,  obgleicti  er  im  vorigen  nirgends  genannt  ist.  Daraus  folgt 
aber  bloss  dass  von  dem  Werlte  des  altern  Erzälilers  viele  Stücke  in 
der  jezigen  Bearbeitung  ausgelassen  sind ,  was  wir  auch  sonst  wis- 
sen. Wahrscheinlich  war  er  einer  der  10  Waffenträger  Joab's  18, 
15,  von  denen  ein  anderer  23,  37  genannt  wird.  Der  Abstammung 
nach  kann  er  ein  Athiope  gewesen  seyn,  vgl.  S.  I8i  nt. 
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glaubte,  hielt  David  beides  für  weitere  gute  Vorzeichen,  da 
auch  der  zweite  allein  komme  und  da  Achima'aß  immer  gute 
Botschaft  bringe.  Wirklich  kam  Achima'aß  durch  seine  ei- 
genthüiiiliche  Laufkunst  begünstigt,  obgleich  später  ausge- 
gangen, dem  andern  Boten  weit  zuvor,  warf  sich  anlangend 
vor  dem  Könige  nieder  und  verkündigle  ihm  den  mit  gött- 
licher Hülfe  errungenen  Sieg  über  die  Empörer;  als  aber  der 
König  sogleich  nach  dem  Befinden  Abshalom's  fragte,  und  er 
antwortet  er  habe  bloss  Joab'en  und  Abshalom'en  das  große 
Kriegsgelümmel  loslassen  sehen  und  wisse  nichts  näheres  ^), 
erhält  er  einfach  den  Befehl  sich  ruhig  auf  die  Seite  zu  stel- 
len. Da  aber  darauf  Küshi  eintritt  und  einen  ähnlichen  Freu- 
dengruss  bestellt,  und  dieser  auf  David's  eilige  Frage  Ab- 
shalom's Schicksal  nicht  verschweigen  kann,  zittert  der  un- 
glückliche Vater  zum  Dachhäuschen  des  Thores  hinauf  um 
hier  allein  zu  soyn  und  findet  kein  Mass  seines  Klagens  und 
Thränens,  nur  das  eine  wünschend  dass  er  hätte  für  Ab- 
shalom  sterben  müssen. 

Die  Nachricht  der  überaus  großen  wie  es  schien  unheil- 
baren Betrübniss  David's  konnte  weder  Joab'en  noch  dem 
ganzen  Heere  verborgen  bleiben:  der  Siegestag  wurde  dem 
siegreichen  Heere  zum  bittern  Trauertage;  und  als  es  nach 
Machanäim  zurückkehrte,  stahl  es  sich  stille  in  die  Stadt  hin- 
ein, alsob  es  selbst  in  der  Schlacht  überwunden  und  zur 
beschämenden  Flucht  genölhigl  gewesen  wäre.  Da  nun  der 
König  noch  immer  sein  Gesicht  verhüllend  laut  wehklagte, 
wagte  Joab  endlich  zu  ihm  zu  gehen  und  als  Dolmetscher 
der  Gefühle  des  Heeres  ihm  zu  äußern:  „er  habe  auf  diese 
Weise  die  Freude  aller  seiner  Getreuen  welche  ihn  und  sein 
ganzes  zahlreiches  Haus  zu  retten  ^lles  gewagt  tief  getrübt. 


I)  der  erste  Saz  der  Uede  in  18,  29  ist  schon  von  den  alten  Über- 
sezern  sehr  vielfach  und  doch  gänzlich  falsch  verslanden,  wiewohl 
der  Grund  des  Mißverständnisses  nicht  in  dem  offenbar  sehr  gut  er- 
haltenen Texte  sondern  im  Verkennen  einer  seltenern  Sazverbindung 
liegt,  die  sich  aus  §.  326 ä  und  297  6  erklärt.  Höchstens  wäre  das 
Wort  DlbuJlN  vielleicht  hinter  T^^^  ausgelassen;  wenigstens  sezl 
es  noch  Pesh.  und  Ar.  hinzu. 

Gesch.  d.  V.  Israel  III.    'i.  Ausg.  1(5 
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da  es  scheine  alsob  er  seine  Feinde  liebe  und  seine  Freunde 
hasse;  nun  habe  er  gezeigt,  dass  ihm  die  für  ihn  sich  auf- 
opfernden Feldobersten  und  andern  Getreuen  eigentlich  nichts 
seien,  da  man  sehe  dass  ihm  nichts  willkommener  wäre  als 
wenn  sie  alle  gefallen  wären  und  Abshalom  allein  lebte: 
doch  er  möge  sich  aufraffen  und  sich  öffentlich  zeigend  ein 
herzliches  Trostwort  zum  Volke  reden,  da  er  ihm  eidlich 
versichere  dass,  geschähe  dies  nicht,  alle  die  nächste  Nacht 
ihn  verlassen  und  ein  Übel  entstehen  würde  größer  als  alle 
welche  er  je  von  Jugend  auf  erfahren!"  So  ernst  angere- 
det, stieg  er  zulezt  wieder  hinab  aus  dem  einsamen  Dach- 
stübchen, sezte  sich  unten  in  das  offene  Thor  und  Hess  das 
ganze  Heer  vor  sich  vorüberziehen. 

5.  Inderthat  war  es  hohe  Zeit  dass  David  an  Reichs- 
geschäfte dachte:  denn  so  allgemein  auch  die  Flucht  des  ge- 
schlagenen Feindes  geworden  war,  so  war  doch  das  ganze 
diesseitige  Land  von  ihm  nochnicht  wieder  besezt,  und  da 
Abshalom  feierlich  zum  Könige  gesalbt  worden  war  so  konnte 
es  ihm  ja  irgend  einen  beliebigen  Nachfolger  geben.  Zwar 
Israel  (d.  i.  die  Stämme  außer  Juda)  kehrte  diesseit  des  Jor- 
dans nun  bald  zur  Besinnung  zurück,  da  es  merkte  dass  es 
doch  in  dieser  ganzen  Umwälzung  von  Juda  mehr  getäuscht 
war  als  es  erwartet  hatte;  wie  in  solchen  Zeiten  die  allge- 
meine Stimmung  sich  oft  rasch  ändert,  so  bildete  sich  hier 
eine  allgemeine  Bewegung  für  den  alten  Heldenkönig  an 
dessen  frühere  große  Wohlthaten  man  sich  nun  erst  wieder 
inniger  erinnerte;  und  eine  feierliche  Gesandtschaft  lud  ihn 
von  Seiten  dieses  wichtigsten  Theiles  des  Reiches  zur  baldig- 
sten Rückkehr  ein  ^).  Aber  so  willkommen  dies  David'en 
seyn  mußte,  so  stand  doch  der  Stamm  Juda  noch  immer 
trozig  abseit  und  hielt  unter  Abshalom's  Oberfeldherrn  'Amasa 
sein  Heer  zusammen.  Doch  David,  umsichtig  und  versöhn- 
lich genug  um  den  Weg  der  Güte  gegen  ihn  zu  versuchen, 
sandte  die  beiden  Oberpriester  Ssadoq  und  Ebjathar   an   die 


1)  der  Schluss  zu   19,  11    ist   im   hebr.   Texte    ausgefallen,    findet 
sich  aber  noch  in  der  LXX. 


David's  könisrliclie  Versucliunafen.  243 

Ältesten  dieses  Stammes  und  Hess  vorstellen  „warum  denn 
gerade  sie,  seine  nächsten  Anverwandten,  die  lezten  seyn 
wollten  ihn  zurückzurufen,  da  doch  alle  übrigen  Stämme  ihn 
schon  eingeladen  hätten";  und  dem  'Aiiiasa  Hess  er  insbe- 
sondere eidlich  zusagen  „er,  sein  nächster  Anverwandter, 
soHe  vonjezfan  statt  Joab's  sein  Oberfeldherr  werden^',  wel- 
ches allerdings  nichtbloss  eine  Maßnahme  guter  Klugheit  und 
Mäßigung  war,  sondernauch  gegen  Joab  strenggenommen 
keine  Ungerechtigkeit  in  sich  schloss,  weil  dieser,  längst  we- 
gen zu  großer  kriegerischer  Rohheit  berüchtigt,  noch  zulezt 
in  Abshalom's  Sache  solchen  Ungehorsam  gegen  den  könig- 
lichen Befehl  bewiesen  hatte,  dass  ihm  ohne  das  königliche 
Ansehen  zu  gefährden  nicht  wohl  gänzlich  verziehen  werden 
konnte.  Durch  solche  Weisheit  also  brachte  er  auch  ganz 
Juda  noch  rechtzeitig  auf  seine  Seite,  sodass  man  ihn  einlud 
nit  allen  seinen  Getreuen  zurückzukehren,  ja  ihm  bis  Gilgal 
wo  er  über  den  Jordan  sezen  woHle  eine  feierliche  Gesandt- 
schaft entgegenschickte. 

Mit  dieser  Gesandtschaft  aus  Juda  zog  auch  der  Benja- 
minäer  Shim'i  welcher  nach  S.  231  David'en  bei  seiner  Flucht 
so  gröblich  beleidigt  hatte,  und  der  S.  231  erwähnte  Ssiba 
mit  seinen  15  Söhnen  und  20  Sklaven  dem  Könige  zum  Jor- 
dan entgegen,  ja  sie  überschritten  diesen  Fluss  um  ihm  noch 
jenseits  zu  huldigen;  gerade  während  die  Fähre  welche  die 
Gesandtschaft  zugerüstet  hatte  mehrmals  hinundherfuhr  um 
das  königliche  Haus  herüberzuschaffen  und  alles  was  sonst 
der  König  befehlen  würde  zu  thun,  ergriff  Shim'i  den  gün- 
stigen Augenblick  jenseits  des  Ufers  einen  FußfaH  vor  dem 
Könige  zu  thun  und  ihn  wegen  der  damaligen,  jezt  tief  be- 
reueten  Vergehen  um  Verzeihung  zu  bitten,  „er  sei  ja  nun 
als  der  erste  vom  Hause  Josef  (d.  i.  von  aUen  Stämmen  au- 
ßer Juda)  huldigend  gekommen,  und  hoffe  auch  dies  werde 
des  Königs  Herz  erweichen".  Abishäi  zwar  wollte  auch  hier 
kurz  dreinfahren,  „ob  er  dafür  nicht  getödtet  werden  solle 
dass  er  Jahve's  Gesalbten  gefluchet?"  Aber  David  wies  nicht 
weniger  heute  im  Glücke  wie  damals  im  Unglücke  die  Hize 
der  Sserüja -Söhne  streng  zurück;    „was  habe  er  mit  ihnen 

16* 
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zu  schaffen,  dass  sie  ihm  heute  zum  Versucher  werden  woll- 
ten? solle  gerade  heute  einer  fallen  in  Israel?  vielmehr  wisse 
er  wie  er  jezt  wieder  König  über  Israel  sei  und  wolle  sei- 
nem Vorrechte  nach  begnadigen ,  nicht  verderben ! "  So 
schenkte  er  ihm  das  freilich  dem  äußern  Rechte  nach  ver- 
wirkte Leben,  ja  schwur  ihm  Schonung  zu,  —  Auch  der 
lahme  Meriböshet  begab  sich  um  zu  huldigen  zum  Jordan 
hinab,  nachdem  sein  Höriger  Ssiba  nach  S.  231  am  Tage  der 
Flucht  David's  von  diesem  die  liegenden  Güter  Saül's  zum 
Geschenk  erhalten  hatte  und  soeben  ihm  wieder  zuvorge- 
kommen war.  Er  erschien  jezt  wie  ein  tief  trauernder,  da 
er  vom  ersten  Tage  der  Flucht  David's  an  seine  FüOe  nicht 
gewaschen  seine  Nägel  nicht  geschnitten  ^)  seinen  Bart  nicht 
gepuzt  und  seine  Kleider  nicht  gewaschen  habe.  Als  ihn 
David  fragte  warum  er  damals  nicht  mit  ihm  gegangen  sei, 
entschuldigte  er  sich  „sein  Höriger  habe  ihn  betrogen;  er 
habe  wollen  als  lahm  einen  Esel  besteigen  um  zu  ihm  zu 
reiten,  aber  sein  Höriger  sei  ihn  zu  verläumden  heimlich 
weggegangen ;  doch  der  König,  gut  wie  Gottes  Engel,  möge 
thun  was  ihm  gefalle;  alle  Glieder  des  Hauses  seines  Vaters 
seien  nur  wie  Menschen  des  Todes  vor  ihm  gewesen  [er 
habe  sie  seiner  grof^en  Macht  nach  alle  vernichten  können], 
und  doch  habe  er  ihn  seiner  Tischgesellschaft  gewürdigt; 
weiter  könne  er  sich  nicht  rechtfertigen  noch  klagen  vor  dem 
Könige".  Wer  nun  von  beiden  rechthabe,  der  Herr  oder 
der  Hörige  welcher  als  hätte  er  ein  sehr  gutes  Gewissen 
jezt  wieder  David'en  entgegengekommen  war,  konnte  nicht 
schwer  zu  entscheiden  seyn,  da  Meriböshet  dass  er  wohl 
einmal  Saül's  Herrschaft  wieder  erhalten  zu  können  gewünscht 
habe  eigentlich  nicht  geläugnet  hatte,  während  sich  seine 
Trauer  leicht  daher  erklärte  dass  er  mit  Abshalom's  Herr- 
schaft allerdings  weniger  zufrieden  zu  seyn  Ursache  hatte 
als  mit  d6r  David's.     War  er  indess  nicht  ganz  ohne  Schuld, 

1)  hinter T''b:»n  19,25  ist  nach  der  LXX  einzuschalten  'ISi^S  biby, 
V.  26  ist  DbtDTT'»  zu  lesen.  —  V,  34  für  '^nN  ausdrucksvoller 
•^nS^lü  nach  der  LXX  vgl.  1  Kon.  2,  9.  —  V.  38  fehlt  ^33  hinler 
DtlTOD  und  sieht  noch  in  der  Pesh.  und  Ar. 
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SO  lag  doch  jezt  einen  so  thörichten  Gedanken  an  ihm  schwer 
zu  strafen  kein  Grund  vor;    so   kürzte   David   die  Sache  ab 
und  sagte   er  solle  seine  liegenden  Güter  mit  Ssiba  theilen: 
und  höchst  zufrieden  damit  erwidert  jener,  er  wolle  sie  die- 
sem   gern    ganz    abtreten   nachdem   er  den   König  glücklich 
zurückkehren  sehe.  —  Vom  jenseitigen  Lande  her  war  aber 
auch  der  80jährige  Barzillai,  der  David'en  nach  S.  236  in  der 
Nothzeit  so  edel  ausgeholfen  hatte,    an   den  Jordan  gekom- 
men, um  mit  ihm  über  den  Fluss  zu  sezen  und  am  diessei- 
tigen Ufer  von  ihm  Abschied  zu  nehmen.     An  diesem  ehr- 
würdigen Alten  fand  David  soviel  Wohlgefallen  dass   er  ihn 
bat  mit  ihm  nach  Jerusalem  zu  gehen  und  dort  am  Hofe  in 
seinem  Alter  sich  unterhallen  zu  lassen.     Für  solche  Wohl- 
that  dankte  nun  zwar  der  bescheidene  Greis  unter  Berufung 
auf  sein   an  HofTreuden  keinen   Geschmack   mehr  findendes 
Alter,  da  er  nichts  wünsche  als  in  seiner  Vaterstadt  zu  ster- 
ben und  bei  seinen  Eltern  zu  ruhen:  aber  seinen  Sohn  Kim- 
ham  möge  der  König  mit  sich   nach  Jerusalem  nehmen  und 
ihm  wie  er  beliebe  gutes  erweisen.     Damit  war  David  gern 
einverstanden,    und   nachdem   die  ganze  Überfahrt  vollendet 
war  entliess  er  den  Alten  mit  herzlichem  Wohlwollen.    Diese 
Geschichte  Barzillai's  ist  aber  olTenbar  deswegen  so  ausführ- 
lich erzählt  weil  sein  Sohn  Kimham  und  dessen  Geschlecht 
in  der  Folgezeit  in  Jerusalem  sehr  berühmt  wurde  und  sich 
große  Verdienste  um  die  Reichswohlfahrt  erwarb  (s.  unten). 
Allein  als  David   so  mit  Hülfe  seiner  Slammesgenossen, 
denen  sich  auch  viele  Benjaminäer  und  andere  in  der  Nähe 
wohnende  von  andern  Stämmen  angeschlossen  hatten,    über 
den  Jordan  gesezt  hatte  und  noch  zu  Gilgal  verweilte,  lang- 
ten die  Haufen  der  nördlichen  Stämme  am  Jordan  an,   sehr 
verwundert  und  verlezt   dass   die  Judäer,   welche  später  als 
sie  sich  zur  neuen  Anerkennung  David's  entschlossen  halten 
nun  doch  im  Einholen  und  Ehren  des  Königs   ihnen  zuvor- 
gekommen seien,  als  hätten  sie  dadurch  die  Gnade  des  Kö- 
nigs für   sich   in  Beschlag  nehmen  und  besondere  Vorlheile 
von  ihm  sich  erwerben  wollen.     Der  Mißmuth  ging  bei  dem 
wilden  Zuslande  in  dem  sich  noch  aUes  diesseit  des  Jordans 
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befand ,  bald  in  offene  Vorwürfe  sogar  gegen  David  selbst 
über:  vergeblich  versicherten  die  Judäer,  der  König  stehe 
ihnen  ja  der  Abstammung  nach  näher,  und  es  liege  keine 
Ursache  zum  Unraulhe  vor  da  sie  vom  Könige  keinerlei  Vor- 
theile  oder  Geschenke  empfangen  hätten;  die  Israeläer  be- 
haupteten nun  einmal  das  Vorrecht  gebühre  ihnen,  weil  sie 
zehn  Zwölftel  am  Reiche  und  also  am  Könige  besäßen,  auch 
das  Erstgeburtsrecht  voraushätten  ^),  warum  also  habe  man 
sie  von  der  andern  Seite  verachtet  und  ihren  doch  zuerst 
geäußerten  Wunsch  des  Einholens  des  Königs  nicht  erfüllt? 
So  drohete  denn  hier  zulezt  der  ganze  innere  Streit,  schein- 
bar beendigt,  heftig  wieder  auszubrechen:  denn  allerdings 
war  dies  kein  leerer  Wortstreit,  da  die  nördlichen  Stämme 
durch  einen  solchen  Vorgang  bei  der  neuen  Reichsordnung 
auch  wesentlichere  Vorrechte  zu  verlieren  fürchten  konnten. 
Für  den  vorliegenden  Fall  freilich  konnte  David  den  Judäern 
kein  Unrecht  geben,  da  es  sich  fürjezt  nicht  wirklich  um 
Verlust  oder  Erlheilung  wesentlicher  Vorrechte  handelte:  al- 
lein kaum  hatte  er  erklärt  wie  er  nichts  gegen  die  Judäer 
sagen  könne,  als  ein  ehrsüchtiger  Häuptling  der  andern  Seite, 
der  Benjaminäer  Sheba'  Sohn  Bikri's,  in  die  Posaune  stiess 
und  zum  offenen  Abfall  einladend  den  in  spätem  Zeiten  noch 
oft  wieder  erschallenden  Spruch  ausrief: 

Wir  haben  lieinen  Antheii  an  David, 
und  liein  Erbe  an  Jishäi's  Sohne! 

Jeder  in  seine  Zelte,  Israel! 

Und  wirklich  fand  er  in  der  Verwirrung  des  Augenblicks 
Anklang:  die  Israeläer  zogen  sich  von  David's  Seite  auf  die 
seinige,  die  Judäer  schlössen  sich  desto  enger  an  ihn  und  ge- 
leiteten ihn  sicher  nach  Jerusalem.  Hier  konnte  David  kaum 
die  nöthigsten  Anordnungen  für  sein  eignes  Haus  treffen, 
wohin  besonders  dies  gehörte  dass  er  sogleich  die  von  Ab- 
shaloin  mißbrauchten  10  Kebsweiber  unter  Aufsicht  in  eine 
besonders  verwahrte  Wohnung  brachte,  wo  sie  eingeschlos- 


1)  für  1112  19,  44  ist  nach  einer  der  Übersezungen  der  LXX 
^133  zu  lesen,  da  Josef  bei  vielen  als  Ersigeborner  galt  und  ^ve- 
nigslens  Juda  dafür  nicht  .gellen  konnte,  I.  S.  534  f. 
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scn  für  Zeillebens  nicht  wieder  verheirathbare  Witwen  blei- 
ben sollten.  Seine  ganze  Sorge  mußte  sogleich  der  Abfall 
Sh^ba's  in  Anspruch  nehmen,  welcher  sich  befestigend  of- 
fenbar noch  gefährlicher  als  der  Abshalom's  werden  konnte. 
So  trug  er  dem  nach  obigem  zum  Oberfeldherrn  ernannten 
'Amasa  auf  bis  zum  3ten  Tage  den  Heerbann  Juda's  zu  sam- 
meln und  dann  wieder  vor  ihm  zu  erscheinen  um  die  nä- 
hern Befehle  wegen  des  nothwendig  gewordenen  Krieges  zu 
empfangen.  Allein  dieser,  wie  der  Erfolg  zeigte  in  solchen 
Dingen  nicht  so  gewandt  und  glücklich  als  sein  Vorgänger 
Joab,  blieb  länger  als  über  diese  Frist  aus:  so  dachte  denn 
David  zwar  nicht  im  mindesten  daran  ihn  wieder  abzusezen, 
aber  um  doch  sogleich  etwas  zu  thun,  trug  er  Joab's  Bru- 
der Abishäi  auf  mit  den  in  Jerusalem  stehenden  Kriegskräf- 
ten vorläufig  auszuziehen,  damit  Sheba'  nicht  etwa  Festun- 
gen für  sich  einnehme  und  die  Augen  des  Königs  trübe  ^). 
So  zog  denn  Abishäi  mit  den  600  Gibborim  aus,  auch  mit 
der  diesmal  aus  Noth  mitziehenden  Leibwache  des  Königs, 
und  mit  den  „Leuten  Joab's",  unstreitig  einer  Mannschaft 
welche  Joab  in  dieser  Noth  schnell  zu  Jerusalem  auf  eigne 
Kosten  angeworben  hatte  und  mit  denen  als  Freiwilligen  er 
selbst  als  Freiwilliger  in  diesen  Krieg  ziehen  wollte:  denn 
dies  ihm  zu  verwehren  konnte  dem  Könige  nicht  einfallen, 
da  er  sich  seit  der  Zeit  wo  er  am  Jordan  seine  Würde  an 
'Amasa  abgetreten  mit  diesem  der  dazu  sein  naher  Vetter 
war  ganz  freundschaftlich  benommen  hatte.  Während  nun 
die  in  das  Feld  rückenden  wenig  nördlich  von  Jerusalem  zu 
Gibeon  anlangten  welches  mit  Jerusalem  und  fast  dem  gan- 
zen übrigen  Stamme  Benjamin  schon  damals  zu  Juda  ge- 
rechnet seyn  muss,  kam  ihnen  bei  dem  großen  Steine  in 
jener  Stadt  'Amasa  entgegen,  welcher  also  nachdem  er  den 
Heerbann  überall  östlich  und  südlich  von  Jerusalem  aufge- 
boten hatte  westlich  und  nördlich  gegangen  war  und  jezt 
eben  nach  Vollendung  seiner  Aufgabe  auf  der  Rückkehr  nach 

t)  d.  i.  ihm  Verdruss  und  Kummer  mactie ,    weil  dieser  die  Au- 
gen   trübe    macht   und   wie  einen  Schallen  über  sie  wirft,    Ps.  G,  8; 

also  b"'ü:tl  Yon  ^22. 
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Jerusalem  begriffen  war,  einen  großen  Haufen  von  gewor- 
benen Kriegern  mit  sich  führend.  Joab,  mit  dem  langen 
Kriegsmantel  angethan  und  darüber  im  Gürtel  ein  an  seinen 
Hüften  befestigtes  Sehwert  in  der  Scheide  tragend,  redete 
ganz  freundschaftlich  'Amasa'n  an  mit  seiner  Rechten  ihn  am 
Barte  fassend  um  ihn  zu  küssen :  zufällig  aber  wie  es  schien 
ging  im  selben  Augenblicke  das  Schwort  bei  der  Bewegung 
des  Armes  durch  die  Umdrehung  der  Scheide  heraus  und 
fiel  nieder,  und  indem  nun  'Amasa  vor  der  das  Schwert  ge- 
wandt auffangenden  Linken  Joabs  sich  nicht  inachtnahm, 
rannte  ihm  dieser  dasselbe  in  den  Bauch,  sodass  er  sogleich 
an  diesem  einzigen  Stoße  verschied.  So  war  also  die  Freund- 
schaft und  Ruhe  dieses  rohen  Kriegers  nur  Verstellung  ge- 
wesen um  bei  der  nächsten  Gelegenheit  Selbstrache  zu  neh- 
men; und  er  mochte  sich  freuen  wohl  eher  als  er  vermu- 
thet  hatte  eines  so  wichtigen  Nebenbuhlers  sich  entledigt  zu 
haben,  ähnlich  wie  er  einst  Abner'n  behandelt  hatte  S.  150f. 
An  Eifer  für  David  zu  fechten  sollte  es  ihm  keiner  zuvor- 
thun:  und  inderthat  schien  er  auch  dasmal  der  allein  fähige 
Mann  den  Krieg  rasch  zu  beendigen.  Ohne  sich  weiter  bei 
der  Leiche  aufzuhalten,  sezten  die  Brüder  ihren  Zug  zur 
Verfolgung  Sheba's  fort,  ja  die  Hinwegräumung  'Amasa's 
schien  der  kürzeste  Weg  das  Ziel  zu  erreichen:  ein  Knappe 
Joab's  rief  dicht  bei  der  Leiche  laut  aus,  wer  gern  mit  Joab 
diene  und  für  David  sei,  solle  Joab'en  folgen!  Da  nun  Joab's 
Name  gewiss  imallgemeinen  weit  mehr  Vertrauen  auf  Sieg 
einflößte  als  der  'Amasa's,  so  hatten  sogleich  alle  Lust  zu 
ihm  überzugehen :  anfangs  zwar  standen  die  übertretenden 
bei  der  in  Blut  sich  wälzenden  Leiche  still,  als  diese  aber 
von  jenem  Knappen  aus  dem  Wege  geräumt  und  auf  dem 
Felde  mit  einem  Tuche  bedeckt  war,  folgten  alle  Joab's 
Fahne. 

Rasch  ward  nun  Sheba'  verfolgt,  und  nirgends  fand  die- 
ser Aufnahme  als  in  der  Stadt  Abel  bei  Bäth-Ma'akha  wel- 
che mit  Dan  im  nördlichsten  Winkel  des  Landes  lag  und  gut 
befestigt  war,  wie  es  scheint  mehr  aus  Mitleid  mit  ihm  oder 
weil  man  durch  ein  irriges   Gerücht  getäuscht   war   als  um 
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sich  ausdrücklich  David'en  zu  widersezen.  Da  es  bekannt 
wurde  dass  es  nur  gegen  Sheba'  gehe,  versammelten  sich 
auch  alle  die  freigebornen  Männer  dieser  Stämme  um  Joab  ^): 
so  fing  dieser  die  Belagerung  an,  Hess  einen  Wall  um  die 
Stadt  aufwerfen,  und  schon  stand  dieser  an  der  Vormauer, 
während  alle  im  Heere  Gruben  aushöhlten  um  die  Mauer  zu 
stürzen.  Da  wollte  eine  weise  Frau  von  der  Mauer  herab 
mit  Joab  sprechen,  und  nachdem  sie  Erlaubniss  dazu  erhal- 
ten redete  sie  zu  ihm :  „früher  habe  man  immer  Sprichwort-^ 
lieh  gesagt:  man  frage  doch  nach  in  Abel  und  in  Dan,  ob 
da  außer  Brauch  gekommen  was  die  gottergebenen  Männer 
Israels  einst  verordnet!  In  so  gutem  Rufe  sei  ihre  Stadt  mit 
dem  benachbarten  Dan  immer  gewesen;  und  noch  seien  sie  die 
friedfertigsten  und  ergebensten  Männer  Israels,  während  Joab 
eine  Stadt  und  Mutter  in  Israel  zu  vernichten  suche:  warum 
er  Jahve's  Erbe  verheere?"  2)  So  auf  die  ewigen  göttlichen 
Gebote  der  wahren  Gemeinde  hingewiesen,  verwahrte  sich 
Joab  wie  er  mußte  vor  der  Absicht  einer  Vernichtung,  und 
forderte  nur  die  Auslieferung  des  Empörers,  welche  ihm  die 
Frau  zusagte.  Wirklich  schnitten  die  Bürger  auf  die  Vor- 
stellung der  weisen  Frau  hin  dem  Empörer  den  Kopf  ab 
und  warfen  diesen  durch  die  Mauer  Joab'en  zu,  welcher  dar- 
auf sogleich  mit  dem  ganzen  Heere  abzog.  —  Der  Ausgang 
dieser  Geschichte,  wie  David  den  siegreich  zurückkehrenden 
Joab  aufgenommen  habe,  ist  in  den  jezigen  Quellen  ausge- 
lassen: er  mußte  wohl  auch  jezt  eines  Mannes  schonen,  der 
ihm  als  Krieger  unentbehrlich  war  und  der  es  bei  aller  straf- 
würdigen Wildheit  doch  eigentlich  immer  gut  mit  seiner  Herr- 


1)  20,  14  scheint  man  für  D'^llaÜ  LXX  h  Xfijg,,  D''^r!2fl  »die 
Jünglinge«  lesen  zu  müssen;  und  das  T  vor  T^'D^^IZ  D'^a  ist  nach 
V.  15  zu  streichen.  Das  DrT^n^DÜ  v.  15  muss  man  (wenn  die  Les- 
art sicher  ist)  von  ntlll?  Grube  ableiten.  2)  so  muss  man 
Lesart  und  Sinn  bei  v.  18  f.  zumlheil  nach  der  LXX  herstellen: 
bN^ip^  ''?.^'2!SI.  ^?3U3  nUJN  V2T}r,  "J^ni  bSN2  und  dann  für  "'^3^ 
etwa  ^31^^  oder  vielmehr  ^3'li',  mit  einem  1  vor  tirjN.  Gewiss 
war  es  ein  altes  Sprichwort  über  den  guten  Ruf  der  Stadt,  worauf 
sie  sich  bezieht.  —    Auch  v.  22  ist  nach  der  LXX  zu  ergänzen. 
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Schaft  meinte.     Die  allen  Freiheiten  und  Vorzüge  der  Israe- 
läer  wurden  aber  nach  dem  Siege  gewiss  nicht  angetastet. 

4.     Schluss  des  Lebens  und  Wirkens  David's. 

So  war  denn  auch  diese  schwerste  Versuchung  des  kö- 
niglichen Lebens  David's  überstanden.  Wer  wie  er  gleich  im 
ersten  Brausen  des  ungeahneten  Sturmes  solche  höhere  Fas- 
sung und  Ergebung  offenbaren,  und  dann  mitten  in  der  Ent- 
ladung des  Ungewitters  solche  von  der  reinsten  göttlichen 
Zuversicht  durchhauchte  Lieder  singen  konnte  wie  Ps.  3.  4, 
der  ist  schon  einem  großen  Theile  nach  den  menschlichen 
Zufälligkeiten  und  Gebrechen  enthoben,  und  kann,  wicauch 
seine  äußern  Schicksale  sich  gestalten ,  nur  als  ein  Sieger 
Gottes  aus  diesem  Leben  scheiden.  Nun  aber  da  er  glück- 
lich dieses  Sturmes  Wuth  überdauerte,  hatte  er  nichtbloss 
selbst  unter  den  schweren  Leiden  seines  höhern  Alters  mensch- 
licher Weise  genug  für  die  Fehltritte  gebüßt  aus  welchen 
ein  großer  Theil  dieser  Wirren  hervorgegangen  war,  und 
war  also  auf  alle  Weise  geprüft  wie  nur  irgend  einer  zu 
seiner  Zeit  geprüft  und  bewährt  erfunden  werden  konnte: 
sondernauch  das  Volk  halte  durch  die  strengen  Lehren  der 
Geschichte  erfahren  wie  empfindlich  jeder  eitle  unbesonnene 
Versuch  ein  unklar  gedachtes  Bessere  herbeizuführen  sich 
selbst  strafe,  und  schloss  sich  daher  aufsneue  desto  einmü- 
thiger  und  vorsichtiger  der  wohlwollenden  Herrschaft  seines 
vielbewährten  von  reinster  Frömmigkeit  durchläuterten  Hel- 
denkönigs an.  So  war  der  Ausgang,  freilich  nicht  nach  dem 
menschlichen  Wollen  und  Jagen,  nach  beiden  Seiten  hin  heil- 
sam ;  und  manche  Übel  jener  Zeit  wurden  durch  ihn  geho- 
ben, soviele  davon  überhaupt  nach  den  oben  gegebenen  Er- 
örterungen in  jenen  Jahrhunderten  gehoben  werden  konnten. 

Der  Rest  des  Lebens  David's,  wahrscheinlich  etwa  ein 
Jahrzehend,  verfloss  daher  allen  Spuren  nach  in  jener  hei- 
tern Ruhe  und  jenem  ungestörten  Fortschritte  alles  des  ein- 
mal angeregten  mannichfachen  Guten,  welche  wir  selten  in 
der  Geschichte  finden  und  die  doch  damals  einen  so  festen 
Boden   sich   erwarben   dass  sie  noch  unter  Salomo  auf  we- 
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sentlich  gleiche  Weise  forldauern  konnten.  Dass  die  jezigen 
Gesehichtswerke  aus  diesem  Zeiträume  sehr  weniges  berich- 
ten, beweist  inderthat  nur  welche  glückliche  Ruhe  vonjeztan 
das  Reich  genoss  mitten  in  seiner  großen  Erweiterung  und 
Verherrlichung.  Nach  der  Chronik  ^)  hätte  sich  David  in  der 
lezten  Zeit  seines  Lebens  viel  mit  großartigen  Zurüstungeii 
zu  dem  Tempelbaue  beschäftigt,  welches  allerdings  sowohl 
ansich  ganz  wahrscheinlich  ist  alsauch  dadurch  sich  bestä- 
tigt dass  Salomo  sofort  in  den  ersten  Jahren  seiner  Herr- 
schaft dieses  große  Werk  ausführt:  das  nähere  jedoch  dar- 
über kann  erst  bei  Salömo's  Herrschaft  erörtert  werden. 
Dass  er  nach  den  außerordentlichen  Mühen  und  Kämpfen  sei- 
nes frühern  Lebens  etwas  früh  alterte,  ist  nicht  aufTallend: 
aber  auch  als  sein  Leib  mit  70  oder  vielmehr  70  V2  Jahren  2) 
schon  im  Sterben  war  und  durch  alle  Bettdecken  nichtmehr 
recht  warm  werden  wollte,  sann  man  ängstlich  auf  Mittel  ihn 
noch  länger  am  Leben  zu  erhalten,  und  befahl  (weil  man 
weiter  kein  Mittel  ihm  Lebenswärme  mitzutheilen  fand)  einer 
eigens  dazu  erwählten  Jungfrau  Abishag  aus  Sunem  an  sei- 
nem Busen  zu  ruhen  um  durch  ihre  jugendliche  Lebenswärme 
seinen  morschen  Leib  zu  erfrischen  ^). 

Blicken  wir  aber  von  diesen  äußern  Erlebnissen  noch- 
einmal  in  das  Innere  des  großen  Königs,  wie  wir  es  nach 
sichern  Zeugnissen  aus  dem  lezten  Zeiträume  seines  Lebens 
erkennen  können:  so  sehen  wir  da  eine  Veränderung  sich 
vollziehen  welche  uns  mehr  als  alles  andere  die  wahre  Größe 
und  Erhabenheit  seines  Geistes  sowie  die  Herrlichkeit  der 
Vollendung  seines  irdischen  Tagewerkes  offenbart.  Der  Held 
welcher  zwar  in  seiner  Jugend  einmal  das  prophetische  Le- 
ben etwas  mehr  in  der  Nähe  gesehen  und  von  seinem  An- 
hauche sich  hatte  treiben  lassen,  in  seinem  männlichen  Aller 
aber  mitten  unter  den  vielen  Kriegen  und  Reichsgeschäften 
nichts  weniger  als  ein  Prophet  hatte  seyn  und  scheinen  wol- 

1)  1  Chr.  28,  2  fi".  29,  I  ff.  2)  nach  2  Sam.  5,  4  f. 

1  Kön.  2,  tl  vgl.  11.  S.  481.  3)  1  Kön.  1,  1-4;  was  ßajle 

und  andere  in  diesem  ganz  einfachen  Scirliverliällnisse  schändliches 
gefunden  haben  verdieul  kaum  Erwähnung. 
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Jen  (darin  einem  Muhamined  ganz  unähnlich):  der  eben  wird 
nun  in  seinem  hühern  Alter  selbst  zu  einem  Propheten,  nicht 
so  dass  er  es  werden  wollte  sondern  unwillkührlich  aber 
desto  reiner  und  nachdrücklicher,  nicht  für  andere  oder  um 
als  Prophet  zu  herrschen  sondern  nur  weil  die  Gewalt  des 
Geistes  ihn  trieb  und  daher  desto  einziger  mit  allein  auf  die 
Zukunft  gerichtetem  Blicke.  Was  als  Lebensäußerung  das 
höchste  im  Alterthume  war,  das  prophetische  Empfinden  und 
Reden,  das  bildet  sich  nun  als  reife  Frucht  eines  langen  viel- 
bewegten Lebens  auch  in  dessen  Geiste  aus  der  seiner  Stel- 
lung im  Reiche  nach  ohne  dasselbe  hätte  sein  Leben  schlie- 
ßen können,  von  seiner  Kraft  aber  erfüllt  eine  Stufe  könig- 
licher Herrlichkeit  errang  über  welche  hinaus  in  jenen  Zei- 
ten kaum  etwas  höheres  möglich  war.  Schon  durch  die 
Lieder  welche  seinem  tiefsten  Herzensgrunde  während  der 
Abshalomischen  Verfolgung  entquollen,  blizt  oft  unwillkühr- 
lich das  Feuer  ächtprophetischen  Geistes,  welches  nicht  hei- 
ßer und  doch  wieder  nicht  milder  seyn  kann :  so  zerschmet- 
ternd erhebt  sich  sein  Wort  gegen  die  ungöttliches  erstre- 
benden Feinde  im  hellen  Bewußtseyn  der  eigenen  Erwählung, 
und  so  ruhig  sammelt  es  sich  wieder  in  heiterer  Ergebung 
und  Bitte  für  das  Wohl  aller  ^) ;  ja  schon  früher  in  dem  wun- 
derbar erhabenen  Dankliede  wegen  wiedererlangler  Seelen- 
ruhe nach  den  Verirrungen  mit  Bathseba'  ringt  sich  die  tief- 
bewegte Rede  hieundda  zur  prophetischen  Höhe  empor  ^). 
In  dem  Liede  aber  welches  eine  alte  Überlieferung  mitrecht 
„die  lezten  (dichterischen)  Worte  David's"  nennt,  verklärt  sich 
endlich  der  dichterische  und  sittliche  Geist  des  greisen  Kö- 
nigs völlig  in  den  prophetischen;  noch  einmal  vor  dem  Tode 
zu  dem  dichterischen  Schwünge  sich  aufraffend  fühlt  er  sich 
in  reiner  Klarheit  als  Propheten  Jahve's  und  verkündet  im 
Rückblicke  auf  sein  nun  zu  Ende  gehendes  Leben  wie  im 
freien  Schauen  in  die  Zukunft  die  göttliche  Ahnung  in  ihm, 
dass  seines  Hauses  Herrschaft  als  fest  in  Gott  gegründet  sei- 
nen Tod  überdauern  werde  ^).     Kein  Fürst,  zumal  einer  der 

1)  Ps.  4,  3-6.  -    3,  9.  4,  7-9.  2)  Ps.  32,  6-9. 

3)  2Sam.  23,  1—7  vgl.    die  Dichter  des  A.  Bs  Bd.  I.  S.  99  —  102. 
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das  Reich  nicht  durch  Erbschaft  erlangt,  kann  sein  Leben  mit 
einer  seligeren  göttlichen  Ruhe  und  einem  heiterern  sichern 
Blicke  in  alle  Zukunft  schließen. 

Hier  nun  liegt  erst  das  Siegel  seiner  wahren  Größe. 
Denn  fassen  wir  von  diesem  Ende  aus  das  Bild  seines  gan- 
zen Lebens  zusammen,  so  müssen  wir  sagen  dass  er  die 
Spize  der  ganzen  Erhebung  bildet  zu  welcher  das  Volk  Is- 
rael seit  länger  als  einem  Jahrhunderte  immer  mächtiger  em- 
porstrebte, und  deren  Ziel  es  in  ihm  so  erfolgreich  erreichte 
als  jene  Jahrhunderte  nach  den  Bedingungen  in  die  sie  ge- 
stellt waren  überhaupt  dieses  Ziel  erreichen  konnten.  Die 
Zeit  forderte  als  den  Mann  ihres  Gipfels  keinen  einer  be- 
sondern wennauch  höchsten  geistigen  Thäligkeit  angehöri- 
gen,  auch  nicht  einen  Propheten :  denn  ihr  stärkstes  Bedürf- 
niss  war  endlich  das  zu  vollenden  was  seit  den  lezten  Ta- 
gen Mose's  und  denen  Josüa's  angefangen  aber  in  allen  die- 
sen Jahrhunderlen  nicht  erreicht  war,  den  wahren  Besiz  ei- 
nes irdischen  Vaterlandes  und  in  diesem  die  feste  Einheit 
aller  Glieder  des  Volkes;  also  dem  Volke  in  welchem  die 
höchste  Religion  einmal  Keim  und  Wurzel  gefunden  hatte 
eine  volle  Selbständigkeit  und  Ruhe  zu  sichern  in  welcher 
sich  mit  seiner  Volksthümlichkeit  auch  diese  Religion  aufs 
freieste  entwickeln  konnte.  Nachdem  die  wahre  Religion  ein- 
mal auf  Erden,  wie  es  nicht  anders  seyn  konnte,  im  Schöße 
einer  Volksthümlichkeit  gegründet  war,  mußte  sie  um  über- 
haupt sich  feiner  entwickeln  zu  können,  dieses  ihr  Volk  sich 
erst  als  Volk  unter  allen  andern  Völkern  der  Erde  völliger 
ausbilden  lassen,  um  dann  mit  dem  erstarkten  einigen  und 
selbstbewußten  Volke  ihre  höheren  und  schwereren  Arbei- 
ten zu  beginnen ;  ebensogewiss  als  der  einzelne  Mensch  troz 
seiner  reichsten  geistigen  Anlage  erst  ein  Mann  werden  muss 
damit  diese  mit  aller  Kraft  in  ihm  wirke.  Zum  Werkzeuge 
der  Befriedigung  dieser  immer  stärker  an  das  Volk  gerich- 
teten Anforderung  männlich  stark  zu  werden,  konnte  nur  ein 
Krieger  also  ein  Mann  mitten  aus  dem  Volke  dienen.  Wie- 
derum aber  konnte  kein  Mann  aus  dem  Volke  der  in  dieser 
Gemeinde  zumal  eben   nach  der  lezten  geistigen  Bewegung 
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Samüers  laut  werdenden  Forderung  genügen,  der  nicht  zu- 
gleich ihr  Heiliges  ganz  in  sich  aufnahm.  Es  komme  ein 
Held  mitten  aus  dem  Volke  der  das  reine  Vertrauen  auf  den 
geistigen  Gott  als  seine  stärkste  Waffe  hat  und  von  diesem 
nie  losläßt:  so  lautete  der  Ruf  jener  Zeit,  und  siehe  es  kam 
in  David  der  Kriegsheld  welcher  den  prophetischen  und  den 
übrigen  höchsten  Wahrheiten  dieser  Gemeinde  sich  nie  ent- 
fremdete, vielmehr  selbst  lebendig  an  ihnen  theilnahm  und 
seinen  eigenen  wie  des  ganzen  Volkes  Geist  immer  völliger 
von  ihnen  durchdringen  liess.  Nur  einem  solchen  konnte  es 
gelingen  die  ganze  damals  so  hochgespannte  Kraft  des  Vol- 
kes zur  Verfolgung  und  Erreichung  des  Zieles  zu  vereini- 
gen, und  das  zu  vollenden  wozu  längst  von  den  edelsten 
Bestrebungen  schon  ein  starker  Grund  gelegt  war.  Nicht 
jene  neue  Begeisterung  und  Erhebung  der  Gemeinde  hat  Da- 
vid geschaffen;  diese  kam  ihm  selbst  schon  errgend  entge- 
gen: aber  dass  er  von  ihr  sich  aufs  stärkste  ergreifen  liess 
und  ihr  nie  untreu  wurde,  dass  sogar  der  eine  Fehltritt  der 
ihn  ihr  dauernd  zu  entfremden  drohete  mächtig  von  ihm 
überwunden  zulezt  ihn  nur  noch  entschiedener  zu  ihr  hin- 
trieb, das  ist  die  eigenthümliche  Größe  dieses  Helden  und 
der  Zauber  welcher  ohne  Aufhören  alle  die  kräftigsten  und 
reinsten  Geister  seiner  Zeit  an  sein  Kämpfen  und  Siegen 
fesselte. 

Die  allgemeinen  Erfolge  solches  Wirkens  in  solcher  Zeit 
mußten  größer  seyn  als  sie  irgendein  anderer  Mann  mitten 
im  Verlaufe  der  ganzen  Geschichte  dieses  Volkes  erreichen 
konnte;  und  wennauch  in  rein  geistiger  Hinsicht  Samuel  viel 
höher  stand,  so  mußte  doch  der  ganze  Glanz  der  Zeit  auf 
den  machtvollen  Vollender  ihres  Zieles  fallen. 

Zuerst:  Israel  ist  nun  erst  ein  stärkeres  und  dauern- 
deres, kurz  ein  wahres  Volk  der  Erde  den  andern  gegen- 
über, und  hat  erreicht  was  es  seit  Mose's  lezten  Tagen  noch- 
nicht  vollkommen  erreichen  konnte ,  ein  ihm  nicht  so  leicht 
wieder  zu  entreißendes  schönes  Vaterland.  Und  wenn  es 
nicht  an  eine  Welteroberung  denken  wollte,  so  korinte  der 
Umfang  der  Länder   und  Völker  welche  es  jezt  beherrschte 
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ihm  ganz  genügend  scheinen  um  auf  der  Erde  mächtig  und 
angesehen  zu  bleiben. 

Zweitens:  wie  das  Volk  erst  jezt  zur  stärkern  Einheit 
und  Macht  gelangt  ist,  so  scheint  sein  in  David  verklärtes 
Königthum  als  ein  achtes  menschliches  Königthum  nun  auch 
alle  verschiedenen  Bestrebungen  Mächte  und  Stände  des  Vol- 
kes fest  in  sich  zusammenschließen:  David  ist  Krieger  und 
Sänger;  Herrscher  und  doch  des  Volkes  Rath  hörend;  Mann 
des  Volkes  und  zugleich  Priester  wo  es  seyn  muss  (S.  162) 
und  als  solcher  auch  anerkannt  i);  starker  König  und  doch 
ohne  seiner  Würde  etwas  zu  vergeben  die  Stimme  großer 
Propheten  immer  achtend  und  gern  mit  ihnen  im  Einver- 
ständnisse handelnd.  In  ihm  also  haben  alle  Verschieden- 
heiten des  Volkes  ihre  Einheit:  er  ist  ein  wahrer  König,  und 
für  immer  scheinen  die  Innern  Zwiste  unschädlich  werden 
zu  können.  Auch  ist  es  dabei  sogar  noch  von  besonderm 
Vortheile  dass  er  weder  Prophet  noch  geborner  Priester 
sondern  einfacher  Volksmann  ist.  Denn  wenn  Israel  anfangs 
nur  theils  durch  die  wunderbare  geistige  Gewalt  einzelner 
großer  Propheten  theils  durch  die  beständige  Aufsicht  eines 
acblichen  Priesterstandes  getragen  zum  „Volke  Gottes"  wer- 
den konnte,  so  hat  nun  ein  einfacher  Mann  aus  seinem  Volke 
ein  Lebenswerk  in  ihm  vollbracht  welches  dem  ganzen  dau- 
ernden Bestände  und  der  Fortentwickelung  der  Gemeinde 
wie  nichts  früheres  zum  Segen  wird  ^)  und  alle  auch  die 
gemeinen  Glieder  des  Volkes  aufs  engste  in  das  ganze  ver- 
flicht. In  ihm  also  ward  auch  der  Volksmann  Israels  ge- 
adelt, und  jede  Scheidung  aufgehoben  welche  die  verschie- 
denen Stände  im  Volke  selbst  hätte  verfeinden  können.    Moch- 


1)  wie  Ps.  110   unwiderleglich  zeigt.  2)  daher  der  Eh- 

renname des  »Dieners  'Jahve's«  welchen  David  allmälig  empfängt 
(schon  1  Kön.  8,  66  im  ß.  der  Urspp.)  und  den  er  mit  sehr  weni- 
gen geschichllichen  Größen  des  A.  Bs  .theilt.  Denn  nach  einem 
richtigen  Gefühle  schon  des  A.  Bs  verdienen  nur  die  wenigen  wel- 
che ein  jeder  ein  eigeulhümliches  großes  göllliches  Lebenswerk  wie 
ächte  Diener  Gottes  in  Seiner  Gemeinde  vollbrachten ,  geschichtlich 
diesen  einfachen  und  doch  so  hohen  Namen. 
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teil  nun  auch  starke  Überbleibsel  der  durch  die  frühere  Ge- 
schichte emporgehobenen  Stände  im  Volke  sich  erhalten,  sie 
konnten  sich  nur  durch  das  ihnen  inwohnende  oder  ihnen 
mögliche  Gute  auf  die  Dauer  ferner  erhalten  und  nie  wieder 
so  wie  früher  einseilig  vorherrschend  schädlich  werden. 

Drittens:  wie  David  sich  als  wahrer  König  Jahve's,  so 
fühlt  sich  das  Volk  jezt  mit  noch  stolzerem  Bewußtseyn  als 
früher  als  „Volk  Jahve's",  wie  es  auch  in  den  Erzählungen 
über  diese  Zeiten  gern  genannt  wird  ^);  und  während  es  nie 
vergißt  wer  sein  lezter  und  unsterblicher  König  sei,  folgt 
es  doch  auch  dem  menschlichen  gern  und  willig,  empfängt 
Herrlichkeit  von  seiner  Herrlichkeit  und  trägt  ihn  wieder  mit 
seiner  Liebe  und  Treue.  So  scheint  die  nothwendig  gewor- 
dene Veränderung  der  alten  Verfassung  glücklich  ausgeführt, 
und  vollendet  die  Gott-  und  Königsherrschaft.  Gibt  es  aber 
überall  ein  doppeltes  Königthum  unter  Menschen,  eines  der 
niederen  Anfänge  oderauch  der  unlösbaren  Verwirrungen 
des  Lebens,  wo  der  König  nur  der  kriegerische  Häuptling 
odergar  der  finstere  Gewaltherrscher  des  Landes  ist,  und 
ein  anderes  verklärteres  welches  seine  eignen  Mängel  zu 
überwinden  angewiesen  ist  und  daher  troz  vielfacher  Be- 
denken welche  sich  gegen  sein  Bestehen  erheben  sich  den- 
noch ausbildet  und  feslsezt:  so  hat  Israel,  nachdem  es  durch 
die  Gottherrschaft  das  erstere  übersprungen,  nun  sofort  das 
andere  höherer  Art  errungen,  das  einzige  welches  mit  der 
Gottherrschafl  zu  verschmelzen  den  Versuch  wagen  konnte. 
In  diesem  Könige  den  es  aus  eignem  Fleische  und  Blute  ge- 
habt, fühlt  sich  daher  nun  auch  das  ganze  Volk  wie  selbst 
ein  edleres  königliches  Daseyn  forlführend;  und  wie  er  durch 
alle  Leiden  und  Wechsel  des  Lebens  hindurch  stets  sich  nur 
immer  stärker  in  dem  gefunden  hatte  „der  ihn  aus  aller 
Nolh  erlöst"  ^j^  so  durchdringt  von  ihm  aus  nun  wie  das 
ganze  Volk   so   leicht  jeden    einzelnen    ein   neuer   höherer 

1)  wie  2  Sam.  14,   13.  16;    ähnliches   erneuerte  sich  z,  B.  in  den 
ersten  Zeiten  des  Isläm's,  vgl.  die  Erzählung  in  Freyt.  ehrest,  p.  40  l.Z. 

2)  vgl.  die  stehenden  Redensarten  2  Sara.  4,  9.    1  Kön.  1,  29.   2, 
26  und  vieles  ähnliche. 
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Geist,  und  das  desto  nachhaltig-er  jemehr  er  zugleich  diircli 
seine  körnige  Beredsamkeit  und  die  Herrlichkeit  seiner  un- 
vergänglichen Lieder  ihn  selbst  im  Volke  heimisch  gemacht 
hatte. 

Dies  sind  die  Grundzüge  der  Bedeutung  David's  auch 
für  die  ganze  folgende  Geschichte,  eines  Königs  welcher  der 
für  dieses  Volk  rein  unvergeßliche  werden  mußte,  aberauch 
für  die  Geschichte  aller  wahren  Religion  eine  einzige  Be- 
deutung erhielt.  Zwar  ward  sogleich  sein  Tod  zu  einer  nicht 
geringen  Verherrlichung  seines  Lebens.  Wenige  Könige  star- 
ben allgemein  so  hoch  geachtet  und  ihr  Lebenswerk  so  un- 
mittelbar in  froher  Forlsezung  erblickend  wie  er.  Seinen 
geliebten  Ssionberg  hatte  er  auch  zu  seiner  Ruhestätte  be- 
stimmt, und  dort  südlich  nach  alter  Königssitte  gewiss  schon 
während  seines  Lebens  ein  prachtvolles  Hausbegräbniss  sich 
errichtet  welches  auch  den  meisten  seiner  Nachfolger  zur 
Bestattung  diente  (s.  weiter  unten).  Sein  Begräbniss  ward 
nun  das  glänzendste  welches  je  in  Israel  gewesen,  und  seine 
Waffen  wurden  stets  wie  Heiügthümer  im  Tempel  bewahrt  ^). 
Aber  je  ferner  seine  Tage,  desto  höher  stieg  im  Herzen  des 
ganzen  Volkes  seine  Verehrung,  bis  sie  endlich  sogar  zur 
glühenden  Sehnsucht  ihn  wieder  in  der  Sichtbarkeit  zu  er- 
blicken und  einen  zweiten  „David"  zu  erleben  sich  steigerte. 

Was  ist  aber  dem  Volke  jezt  zunächst  nach  seinem 
Tode  noch  übrig  auf  dieser  Höhe?  und  warum  bleibt  es 
nicht  auf  ihr?  Sogleich  die  folgende  Herrschaft  Salömo's 
wird  es  lehren.  Bevor  wir  jedoch  dahin  übergehen ,  ver- 
weilen wir  hier  noch  länger  in  der  wahren  ruhigen  Mitte 
und  an  dem  hellen  Tage  dieser  ganzen  Geschichte  Israels, 
um*  die  Einrichtungen  und  Geseze  imeinzelnen  völliger  zu 
erkennen  welche  sich  vom  Anfange  an  bisjezt  in  dem  Volke 
ausbildeten  und  die  auch  für  die  Folgezeiten  in  wesentlichen 
Stücken  wenig  verändert  sich  erhallen  ^). 

1)  nach  der  beiläufigen  Bemerkung  2  Kon.   II,   10. 

2)  der  1848  erschienene  Band  der  AUerthümer  gehört   seiner  äu- 
ßern Einfassung  nach  an  diese  Stelle. 


Gesch.  d.V.  Israel  III.    2.  Ausg.  17 


Zweiter  Schritt: 

die  hohe  Blüthe  des  KÖnigthumes  in  Israel^ 
die  Zeiten  Salomo's   bis  zur  Spaltung  des  Reiches. 


Nehmen  wir  hier  aber  den  forllaufenden  Faden  der  Ge- 
schichte da  wieder  auf  wo  wir  ihn  oben  fallen  ließen:  so 
leitet  er  uns  sofort  im  Leben  des  großen  Königs  Salomo  ^) 
zu  einem  seiner  verschlungensten  Knoten,  den  wir  richtig 
zu  erkennen  und  zu  lösen  suchen  müssen  wenn  wir  über 
ihn  hinaus  die  bald  gänzlich  veränderte  Richtung  der  Ge- 
schichte dieses  zweiten  Zeitraumes  sicher  verfolgen  wollen. 
Wir  sahen  bis  zu  welcher  Höhe  und  Herrlichkeit  das  Volk 
Israel  sich  erhoben  hatte  als  sein  großer  Held  David  ver- 
blich :  unter  der  langen  Herrschaft  seines  obwohl  sehr  ver- 
schieden gebildeten  und  gestellten  doch  eigenllich  kaum  min- 
der großen  Sohnes  erhält  sich  das  Volk  in  diesem  einmal  so 
stark  angeregten  Schwünge  zu  einer  immer  höheren  Stufe, 
und  gewinnt  nach  neuen  Seiten  von  Thätigkeit  und  Bildung 
sich  hinwendend  noch  eine  Menge  von  Lebensgütern  die  ihm 
bisdahin  fehlten  und   welche   doch   erst   die  schönere  Hälfte 


t)  die  LXX  sprechen  (nach  den  besseren  Ausgg,  und  Hdschrr.) 
noch  in  allen  Büchern  den  Namen  sehr  richtig  mit  u  aus  2uko)ßalv, 
ebenso  Sir.  47,  13,  23  (nicht  aber  in  dem  Vorworte  der  Compl.) ; 
die  durch  Veiflüchtigung  dieses  langen  Vocales  entstandene  Aus- 
sprache I^oXono'jv  findet  sich  erst  im  N.  T.,  bei  FI.  Josephus,  in  den 
spätem  griechischen  Übersezungen  und  sonstigen  späteren  Schriften: 
während  doch  sogar  bei  den  Syrern  und  Arabern  der  lange  Vocal 
erbalten  ist,  nur  dass  sie  den  Namen  des  lieblichen  Königs  in  ein 
Verkleinerungswort  umbildeten:  Shelaemün,  Sulaimän.  Dagegen  ist 
in  dem  weiblichen  Namen  ^uXmju?}  noch  immer  das  ö  erhalten. 
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der  Vollendung  eines  Volkslebens  herbeiführen.  Aber  wäh- 
rend so  alles  das  schönste  was  unter  dem  starken  Schirme 
des  menschlichen  Königthumes  in  dem  alten  Volke  Gottes 
möglich  war  sich  aufs  rascheste  und  allseitigste  zu  seinem 
Gipfel  hindrängt,  keimt  mitten  in  dem  strahlenden  Glänze 
unvermerkt  schon  das  Verderben  welches  wir  dann  am  Schlüsse 
der  Herrschaft  dieses  großen  Königs  offen  hervorbrechen  se- 
hen und  von  dem  alle  die  folgenden  Zeiten  des  Königthumes 
in  Israel  sich  nie  wieder  ganz  erholen  konnten.  Es  zeigen 
sich  uns  also  hier  die  stärksten  Gegensäze:  die  höchste  Aus- 
bildung des  unter  der  Königs-  und  Gotlherrschaft  möglichen 
Volksglückes,  und  ein  anfangender  Krebsschaden  welcher 
vondaan  stets  wachsend  in  den  folgenden  Jahrhunderten  eben 
dieses  Glück  mit  jener  Herrschaft  unrettbar  zerfrißt;  noch 
hebt  sich  während  der  langen  Tage  Salomo's  das  mächtig 
aufstrebende  Gestirn  Israels  höher  empor,  aber  nur  um  wäh- 
rend eben  derselben  in  ein  unaufhaltsames  Sinken  zu  gera- 
then:  weshalb  auch  dieser  vierzigjährige  Zeitraum  recht  ei- 
gentlich die  nach  beiden  Seiten  geneigte,  auf-  und  abstei- 
gende hohe  Mitte  des  ganzen  zweiten  Zeitalters  des  alten 
Volkes  bezeichnet,  und  sich  sowohl  von  den  frühern  unge- 
hemmt aufstrebenden  als  von  den  folgenden  stets  tiefer  sin- 
kenden Zeiten  scharf  genug  unterscheidet.  Woher  also  die 
auf  den  ersten  Blick  schwer  erklärliche  Doppelseite  dieser 
für  die  folgenden  vier  Jahrhunderte  entscheidenden  hohen 
Zeit  komme,  ist  das  hier  zur  Lösung  vorliegende  Räthsel; 
und  wenn  eine  solche  Zeil  wo  eine  ganz  neue  mächtige 
Richtung  im  verborgenen  keimt  schon  ansich  schwerer  zu 
verstehen  ist,  so  tritt  hier  noch  die  Schwierigkeit  eines  ver- 
hältnißmäßig  größern  Mangels  an  hinreichenden  Geschichts- 
quellen hinzu. 

Dass  die  jezigen  Geschichtsbücher  Salomo's  Leben  weit 
kürzer  beschreiben  als  das  David's,  kommt  gewiss  eben  da- 
her weil  die  Erinnerung  an  seine  gesammte  Zeit  den  Spä- 
tem kein  so  rein  erfreuendes  Bild  gewährte  wie  die  an  die 
Zeit  seines  Vaters.  Ursprünglich  war  das  freilich  anders: 
die  Jugend  Salomo's  fiel  ganz  anders  als  die  David's  sogleich 

17* 
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in  das  hellesle  Tageslicht  der  Reichsgeschichte ;  und  dass  die 
damals  mächtig  sich  ausbreitende  Schriftslellerei  früh  alle 
Verhältnisse  des  Lebens  und  Reiches  dieses  großen  Königs 
auf  das  mannichfachste  zu  umfassen  suchte,  können  wir  aus 
einigen  größern  Bruchstücken  solcher  Werke  noch  deutlich 
genug  erkennen.  Solche  finden  sich  nämlich  unstreitig  bei 
näherer  Ansicht  dem  jezigen  Berichte  über  Salömo  in  den 
BB.  der  Könige  eingewebt.  Als  die  frühesten  welche  allen 
Zeichen  nach  schon  binnen  der  ersten  Hülfte  der  Herrschaft  die- 
ses Königs  niedergeschrieben  wurden,  zeigen  sich  die  Bruch- 
slücke des  B.  der  Urspp.  über  den  damals  kaum  erst  vollen- 
deten Tempelbau  ^) ,  Stücke  womit  dieses  Buch  wahrschein- 
lich schloss.  Aus  den  gewiss  bald  nach  Salömo's  Tode  ge- 
schriebenen Tagebüchern  seines  Reiches  ist  die  wichtige 
Übersicht  des  Haushaltes  Salömo's  '^),  und  vielleicht  dem  lez- 

I)  nach  I.  S.  100  f.  ist  auch  die  Beschreibung  der  Arbeilen  Hi- 
räm's  in  Erz  zur  Ausstattung  des  Tempels  1  Kön.  7,  13 — 17  sowie 
das  Stück  8,  62—66  aus  dem  B.  der  Urspp.  abzuteilen :  einmal  we- 
gen ihrer  großen  Ähnlichkeit  mil  den  ähnlichen  Beschreibungen  des 
ß.  der  Urspp.  bei  dem  Mosaischen  Heiligthume,  sowohl  imallgemei- 
nen  als  in  einzelnen  Stellen,  wie  v.  14  vgl.  Ex.  31,3.  Sodann,  weil 
diese  Beschreibung  sich  in  ihrer  Art  und  Farbe  zumlheil  auch  im 
Inhalte  sehr  merklich  von  den  übrigen  Schilderungen  der  Bauten 
Salömo's  6,2  —  7,  12.  48-51  unterscheidet:  ein  Beispiel  davon  wird 
unten  berührt  werden.  Endlich,  weil  der  jezige  Bericht  ofTenbar  von 
7,  13  an  aus  einer  neuen  Quellenschrift  die  Beschreibung  einiger 
zum  Tempel  gehörigen  Sachen  aufnimmt,  nachdem  er  durch  die  Be- 
schreibung des  Baues  des  Wohnhauses  Salömo's  7,  l  — 12  den  Fa- 
den der  Rede  ganz  anderswohin  geleitet  haUe.  Diese  Unterbrechung 
ist  inderthat  so  stark  fühlbar,  dass  schon  die  LXX  die  Beschreibung 
des  Baues  des  eignen  Hauses  Salömo's  an  das  Ende  von  Cap.  7 
geworfen  haben:  wiewohl  sie  das  Stück  dann  noch  richtiger  hinter 
Cap.  8  gestellt  hätten.  Die  Beschreibung  des  Hauses  Salömo's  7, 
1  — 12,  welche  das  B.  der  Urspp.  seiner  Anlage  nach  ansich  nicht 
aufnehmen  konnte,  mag  wie  die  ähnliche  des  Tempels  c.  6  erst  nach 
Salömo's  Tode  verfaßt  sejn.  2)  nämlich  die  Stellen    1  Kön. 

4,  2—19.  5,  2  f.  6 — 8:  die  übrigen  Säze  von  4,  1  an,  welche  jezt 
in  jene  verflochten  sind,  können  erst  vom  lezien  Verfasser  in  diese 
Ueihe  gebracht  seyn,  während  jene  nach  Inhalt  und  Sprache  eng  zu 
emander  gehören  und  sich  scharf  genug  von  diesen  absondern. 
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ten  Urspruiiire  nach  die  genaue  kurze  Beschreibung  seiner 
Bauten  ^)  geschöpft,  wiewohl  leztere  vielen  deulHchen  Zei- 
chen zufolge  nicht  ohne  mannichfache  Lücken  in  den  jezi- 
gen  Text  gekommen  ist.  Andere  wichtige  Bruchstücke  ha- 
ben sich  aus  dem  ältesten  Königsbuche  erhalten,  welches  alle 
die  Ereignisse  der  Geschichte  Salömo's  bis  über  seinen  Tod 
hinaus  in  schöner  Umständlichkeit  geschildert  hatte,  so  wie 
ihre  Haupttheile  ihm  schon  durch  David's  Geschichte  bedingt 
schienen  ^j.  Noch  eine  andere  Lebensbeschreibung  Salömo's 
muss  dieser  dann  schon  ziemlich  später  gefolgt  seyn,  nicht- 
mehr  so  ausführlich  wie  jene,  schon  mehr  von  einem  eigen- 
thümlichen  höhern  Standorte  aus  die  drei  Hauptwendungen 
der  Geschichte  des  großen  Königs  zusammenfassend  und 
kunstvoll  ordnend,  doch  verhältnißmäßig  nocfi  in  anziehend- 
schöner  Umständlichkeit  das  mannichfach  merkwürdige  dieser 
Herrschaft  erzählend :  von  ihr  sind  ziemlich  viele  Bruchstücke 
erhahen  ^j,  und  da  sie  mit  jenen  altern  Nachrichten  ebenso 
verwebt  sind  wie  wir  ähnliches  im  Leben  der  vorigen  Herr- 


1)  aber  nach  dem  kurz  zuvor  bemerkten  sind  hier  nur  die  Stel- 
len 6,  2 — 10.  14 — 7,  12.  48-  51  gemeint:  wie  lückenhaft  diese  aber 
auch  in  sich  selbst  seien ,  wird  unten  weiter  gezeigt  werden. 

2)  s.  l.  S.  199.  Nach  2  Sam.  7  vgl.  S.  168  f.  gehört  auch  das 
Stück  1  Kön.  5,  15—25  und  daher  das  andre  9,  10 — 14  diesem  Er- 
zähler an,  sowie  9,  25-28.  10,  28  f.  und  die  Worte  11,  11—12  mit 
Ausnahme  des  vom  lezten  Verfasser  eingeschalteten  Sazes  Tpm 
'^■'bs'  "'n''12fc  "l^N  nach  Inhalt  und  Farbe  auf  dieselbe  Quelle  zu- 
rückweisen. 3)  vornehmlich  die  nach  allen  Kennzeichen 
genau  in  sich  zusammenhangenden  zwei  Stücke  3,  5  (wo  die  Erzäh- 
lung ganz  abgerissen  erscheint) —28.  9,1 — 5.  11,9;  ferner  die  Stücke 
8,24-26;  tO,  1  —  13.  14—27;  vgl.  darüber  weiter  unten.  Außerdem 
mögen  noch  manche  kürzere  Stellen  aus  diesem  Werke  seyn:  nicht 
dahin  gehört  hingegen  nach  Sprache  und  Art  (vgl.  I.  S.  211  n^)  das 
Stück  6,  tl  — 13.  Lezteres  steht  jezt  so  völlig  abgerissen  und  stört 
den  Zusammenhang  der  Beschreibung  des  Tempelbaues  so  stark  dass 
es  im  Cod.  Vat.  der  LXX  ganz  ausgelassen  ist.  Allein  da  der  lezte 
Verfasser  auch  sonst  in  dieser  Beschreibung  der  Bauten  Salömo's 
seine  Quellen  etwas  unzusammenhängend  aneinander  reihet,  so  läßt 
sich  nicht  bebaupien  dass  diese  Verse  nicht  von  ihm  hiehcr  gesezt 
seien. 
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scher  sahen,  so  kann  man  sie,  da  auch  sonstige  Ähnlichkei- 
ten sich  zeigen,  demselben  Verfasser  zuschreiben  welcher 
I,  S.  201  der  zweite  Hauplerzähler  der  Königsgeschichten 
genannt  ist. 

Allein  solche  alterthümlich  umständliche  Darstellungen 
gefielen  den  Spätem  immer  weniger;  und  wennauch  einige 
Seiten  des  Wirkens  dieses  ungewöhnlichen  Königs  immer  so 
merkwürdig  blieben  dass  man  sie  fortwährend  gern  mit  den 
ausführlichen  Worten  der  altern  Ouellen  oder  auch  in  eig- 
nen neuen  umständlichen  Darstellungen  beschrieb,  so  trat 
dagegen  vieles  andre  in  den  Hintergrund,  während  zugleich 
mancher  neue  Blick  nun  in  jene  altern  Zeiten  geworfen  wurde. 
Nachdem  so  der  ältere  deuteronomische  Verfasser  Salomo's 
Leben  für  seine  Zeit  umgearbeitet  hatte,  sezte  der  zweile 
als  der  lezte  Verfasser  aus  den  verschiedenen  Quellenschrif- 
ten welche  ihm  vorlagen  die  jezige  Lebensbeschreibung  hier 
mehr  dort  weniger  verkürzend  zusammen,  vom  eigenen  nur 
weniges  hinzufügend  (vgl.  Bd.  L  S.  209  ff.).  Bei  dieser  lez- 
ten  Abfassung  sind  die  einzelnen  kleinern  oder  größern  Stücke 
früherer  Werke  nur  lose  an  einander  gereihel;  und  oft  scheint 
der  lezte  Verfasser  einen  Gegenstand  schon  schließen  zu  wol- 
len, während  er  sodann  doch  noch  das  eine  oder  andre  da- 
von nachholt:  welche  Sitte  zwar  diesem  ausziehenden  Er- 
zähler auch  sonst  eigen  ist,  nirgends  aber  so  stark  wieder- 
kehrt als  hier.  Sichtbar  ist  dann  die  so  entstandene  sehr 
lose  Ordnung  für  den  Chroniker  ^)  die  Veranlassung  gewor- 
den vieles  neu  zu  ordnen,  während  er  doch  auch  selbst  eine 
solche  Ordnung  nicht  streng  durchführt  ^j ;  und  gewiss  sind 
auch  manche  Versezungen  ganzer  Stellen  in  den  LXX  ed. 
Vat.  nur  aus  dem  Streben  eine  festere  Ordnung  in  diese 
Erzählungsslücke  einzuführen  hervorgegangen,  wiewohl  sich 
nicht  sagen  läßt  dass  die  Ordnung  dadurch  an  allen  Stellen 
richtiger  geworden  wäre.  Viele  für  die  alte  Geschichte  be- 
deutende Zusäze  hat  die  Chronik  hier  nicht. 


1)  11.  c.  1—9.  2)  vgl.  2  Chr.  1,  14—17  mit  9,  25-28. 

Über  einige  Nachrichten  von  Salörao  außerhalb  der  Bibel  vgl.  unten. 
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So  sind  uns  jezt  zwar  nur  einige  ausführlichere  Erzäh- 
lungsslücke  aus  jener  für  die  folgenden  Jahrhunderte  so  ent- 
scheidenden Geschichte  Salömo's  geblieben,  doch  daneben 
manche  zusammengedrängtere  Erinnerung  und  kürzere  An- 
deutung wichtiger  Ereignisse.  Die  Schwierigkeit  hieraus  ein 
sicheres  Bild  der  ganzen  langen  Zeit  dieser  Herrschaft  zu 
entwerfen  ist  umso  großer,  da  zugleich  in  den  jezigen  Quel- 
len nur  wenige  nähere  Zeitangaben  sich  finden.  Fassen  wir 
indess  alle  hier  erhaltenen  Überbleibsel  der  Erinnerungen  an 
jenen  hohen  Mittag  der  ganzen  Geschichte  Israels  lebendiger 
zusammen,  und  verbinden  damit  die  in  den  dichterischen  Bü- 
chern zerstreuten  Spuren  der  Ereignisse  jener  Tage  (und 
dieser  leztern  sind  doch  näher  besehen  noch  mehere  als  man 
bei  oberflächlicher  Ansicht  leicht  vcrmuthet):  so  wird  man 
wenigstens  über  die  Gründe  der  Hauptwendung  der  Geschichte 
jener  Tage  und  damit  der  ganzen  Geschichte  des  alten  Vol- 
kes nicht  gänzlich  in  Zweifel  verharren  können.  Und  dazu 
sind  uns  doch  gerade  über  die  Anfänge  der  Herrschaft  die- 
ses Königs,  welche  bei  ihm  ebenso  wie  wohl  bei  jedem  an- 
dern Herrscher  den  ganzen  weitem  Verlauf  seiner  Geschichte 
bedingen,  die  ausführlichsten  und  zuverlässigsten  Erinnerun- 
gen erhallen. 

i.     Die  Anfänge  der  Herrschaft  Saloino's. 

Salomo  wuchs  zwar  in  den  lezten  ruhigeren  Jahren  der 
Herrschaft  seines  Vaters  auf,  und  war  als  er  selbst  zur  Herr- 
schaft berufen  wurde  wohl  nicht   älter  als   zwanzigjährig  ^): 

1)  vgl.  S.  204.  Dass  Salomo  nicht  viel  jünger  seyn  konnte,  folgt 
auch  aus  1  Kön.  14,  21  wonach  sein  Sohn  Rehabeam  beim  Antritte 
seiner  Herrschaft  41  Jahre  alt  war.  Wenn  dagegen  Fl.  Josephus 
Salömo'nen  die  Herrschaft  so  jung  als  möglich  nämlich  mit  14  Jah- 
ren antreten  läßt,  so  hängt  dies  sichtbar  mit  seiner  Annahme  einer 
80jährigen  Herrschaft  dieses  Königs  zusammen:  diese  Verdopplung 
aber  der  Zahl  40  erklärt  sich  nach  Bd.  H.  S.  483;  und  nach  1  Kön. 
3,  11—14  betrachtete  man  im  Alterthume  keineswegs  ein  ausgezeich- 
net langes  Leben  als  ein  diesem  Könige  zugefallenes  göttliches  Gut.  — 
Noch  weiter  meinten  manche  er  sei  sogar  im  4ten  Jahre  der  Herr- 
schaft  d.  i.  beim  Anfange  des  Tempelbaues  erst  13  Jahre  alt  gewe- 
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(loch  den  Königssöhnen  jener  Anfangszeit  des  Königsthumes 
in  Israel  war,  wie  uns  noch  zulezl  die  Geschichte  Abshalom's 
bewies,  die  freie  Theilnahme  am  öffentlichen  Leben  und  die 
darin  liegende  Möglichkeit  zur  Bildung  einer  festen  und  ge- 
sunden Gesinnung  überhaupt  noch  nicht  beschränkt;  und  so- 
gleich der  erste  Schritt  zur  Herrschaft  sollte  diese  seine  Fä- 
higkeit zu  ihr  vielfach  erproben. 

Dass  die  Herrschaft  damals  überhaupt  in  David's  Hause 
fortgeführt  werden  sollte,  konnte  nach  dem  durch  David  be- 
wirkten Umschwünge  aller  Dinge  in  der  vorherrschenden 
Meinung  sowohl  der  Propheten  als  des  ganzen  Volkes  nicht 
ernstlich  zweifelhaft  seyn:  eine  Herrschaft  welche  wie  die 
David's  mit  immer  höherem  äußern  Glänze  und  innern  Glücke 
schließt,  läßt  ihre  Heiligkeit  auch  auf  das  Haus  des  Herr- 
schers fallen,  und  gewährt  so  auch  den  Segen  ihrer  eigenen 
ungestörteren  Fortdauer  in  demselben  Hause.  Aber  nähere 
gesezliche  Bestimmungen  über  die  Erbfolge  fehlten  damals 
noch:  und  daraus  entspann  sich  gegen  das  Ende  des  Le- 
bens David's  eine  Verwirrung  welche  leicht  sehr  unheilvoll 
hätte  werden  können,  wäre  auf  Seiten  des  einen  der  zwei 
streitenden  Theile  nicht  ungleich  mehr  Festigkeit  gewesen 
als  auf  Seiten  des  andern. 

Nach  Abshalom's  Tode  war  Adonija  ^)  der  Sohn  der 
Chaggith  der  älteste  lebende  Sohn  David's:  derselbe  war  als 
noch  in  Hebron  geboren  gegen  das  Ende  der  Herrschaft  sei- 
nes Vaters  schon  über  34  Jahre  alt,  ein  Mann  der  nach  al- 
len bekannten  Spuren  seines  Andenkens  mit  Abshalom  viel 
ähnliches  hatte,  schöner  Gestalt,  hochfahrend  und  herrsch- 
süchtig, doch  innerlich  zum  Herrschen  kaum  geschickt,  ver- 
steckten Geistes  und  dazu  den  offenen  Kampf  scheuend.  Dass 
er  für  ein  Reich  wie  damals  Israel  war  kein  sehr  fähiger 
Herrscher  sei,  mußte  den  Verständigeren  einleuchten:  diese, 
an  ihrer  Spize  Nathan    der   größte  Prophet  jener  Tage  und 

sen    und    habe   überall    nur  53  gelebt,    s.  G'elaleldin's  Gesch.  Joius. 
«ach  Reynolds  p.  288.  1)   'O^ni«^'  welcher  Name  nach  Jos. 

hypomnesl.  c.  63    damit   wechseln  soll,    ist  bloss  aus  irriger  Lesung 
des  Hebräischen. 
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Ssadöq  das  verehrte  Haupt  der  Priester  vom  Hause  Ele'azar, 
warfen  ihr  Auge  auf  Salömo  den  nach  S.  214  f.  einst  unter 
seltenen    Unisländen    gebornen    Sohn    der   Bathseba.      David 
selbst  neigte  sich  auf  diese  Seite;  er  hatte  (so  wurde  erzählt) 
der  Bathseba  versichert,  ihr  Sohn  Salömo  solle  sein  Nachfol- 
ger werden  ^].     Doch    einen   Nachfolger    zeitig   öffenllich   zu 
ernennen  lag  damals  überhaupt  nochnicht  im  Kreise  der  Sit- 
ten eines  Königs  von  Israel:  so  hatte  David  keinerlei  Anstalt 
getrolTen  um  Salömo'nen  öffentlich   als  Nachfolger  anerken- 
nen zu  lassen;  und  wie  er  stets  ein  nachsichtiger  Vater  ge- 
gen alle  seine  Söhne  gewesen,  halte  er  dem  nunmehr  älte- 
sten Sohne  Adonija  nie    ein    böses  Wort   gesagt   als    dieser 
sich  immer  kühner  neue  äußere  Abzeichen  königlicher  Würde 
anmaßte,    als   Rosse  und  Wagen,    50  Mann  Vorläufer.     So 
konnte  sich  sowohl  um  Adonija  als  um  Salömo  eine  Meinung 
und  ein  Bestreben  bilden .  und  indem  die  beiden  Nebenbuh- 
ler mit  ihren  Anhängern  sich  offen  gegenüberstanden  %  wäre 
die  Entscheidung  über  ihre  Ansprüche  sicher  erst  nach  dem 
Tode  des  allen  Helden  erfolgt,   halte  sich  nicht  Adonija  von 
seinen  Gelüsten  etwas  zu  früh  hinreißen  lassen.     Sei  es  dass 
er  meinte  der  kranke  David  sei  schon  zu  unfähig  um  noch 
wirklich  herrschen  oder  einem  neuen  Könige  sich  entgegen- 
sezen  zu  können,  oder  sei  es  dass  er  seine  Leute  nicht  län- 
ger zurückhalten  konnte,  kurz  er  lud  seine  Ergebenen  an  ei- 
nen geeigneten  wasserreichen  Ort  südöstlich  von  Jerusalem  3) 

1)  dies  muss  vom  altern  Erzätilor  an  einer  früliern  Stelle  darge- 
slelU  worden  seyn,  fehlt  aber  jezt.  2)  dies  folgt  deutlich  aus 

1  Kon.  1,  12.  21.  2,  22  sowie  aus  der  ganzen  Sachlage;  und  um 
nicht  'wie  in  neuern  Zeiten  sooft  geschehen  ist  und  noch  geschieht) 
unbillig  über  Salömo  und  seinen  Anhang  zu  urtheilen ,  muss  man 
Tor  allem  festhalten  dass  .\donija  wenn  er  gesiegt  hätte  gewiss  sei- 
nen Bruder  und  alle  dessen  Hauptanhänger  yernichtet  haben  würde. 
Man  muss  yielmehr  sagen  Salömos  Benehmen  sei  später  Terhältniß- 
mäßig  milde  gewesen;  und  dass  er  seine  übrigen  Brüder  leben  liess, 
folgt  aus  Luc.  3,  21.  3)  »der  Kriechslein  bei  der  Wasser- 

quelle« V.  9  kommt  sonst  nicht  vor,  diese  Quelle  selbst  aber  muss 
an  einer  ganz  andern  Seite  der  Stadt  gelegen  haben  als  der  Gichon 
wo    dann  Salömo   gesalbt   werden   sollte:    wir  Icönnen  nämlich  nach 


266  Die  Anfänare 


ö' 


und  Hess  sich  hier  unter  Darbringung  feierlicher  Opfer  zum 
Könige  ausrufen.  Sein  Anhang  war  gross  und  voll  Muthes: 
der  alte  aber  nochimmer  tollkühne  Joab  halte  sich  seinen 
Besprechungen  ebenso  ergeben  wie  der  Hohepriester  Ebja- 
thar  (S.  230),  Joab  wohl  deswegen  weil  er  von  Adonija  das 
Versprechen  künftiger  Ungestraftheit  für  seine  allen  Sünden 
erhalten  hatte;  auch  alle  Königssöhne  außer  Salomo  folgten 
dem  Rufe  des  Ältesten ;  und  mit  dem  Feldhauptmanne  Joab 
kamen  alle  die  kriegsgeübten  Obersten  aus  Juda  ^)  welche  in 
der  Nähe  waren;  und  schon  schien  ihnen  beim  rauschenden 
Opfermahle  alles  aufsbeste  zu  gelingen.  Aber  die  Gibbore 
diese  wichtigen  alten  Kernlruppen  David's  blieben  mit  ihrem 
tapfern  Anführer  Benaja  sowie  mit  der  königl.  Leibwache 
und  wahrscheinlich  den  beiden  damals  allein  noch  übrigen 
Brüdern  David's  auf  Salomo's  Seite  2):  und  besser  noch  als 
diese  Kriegsleute  half  ihm  die  Weisheit  und  der  schnelle 
Entschluss  des  großen  Propheten.  Auf  dessen  Antrieb  ging 
zuerst  Bathseba  in  des  kranken  Königs  Gemach,  um  seine 
Hülfe  zur  Thronbesteigung  ihres  Sohnes  bittend;  nach  ihr 
wurde  der  Prophet  selbst  zum  Gehör  gelassen,  welcher  kei- 


allen  Spuren  nicht  zweifeln  dass  der  Gichon  im  Norden  der  Stadt 
lag  (s.  unten),  der  Rogel  im  tiefen  Süden ;  denn  dieser  machte  einst 
die  Grenze  des  Stammes  Benjamin  gegen  Juda  und  lag  südlich  Yom 
Gähinnom ,  Jos.  15,  7.  18,  16,  er  entspricht  also  dem  später  sogen. 
Brunnen  Ijob's,  oder  vielmehr  Joab's,  der  hier  ja  sogutwie  sein  Ende 
fand.  Wie  man  ihn  noch  im  Mittelalter  wirklich  nach  Joab  benannte, 
sieht  man  jezt  aus  Carmoly's  itineraires  p.  442.  —  Dass  fließendes 
Wasser  zu  einer  solchen  heiligen  Handlung  gehörte,  ist  sicher  ebenso 
wie  man  später  die  Belpläze  (Proseuchen)  gern  bei  solchem  anlegte  ; 
s.  Jahrbb,  der  B.  w.  H.  s.  56  f.  1)  der  unbestimmtere  Aus- 

druck »die  Männer  Juda's  David's  Diener«  v.  9  vgl.  v.  33;  47  mit 
V.  38  wird  V.  25  näher  erläutert:  s.  S.  185  f.  2)  nämlich  die 

V.  8  als  bedeutende  Anhänger  Salomo's  hervorgehobenen  zwei  Män- 
ner Shim'i  und  Re'i  sollen  wahrscheinlich  die  einzigen  damals  noch 
lebenden  Brüder  David's  seyn:  seine  6  Brüder  werden  1  Chr.  2,  13 
— 15  aufgezählt;  "^S^J^  soll  wohl  einerlei  seyn  mit  dem  3ten  sonst 
n:s>Ü\2J  2Sam.  13,  3.  32.  Chr.  oder  n?3U3  1  Sam.  16,  9.  17,  13  ge- 
schriebenen; und  '^i>~i  scheint  mit  dem  5len  in  der  Chronik  "'"^'T, 
geschriebenen  zusammenzufallen. 
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neswegs   den   König  zur   Vernichtung  Adonija's   auiTordeiie 
sondern  nur  zu   wissen  wünschte    ob    er   mit  Adonija's  Plä- 
nen einverstanden  sei.     So  zum  nothwendigen  Handeln  und 
Entscheiden  in  dieser  Sache  getrieben,    fühlte  der  hinfällige 
alte  Held  nocheinmal  seine  ganze  Kraft  wiederkehren:  schnell 
entschlossen  Hess  er  zuvor  Salomo's  Mutter  rufen  und  mel- 
dete ihr  bei  dem  schwörend  „der  seine  Seele  aus  aller  Nolh 
o-erettet«  seinen  festen  Beschluss  ihren  Sohn  zu  unterstüzen; 
dann  lud   er   die   drei   starken   Stüzen  Salomo's  den  Ssadoq 
Nathan  und  Benaja  vor    sich   und    befahl   ihnen   Salomo'nen 
auf  dem  wohlbekannten   königlichen  Maulthiere,    worauf  er 
selbst  stets  in  öffentlichen  Aufzügen  geritten,  hinab  zu  dem 
wasserreichen  Orte  Gichon  nördlich  an  der  Stadt  zu  geleiten 
uud  ihn  dann  von  Ssadoq  und  Nathan  gesalbt  und  als  König 
ausgerufen   unter  Posaunenschalle   zurück  in    den   Palast  zu 
führen  und  feierlich  auf  den  Königsstuhl  zu  sezen,  damit  je- 
dermann sähe  dass  Salömo  mit  des  Königs  Willen  herrschen 
solle.     Wirklich   schloss    sich   sofort   die   große  Menge   des 
Volkes  unter  lautem  Jubel  und  Freudentanze  i)  diesem  Zuge 
an;    alle   die   Obersten   der   Gibböre  und   viele  sonstige  am 
Hofe  angestellte  mächtige  Männer  drängten  sich  um  David'en 
ihren  Dank   und   Glückwunsch   darzubringen;   und   der  alte 
Könicr  sank  knieend  auf  sein  Lager  um  seinem  Gotte  für  das 
Glück  zu  danken   noch   seinen  erwünschten  Nachfolger  mit 
eignen  Augen  sehen  zu  können.     Den  um  Adonija  versam- 
melten  aber   eilte   Jonathan   der  Sohn   des  mitverschwornen 
Oberprieslers  Ebjathar  diese  Nachricht  zu  bringen:    ihn  als 
einen  braven  Priestersohn   hielt   Adonija   anfangs  für  einen 
Botschafter  froher  Vorbedeutung,  desto  herber  aber  ward  die 
schnelle  Täuschung  dieser  Hoffnung;  und  entsezt  flohen  so- 
gleich alle  Theilnehmer  des  Unternehmens  aus  einander. 
Diese,  lezte  öffentliche  Thal  des  sterbenden  Königs  halle 

iT^füTT^bV^^  O^TjVriT:  V.  40  ist  nach  den  LXX  rictiligcr 
D^b^n-  Ü^bbn»  zu  lesen",  weil  das  künstliche  Flötenspielen  wor- 
auf jene  Lesart  führt  nicht  Sache  des  ersten  Augenblickes  noch  des 
ganzen  Volkes  se)n  konnte,  welches  doch  der  Zusammenhang  Tor- 
aussezt. 
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nocheininal  (leullichst  gezeigt,  wie  sehr  das  ganze  Volk  ihm 
freiwillig  zu  folgen  sich  gewöhnt  hatte.  Ob  er  in  Salömo 
auch  den  zur  Herrschaft  eines  solchen  Reiches  fähigsten  un- 
ter seinen  Söhnen  erkoren  habe,  mußte  die  Folgezeit  lehren: 
und  sogleich  sollte  Salomo  seines  eignen  Geistes  Art  zu  of- 
fenbaren genug  Aufforderung  haben. 

Adonija  war,  verlassen  von  seinen  erschreckten  Anhän- 
gern ,  in  großer  Furcht  zu  den  Stufen  des  geheiligten  Alla- 
res im  Hause  Jahve's  geflohen,  und  wollte  krampfhaft  von 
ihm  nicht  loslassen  wenn  ihm  der  „König"  Salomo  nicht 
Verschonung  des  Lebens  eidlich  zusage.  Salomo  versprach 
großmüthig  ihm  kein  Haar  zu  krümmen  wenn  er  künftig 
eine  brave  Gesinnung  bewähre ;  widrigenfalls  müsse  er  ster- 
ben. So  verliess  er  den  geweiheten  Zufluchtsort,  huldigte 
dem  jungen  Könige  und  empfing  von  diesem  den  Befehl  sich 
ruhig  zu  Hause  zu  halten.  Aber  nach  David's  Tode  ergriff 
den  bethörten  Mann  ein  neues  Gelüste:  wohl  wissend  wie- 
viel eine  Königin  Mutier  nach  den  Sitten  d6r  Höfe  vermöge 
an  welchen  die  Vielweiberei  herrscht,  flehete  er  zu  Bathseba 
mit  unterwürfigster  Rede  um  die  eine  Gunst,  sie  möge  ihm 
von  ihrem  Sohne  den  Besiz  des  David'en  nach  S.  25t  in  sei- 
ner lezten  Krankheit  beigegebenen  aber  von  ihm  nicht  be- 
rührten Kebsweibes  Abishag  aus  Shunem  erbitten,  angeblich 
damit  er  doch  etwelchen  Trost  habe  nachdem  sich  die  Herr- 
schaft von  ihm  dem  älteren  Sohne  zu  dem  goltbegünstigten 
Salomo  hingewandt.  Die  Königin  Mutter,  in  ihrer  Einfalt 
darin  nichts  arges  findend,  trug  dem  Sohne  die  Bitte  vor: 
doch  dieser,  augenblicklich  besonnener  als  jene,  erkannte 
sogleich  welche  Ansprüche  Adonija  und  sein  Anhang  auf  den 
Besiz  dieses  lezten  Weibes  des  kaum  verstorbenen  großen 
Königs  gründen  könnten  und  gewiss  gründen  würden,  da  der 
Besiz  dieses  Weibes  ansich  dem  schon  bejahrteren  Adonija 
ffanz  gleichgültig  seyn  konnte;  denn  ein  solcher  Besiz  er- 
regte nun  einmal  in  jenen  Zeiten  leicht  die  Meinung  alsob 
mit  ihm  ein  Recht  der  Nachfolge  im  Hause  des  Verstorbenen 
auf  den  Besizenden  übergegangen  sei  (vgl.  S.  148).  Aber 
ein  königliches  Haus  und  zwar  das  einzige  welches  David's 
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und  der  meisten  Edeln  insbesondere  des  Propheten  Nathan 
Zustimmung  empfangen,  halte  er  selbst  eben  begründet  und 
konnte  nicht  erlauben  dass  neben  dem  ein  zweites  in  Israel 
sich  zu  gründen  suchte  ^):  so  schwur  er  bei  dem  Gotte  der 
ihm  bisdahin  gestärkt  und  sein  Haus  gegründet,  Adonija  müsse, 
nachdem  er  sein  voriges  Versprechen  so  arg  gebrochen  und 
seines  Herzens  Gelüste  aufsneue  hinreichend  geolTenbart,  sofort 
sterben;  und  Benaja  führte  den  Todesbefehl  aus.  Hierin  lag 
keine  zugroße  oder  unnöthige  Strenge:  nach  den  Verhält- 
nissen jener  Lage  und  jener  Zeiten  mußte  jeder  scharfsich- 
tige und  festgesinnte  Herrscher  so  handeln,  da  die  künst- 
lichen Mittel  womit  man  sich  jezt  in  ähnlichen  Fällen  hilft, 
z.  B.  ewige  Einsperrung,  damals  noch  ganz  unbekannt  waren. 
Ob  der  unglückliche  Adonija  durch  den  besondern  Rath 
seiner  mächtigen  Freunde  Joab  und  Ebjathar  zu  seinem  lez- 
ten  Versuche  verführt  sei,  ist  uns  nicht  überliefert:  ange- 
deutet wird  aber  klar  ^j  und  einleuchtend  ist  ansich,  dass  sie 
sich  von  Salomo  entfernt  gehallen  und  nur  auf  die  erste 
Gelegenheit  gewartet  hatten  sich  otfen  für  Adonija  zu  er- 
klären. So  mußte  Salomo  auch  an  ihnen  jeden  weitern  Ver- 
such Unruhen  im  Reiche  zu  stiften  strafen:  und  dem  Ober- 
priester Ebjathar  befahl  er  sich  auf  sein  Erbgut  zu  'Anathoth 
nördlich  von  Jerusalem  zurückzuziehen;  „den  Tod  habe  er 
verdient,  doch  wolle  er  ihn  fürjezt  verschonen,  weil  er  in 
Jüngern  Jahren  seinem  Vater  auch  im  Unglück  als  Oberprie- 
ster stets  treu  gedient  habe  (nach  S.  118  ff.).  —  Über  die 
weitern   Schicksale   dieses  damals  wohl  schon  über  sechzig- 


1)  dies  ist  der  Sinn  der  Worte  I  Kön.  2,  24:  »Beim  Leben  Jali- 
ve's  der  micli  l)estäligt  und  auf  David's  Sluhl  hat  sizen  lassen,  und 
der  mir  ein  Haus  bereitet  hat  wie  er  versprochen«:  dass  damit  nicht 
das  Privalhaus  (Harem)   eines  Königs  gemeint  sei,    etwa  so  wie  Ex. 

I,  21    nach    dem    Zusammenhange   von    Privalhäusern    die   Rede   ist, 
versteht    sich    hier   vonselbst    wie   in  den  ähnlichen  Fällen  2  Sam.  7, 

II.  1  Sam.  2,  35;  vgl.  auch  Ps.  101,  2.  Jes.  7,  2.  13. 

2)  in  den  Worten  1  Kön.  2,  22  und  v.  28,  wo  aber  nach  den 
LXX  und  Josephus  arch,  8:  1,4  sowie  nach  der  Sache  selbst  TfDyJJ 
Dlb^lK  zu  lesen  ist. 
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jährigen  Mannes  erfahren  wir  nichts  näheres:  bedenkt  man 
indess  dass  der  Erzähler  klar  genug  andeutet  nur  für  dies- 
mal sei  er  verschont  worden ;  und  nimmt  man  dazu  wie  der- 
selbe Erzähler  in  einer  andern  noch  deutlichem  und  aus- 
führlichem Vorbereitungsstelle  den  Schleier  von  der  kom- 
menden Trauergeschichte  des  lezten  Unterganges  des  Hauses 
'Eli  lüftet  '),  so  wird  offenbar  dass  der  Stoss  welcher  damals 
das  solange  hochgeehrte  Glied  des  Hauses  'Eli  traf,  nur  der 
Anfang  einer  langen  Reihe  großer  Unfälle  für  ihn  und  sein 
Haus  war.  Fürjezt  wurde  das  Hohepriesterthum  welches 
unter  David  Ssadöq  aus  dem  einen  und  Ebjathar  aus  dem 
andern  Hause  jedoch  dieser  mit  etwas  höherer  Würde  ver- 
waltet hatte,  .allein  auf  jenen  übertragen  2);  und  alle  spätem 
Hohepriester  bis  auf  die  Makkabäer  sind  aus  dessen  Hause. 
Sei  es  nun  dass  Ebjathar  seine  Verbannung  aus  der  Haupt- 
stadt nicht  verschmerzen  konnte,  oder  aus  welcher  Ursache 
er  sonst  mißfälliges  gethan  haben  mag,  soviel  leuchtet  ein 
dass  ihn  und  sein  ganzes  Haus  später  noch  viel  heftiger  der 
königliche  Unwillen  traf:  nichtnur  er  fiel  durchs  Schwert, 
sondern  blickte  man  später  vom  Ende  der  Herrschaft  Salömo's 
oder  der  seines  Nachfolgers  zurück,  so  schien  es  als  lasse  ein 
alter  göttlicher  Fluch  der  auf  dem  Hause  'Eli  laste  kein  Glied 
desselben  im  Alter  ruhig  sterben,  rotte  den  ganzen  Über- 
schuss  desselben  durchs  Schwert  aus  sodass  kaum  einige  sich 
erhielten,  und  auch  diese  nur  um  bei  dem  glücklichern  Hause 
Ssadöq's  um  Almosen  oder  sonst  um  ein  dürftiges  Priester- 
auskommen zu  betteln.  Das  war  späterhin  erst  der  lezte  Aus- 
gang des  ieinst  so  mächtigen  Priesterhauses  'Eli. 


1)  1  Sara.  2,  31—36  vergl.  Bd.  I.  S.  191.  Dort  ist  v,  33  so  zu 
fassen:  »Zwar  jeden  (U3''N  nact»  §.3006]  will  ich  dir  nictit  von  mei- 
nem Altare  entfernen,  um  nicht  deine  Augen  zu  dunkeln  und  deine 
Seele  zu  trüben :  aber  aller  Überschuss  deines  Hauses  wird  durch 
Menschenschwert  (LXX)  sterben. a  Die  Worte  spielen  also  auf  den 
alten  Volksglauben  an  dass  der  Stammvater  noch  im  Tode  sich  über 
den  völligen  Untergang  seiner  Nachkommen  betrübe,  vgl.  Bd.  I.  S.  394. 

2)  1  Kön.  2,  35  vgl.  4,  2.  1  Chr.  5,  34-41.  Nämlich  die  Bemer- 
kung in  T.  36   1  Chr.  5  gehört  eigentlich  in  v.  35. 
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Auch  Joab'en  hätte  gewiss  damals  nur  Verbannung  aus 
der  Hauptstadt  getroffen,  wäre  bei  ihm  nicht  noch  etwas  an- 
deres und  schwereres  hinzugekommen.  Man  erzählte  sich 
David  habe  auf  seinem  lezten  Lager  seinem  schon  ernannten 
Nachfolger  empfohlen  Joabs  greises  Haar  nicht  unversehrt  in 
die  Unterwelt  fahren  zu  lassen,  weil  er  an  den  beiden  großen 
Feldherren  Abner  und  'Amasa  (S.  150.  248)  einst  unedle  Rache 
genommen,  Kriegsblut  mitten  im  Frieden  vergossen,  und  mit 
dem  Blute  der  Edeln  sich  überundüber  befleckt  habe,  „von 
seiner  Lenden  Gürtel  bis  zu  seines  Fußes  Schuhriemen !" 
Wenn  uns  aber  nach  unserer  jezigen  Gewohnheit  schon  der 
Gedanke  eines  solchen  Auftrages  auff"allend  scheint,  so  müs- 
sen wir  uns  erinnern  dass  in  jener  Urzeit  des  Königthumes 
der  König  zwar  ebenso  wie  zuvor  das  äußere  Heiligthum  als 
Zuflucht  galt,  sodass  jeder  seines  Lebens  sicher  war  dem  er 
Verschonung  gelobt  hatte,  dass  dieses  Zufluchtsrecht  aber 
ebenso  mit  des  Königs  Tode  erlosch  wie  ehemals  mit  dem 
des  Hohenpriesters,  dass  also  wenn  der  König  einem  Misse- 
thäter  aus  irgend  einem  Grunde  verziehen  hatte  diese  per- 
sönliche Nachsicht  doch  nur  bis  zum  Tode  dieses  einzelnen 
Königs  reichte  und  den  Nachfolger  nicht  verpflichten  konnte. 
Die  wirkliche  unläugbare  Schuld  wurde  als  troz  der  zeit- 
lichen Nachsicht  eines  Königs  bleibend  betrachtet,  sodass  ein 
neuer  König  nicht  an  das  vom  Vorgänger  gegebene  Ver- 
sprechen einer  Schonung  gehalten,  vielmehr  eher  die  noch 
ungetilgte  Schuld  endlich  zu  tilgen  und  sein  königliches  Haus 
von  der  Verpflichtung  des  Strafens  zu  befreien  verbunden 
geachtet  wurde  ^).  Da  also  dies  hinzukam,  glaubte  Salomo 
jezt  keine  weitere  Milde  gegen  Joab  eintreten  lassen  zu  dür- 
fen :  wirklich  floh  Joab  vonselbst  auf  das  erste  Gerücht  von 
Adonija's  Unfälle  zum  Altare;  an  diesen  klammerte  er  sich 
als  Benaja  das  Todesurtheil  zu  vollstrecken  kam,  und  ob  er 
den  widerstrebenden  hier  hinrichten  solle  darüber  holte  sich 


1)  Tgl.  die  Alterthümer  S.  152.  391.  Der  wahre  Sinn  dieser  Er- 
zählung ist  ganz  klar,  besonders  aus  2,  5  f.  31  —  33.  Unnöthige 
Grausamkeit  kann  nur  ein  oberflächlicher  Betrachter  hier  Salönio'nen 
vorwerfen. 
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Benaja  erst  näheren  Befehl  ein :  aber  Salömo  entschied  auchso 
für  den  Tod;  so  ward  er  von  Benaja  getödtet,  jedoch  auf 
seinem  im  südöstlichen  Juda  (in  der  „Wüste")  gelegenen  Gute 
ehrenvoll  beerdigt;  und  Benaja  erhielt  statt  seiner  die  Feld- 
hauptmannschaft. Für  Joab's  Nachkommen  aber  ward  dieser 
Schlag  der  Anfang  anderer  Unfälle,  wie  in  jenen  Zeiten  vom 
Unglücke  des  Hauptes  stets  das  des  ganzen  Hauses  gefürch- 
tet wurde  und  wirklich  sooft  kam ;  und  noch  Spätere  erzähl- 
ten sich  dass  unter  diesen  Nachkommen  nur  deshalb  soviele 
ekle  Krankheiten  blutige  Todesfälle  und  Mangel  am  Noth- 
wendigsten  herrsche,  weil  ihr  Vater  Joab  einst  doppelt  so 
schwer  gefehlt  habe  ^). 

In  Hinsicht  auf  David's  königliche  Nachsicht  war  im  glei- 
chen Falle  mit  Joab  der  Benjaminäer  Shim'i  gewesen  (nach 
S.  243);  und  über  seine  Behandlung  erzählte  man  sich  ähn- 
liche lezte  Aufträge  David's  an  Salömo.  Doch  da  er  beim 
Wechsel  der  Herrschaft  ruhig  geblieben  war,  befahl  ihm  Sa- 
lömo nur  sich  ganz  still  in  Jerusalem  zu  halten:  „wenn  er 
über  den  Qidronbach  seze  (d.  i.  über  den  Sladtbann  hinaus- 
gehe), habe  er  das  Leben  verwirkt",  schwur  er  ihm  feier- 
lich. Dieser  Forderung  unterwarf  sich  Shim'i:  doch  als  nach 
drei  Jahren  zwei  seiner  Sklaven  (vielleicht  philisläische)  zum 
Könige  von  Galh  2)  entflohen  waren,  ging  er  ihnen  nach  und 
brachte  sie  von  Gath  zurück.  Er  mochte  so  ohne  Absicht  und 
Nachdenken  sein  dem  Könige  gegebenes  Versprechen  gebrochen 
haben ;  und  gewiss  hatte  ihn  Salömo  nicht  sehr  als  einen  Ver- 
wandten Saül's  und  als  Nebenbuhler  zu  fürchten,  da  sich,  wie 
schwach  des  Hauses  Saül's  Anhang  sei,  bei  Abshalom's  Aufrühre 
hinreichend  bewährt  halte.  Aber  sicher  fand  man  damals  all- 
gemein in  diesem  verhängnißvollen  Vergessen,  welches  den 
alten  Hochverräther  gegen  David  befallen  hatte,  ein  göttliches 


1)  folgt  aus  2Sam.  3,  28  f.  vgl.  S.  15t.  2)  dieser  König 

wird  1  Kön.  2,  39  »Sohn  Ma'akha's«  genannt :  Ma'akha  ist  jedoch  als 
ein  gewöhnlicherer  Name  wohl  nur  mit  rj^^'J  1  Sam.  27,2  verwech- 
selt; und  entweder  lebte  dann  jener  alte  Freund  David's  damals 
noch,  welches  nicht  ganz  undenkbar,  oder  es  war  ein  gleichnamiger 
Enkel. 
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Zeichen  dass  jene  alte  Schuld  noch  frisch  an  ihm  hafte  und 
er  gestraft  werden  müsse,  weil  er  sonst  nicht  so  gottverlassen 
und  wahnsinnig  gehandelt  haben  würde.  So  Hess  Salomo 
auch  ihn  hinrichten,  offenbar  nicht  aus  Rachsucht  oder  an- 
derer Leidenschaft,  sondern  diesem  Glauben  folgend  der  da- 
mals allgemein  bestand;  als  hätte  durch  göttliche  Fügung 
auch  noch  der  lezte  fallen  müssen  welcher  einst  sich  gegen 
David  schwer  vergangen.  Woraus  man  zugleich  sieht,  wie 
hoch  damals  David's  Andenken  geheiHgt  war. 

So  sicherer  Entschließung  und  so  fester  That  hatten  sich 
wohl  wenige  den  jungen  Fürsten  zumvoraus  gedacht.  Wenn 
in  jenen  Zeiten  und  Reichen  unverzügliche  Ausübung  her- 
kömmlicher Gerechtigkeit  und  strenge  Ahnung  jeder  Verlezung 
königlicher  Heiligkeit  eine  Grundbedingung  alles  gesegneten 
königlichen  Wirkens  war  ^) ;  und  wenn  jede  neue  Herrschaft, 
je  fester  und  weiser  sie  ist,  desto  schärfer  in  diesem  Restre- 
ben verfahren  oderauch  manches  in  dieser  Reziehung  früher 
versäumte  zur  rechten  Stunde  nachholen  muss:  so  läßt  sich 
leicht  ermessen  welchen  tiefen  Eindruck  jene  ersten  Thaten 
des  jungen  Königs  im  ganzen  Volke  machen  mußten  2).  Da- 
vid's Stuhl  mußte  nicht  umgestürzt  sondern  nur  verjüngt  und 
neugekräftigt  fortzubestehen  scheinen.  Und  wie  der  neue 
Fürst  im  Richten  und  Strafen  ganz  nach  dem  Sinne  des  großen 
Vaters  fortzuherrschen  anfing,  dabei  das  schöne  Vorrecht  ge- 
nießend die  schon  vom  Vater  fest  gegründete  Ehrfurcht  der 
Unterthanen  vor  der  königlichen  Heiligkeit  zu  erben  und  doch 
an  die  in  der  vorigen  Herrschaft  eingerissenen  Unvollkom- 
menheiten  nicht  gebunden  zu  seyn:  ebenso  heilig  hielt  er 
sich  verpflichtet  die  Gnadenerweise  und  Wohlthaten  seines 
Vaters  gegen  solche  fortzusezen  welche  diesem  einst  ausge- 
zeichnete Dienste  erwiesen  hatten.  So  hielt  er  den  Kimham 
und  die  andern  Nachkommen  des  Gileadäers  Rarzillai  (S.  245) 

1)  liier  dienen  zur  Erläulerung  der  Zeit  besonders  aucli  so  klare 
Sprüctie  aus  ihr  wie  die  Spr.  20,  8.  26;   16,  14.  17,  II.  19,  11.  20,  2. 

2)  daher  auch  unwillkührlich  aber  sehr  richtig  in  die  Darstellung 
jener  Ereignisse  der  Begriff  der  königlichen  Weisheit  Salörao's  sich 
eindrängt,   1  Kön.  2,  5.  9. 

Gesch.  d.V.  Israel  III.    2.  Ausg.  18 
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forhvährend  an  seinem  Hofe  frei  und  erwies  ihnen  andere 
bedeutende  Wohlthaten,  sodass  sie  späterhin  lange  Zeit  ein 
berühmtes,  auch  selbst  wieder  um  die  Wohlfahrt  des  Landes 
vielverdientes  Geschlecht  wurden  '). 

—  Soviel  erfahren  wir  über  die  Anfänge  dieser  Herr- 
schaft aus  den  glücklich  erhaltenen  Worten  des  ersten  Er- 
zählers: und  wir  ersehen  daraus  sicher,  wie  Salomo  sein 
Reich  voninnen  befestigte  und  welchen  Grundsäzen  er  in 
Beziehung  auf  das  Volk  Israel  selbst  folgte.  Dass  der  neue 
König  sodann  durch  eine  feierliche  Handlung  auch  von  allen 
Stämmen  Israels  anerkannt  wurde  und  dass  er  dabei  die 
Reichsgeseze  ebenso  wie  sein  Vater  aufrechtzuerhalten  schwur, 
ist  ansich  durchaus  wahrscheinlich,  obgleich  uns  jezt  eine 
bestimmte  Nachricht  darüber  fehlt. 

Wie  die  vielen  von  David  unterworfenen  fremden  Völ- 
ker sich  gegen  den  jungen  König  stellten  und  wie  er  gegen 
sie,  darüber  geben  die  jezigen  Geschichtsberichte  kaum  ei- 
nige wenige  kurze  Andeutungen.  Dass  soviele  starke  krie- 
gerische Völker,  nachdem  sie  kaum  einige  Jahrzehente  un- 
terworfen waren ,  dem  neuen  Könige  sogleich  ohne  alles 
Widerstreben  gehuldigt  haben  sollten,  ist  schon  ansich  nach 
allen  Umständen  gänzlich  unwahrscheinlich ;  nicht  bloss  der 
nach  Ägypten  entflohene  Königssohn  von  Edöm  wird  gedacht 
haben  dass  nun ,  nachdem  der  gefürchtete  David  der  unwi- 
derstehliche Joab  und  soviele  andere  jener  ersten  gewalti- 
gen Eroberer  gefallen,  der  rechte  Augenblick  zum  Abwer- 
fen des  Joches  Israels  gekommen  seyn  müsse  ^).     Was  wir 


1)  dies  wird  1  Kön.  2,  7  freilich  nur  kurz  angedeutet,  aber  der 
Erzähler  muss  das  hier  vorbereilele  an  einer  spätem  uns  verlornen 
Stelle  weiter  auszuführen  gewillt  gewesen  seyn.  Da  der  Jer.  41,  17 
genannte  Kimham  bei  der  Seltenheit  dieses  Namens  derselben  zu 
seyn  scheint,  so  sieht  man  daraus  dass  er  sich  durch  die  Anlage 
von  Karawanserai's  um  das  Land  verdient  gemacht  hatte:  und  solche 
große  Unternehmungen  für  Beförderung  des  Handels  sind  gerade  als 
in  Salömo's  Zeit  entstanden  am  leichtesten  zu  denken.  Auch  aus 
Ezra  2,  61  erhellet  wie  angesehen  noch  lange  Zeiten  hindurch  dies 
Geschlecht  blieb.  2)  1  Kön.  11,  21  f. 
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jezt  von  den  einzelnen  Völkern  in  dieser  Hinsicht  näher  er- 
kennen können ,  ist  folgendes. 

Als  Edöm  nach  S.  200  f.  von  David's  Kriegern  infolge 
eines  äußerst  blutigen  Kampfes  unterworfen  wurde,  war  eins 
der  jüngsten  Glieder  des  Herrscherhauses  jenes  Landes,  Ha- 
däd,  wahrscheinlich  der  erstgeborne  Enkel  des  lezten  Königs, 
glücklich  aus  dem  Lande  entkommen.  Einige  der  ergeben- 
sten Diener  seines  Vaters  hatten  ihn  zuerst  südöstlich  nach 
der  freien  Handelsstadt  Midjan  am  Meerbusen  von  Aeläth  (H. 
S.  436)  gebracht,  waren  dann  mit  ihm  über  das  Meer  auf  die 
Halbinsel  des  Sinai  sezend  auf  Wüstenwegen  nach  Phärän 
(H.  S.  244.  251)  gekommen,  und  waren  hier  so  glücklich  ge- 
wesen einige  sichere  Wegführer  zu  finden  die  sie  nach 
Ägypten  geleiteten.  Da  Ägypten  damals  noch  in  keinem 
Bündnisse  mit  Israel  stand,  so  hatte  der  ägyptische  König 
den  jungen  Flüchtling  wohl  aufgenommen,  ihm  ein  eigenes 
Haus  ein  Leibgedinge  und  liegende  Güter  gegeben,  ja  spä- 
terhin ihm  die  Schwester  seiner  eigenen  ersten  Gemahlin 
Tachphanes  vermählt:  offenbar  zugleich  in  der  Absicht  sich 
seiner  vielleicht  bei  künftigen  Fällen  gegen  das  mächtig  auf- 
strebende Königthum  in  Israel  bedienen  zu  können,  womit 
eine  andere  S.  182  erläuterte  geschichtliche  Erinnerung  sehr 
wohl  zusammenstimmt.  Diese  hohe  Gemahlin  gebar  ihm  dann 
auch  einen  Sohn  Genübat  welcher  ganz  wie-  ein  Königssohn 
am  ägyptischen  Hofe  auferzogen  wurde,  und  der  später  in 
Asien  eine  nicht  unwichtige  Rolle  gespielt  haben  muss  weil 
er  sonst  garnicht  erwähnt  wäre.  Als  nun  Hadäd  von  dem 
Königswechsel  in  Israel  und  dem  Tode  Joab's  hörte,  forderte 
er  von  Pharao  seine  Entlassung,  um  in  sein  Vaterland  zu- 
rückzugehen ;  da  halte  sich  aber  am  ägyptischen  Hofe  die 
Stimmung  gegen  die  Könige  Israels  schon  so  wesentlich  ge- 
ändert, dass  man  dort  (wie  sogleich  erörtert  werden  wird) 
mehr  die  Freundschaft  dieser  Könige  suchte:  so  gab  man 
zwar  dem  Idumäischen  Fürsten  eine  ausweichende  Antwort, 
doch  dieser  Hess  sich  als  ein  ächter  unbändiger  Idumäcr 
dadurch  nicht  zurückhalten,  entfloh  heimlich  in  die  Gebirge 
seiner  Väter,   wurde  hier   von  vielen  seiner  Landsleute   als 

18* 
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König  anerkannt,  und  bereitelo  Salöino'nen,  obwoiil  nie  voll- 
kommen siegreich,  doch  manche  Verlegenheiten  in  dem  Lande 
welches  bei  seinen  vielen  Bergkuppen  und  Höhlen  stets  schwer 
völlig  zu  unterjochen  war  und  dessen  Einwohner  sich  da- 
mals von  den  blutigen  Niederlagen  gegen  Joab  wieder  mehr 
erholt  haben  konnten  ^). 

Dieser  Aufruhr  im  tiefen  Süden  fing  demnach  sicher  bald 
nach  dem  Antritte  SalOmo's  an.  Um  dieselbe  Zeit  muss  es 
sich  im  äußersten  Nordosten  stärker  geregt  haben.  Dort 
hatte  sich  schon  unter  David  ein  Aramäer  namens  Rezön  ^] 
als  Häuptling  aufgethan,  sich  von  dem  durch  Davtd  bedräng- 
ten und  besiegten  Könige  Ssoba's  losgerissen  und  mit  einem 
Haufen  von  Kriegsleuten,  wie  sie  nach  der  Auflösung  des 
Reiches  von  Ssoba  überall  zerstreut  waren,  als  Freibeuter  in 
den  Wüsten  sich  umhergetrieben.  Doch  als  Salomo  die  Herr- 
schaft antrat,  zog  er  sich  mit  seinen  schwellenden  Heeres - 
häufen  nach  Damasq  selbst,  besezte  es  und  Hess  sich  darin 
zum  Könige  ausrufen.  Allerdings  kann  er  sich  mit  seinen 
Haufen  nicht  sehr  lange  so  ungestört  behauptet  haben,  weil 


1)  1  Kön.  11,  14—22  vgl.  V.  25  und  was  Bd.  I.  S.  100  f.  bemerlit 
ist.  Jene  Stelle  ist  mit  v.  22  sichtbar  unvollendet  und  die  LXX  ha- 
ben einige  Säze  mehr  die  ganz  hieher  passen  würden,  obgleich  die 
lezten  jezt  vielmehr  in  den  25sten  Vers  des  masorethischen  Textes 
gekommen  sind;  und  wirklich  bezieht  man  auch  diese  besser  auf 
Hadäd  und  liest  DiN  für  Ü'^N  :  »was  aber  das  Übel  betrifft  welches 
Hadäd  anrichtete  (LB.  S.  555.  570) ,  so  befeindete  er  Israel  und 
herrschte  über  Edöm«;  dann  fehlt  im  masorethischen  Texte  hinter 
v.  22  bloss  dass  er  heimlich  entfloh.  Die  LXX  sprechen  '^6fQ  für 
Hadäd,  da  die  Abschreiber  aus  diesem  Namen  lieber  jenes  ächlhe- 
bräische  Wort  machten:  dieselbe  Verwechselung  findet  sich  Gen.  36, 
39  in  den  Hdsch.;  vgl.  auch  oben  S.  194 nf.  Die  Königin  nennen 
die  LXX  QixftiLva.  Wenn  aber  Fl.  Josephus  arch.  8:  7,  6  die  Er- 
eignisse 1  Kön.  11,  14 — 25  in  die  lezten  Zeiten  Salömo's  verlegt,  so 
Ihut  er  das  nur  weil  sie  jezt  hinter  11,  11  — 13  erzählt  sind:  allein 
diese  Ordnung  ist  eben  nur  vom  lezten  Verfasser. 

2)  ein  acht  aramäischer  Name,  dem  des  spätem  Damaskischcn 
Königs  Reßiu  entsprechend ,  Jes.  7,  1  ff.  Die  LXX  sprechen  'E0Q0J/.1 
aus,  wenigstens  im  Cod.  Vat.  bei  v.  14;  Cod.  Alex,  hat  aber  'Pnooifi: 
s.  darüber  weiter  unten. 
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wir  Salomo  in  der  Mitte  seiner  Herrschaft  nochviele  weite 
Länder  nördlich  und  östlich  von  Damasq  besizen  sehen  (vgl. 
unten):  aber  dass  er  ihm  lange  Zeit  viele  Verlegenheiten  be- 
reitete ,  wird  ausdrücklich  versichert  ^). 

Endlich  sehen  wir  noch  klar,  dass  sich  auch  im  Westen 
bald  nach  Salomo's  Antritte  bedenkliche  Unruhen  erhoben. 
Das  kleine  Reich  Gazer  (oder  Geshür)  zwischen  den  Wohn- 
orten Israels  und  denen  der  Philistäer,  welches  zwar  schon 
lange  von  seinen  mächtigeren  Nachbaren  abhängig  geworden 
aberdoch  noch  immer  eine  gewisse  Selbständigkeit  bewahrt 
hatte,  war  in  vollem  Aufstande  gegen  Israel,  wahrscheinlich 
von  den  Philistäern  unterstüzt  welche  auch  damals  neben 
andern  Feinden  Israels  nicht  werden  ruhig  geblieben  seyn  2). 
Die  Phöniken  zwar,  längst  nur  dem  Meere  und  dem  ruhigen 
Handel  meerwärts  zugewandt  und  von  ihren  alten  Brüdern 
völlig  getrennt,  blieben  ruhig:  aber  die  übrigen  Reste  der 
Kanäanäer,  an  ihrer  Spize  das  kleine  Reich  Gazer  welches 
im  Süden  sich  von  ihrer  alten  Macht  kümmerlich  erhallen 
hatte  und  Hamäth  im  Norden,  scheinen  sämmtlich  um  jene 
Zeit  noch  einmal  eine  lezte  Anstrengung  sich  gegen  Israel 
zu  behaupten  versucht  zu  haben;  woraus  sich  auch  erklärt 
wie  ihnen  gerade  unter  Salomo  die  lezten  Reste  alter  Selb- 
ständigkeit genommen  werden  und  wie  sie  erst  seitdem  völ- 
lig zur  Rechtlosigkeit  hinabsinken  konnten. 

Nach  diesen  Spuren  können  wir  nicht  zweifeln  dass  die 
von  David  unterworfenen  Völker  gegen  den  unbewährlen 
neuen  König  sämmtlich  theils  sich  empörten  theils  mit  Em- 
pörung droheten,  sobald  sie  den  Tod  David's  und  Joab's  er- 
fuhren. Wir  brauchen  diese  geschichtliche  Wahrheit  nicht 
bloss   aus  dem  2ten  Psalm  zu  erschließen,    obgleich  dieser 

1)  1  Kon.  11,  23—25  vgl.  jedoch  mit  dem  was  eben  zuvor  über 
V.  25  angemerkt  ist.  Dann  sind  die  Worte  wenigstens  ansich  ver- 
ständlich,  obgleich  wir  ihre  große  Kürze  beklagen  müssen.  Dass 
Rezön's  Empörung  gegen  Salomo  nicht  erst  in  der  zweiten  Hälfte 
•von  dessen  Herrschaft  anfing,  erbellt  schon  daraus  dass  er  wenig- 
stens 20  bis  30  Jahre  älter  war  als  Salomo.  2)  1  Kön.  9. 
16  ff.  vgl.  mit  II.  S.  427  ff,  und  was  unten  weiter  bemerkt  wird. 
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Psalm,  weil  wir  ihn  von  keinem  andern  Könige  als  von  Sa- 
lömo  ableiten  können ,  schon  ansich  ein  hinreichend  klares 
Zeugniss  darüber  ablegen  würde:  sie  steht  auch  sonst  fest. 
Damit  war  denn  eine  zweite  schwere  Prüfung  dem  jun- 
gen Könige  sogleich  an  die  Schwelle  des  erhabenen  Stuhles 
geworfen  den  er  dauernd  besteigen  sollte.  Aber  verjüngte 
sich  in  ihm  nur  der  hohe  Sinn  worin  sich  David  als  wahren 
König  in  der  Gemeinde  Jahve's  gefühlt  hatte,  so  mußte  er 
in  diesem  Sinne  auch  die  sicherste  innere  Hülfe  und  Kraft 
finden.  Das  Gefühl  worin  David  der  starke  Besieger  sovie- 
1er  Völker  geworden,  war  nicht  das  eines  gemeinen  Krie- 
gers und  Eroberers,  der  nur  für  sich  und  sein  Haus  oder 
höchstens  für  sein  Volk  Macht  und  Ehre  sucht:  noch  regte 
sich  in  ihm  mächtig  das  ächte  mosaische  Gefühl  dass  Israel 
seinen  Zweck  nicht  in  sich  selbst  habe  sondern  in  allem  dem 
über  ihm  stehenden  Wahren  dienen  müsse;  und  indem  er 
festhielt  dass  dieses  wieder  vor  allen  andern  Einzelnen  bei 
dem  Könige  Israels  gelten  müsse,  hatte  er  darin  ein  könig- 
liches Bewußtseyn  gefunden  unendlich  reiner  und  stärker  als 
das  gemeiner  Könige:  denn  dann  ist  der  menschliche  König 
nur  das  stärkste  Werkzeug  eines  nothwendigen  göttlichen 
Zweckes,  und  er  kann  in  diesem  wunderbar  erhebenden 
Vertrauen  stets  denken  und  handeln.  In  diesem  wahrhaft 
königlichen  Sinne  nun  großgewachsen,  eben  erst  durch  die 
feierliche  Salbung  und  den  Zuspruch  eines  so  großen  Pro- 
pheten wie  Nathan  begeistert,  und  von  der  hohen  Stellung 
selbst  die  damals  ein  König  Israels  unter  den  Völkern  der 
Erde  einnahm  im  Geiste  gehoben,  konnte  Salomo  dem  dro- 
henden Sturme  der  Empörung  vieler  unterworfener  Völker 
mit  dem  göttlichen  Muthe  und  der  von  prophetischer  Zuver- 
sicht getragenen  Zurechtweisung  begegnen  welche  der  2tc 
Psalm  ausspricht  ^).  Ein  sprechenderes  Denkmal  der  Höhe 
jener  Zeit  und  der  wunderbaren  Geistesfestigkeit  des  neuen 
Herrschers  ist  nicht  möglich ;  und  wohl  fühlt  man  dass  wenn 


1)  vgl.  weiter  darüber  die  Dichter  des  A.  Bs  Bd.  2  (2le  Ausg.) 
S.  61  —  66.  Wie  dieser  P^alm  in  weit  spätem  Zeilen  hal)c  messia- 
oisch  verstanden  werden  liönncn,  wird  unten  erwähnt  werden. 
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der  junge  König  mit  solcher  rein  göltlichen  Zuversicht  dem 
Übel  in's  Antliz  schauete,  damit  den  drohenden  Feinden  schon 
eine  Hauptwaffe  entrissen  war. 

Doch  auch  vonaußen  Hess  sich  alles  bald  viel  besser  an 
als  man  befürchten  konnte.  Denn  das  einzige  Reich  welches 
nach  der  damaligen  Welllage  dem  mächtig  aufstrebenden 
Königthume  in  Israel  im  Bunde  mit  den  unzufriedenen  Völ- 
kern hätte  gefährlich  werden  können,  Ägypten,  neigte  sich 
vielmehr  ■^ur  Freundschaft  mit  dem  Königshause  Israels.  In 
Ägypten  herrschte  damals  die  21ste  Dynastie,  welche  im 
nördlichsten  Lande  zu  Tanis  ihren  Siz  hatte  und  vonda  die 
Völkerverhältnisse  der  Länder  bis  zum  Eufrat  sorgfältig  be- 
rücksichtigen mußte.  Seit  den  Tagen  Mose's  konnte  sich  die 
Stimmung  Ägyptens  gegen  Israel  durch  die  Länge  der  Zeit 
und  den  Wechsel  der  Herrscherhäuser  stark  verändert  haben: 
während  Israel  in  seiner  zulezt  errungenen  Stellung  als  Herr- 
scher über  viele  Völker  auch  zu  den  entferntem  Völkern  in 
neue  Beziehungen  treten  mußte.  Welche  nähere  Gründe  den 
damaligen  ägyptischen  König  Israels  Freundschaft  zu  suchen 
bewogen,  wissen  wir  freilich  jezt  nicht:  indess  fällt  Salomo's 
Stuhlbesteigung  in  die  35jährige  Herrschaft  des  lezten  Königs 
vom  Tanitischen  Hause,  den  Manelhon  Psusennes  nennt  ^): 
und  leicht  mag  man  sich  denken  dass  jenes  Haus  schon  wäh- 
rend der  ganzen  Herrschaft  dieses  seines  lezten  Königs  so 
schwach  geworden,  dass  es  gern  die  Freundschaft  mächtiger 
Fremden  suchte.  Kein  Volk  aber  in  Vorderasien  konnte  da- 
mals von  Ägypten  mehr  berücksichtigt  werden  als  Israel, 
welches  um  jene  Zeit  zu  einer  wahren  Weltherrschaft  em- 
porstrebte: und  es  ist  durchaus  wahrscheinlich  obgleich  wir 
jezt  kein  Zeugniss  darüber  lesen,  dass  es  schon  unter  David 
nach  dessen  großen  Siegen  über  die  umliegenden  Völker 
eine  engere  Verbindung  mit  Israel  anzuknüpfen  suchte,  von 
dessen  Herrschaft  es  sich,  nachdem  die  Philistäer  ihre  Macht 
verloren   hatten,    unmittelbar   begrenzt  sah.     Denn  sogleich 


1)  Tgl.  Bunsen's  Ägypten  Bd.  3.  S.  120  f.  mit  den  Urkunden  am 
Ende.  Leider  ist  1  Kön.  11  zwar  der  Name  einer  damaligen  ägyp- 
tischen Königin ,  nicht  aber  der  des  Königs  erwähnt. 
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nach  Davfd's  Tode  verweigert  der  ägyptische  König  nach 
S.  275  dem  Idumäischen  Fürsten  an  seinem  Hofe  jede  Mit- 
wirkung gegen  Israel,  und  will  ihn  nichteinmal  frei  ziehen 
lassen:  welches  unmöglich  war,  hätte  er  nicht  schon  für  das 
Königshaus  in  Israel  sich  fest  entschieden  gehabt.  Ja  wir 
sehen  ihn  sogleich  in  voller  Thätigkeit  Salomo'nen  zuhülfe 
kommen:  er  vermählt  ihm  seine  Tochter,  und  hilft  ihm  die 
Empörer  im  Südwesten  zu  bändigen;  die  feste  Stadt  Gazer, 
wird  bestimmt  erzählt,  liess  er  mit  einem  offenbar  über  das 
Meer  kommenden  und  bei  Joppe  landenden  ägyptischen 
Heere  erobern  und  in  Feuer  aufgehen  sowie  ihre  kanäanäi- 
schen  Einwohner  nach  dem  strengen  Kriegsrechte  behandeln, 
und  gab  dann  das  Gebiet  dieser  Sladt  seiner  Tochter  als  Hei- 
ralhsgut  mit  ^).  Diese  ägyptische  Königstochter  aber  mußte, 
bevor  Salömo  ihr  ein  würdigeres  Haus  bauen  konnte,  in  die 
allen  Gemächer  des  Palastes  der  Davidsstadt  auf  dem  Berge 
Ssion  einziehen  ^] :  woraus  sowie  aus  allen  übrigen  Zeichen 
deutlich  genug  folgt,  dass  diese  neue  Erscheinung  einer  Ver- 
schwägerung mit  Ägypten  in  den  Anfang  der  Herrschaft 
Salömo's  fällt. 

Gegen  die  nördlichen  Empörer  aber  zog  Salömo  selbst 
aus  und  eroberte  Hamälh  3),  jenes  ursprünglich  Kanäanäische 
Reich  welches  nach  S.  199  unter  David  sich  von  seinen  Ara- 
mäischen Feinden  zu  befreien  suchte  und  durch  kluges  Ver- 
halten noch  eine  Art  Selbständigkeit  zu  behaupten  wußte, 
nun  aber  in  die  Empörung  der  südlichen  Kanäanäer  und 
Rezön's  gegen  Israel  (S.  276)  mitfortgerissen  zu  seyn  scheint 
und  dem  Reiche  Israel  einverleibt  wurde.  Die  Unruhen  der 
Völker  wurden  überall  gestillt;  und  obwohl  das  Feuer  der 
Empörung  unter  der  Asche  fortglimmte  um  zu   gelegenerer 


1)  1  Kön.  9,  16  f.  vgl.  oben  S.  277:  eine  abgerissene  aber  sehr 
wichtige  Nachriebt.  2)    1  Kön.  3,   1.9,  24.     Eine  dem  Sinne 

des  Alterlhumes  fremde  Absicht  sucht  der  Chroniker  11.  8,  11  in  der 
spätem  Übersiedelung  der  ägyptischen  Fürstin  in  einen  andern  Palast. 

3)  2  Chr.  8,  3  f.,  eine  Nachricht  welche  sich  nur  hier  erhallen 
hat  aber  durchaus  geschichtlich  treu  seyn  niuss ;  sie  bestätigt  sich 
auch  durch  2  Kön.  14,  28. 
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Zeit  wieder  auszuschlagen,  so  kehrte  doch  imallgemeinen  das 
ganze  Davidische  Reich,  an  einigen  Orten  noch  erweitert, 
unter  den  Gehorsam  des  großen  Sohnes  David's  zurück.  Vom 
Eufrät  bis  zur  ägyptischen  Grenze,  von  der  Stadt  Thapsakus 
am  nördlichem  Eufrat  wo  starke  Handelszüge  über  den  Strom 
sezten  bis  zu  der  nicht  minder  durch  Handel  blühenden  Stadt 
Gaza  bei  Ägypten,  gehörte  alles  Land  zu  Israel  ^).  Und  ge- 
wiss wirkte  zu  diesem  raschen  Erfolge  außer  der  Geistes- 
festigkeit die  man  an  dem  neuen  Könige  bald  bemerkte  noch 
der  Schrecken  vor  dem  Namen  des  kaum  verblichenen  Hel- 
den mit,  den  man  in  seinem  Sohne  wieder  lebendig  gewor- 
den glauben  konnte. 

So  war  der  junge  König  imkurzen  voninnen  wie  von- 
außen  aller  Schwierigkeiten  seiner  Lage  Meister  geworden : 
und  die  Frage  entstand  in  welcher  Richtung  er  nun  die  ge- 
sicherte Herrschaft  fortsezen  wollte.  Denn  eine  neue  Rich- 
tung mußte  allerdings  nun  eingeschlagen  werden,  weil  das 
nächste  Bedürfniss  welches  die  Stiftung  eines  Königthumes  in 
Israel  hervorgerufen  hatte  durch  David  befriedigt  war.  Da- 
vid nahm  das  Werk  auf  welches  Saül's  Königshaus  vor  sei- 
ner Vollendung  hatte  fallen  lassen :  die  Errettung  Israels  vor 
der  Übermacht  der  Fremden  und  seine  Bildung  zur  Einheit 
und  zum  Muthe  dem  wahren  volksthümlichen  Ziele  zu  fol- 
gen. Aber  David  vollendete  auch  diese  nächste  Aufgabe 
alles  Königthumes  in  Israel,  wie  sich  eben  jezt  an  der  ver- 
hältnißmäßig  großen  Leichtigkeit  bewährt  womit  Salomo  das 
Erbe  seines  Vaters  troz  einiger  Gefahren  sogleich  behauptet. 
Darum  mußte  vonjeztan  das  Königthum  in  Israel  eine  neue 
Richtung  einschlagen,  weil  es  nach  Erreichung  seiner  ersten 
schwer  zu  lösenden  Aufgabe  wesentlich  schon  auf  einer  hö- 
hern Stufe  stand  und  zu  einer  neuen  Bahn  alles  vorberei- 
tet fand. 

Drängte  aber  alles  damals  auf  eine  neue  Bahn  hin,  so 
war  eben  in  Salomo  der  rechte  König  aufgekommen  um  diese 

1)  so  drüclit  sich  freilich  nur  der  lezte  Verfasser  des  Königsbuches 
aus,  1  Kön.  5,  1.4:  die  Sache  selbst  aber  ist  imaligenieinen  verslan- 
den   richtig;  Tgl.  auch  Stellen  wie  8,  05.  Gen.  l5,  18—21.  Ps.  72,  8. 
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neue  Bahn  so  geschickt  und  so  glücklich  als  möglich  einzu- 
schlagen. Aufgewachsen  im  vollen  Sonnenglanze  der  spätem 
Tage  David's  und  dadurch  von  der  ersten  Jugend  an  gewöhnt 
an  die  wahre  Höhe  und  Einzigkeit  eines  acht  königlichen 
Lebens  und  Wirkens ;  von  Geburt  durch  hohe  Gaben  des 
Geistes  ausgezeichnet,  scharfsichtig  sowohl  als  dichterisch, 
schneller  Fassung  und  doch  voll  künstlerischer  Sinnigkeit,  für 
königliche  Pracht  und  alle  Friedenskünste  empfänglich  und 
doch  zugleich  die  Wohlfahrt  und  Macht  des  Reiches  auf  alle 
Weise  zu  mehren  bestrebt;  voll  von  Furcht  vor  dem  Heili- 
gen in  Israel,  obwohl  allerdings  ohne  die  liefern  Lebenser- 
fahrungen seines  Vaters  großgeworden:  so  war  er  fast  in 
jeder  Hinsicht  das  rechte  Werkzeug  das  Königthum  in  eine 
neue  Bahn  zu  leiten  und  das  zu  ergänzen  was  es  unter  Da- 
vid noch  nicht  versucht  hatte. 

Es  stand  ihm  frei  die  kriegerische  Laufbahn  weiter  zu 
verfolgen  und  die  Weltherrschaft  zu  vollenden  zu  welcher 
David  einen  ersten  festen  Grund  gelegt  hatte.  Dies  wSre 
etwas  neues  gewesen,  weil  David  eigentlich  nur  Vertheidi- 
gungskriege  geführt  halte ;  und  Vorwände  zu  Angriffskriegen 
würden  damals  in  Israel  wohl  leichter  zu  finden  gewesen 
seyn  als  sie  der  schlechte  Christ  Louis  XIV  auffand.  Aber 
schon  die  Bescheidenheit  und  Mäßigung  der  ächten  Jahve- 
Religion,  wie  diese  damals  von  großen  Propheten  vertreten 
wurde,  hätte  einem  solchen  Beginnen  sich  widersezt  (vgl. 
S.  204  ff.). 

So  blieb  die  weise  Benuzung  des  durch  große  Siege 
errungenen  dauerhaften  Friedens  die  bessere  Aufgabe  der 
neuen  Herrschaft:  und  wie  allen  Zeichen  zufolge  schon  Da- 
vid allein  dazu  die  ruhigeren  lezten  Jahre  seiner  Herrschaft 
angewandt  hatte,  so  neigte  sich  Salomo  mit  voller  Entschie- 
denheit dahin  ^).  Hier  war  noch  unendlich  vieles  nachzuho- 
len was  bisdahin  in  Israel  nie  versucht  oderdoch  ganz  un- 
vollendet gelassen  war;   und  indem   der  junge  König  nach 

1)  dadurch  hat  aber  lieineswegs  dieser  König  erst  seinen  Namen 
Salomo  d.  i.  Friederich  empfangen ,  da  die  Anspielung  1  Chr.  22,  9 
bloss  von  der  froren  Darstellung  des  Chronikers  abbängl;  vgl.  S.  215. 
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der  ersten  Befestigung  seiner  Herrschaft  in  dieser  Richtung 
alle  seine  Thätigkeit  und  Macht  entfaltete,  ja  durch  seine 
schöpferische  Lust  und  Kraft  sowie  sein  eigenes  hohes  Bei- 
spiel in  allen  Künsten  des  Friedens  seinem  Volke  selbst  vor- 
anging, entfaltete  sich  damit  eine  "Blüthe  sowohl  des  Künig- 
thumes  als  des  ganzen  Volkszustandes  in  Israel,  welche  we- 
der jemals  früher  möglich  gewesen  war  nochauch  späterhin 
je  wiederkehren  konnte. 

Allein  mitten  in  dieser  sich  sosehr  verändernden  Rich- 
tung lag  eine  neue  Gefahr  verborgen.  Der  fortgesezte  Krieg, 
im  Streben  nach  Weltherrschaft  zur  Lebensbeschäftigung  des 
Volkes  geworden,  hätte  die  gährenden  Stoffe  der  Volksmacht 
stets  mehr  nachaußen  getrieben :  der  Frieden,  zum  Grundsaze 
des  mächtigen  Reiches  erhoben,  konnte  alle  die  verschieden- 
sten Bestrebungen  desselben  reiner  ausbilden ,  sie  aberauch 
eben  dadurch  schärfer  gegen  einander  drängen,  sodass  auch 
die  Widersprüche  welche  noch  unversöhnt  in  diesem  Ganzen 
lagen  offener  hervortraten  ja  in  einen  früher  unbekannten 
Kampf  mit  einander  gerathen  konnten.  Ein  langer  glücklicher 
Frieden  nach  großen  Volkssiegen,  eine  Zeit  wie  die  römische 
unter  Augustus  oder  unter  den  Antoninen,  die  deutsche  seit 
1763  und  wieder  seit  1815,  wird  so  stets  zur  wahren  Ver- 
suchung ob  ein  solches  Volk  sich  auf  seiner  einmal  errun- 
genen Höhe  behaupten  könne  oder  nicht:  und  dass  damals 
Israel  dies  nicht  vermochte,  zeigte  sich  an  gewissen  Merk- 
malen schon  deutlich  gegen  das  Ende  der  Herrschaft  Salo- 
mo's. Doch  wir  betrachten -zuvor  die  eine  Seite  welche  in 
dieser  langen  Friedenszeit  am  ersten  und  am  leuchtendsten 
hervortrat, 

2.  die  Ordnung  und  Größe  der  Herrschaft  Salomo's. 

Als  die  Zeit  der  ungestörtesten  und  kräftigsten  Blüthe 
aller  Friedenskünste  steht  die  40jährige  Herrschaft  Salomo's 
einzig  da  in  der  langen  Geschichte  des  Volkes  welches  als 
dem  Streben  aller  übrigen  Völker  der  alten  Welt  entgegen- 
gekehrt sonst  vielmehr  fast  ununterbrochen  mit  ihnen  zu 
kämpfen  hatte,  und  dazu  als  in  sich  selbst  eine  der  höchsten 
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Aufgaben  des  menschlichen  Geistes  zu  lösen  angewiesen  meist 
auch  an  heftigen  innern  Streitigkeiten  soviel  litt.  Die  Zeit 
der  höchsten  Macht  Israels  nachaußen  führt  nun  aber  als  Frucht 
des  Wirkens  David's  auch  einmal  auf  eine  längere  Frist  das 
Schweigen  fast  aller  innern  Kämpfe  und  die  Möglichkeit  rascher 
Entwickelung  aller  Friedenskünste  herbei,  als  wollte  uns  diese 
Geschichte  an  der  ruhigen  Höhe  ihres  sonnigen  Mittags  auch 
die  Lehre  geben,  unter  welchen  Bedingungen  die  Friedens- 
künste sich  glücklich  entfalten  können,  und  wie  sie  in  Israel 
schon  früh  sich  zu  einer  hohen  Stufe  erhoben. 

Es  ist  wirklich  überraschend  zu  sehen  wie  schnell  sich 
die  friedlichen  Künste  in  Israel  zu  einer  Zeit  ausbilden  wo 
in  Europa  alles  noch  so  weit  von  ihrer  Möglichkeit  entfernt 
war.  Die  erste  Bedingung  eines  kräftigen  und  dauerhaften 
Aufblühens  der  Künste  ist  freilich  überall,  wie  man  nicht  ge- 
nug festhalten  kann,  eine  nachaußen  festgegründete  Volks- 
macht, welche  erlaubt  dass  die  Thätigkeit  der  Geister  sich 
ebenso  ungestört  wie  ungebeugt  an  solchen  Bestrebungen  übe 
welche  über  die  wirklich  oder  scheinbar  nächsten  Lebens- 
bedürfnisse hinausgehen,  und  darin  einen  Stolz  und  Wetteifer 
suche  worin  der  rohe  Krieger  nur  unnöthiges  und  unehren- 
haftes findet.  Diese  erste  Bedingung  war  damals  in  Israel 
gegeben.  Aber  damit  sie  nicht  fruchtlos  gegeben  war,  mußte 
noch  manches  hinzukommen:  das  Walten  einer  Religion  wel- 
che den  Menschen  in  jedem  Augenblicke  an  die  über  ihm 
stehende  göttliche  Forderung  erinnert  und  ihn  dadurch  mehr 
zur  innern  Sammlung  als  zur  wilden  Unruhe  treibt;  ferner 
die  Keime  von  Liebe  zum  ruhigen  Anbaue  des  fruchtbaren 
Landes  sowie  zur  Bildung  und  Kunstfertigkeit  überhaupt, 
welche  in  Israel  damals  längst  gelegt  waren  und  welche  so- 
eben durch  das  Wirken  so  schöpferischer  Geister  als  Samuel 
und  David  kräftigst  gefördert  waren  ^);  die  Nachbarschaft 
solcher  schon  früher  in  den  Friedenskünslen  höher  gebilde- 
ten Völker  wie  die  Ägypter  und  noch  mehr  die  Phöniken 
welche  die  Bildung  und  Künste  aller  Art  in  Israel  zu  för- 


1)  vgl.  II.  S.  460  ff.  553  und  oben  S.  172. 
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dern  durch  ihren  eigenen  Vortheil  bewogen  wurden  und  die 
seit  den  lezten  Jahrhunderten  sich  bereits   immer   enger   an 
Israel   angeschlossen   hatten    (denn  von  einer  gleich  großen 
Einwirkung  der  ägyptischen  Bildung  auf  Israel  zeigt  sich  jezt 
troz   der  Verschwägerung  Salomo's   mit  Pharao   noch  keine 
starke  Spur  ^) ;    endlich   das    Glück  welches   dem  Volke   da- 
durch  zufiel   dass  auf  David   ein   nicht   minder   großer   und 
dazu   ganz   in   die  wahren  Bedürfnisse   und   io  die  bessern 
Strebungen  jener  Zeit  weise  eingehender  ja  durch  die  Herr- 
lichkeit seines  eigenen  Geistes   sie   fördernder  König  folgte. 
Wenn   aber   ein  Volk  einmal  zu   so   gelegener  Zeit  im 
schönen   Bunde   mit   seinem   Könige   sich    den   Künsten    des 
Friedens  ergibt,  so  regen  sich  nach  allen  Richtungen  hin  die 
längst  gegebenen  Anfänge  von  Kunstthätigkeit;   während  es 
nur  schädlich  wirken  kann  wenn  in  solchen  seltenen  Zeiten, 
wo  alle   alte  Mängel  eines  Volkslebens  sich  abstreifen  wol- 
len, ein  unweiser  Zwang  und  Druck  wohl  einige  Künste  för- 
dern  andre   aber   nicht   weniger   nolhwendige   zurückhalten 
will  und  dadurch  amende  nur  das  ganze  sich   fröhlich   ent- 
wickelnde höhere  Leben  zerstört.     Unter   Salömo,   der   den 
Spätem  vonjeher   als   Muster   eines   weisen   Königs   galt  (s. 
schon  S.  273),   sehen  wir  die  höhere  Kunst  des  Lebens  frei 
nach   allen   ihren   möglichen  Seiten   sich   entfalten :    sie  geht 
nicht   einseitig  bloss  vom  Könige  aus,    obgleich  der  seinem 
Geiste  nach  wohl  der  kunstsinnigste  ist,  auch  das  ganze  Volk 
nimmt  an  ihr  Theil  soweit  jene  Zeiten  es  verstatteten ;    und 
sie   zeigt   sich   nichtbloss   in  prachtvollen   Bauten,    sie  sucht 
auch  den  Wohlstand  des  ganzen  Volkes  zu  erweitern,    und 
wird   in   den  Gebieten  wo  sie   am   freiesten  seyn  muss  wejl 


1)  was  Eupolemos  (bei  Eus.  praep.  ev.  9,  30]  oder  AI.  Polyhistor 
(bei  Clem.  AI.  str.  1,21)  über  die  Beihülfe  eines  ägvplischen  Königs 
Vaphres  zum  Tempelbaue  sogar  unter  Anführung  der  von  beiden 
Königen  gewechselten  Briefe  sagt ,  ist  offenbare  Nachbildung  von 
1  Kön.  5,  16  ff.,  die  aus  einem  Apolirvphon  geflossen  seyn  mag. 
Einige  Ahnlichlieit  der  Umrisse  der  Großbauten  Salomo's  mit  Ägyp- 
tischen Tempeln  und  Palästen  hat  nicht  viel  zu  bedeuten,  da  sie 
auch  sonst  in  jenem  höheren  Alteithume  wiederkehrt. 
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sie  da  am  meisten  fein  und  geistig  wird,  nicht  unverständig 
zurückgehalten.  Sehen  wir  dies,  wie  es  aus  den  geschicht- 
lichen Erinnerungen  sich  ergibt,  näher  imeinzelnen. 

1.      Die  heilicfen  und  die  königlichen  Bauten. 

1.  Wenn  wir  bei  den  Ägyptern  und  andern  alten  Völ- 
kern, wie  sie  die  Götter  verehrten  und  sonst  lebten,  fast  nur 
an  ihren  allen  Verwüstungen  der  Zeit  trozenden  Bauten  er- 
kennen können,  so  haben  freilich  die  in  der  Salomonischen 
Zeit  aufgeführten  Bauten  keine  gleich  hohe  Bedeutung  für 
die  Geschichte  Israels,  jenes  Volkes  welches  durch  ganz  andre 
Denkmale  sich  in  der  Menschheit  verewigen  sollte.  Dennoch 
geben  sie  nicht  nur  ein  sprechendes  Zeugniss  von  der  hohen 
Macht  zu  der  sich  damals  Israel  erhoben  hatte,  sondern  ha- 
ben auch  auf  den  Verlauf  dieser  Geschichte  soviel  Einfluss 
dass  wir  sie  hier  näher  betrachten  müssen. 

Ein  dem  neuen  Glänze  des  Reiches  entsprechendes  Haus 
Jahve's  als  des  erhabenen  Gottes  und  eigentlichen  Herrn  die- 
ses Reiches  zu  Jerusalem  zu  bauen,  hatte  schon  David  in 
seiner  lezten  Lebenszeit  sich  fest  entschlossen  (S.  165 — 8). 
Und  wie  David  zu  allen  seinen  Prachtbauten  lyrische  Künst- 
ler gebraucht  hatte,  so  wandte  sich  Salomo  bald  nach  dem 
Antritte  seiner  Herrschaft  an  den  lyrischen  König  Hiräm  ^), 
um  durch  ihn  geschickte  Sidonische  Künstler  mannichfacher 
Art  zur  Leitung  aller  nöthigen  Arbeiten  zu  erhalten  ^).     Die- 


1)  dieser  Eigenname  wurde  wohl  ursprünglich  Hiiom  oder  Hü- 
röm  gesprochen ,  wie  auch  die  Schrift  noch  zeigt  1  Kön.  5,  24.  32. 
7,  40;  und  dass  in  der  ersten  Sylbe  nach  §.  163  c  ursprünglich  ein 
ü  war,  zeigen  noch  die  Schreibarten  A'^^«V  und  XhqÜ/a.  der  LXX, 
ElQÜfioq  bei  Fl.  Josephus  neben  Hüräm  in  der  Chronik ,  woraus 
HovQOiv  in  Eus.  pr.  ev.  9,  30  ff.  und  nochmehr  der  Name  Hyperon 
in  Clem.  AI.  ström.  1,  21   verdorben  ist.  2)  die  zwischen 

beiden  Königen  gewechselten  Briefe  werden  1  Kön,  5,  16  —  23  ganz 
in  der  Sprache  des  ersten  Erzählers  gegeben ,  wie  die  Geschicht- 
schreiber überall  leicht  die  gehörige  Form  ergänzen.  Fl.  Josephus 
arch.  8:  2,  8  versichert  sehr  ernstlich  dass  diese  Briefe  zu  seiner 
Zeit  sich  noch  ganz  gleichlautend  in  den  öffentlichen  Tjrischen  Bü- 
chcrsammlungen  fanden:    leider  aber  wissen  wir  von  seinen  Bewei- 
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ser  lyrische  König  sland  damals,  wie  wenigstens  Fl.  Jose- 
phus  angibt  ^),  im  elften  Jahre  seiner  Herrschaft :  er  war  also 
schon  mit  David  befreundet  gewesen,  und  ging  jezt  gern  auf 
den  Wunsch  Salumo's  ein.  Sidonische  Künstler  mischten  sich 
mit  denen  aus  Israel,  da  Israel  während  des  lezten  kriege- 
rischen Jahrhunderts  in  den  höhern  Kunstfertigkeiten  weit 
hinter  den  Tyriern  zurückgeblieben  war;  zu  ihnen  aber  ka- 
men noch  als  besonders  ausgezeichnet,  gleichsam  als  wis- 
senschaftliche Bauherren,  Phöniken  aus  der  ihrer  Wissen- 
schaften wegen  berühmten  Stadt  Gebäl  oder  Byblos^).  Je- 
ner lyrische  König  führte  auch  selbst  in  seiner  Vaterstadt 
mehere  berühmt  gewordene  Bauten  aus  ^j :  und  fast  schei- 
nen beide  Könige  wie  in  Weisheitssprüchen  (worüber  unten) 
so  in  glänzenden  Bauten  mit.  einander  geweiteifert  zu  haben. 
Dadurch  ward  dann  unstreitig  vieles  von  der  eigenthümlich 
lyrischen  Bauart  nach  Jerusalem  verpflanzt;  wie  auch  die 
wenigen  uns  noch  bekannten  Spuren  Phönikischer  Baukunst 
beweisen.  Für  die  Erzarbeiten  gelang  es  einen  halb  aus 
Israel  stammenden  Künstler  zu  gewinnen,  zwar  von  seinem 
Phönikischen  Vater  acht  Phönikisch  Hiräm  genannt  wie  je- 
ner lyrische  König,  aber  seine  Mutter  war  eine  Witwe  aus 
dem  Stamme  Naftali  an  der  Sidonischen  Grenze  gewesen; 
so  folgte  er  desto  leichter  dem  Rufe  Salömo's  *). 

scn  dafür  nichts  näheres;  vielmehr  sind  die  Briefe  wie  er  sie  gibt 
nur  freier  nach  dem  Hebräischen  bearbeitet.  1)  arch.  8: 

3,  1.  Nach  2  Sam.  5,  11  könnte  er  schon  zur  Zeit  als  David  sein 
Haus  in  Jerusalem  bauete  (welches  doch  gewiss  bald  nach  der  Er- 
oberung geschah),  geherrscht  und  Daviden  zu  jenem  Baue  geholfen 
zu  haben  scheinen,  wie  auch  indertbat  2  Chr.  2,  2  angenommen  wird 
und  wie  Jos.  arch.  7:-  3,  2  zwei  Hiräme  nicht  bestimmt  unterschei- 
det. Allein  wenn  jene  Nachricht  vom'  Uten  Jahre  der  34jährigen 
Herrschaft  des  meist  unter  Salömo  lebenden  Hiräm  (Jos.  arch.  8:  5, 
3.  gegen  Apion  I,  18  nach  Menaudros  und  Dios)  richtig  ist,  so  muss 
jener  Hiram  sein  Großvater  gewesen  sein  ;  den  Vater  Hiräms  nennt 
Josephus  nach  den  ältesten  Quellen  Abibai.  2)  die  Gibläer 

müssen  offenbar  so  wie  sie  1  Köa.  5,  32  erwähnt  werden  einen  sol- 
chen Sinn  haben,    womit  auch  Hez.  27,  9  übereinstimmt. 

3)  nach  den  genauen  phönikischen  Nachrichten  des  Menandros  und 
Dios  bei  Jos.  arch.  8:  5,  3.  g.  Ap.  1,  18.  4j  1  Kön.  7,  13  fl". 
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Dass  jedoch  die  Sidonischen  Künstler  nur  sofern  die 
Jahve-Religion  es  erlaubte  ihrer  eigenthümlichen  Kunst  freien 
Lauf  lassen  konnten,  versteht  sich  nach  dem  Stande  dieser 
Religion  in  jener  Zeit  vonselbst,  und  wird  dazu  überall  ini- 
einzelnen  bestätigt.  Doch  es  ist  alsob  die  Spätem  das  Be- 
dürfniss  gerade  diese  Wahrheit  am  stärksten  hervorzuheben 
gefühlt  hätten:  denn  der  Chroniker,  hierin  eine  freiere  Dar- 
stellung wagend,  erzählt  David  habe  unmittelbar  vor  seinem 
Tode  seinem  geliebten  aber  noch  zu  jungen  Sohne  Salomo 
das  von  der  Hand  Gottes  selbst  gezeichnete  Muster  des  Baues 
des  Tempels  mit  allen  seinen  Theilen  Geräthen  und  Priester- 
ordnungen übergeben,  mit  dem  Auftrage  diesem  göttlichen 
Urbilde  gemäss  alles  einzurichten  ^).  Denn  nicht  sowohl  Sa- 
lomo sondern  allein  David  galt  zur  Zeit  des  Chronikers  schon 
allgemein  als  der  große  und  würdige  Schöpfer  aller  heiligen 
Einrichtungen  in  Jerusalem ,  als  habe  Salomo  auch  was  6r 
erst  ausführte  genau  nach  seines  Vaters  Vorschrift  ausge- 
führt; und  so  konnte  was  nach  dem  B.  der  Urspp.  zuerst 
bei  dem  Mosaischen  Heiligthume  vorgekommen  war  (s.  I. 
S.  115),  ähnlich  bei  dem  Salomonischen  vermittelst  David's 
sich  wiederholt  zu  haben  scheinen.  Wie  es  mit  allen  sol- 
chen  überirdischen   Darstellungen   ist,    wird  damit  nur  eine 


aus  dem  ß.  der  Urspp,  Dass  die  spätem  Juden  sich  an  Namen  und 
Abstammung  des  Mannes  stießen  der  die  GefälJe  des  Heiligthumes 
gemacht  habe,  sehen  wir  aus  Eupolemos  in  Eus.  praep.  ev.  9,  34 
(vgl.  Jos.  arch.  8:  3,  4),  wo  er  zum  Geschlechte  David's  gerechnet 
wird;  außerdem  ist  2  Chr.  2,  12  der  Stamm  Dan  für  Naftali  gesezt. 
Doch  heißt  er  noch  bei  dem  Chroniker  (II.  2,  12.  4,  16)  Vater  d.  i. 
Werkmeister  des  Königs  Hir^m  wieauch  Salomo's.  Dagegen  läßt 
ihn,  der  nach  der  allen  Nachricht  nichts  als  Erzarbeit  verstand,  die 
Chronik  alle  möglichen  Kunstarbeiten  verstehen.  Wenn  ihm  Neuere 
den  Zunamen  Abiv  odergar  Abif  geben ,  so  ist  das  Mißverstand  von 
2  Chr.  4,  16:  freilich  ist  auch  der  Name  'fc;//«?  in  Jos.  hjpomn.  c.  63 
wohl  nur  aus  'Eßiag  verdorben.  1)  1  Chr.  28,  11  — 19:  v.  19 

ist  zu  lesen  "^73^  ib  I^ZJN  ^SÜinri  b:^  'T'^pn  V^JJ.  slaU  '^bv 
33  5"'lDUJn,  wie  der  Siun  vgl.  mit  der  Lesart  der  LXX  lehrt.  Die 
Ähnlichkeit  von  'T'^Dn  und  b"'DU3n  mag  die  Schreiber  verführt 
haben. 
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Seite  des  grossen  Ereignisses  stark  hervorgehoben,  welche 
ihre  Wahrheit  hat  aber,  sobald  man  neben  ihr  die  übrigen 
geschichtlichen  Wahrheiten  verkennen  will,  leicht  völlig  irre- 
führen kann. 

Sehen  wir  sodann   auf  die   äußern  Mittel  welche  Salo- 
mo'nen  zur  Ausführung  seines  Unternehmens  zugebotestan- 
den,    so   fragt   es   sich   hier  zuvörderst  wieviele  der  Art  er 
etwa  schon  von  seinem  Vater  empfangen  habe.     Dass  David 
infolge    seiner  großen   Siege    und    der   Ruhe    seiner    lezten 
Jahre  sehr  viele  Schäze  gesammelt,   und  dass  er  viele  von 
diesen  für  den  schon  von  ihm  beabsichtigten  Tempelbau  be- 
stimmt habe,    ist  durchaus  glaublich,   obwohl  die  altern  der 
jezt    erhaltenen    Nachrichten    über    seine    Herrschaft    davon 
schweigen.     Auch   bei   seinem   Begräbnisse   wurden   gewiss 
nach  aher  Sitte  ungeheure  Reichthümer  verschwendet:    und 
doch  würden  wir  davon  nichts  wissen,  hätte  sich  nicht  eine 
Nachricht  darüber  bei  Fl.  Josephus  erhalten  welche  troz  ih- 
rer späten  Aufzeichnung  nichts  unwahrscheinliches  enthält  i). 
Aber  die  Chronik  gibt  näheres  über  die  von  David  für  den 
künftigen  Tempelbau  bestimmten  Schäze  an:  sofort  nach  je- 
ner großen  Pest  habe  David  seinem  jungen  Sohne  Salomo 
eröffnet  wie   er  für  den  nach   seinem   Tode   anzufangenden 
Tempelbau  alle  Vorbereitungen  getroffen,  Steinhauer  und  Künst- 
ler aller  Art  bestellt,    100,000  Talente  Goldes  2),    1,000,000 
Talente  Silbers,   sowie  eine  unzählbare  Menge  von  Erz  Ei- 

1)  der  Hohepriester  Hyrkanos  öffnete  das  Grabdenkmal  David's 
und  nahm  aus  einer  seiner  Kammern  3000  Talente;  ebenso  nahm 
Herodes  später  aus  einer  andern  viele  Schäze,  arch.  7:  15,  3.  vgl. 
13:  8  4.  16:  7,  1.  Dass  man  um  jene  Zeiten  das  Grabdenkmal 
David's  noch  unterscheiden  konnte,  leidet  keinen  Zweifel  (Ap.Gesch. 
2,  29):  und  gewiss  ist  kein  König  Jerusalems,  auch  Salömo  nicht 
(s'.  unten),  mit  solchen  Schäzen  begraben  wie  Davtd.  Die  GrabstäUe 
David's  war  nach  1  Kön.  2,  10.  Neh.  3,  16  auf  dem  Ssion,  vgl.  Wil- 
liams the  holy  City  {London  1845)  p.  415-20  und  weiter  darüber 
unten.  2)  ein  Talent  Silbers  ist  etwa  2600  Rthlr.,  wonach 

das  Verhällniss  eines  von  Gold  zu  denken  ist.  Der  Sekel  (Silber- 
ling)  war  etwa  soviel  als  1  fl.  rh.,  schwankte  aber  im  Werthc  zu 
verschiedenen  Zeiten  sehr. 

Gesell,  d.  V.  Israel  III.    2.  Ausg.  19 
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seil  kostbarem  Holze  Edel-  und  Marmorsteinen  gesammeil 
habe  ^) ;  dann  habe  er  noch  kurz  vor  seinem  Tode  die  Edeln 
und  Machthaber  aller  Art  aus  ganz  Israel  mit  Salömo  zu  ei- 
nem feierlichen  Reichstage  berufen  und  ihnen  eröfl'net  wie 
er,  außer  jenen  königlichen  Vorbereitungen  und  außer  dem 
himmlischen  Muster  aller  heiligen  Bauten  und  Einrichtungen 
welches  er  jezt  Salömo'nen  übergebe,  aus  freiem  Antriebe 
und  Liebe  zur  Sache  noch  (sozusagen)  ein  Privat -Vermö- 
gen von  3,000  Talenten  besten  Goldes  und  7,000  Talenten 
feinsten  Silbers  zum  Tempelbaue  weihe,  und  wie  er  alle  Ver- 
sammelten auffordere  gleiche  Schenkungen  zu  machen;  wor- 
auf von  diesen  noch  5,000  Talente  Goldes,  10,000  (Gold-) 
Drachmen,  10,000  Talente  Silbers,  18,000  Talente  Erzes  und 
100,000  Talente  Eisen  sowie  Edelsteine  geweihet  seien  2). 
Freilich  ist  nun  nicht  zu  verkennen  dass  diese  ganze  Dar- 
stellung mit  der  schon  zuvor  erwähnten  Grundansicht  des 
Chronikers  zusammenhängt  dass  nichtsowohl  Salomo  sondern 
David  der  wahre  geistige  Gründer  aller  heiligen  Bauten  und 
Einrichtungen  in  Jerusalem  gewesen ,  sodass  er  sogar  die 
Steinhauer  und  Künstler  aller  Art  schon  bestellt  habe  (wel- 
ches den  ällern  Ouellen  nach  erst  Salomo  thut).  Und  wie 
sich  hier  überall  die  eigenthümliche  Sprache  des  Chronikers 
zeigt,  so  gibt  sich  die  ganze  Darstellung  dieser  lezten  Tha- 
ten  David's  als  eine  Nachbildung  mancher  Thaten  und  Worte 
Mose's  im  jezigen  Pentateuche:  insbesondre  übergibt  David 
hienach  alles  was  er  von  heiligen  Dingen  nichtmehr  selbst 
ausführen  kann  ebenso  seinem  Sohne  zur  Ausführung  an- 
heim  wie  der  sterbende  Mose  sovieles  den  Nachkommen  an- 
heimstellt; und  wenn  eine  freiwillige  Steuer  für  das  Heilig- 
thum  allerdings  alterthümlich  ist,  so  erinnert  doch  die  hier 
beschriebene  stark  an  die  vom  B.  der.Urspp.  in  die  mosai- 
sche Zeit  verlegte  ^).     Dazu  kommen  die  runden  Zahlen,  so- 

1)  1  Ctir.  22,  2 — 19  vgl.  besonders  v.  14  mit  der  weitern  Erklä- 
rimg 29,  2.  Überhaupt  beginnt  der  Ctjroniker  von  I.  22,  2  an  die 
Einriclilungen  David's  zu  beschreiben  welche  als  Musler  für  die  Zu- 
kunft gellen  sollten.  2)   1  Chr.  c,  28  f.  besonders  29,  3—9. 

3)  Ex.  25,   1   ff. 
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wie  die  Erwähnung  der  persischen  Drachmen.  Dennoch  aber 
laßt  sich  nicht  zweifeln  dass  der  Chroniker  auf  diese  Art  die 
alte  Überlieferung  von  großen  schon  von  David  für  den  Tem- 
pelbau bestimmten  Schäzen  nur  seiner  Sitte  nach  freier  be- 
arbeitet wiedergibt;  und  ohne  solche  Schäze  vorzufinden  hätte 
Salomo  nichteinmal  so  wie  wir  wissen  den  Tempelbau  bald 
nach  seinem  Herrschaftsantritte  ernsthaft  beginnen  können. 
So  konnte  das  viele  Erz  welches  David  nach  S.  195  durch 
seine  Siege  über  Ssöba  gewonnen  hatte  jezt  seine  beste  An- 
wendung finden. 

Doch  solche  Schäze  waren  vorzüglich  nur  um  die  noch 
weiter  erforderlichen  Baustoffe  sowie  die  Tyrischen  und  an- 
dern Künstler  zu  bezahlen  nothwendig:  die  Handkraft,  dieses 
wichtige  Hülfsmittel  zum  Bauen,  fand  Salömo  bei  diesem  wie 
bei  seinen  übrigen  Bauten  fast  ohne  alle  Geldausgaben  vor; 
und  wenigstens  anfangs  konnte  er  sich  ebenso  wie  nach 
Ägyptischer  Erzählung  Sesostris  i)  rühmen  dieses  und  die 
andern  großen  Bauwerke  in  seiner  Herrschaft  ohne  alle  saure 
Mühe  eines  seiner  Volksgenossen  vollenden  zu  können.  Denn 
eben  hatte  sich  Israel  kräftigst  gegen  alle  Überbleibsel  der 
alten  Kanäanäer  mit  Ausnahme  der  Phöniken  erhoben  und 
sie  auch  in  solchen  Gegenden  wo  sie  während  der  Richter- 
zeit wieder  herrschend  geworden  waren  zur  Unterwürfigkeit 
gebracht:  diese  erst  durch  das  Königthum  völlig  unterwor- 
fenen Kanäanäer  mußten  nun,  sofern  sie  nochnicht  in  die 
Religion  und  Volkslhümlichkeit  Israels  ganz  übergehen  woll- 
ten, königliche  Frohndienste  leisten,  womit  schon  unter  Da- 
vid der  Anfang  gemacht  war  2).  So  hob  Salömo  zu  den  vor- 
läufigen  Arbeiten   im  Libanon  und   sonst,    wo   die  nöthigen 

1)  Diodor's  von  Sicilien  Gesch.   1,  56.  2)  nach  der 

kurzen  aber  wichtigen  Nachricht  2  Sam.  40,  24  ;  womit  die  Nachricht 
2  Chr.  2,  16  übereinstimmt.  Vergleicht  man  damit  2  Sam.  8,  15—18, 
so  ergibt  sich  dass  die  Einrichtung  der  Frohndienste  erst  in  die 
spätem  Jahre  David's  fällt;  womit  auch  zusammenstimmt  dass  Ado- 
nir^m  oder  verkürzt  Adoräm ,  der  die  wichtige  Stelle  der  Leitung 
aller  dieser  Frohndienste  schon  unter  David  bekleidete,  nach  1  Kön. 
p    18  noch  im  Anfange  der  Herrschaft  Rehabeam's  lebte. 

19* 
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Steine  gegraben  und  Bäume  gefällt  wurden,  30,000  Mann 
für  Frohndiensle  aus,  von  denen  je  das  Drittel  einen  Monat 
lang  beständig  arbeitete,  während  die  zwei  andern  auf  zwei 
Monate  nach  Haus  entlassen  wurden  um  für  ihren  und  ihrer 
Hausgenossen  nöthigen  Unterhalt  zu  sorgen.  Späterhin,  als 
die  vielerlei  Bauten  sich  mehrten,  nahm  Salömo  freilich  un- 
verkennbaren Zeugnissen  zufolge  auch  vom  Volke  Israel  selbst 
gewisse  Frohndiensle  in  Anspruch,  und  da  zählte  man  im 
ganzen  70,000  Lastträger  und  80,000  Holz-  und  Steinhauer 
im  Libanon  und  sonst,  mit  3,300  Aufsehern  darüber  welche 
nur  theilweise  von  dem  herrschenden  Volke  genommen  wa- 
ren ^).  Jene  Vorarbeiten  aber  für  den  Tempelbau  gingen 
nach  drei  Jahren  zu  Ende,  sodass  der  Bau  selbst  im  zwei- 
ten Monate  des  vierten  Jahres  der  Herrschaft  Salömo's  be- 
gonnen werden  konnte  2). 


1)  bei  der  völligen  Unmöglichkeit  die  Worte  1  Kön.  5,  27  f. 
Iheils  mit  t.  29  f.  iheils  mit  9,  15—23.  2  Chr.  2,  16  f.  8,  7—10 
wörtlich  zu  vereinigen,  muss  man  nämlich  1)  annehmen,  dass  nur 
1  Kön.  5,  27  f.  31  als  Vorbereitung  zur  Beschreibung  des  Tempel- 
baues ursprünglich  zusammengehören,  hingegen  v.  29  f.  ursprünglich 
aus  einer  andern  Schrift  ist,  wahrscheinlich  einer  solchen  allgemei- 
nen Übersicht  der  Verhältnisse  der  Herrschaft  Salömo''s  wie  das  Stück 

4,  2  —  19  sie  gibt;  und  —  2)  dass  der  Ausdruck  «ganz  Israel«  5,  27 
nur  das  Land  und  Reich,  nicht  Israel  im  Gegensaze  zu  den  Kanäa- 
näern  bezeichne.  Die  LXX  haben  wenigstens  eine  ganz  andre  Ord- 
nung der  Säze  5,  27  —  6,  1  eingeführt.  —  3)  dass  unter  den  550 
1  Kön.  9,  23  wirkliche  Oberaufseher,  hingegen  unter  den  3300  1  Kön. 

5,  30  (irrthümlich  3600  2  Chr.  2,  17)  vielmehr  zugleich  Unteraufse- 
her zu  verstehen  sind,  von  jenen  550  Oberaufsehern  aber  300  von 
den  Kanäanäern  selbst  genommen,  und  nur  250  (2  Chr.  8,  9  f.j  ge- 
borne  Hebräer  waren.  Der  Ausdruck  dass  Salömo  nur  Kanäanäer 
zu  Frohndiensten ,  Israeläer  nur  zum  Herrschen  gebraucht  habe 
1  Kön.  9,  22,  ist  so  klaren  Zeugnissen  gegenüber  wie  1  Kön.  11,  28. 
12,  3  ff.  zu  allgemein,  stammt  aber  auch  erst  vom  lezten  Verfasser. 
Doch  kann  ich  nicht  eine  völlige  Grundlosigkeit  der  Behauptung  des 
lezten  Erzählers  sehen :  auch  sonst  ist  nur  etwas  zu  allgemein  aus- 
zudrücken Sitte  dieses  Erzählers  bei  Salömo ,  wie  1  Kön.  5,  4. 

2)  nach  dem  unstreitig  richtigen  Zusaze  der  LXX  hinter  v.  32 : 
woran  sich  dann  ebenmäßig  das  4te  Jahr  anschließt  6,  1. 
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Über  den  Ort  in  oder  bei  Jerusalem  wohin  der  Tempel 
zu  sezen  sei,    konnte   der  König  nicht  zweifelhaft  seyn:    es 
war  nach  S.  207  f.  der  schon  von  David   nach   der   großen 
Pest  durch  einen  Altar  geweihete  Berg  Morija  i)  nordöstlich 
vom  Ssion,  ein  Ort  der  vor  dieser  Weihe  durch  David  blo- 
ßes Ackerfeld  gewesen.     Dass  dieser  Berg  vor  jenem  denk- 
würdigen Ereignisse  unter  David  weiter  keine  Heiligkeit  hatte, 
fokt  daraus  dass  er  nicht  enger  in  die  Erinnerungen  an  die 
Zeiten   der  Erzväter  verflochten  wird  (I.  S.  407  ff.):  nur  der 
vierte  und  der  fünfte  Erzähler  der  Urgeschichte  wagen  hierin 
neues,  indem  sie  das  höchste  Ereigniss  in  Abraham's  Leben, 
die  Darbringung  Isaaq's,    gerade   nach    dem   Orte    verlegen 
welcher    zu   ihrer   Zeit    bereits    der   heiligste   im   ganzen  h. 
Lande  geworden  war,    und  so  zugleich  den   uralten  Namen 
Morija  aus  einer  Wahrheit  der  dort  gleichsam  örtlich  gewor- 
denen höheren  Religion  zu  erklären  suchen  2).     Dass  er  aber 
von  jener  großen  Pest  her  besonders  heilig  war  und  des- 
halb  zum   Tempelberge    gewählt   wurde,    folgt  auch  daraus 
dass    damals  ein  gegen  den  Ölberg  und  andre  Spizen  jener 
Gegend  verhältnißmäßig  so   niedriger  Berg   gewählt  wurde, 


1)  der  Name  findet  sich  z^ar  außer  Gen.  22,  2  (^vo  der  Ort  ab- 
sichtlich etwas  allgemeiner  »die  Gegend  des  Morija«  heißt)  nur  2  Chr. 
3  1  ■  allein  beide  Stellen  sind  Tollkommen  hinreichend  um  ihn  zu 
erkennen;  auch  läßt  sich  nicht  sagen  dieser  Berg  liege  nach  Gen. 
22  4  nicht  genug  nördlich  von  Beersheba ,  da  Abraham  den  ersten 
Tag  spät  abreisen  und  den  dritten  schon  früh  die  Gegend  des  Mo- 
rija erblicken  konnte.  Der  Name  Terliert  sich  später  in  den  »lem- 
pelberg«  ist  aber  gewiss  alt  und  mit  dem  kauäanä.schen  Mannes- 
naraen  More  Gen.  12,  5  Tgl.  Rieht.  7,   1   verwandt. 

2)  nach  V  17  wird  der  Name  zweimal  vom  beben  jedoch  ver- 
schieden abgeleitet:  1)  »Jahre  sieht«,  sorgt,  eig.  Jah's  Sehen  ,  von 
dem  Hauptinhalte  der  Erzählung;  2)  passiv  eig.  Jahre  s  Erscheinung 
n,it  Rücksicht  auf  eine  ähnliche  Redensart  in  einem  (uns  freilich 
sonst  verlorenen)  damals  gewiss  viel  gesungenen  Tempelhede  »das 
ist  der  Ort  wovon  es  heute  heißt:  Auf  dem  Berge  wo  Jahve  er- 
scheint   (etwa:    lasset    uns  ihm  singen'.)«,    nN^:   nr":    nach 

S  323  6  verbunden,  jedoch  mit  vorangestelltem  Subjecte  wie  Ps.  4,  8. 
Hieraus  folgt  aufsneue  .  wie  gewiss  Jerusalem  gemeint  sei. 
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während  man  sonst  zu  solchen  Zwecken  eher  die  höchsten 
Spizen  einer  Gegend  bestimmte  ^),  wie  z.  B.  der  etwas  wei- 
ter ostwärts  liegende  hohe  Ölberg  schon  vor  jener  Pest  von 
David  als  Betört  gebraucht  war  (S,  230).  Dazu  kommt  dass 
man  einen  Berg  welcher  (wie  bald  weiter  zu  erörtern  ist) 
wegen  seines  steilen  und  unebenen  Gipfels  einen  Tempel 
ansich  nicht  leicht  fassen  konnte,  zu  diesem  Baue  nicht  aus- 
gewählt haben  würde,  wenn  er  nicht  aus  andern  Ursachen 
als  der  allein  würdige  erschienen  wäre.  Seine  Nähe  bei 
dem  Ssion  war  übrigens  auch  ein  Grund  ihn  zu  wählen,  da 
er  sich  so  leicht  an  die  alte  Burg  anschließen  konnte. 

Für  diese  Örtlichkeit  waren  nämlich  noch  besonders 
schwierige  Vorbereitungen  zu  treffen,  ehe  mit  dem  Baue  des 
eigentlichen  Tempels  begonnen  werden  konnte:  der  Boden 
des  Berges  mußte  zuvor  gehörig  geebnet  und  gefestigt  wer- 
den, je  wie  es  die  Schwere  und  der  Umfang  des  mannich- 
fachen  Bauwerkes  forderte.  Leider  berichten  die  im  A.  T. 
erhaltenen  alten  Ouellen  darüber  nichts:  näheres  gibt  Fl.  Jo- 
sephus  an,  wiewohl  seine  Beschreibung  an  den  verschiedenen 
Stellen  wo  er  davon  spricht  insofern  etwas  unsicher  ist  als 
nicht  genau  erhellet  was  Salömo  selbst  und  was  die  vielen 
folgenden  Könige  in  dieser  Sache  vollbrachten  ^).  Da  dem 
Vorbilde  des  mosaischen  Heiligthumes  zufolge  mehere  Vor- 
höfe um  das  eigentliche  heilige  Haus  gebauel  werden  muß- 
ten, so  konnte  zwar  das  Haus  auf  die  eigentliche  Spize  des 
Berges  gesezt,  die  Vorhöfe  stufenweise  tiefer  angebracht 
werden  ^):  aber  für  jeden  besondern  Raum,  wie  er  nach  dem 
Grundgedanken  des  Baues  sich  bestimmte,  mußte  der  Boden 
zuvor  geebnet,  zu  hohe  Stellen  abgetragen  und  zu  niedrige 
oder  zu  unsichere  durch  Unterbauten  erhöhet  und  gesichert 
werden.     Zuerst  nun,  erzählt  Fl.  Josephus  gewiss  nach  einer 


1)  wie  ein  Lied  aus  David's  Zeit  selbst  aussagt,  Ps.  68,  16  f. 

2)  die  deutlichste  Stelle  ist  die  älteste,  Jiid.  Kr.  5:  5,  1  ;  am  kür- 
zesten und  ungenügendsten  ist  die  Beschreibung  in  Salömo's  Leben 
selbst,  arch.  8:  3,  2.  9 :  manches  bedeutende  wird  jedoch  mit  Bezug 
auf  Salorao  nachgeholt  bei  Herödes'  Tempelbaue,  arch.   15:   11,  3. 

3)  daher  Jer.  36,   10  der  obere  soviel  ist  als  der  innere  Vorhof, 
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altern  uns  jezt  unbekannten  Quelle,  reichte  der  ebene  Plaz 
auf  dem  Gipfel  des  Felsens  kaum  hin  um  das  Haus  und  den 
Altar  d.  i.  da  unstreitig  der  Altar  im  Priester-Vorhofe  ge- 
meint ist^),  den  ersten  oder  Innern  Vorhof  darauf  zu  er- 
bauen. Nothwendig  aber  wurde  der  Umfang,  welchen  der 
zweite  oder  äußere  Vorhof  und  damit  das  ganze  Heiligthum 
haben  sollte  '^),  zwar  vonanfangan  genau  bestimmt,  weil  ohne 
einen  solchen  die  Haupttheile  bestimmenden  Grundriss  der 
Bau  nichteinmal  hätte  angefangen  werden  können:  und  wir 
haben  alle  Ursache  anzunehmen,  dass  dieser  äußere  Vorhof 
in  einem  großen  Vierecke,  wovon  jede  Seite  inwendig  500 
Schritte  mass,    den   Tempel   umgab  ^j;    so   jedoch   dass   der 

1)  ebenso  wie  In  der  Redensart  »zwischen  dem  Vortempel  und 
dem  Allare«  Joel  2,  17:  denn  dies  muss  bedeuten  «im  Priester- 
Vorhofe«.  2)  denn  der  ursprüngliche  Tempel  Salömo's  halte 
sicher  nur  zwei  Vorhöfe,  wie  noch  Uezeqiel  nur  diese  zwei  voraus- 
sezl  und  beschreibt.  Ein  driller  Vorhof,  den  der  zweite  Tempel 
halle  ,  könnte  auch  bei  dem  Salomonischen  gewesen  zu  seyn  schei- 
nen, weil  2  Chr.  20,  5  im  Leben  Josaphat's  der  tieue  Vorhof  erwähnt 
wird:  wenn  nur  dieser  eben  der  dritte  oder  sog.  Heiden-Vorhof  sevn 
müßte,  und  wenn  nur  die  Könige  nach  Salomo  den  Grund  zu  einem 
solchen  gelegt  hätten  I  3)  die  Geschichtsbücher  des  A.  T. 
schweigen  zwar  davon:  allein  Hezeqiel  42,  15 — 21.  45,  2  hat  diese 
Angabe  offenbar  nicht  willkührlich  erdichtet,  da  das  Stadium  welches 
nach  FI.  Josephus  arch.  15:  11,  3  Tgl.  8:  3,  9  jede  der  vier  Mauern 
lang  war  etwa  denselben  Raum  beschreiben  mag,  wenn  man  bedenkt 
dass  Fl.  Josephus  sich  lieber  mit  allgemeinen  Ausdrücken  begnügt. 
Nach  den  neuern  Messungen  ist  freilich  die  jezige  Oberfläche  des 
alten  Tempelberges  im  Osten  1520,  im  Süden  940,  im  Westen  1617, 
und  im  Norden  1020  Fuss  lang  (vgl.  die  genaue  Beschreibung  Calh- 
erwood's  in  Bartlett's  walks  about  Jerusalem,  London  1S44,  p.  174), 
welches  Robinson  IL  S.  73  ff.  durch  die  Annahme,  die  Rurg  Anlonia 
habe  den  ganzen  Norden  der  jezigen  Oberfläche  eingenommen,  zu 
erklären  sucht;  während  G.  Williams  (The  holj  City,  London  1845, 
p.  329  ff.)  etwas  wahrscheinlicher  jedoch  ebenfalls  nicht  hinreichend 
sicher  annimmt,  die  Oberfläche  sei  erst  durch  den  vom  Kaiser  Ju- 
stinian  unternommenen  Bau  der  Marienkircbe  oder  jezigen  Moschee 
elAqßä  im  Süden  verlängert  worden.  Allein  nach  Jos.  Jüd.  Kr.  5: 
5,  5  vgl.  arch.  8:3,  9  müssen  wir  uns  wohl  den  zweiten  Vorhof, 
nicht  aber  nolhwendig  den  drillen  in  einem  rechlwinklichen  Viereck 
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Tempel  mit  seinem  nächsten  Vorhofe  weiter  nach  Westen 
zu  liegen  kam,  weil  nach  Osten  als  nach  der  heiligsten 
Weltgegend  hin  der  eigentliche  Haupteingang  in  den  Tem- 
pel seine  Stelle  fand  und  daher  hier  ein  weiterer  Vorraum 
passend  war  ^).  Allein  Salomo  selbst  bauete  nach  jener 
Nachricht  nur  erst  nach  Osten,  welche  Himmelsgegend  ihm 
wirklich  nach  jener  Hinsicht  die  nächste  seyn  muHte,  den 
Berg  vollkommen  aus;  während  die  folgenden  Könige  auch 
nach  den  übrigen  drei  Himmelsgegenden  den  Grundriss  des 
Baues  ausführten  ^].  Mit  welchen  riesigen  Mauern  nun  Sa- 
lomo und  seine  Nachfolger  den  ganzen  für  die  heiligen  Bau- 
ten bestimmten  Raum  unterstüzten  und  einfaßten,  dies  be- 
zeugen sogar  deutlicher  als  die  ßeschreibungen  des  Fl.  Jo- 
sephus  die  noch  heute  erhaltenen  und  fast  unverwüstlich 
scheinenden  Reste  derselben,  wie  einige  der  neuesten  Rei- 
senden sie  etwas  genauer  zu  untersuchen  und  zu  beschrei- 
ben angefangen  haben  ^).     Wir  sehen  daraus  klar  dass  nicht- 


denken:  die  Oberfläche- konnte  also  in  den  Zeilen  nach  Salomo  für 
den  dritten  Yorhof  besonders  im  Norden  und  im  Süden  erweitert 
werden ;  wie  wir  ja  wirklich  aus  spätem  Zeilen  wissen  dass  die 
ganze  Oberfläche  von  Süden  nach  Norden  mit  Einschluss  der  im 
Nordwesten  daran  stoßenden  Burg  Antonia  6  Stadien  lang  war,  Jos. 
Jüd.  Kr.  5:  5,  2.  1)  inderlhat  findet  sich  noch  jezt  ein 

kleineres  Viereck  welches  sich  auf  hartem  Felsen  wohlverwahrt  über 
die  ganze  übrige  künstlich  geebnete  Oberfläche  des  Berges  empor- 
hebt, aber  weiter  nach  V^esten  als  nach  Osten  hin  seine  Stelle  hat, 
vgl.  Williams'  The  holy  Citj  ,  p.  324  fT.  Jezt  steht  auf  diesem  klei- 
neren Vierecke  das  nächst  der  Kaaba  heiligste  Haus  der  Muham- 
medaner,  die  Moschee  zu  welcher  Omar  bei  der  Einnahme  Jerusa- 
lems den  Grund  legte ,  gewöhnlich  die  Moschee  elSsachrä  d.  i.  des 
Felsens  genannt:  sie  steht  wahrscheinlich  nicht  genau  auf  der  Stelle 
des  Salomonischen  Tempels,  aber  ich  zweifle  nicht  dass  dies  Vier- 
eck selbst  den  alten  Tempel  zugleich  mit  dem  Priester- Vorhofe  um- 
schloss.     Vgl.  2  Chr.  29,  4.   31,    14.  2)  wie  wir  wissen  dass 

König  Jo^sh  viel  bauete  2  Chr.  24,  27  und  wie  Jotham  das  Nord- 
thor dieses  zweiten  Vorhofes  ausbauete,  welches  offenbar  als  ein 
sehr  schweres  Werk  erwähnt  wird  2  Kön.  15,  35  vgl.  darüber  weiter 
unten.  3)  nach  dem  von  Robinson  II.  S.  61  ff.  gesagten  ist 

hierüber   besonders    die  Beschreibung   des    bauversländigcn    Calher- 
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nur  die  ällesten  Griechen  und  Kleinasiaten  Kyklopische  Mauern 
aufführten;  denn  die  Salomonischen  könnten  ebensogut  oder 
noch  eher  so  genannt  werden  i).     Wiederholt  sind  jene  Ge- 
bäude welche  auf  die  geebneten  Räume   des   Morija  gesezt 
wurden,  wie  stark  und  fest  sie  -auch  waren,  gewaltsam  zer- 
stört:   dem  Salomonischen  Tempel  mit  seinen  Vorhöfen  und 
Hallen   folgte   der  zweite  und  der  dritte  mit  noch  reicherer 
Zubehör;    diesem    heidnische   Tempel  und  Gebäude;    diesen 
wieder   christliche   und   islamische,   wie  sie   nach  vielfachen 
Wechseln  noch  jezt  stehen:  und  von  allen  frühern  Bauwer- 
ken   auf   der   ebenen  Oberfläche   ist  jezt  nicht  die  kleinste 
Spur  mehr  sichtbar.     Aber  unverwüstlich   haben   sich   durch 
alle  diese  großen  und  vielfachen  Zerstörungen  und  Wieder- 
herstellungen der  Oberflächen  die  Grundlagen  derselben  selbst 
mit  ihren  größtentheils  unsichtbaren  riesigen  Bauten  erhalten, 
um  noch  heute  zu  bezeugen  wieviel  hier  die  Kunst  der  Na- 
tur nachhelfen  mußte  und  mit  welchen  erstaunlichen  Mitteln 
Salomo  seine  Zwecke  verfolgte.     Ob  die  unterirdischen  Ge- 
wölbe deren  Eingang  sich  im  Süden  findet  von  Salomo  an- 
gefangen seien,  ist  schon  der  Bauart  wegen  unwahrschein- 
lich:  desto  sicherer  aber  sind  von  Salomo  und  den  andern 
allen  Königen  die  ungeheuer  großen  fugen-geränderten  Steine, 
welche   sich   aus   dem  tiefen  Boden  zu  hohen  Mauern  auf- 
thürmen  und  über  welchen  man  an   vielen  Stellen  Schichte 


wood  nachzulesen,  in  Barllelt's  waliis  about  Jerusalem  p.  161—178; 
in  diesem  Werke  sind  überhaupt  die  schönen  und  wie  es  scheint 
sehr  zuverlässigen  Abbildungen  auszuzeichnen.  Andere  Beobachtun- 
gen und  Vermuthungen  hat  Williams  zusammengestellt,  The  holy 
City  p.  315-362.  Nach  BartleU  p.  23  wäre  sogar  von  dem  kleinern 
Viereck,  welches  über  den  übrigen  geebneten  Raum  hervorragt ,  die 
südliche  Seite  mit  solchen  Riesenraauern  zu  stüzen  gewesen. 

1)  ähnliche  finden  sich  bei  altphönikischen  Bauwerken  in  Gebäl 
oder  Byblos,  in  Kypern ,  Malta  und  sonst;  ferner  in  Baalbeck  wie 
schon  Wood  und  Dawkins  bemerkt  halten,  vgl.  John  Wilsons  lands 
of  the  Bible  11.  p.  381  ff.  400.  Auch  sonst  sind  sie  in  Palästina  zer- 
streut zu  finden  (Tobler's  Denkblätler  aus  Jerusalem  S.  652);  und 
noch  Herodes  gebrauchte  ähnliche  zu  seinen  großen  Bauten  in  Je- 
rusalem und  Cäsarea,  Jos.  arch.  15:  9,  6.  11,  3. 
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von  kleineren  und  anders  behauenen  Mauersleinen  erblickt 
die  in  einer  verhältnißmäßig  spätem  Zeit  daraufgesezt  seyn 
müssen. 

Bei  dem  Baue  dieser  riesigen  Unterlagen  und  Mauern 
hat  man  nun  zwar  gewiss  sehr  viel  Arbeilslärm  gehört:  ganz 
stille  dagegen  ging  es  beim  Zusammensezen  der  Steine  des 
eigentlichen  Gotteshauses  zu ,  indem  die  dem  Volke  Israel 
eigene  alte  Scheu  vor  künstlicheren  heiligen  Bauten  damals 
noch  immer  dahin  wirkte  dass  man  das  heilige  Haus  an  Ort 
und  Stelle  ohne  allen  Lärm  von  Hämmern  Äxten  und  andern 
Werkzeugen  der  Art  zusammensezte  ^).  Die  Steine  wurden 
daher  gleich  da  wo  man  sie  brach  so  verarbeitet  dass  sie 
auf  der  Fläche  des  Morija  ohne  weiteres  zu  den  Mauern  des 
heiligen  Hauses  zusammengesezt  werden  konnten:  und  wa- 
ren sie,  wie  ansich  wahrscheinlich,  den  Ungeheuern  Blöcken 
der  Mauern  des  Berges  ähnlich  mit  geränderten  Fugen  be- 
arbeitet, so,  konnte  ihre  geräuschlose  Zusammensezung  keine 
Schwierigkeit  haben.  Das  viele  zum  Baue  nöthige  Cedern- 
und  Cypressenholz  wurde  mit  Hülfe  der  Tyrier  auf  dem 
nächsten  Wege  vom  Libanon  ins  Meer  geschleift,  dann  in 
Flößen  zusammengebunden  bis  zum  Hafen  von  Joppe  west- 
lich von  Jerusalem  geflößt  und  vonda  nach  Jerusalem  ge- 
bracht ^j;  auf  diesen  Flößen  wurden  vielleicht  auch  die  Steine 
herbeigeschafft,  wenn  sie  im  Libanon  gebrochen  wurden: 
allein  wir  haben  über  den  Ort  ihres  Bruches  jezl  keine 
Nachricht,  und  wo  hier  vom  Libanon  die  Rede  ist  wird  im- 
mer nur  des  köstlichen  Holzes  gedacht.     Was   von   Erz   zu 


1)  1  Kön.  6,  7  vgl.  mit  5,  32:  nach  lezterer  Stelle  fand  allerdings 
eine  Art  von  Behauen  der  Steine  für  das  h.  Haus  statt.  Hingegen 
die  Worle  5,  31  beziehen  sich  auf  die  weiter  oben  erwähnten  Steine 
für  die  Grundlagen,  von  denen  wir  sonst  aus  1  Kön.  7,  10  f.  wissen 
dass  sie  wie  bei  dem  Palaslbaue  Sal6mo's  achtzehn  und  noch  mehr 
Ellen  lang  waren.  2)   1  Kön.  5,  23  vgl.  mit  2  Chr.  2,   15 

wo  Joppe  genannt  wird.  Dies  Joppe  kommt  nach  II.  S.  428  wäh- 
rend der  frühern  Jahrhunderte  in  der  Geschichte  Israels  nicht  vor, 
und  gehörte  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zu  dem  nach  S.  280  erst 
zu  Anfange  von  Salömo's  Herrschaft  unterworfenen  Reiche  von  Gazer. 
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fertigen  war,  wurde  am  mitllern  Jordan  in  der  Gegend  zwi- 
schen Sukköth  östlich  und  Ssärethan  westlich  vom  Flusse, 
wo  schöner  Mergelboden  ist,  in  irdenen  Formen  gegossen; 
und  dieses  Erzes  war  soviel  dass  der  König  es  vor  wie  nach 
der  Arbeit  nichteinmal  wiegen  Hess  und  das  Gewicht  der 
gegossenen  Werke  nicht  aufgezeichnet  wurde  i).  Alles  dies 
Erz  wurde  geglättet. 

Das  h.  Haus  selbst  (der  Naos)  wurde  in  seiner  Länge 
und  Breite  gegen  die  Stiftshütte  um  die  Hälfte  vergrößert: 
es  wurde  also  nur  60  Ellen  lang  von  Ost  nach  West  und 
20  breit,  blieb  demnach  noch  immer  ein  Haus  mehr  für  den 
bloßen  Gott  als  für  die  Verehrer  dieses  Gottes,  sowie  die 
Tempel  aller  alten  Völker  inderthat  bloße  Behausungen  für 
die  Gölter  oder  vielmehr  Gölterbilder  waren  und  daher  sich 
mit  unsern  großen  Kirchen  welche  zunächst  für  die  Gemeinde 
berechnet  sind  nicht  entfernt  vergleichen  lassen  2).  Aber  in 
zweierlei  Hinsicht  hob  sich  der  Bau  zu  größern  Verhältnissen. 
Die  Höhe  des  Hauses  zward  zu  30  Ellen  bestimmt,  also  um 
das  Zwiefache  vergrößert,  offenbar  wegen  der  rings  an  das 
h.  Haus  anzubauenden  Nebenzimmer  von  15  Ellen  Höhe,  über 
deren  Zweck  unten  zu  reden  ist:  doch  liess  man  das  AUer- 
heiligste  auch  jezt  noch  wie  früher  einen  vollkommenen  Wür- 
fel bleiben,  beschränkte  also  seine  Höhe  auf  20  Ellen  3).     Und 


1)  nach  dem  B.  der  Urspp.  1  Kön.  7,  46  f.  Anders  handelten 
freilich  die  ägyptischen  Machthaber  welche,  wie  wir  auf  den  ägypti- 
schen Grab -Gemälden  sehen,  lieber  alle  ihre  Herrlichkeiten  sehr 
genau  aufschreiben  ließen.  2)  doch  sind  die  Ellenmaße  alle 

von  dem  inneren  Räume  der  Mauern  zu  verstehen,  während  diese 
selbst  unten  am  Boden  meist  sehr  breit  waren,  vgl.  1  Kön.  6,  6  und 
die  näheren  Bestimmungen  in  Hezeqiel's  Tempel.  3)  weder 

die  Abweichungen  der  Zahlen  bei  den  LXX  1  Kön.  6,  2  f.  vergl. 
v.  16  f.  20  noch  die  bei  Fl.  Josephus  können  diese  einfach  wahren 
Verhältnisse  verdunkeln:  sodass  sich  nur  fragen  würde,  woher  sie 
bei  jenen  und  bei  diesem  entstanden  seien.  —  Über  den  Tempelbau 
Salömo's  haben  in  neuern  Zeiten  Hirt,  Stieglitz,  Fr.  v.  Meyer,  Grün- 
eisen und  Reit  nähere  Untersuchungen  angestellt,  welche  von  C. 
Schnaase  (Geschichte  der  bildenden  Künste.  Bd.  I.  Düsseldorf  1843. 
S.  241  —  286]  berücksichtigt  sind,   während  dieser  lezte  Schriftsteller 
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zweitens  erweiterte  sich  der  einfache  Eingang  im  Osten  zu 
einer  glänzenden  Vorhalle,  welche  in  gleicher  Breite  mit  dem 
h.  Hause  doch  nur  10  Ellen  von  Ost  nach  West  mass,  aber 
einer  spätem  Angabe  zufolge  sich  zu  einer  Höhe  von  120 
Ellen  erhob  ^).  Mit  ihr  konnte  die  Kunst,  welche  in  Hinsicht 
des  eigentlichen  Hauses  strenger  an  die  alten  heiligen  Ver- 
hältnisse gebunden  war,  sich  freier  zu  bewegen  anfangen: 
darum  wurde  mit  ihr  ein  wahres  Prachtwerk  verbunden,  wel- 
ches ihren  Eingang  und  damit  den  Eingang  zum  ganzen 
Hause  zieren   sollte.     Dies  waren  zwei  riesige  Erzsäulen  ^), 


selbst  stark  irret  wo  er  neues  aufstellt  und  dazu  überhaupt  von  der 
Sache  zu  geringe  Begriffe  hat.  Unsireilig  liegt  eine  Hauplursache 
dass  viele  wichtige  Fragen  über  diesen  Gegenstand  noch  immer  nicht 
sicher  genug  beantwortet  wurden,  an  der  Unvollständigkeit  und  Un- 
richtigkeit unserer  jezigen  Nachrichten  im  1  B.  der  Könige;  wovon 
ich  sogleich  ein  unterrichtendes  Beispiel  bei  der  Frage  über  die  zwei 
Säulen  vorführen  werde.  Nirgends  hat  die  Worterklärung  noch  so- 
wenig ihre  Pflicht  gethan  als  hier.  —  Die  neuesten  Verhandlungen 
darüber  s.  im  Kunstblatte  1848  St.  5  f.  und  Jahrbb.  d.  B.  w.  I.  S.  65  ff. 
III.  S.  262.  1)  diese  Höhe  von  120  Ellen  fehlt  1  Kön.  6,  3 

und  findet  sich  nur  2  Chr.  3,  4.  Leicht  nimmt  man  an  dieser  ihurm- 
artigen  Höhe  bei  ihrem  Mißverhältnisse  zur  Breite  und  Länge  An- 
stoss:  allein  da  die  übrigen  Zahlen  der  Chronik  hier  mit  den  altern 
Nachrichten  völlig  übereinstimmen,  so  ist  eine  Vergrößerung  bei  ihr 
allein  ansich  nicht  sehr  wahrscheinlich.  Auch  könnte  man  meinen 
die  zwei  Säulen  am  Eingange  seien  bei  keiner  großen  Höhe  auch 
deswegen  so  dick  gewesen  weil  sie  viel  zu  tragen  hatten.  Der  Phö- 
nikische  Tempel  zu  Paphos,  wie  man  ihn  besonders  auf  den  Kupfer- 
münzen der  Kaiserin  Julia  und  Caracalla's  sieht  (vgl.  die  Schrift  von 
l^'r.  Munter  über  ihn,  Kopenh.  1824),  scheint  ähnlich  einen  weit  hö- 
hern Vortempel  gehabt  zu  haben:  allein  die  zwei  noch  höhern  Säu- 
len vor  ihm,  welche  man  auf  vielen  Paphischen  Münzen  sieht,  ha- 
ben mit  denen  des  Salomonischen  Tempels  garkeine  Ähnlichkeit.  Da 
jedoch  der  Tempel  Zerubabel's  60  Ellen  hoch  und  breit  war  Ezr.  6, 
3  f.,  dann  der  Herodes'  120  Ellen  hoch,  so  scheint  schon  der  Salo- 
monische wenigstens  mit  seinen  wohl  nach  vorne  zu  gebauten  Ober- 
häusern (s.  unten)  gegen  120  Ellen  hoch  gewesen,  und  daraus  die 
Angabe  der  Chronik  entstanden  zu  scyn.  2)  die  Beschrei- 

bung derselben  1  Kön.  7,  15  —  22  war  offenbar  ursprünglich  höchst 
klar  und  genügend,  ist  aber  im  jezigen  Texte  sehr  verstümmelt  und 
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von  denen  jede  einen  Umfang  von  12  Ellen  und  woran  je- 
der Hohlstreifen  eine  Tiefe  von  vier  Fingern  hatte.  Jede 
war  18  Ellen  ^)  hoch;  über  ihrem  Schafte  aber  (welcher  un- 
ten wie  bei  andern  alten  Arten  von  Säulen  glatt  gelassen 
wurde)  erhob  sich  ein  Hauptstück  (Capitell)  von  5  Ellen  Höhe  ^) 
und  sehr  zierlich  gebildet.  Es  hatte  die  schöne  Gestalt  einer 
aufgegangenen  Lilie,  nachobenhin  breiter  werdend  und  mit 
überliegenden  Blättern;  der  glatte  Kelch  davon  war  aber 
bisobenhin  mit  einem  Nezwerke  von  7  künstlich  verketteten 


unklar  geworden:  vergleicht  man  indess  damit  die  Auszüge  daraus 
V.  41  f.  und  bei  der  Erzählung  von  der  Zerstörung  des  Tempels  Jer. 
52,  21—23  (leztere  wiederum  weiter  rerkürzl  2  Kon.  25,  17)  sowie 
den  Text  der  LXX  welcher  an  den  meisten  Steilen  viel  vollständi- 
ger sonst  aber  auch  mangelhafter  war,  so  kann  man  über  das  Ganze 
nicht  unsicher  bleiben.  Um  die  Hauptsachen  hier  hervorzuheben : 
die  Lücken  in  v.  15  ergänzen  sich  leicht  aus  den  LXX  vgl.  mit  Jer. 
52,  21,  wo  zu  lesen  ist  "IN  T"ir!r  ^^1  '^'^^^^  oder  etwas  ähnliches 
für  "in:3  ;  jedenfalls  läßt  sich  die  Dicke  ""la^.  nur  von  der  der  gan- 
zen Säule  verstehen,  da  wenn  der  Dicke  der  bloßen  Wand  des  Er- 
zes zu  4  Fingern  und  die  Säule  selbst  dann  hohl  gedacht  werden 
sollte  (was  allerdings  schon  Josephus  meinte],  dann  die  Dicke  ihrer 
Wand  oder  des  Erzes  hätte  gesagt  werden  müssen.  V.  18  ist  etwa 
zu  lesen'  ■^D"i23  Ü"^?^")  tin^l  riiiJ^TO  '*l>y^2;  denn  »nach  dem  Winde« 
Jer.  52,  23  muss  eben  soviel  bedeuten  als  dem  Winde  ausgesezt, 
freihangend,  l'Qyov  y.QifiuoTÖv  wie  es  die  LXX  hier  richtig,  nicht  aber 
im  Jer.  verstanden.  Wie  v.  19  zu  verstehen  sei,  ergibt  sich  aus 
V.  22  wo  »das  Lilienwerk«  einerlei  ist  mit  den  Knäufen;  daher  kann 
V.  20  vom  Bauche  oder  (was  dasselbe  ist)  v.  41  f.  vom  Kelche  der- 
selben die  Rede  seyn.  V'.  20,  in  den  LXX  übel  fehlend,  wird  nur 
deutlich  wenn  man  die  ersten  Worte  als  aus  v.  19  wiederholt  streicht 
und  dafür  liest  D"*:^-}"]  (während  v.  18  dies  Wort  falsch  für  D'^T^/S? 
steht).  —  Eine  freischwebende  Verzierung  halten  nach  einigen  Pa- 
phischen  Münzen  auch  die  zwei  Säulen  vor  dem  Paphischen  Tem- 
pol,  freihch  ganz  anders  querüber  von  einer  zur  andern  angebracht; 
und  am  Ti  des  Gautama-Tempels  zu  Pegu  schweben  beständig  vom 
Winde  schallende  Glöckchen.  1)  wofür  die  Chronik  IL 

3,  15  und  die  LXX  B.  Jer.  52,  21    vielmehr  35  Ellen   sezen,   viel- 
leicht mit  Einschluss   der   unten  erläuterten  Aufsäze  auf  jeder  Säule. 
2)  »4  Ellen«  V.  19   und   bei  den  LXX  v.  22  sowie  »drei«  2  Kön. 
25,  17  ist  sichtbar  nur  eine  verschiedene  Lesart. 
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Fäden  überdeckt  und  wie  festgehalten;  und  unten  wo  der 
Kelch  sich  schmäler  erhob  sowie  oberhalb  des  Nezwerkes 
war  je  ein  Doppelkranz  von  künstlichen  Granatäpfeln  ange- 
bracht, sodass  in  jedem  zwar  vier  von  ihnen  nach  den  vier 
Himmelsgegenden  gerichtet  ganz  fest  am  Knaufe  hingen  und 
wahrscheinlich  gerade  aufgerichtet  standen,  die  übrigen  96 
aber  oder  je  24  zwischen  zweien  jener  loser  hingen  und 
vom  Spiele  des  Windes  bewegt  werden  konnten,  wie  ein 
ächter  Blumenkranz  am  Halse  des  Menschen ;  alles  dies,  wie 
vonselbst  erhellt,  aus  Erz.  Über  diesen  dreifach  gezierten 
Knäufen  der  2  Säiilen  breitete  sich  der  beide  oben  verbin- 
dende Balken  aus :  aber  über  diesem  Balken  wiederholte  sich 
an  den  beiden  Seiten  ein  neuer  Aufsaz,  ebenso  breit  wie  der 
Balken  ^);  bis  über  dieser  ganzen  Schmuckschwelle,  welche 
demnach  30  bis  35  Ellen  hoch  seyn  mochte,  der  weitere  Auf- 
bau der  Vorhalle  sich  in  die  Lüfte  emporhob  ^).  Dies  Werk 
war  prachtvoll  genug  um  noch  durch  besondere  Namen  ver- 
ewigt zu  werden :  die  rechte  Säule  wurde  bei  ihrer  Aufstel- 
lung und  Einweihung  Jakhin,  die  linke  Böaz  genannt,  gewiss 
nach  damals  beliebten  Männern,  vielleicht  jungen  Söhnen  Sa- 
lomo's');  ähnlich  wie  der  erste  Herodes  zwei  von  ihm  glän- 


1)  dieser  wichtige  Umstand  folgt  deutlich  aus  v.  22  nach  dem 
vollständigem  Texte  der  LXX:  und  da  v.  21  f.  nur  die  Zusammen- 
sezung  der  Baustüclie  beschrieben  wird  ,  so  muss  davon  früher  in 
aller  Ausführlichkeit  die  Rede  gewesen.  2)  aus  dem  richtigen 

Versländnisse  des  vollkommenen  Textes  folgt  vonselbst,  dass  man  die 
beiden  Säulen  sich  nicht  etwa  wie  Obelisken  gelrennt  vor  den  Tem- 
pel hingestellt  denken  darf.  Was  hätte  dann  der  Balke  über  ihnen 
gesollt  und  die  neuen  Capitelle?  Auch  heißt  es  v.  21  deutlich:  »die 
Säulen  der  Vorhalle«,  wie  die  LXX  richtig  übersezen.  Es  wäre  also 
eher  die  Stellung  der  zwei  Säulen  in  den  Heraklestempeln  zu  Tyros 
und  Gades  Herod.  2,  44.  Strab.  LB.  3  :  5,  6  zu  vergleichen. 

3)  Jakhin  kommt  auch  sonst  als  Mannesname,  Böaz,  sogar  als  ein 
solcher  unter  David's  Vorfahren  vor.  Es  ist  unbegreiflich  wie  man 
noch  immer  in  diesen  Namen  der  zwei  Säulen  einen  bildlichen  Sinn 
suchen  kann ,  als  bezögen  sie  sich  auf  Eigenschaften  Gottes.  An- 
dere unwahrscheinliche  Deutungen  s.  z.  B.  bei  R.  Röchelte  in  deu 
M6moires  de  l'acad.  des  Inscripl.  T.   17.  2.  p.  54. 
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zend  erbaute  Mauerlhürine  Jerusalems  Phasael  und  Mariamine 
nannte. 

Rings  an  dieses  h.  Haus  mit  Ausnahme  der  Vorhalle 
wurde  ein  dreistockiges  Nebenhaus  gebauet,  nicht  viel  höher 
als  15  Ellen;  jedes  Stockwerk  von  ihm  war  5  Ellen  hoch, 
das  unterste  war  dabei  ebenso  nur  5  Ellen  breit,  aber  je- 
des höhere  wurde  um  1  Elle  breiter,  indem  die  unten  um 
viele  Ellen  breite  Wand  des  eigentlichen  Tempels  dreimal 
mit  je  5  Ellen  Höhe  um  je  1  Elle  verengert  war,  sodass  die 
Cedernbalken  der  Decken  aller  3  Stockwerke  des  Neben- 
hauses zugleich  auf  der  Tempelwand  je  nach  diesen  Ein- 
biegungen ruheten.  Dies  Nebenhaus  war  in  eine  Menge 
Gemächer  eingetheilt;  der  Eingang  war  am  südöstlichsten 
Gemache  des  untern  Stockes,  vonwo  eine  Windellreppe  zu 
den  beiden  höhern  Stöcken  führte  ^).  Wozu  diese  vielen 
kleinen  Seitengemächer  dienen  sollten,  wird  nicht  gesagt: 
gewiss  aber  dienten  sie  in  keiner  Weise  den  Priestern,  da 
diese  ihre  Gemächer  in  ihrem  Vorhofe  hatten.  Bedenkt  man 
dass  sie  so  eng  als  möglich  mit  dem  innersten  Heiligthume 
zusammenhingen,  so  muss  man  annehmen  dass  sie  die  Weih- 
geschenke und  die  übrigen  Schäze  des  Heiligthumes  enthal- 
ten sollten,  sofern  für  diese  in  dem  hohen  Hause  selbst  kein 
Raum  war.  Daher  wird  auch  erzählt,  wie  Salömo  nach  der 
Vollendung  des  Tempelbaues  sogleich  die  vielerlei  Weihge- 
schenke seines  Vaters  in  die  h.  Vorrathsräume  gebracht  habe^). 
Übrigens  ragte  nach  obigem  das  eigentliche  h.  Haus  über 
diesen  Anbau  noch  hoch  genug  empor. 

Heiligstes  und  Heiliges,  innerhalb  durch  eine  Wand  ge- 


1)  1  Kön.  6,  5  f.  8.  10:  nur  diese  Säze  gehören  zusammen,  v.  7 
und  9  getiören  in  einen  audern  Zusammenhang.  V.  8  ist  für  das 
ersle  "ISTi  rielmehr  riinnn,  v.  10  rL"*^'  für  f^"'^  ^  zu  lesen,  wie 
auch  die  LXX  beweisen;  oder  vor  lezterem  ist  wenigstens  jenes 
einzuschalten;  v.  10  handelt  dann  von  der  Decke  jedes  Stockes  des 
Anbaues,   was  auch  zum  Zusammenhange  mit  v.  9  stimmt. 

2)  1  Kön.  7,  51  vergl.  mit  14,  26  und  andern  ähnlichen  Stellen; 
dass  zu  David's  Weihgeschenken  auch  Waffen  gehörten,  folgt  aus 
2  Kön.  11,  10. 
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trennt,  machten  allen  Beschreibungen  nach  vonauüen  doch 
nur  ein  Ganzes  aus,  von  einem  Dache  bedeckt  ^).  Da  aber 
jenes  nur  20,  dieses  30  Ellen  Höhe  hatte,  so  fragt  sich  wie 
der  Raum  von  10  Ellen  über  jenem  verwendet  wurde.  Wahr- 
scheinlich Hess  man  diesen  Raum  ganz  leer,  sodass  das  Hei- 
ligste vom  Heiligen  aus  noch  ganz  wie  ein  Haus  fürsich  er- 
schien. Das  Dach  über  diesem  60  Ellen  langen  Hause  war 
dann  für  das  40  Ellen  lange  Heilige  die  einzige  Decke;  be- 
stand übrigens  ähnlich  wie  bei  griechischen  Tempeln  aus 
zierlichen  Felderdecken  ^),  mit  kleinen  Stücken  Cedernholzes 
als  Geländer,  Ob  das  Dach  flacher  oder  gesenkter  war, 
wissen  wir  aus  den  alten  Büchern  nicht;  doch  spricht  die 
Chronik  3)  von  vergoldeten  Oberhäuschen,  die  ein  plattes 
Dach  voraussezen  würden  ''•).  —  Die  Fenster  wurden  wahr- 
scheinlich an  den  über  den  Anbau  hervorragenden  hohen 
Seiten  des  Hauses  angebracht,  und  bestanden  aus  bloßen 
Luftlöchern  mit  starken  Gittern  welche  nicht  viel  Licht  durch- 
ließen^): das  Schauerliche  dunkler  Räume  liebte  das  ganze 
Allerthum  in  den  Tempeln,  und  das  Heiligste  mußte  sogar 
nach  obigem  ganz  dunkel  seyn. 

Ob  oder  wie  dies  h.  Haus  vonaußen  verziert  war,  wis- 
sen wir  nicht  mehr  näher  ^).  Voninnen  waren  die  Wände 
des  h.  Hauses  in  ihrer  ganzen  Höhe  mit  Lagen  von  Cedern- 
holze  tiberzogen:  aber  diese  Planken  wurden  weiter  mit 
Schnizwerke  aus  Cedernholze  verziert,  darstellend  Iheils  ge- 
wöhnlichen Schmuck  als  Palmenzweige  Coloquinthen  (eiähn- 
liche  Früchte)  und  schöne  Blumen,  theils  Kerübe  als  den  dem 


1)  (lass  das  Dach  des  Heiligsten  niedriger  gewesen  und  also  von- 
anßen  heütte  unterschieden  werden  können,  ist  gegen  den  Augen- 
schein aller  Beschreibungen,  2)  Ü"'^-?.  »Gruben(f  1  Kon,  6,  9 
gibt  deutlich  diesen  Sinn ,  der  auch  in  dem  noikociTu&nflv  der  LXX 
liegen  muss;  lat,  lacunaria.  Von  <puTvo')i.iura  spricht  wenigstens  bei 
dem  äußern  Vorhofe  Jos,  arch,  8:  3,  9.  3)  II.  3,  9. 

4)  vgl.  auch  den  Gözenbau  Ahaz'es  auf  ihm  2  Kön,  23,   12. 

5)  1  Kön.  6,  4.  6)  auffallend  bleibt  es  immer  dass  vom 
Äußern  sowenig  die  Rede  ist,  und  man  kann  nicht  umhin  hierin 
eine  Verstümmelung  des  jezigen  Textes  zu  sehen. 
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Heiligthume  eigenlhümlichslen  Schmuck  ') ;  alles  dies  wieder 
mit  Streifen  feinsten  Goldes  durchzogen.  Die  Wand  welche 
das  Heiligste  vom  Heiligen  trennte,  sowie  der  dem  Heilig- 
sten gerade  gegenüberstehende  und  wie  zu  ihm  gehörige 
Altar  2)  war  ebenso  verziert.  Der  Fußboden  aber  sowohl 
des  Heiligen  als  des  Heiligsten  war  mit  Cypressenholze  ge- 
dielt und  mit  Golde  ausgelegt  ^).  —  Ganz  dieselben  Verzie- 
rungen von  Schnizwerk  und  Gold  hatten  die  beiden  Thüren: 
die  wie  vonselbst  deutlich  kleinere  des  Heiligsten,  aus  2  Flü- 
geln bestehend  und  vom  Holze  des  wilden  Ölbaumes  gefer- 
tigt, fünfeckig,  mit  vorspringenden  Pfosten  von  demselben 
Holze;  die  größere  des  Heiligen  viereckig  mit  vorsprin- 
genden Pfosten  von  demselben  Holze,  während  ihre  2  Flü- 
gel, jeder  aus  2  drehbaren  Planken  (einer  obern  und  untern) 
bestehend,  von  Cypressenholze  waren.  Beide  Thüren  gingen 
in  goldenen  Angeln ''^j ;  die  zum  Heiligsten  war  außerdem  mit 
goldenen  Ketten  verriegelt  welche  über  die  ganze  Breite  der 
Thüre  gespannt  an  der  Wand  hervorragten  ^). 

Über   die   innere   und   äußere  Verzierung  der  Vorhalle 
erfahren  wir  nach  den  jezigen  ohne  Zweifel  sehr  abgekürzten 


1)  s.  die  Alterlhümer  S.   127.  2)  das.   S.  343. 

3)  dies  scheint  der  sicherste  Sinn  der  Worte  6,  14 — 22.  29  f., 
welche  jezl  durch  die  nicht  dahin  gehörende  Beschreibung  der  Ke— 
rübe  V.  23 — 28  übel  unterbrochen  sind.  Dann  beschreiben  v.  14 — 17. 
19  die  erste  Belegung  mit  Cedernholze  vgl.  7,  2  f.;  v.  18.  29  die 
zweite  mit  Schnizwerke,  v.  20— 22.  30  die  mit  Gold;  und  die  Worte 
siud,  obwohl  schwerlich  nach  einer  ursprüuglicheu  Ordnung  gegeben, 
doch  deutlich.  Das  "ClI!!  "':2b  v.  20  f.  ist  dann  das  Vordere  d.  i. 
die  Vorderwand  des  Heiligsten;  aber  das  erste  muss  dann  erst  hin- 
ter Tn73ip  stehen.  Die  Chronik  II.  3,  7  sezt  noch  Edelsteine  zu 
der  Verzierung.  4)  1  Kon.  6,  31  —  35.  7,  50;  vgl.  die  Jahrbb. 

I.  S.  66  f.  Die  Chronik  (II.  3,  8  f.)  schäzt  allein  das  Gold  bei  dem 
Allerheiligsten  auf  600  Talente,  und  den  Werlh  der  goldenen  Nägel 
zu  50  Sekel.  5)  nach  den  Worten  1  Kön.  6,  21.     Nach  der 

Chronik  (II.  3,  14)  wäre  vor  dem  Heiligsten  (wahrscheinlich  außer 
jener  Thüre)  noch  der  altmosaische  Vorhang  ausgespannt  gewesen, 
in  buntem  Byssus  mit  Kerubenbildern:  allein  die  Beschreibung  erin- 
nert zusehr  an  Ex.  26,  31.  Ähnlich  dehnt  die  Chronik  die  goldenen 
Ketten  der  Säulen  viel  weiter  aus,  v.  5.  16. 

Gesell.  .1.  V.  Israel  III.    2.  Ausg.  *^Q 
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Nachrichten  fast  nichts.  Nur  gelegentlich  hat  sich  eine  Nach- 
richt erhallen  ^)  woraus  wir  schließen  müssen  dass  ihre  in- 
neren Wände  mit  Lilienwerke  verziert  waren,  ebenso  wie  die 
Säulenknäufe  der  Vorhalle  von  der  Gestalt  der  Lilien  aus- 
gingen (S.  301)  und  wie  wir  künstliche  Lilienblüthe  als  Zier 
von  TempelgefäHen  wiederkehren  sehen  werden.  Lilien  und 
Lotos  galten  damals  in  den  Gegenden  von  Sina  bis  Klein- 
asien für  unsere  Rosen,  die  man  nicht  kannte.  Die  Mauer 
selbst  war  gebauet  wie  die  des  inneren  Vorhofes.  —  Die- 
ser hatte  eine  Mauer  von  drei  Reihen  übereinandergelegter 
grof^er  Ouadersteine,  worüber  Schullerstücke  von  Cedern- 
holze  ^) ;  in  ihm  oderdoch  dicht  bei  ihm  bauete  Salömo  ge- 
wiss auch  die  für  die  Priester  nothwendigen  Gebäude  ^j.  Über 
die  Einrichtung  des  großen  oder  äußern  Vorhofes  schweigen 
unsere  alten  Nachrichten:  wir  wissen  über  ihn  nur  aus  an- 
dern Quellen  was  schon  S.  295  f.  auseinandergesezt  ist.  In 
ihm  aber  wurden  im  Verlaufe  der  Zeit  die  vielen  schönen 
weiten  Hallen  erbauet  wo  die  Propheten  «ooft  laut  zum  ver- 
sammelten Volke  redeten ,  und  die  Zellen  oder  Zimmer  wo 
um  einen  Lehrer  sich  Schüler  versammelten  '^);  und  wieviele 
zu  ihrer  Zeit  bedeutende  Lehrer  mögen  hier  Schulen  gestif- 
tet haben,  von  denen  wir  jezt  nichteinmal  die  Namen  wissen. 
So  versammelten  sich  zu  Jeremjä's  Zeit  in  einer  die  Söhne 
d.  1.  Jünger  des  „Gottesmannes"  Chanan  ^),  welcher  nach 
diesem  Ehrennamen  zu  schließen  längst  vor  Jeremjä  lebte, 
uns  aber  nach  S.  20  jezt  völlig  unbekannt  ist.  —  Beson- 
ders glänzend  wurden  gewiss  die  mannichfachen  Thore  er- 
bauet; und  außer  dem  Hauptthore  gegen  Osten  kennen  wir 
das  Grundthor  welches  nördlich  liegen  mußte  ^) ;  das  obere, 


1)  1  Kön.  7,  19  und  bei  den  LXX  v.  22,  wonach  die  Beschrei- 
bung des  Litlenweikes  der  Vorhalle  schon  vorangegangen  sejn  muss, 
obwohl  sie  jezt  fehlt.  2)   1  Kön.  6,  36  und  7,  2.  12  vgl.  8,  04. 

2  Chr.  4,  9;    nin^S  sind  abgeschniUene  d.  i.  hervorragende  Sliicke, 
LXX  einmal  treffend  oii.iLai.  3)  wie  man  etwa  aus  Hez.  40, 

38—47  des  näheren  sehen  kann.  4)  Jcr.  26,  2  ff.  36,   10.  20. 

2Kön.  23,  11.  1  Chr.  9,  26.  33.  5)  Jer.  35,  4.  6)  für 

ITD  2  Kön.  U,  6    vgl.  v.  11    ist   nämlich    nach   2  Chr.  23,  5    gewiss 
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auch  (Jas  obere  Benjaminthor  oder,  nachdem  es  von  Jotham 
neugebauet  war,  das  neue  Thor  genannt  ^),  welches  eben- 
falls gegen  Norden  lag  vielleicht  aber  am  Innern  Vorhofe ; 
das  Thor  hinter  den  Läufern  ^j,  im  Süden  wo  tiefer  unten 
zwischen  Tempel  und  Palaste  das  Standlager  der  Leibwache 
war;  endlich  im  Westen  das  am  wenigsten  ausgezeichnete 
Thor  der  Zellen,  weil  dahinter  wie  in  einer  Art  von  Vor- 
stadt eine  Menge  kleine  Zellen  standen,  besonders  solche 
wo  die  Leviten  ihre  Feierstunden  hinbrachten  ^). 

Die  Ausstattung  des  Heiligthumes  mit  den  gehörigen 
Geräthen  verband  ebenso  wie  der  Tempelbau  die  Achtung 
vor  dem  vom  Alterthume  überkommenen  mit  der  sittlichen 
und  künstlerischen  Freiheit  welche  überhaupt  diese  erhabene 
Zeit  auszeichnet.  Soviel  können  wir  imallgemeinen  noch 
sicher  erkennen:  sonst  aber  müssen  wir  gerade  hier  sehr 
bedauern  dass  die  ausführlichen  alten  Nachrichten  darüber 
uns   nur   dem  kleinsten  Theile   nach   erhalten   sind  '^].    Einst 


niÖ''  zu  lesen.  1)  Hez.  9,  2.  Jer.  20.  2.  36,  10  vgl.  2  Kön. 

15,  35.  2)  2  Kön.  11,  6  vgl.  v.  19  wonach  das  gegenüberlie- 

gende Thor  des  Palasles  das  der  Läufer  hiess  oder  nach  2  Chr.  23, 
20  damit  wechselnd  das  obere  d.  i.  nördliche  ;  s.  über  die  Lage  des 
Palastes  weiter  unten.  Außen  vor  diesem  Thore  lagen  daher  nach 
1  Chr.  26,  15.  17  noch  zwei  besondre  Wachlhäuser  für  die  SchlielJer 
oder  Thürhütcr,  das  eine  etwa  gegen  den  Tempel  das  andere  gegen 
den  Palast  hin  (dass  D"'EON  dies  etwa  bedeute,  erhellt  auch  aus 
Neh.   12,  25,  vgl.  Jahrbb.  der  B.  w.  III.  s.  123).  3)  dies  er- 

gibt sich  aus  einer  Vergleichung  von  1  Chr.  26,  16  —  18  mit  9,  26. 
33.  2  Kön.  23,  11:  danach  ist  1  Chr.  26,  16  für  nlDVuJ  auch  nach 
den  LXX  Pi^UJb  zu  lesen;  und  es  zeigt  sich  dass  mit  diesem  fast 
einerlei  ist  der  Ausdruck  D''"!]"1S  oder  'n2"]S,  welcher  nach  Jos. 
arch.  15:  11,  5  etwa  soviel  als  ngoügruov  ist  und  in  ähnlicher  Be- 
deutung auch  im  Talmudischen  Tl^iN  oder  "l'T.'^?  wiederkehrt, 
während  ^o^£>  als  Dach  bisjezt  nur  in  Syrischen  Wörterbüchern  sich 
Gndet.  Dass  der  Salomonische  Tempel  nach  Westen  hin  4  Thore 
hatte  ebenso  wie  der  Herodische  nach  Jos.  arch.  15:  11,  5,  haben 
Lighlfoot  u.  a.  grundlos  angenommen.  4)  das  ß.  der  Urspp. 

gibt  1  Kön.  7,  40  -47  von  ^511  an  zum  Schlüsse  eine  Übersicht  al- 
ler Erzarbeilen  Iliräm's:  es  versteht  sich  vonselbst  dass  die  einzel- 
nen   hier   genannten  Werke  im  Vorigen  ausführlich  beschrieben  ge- 

20* 
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galten  auch  alle  diese  heiligen  Geräthe  für  wichtig  genug 
um  bald  nachdem  sie  aufgestellt  waren  in  aller  Anschaulich- 
keit beschrieben  zu  werden :  so  neu  in  Israel  war  damals 
die  in  ihnen  entfaltete  Kunst,  und  so  gross  war  die  Bewun- 
derung dieser  mit  so  außerordentlichen  Mitteln  ihre  glän- 
zenden Werke  schaffenden  Kunstthätigkeit.  Aber  spätem 
Zeiten  war  vieles  davon  nichlmehr  so  neu  und  so  denkwür- 
dig; und  während  die  alten  Beschreibungen  dieser  Geräthe 
sowie  auch  des  Tempelbaues  selbst  schon  in  den  jezigen  BB. 
der  Könige  stark  verkürzt  sind,  hat  der  Chroniker  sie  noch 
weiter  zusammengezogen.  Wiederum  später  gegen  die  Zei- 
ten des  N,  T.  hin  erwachte  freilich  ein  neuer  Trieb  wie  alle 
Salomonischen  Herrlichkeiten  soauch  diese  genauer  sich  zu 
denken:  aber  beim  Mangel  sicherer  älterer  Nachrichten  wagte 
nun  die  bloße  Einbildung  diese  Geräthe  so  schlechthin  wun- 
derbar zu  schildern  als  man  sich  damals  die  ganzen  Zeiten 
Salömo's  dachte,  während  man  zugleich  die  Nachrichten  des 
A.  Ts  über  die  Salomonischen  Tempelsachen  ängstlich  mit 
denen  über  die  Mosaische  Stiftshtitte  auszugleichen  suchte. 
Wir  besizen  jezt  in  dem  was  Fl.  Josephus  ^)  über  die  in  den 

wesen  seyn  müssen:  allein  die  Töpfe  (v.  40  ist  nach  v.  44  riT^">D 
zu  lesen)  Schaufeln  und  Sprengbecken  sind  v.  40  bloss  ebenso  wie 
V.  44  aufgezählt,  während  sie  hier  ausführlich  beschrieben  seyn  soll- 
ten. Dazu  halte  dies  Buch  gewiss  auch  die  übrigen  nicht  von  die- 
sem einen  Künstler  verfertigten  Geräthe  ausführlich  beschrieben: 
aber  wir  finden  jezt  nur  noch  und  zwar  von  einem  and  ern  Verfas- 
ser eiue  kurze  Aufzählung  aller  Geräthe,  auch  der  von  Hiräm  nicht 
verfertigten.  Wenn  übrigens  alle  diese  Geräthe  golden  genannt  wer- 
den,  so  liegt  darin  kein  nothwendiger  Widerspruch  gegen  das  B. 
der  Urspp. ,  welches  den  Hiräm  alles  von  Erz  verfertigen  läßt:  die 
ehernen  Werke  konnten  vor  ihrer  Aufstellung  vergoldet  werden. 

1)  arch.  8:  3,  7.  8.  Um  hier  nur  einiges  davon  hervorzuheben: 
Salomo  liess  1  großen  goldenen  Tisch  (den  Mosaischen)  machen,  aber 
neben  ihm  10,000  andere  ihm  ähnliche;  Weinkrüge  80,000,  Schalen 
goldene  100,000,  silberne  200,000  (2  Chr.  4.  8  ist  doch  nur  von  100 
goldenen  Sprengschalen  die  Rede).  Und  so  geht  es  weiter,  auch  bei 
den  Schmucksachen  der  Priester,  Man  kann  aber  als  allgemeine 
rhatsache  annehmen,  dass  dieser  Geschichtschreiber  zwar  vieles  was 
er  in  seinen  Quellen   kürzer   angedeutet   fand    in    seiner  Weise  ver- 
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kanonischen  Büchern  unbestimmt  gelassenen  Tempelsachen 
sagt,  ein  deutliches  Bild  solcher  spätem  Dichtungen :  und  da 
Josephus  unstreitig  anderes  was  er  über  Salomo  erzählt  aus 
Apokryphen  schöpfte  (s.  unten),  so  können  wir  sicher  an- 
nehmen dass  er  was  in  seinen  Erzählungen  über  diese  Ge- 
räthe  sowieauch  über  den  Tempelbau  die  Spur  solcher  Er- 
dichtung an  sich  trägt,  aus  solchen  Schriften  geschöpft  habe.  — 
Was  sich  nun  bei  diesem  Zustande  der  Nachrichten  über  die 
Tempelgeräthe  noch  sicher  sagen  läßt,  ist  folgendes. 

In  das  Heiligste  kam  wie  in  der  Mosaischen  Stiftshülle 
bloss  die  Bundeslade:  und  zwar  wagte  man  dies  damals  schon 
durch  sein  Alter  und  seine  Schicksale  ehrwürdige  höchste 
Heiligthum  eigentlich  nicht  zu  erneuern,  sondern  liess  es 
wesentlich  unverändert.  Doch  gab  man  ihm  einen  neuen 
Deckel,  bei  welcher  Gelegenheit  sich  zeigte  dass  die  Lade 
nichts  als  die  zwei  Steinplatten  Mose's  enthielt.  Den  Deckel 
aber  oder  vielmehr  den  prachtvollen  Fußschemel  ^)  erneuete 
man  vorzüglich  weil  ein  paar  neuer  Kerübe  an  ihm  befe- 
stigt werden  sollten:  und  dieser  Schmuck  war  das  einzige 
was  man  hinzuzuthun  sich  erlaubte,  da  der  größere  Raum 
des  Heiligsten  die  zwei  Kerübe  in  viel  größerer  Gestalt  zu 
bilden  verstattete.  Sie  wurden  aus  Ölholze  gedrechselt  und 
mit  Gold  belegt;  ihre  Häupter  wurden  wieder  wie  früher  an 
den  beiden  Enden  des  Schemels  befestigt,  nachdem  dieser 
bis  zu  10  Ellen  Länge  erweitert  war:  aber  ihre  Höhe  wurde 
jezt  entsprechend  zu  10  Ellen  bestimmt;  und  insbesondere 
zeigten  die  mächtigen  zwei  Flügel  die  jedem  angesezt  wur- 
den, um  wieviel  höher  jezt  auch  der  Flug  des  ganzen  Volks- 
geistes Israels  sich  hob.  Jeder  Flügel  war  5  Ellen  weit  aus- 
gedehnt; und  während  je  ein  Flügel  beider  nach  der  Milte 
des  Schemels  gekehrt  war   und   diese   zwei   sich    so   in  der 


deutlichl  und  weiter  umschreibt,  nie  aber  so  bestimmte  Zahlen  und 
Ereignisse  selbst  zu  erdichten  wagt.  —  Verschieden  daron  und  ei- 
genthümlich  ist  die  Beschreibung  des  ganzen  Tempels  bei  Eupolemos 
(in  Eus.  praep.  9,  34),  deren  Quelle  wir  jezt  nicht  kennen  und  wel- 
che doch  einiges  merkwürdige  enthält.  1)  s.  die  Alterthü- 
mer    S.   128. 
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Milte  berührten,  dehnte  sich  je  der  andere  nach  der  Wand 
hin  aus;  sodass  durch  diese  mächtigen  Gestalten  der  ganze 
Raum  des  Heiligsten  von  20  Ellen  in  seiner  Länge  von  Ost 
nach  West  bedeckt  wurde.  Dieses  große  Prachtstück  wurde 
nun  gewiss  sofort  im  Heiligsten  selbst  aufgerichtet  ^) ;  und 
wurde  wohl  10  Ellen  über  dem  Boden  angebracht,  sodass 
man  es  vom  Heiligen  aus  durch  die  Thür  nicht  sah.  Die 
Tragstangen  dagegen  der  darunter  zu  sezenden  Lade,  wel- 
che dem  Schemel  gemäss  verlängert  waren,  sah  man  aus 
dem  Heiligen,  wenn  man  dicht  vor  das  dunkle  Heiligste  sich 
stellte,  deutlich  hervorragen,  wiewohl  sie  als  durch  die  nach 
S.  305  anfangs  unmittelbar  vor  ihnen  hergespannten  golde- 
nen Ketten  bedeckt  weiter  nachaußen  hin  unsichtbar  wur- 
den 2).  In  diese  Stellung  ward  die  altheilige  Lade  wohl  erst 
bei  der  Tempeleinweihung  in  feierlichem  Zuge  gebracht,  wohl 
unterwegs  mit  einem  entsprechenden  Bilde  der  Kerübe. 

In  dem  Heiligen  stand  wieder  ein  vergoldeter  Altar  und 
ein  h.  Tisch  ^j;  statt  des  einen  Leuchters  aber  in  der  Stifts- 
hütte wurden  hier  5  vergoldete  Leuchter  südlich  und  5  gleiche 
nördlich  aufgestellt,  wir  wissen  nichtiiiehr  in  welcher  Ord- 
nung und  warum  ihrer  gerade  10  waren. 

Im  Priestervorhofe  mass  der  große  eherne  Altar,  der 
gewiss  in  der  Milte  stand,  20  Ellen  ins  Gevierte  und  10  El- 
len Höhe  *).     Ausführliches  wissen  wir  sonst  nur  von  2  eher- 


1)  dies  ergibt  sich  aus  den  Worten  1  Kön.  8,  6  und  stimmt  sehr 
gut  mit  dem  in  den  AUerthümern  über  den  Boden  der  Kerube  und 
die  Selbständigkeit  dieses  Werkes  bemerkten  überein. 

2)  1  Kön.  8,  6-9.  6,  23-28.  Der  dunkle  Ausdruck  8,  8  erlaubt 
schwerlich  eine  andere  Deutung.  Nur  muss  man  dann  annehmcMi 
dass  die  Beschreibung  8,  6— 8  noch  bevor  die  S.  305  beschriebene 
Thüre  des  Heiligsten  angebracht  war  verfaßt  wurde,  was  auch  denk- 
bar ist  da  sie  aus  dem  B.  der  ürspp.  stammen  kann. 

3)  statt  des  einen  Tisches  der  1  Kön.  7,  48  deutlich  genannt  wird, 
sezt  der  Chroniker  II.  4,  8  zehn  Tische,  wie  die  10  Leuchter  ge- 
ordnet: doch  sieht  man  nicht  wozu  diese  10  Tische  im  Heiligen 
selbst  dienen  sollten.  4j  dies  steht  zwar  nur  2  Chr.  4,  1, 
stimmt  indess  ganz  mit  dem  sonstigen  Verhältnisse  der  Salomoni- 
schen Gerälhe  zu  den  Mosaischen   vgl.  Ex.  27,  1    überein,    und    ist 
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nen  Werken   welche   hieher   gehörten  ').     Südöstlich  wurde 
das  große  Waschbecken  für  die  dienstlhuenden  Priester  auf- 
gestellt, dessen  ungemeiner  Umfang  allein  schon  genug  zeigt 
wiesehr  diese  Zeiten  an  Glanz  und  Menge  von  Oberpriestern 
die  Mosaischen  hinter  sich  ließen.     Es  war  ein  ungeheurer 
runder  Kessel,  das  eherne  Meer  genannt,  5  Ellen  hoch  aber 
10  Ellen  vom  einen  Rande  bis  zum   andern   messend,    eine 
Handbreit  dick;    sein  Rand  war  wie  der   eines  Bechers  ge- 
bildet, mit  überhangenden  Lilienblüthen;  vonaußen  liefen  rings 
um  ihn  zwei  Reihen  Coloquinthen,  durch  den  Erzguss  selbst 
mit  ihm  verbunden;  als  Träger  dienten  ihm  12  eherne  Rin- 
der,  zu  je   3   nach   den  vier  Himmelsgegenden  gerichtet  2). 
Zum  Waschen  der  Opferstücke  dagegen  dienten  10  vier  El- 
len hohe  große  Wasserkessel,  je  5  südlich  und  nördlich  auf- 
gestellt, aber  jeder  in  einem  Gestelle  mit  4  anderthalb  Ellen 
hohen  Rädern,  um  bei  der  Schwere  der  ehernen  Masse  leicht 
überallhin  gerollt  zu  werden  wo  ein  Opferthier  im  Priester- 
vorhofe dargebracht  werden  sollte.     Dies  Gestelle  selbst  mass 
4  Ellen  in's° Gevierte  und  3  Ellen  Höhe;   es   bestand   aus  4 
an  einander  ins  Gevierte  gelegten  starken  Stäben,  an  deren 
vier  äußern  Seiten  die  Räder  befesligt  waren,   während  in- 
wendig  an   ihnen   theils  ein   gewiss  bis  fast  auf  den  Boden 
herabhangender   runder    Kessel   befestigt   war   welcher    das 
Wasser  wohl  durch  künstliche  Vorrichtung  vom  großen  auf- 
nehmen   sollte,    theils   viereckige  Einfassungen  die  von  den 
Stäben  an   sich    IV2  Elle   weit   emporhoben.     Um   aber  den 
4  Ellen   hohen  großen  Kessel  vonoben   zu  fassen,    erhoben 
sich  ebenfalls  von  den  4  Stäben  als  der  Grundlage  des  Ge- 
stelles aus  4  Füße  d.  i.  Stüzen   des  Kessels,    oben  in  zier- 
lich gearbeitete  Schulterstückchen  ausgehend  auf  welchen  der 
überhangende   Rand   des   Kessels   festsizen    sollte;    und    um 

daheTg^s  aus  einer  alten  Quelle;    vgl.  Hez.  43,  13-17. 

1)  iKön.  7,  23-  39  vgl.  mit  2  Chr.  4,  2-6:  wogegen  das  2  Chr. 
6  13  beiiäuBg  erwähnte  eherne  Becken  offenbar  durch  einen  Schreib- 
fehler stall  der  Rednerbühne  genannt  und  genau  beschrieben  wird 
(s.  weiter  unten).  2)  etwa  wie  in  der  Alhambra,  s.  d.e  B.l- 

der  bei  Murphy  pl.  33  f. 
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oberhalb  dieser  Füße  die  Einfassungen  eine  halbe  Elle  lang 
vielmehr  zu  einem  Kranze  abzurunden,  erhoben  sich  von 
den  Stäben  noch  innerhalb  jener  viereckigen  Einfassungen 
Tafeln  als  breite  Träger  dieser  obersten  Einfassung.  Außer 
an  den  Rädern  waren  überall,  wo  der  Raum  sie  auf  der 
Oberfläche  sichtbar  werden  liess,  Kerübe  Löwen  Stiere  und 
Palmzweige  als  Verzierung  angebracht;  und  vonunten  waren 
überall  hangende  Blumenkränze  hinzugefügt,  wo  sie  sichtbar 
werden  konnten.  Auch  die  Räder  mit  allen  ihren  Theilen 
von  Erz  ').  So  kann  man  auch  an  diesen  verhältnißmäßig 
geringeren  Tempelsachen  sehen,  mit  wiegroßer  Kunst  und 
Pracht  Salömo  alle  seine  Einrichtungen  ausführen  liess. 

Der  ganze  Tempelbau,  soweit  ihn  Salömo  fürjezl  führen 
wollte,  vollendete  sich  im  achten  Monate  des  elften  Jahres 
der  Herrschaft  Salömo's;  er  hatte  also  nach  S.  292  gerade 
achtehalb  Jahre  gedauert  ^).  Da  indess  in  den  siebenten 
Monat  das  jährliche  große  Herbstfest  fiel  zu  dem  sich  das 
Volk  in  größter  Anzahl  bei  dem  Heiligthume  zu  versammeln 
pflegte,  so  beschloss  der  König  das  Fest  der  eigentlichen 
Einweihung   des   neuen  Heiligthumes  schon  in  diesen  Monat 

1)  dies  ist  das  wahrscheinlichste  Bild  dieser  Gestelle,  welches  wir 
aus  ihrer  Beschreibung  ziehen  liönnen.  Inderlhat  ist  nur  v.  31  nach 
der  jezigen  Lesart  völh'g  unverständlich:  vor  !T3N2  muss  das  Zahl- 
wort ausgefallen  sej-n ,  und  iheils  nach  dem  Sprachgebrauche  theils 
nach  V.  27  läßt  sich  lieines  als  lüblD  ergänzen ;  das  folgende  Zahl- 
wort aber  »anderthalb  Eilen«  ist  hinler  DtTTTn^DÜI  zu  sezen  ,  wie 
der  Sinn  von  v.  35  fordert;  dass  »der  Mund«  der  Schlund  des  Ge- 
stelles sei  in  welchen  der  Kessel  hinabgelassen  wurde ,  versteht  sich 
vonselbst ,  und  über  den  Sinn  von  nTlJiD^O  und  D"^Sb\ü  kann  nach 
Ex.  26,  17.  25,  25  Iiein  Zweifel  herrschen.  Hicnach  versteht  man 
auch,  wie  König  Ahaz  nach  2  Kön.  16,  17  die  Einfassungen  von  den 
10  Gestellen  abschlagen  konnte,  um  damit  die  Assyrische  Abgabe 
zu  bezahlen :  denn  die  Einfassungen  bildeten  den  größten  Theil  des 
Erzes  der  Gestelle,  wahrend  diese  nolhdürftiger  Weise  auch  ohne 
jene  gebraucht  werden  konnten.  Und  vielleicht  hat  der  spätere  Her- 
ausgeber der  BB.  der  Kön.  nur  deswegen  die  Schilderungen  dieser 
Gestelle  und  des  ehernen  Meeres  nicht  verkürzt,  damit  die  folgende 
Erzählung  über  Ahaz  deutlicher  würde.  2)   1  Kön.  6,  37  f. 

vgl.  mit  V.  1  und  7,  1.  9,  10. 
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so  zu  verlegen  dass  vor  der  Woche  wo  sonst  das  Herbstfest 
gefeiert  wurde  die  Tempelweihe  gehalten  werden  und  daran 
erst  in  der  folgenden  Woche  sich  das  gewöhnliche  Herbst- 
fest anschließen  sollte  ^) ;    daher  es    auch  leicht  so  scheinen 
konnte  als  habe  das  eine  oder  das  andere  Fest  14  Tage  lang 
gedauert.     Zu  der  feierlichen  Begehung  dieser  Tempelweihe 
traf  Salömo  großartige  Anstalten:  alle  geborne  oder  gewählte 
Stammes-  und  Geschlechtshäupter  Israels  wurden  zu  ihr  nach 
Jerusalem  entboten;  die  höhern  und  niedern  Priester  versam- 
melten  sich   ohnehin   zu   einer  Feier  welche  ohne  ihre  thä- 
tigste  Mitwirkung  nicht  gehalten  werden  konnte.     Den  An- 
fang der  Feier  machte  gewiss  die  Abholung  des  nach  S.  60 
noch  immer  in  Gibeon  stehenden  altheiligen  Zeltes  und  der 
übrigen  hier  noch  befindlichen  altheiligen  Geräthe:  alle  diese 
mit  der  schon  seit  über  40  Jahren  in  einem  von  David  er- 
richteten h.  Zelte  zu  Jerusalem  aufbewahrten  Bundeslade  wur- 
den in  feierlichem  Aufzuge  von  den  Priestern  zu  dem  neuen 
Heiligthume  gebracht,  während   dann  jedoch  in  diesem  nur 
die   Bundeslade   ihre    entsprechende    Stelle   wiederfand,    die 
übrigen  Reste  von  Heiligthümern  aus  Mosaischer  Zeit  an  ge- 
eigneten Stellen  z.  B.  in  den  Nebenzimmern  des  Tempels  zum 
ewigen  Andenken  niedergelegt  werden  mußten.     Eine  unge- 
heure Zahl  von  Opfern  ward  während  der  ganzen  Feier  auf- 
gewandt: der  König  allein  Hess  22,000  Rinder  und  120,000 
Stück  Kleinvieh  bloss  als  Dankopfer  darbringen,  wovon  alle 
Theilnehmer  des  Festes  welche  wollten  essen  konnten;  aber 
noch  viele  andere  Männer  werden  solche  Opfer  freiwillig  dar- 
gebracht haben:   und  sögross  war  die  Zahl  der  Opfer  dass 
der  König,  da  der  große  Altar  im  Innern  Vorhofe  zur  Dar- 
bringung ihrer  aller  nicht  ausreichte,  den  gesammlen  Raum 
dieses   Vorhofes    zu    dem    gleichen    Zwecke   weihen   mußte. 


1)  so  muss  man  sich  allen  Umständen  zufolge  das  1  Kön.  8,  65  f. 
Tgl.  V.  2  angedeutete  Verhältniss  bestimmter  denken;  dann  yersteht 
sich  auch,  wie  2  Chr.  7,  8—10  der  23ste  Tag  des  Monats  als  der 
genannt  seyn  kann  wo  das  Volk  entlassen  sei.  Dass  das  Versöh- 
nungsfest  dann  mitten  in  das  Weihefest  fiel,  begründet  keinen  trif- 
tigen Einwand. 
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Welchen  Eindruck  aber  die  ganze  Feier  auf  die  versammel- 
ten Voliismengen  machte  und  mit  welchen  Empfindungen  sie 
von  dem  Doppelfeste  heimkehrten,  sehen  wir  deutlich  aus 
der  Schilderung  des  B.  der  Urspp.,  wie  nachdem  die  Bun- 
deslade an  ihren  neuen  Ort  überbracht  und  damit  die  Haupt- 
feier glücklich  vollendet  war,  die  glänzende  Feuerwolke  in 
der  man  die  Gegenwart  Jahve's  anschauete  sich  über  das 
Haus  so  gewaltig  gelagert  habe,  dass  selbst  die  Priester  vor 
ihr  zurückweichen  und  einen  Augenblick  das  Haus  räumen 
mußten  ^).  So  tief  durchdrang  plözlich  alle  die  Ahnung  dass 
sogewiss  der  helle  Rauch  der  ungeheuer  vielen  Opfer  unter 
günstigen  Anzeichen  sich  über  dem  Hause  emporhebe,  auch 
Jahve  nun  wie  vom  hellen  Himmel  herabgekomnien  gnädig  in 
diesem  Hause  wohnen  wolle,  nicht  weniger  als  er  früher  an 
andern  heiligen  Stätten  geweilt  habe.  Aber  wenn  die  Prie- 
ster bei  dem  ganzen  Feste  am  thätigsten  seyn  mußten,  so 
liess  sich  doch  Salomo  als  ächter  König  ebensowenig  wie 
einst  David  S.  162  f.  die  oberste  Leitung  der  ganzen  Feier- 
lichkeit nehmen:  er  selbst  griff  auch  mit  dem  Worte  thätig 
ein,  dankte  nachdem  die  Priester  das  Ihrige  gethan  in  feier- 
licher Versammlung  laut  Jahve'n  für  die  Gnade  einen  Bau 
vollendet  zu  haben  worin  Jahve  «ewig  wohnen  zu  wollen" 
unter  günstigen  Anzeichen  versprochen  habe,  und  hielt  zum 
Schlüsse  eine  feierliche  Anrede  an  die  Versammlung,  worin 
er  an  die  einst  seinem  Vater  David  verkündigten  günstigen 
Gottessprüche  (Orakel)  erinnerte,  hervorhob  wie  herrlich  diese 
bisjezt  in  Erfüllung  gegangen  seien,  und  für  die  Zukunft  um 
ihre  weitere  Erfüllung  flehete.  —  Soweit  berichten  alte  Quel- 
len 2):  die  Spätem  aber  benuzten  diese  hohe  Stelle  in  der 
alten  Geschichte,  um  einige  andere  ihnen  bedeutendere  Wahr- 
heiten daran  zu  knüpfen.  Der  erste  deuteronomische  Bear- 
beiter läßt  Salomo'nen  in  langer  Rede  flehen  dass  Jahve, 
der  eigentlich  über   eine  solche  irdische  Wohnung  weit  er- 

1)  vgl.  II.  S.  284  ff.  und  die  Alterthümcr  S.  347  f. 

2)  1  Kön.  8,  1  —  11  und  v.  62—66  im  wcsenllichen  nach  dem  ß. 
der  Urspp.;  dagegen  v.  12—21  nach  dem  altern  Erzähler  der  Kö- 
pigsgeschichlcn  wie  2  Sam.  7;   v.  24—27  nach  dem  spätem. 
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haben  sei,  alle  zu  ihm  von  seinen  Frommen  in  und  außer- 
halb des  Tempels  gerichteten  Gebete  erhören  möge:  eine 
troz  ihrer  Länge  sehr  schöne  Rede,  nur  dass  sie  ihren  Ge- 
danken nach  in  das  siebente,  nicht  in  das  elfte  oder  zehnte 
Jahrhundert  gehört  ^).  Der  Chroniker  dagegen  vollendet  das 
Bild  der  günstigen  Einweihung  durch  die  Darstellung  wie 
Feuer  vom  Himmel  das  Opfer  angezündet  habe;  und  schil- 
dert außerdem  nur  die  festlichen  Aufzüge  in  seiner  Weise 
ausführlicher  und  beredter  ^]. 

Da  nun  das  große  Heiligthum  jezt  Mittelort  des  ganzen 
Religionslebens  Israels  geworden  war,  wo  die  heiligen  Ge- 
bräuche mit  einem  früher  unbekannten  Glänze  gefeiert  wur- 
den und  wo  die  Gaben  und  Weihgeschenke  einer  so  außer- 
ordentlich großen  Volksmenge  zusammenströmten:  so  mußte 
dadurch  auch  die  Stellung  der  Leviten  im  Reiche  sich  neu 
gestalten  und  fester  ausbilden.  Auf  sie  zunächst  fiel  der 
ganze  Glanz  dieses  neuen  Jahvehauses  herab;  und  sie  hat- 
ten in  ihm  eine  Vereinigung  ja  eine  wahrhafte  Burg  gefun- 
den welche  ihnen  seit  Josüa's  Zeiten  gefehlt,  ja  welche  sie 
mit  solcher  Macht  und  Festigkeit  nochnie  erreicht  hatten. 
Aberauch  ihre  Pflichten  und  Geschäfte  nahmen  so  zu  dass 
sie  jezt  gewiss  noch  mehr  als  zuvor  von  David  (S.  171)  neu- 
geordnet und  theilweise  stark  umgestaltet  werden  mußten. 
Wie  diese  neue  Ordnung  der  in  Jerusalem  selbst  zu  ver- 
wendenden Leviten  sich  gestaltete,  wissen  wir  besonders 
durch  die  Chronik  noch  etwas  näher.  Zwar  beschreibt  der 
Chroniker  alles  hiehergehörige  eigentlich  nur  so  wie  es  sich 
gegen  das  Ende  der  ganzen  Geschichte  des  Königthumes  zu 
Jerusalem  ausgebildet  hatte  ^),    weil   seine    Quellen  ihm   die 


1)  die  Worle  1  Kön.  8,  22  f.  27—61  gehören  deutlich  ihrem  Ur- 
sprünge nach  in  eine  weit  spätere  Schrift,  nämlich  in  die  des  ersten 
deuteronomischen  Bearbeiters,  vgl.  1.  S.  211.  2)  die  bedeu- 

tendsten Zusäze  des  Chronikers  finden  sich  II.  5,  11—13.  6,  41  f. 
(aus  Ps.   132,  8—10.  1)  7,  1—3.  6.  3)  dies  erhellt  deutlich 

z.  B.  aus  1  Chr.  9,  11  vgl.  mit  5,  37—40  nach  einer  andern  Quelle: 
der  dort  genannte  Azarja  A>ar  danach  einer  der  lezten  Hohenprie- 
ster vor  Jerusalera's  Zerstörung. 


316  Die  lieiligen  und  die  königliclien  Bauten. 

Stoffe  so  vorführten ;  während  er  den  Ursprung  der  Ordnung 
viehnehr  auf  David's  ja  auf  Samüel's  Befehle  zurückführt  ^) : 
allein  wie  lezteres  nur  aus  seiner  unten  zu  erläuternden  all- 
gemeinen Ansicht  über  das  Wesen  Salörno's  sich  ergab,  so 
haben  wir  keine  Ursache  daran  zu  zweifeln  dass  der  Grund 
dieser  ganzen  neuen  Priesterordnung  schon  in  der  alles 
schöpferisch  ordnenden  Zeit  Salörno's  gelegt  sei.  Das  we- 
sentlichste davon  ist  folgendes.  Für  die  Verwaltung  der 
höchsten  Tempel -Geschäfte  wurden  aus  den  zwei  unmittel- 
bar von  Ahron  abstammenden  alten  Geschlechtern  24  klei- 
nere Geschlechter  (Abtheilungen)  gebildet,  von  denen  jedes 
eine  Woche  lang  den  Dienst  versehen  sollte  ^j.  Diesen  zur 
Hülfe  wurden  aus  dem  niedern  Priesterstande  ebenfalls  24 
Geschlechter  bestimmt,  von  denen  jedes  eine  Woche  lang 
die  gehörige  Anzahl  dienstthuender  Männer  zur  Stelle  schaf- 
fen mußte  5).  Für  die  Tempelmusik  wurden  24  Geschlech- 
ter gebildet,  von  denen  jedes  12  Männer  aus  seiner  Mitte 
stellen  sollte  ^] :  alle  diese  waren  zwar  sicher  Levitischen 
Blutes,  aber  dass  die  drei  Väter  auf  welche  sie  sich  später 
alle  zurückführten ,  Asaf  Häman  und  Aethan  oder  Jedüthün, 
solches  nur  im  uneigentlichen  Sinne  waren ,  wird  unten  bei 
der  Betrachtung  der  Ausbildung  der  Künste  im  Salomonischen 
Zeitalter  gezeigt  werden.  Andere  Leviten  wurden  zahlreich 
zu  Hutdiensten  an  den  verschiedenen  Thoren  und  Wachstel- 
len des  Tempels  verpflichtet^);  wieder  andre  erhielten  das 
erbliche  Amt  die  Schäze  des  Tempels  zu  hüten  ^);  und  wei- 


1)  auf  David  1  Chr.  23 — 26  und  an  andern  Orten;  mit  auf  Sa- 
muel 1  Chr.  9,  22.  Dagegen  läßt  sich  keineswegs  aus  Ausdrüclien 
wie  2  Chr.  31,  2  schließen  der  Chronilier  habe  die  Entstehung  die- 
ser Ordnung  erst  in  Hizqia's  Zeit  gesezt.  2)  1  Chr.  24,  1  — 19; 
■wie  der  wöchentliche  Dienst  war ,  läßt  sich  etwa  aus  1  Chr.  9,  25 
schließen.  3)  1  Chr.  24,  20 — 31  ;  hier  sind  die  24  so  zu  zäh- 
len: Shübael,  Jechdeja,  Jishia,  Sh'lomith,  Jachat,  Amarja,  Jachazicl; 
Jeqam'am,  jVlikha,  Shamir,  Jishia,  Zekharja ;  Machli,  Müshi,  Ja'zija, 
Shoham,  Zakkur,  'Ibri,  El'azar,  llhamar  (nach  den  LYX),  Jerachmeel, 
Machli,  'Eder,  Jerimoth.  4)  die  Haiiplslelle  1  Chr.  25 :  sonst 
vgl.  die  Dichter  des  A.  Bs  Bd.  I.  S.  211  ff.              5)   1  Chr.  26,  1-19. 

6]  1  Chr.  26,  20-28.   9,    14-27  Tgl.  2  Chr.  25,  24.   Ezr.  8,  29. 
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ter  ging  es  so  bis  in  die  einzelnsten  niederen  Tempeldiensle 
herab  ^).  Der  Grund  dieser  Einrichtungen  erhielt  sich  seit- 
dem beständig  bis  in  die  spätesten  Zeilen.  Dass  viele  Le- 
viten und  Priester  jezt  entweder  beständig  oder  für  die  Fri- 
sten ihrer  Dienste  in  der  größten  Nähe  des  Tempels  ihre 
Wohnungen  empfingen  war  unvermeidlich :  aber  ihren  Un- 
terhalt erhielten  sie  noch  immer  vorzüglich  von  den  Zehn- 
ten und  den  liegenden  Gütern  die  sie  nach  II.  S.  402  seit 
alten  Zeiten  erblich  besaßen,  und  wohin  sie  sich  auch  zum 
Wohnen  begeben  konnten  ^).  Dazu  behielt  der  Hohepriester 
mit  seinem  ganzen  Gefolge  die  weitläufige  Wohnung  auf  dem 
Ssion  welche  ihm  nach  S.  165  David  halte  anweisen  müssen  5). 
2.  Nach  Beendigung  des  heiligen  Baues  soweit  es  für 
die  Einweihung  desselben  nothwendig  war,  fing  Salömo  den 
Bau  eines  Hauses  an  welches  der  Verherrlichung  der  zwei- 
ten Macht  in  Israel,  des  damals  auf  seinen  höchsten  Gipfel 
gekommenen  Königthumes,  dienen  sollte.  Das  Haus  welches 
David  bald  nach  der  Eroberung  Jerusalems  sich  hier  gebauet 
halte  (S.  159),  schien  bei  der  seitdem  so  hoch  gestiegenen 
Macht  Israels  und  seines  Königs  schon  zu  klein  für  die  Würde 
und  die  Schäze  des  Königs  zu  seyn.  Wohin  dies  Haus  ge- 
bauet wurde,  wissen  wir  zwar  nicht  durch  ein  ausdrückliches 
Zeugnis:  wahrscheinlich  aber  wurde  es  auf  der  südlichen 
Fortsezung  des  Tempelberges,  gewöhnlich  'Ofel  d.  i.  Hügel 
genannt,  errichtet*).     Dies  Gebäude,  von  dem  wir  nur  eine 


Neh.  10.  38-40.  1)  1  Chr.  9,  28—32.  2)  vgl.  l  Kön.  2,  26. 

Jer.  32,  7  ff.  37,   12.  Luc.   1,  23.  39  f.  3)  nach  dem  damaligen 

Hohepriester  heißt  dieser  Palast  »Eijashib's  Haus«  Neh.  3,  20  f. 

4)  dass  es  nicht  auf  dem  eigentlichen  Ssion  gebauet  wurde,  folgt 
aus  den  Stellen  über  die  Übersiedelung  der  ägyptischen  Königstoch- 
ter S.  280;  in  die  Unterstadt  aber  konnte  es  schon  als  Königsburg 
nicht  verlegt  werden.  Dass  dagegen  die  königliche  Burg  südlich  vom 
Tempel  lag,  folgt  klar  aus  Neh.  3,  25  (s.  unten),  sowie  mit  großer 
Wahrscheinlichkeit  aus  Mikha's  Worten  über  den  Messias,  4,  8; 
auch  die  Worte  Jes.  32,  14  zeigen  dass  an  diesem  Theile  der  Stadt 
Prachtbauten  lagen.  Andere  Beweise  dafür  gibt  die  Lage  des  Roß- 
thores  in  der  alten  Stadt,  worüber  unten ;  die  des  Thores  der  königl. 
Läufer,    worüber    oben    S.  307;    die   der  Gräber   der  spätesten  Kö- 
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kürzere  Beschreibung  besizen,  war  sowohl  nach  Umfang  als 
nach  seiner  Pracht  ein  nicht  minder  erhabenes  Denkmal  der 
Größe  jener  Zeit  als  der  Tempelbau  selbst;  und  da  es  für 
mehere  Zwecke  dienen  sollte,  bestand  es  eigentlich  aus  einer 
Reihe  verschiedener  großer  Bauten,  deren  Ausführung  13  Jahre 
also  weit  mehr  Zeit  forderte  als  die  des  Tempelbaues  ^).  Das 
Hauptgebäude,  100  Ellen  lang  50  breit  und  30  hoch,  bestand 
aus  drei  Stockwerken,  von  denen  jedes  auf  15  Säulen  ruhete, 
nämlich  wahrscheinlich  nicht  so  dass  diese  Säulen  mitten  in 
dem  ein  ganzes  Stockwerk  füllenden  Zimmer  frei  standen  und 
zur  Stüze  der  Decke  dienten,  sondern  so  dass  sie  auf  der 
Vorderseite  3mal  über  einander  standen,  alle  die  Säulen  zu- 
erst mit  einfachen  Cedernplanken  dann  mit  Felderdecken  von 
Cedernholze  überzogen;  und  da  das  Ganze  so  wie  aus  hohen 
Cedern  zu  bestehen  schien,  nannte  man  dies  Haus  das  des 
Libanonwaldes.  Jedes  Stockwerk  davon  war  weiter  nicht  ge- 
theilt,  sodass  die  ungewöhnlich  hohen  und  hellen  Fenster 
eines  jeden  einandergegenüber  standen;  die  Thtiren  mit  ih- 
ren Pfosten  aus  viereckigen  Balken.  Offenbar  diente  dies 
Haus  seiner  Bauart  nach  nur  zum  Aufstellen  und  Aufbewah- 
ren der  königlichen  Schäze  und  Prachtsachen;  und  wir  kön- 
nen noch  aus  einigen  Andeutungen  ganz  sicher  erkennen, 
wie  große  Schäze  dort  aufgehäuft  wurden  %  Es  hatte  aber 
außer  dem  selbstverständlichen  ersten  Vorhofe  eine  Vorhalle 
wahrscheinlich   bloss   aus  Säulengängen  bestehend  und  des- 

nige,  worüber  unten.  Ferner  stimmt  damit  ühercin  was  wir  sonst 
von  den  sorgsamen  Wasserleitungen  wissen,  welche  Salomo  gerade 
an  diesem  Theile  der  Stadt  bauete  (s.  unten).  In  den  Zeiten  des 
Neuen  Jerusalems  wurden  viele  Pläze  am  Ofel  freilich  den  Tempel- 
dienern und  Krämern  zugewiesen,  Neh.  3,  26.  31.  11,  21. 

1)  1  Kön.  7,   1   vgl.  mit  9,   10  und  oben  S.  312. 

2)  dort  lagen  nach  1  Kön.  tO,  10  f.  die  200  goldenen  Schilde, 
reine  Prachtstücke;  und  nach  v.  21  noch  viele  andere  kostbare  Ge- 
rälhe.  Wir  wissen  also  nun  wo  die  1  Kön.  14,  26  erwähnten  königl. 
Schazkammern  waren;  ferner  wo  die  Rüstkammer  des  Wald-  d.  i. 
Libanon-Hauses  Jes.  22,  8  lag,  welche  übrigens  von  dem  Rüsthause 
auf  dem  Ssion  als  dem  altern  Neh,  3,  19  verschieden  gewesen  seyn 
niuss. 
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liiilb  die  Süulenvoi halle  genannt,  50  Ellen  lang  und  30  breit, 
über  deren  Verwendung  wir  eben  deshalb  auch  nichts  nä- 
heres erfahren.  Östlich  davon,  durch  einen  zweiten  Hof 
getrennt  ^),  erhub  sich  alsdann  die  Vorhalle  zu  dem  eigent- 
lichen Königshause,  mit  Säulen  welche  Laubwerk  oben  an 
den  Knäufen  zierte:  diese  Vorhalle,  vom  Boden  bis  zum 
Dache  mit  Cedernholz  getäfelt,  hiess  von  ihrer  Bestimmung 
die  Thron-  oder  Gerichtshalle.  Hier  ohne  Zweifel  stand  der 
anderswo  ^j  als  ein  Wunderwerk  beschriebene  große  Thron 
Salömo's,  von  Elfenbein  gebildet  und  mit  lauterm  Golde  be- 
legt; er  stand  auf  6  Stufen,  zu  deren  beiden  Seiten  in  alt- 
heiliger Zahl  12  Löwen  prangten,  unstreitig  weil  der  Löwe 
das  Fahnenzeichon  Juda's  war  ^j;  auch  auf  jeder  seiner  bei- 
den Armlehnen  prangte  ein  Löwe,  und  oben  lief  er  in  eine 
runde  Krone  aus.  —  Dicht  an  diese  Vorhalle  stiess  also  das 
eigentliche  Wohnhaus  für  den  König;  hinter  ihm  endlich  ward 
(wie  der  Harem  stets  den  hintersten  Plaz  einnimmt)  ein  an- 
deres für  die  ägyptische  Königstochter  gebauet,  beide  mit 
ähnlicher  Kunst;  und  ein  großer  Hof,  dessen  Mauer  wie  die 
des  innern  Tempelhofes  errichtet  wurde  (S.  306),  umgab  die- 
sen ganzen  vielfachen  Königsbau.  Alle  Theile  des  mannich- 
falligen  Baues  wurden  von  den  Grundlagen  an  bis  zu  den 
Dächern  mit  acht  bis  zehn  Ellen  großen  Steinen  bester  Art 
aufgeführt,  die  nichtbloss  wo  sie  sichtbar  wurden  sondern- 
auch  wo  andere  Baustücke  sie  bedeckten  fein  gerändert  wa- 
ren und  nach  den  inneren  Wänden  hin  mit  Cedernholze  ähn- 
lich wie  bei  dem  Tempel  überzogen  wurden  '^).  —  Zur  Ver- 


1)  dieser  innere  Hof  wird  auch  bemerkt  2  Kön.  20,  4  nach  dem 
Q'i-i.  2)   1  Kön.  10,  18—20.     Nach  2  Chr.  9,  17-19  stand 

über  den  mit  Gold  eingefaßten  Stufen  auch  ein  ebenso  eingefaßter 
Fußschemel;  diesen  Sinn  haben  wenigstens  die  Worte  v.  18,  wenn 
man  das  zweite  ^^.^^  vor  3MT3  stellt.  3)  welches  auch 

aus  dem  uralten  Bilde  Gen.  49,  9  folgt,  sowie  aus  Jes.  29,  1.  Hez. 
19,  2  ff.  4)  dies  ist  die  wahrscheinlichste  Ansicht  von  dem 

ganzen  Königsbaue,  welche  sich  aus  den  Worten  1  Kön.  7,  4 — 12 
ergibt:  wie  man  überhaupt  flnden  wird,  dass  solche  Beschreibungen 
wo  sie  etwas  Tollsländiger  erhalten  sind  einen  sehr  klaren  Sinn  ge- 
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bindung  dieses  auf  etwas  niedrigerem  Boden  gebauelen  Kö- 
nigshauses mit  dem  nahen  aber  höher  liegenden  Gotteshause 
diente  endlich  ein  Stufengang  auf  dem  der  König  allein  sei- 
nen feierlichen  Aufzug  zum  Tempel  zu  halten  pflegte,  und 
der  mit  großer  Pracht  gebauet  gewesen  seyn  muss,  obwohl 
wir  jezt  nichts  weiter  über  ihn  wissen  ^).  Im  Tempel  selbst 
hatte  der  König  einen  besondern  Stand,  zu  welchem  dieser 
„Königseingang"  hinführte:  es  war  ein  auf  einer  starken 
Säule  angebrachter  bedeckter  Siz,  vonwo  der  König  an  Sab- 
baten die  ganze  festliche  Versammlung  übersehen  oderauph 
anreden  konnte,  und  welcher  daher  „die  Sabbatskanzel"  hiess 
im  Gegensaze  zu  der  Hofkanzel  wo  der  König  Recht  sprach  ^). 
Dieser  erhabene  Königsstand  war  indess  wohl  im  Innern, 
nicht  im  äußern  Vorhofe  angebracht  ^j;  denn  um  ihn  zogen 
sich  die  Schranken  des  Heiligen  wahrscheinlich  im  Halbbo- 
gen durch  ein  zierliches  Geländer  gebildet  % 


ben.  V.  2  ist  3  statt  4  zu  lesen.  V.  6  lese  ich  DJn'iUiN^  für  das 
lezle  ÜJT^3D  ,  und  sireiche  das  T  von  dem  ersten  üblN  in  v.  7 ,  so- 
dass dieses  zum  zweiten  Accusalive  wird;  sonst  würden  dje  lezlen 
6  Worte  in  v.  6  garkeinen  Sinn  geben,  und  die  Lage  der  Halle  wäre 
durch  kein  Zeichen  angedeutet.  V,  7  ist  für  das  lezle  i'plp  nach 
0,  15  f.  vielmehr  m*T^p  zu  lesen,  und  dieses  hier  ebenso  wie  dort 
zu  verstehen.  Ij  dies  folgt  nämlich  aus  1  Kön.  10,  5,    wo 

iliJS?  oder  vielmehr  nach  2  Chr.  9,  4  ?^^^2>.  nach  dem  Zusammen- 
hange der  Worte  und  dem  Sachverhalte  durchaus  nicht  »Opfer«  be- 
zeichnen kann.  Dieser  Zugang  wird  daher  2  Kön.  16,  18  ähnlich  der 
»äußere  Eingang  des  Königs«  genannt.  2)  folgt  aus  2  Kön. 

16,  18  vgl.  mit  11,  14.  23,  3.  3)  so  fordert  es  wenigstens 

deutlich  Hez.  46,  2;  und  auf  dasselbe  führen  die  S.  311  besproche- 
nen Worte  2  Chr.  6,  13.  4)  etwa  wie  bei  dem  Vorhofe  des 
Paphischen  Tempels  nach  den  oben  erwähnten  Münzen.  Die  Schran- 
ken hießen  nT"TlU3  eig.  Ordnungen,  und  werden  2  Kön.  11,  8.  15 
erwähnt  (vgl.  weiter  unten);  der  Zusammenhang  der  Rede  spricht  zu 
deutlich  für  diese  Bedeutung  und  etwas  ähnliches  bedeutet  'JIT^P'^; 
der  Name  yilaiov  bei  Jos.  arch.  8:  3,  9  ist  nicht  hebräisch.  Dass 
der  Königsstand  bei  dem  großen  Waschbecken  war,  meldet  die  S.309m<. 
erwähnte  Beschreibung  in  Eus.  praep.  ev.  9,  34  wohl  unabhängig  von 
2  Chr.  6,  13:  nach  Hezeqiel  freilich  sollte  der  »Fürst«  nur  am  Thore 
des  inncrn  Vorhofes  verweilen. 
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3.  Aber  diese  beiden  Bauten,  sowohl  der  königliche 
als  der  heilige,  erforderten  unstreitig  noch  eine  Menge  an- 
derer kostbarer  Anlagen  theils  zu  ihrer  Ergänzung  theils  zu 
ihrer  entsprechenden  Ausschmückung.  Zu  einer  großen  Kö- 
nigsburg gehörten  weile  Gärten,  mit  den  mannichfaltigsten 
Anlagen  und  schönen  Gängen;  und  wenn  schon  diese  nicht 
leicht  ohne  die  kostspieligsten  Wasserbauten  bleiben  konnten, 
so  erforderten  die  Bedürfnisse  des  Tempels  bei  seinen  vielen 
Opferhandlungen  und  Priesterwaschungeh  eine  künstliche  An- 
stalt zur  steten  Darreichung  des  reichlichsten  und  klarsten 
Wassers.  Von  solchen  weitern  Bauwerken  Salömo's  welche 
mit  jenen  in  Verbindung  standen,  reden  nun  zwar  unsre 
jezigen  Geschichtsbücher  nur  sehr  dürftig  und  ansich  wenig- 
versländlich  ^) :  allein  dass  das  Allerlhum  sie  einer  stehenden 
Überlieferung  nach  diesem  Könige  zuschrieb,  folgt  sicher  aus 
der  kurzen  Herzählung  der  großen  Unternehmungen  und  Be- 
sizthümer  Salömo's  im  B.  Qoheleth  ^)]  wir  müssen  also  ver- 
suchen wieweit  wir  nach  sonst  zerstreuten  Spuren  diese  Seite 
der  Thätigkeit  Salömo's  wieder  näher  erkennen  können. 

Nichts  ist  für  das  Verständniss  der  Geschichte  des  allen 
Jerusalems  wichtiger  zugleich  und  räthselhafter  als  das  Ver- 
hältniss  seiner  nach  allen  Überlieferungen  ^)  stets  reichlichen 

1)  in  den  Worten  »und  alle  Lust  Salömo's  (d.  i.  alle"  seine  Bau- 
werke) die  er  auszuführen  Gefallen  hatte«  1  Kon.  9,  1  vgl.  v.  19  wo 
es  nichtbloss  wie  v.  1  von  Jerusalem  gesagt  wird.  Aber  der  ur- 
sprüngliche hebräische  Text  nannte,  wie  die  LXX  zu  l  Kön.  2,  33 
zeigen,  deutlich  das  Meer  und  die  Quelle  des  Vorhofes  als  Werke  Sa- 
lömo's; sowie  gewiss  auch  die  hier  genannten  Grundlagen  und  Säu- 
len Werke  am  Tempel  seyn  sollen.  2)  »ich  pflanzte  mir 
Weinberge,  machte  mir  Gärten  und  Parke  und  pflanzte  darin  allerlei 
Fruchtbäume,  machte  mir  Wasserteiche  um  aus  ihnen  einen  üppigen 
Wald  von  Bäumen  zu  tränken«  Qoh.  2,  4  —  6:  hierin  liegt  unstreitig 
ein  geschichtliches  Andenken  welches  der  Verfasser  auch  aus  altern 
Büchern  geschöpft  haben  kann.  3)  der  Ausdruck  in  Tac. 
bist.  5,  12  »fons  perennis  aquae,  cavati  sub  terra  montes«  geht  dem 
Zusammenhange  der  Worte  nach  keineswegs  bloss  auf  eine  Quelle 
unter  dem  Tempel:  sehr  merkwürdig  aber  ist  die  ausführliche  Be- 
schreibung des  Tempelwassers  in  dem  IV.  S.  539  f.  beschriebenen 
Arisleasbuche;  vgl.  auch  Philon  in  Eusebios'  praep.  ev.  9,  37. 

Ge>cl..<l    V.  Israel  III.    2.  Ausg.  21 

•  # 
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und  mannichfaltigen  aber  in  seinem  Ursprünge  einem  großen 
Tlieile  nach  uns  unversländlichen  Wasservorrallies.  Die  neue- 
sten Untersuchungen  haben  zu  den  zwei  bedeutenden  Wahr- 
nehmungen geführt,  dass  viele  der  Teiche  und  Quellen  durch 
unterirdische  Wasserleitungen  unter  sich  zusammenhangen ; 
und  dass  noch  heute  wie  in  den  Zeiten  Christus'  ein  reicher 
Quell  des  besten  Wassers  unter  der  Höhe  des  Tempelberges 
verborgen  seyn  müsse  ^) :  und  es  kann  keinem  Zweifel  un- 
terliegen dass  schon  seit  Salomo's  Zeit  aus  diesen  unterirdi- 
schen Wasservorräthen  unerschöpflichen  Flusses  alle  Bedürf- 
nisse des  Tempels  befriedigt  wurden.  Die  prophetische  Ein- 
bildung schauet  dies  freilich  höher  und  freier  als  es  die 
Wirklichkeit  darbot,  wenn  sie  ahnet  und  wünscht  dass  in  der 
vollendeten  Zeit  vom  Hause  Jahve's  aus  ein  starker  Wasser- 
strom sich  weithin  ergießen  werde  um  alles  öde  Land  zu 
erquicken  und  alles  unreine  zu  reinigen  2):  aber  ohne  eine 
solche  Veranlassung  hätte  auch  der  Grund  dieser  prophetischen 
Anschauungen  nicht  entstehen  können.  OITene  Teiche  von 
deren  Wasser  wir  nicht  sogleich  wissen  woher  es  komme, 
kennen  wir  außerdem  mehere  aus  der  alten  Geschichte  der 
li.  Stadt,  und  neuere  Reisende  haben  uns  solche  theils  als 
noch  jezt  brauchbare  theils  als  ausgetrocknete  beschrieben: 
auch  von  diesen  haben  wir  alle  Ursache  einige  auf  Salomo 
zurückzuführen.  Leider  aber  fehlt  uns  jezt  eine  Schriftstelle 
des  höheren  Alterthumes  in  welcher  von  allen  diesen  Ge- 
wässern Jerusalems  zusammenhangender  und  deutlicher  ge- 
redet würde.  Und  woher  insbesondre  der  reichliche  Was- 
serfluss  unter   dem  Tempelberge   komme,    dies  kann  sofern 


1)  s.  Robinson's  Pal.  11.  S.  159  ff.  Williams'  ihe  holy  City  p.  385  ff. 
und  aus  der  neuesten  Zeit  H^.  A'ra/7'^'s  Topographie  Jerusalem's,  1846; 
besonders  aber  Tit.   Tobler  die  Siloahquelle  und  der  Ölberg,   1852. 

2)  die  ältesten  Worte  sind  in  der  Weissagung  Joel  4,  18;  spä- 
ter ist  diese  weiter  ausgeführt  Zach.  13,  1.  14,  8.  Hez.  47,  1  — 12. 
Apoc.  22,  1.  Denn  unstreitig  mischten  sich  in  diese  Ahnungen  zwar 
die  Bilder  vom  Lebens- Wasser  im  Paradiese:  aber  ohne  eine  ört- 
liche Veranlassung  hätten  sie  doch  nie  so  wie  wir  sie  zuerst  bei 
dem  Priester  Joel  finden  entstehen  Können. 
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es  sich  noch  heule  erkennen  läßt  solange  nicht  genügend 
untersucht  werden  als  es  einer  unseligen  Verblendung  der 
europäischen  Hauptmächte  vvohlgefällt  den  Türken  zu  erlau- 
ben die  Christen  und  daher  auch  die  Leute  der  Wissenschaft 
wie  Hunde  zu  behandeln.  Man  könnte  versucht  werden  je- 
nes unterirdische  Tempelwasser  und  den  Vorrath  anderer 
Teiche  von  Ouellen  außerhalb  des  Stadtgebietes  abzuleiten: 
dann  könnte  man  etwa  an  die  Wasserleitung  von  den  drei 
sog.  Brunnen  Salömo's  südwestlich  von  Bäthlehem  denken, 
deren  Überbleibsel  sich  noch  jezt  deutlich  verfolgen  lassen. 
Wirklich  sind  diese  drei  großen  Teiche  bei  Bäthlehem  ihrer 
Bauart  nach  sehr  alt  ^) ;  man  sieht  ansich  nicht  warum  Sa- 
lömo  sie  nicht  gebauet  haben  könnte;  und  gerne  denkt  man 
sich  den  großen  König  wie  er  ein  Vergnügen  daran  findet 
durch  großartige  Anlagen  den  Siz  seiner  Vorältern  zu  ver- 
herrlichen und  zu  versorgen.  Allein  dass  jene  im  14ten 
Jahrh.  n.  Chr.  wiederausgebesserle  Wasserleitung  schon  vor 
der  Zeit  des  Pontius  Pilatus  gebauet  gewesen,  läßt  sich  bis- 
jezt  nicht  beweisen  2) ;  und  wir  können  demnach  nicht  be- 
haupten dass  Salomo  Jerusalem  oder  den  Tempel  mit  Was- 
ser aus  jenen  Teichen  bei  Bäthlehem  versehen  habe.  Was 
wir  jezt  hier  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  ersehen  können, 
beschränkt  sich  auf  folgendes.  Die  Stadt  hatte  vonjeher  in 
ihrer  Umgebung  einige  Quellen  nieversiegenden  Wassers, 
während  auch  der  östlich  vorbeifließende  einst  gewiss  grö- 
ßere Bach  Oidron  wenigstens  jezt  in  trockener  Jahreszeit 
stets  versiegt.  Insbesondere  gehören  hieher  die  zwei  Quel- 
len welche  auch  nach  dem  was  oben  S.  265  erörtert  ist,  an 
einander  ganz  entgegengesezten  Orten  außerhalb  der  Stadt 
gelegen  haben  müssen:  die  Quelle  Rögel  im  Südosten  3),  und 
Gihon  im  Norden,     Bedenken   wir   nun   dass   der  uralte  ge- 


i)  s.  Robinson's  Pal.  II.  S.  385  f.  2)  vgl.  Williams'  the 

holy  City  p.  411  ff.  Dass  Pilatus  irgeudcine  bauele,  folgt  aus  Jos. 
jüd.  Kr.  2:  9,  4.  arch.  18:  3,  2:  aber  die  hier  angegebenen  Alaße 
der  Enlfemmig  würden  noch  weit  über  Bethlehem  hinausführen  (s. 
darüber  weiter  unten).  3]  ihr  Wasser  hat  einen  vom  Silöah 

verschiedenen  Geschmack. 

21* 
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wiss  Kanäanäische  Name  einer  QueWe  Rogel  gerade  seil  Sa- 
löino's  Zeiten  völlig  verschwindet,  so  liegt  es  nahe  zu  mei- 
nen dass  Salomo  sie  zu  einem  Teiche  ausbauete  w^elcher 
weil  der  Oidron  von  Norden  nach  Süden  flieftl)  „der  untere" 
genannt  wurde:  von  ihm  gingen  gewiss  viele  Wasserleitun- 
gen aus  zur  Bewässerung  der  von  Salomo  im  Süden  der 
Stadt  angelegten  Gärten,  er  selbst  aber  wurde  von  Salomo 
mit  den  nördlicheren  Gewässern  in  keine  Verbindung  gesezi, 
sodass  erst  König  Hizqia  sein  Wasser  mit  dem  Silöah  im 
Thale  verband  um  es  dorthin  abzuleiten  ^).  Der  Gihön  im 
Norden  2)  hatte  aber  seit  Salömo's  Zeit  wahrscheinlich  einen 
doppelten  Ausfluss:  einen  der  der  obere  genannt  wird,  wel- 
cher also  gewiss  einerlei  war  mit  dem  oberen  oder  alten 
Teiche,  und  dessen  Wasser  erst  zu  Hizqia's  Zeit  durch  eine 
künstliche  Wasserleitung  tiefer  westwärts  in  die  Stadt  geführt 
wurde  ^j.    Diesen   obern  Ausfluss  liess  Salomo  sichtbar  wie 


1)  dies  folgt  aus  Jes.  22,  9  vergl.  mit  2  Chr.  32,  3  f.  Wie  die 
Gewässer  des  heuligen  Jerusalems  nach  den  bisjezt  entdeckten  Spu- 
ren zusammenhangen,  sieht  man  am  liürzesten  aus  dem  Plane  der 
Stadt  welcher  von  Kiepert  und  dem  Consul  Schultz  1845  zu  Berlin 
veröffentlicht  ist.  Das  alte  Silöah  im  Thale  denkt  man  sich  dann 
am  besten  in  die  alte  Stadtmauer  gezogen.  2)  den  Gihon 

westlich  im  jezigen  Teiche  Mamilla  zu  suchen ,  ist  schon  deshalb 
falsch  weil  dort  die  Drachenquelle  gelegen  haben  muss ,  wie  unten 
erklärt  ist.  Zwar  heißt  jenes  Thal  oft  Gihon:  allein  dass  dieser  Name 
nur  von  den  Mönchen  des  nahen  h.  Grabes  ausging,  sieht  man  auch 
daraus  dass  einst  vielmehr  das  ganze  westliche  Thal  Gähinnom  ge- 
nannt wurde,  vgl.  Bahäeldin's  Leben  Saladin's  p.  73  und  Kemäleldin 
in  Fre)'t.  ehr.  ar.  p.  122  f.  Dass  der  Gihon  im  Norden  der  Stadt 
westlich  vom  Qidronthale  lag,  folgt  auch  aus  2  Chr.  33,   14. 

3)  dies  nach  Jes.  22,  1 1  vgl.  mit  7,  3.  2  Chr.  32,  30.  2  Kön.  20, 
20:  hieraus  erhellt  dass  dies  ein  sehr  großes  Werk  war;  und  da 
man  die  »üoppelmauero  von  der  westlichen  Ecke  verstehen  kann  wo 
die  nördliche  Mauer  der  Davidstadt  und  die  spätere  Mauer  zusam- 
menstießen,  so  paßt  die  Lage  ganz  auf  den  großen  Teich  innerhalb 
der  Stadt,  welcher  noch  jezt  nach  Hizqia  genannt  wird.  Als  den 
alten  Teich  kann  man  sich  den  großen  nördlichen  Wasserbehälter 
denken  von  welchem  der  Consul  Schultz  S.  35  seines  »Jerusalem« 
bcrlin    1845    spricht.      Verschieden    von    jener    »Doppelraauer«    war 
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er  ihn  fand,  wie  schon  sein  Name  „der  alle  Teich"  andeu- 
tet: er  kann  aber  einen  oder  einige  andre  Ausflüsse  aus  der 
Quelle  abgeleitet  haben,  und  zwar  ostwärts  zum  Tempel  hin, 
sodass  vielleicht  der  Teich  Bethesda  von  ihm  gespeist  wurde, 
vielleicht  auch  das  unterirdische  Tempelwasser  sowie  die  Ouelle 
der  Jungfrau  südöstlich  vom  Tempel  und  der  jezt  sog.  Quell 
Siloam  am  Ausgange  der  Käsemacherschlucht  von  dort  ka- 
men; denn  nach  den  neuern  Untersuchungen  stehen  diese 
zwei  mit  dem  Tempelwasser  durch  unterirdische  Gänge  in 
Verbindung  ').  Dagegen  mag  der  alte  Quell  Silöah  am  süd- 
westlichen Abhänge  des  Ssion  seinen  Ursprung  genommen 
und  von  dort  in  vielfachen  Wasserleitungen  offen  fließend 
den  Teich  Siloah  auch  Königsteich,  sowie  einen  andern 
„Kunstteich"  genannt  gebildet  haben  ^) ,    bis   er   sich   östlich 


übrigens   die    »bei   dem  Königsgarten«    im  Südosten  wo  die  Mauern 
vom  Ssion  und  'Ofel  zusammenstießen ,  2  Kon.  25,  4. 

1)  der  Farbe  nach  ist  freilich  das  jezige  Wasser  des  Bethesda 
verschieden,  der  Geschmack  des  Wassers  am  Tempel  aber  mit  dorn 
der  Jungfrauquelle  und  dem  Siloam  gleich,  Avie  dies  Williams  weiler 
beschreibt.  Von  der  Jungfrauquelle  bis  zum  Siloam  haben  die  neuern 
Untersucher  schon  eine  unterirdische  Wasserleitung  entdeckt. 

2)  der  Beweis  dafür  liegt  besonders  in  der  Beschreibung  der  al- 
len Mauern  und  Thore  Neh.  3,  1  —  32.  Bei  näherer  Betrachtung  zeigt 
sich  dass  diese  nordlich  vom  Tempel  anfangt  und  den  Kreis  gerade 
von  Nordosten  aus  vollendet.  Beachtet  man  dazu  dass  in  allen  sol- 
chen Beschreibungen  der  Ausdruck  N"^atn  nur  das  Thal  westlich  und 
südlich  (Gähinnom),  der  ^Hiil  nur  das  nördlich  und  östlich  (den 
Vädi  Qidrön)  bezeichnen  kann,  ferner  dass  l^^lip/ii^  »der  "NVinkel« 
Neh.  3,  19.  24  wahrscheinlich  die  spaler  sog.  Käsemacherschluclit 
bezeichnet,  so  ist  die  ganze  Stelle  doch  nicht  so  unklar  als  sie  scheint. 
Auf  das  Schafthor  nordöstlich  vom  Tempel  folgte  das  Fischthor  v.  3 
weiter  nördlich,  wo  also  offenbar  ein  Teich  von  der  Quelle  Gihon 
sich  in  der  Nähe  fand;  das  alte  Thor  v,  6  vgl.  Zach.  14,  10  lag  dann 
nach  Nordwest  hin  ;  nach  weiten  Zwischenräumen  folgte  das  Thallhor 
V.  13  offenbar  etwa  an  der  nördlichen  Spize  des  Gähinnom,  weiter 
südlich  etwa  bis  dahin  wo  die  Davidsstadt  nördlich  anfing,  das  Koth- 
ihor  v.  14  (wohl  einerlei  mit  dem  Scherbenlhore  Jer.  19,  2);  sodann 
das  Quelllhor  v.  15,  wo  offenbar  der  Silöah  entsprang,  der  dann  et- 
was weiter  südlich  den  »Silöahteich  des  Königsgartens«  v.  15  ai'o 
kürzer  gesagt  den   »Königsieich«  (Neh.  2,  14)  bildete,  wo  Stufen  von 
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etwa  dem  Eingange  der  Käsemacherschlucht  gegenüber  hin- 
abliess  und  hier  mit  dem  nördlichen  Wasser  in  dem  jezt 
„Quell  Silöam"  genannten  Becken  sich  begegnete.  Diese 
Leitung  des  Silöah  war  gewiss  ein  vorzügliches  Werk  Sa- 
lömo's;  und  da  er  der  einzige  offener  fließende  Bach  an  der 
alten  Stadt  war  und  dazu  gerade  die  Davidsstadt  S.  159  um- 
floss,  sein  Wasser  wohl  auch  mit  dem  Tempel  in  irgend  ei- 
nem Zusammenhange  stand,  so  wurde  er  mit  seinem  sanf- 
ten  aber   nieversiegenden    Flusse   in    den   folgenden   Zeiten 

der  Davidsstadt  in  das  (iähinnom  hinabführten  vgl.  auch  2Chr.  32,  33; 
nun    erst    v.  16    kommt    die    Stelle  »Davidsgräber«  die  man  jezt  hier 
südwestlich  zeigt  (s.  oben  S.  289),    mit  dem  Kunstleiche,    der  schon 
seinem  Namen  nach  ein  neuer  Teich  war;   nach  einem  längern  Zwi- 
schenräume, wo  die  Mauer  sich  ganz  im  Süden  hinzieht,  folgt  v.  19 
»die  Stiege  zum  Zeughause  am  Winkel«,  offenbar  am  südlichen  Ein- 
gange der  Käsemacherschlucht;    nun   aber   zieht   sich  die  Mauer  am 
westlichen  Rande  dieser  Schlucht  nördlich  bis  wo  die  Schlucht  süd- 
lich vom  Tempel  aufhört  v.  24,    sezt  sich  an  ihrem  östlichen  Rande 
da    fort   wo   der    Salomonische   Königsbau  nördlich  an  die  südlichen 
Ausläufe  des  Tempels  stößt  v.  25,    umgibt  den  Ophel  mit  dem  öst- 
lichen Wasserthore  und  Roßthore  welche  in  die  Käsemacherschluchl 
hinabführten    v.  26—28,    bis    sie    allmälig    zum   Oslthore   gegen  den 
Qidron  kommt  und  hier  nördlich  fortschreitend  wieder  das  Schafthor 
erreicht  v.  29 — 32.     Damit  stimmt  die  kürzere  Beschreibung  Neh.  2, 
13—15  überein,    wo    das  Thallhor    zum  Ausgange  dient;    sowie  die 
etwas  längere  Neb.  12,  31 — 40,    wo  zwei  Menschenzüge  zuerst  vom 
Tempel    durch    die   Stadt    bis    zum    Kolhhofe    gehen ,    dann  der  eine 
vonda    südlich    der    andere    vonda    nördlich    den    Umkreis    der    Stad( 
macht,    und  beide  sich  zulezt  wieder  südlich  vom  Tempel  begegnen. 
Hiernach    sind    die  vielen  Irrthümer  über  die  Lage  von  Thoren  und 
Teichen  der  Stadt  zu  verbessern ,    welche    sich    nochimmer   nichtnur 
bei  Robinson    und   Williams    sondernauch    auf  der    Charte   Kiepert's 
und  des  Consuls  Schultz  finden.     Wüßten    wir    freilich    den  Ort  der 
»Davidsgräber«  (s.  unten)  nach  näheren  Erforschungen  bestimmter  als 
bisjezt,    so  würden  wir  über   einzelnes  noch  sicherer  urlheilcn  kön- 
nen.    Was  aber  namentlich  den  Silöah  betrifft,  so  leuchtet  auch  aus 
Jes.  8,  6  ein  dass  er  ursprünglich  ein  fließender  Bach,  nichlbloss  ein 
Teich  war,  dass  er  also  mit  dem  jezigen  Siloam  wohl  in  Verbindung 
stehen  konnte,  nicht  aber  bloss  dieser  Teich  war;  vielleicht  war  der 
jezige  Sultansleich  südwestlich  der  Stadt  ebenfalls  einst  aus  der  Quelle 
abgeleilel. 
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leicht  zum  Sinnbilde  der  im^runde  so  milden  sanften  Herr- 
schaft des  Gottesreiches  und  des  Königshauses  welche  nun 
einmal  an  den  Felsen  Ssion  auf  ewig  festgeknüpft  schienen  *). 
Ob  Salomo  auch  die  zwei  großen  Teiche  im  westlichen  Thale 
der  Stadt,  Gähinnom  genannt,  ausgehauen  habe,  können  wir 
weniger  sicher  bestimmen  ^).  Soviel  aber  ist  einleuchtend 
dass  die  ganze  kunstreiche  Bewässerung  der  Stadt  und  ihrer 
Umgegend  ^)  sich  in  den  wesentlichsten  Stücken  auf  Salomo 
zurückführt,  und  <lass  sie  so  blieb  wie  er  sie  geordnet,  bis 
sie  unter  König  Hizqia  durch  sehr  veränderte  Zeitbedürfnisse 
einige  stärkere  Abänderungen  erlitt.  Des  in  großen  Brun- 
nen aufzufangenden  Begenwassers  konnte  indess  die  alte  Stadt 
bei  allen  diesen  Kunstteichen  wohl  nicht  ganz  entbehren,  ob- 
wohl es  ihr  sicher  nicht  so  nolhwendig  war  wie  heute  nach- 
dem die  künstliche  Bewässerung  größtentheils  zerstört  ist. 

Von  solchen  künstlichen  Wasserbauten  unterstüzt,  legte 
nun  Salomo  im  breiten  Süden  der  Stadt  *)  Gärten  aller  Art 
an,  Weinberge,  Baumgärten  und  diese  gewiss  wieder  in  al- 
ler Mannichfaltigkeit;  ja  wir  können  uns  wohl  denken  dass 
er  die  meisten  aller  der  Pflanzenarten  „von  der  Ceder  bis 
zum  Ysop",  worüber  er  ein  Werk  schrieb,   selbst  in  seinen 

1)  Jes.  8,  6.  Ps.  46,  5,  beide  Stellen  aus  demselben  Zeilalter.  Der 
bei  Ilt'llenislen  auch  in  Sikmüfi  umlautende  Name  n'b\2;n  Jes.  8,  ü 
wird  Nch.  3,  15  etwas  anders  nbuffl  ausgesprochen;  wenigstens  sol- 
len beide  Namen  gewiss  dasselbe  Wasser  bedeuten.  Der  Name  be- 
deutet atisich  wohl  nur  Sprudel,  Strom  :  dass  er  die  S.  323  bemerkte 
weite  Wasserleitung  bedeute  ist  nach  allen  Spuren  ganz  unwahr- 
scheinlich. 2)  der  «Drachenquell«  Neh.  2,  13  lag  dem  Thal- 
ihore  gegenüber,  möglicherweise  also  an  derselben  Stelle  wo  jezt  der 
große  Teich  Mamilla  liegt.  Aber  dieser  Teich,  wie  er  jezt  erscheint, 
gehurt  nach  Williams'  ihe  holy  City  p.  4l0  f.  nicht  in  das  frühere 
Alterthum.  3)  dass  die  Phöniken  ähnliche  Bewässerungs- 
künste in  hoher  Vollendung  kannten,  zeigen  noch  jezt  die  Spuren 
in  Malta,  s.  Raumers  bist.  Taschenbuch   1844  S.  261  f. 

4)  dort  vorzüglich  lagen  die  Königsgärten  2  Kön.  25,  4  (ein  an- 
derer 21,  18).  Neh.  3,  15  (wo  die  ganz  abweichende  Erklärung  der 
LXX  wohl  auf  einer  falschen  Lesart  beruhet]  und  die  Königskeltern 
Zach.  14,  10. 
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Gärten  zu  ziehen  suchte.  Wieweit  sich  diese  zum  Königs- 
baue gehörenden  Gärten  im  Süden  ausdehnten,  wissen  wir 
nicht  näher:  aber  noch  zwei  Stunden  weit  südlich  zu  Bäth- 
lehem  bei  den  drei  Teichen  wird  er  ähnliche  gehabt  haben; 
von  herrlichen  Parkanlagen  und  einer  Art  von  Gymnasien  zu 
Ätham  in  derselben  Gegend,  wohin  Salömo  oft  Lustfahrten 
veranstaltete,  hat  sich  bis  auf  Fl.  Josephus  gewiss  aus  alten 
Schriften  ein  klares  Andenken  erhalten  *) ;  und  von  ähnlichen 
Anlagen  halte  wahrscheinlich  die  Bergstadt  nicht  weit  östlich 
davon ,  deren  Stelle  die  Araber  jezt  als  Fureidis  d.  i.  Para- 
dieschen kennen,  den  ächthebräischen  Namen  Bäthkörem  d.  i. 
Weinberghausen  empfangen  ^]. 

Dass  Salömo  ähnliche  Königsbaulen,  wie  sie  theils  dem 
fürstlichen  Vergnügen  theils  dem  Nuzen  dienten,  auch  an  an- 
dern Orten  seines  weiten  Reiches  unternahm,  folgt  aus  eini- 
gen geschichtlichen  Erinnerungen  sehr  deutlich.  Insbesondre 
scheinen  die  schnee-  und  waldbekränzten  Höhen  des  Liba- 
non 5)  seinem  Geschmacke  zugesagt  zu  haben :  und  die  Er- 
oberungen seines  Vaters  sowie  seine  eigenen  gaben  ihm  in 
den  schönen  nördlichen  Gegenden  Raum  genug  für  solche 
Anlagen,  ohne  dass  er  seinen  Volksgenossen  Ländereien  ab- 
zunehmen nöthiggehabt  hätte.  Dort  im  Antilibanos  bauele  er 
wohl  die  stolz  nach  Damask  schauenden  aber  zugleich  zier- 
lich mit  schimmerndem  Elfenbein  ausgelegten  Thtirme,  von 
denen  das  Hohelied  redet;  denn  solche  Thürme  unterschei- 
det dieses  Lied  deutlich  genug  von  den  kriegerisch  ausge- 
stalteten David's-Thürmen  '^).  Im  Norden ,  und  wohl  nicht 
weit   vom  Libanon   an   dessen   Abhängen   immer   der   beste 

I)  arch.  8:  7,  3.  Williams  berichtet  (the  holy  City  p.  413  f.),  das 
Thal  an  dessen  Eingange  die  drei  berühmten  Teiche  südwestlich  von 
Bäthl6hem  liegen,  heiße  noch  jezt  V^di  Etän :  hievon  sagt  Robinson 
nichts.  2)  das  Jer.  6,  1   genannte  Bälhkerem  lag  nach  die- 

ser Stelle  sowie  nach  den  KW.  nicht  weit  nördlich  von  Theqöa, 
es  paßt  also  auf  die  Lage  des  Berges  der  jezt  Fureidis  heißt  und 
wo  eine  Menge  von  Bauresten  vom  Dasejn  alten  Anbaues  zeugt. 
Er  heißt  jezt  auch  nach  christlicher  Überlieferung  der  Frankenberg. 
3)  worauf  auch  das  Geschichlswerk  1  Kön,  9,  19  vorzüglich  hin- 
deutet. 4)  HL.  7,  5  vgl.  mit  4,  4. 
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Wein  wuchs,  lag  auch  das  Bäal-Hamön  wo  er  einen  be- 
rühmten Weinberg  anlegte:  von  dessen  je  1000  Stöcken 
konnte  ein  Pächter  1000  Silberlinge  gewinnen,  wovon  er 
vier  Fünftel  in  den  königlichen  Schaz  liefern  sollte  ^),  Und 
wie  der  König  von  Jerusalem  aus  nach  solchen  Lieblings- 
pläzen  lustreiste,  oft  zu  Wagen  oder  von  den  geübtesten 
Reitern  umgeben,  oft  auch  nur  auf  einer  aus  den  kostbarsten 
Stoffen  gefertigten  zweisizigen  Sänfte  getragen  und  von  60  der 
jezt  wenig  mit  Krieg  beschäftigten  einst  so  furchtbaren  Gib- 
böre  David's  bewacht,  sowie  von 'vielem  anderm  Gefolge  be- 
gleitet, das  beschreibt  das  Hohelied  nach  guter  Erinnerung 
sehr  lebendig  ^). 

2.      Anstalten  fi\r  Sicherheit   y'erwnltunif   und  ff'ohhtand  des 
Beiehes. 

Indess  wäre  Salömo  für  sein  Reich  ein  gar  schlechter 
König  gewesen,  hätte  er  bloss  an  solchen  königlichen  und 
heiligen  Bauten  Vergnügen  gefunden.  Aber  wir  sehen  ihn 
mit  gleichem  Eifer  die  großartigsten  Anstalten  für  die  Sicher- 
heit und  den  Wohlstand  sowie  für  die  Ordnung  der  Verwal- 
tung seines  großen  Reiches  treffen.  Wir  ergänzen  daher  an 
dieser  Stelle  auch  manches  was  allgemeiner  die  Zustände  der 
königlichen  Zeiten  in  Israel  betrifft. 

1.  Für  die  Sicherheit  des  Reiches  traf  Salömo  zwar 
nicht  so  ängstliche  Anstalten  wie  in  einer  spätem  gedrück- 
teren Zeit  z.  B.  der  König  Hizqia,  welcher  um  die  Hauptstadt 
vor  feindlichen  Angriffen  zu  schüzen  alles  Wasser  außerhalb 
derselben  verstopfte  oder  ableitete :  für  so  ängstliche  Sicher- 
heitsmittel fühlte  sich  die  Zeit  Salömo's  zu  stark  und  zu  glück- 


1)  HL.  8,  II  f.  vgl.  mil  der  spricht  örilichen  Redensart  Jes.  7,  23. 
Über  Baal  Hamön  ist  mir  noch  immer  wahrscheinlich  was  ich  1826 
darüber  bemerlite,  dass  es  mit  Chammön  im  Stamme  Asher  Jos.  19, 
28  einerlei  lei,  wie  Baal-Shalisha  2 Kon.  4,  42  sich  in  Shalisha  I  Sam. 
9,  4  verkürzt:  an  Baalbek  d.  i.  Heliopolis  zu  denken  liegt  garkein 
Grund  vor ;  eher  könnte  man  vielleicht  den  Ort  Bi/.aftiöv  im  Stamme 
Efräim  B.  Judith  8,  3  hieher  ziehen,  s.  IV.  S.  545.  2)  HL. 

3,  6—10  vgl.  mit  6,  12.  1,  9;  und  Jos.  arch.  8:  7,  3. 
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lieh.  Dennoch  vernachlässigte  er  in  dieser  Hinsicht  nichts : 
ja  er  versuchte  sie  durch  neue  Mittel  zu  begründen  welche 
im  Reiche  Israel  früher  nie  versucht  waren,  als  sollte  auch 
die  größere  Sicherheit  nachaußen  ein  nachhaltiger  Schuz  für 
den  außerordentlichen  Wohlstand  im  Innern  werden,  der  sich 
jezt  im  Frieden  ungestört  ausbreitete. 

So  wurde  die  Hauptstadt  neu  befestigt:  und  wir  wissen 
noch  dass  diese  Unternehmung  erst  in  die  zweite  Hälfte  der 
Herrschaft  des  Königs  fiel  *).  Die  Befestigung  der  Stadt  zur 
Zeit  David's  beschränkte  sich  allen  erkennbaren  Zeichen  nach 
auf  den  breiten  Berg  Ssion  im  Süden,  welcher  der  Grund 
der  ganzen  Stadt  wurde.  Aber  gerade  in  der  Mauer  dieser 
„Davidsstadt"  muss  man  eine  schwächere  Stelle  bemerkt  ha- 
ben, welche  Salomo  mit  großem  Aufwände  ausbessern  liess^): 
es  war  dies  wahrscheinlich  gegen  Nordosten,  also  westlich 
vom  Tempel,  nicht  weit  südlich  von  da  oder  vielmehr  an 
derselben  Stelle  vi^o  die  spätere  Burg  der  Stadt  lag  ^) ;  hier 
scheint   der  Ssion   sowie   der   Bersf   nördlich   von   ihm   einst 


1)  erhellt  aus  1  Kön.  9,  24  vgl.  mit  v.   10.   15. 

2)  dies  ergibt  sich  aus  1  Köii.  11,27:  denn  liier  sollen  die  Worte 
»er  schloss  den  Riss  der  Davidsstadt«  nach  der  klaren  Wortverbin- 
dung nichts  seyn  als  eine  Erklärung"  zu  den  vorigen  »er  bauete  Millö«. 

3)  die  einzige  Stelle  nämlich  außer  der  eben  angeführten,  woraus 
man  die  Lage  Millo's  etwas  näher  ersehen  kann,  ist  die  2  Kön.  12,  21 
»ßäthmillo  welches  zur  Stiege  hinabführt«  ;  da  Silla  oder  Sulla  wahr- 
scheinlich aus  üVp  »Stiege«  verkürzt  ist,  so  ergibt  sich  daraus  dass 
von  diesem  Baue  eine  Treppe  in  ein  tiefes  Thal  hinabführte.  Nun 
führte  zwar  vom  Ssion  eine  solche  auch  westlich  und  eine  andere 
südlich  in  das  Gähinnom  hinab  Neh.  3,  15.  19  (wo  D^^V  wie  v.  31  f. 
für  nbS'  zu  lesen  ist):  allein  dort  war  der  Ssion  vonselbst  sehr  hoch, 
während  er  im  Nordosten  noch  jezt  Spuren  eines  künstlich  aufge- 
führten Dammes  zeigt  (s.  des  Gonsuls  Schultz  Jerusalem  S.  28,  wel- 
cher aber  mit  Williams  sehr  irrt  wenn  er  S.  81  die  »hohe  Straße« 
1  Chr.  26,  16.  18  welche  auf  dem  Tempelberge  lag  mit  jenem  Silla 
im  Thale  verwechselt);  vgl.  1  Macc.  13,  52.  Wenn  übrigens  Millo 
schon  2  Sam.  5,  9  erwähnt  wird ,  so  ist  das  offenbar  nur  um  nach 
späterer  Redeweise  die  gemeinte  Stelle  der  Stadt  kurz  zu  beschrei- 
ben. Dass  aber  Milld  etwa  soviel  als  Akra  ist,  zeigt  auch  die  Über- 
sczung  der  LXX  bei  1  Kön,  2,  35  und  sonst. 
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niedriger  in  die  Käseinacherschlucht  sich  verlaufen  zu  haben, 
sodass  Salömo  da  einen  Erdwall  aufwerfen  Hess  und  inner- 
halb der  Schanzen  eine  Burg  bauete  welche  sowohl  dem 
Ssion  als  dem  Tempel  zum  starken  Schuze  dienen  konnte. 
Das  Werk,  von  dem  Erdwallc  Millö  oder  vollständiger  Bäth- 
Millö  genannt,  war  offenbar  ein  bedeutendes  und  forderte 
Jahre  zu  seiner  Vollendung,  wird  auch  in  den  nächsten  Jahr- 
hunderten noch  genannt.  Noch  später  scheint  SalOmo  dann 
auch  den  nördlichen  und  östlichen  Berg  ummauert  zu  ha- 
ben 1),  da  der  östliche  durch  die  heiligen  und  die  Königs- 
Bauten,  der  nördliche  aber  gewiss  durch  die  damals  rasch 
steigende  Zahl  der  Bevölkerung  der  Hauptstadt  mit  dem  Ssion 
eine  Einheit  bildeten  und  Schuz  verlangten.  Dass  außerdem 
der  Tempel  als  solcher  seine  Mauer  hatte,  versteht  sich  von- 
selbst. 

Weiter  aber  suchte  Salömu  das  ganze  alte  Reich  Israels 
durch  eine  Reihe  neu  zu  bauender  Feslungen  zu  schüzen: 
und  er  war  offenbar  der  ersle  in  Israel  welcher  durch  einen 
solchen  Gürtel  ausgewählter  fester  Pläze  die  alten  Landes- 
«rrenzen  zu  schüzen  bemühet  war;  als  hätte  er  geahnet  dass 
künftig  von  den  damals  unterworfenen  Ländern  her  neue  Ge- 
fahren dem  alten  Gebiete  Israels  drohen  könnten.  So  befe- 
stigte er  im  äußersten  Norden  Chaß«')r  (II.  S.  328),  weiter 
südlich  in  der  galiläischen  Ebene  Megiddo,  sodann  westlich 
von  Jerusalem  die  S.  280  erwähnte  Stadt  Gazer,  die  beiden 
bei  gerährlichen  Engdurchgängen  gelegenen  Städte  Ober-  und 
Unter-Bäthchoron  2)  und   das   nicht  weit  von  Gazer  liegende 

1)  denn  die  Worte  »und  die  Mauer  Jerusalems«  IKöd.  9,  15  rgl. 
3,  1  müssen  eine  von  Milto  verschiedene  Mauer  bezeichnen,  und  es 
ist  auch  ansich  zu  erwarten  dass  Salotno  die  übrige  Stadt  ummauerte; 
nach  ihm  scheint  Jerusalem  bis  zu  seiner  ersten  Zerstörung  nicht  viel 
weiter  an  Umfang  zugenommen  zu  haben.  2)  die  Oberstadt 

welche  wohl  weniger  als  die  Unterstadt  fehlen  Ivann ,  fehlt  in  dem 
jezigen  Texte  1  Kon.  9,  15  —  18,  steht  aber  in  den  LXX  slaU  dieser, 
und  mit  dieser  zugleich  2  Chr.  8,  5  f.  Robinson  fand  in  den  beiden 
Beit-ür  noch  Reste  uralter  Festungen.  —  Die  Lage  von  Ba'aialh  be- 
stimmt Fl.  Josephus  übereinstimmend  mit  Jos.  19,  44;  die  Stadt  ist 
übrizens  wohl  dieselbe  mit  dem  S.   161  erwähnten  Ba'alah. 
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Ba'aläth.  In  diesem  Gürtel  fehlen  sichtbar  einige  Städte  im 
Süden :  und  wahrscheinlich  fand  Salömo  die  Reihe  in  dieser 
Richtung  zu  vollenden  keine  Zeit  mehr,  sodass  erst  sein 
Nachfolger  diesen  Plan  ausführte.  Bedenken  wir  dazu,  dass 
Gazer  nach  S.  280  kriegerisch  erobert  wurde  und  die  ge- 
nannten Nachbarstädle  in  seine  Empörung  verwickelt  seyn 
konnten,  ferner  dass  im  Norden  Megiddo  und  Chaftor  längere 
Zeit  von  Kanäanäern  besezt  waren  *),  so  scheint  Salömo  doch 
zunächst  nur  solche  Städte  in  neue  Festungen  umgeschaffen 
zu  haben  welche  als  königliche  Eroberungen  gelten  konnten 
(vgl.  noch  weiter  unten). 

Noch  stärker  war  die  Neuerung  welche  der  König  in 
der  Galtung  der  Waffen  wagte,  indem  er  gegen  alle  alt- 
Israelische  Sitte  Rosse  und  Wagen  nichtbloss  etwa  in  gerin- 
ger Zahl  und  nur  zu  seinem  eigenen  Vergnügen,  sondern- 
auch  in  großer  Menge  zum  Kriegsbedarfe  einführte.  Hierin 
diente  ihm  sichtbar  das  ägyptische  Königthum  zum  Muster; 
und  dass  vondort  die  stolzen  Wagen  und  Rosse  eingeführt 
wurden,  zeigt  sich  sogar  in  der  nun  sprichwörtlich  werden- 
den Redensart  „Pharao's  Wagen  an  Salömo's  Hofe"  ^].  Er 
führte  1,400  Wagen  ein,  wie  sich  vonselbst  versteht  mit  den 
dazu  gehörigen  Rossen,  und  12,000  für  Kriegsreuter  einge- 
übte Rosse :  in  welchem  Verhältnisse  sich  klar  offenbart  wie 
damals  in  Ägypten  die  Kriegsreuter  schon  sehr  stark  anfin- 
gen neben  den  Wagenstreitern  gebraucht  zu  werden;  denn 
in  den  ältesten  Zeiten  hatte  Ägypten ,  wie  seine  Denkmäler 
zeigen,  nur  Streitwagen,  nicht  Streitrosse.  Diese  neuen 
ägyptischen  Waffengattungen  Hess  Salömo  theils  in  der  Haupt- 
stadt bleiben,  theils  verlegte  er  sie  im  Lande  umher,  mußte 
dann  aber  besondere  kleine  Städte  (Casernendörfer)  für  sie 
bauen  5).     Seit   dieser   Zeit  bildet  nun    die  Frage   ob    solche 


1)  vgl.  Rieht.  1,  27.  4,  2.  2)  HL.   1,  9  erscheint  die  Re- 

densart offenbar  so.  3)  nach  1  Kön.  9,   19.   10,  26;    da- 

gegen ist  5,  6  für  40,000  Wagenpferde  nach  2  Chr.  9,  25  rgl.  1,  14 
nothwendig  4,000  zu  lesen:  eigentlicher  4,200,  angenommen  dass  zu 
einem  Wagen  außer  den  2  ständigen  Rossen  noch  eins  als  Rückhalt 
gehörte.     Übrigens  hatten  die  Wagonrosse  nach  1  Kön.  5,  8.   Mikha 
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Rosse  und  Wagen  gegen  die  Ursille  der  Gemeinde  des  Vol- 
kes Israel  einzuführen  seien  oder  nicht,  einen  Streitgegen- 
stand dessen  Bedeutung  man  aus  S.  1S6  und  Bd.  II.  ermes- 
sen kann:  die  großen  Propheten  hielten  dabei  freilich  immer 
nur  das  für  die  wahre  Religion  selbst  wesentliche  fest. 

2.  Die  einfachste  Art  ein  königliches  Reich  zu  ver- 
walten ist  es  wenn  der  König  einen  oder  zwei  „Freunde"  ^) 
annimmt  denen  er  durch  öffentliche  Zeichen  sein  ganzes  Ver- 
trauen überträgt  und  die  alles  im  Reiche  überwachen  und 
verwalten,  der  eine  etwa  alles  bürgerliche  der  andre  alles 
kriegerische.  Ja  am  einfachsten  wird  nur  ein  einziger  sol- 
cher höchster  Freund  und  Vertrauter  des  Königs  aufgestellt, 
und  zwar  dann  der  Heeresoberste,  da  strengere  Ordnung 
Einheit  und  Schuz  des  Reiches  nachinnen  und  außen  eben 
der  Zweck  alles  Königthumes  ist  und  insofern  alles  in  ihm 
vom  Herrn  ausgeht:  so  war  es  in  den  kleinen  Reichen  rings 
um  Israel  seit  den  Urzeiten  2),  und  ebenso  galt  diese  ein- 
fachste Ordnung  der  obersten  Verwaltung  auch  in  Israel  noch 
unter  Saül  ^^ ;  leicht  aber  gewinnt  ein  solcher  Stellvertreter 
des  Königs  nurzu  große  Gewalt  und  tritt  allein  als  mächtig 
waltend  und  kriegend  hervor  *).  Wird  das  Reich  größer  und 
und  zu  verwahen  schwieriger,  so  spalten  sich  nothwendig 
die  einzelnen  Thcile  der  Verwaltung   mehr  und  neue  Ämter 


I,  13  den  besondern  Namen  ^3^'  während  das  Syrische  ImSj'i  und 

noch  das  (ji>->;  'm  Shatinäme  das  eigenüiche  Streilross  bezeichnet; 
in  der  Mille  beider  Bedeutungen  steht  die  des  Eilrosses  im  B.  Esltier 
8,  10.  14.  —  Fl.  Josephus  arch.  8:  7,  4  macht  aus  den  Städten  wo 
Wagen  aufgestellt  waren  Handelsstädte  mit  Wagen  auf  schönen  von 
Salumo  gebauelen  Heerstraßen:  hierin  »ie  in  andern  Einbildungen 
und  Ausschmückungen  folgt  er  wahrscheinlich  einem  apokrvphischen 
Werke  über  Salomo,  von  dessen  Gebrauche  bei  ihm  sichere  Spuren 
zeugen.  1)  Tgl.  die  Namen  Gen.  26,  2ö.   1  Kon.  4.  5  und  die 

schöne  Schilderung  wie  ein  solcher  seyn  müsse  Spr.  22,  11. 

2)  Gen.  21,  22.  32  vgl.  mit  2G,  26;   oben  S.  133. 

3)  nach   1  Sam.   14,  50    vgl.   mit   den    bald    zu    erwähnenden  ähn- 
lichen Bemerkungen  über  David's  und  Salömo's  Reichsämter. 

4)  wie  Abner  unter  hhboshet  nach  S.   143  ff. 
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von  „Freunden"  oder  Ministern  des  Königs  treten  als  von 
selbständiger  Wichligkeil  neben  jenes  einfachste :  dies  voll- 
endete sich  in  Israel  schon  unter  David.  Es  sind  dann  zu- 
nächst zwei  im  Gegensaze  zu  jenem  Kriegsministerium  wahr- 
haft bürgerliche  Ämter  welche  als  nothwendig  geworden  her- 
vortreten und  die  alle  übrige  Verwaltung  gemeiner  Sachen 
unter  sich  theilen:  der  Mazkir  d.i.  der  Erwähner,  gleichsam 
der  Mund  des  Königs  oder  der  Kanzler,  trägt  ihm  alle  wich- 
tigeren Sachen  vor,  die  Klagen  die  Bitten  und  Gesuche  der 
Unterlhanen  oder  der  Fremden;  der  Söfer  d.  i.  der  Schrei- 
ber, fertigt  die  Beschlüsse  über  alle  bürgerlichen  sowie  über 
Geldsachen  aus ;  dies  scheint  wenigstens  die  sicherste  Bedeu- 
tung dieser  zwei  Wörter,  von  denen  besonders  das  erste 
ansich  uns  jezt  etwas  dunkel  geworden  ist.  Der  Mazkir 
mußte  demnach  auch  alle  Verträge  mit  fremden  Völkern  gut 
kennen  ^)  und  halte  die  Aufsicht  über  den  Urkundenschaz 
(das  Archiv).  Weitläufiger  waren  sicher  die  Geschäfte  und 
Befugnisse  des  auch  weit  öfter  erwähnten  Sofer:  er  konnte 
die  gerichtlichen  Entscheidungen  unterzeichnen  ^),  aber  auch 
das  ganze  Rechnungswesen  des  Reiches  ging  durch  seine 
Hände,  die  SchazungsroUen  des  Volkes  ^)  ebenso  wie  die  da- 
mit im  engsten  Zusammenhange  stehenden  Geldsachen  (Fi- 
nanzen) *).  Daher  wir  uns  nicht  wundern  dass  unter  Salömo 
zwei  Söfer  zugleich   angestellt  waren  ^),    welche  dann  wohl 


1)  wie  man  aus  seinem  Zuziehen  zu  den  Verhandlungen  über 
Krieg  oder  Frieden  schliel5en  muss  2  Kön.   18,   18  ff.  B.  Jes.  36,  3  ff. 

2)  in  den  ältesten  Zeiten  erscheint  ein  Sofer  daher  als  Oberrich- 
ter selbst  Rieht.  5,  14.  3)  sowie  wieder  jeder  einzelne  Stamm 
seinen  Söfer  für  die  Geschlechtsrollen  und  jeder  Feldoberster  seinen 
Sofer    für   die  Heerrollen  haben  konnte   1  Chr.  24,  6.    2  Kön.  25,  19. 

4)  als  Finanz-  und  Bauminister  erscheint  er  offenbar  2  Kön.  12, 
11.  22,  3  ff.;  ebenso  auch  18,  18  ff.  Die  yQu/i/^unii;  oder  y^a/<^(«- 
narui  bildeten  auch  an  den  Ägyptischen  und  Persischen  Höfen  hohe 
Amter,  vgl.  auch  IV'.  S.  3G0 ;  und  "IDO^  auf  der  Carthag,  3  war 
wohl,  wie  bereits  von  Andern  bemerkt  ist,  der  Karthagische  Quästor. 

5)  die  Worte  1  Kön.  4,  3  können  nicht  anders  verstanden  werden, 
namentlich  nicht  so  alsob  diese  beiden  das  Amt  nach  einander  ver- 
wallcl  hätten. 
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die  Geschäfte  nach  diesen  zwei  verschiedenen  Seiten  hin  un- 
ter sich  theilten. 

Da  das  Priesterthum  als  der  erbliclie  Schuz  des  beste- 
henden Jahvethuines  unter  dem  Küniglhunie  mit  dieser  Reli- 
gion selbst  in  seiner  alterlhiimlichen  Grundeinrichtung  übri- 
gens unverändert  blieb,  so  mußte  doch  das  Amt  des  Hohen- 
priesters als  des  Vermittlers  des  ganzen  Priesterlhumes  nun 
in  eine  engere  Beziehung  zu  ihm  treten.  Sobald  das  Konig- 
thum  in  Israel  ganz  fest  stand,  bestätigte  es  den  Hohenprie- 
ster, wie  schon  unter  David  S.  160;  dieser  mußte  demnach 
jezt  selbst  zusehen  wie  er  wissenschaftlich  und  sittlich  sein 
Ansehen  und  seine  Macht  sowohl  gegen  König  als  Volk  auf- 
recht erhielte;  und  da  jezt  seit  David's  Zeiten  nach  S.  171  f. 
eine  Auswahl  zwischen  den  zwei  erlauchtesten  Hohepriester- 
lichen Häusern  freistand,  so  vollzog  sich  die  engere  Verbin- 
dung zwischen  Priesterlhume  und  Königlhume  desto  leichter; 
auch  die  Doppelheit  im  Hohepriesterlhume  selbst  welche  nach 
S.  171  noch  unter  David  bestand,  hörte  nach  S.  270  unter 
Salömo  auf.  Ssadöq's  Geschlecht  behielt  nun  zwar,  soviel 
wir  aus  späteren  Nachrichten  schließen  können ,  von  Salö- 
mo's  Zeiten  an  stets  die  Hohepriesterwürde  in  Jerusalem  ^): 
allein  dem  Könige  stand  frei  noch  neben  diesem  alterblichen 
Hohepriester  einen  ihm  besonders  zusagenden  Hauspriesler 
als  seinen  „Freund"  zu  wählen  '^),  und  dieser  war  es  gewiss 
welcher  als  sein  eigentlicher  „Minister  der  geistlichen  Ange- 
legenheiten" arbeitete,  während  dem  Hohepriester  beständig 
seine  übrigen  uralten  Vorrechte  blieben. 

Da  nun  das  Könijjthum  unter  Salomo  auch  seinen  höch- 


1)  l  Chr.  5,  34-  41:  leider  die  einzige  Slellc  im  A.  T.  wo  sieh 
«lie  Reihe  dieser  Hohepriester  aufgezeichnet  findet.  Danach  waren 
von  Ssadöq  unter  David  bis  zu  dem  aus  2  Kon.  22  f.  bekannten  Chil- 
qia  nur  10  Hohepriester  gewesen,  vielleicht  schon  eine  runde  Zahl, 
s.  1.  S.  33.  2)  so  deutlich  bei  Salomo  1  Kön.  4,  5  vgl.  mit 

v.  2  (der  Saz  von  Ssadöq  und  Ebjathar  v.  4  ist  dagegen  hier  fremd 
und  nur  aus  2Sam.20,  25  wiederholt);  wahrscheinlich  aber  war  auch 
der  2  Sam.  20,  26  genannie  Ira  bei  David  ein  solcher.  Bei  den  In- 
dischen Königen  war  es  der  Puröhila  nach  Manu  7,  78. 
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Sien  Glanz  erreichte,  so  vollendete  er  den  Kreis  dieser  schon 
unter  David  eingeführten  höchsten  Reichsäinler  durch  die 
Stelle  eines  Obersten  des  königlichen  Hauses  oder  Haus- 
meiers ^),  Dieser  hatte  sicher  zunächst  nur  die  Aufsicht  über 
alles  den  königlichen  Palast  sowie  königliche  Sitte  betreffende, 
und  bezeichnet  mehr  als  vieles  andre  den  hohen  Werth  wel- 
chen Salomo  nach  dem  Beispiele  der  alten  hochausgebildeten 
Hofsitten  in  Ägypten  und  Assyrien  auf  solche  Dinge  legte, 
darin  von  David  sosehr  verschieden.  Aber  diese  Hofstelle 
war  ammeisten  auf  wachsenden  Einfluss  angelegt:  der  Haus- 
meier empfing  leicht  das  Recht  der  Einführung  bei  dem  Kö- 
nige, und  wurde  so  leicht  der  oberste  Minister,  ja  selbst  der 
Stellvertreter  des  Königs,  mit  dem  Hägib  ^j  in  Arabischen 
Reichen  zu  vergleichen.  Und  in  späteren  Zeiten  hatte  er 
sich  in  Jerusalem  allerdings  diese  Stellung  erstritten,  wone- 
ben dann  der  frühere  Mazkir  gewiss  mehr  nur  Minister  des 
Auswärtigen  und  Archivmeister  blieb  ^), 

Unvermeidlich  ist  freilich  dass  unter  den  höchsten  Die- 
nern des  Königs  einer  ihm  am  nächsten  stehe,  damit  die 
Einheit  der  Verwaltung  nicht  leide:  es  kommt  nur  darauf  an 
wer  dieser  sei;  und  es  ist  lehrreich  zu  sehen  wie  diese 
oberste  Stelle  in  der  Geschichte  des  Königthumes  in  Israel 
wechselte  *).  Unter  David  steht  noch  immer  wie  nach  S.  333 
in  den  einfachsten  Zeilen  und  in  rechter  Kriegsnoth  Joab  als 
Heeresoberster  auch  an  der  Spize  der  übrigen  hohen  Reichs- 
ämter. Unter  Salomo  füllt  der  Hohepriester  selbst  diese  Eh- 
renstelle aus  ^),  gemäss  der  hohen  äußern  Ehre  welche  da- 

1)  n^ari  by  1  Kön.  4,  ö.  IG,  9.  18,  3.  2)  v^>L;^ 

3)  daher  er  2  Kön.  18,  18.  B.  Jes.  36,  3  unter  den  drei  obersten 
Ministern  an  lezler  Stelle  steht.  4)  wir  können  dies  aber 

sehr  sicher  erkennen  vorzüglich  aus  der  Ordnung  in  den  3  kurzen 
Verzeichnissen  der  obersten  Ämter  wie  sie  nach  ihren  Inhabern  in 
David's  frühern  und  spätem  Jahren  und  während  der  längsten  Zeit 
Salömo's  bestanden  2  Sara.  8,  16-18.  20,  23-16.  1  Kön.  4,  2-6 
vgl.  mit  dem  kostbaren  Bruchslücke  eines  sehr  ausführlichen  Ver- 
zeichnisses (eines  Hofkalenders)  aus  David's  späterer  Zeit  1  Chr.  27. 
5j  2Sam.  8,  16.  20,  23,  1  Chr.  37,  34  vgl.  mit  1  Kön.  4,  2. 
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inals  nach  S.  215ir.  die  bestehende  alle  Ueligion  genoss.  In 
wieder  späteren  Zeiten  wo  die  Macht  des  Reiches  tiefer  sank 
und  alle  seine  Kräfte  strenger  zusammenzuhalten  waren,  er- 
blicken wir  jenen  Hausmeier  an  der  ersten  Stelle  ^):  wäh- 
rend in  Ägypten  seit  alten  Zeiten  bei  dieser  höchsten  Würde 
immer  mehr  auf  hohe  Weisheit  gesehen  wurde  ^).  —  Aber 
wenn  nun  ein  Reich  entweder  nochnicht  ausgebildet  genug 
oderaber  bereits  wieder  im  Sinken  ist,  so  wird  ein  solcher 
höchster  Diener  und  Stcllverlnter  des  Königs  mit  seinem 
ganzen  Hause  und  Anhange  leicht  eine  für  das  Wohl  des 
Reiches  nurzu  gefährliche  Macht;  ja  ein  solcher  sucht  leicht 
seine  eigne  Hausmachl  so  zu  mehren  und  zu  befestigen  dass 
man  wohl  wünschen  kann  es  möge  statt  seiner  wenigstens 
ein  besserer  mit  einer  weiten  Hausmacht  und  einem  kräfti- 
gen Anhange  emporkommen.  Noch  David'en  wurde  Joab 
mit  seinem  Hause  und  Anhange  eine  Last  die  er  dennoch 
bis  zum  Tode  ertragen  muIUe;  Salömo's  Reich  hielt  sich,  so- 
viel wir  irgend  sehen,  auch  von  diesem  Übel  frei;  aber  dass 
später  unter  einem  Könige  wie  Hizqia  der  aus  der  Fremde 
gekommene  Hausmeier  Shebnä  mit  seinem  Anhange  entfernt 
werde  und  ein  würdigerer  an  seine  Stelle  komme,  darum 
konnte  sich  sogar  Jesaja  noch  bemühen  ^). 

Übrigens  bestanden  neben  diesen  eigentlichen  Reichs- 
ämtern noch  bluffe  Hofämler  und  Beauftragte  mit  besondern 
wichtigen  Geschäften.  Der  Anführer  der  S.  183  beschriebe- 
nen königlichen  Leibwache  blieb  stets  dem  unmittelbaren  Be- 
fehle des  Königs  untergeben,  und  wird  daher  stets  in  einer 
Reihe    mit   den   Reichsämtern    angeführt +).      Über    die   nach 


1)  wie  aus  seioer  Stellung  2  Kön.  18,  18.  B.  Jes.  36,  3  vgl.  mit 
22,  15  zu  schließen  ist.  Auf  die  Ernennung  eines  cigenllichen  Stell- 
vertreters des  Königs  kamen  auch  schon  die  gebildetsten  Reiche  in 
Ägypten  und  Indien  zurück  Gen.  41,  40—44.  Manu's  Geseze  7,  141 
vgl.  mit  cl.  54.  2)  Gen.  41,  41—45  vgl.  Jes.   19,   11. 

3)  Jes.  22,   15-25.  4)  2  Sam.  8,  18.  «20,  23;   bei  S'alömo 

fehlt  er  nur  scheinbar,  da  1  Kön.  4,  6  nach  den  LXX  vor  Adoniräm 
einzuschalten  ist  n:^73li;73n  b?  ■l2DT1J"'J2  nN"'bNl,  welches  leztere 
die  LXX    nur    ebenso    wie  in  der  S.  99  nt.  angeführten  Stelle   1  Chr. 

Gesch.  d.  V.  Israel  III.    'J.Ausg.  22 
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S.  291  so  wichtig  werdenden  Frohnden  war  seit  David's 
lezten  Jahren  ein  hoher  Beamter  eingesezt  *),  seit  Salomo 
ein  anderer  über  die  reichen  Domänen  deren  12  Vorsteher 
allmonatlich  den  Hof  mit  allen  Lebensmitteln  zu  versorgen 
hatten  ^).  Ein  oberster  Aufseher  über  die  Heerden  des  Kö- 
nigs, diesen  einfachsten  und  festesten  Grund  des  königlichen 
Haushaltes  in  jenen  Zeiten  und  Gegenden,  war  nach  S.  108. 
117  schon  bei  Saül,  und  erscheint  beständig  in  allen  ähnlichen 
Lagen  als  eins  der  Hofämter  tragend  5);  unter  David  mehr- 
ten sich  solche  Aufseher  über  die  liegenden  oder  beweg- 
lichen Königsschäze  ungemein,  und  wir  besizen  noch  einen 
sprechenden  Hofkalender  über  sie  aus  jener  Zeit  *). 

Alle  diese  höheren  königlichen  Beamten  tragen  nun  auch 
wohl  den  alten  Namen  „Fürsten"  d.  i.  Oberste  oder  Ober- 
beamten. Der  König  konnte  außerdem  „Käthe"  nach  belie- 
biger Anzahl  annehmen,  von  denen  einer  auch  wohl  beson- 
ders als  sein  „Freund"  ausgezeichnet  wurde  ^).  Nach  alter 
Sitte  der  königlichen  Höfe  in  Asien  und  Ägypten  ward  ge- 
wiss auch  in  Israel  jezt  ein  Hofgeschichlschreiber  aufgestellt, 
welcher  alle  das  königliche  Haus  und  Reich  betreffende  wich- 
tige Vorfälle  aufzuzeichnen  hatte  und  am  Ende  einer  könig- 
lichen Herrschaft  auch  wohl  öffentlich  eine  Übersicht  ihrer 
Geschichte  gab :  von  seiner  Thätigkeit  haben  sich  gewiss  noch 
jezt  Spuren  erhallen^),  wir  wissen  aber  nichtmehr  seinen 
Namen. 


II,  25  unrichtig  mit  nriDU5?3  nrxTQia  verwechsellen.  1)  2Sam. 

20,  24.  1  Kön.  4,   6.  2)  1  Kön.  4,  5  vgl.  v.  7-19:  s.  dar- 

über weiter  unten.  3)  der  Türkische  K'opän-Salari  in  den 

Qirq  Vezir  p.  128  ff.  der  Pariser  Ausgabe.  4)  1  Chr.  27,  25—31 

mit  sehr  lehrreichen  Einzelnheiten  auch  für  das  Landschaflliche  Pa- 
lästina's  in  jener  Zeit.  5)  s.  oben  S.  227  ff.  vgl.  mit  1  Chr. 

27,  32—34  und  den  Lehrsprüchen  Spr.  11,  14.  15,  22,  auch  solchen 
Aussprüchen  wie  Jes.  1,  25.  32,  7  6)  s.  I.  S.  180  ff.    Man 

hat  ihn  oft  in  jenem  Mazktr  finden  wollen :  allein  dieser  muss  we- 
nigstens ursprünglich  eine  viel  höhere  Bestimmung  in  der  Verwal- 
tung des  Reiches  selbst  gehabt  haben.  Die  LXX  übersezen  2  Sani, 
und  1  Kön.  bloss  J  uvuui/tvijaxwv  oder  inl  töjv  vnoixvTjiAÜrojv,  Jes.  36, 
3  und  in  der  Chronik  sezen  sie  freilich  schon  i'^ofot^/uaröy^fttpot;  als- 
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Doch  das  wichtigste  bei  alle  dem  war  dass  der  König 
ursprünglich  alle  solche  Gehülfen  bei  der  Reichsverwallung 
nur  aus  dem  eignen  Volke  selbst  erwählte  und  insofern  zwi- 
schen Hof  und  Volke  nicht  der  geringste  Grund  zu  Eifer- 
sucht und  Zwiespalt  obwaltete.  So  bestand  dies  Verhältniss 
noch  unter  Salomo  nach  allem  was  wir  jezt  wissen  können. 
Erst  in  weit  späteren  Zeiten  nahm  ein  von  Launen  getriebe- 
ner oder  von  fremden  Reichen  abhängiger  König  wohl  auch 
einen  Fremden  zu  seinem  ersten  Rathgeber  an  ^).  Und  Ver- 
schnittene erst  in  das  königl.  Frauengemach,  dann  durch  die- 
ses an  den  ganzen  Hof  einzuführen  und  ihnen  die  wichtig- 
sten Geschäfte  und  Ämter  neben  den  Ministern  anzuvertrauen, 
ist  eine  Unsitte  welche  sich  von  den  Assyrischen  (Syrischen) 
und  Ägyptischen  Höfen  her  zwar  auch  allmälig  in  Israel  ein- 
schlich 2),  aber  am  ärgsten  gegen  die  bestehende  wahre  Re- 
ligion selbst  verstiess');  auch  waren  es  gewiss  zuerst  die 
Könige  des  Zehnstämmereiches  welche  hierin  sowie  in  an- 
dern Fällen  ihre  oberkönigliche  Herrlichkeit  zur  Schau  tra- 
gen wollten  *) :  doch  folgten  ihnen  darin  allmälig  auch  die 
Nachkommen  David's,  sodass  dieser  Krebsschaden  bis  in  die 
lezten  Tage  des  Königlhumes  in  Jerusalem  sich  erhielt. 

Überhaupt  versteht  sich  leicht  dass,  je  höher  seit  David 
und  Salomo  das  Königthum  in  Israel  ausgebildet  war,  desto- 
mehr  auch  die  äußern  Merkmale  seiner  Macht  von  den  weit 
früher  ausgebildeten  heidnischen  Königreichen  auf  dieses  über- 
gehen. Noch  SaiOmo  erscheint  nach  S.  267  anfangs  ebenso 
wie  David  öffentlich  nach  altlsraelischer  Sitte  auf  einem  blo- 

wenn  nach  Stellen  wie  Ezra  4,  15.  Esther  6,  1  der  Hofgeschicht- 
schreiber zu  verstehen  wäre:  allein  aus  alle  dem  ersieht  man  nur 
dass  die  ältesten  Hofwürden  Israels  dem  späteren  Volke  selbst  schon 
sehr  unklar  geworden  waren.  1)  wie  Ahaz  den  Shebn4, 

Jes,  22,  15  ff.  2)  wenn  Särise  (Verschnittene)  schon  in  der 

oben  erklärten  Darstellung  1  Sam.  8,  15  ja  vom  Chroniker  I.  28,  1 
einmal  bei  David  erwähnt  werden,  so  läßt  sich  daraus  nicht  folgern 
dass  sie  auchnur  unter  Salörao  schon  eingeführt  waren. 

3}  s.  die  Allerlhümer  S.  224.  4j  dann  hing  mit  ihrer  Ein- 

führung auch  wohl  die  neue  Bauart  von  Armenöth  zusammen,  wo- 
von unten  weiter. 

22* 
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ßen  Maullhlere  reitend:  aber  früh  genug  regte  sich  nach 
S.  226.  265  auch  hierin  Nachahmung  ausländischer  Sitten. 
Ebendahin  gehört  die  Annahme  eines  neuen  Königsnamens 
am  Tage  der  Sluhlbesteigung,  welche  in  Ägypten  und  wohl 
auch  sonst  längst  eingeführt  war:  in  Israel  findet  sie  sich 
nach  S.  21  5  w^.  erst  später,  scheint  aber  dann  in  Juda  be- 
ständig zu  werden  *),  im  Zehnstämmereiche  aber  nie  aufge- 
kommen zu  seyn:  doch  blieb  ein  solcher  neuer  Königsname 
in  diesem  Volke  immer  wenigstens  sehr  einfach.  Und  eine 
so  sklavische  Verehrung  des  menschlichen  Königs  wie  sie  in 
heidnischen  Reichen  leicht  herkömmlich  ward,  wollte  doch 
in  diesem  nie  gelingen. 

Einen  nachtheiligen  Einfluss  auf  den  Gang  der  Verwal- 
tung und  das  Wohl  des  Gemeinwesens  konnte  in  diesem  wie 
in  jedem  an  demselben  Übel  leidenden  alten  und  neuen  Reiche 
die  Vielweiberei  des  Königs  haben :  und  wie  schnell  sich 
hier  die  Übeln  Folgen  otfenbarten  ist  schon  S.  215  ff.  gezeigt. 
Insbesondre  rührt  daher  die  hohe  Bedeutung  welche  unter 
allen  Königsweibern  vorzüglich  die  Mutter  zumal  eines  jun- 
gen Königs  auch  in  diesem  Reiche  sehr  bald  erlangte  ^j,  und 
wodurch  es  einem  W^eibe  hier  sogar  gegen  alles  volksthüm- 
liche  Herkommen  einmal  gelang  selbst  die  Zügel  der  Herr- 
schaft zu  ergreifen  5), 

Aber  wieauch  der  Könige  Israels  Sitten  und  Lebensein- 
richtungen von  der  ersten  Einfachheit  eines  Saül  und  David 
allmälig  abwichen,  dennoch  konnten  sie  zumal  in  Juda  wie 
im  Geiste  und  Streben  so  in  den  Gewohnheiten  und  der  Ehre 


1)  s.  die  Beispiele  unten;  und  ohne  eine  solche  SiUe  häUc  Je- 
saja  nicht  ahnen  können  dass  dem  Messias  slatt  des  Kindesnamens 
Immanuel  beim  wiiklichen  AulriUe  der  Ilcnschaft  noch  ein  anderer 
höherer  zulheil  werde,  Jes.  9,  5.  2)  s.  schon  oben  S.  268; 

daher  nennen  auch  die  Königsbiicher  noch  jezt  jede  Muller  des  ein- 
zelnen Königs;  und  sie  empfing  sogar  den  besondern  Ehrennamen 
n^J^nan  die  Gebieleriti  1  Kon.  15,  13.  2  Kön.  10,  13.  Jer.  13,  18. 
29,  2;  in  Ägypten  dagegen  halle  nach  den  Denkmälern  sowie  nach 
1  Kön.  11,  19  die  erste  Gemahlin  des  Königs  schon  ansich  diese 
hohe  Auszeichnung.  3)  die  'Athaija  2  Kön.  11. 
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des  königlichen  Daseyns  schwer  das  erhabene  Vorbild  ver- 
hissen welches  ihnen  einmal  in  David  aufgestellt  war.  Wie 
die  Vorgänge  seines  Lebens  und  Geistes  auf  die  meisten 
seiner  Nachfolger  in  den  vielfachsten  Beziehungen  einwirk- 
ten, wird  unten  an  manchen  Beispielen  erhellen.  Wenig- 
stens im  Tode  und  Begräbnisse  wollten  seine  Nachkommen 
ihm  allein  beigesellt  seyn ;  auch  Salomo  welcher  sich  einen 
glänzenden  neuen  Palast  erbauete,  wollte  doch  nur  neben 
David's  Erbbegräbnisse  ruhen  ^),  und  dort  in  der  „Davids- 
stadt" auf  demselben  geweiheten  Plaze  des  Ssion  baueten 
sich,  wie  die  Geschichtsbücher  als  bei  jedem  wichtig  hervor- 
heben, alle  Könige  Juda's  bisauf  Hizqia  dicht  neben  einan- 
der ihre  Todesstälten ,  sodass  man  diesen  Ort  „die  Königs- 
gräber" nannte  ^).  Unstreitig  waren  dies  einst  glänzende 
Bauten,  und  vielleicht  läfit  sich  ihre  Stelle  künftig  noch  ge- 
nauer wiederfinden  als  die  heutige  Ül)erlieferung  nach  8.289«/. 
davon  meldet  ^).  Warum  zuerst  König  Manasse  hierin  eine 
Änderung  eintreten  Hess  und  sich  an  einem  ganz  andern 
Ende  der  Stadt  ein  Grabdenkmal  errichtete'*),  wissen  wir 
jezt  nicht  näher:    vielleichl    thal   er   es   weniger   aus  seiner 

1)  1  Kön.   11,  43  vgl.  niil  2,  10.  2)  doch  findet  sich  dieser 

Name  erst  in  den  Chronikbiichcrn  ,  s.  außer  den  S.  326  erwähnten 
Stellen  2  Chr.  21,  20.  24,  25.  28,  27.  Die  Chronik  läßt  zwar  hier 
die  3  Könige  Jorain  Joash  Achaz  als  unwürdige  zwar  in  der  Da- 
vidsstadl  aber  nicht  in  den  »Konigsgräbcrno  bestattet  werden ,  als 
habe  dies  der  Volkswille  durchgesezl:  allein  da  sie  II.  16,  14  auch 
TOD  Asa  ein  besonderes  Grabdenkmal  erwähnt  weiches  er  sich  in 
der  Davidssladt  errichtet  habe  ,  und  die  Denkmäler  auch  nach  die- 
sem Zeugnisse  etwas  weil  von  einander  lagen,  so  beruhet  diese  Vor- 
stellung wohl  nur  auf  einer  späteren  Ansicht  über  die  in  einzelnen 
ruhenden.  Hizqia  ward  nach  einer  2  Kön.  20,  21  fehlenden  aber 
2  Chr.  32,  33  erhaltenen  rsachrichl  schon  «an  der  Stiege«  also  an 
der  Grenze  des  Raumes  »der  Gräber  der  Davidssöhne«  dicht  am 
Abhänge  des  Berges  bestallet,  als  wäre  hier  nun  kein  guter  Raum 
weiter  gewesen.  3)  übrigens  vgl.  darüber  noch  das  nächste 

Jahrb.  der  B.  w.  4)  2  Kön.  21,    18:    »der  (iarten  seines 

Hauses  der  Uzzä-Garlen«  kann  nur  der  Name  eines  der  vielen  kö- 
niglichen Gärten  se^n,  der  etwa  von  einem  Sohne  Salomo's  (S.  302) 
seinen  Namen  trug;    daher  v.  26  kürzer  bloss  »Uzzä's  Garten«. 
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bekannten  Abneigung  gegen  die  allen  guten  VolUssillen  als 
aus  Mangel  an  Raum  an  dem  allen  geweihelen  Orte;  we- 
nigstens folgten  ihm  hierin  seine  Nachfolger  ^).  Man  wählte 
nun  aber  offenbar  absichtlich  einen  Ort  der  für  einen  sol- 
chen Zweck  übrigens  noch  viel  besser  zu  seyn  schien,  in 
einem  der  königlichen  Gärten  welcher  nördlich  vom  Paläste 
Salomo's  und  daher  nach  S.  317f.  sehr  nahe  südlich  vom  Tem- 
pel und  dicht  an  diesen  sloßend  lag  2):  aber  wenn  die  Kö- 
nige so  fast  wie  unter  demselben  Dache  und  Schuze  mit 
dem  Heiligsten  zu  ruhen  meinten,  so  schien  umgekehrt  diese 
Nähe  menschlicher  Gebeine  am  Heiligthume  andern  höchst 
tadelnswerth,  nämlich  nach  dem  noch  immer  herrschenden 
alten  Grauen  vor  allem  Todlen  als  dem  leicht  verunreini- 
genden Gegensaze  des  Reinen  Göltlichen  und  Heiligen  ^). 

3,  Außerordentlich  waren  die  Anstrengungen  Salomo's 
den  Handel  und  Verkehr  seines  Vaterlandes  zu  fördern;  und 
damit  machte  er  gewiss  sofort  seit  dem  sichern  Bestände 
seiner  Herrschaft  den  Anfang.  Zwar  hatten  diese  friedlichen 
Beschäftigungen  nach  H.  S.  460  f  schon  während  der  Zeiten 
der  Richter  in  Israel  angefangen,  mußten  aber  wohl  wäh- 
rend des  lezten  kriegerischen  Jahrhunderts  stark  zurückge- 
drängt werden.  Jezt  lud  ein  Zusammentreffen  früher  nie 
erlebter  glücklicher  Verhältnisse  das  Volk  zur  eifrigen  Ver- 
folgung dieser  Beschäftigungen  ein;  und  wenn  der  König 
dabei  selbst  die  größte  Thäligkeit  entfaltete,  so  that  er  das 
sicher  nicht  um  seinen  eigenen  Unterthanen  den  Gewinn  ab- 
zujagen,   sondern   weil   damals   ein   kräftigerer  Aufschwung 


1)  Amon  2  Kön.  21,  26  und  Josia  nach  dem  obwohl  nun  noch 
liürzeren  Ausdruclie  23,  30;  auch  bei  Jojaqim  24,  6  wird  dem  niclit 
widersprochen.     Die  Chronik  redet  II.  33,  20.  25  viel  unbestimmter. 

2)  dass  nämlich  jener  Garten  wie  nach  S.  317  zu  erwarten  wirli- 
lich  hier  lag,  ergibt  sich  aus  den  merkwürdigen  Worten  Hez.  43, 
7 — 9  welche  zugleich  zeigen  dass  mehere  und  gerade  die  jüngsten 
Könige  dort  begraben  lagen  ;  und  wenn  die  Frage  wegen  der  Paß- 
lichkeil damals  viel  erörtert  wurde ,  so  erklärt  sich  auch  ein  Aus- 
spruch wie  Jer.  8,  1  f.  desto  leichter.  3)  s.  die  Alterthimer 
S.  209  ff. 
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dieser  Friedenskünsle  in  Israel  erst  zu  schalTen  war  und  die- 
ses ohne  den  ganzen  Nachdruck  königlicher  Macht  und  kö- 
niglichen Willens  nicht  gelingen  konnte.  Bei  der  weiten 
Ausdehnung  der  damaligen  Besizungen  Israels  stand  es  dem 
Könige  frei  sowohl  den  Land-  als  den  Seehandel  zu  fördern: 
er  förderte  beide  mit  Muth  und  Erfolg. 

Zur  Hebung  des  Landhandels  Hess  er  an  vortheilhaften 
Stellen  kleine  Städte  bauen  in  welchen  alle  Waaren  in  ge- 
eigneten Gemächern  stets  zu  großen  Vorräthen  bereit  lagen, 
wie  ähnliches  seit  alten  Zeiten  in  Ägypten  üblich  war  (II. 
S.  16).  Solche  Handelsörter  mußten  also  ammeisten  an  den 
Grenzen  des  Landes  errichtet  werden,  wo  sich  leicht  ein 
starker  Tauschhandel  zwischen  weitentfernten  Völkern  bildete; 
und  wir  wissen  an  Einzelnheiten  jezt  wenigstens  soviel  dass 
sie  besonders  auch  in  den  nördlichsten  Gebieten  Israels  ge- 
gen die  Phönikische  Grenze  hin  sowie  in  den  Ländereien  des 
erst  von  Salumo  selbst  eroberten  Reiches  Hamäth  errichtet 
wurden  *),  —  Der  Hauptweg  für  den  Landhandel  zwischen 
Ägypten  und  dem  innern  Asien  mußte  aber  die  große  Bahn 
über  Gaza  und  weiter  westlich  von  Jerusalem  nach  dem 
nördlicheren  Jordan  und  Damasq,  sowie  von  den  Phönikischen 
Städten  aus  bis  Thapsakos  am  Eufral '^j  werden,  welche  der 
König  vollständig  beherrschte  und  wo  sich  nun  unter  der 
friedlichen  Fahne  eines  großen  starken  Reiches  eine  nie  ge- 
sehene Handelsblülhe  entfalten  konnte.  Offenbar  zugunsten 
dieses  Weges  der  im  Norden  die  syrische  Wüste  durchschnei- 
den mußte,    Hess  Salömo  in  einer  glücklich  gewählten  Oase 


1)  nach  I  Kön.  9,  19.  2  Chr.  8,  4.  6.  IG,  4=  denn  die  in  der  lez- 
ten  Stelle  genannten  Städte  der  Art  in  Naflali  liönnen  docti  wohl  nur 
von  Salömo  angelegt  seyn ;  und  vielleicht  bezieht  sich  darauf  auch 
der  Saz  »Salömo  fing  an  die  dvyaorn'ftuTa  des  Libanon  zu  öffnen« 
in  den  LXX  zu  1  Kön.  2,  46,  dem  jezt  im  Hebr.  nichts  entspricht. 
Die  Lesart  in  jener  Stelle  2  Chr.  16,  4  ist  freilich  erst  aus  einer  an- 
dern 1  Kön.  15,  20  geändert,  doch  wohl  nicht  ohne  den  Vorgang 
einer  allen  Nachricht  von  solchen  Städten.  Übrigens  waren  solche 
auch  im  alten  Indien,  s.  Spence-Hardj's  Easlern  monachism  p.  182. 

2)  1  Kön.  5,  1.  4. 
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dieser  Wüste  Thammör  oder  Thadmor  d.  i.  nach  griechischer 
Übersezung  Palmyra  bauen,  eine  Stadl  von  der  sich  nicht 
nachweisen  läßt  dass  sie  schon  vor  Salömo  bedeutend  ge- 
wesen, die  aber  seitdem  länger  als  ein  Jahrtausend  blühete  ^). 
Wie  auf  diesem  Wege  der  Handel  getrieben  wurde,  können 
wir  wenigstens  an  einem  Beispiele  noch  etwas  näher  erken- 
nen. Die  Lust  ägyptische  Kricgsrossc  und  Streitwagen  zu 
erhalten  war  damals  auch  bei  den  kleinen  Chittäischen  (d.  i. 
überhaupt  Kanäanäischen)  und  Aramäischen  Königen,  moch- 
ten sie  von  Salömo  abhängig  seyn  oder  nicht,  sehr  allgemein 
verbreitet.  Aber  den  Schlüssel  zu  diesem  Handel  mit  ägyp- 
tischen Waffen  hatte  allein  Salömo  in  Händen,  zumal  solange 
er  mit  dem  Beherrscher  jenes  Landes  befreundet  war.  So 
Hess  er  den  Handel  durch  seine  eigenen  Kaufleute  betreiben, 
welche  ihm  den  eigentlichen  Gewinn  gegen  einen  Tageslohn 
abgeben  mußten,  etwa  ebenso  wie  wir  es  S.  329  bei  den 
neuangelegten  Weinbergen  sahen ;  und  es  wird  bemerkt,  der 
eigentliche  Gewinn  mit  den  Reisekosten  habe  bei  einem  Streit- 
rosse 150,  bei  einem  Wagen  mit  den  nach  S.  332  dazu  ge- 
hörigen 3  Rossen  600  Silberlinge  betragen  ^^j.     Wieviele  Rosse 

I)  1  Kön.  9,  18  wo  das  K'lib  n^sn  zu  lesen  isl;  die  später  herr- 
schende Aussprache  Tadmor  2  Chr.  8,  4  isl  wohl  nur  durch  aramäi- 
sche Verbreiterung  entstanden;  und  auf  den  von  dem  arabischen 
Erdbeschreiber  Jäqiit  gemeldeten  Glauben  ihrer  späten  Bewohner 
dass  die  Stadt  schon  vor  Salömo  dagewesen  sei,  ist  kein  zugroßes 
Gewicht  zu  legen.  Über  die  sonstige  richtige  Lesart  1  Kön.  9,  18 
s.  unten.  2)  dies  der  Sinn  der  Worte   I  Kön.  10,  28  f. 

Allerdings  sind  diese  durch  das  nicht  weiter  in  einem  solchen  Zu- 
sammenhange vorkommende  Wort  Imp73  etwas  dunkel:  allein  da 
hier  von  Reichthume  und  Gewinne  die  Rede  ist,  so  kann  man  sich 
nicht  bedenken  das  arab.  i^j-'i  zu  vergleichen  welches  in  einigen 
Ableitungen  vom  Steigern  des  Preises  oder  von  dem  Liberschusse 
und  Gewinne  im  Handel  gebraucht  wird.  Dann  bedeutet  die  ganze 
Stelle:  »was  die  Ausfuhr  der  Rosse  betrifft  die  Salömo  aus  Ägypten 
hatte,  und  den  Uberschuss  der  königlichen  Händler  die  einen  haaren 
Uberschuss  empfingen:  so  betrug  die  Reise  und  Ausfuhr  eines  Wa- 
gens aus  Ägypten  u.  s.  w.  — ;  und  so  führte  man  sie  vermittelst 
dieser  Händler  allen  u,  s.  w.  aus,«  Also  das  angegebene  Geld  ko- 
stete ein  Ross  oder  Wagen  bloss  für  die  Reise  und  Ausfuhr,  abge- 
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und  Wagen  der  Art  mögen  so  nach  dem  Norden  und  über 
den  Eufrat  gegangen  seyn !  —  Die  Anlage  großer  Heer- 
straßen welche  in  Jerusalem  zusammentrafen  ^)  und  die  von 
bequemen  Reisestandörtern  (Karavänserai's)  2)  konnte  nicht 
fehlen :  und  von  beiden  bcsizen  wir  noch  einige  Andeutungen. 
Für  die  Schiffahrt  aher  mußte  Salömo,  wenn  sie  weit- 
hin gerichtet  seyn  sollte,  nothwcndig  die  Hülfe  der  Phönikcn 
ansprechen,  weil  nur  diese  damals  die  gehörige  Fähigkeil 
und  Lust  dazu  besaßen.  Zwar  auf  dem  Mittelmeere  mit  den 
Phöniken  wetteifern  zu  wollen,  konnte  ihm  nicht  leicht  in 
den  Sinn  kommen,  da  jene  auf  diesem  damals  allen  Handel 
längst  an  sich  gezogen  hatten  und  kaum  einen  solchen  Mit- 
bewerber gewünscht  oderauch  geduldet  haben  würden  3) : 
doch  war  nach  dieser  Seite  hin  wenigstens  der  einzige  klei- 
nere Hafen  welcher  dem  alllsraelischen  Gebiete  dieser  Küste 
leicht  freisteht,  in  Joppe  jezt  geöffnet  (S.  280),  während  Städte 
wie  Caesarea  Dura  'Akkö  (Ptolemais)  nördlich  von  Joppe  erst 
viel  später  durch  die  besondern  Bestrebungen  und  Bedürf- 
nisse der  Griechisch-Römischen  Zeiten  eine  große  Bedeutung 


seilen  von  dem  Preise  womit  es  in  Ägypten  angrkaull  war.  Der 
Clironitier  MJederhoIl  die  Stelle  nur  mit  Lmsc-zung  eines  Wortes 
(dergleirtien  Umsezungen  aiicti  soQst  bei  itim  vorfallen)  II.  1,  16  f., 
gibt  aber  9,  28  ihren  Sinn  verändert  so,  als  seien  die  Rosse  für  den 
König  aus  Ägypten  und  allen  übrigen  Ländern  aiisgefiihrt.  Sonst 
vgl.  Layard's  Nineveh  II.  p.  359- Gl.  1)  nach  Jos.  arch. 

8:  7,  4.  2]   nach  S.  274  «r  3)  zwar  werden  die 

Schiffe  t  Köu.  10,  22  Tharshish-Schiffe  genannt:  aber  wir  sehen  aus 
Stellen  wie  Jes.  2,  16.  Ps.  48,  8  dass  damit  in  altern  Zeiten  nichts 
als  große  und  starke  Schiffe  bezeichnet  werden;  der  Name  ist  also 
ebensowenig  wörtlich  zu  nehmen  wie  der  »Schiffe  Hiräm's«  10,  11; 
nur  müssen  wir  zugeben  dass  die  Säze  10,  II  f.  22  nach  ihrem  In- 
halte und  ihrer  Redefarbe  aus  einer  andern  alten  Ouelle  geschöpft 
sind  als  die  9,  26—28.  Bei  der  Wiederholung  dieser  Stellen  in  der 
Chronik  IL  8,  17  f.  9,  10  f.  21  kann  die  Lesart  450  für  420  Talente 
zwar  richtig  sevn :  aber  wenn  aus  Tharshish-Schiffcn  solche  gemacht 
werden  die  damals  nach  Tharshish  d.  i.  Spanien  gefahren  seien,  so 
kann  das  nur  durch  ein  Mißverständniss  des  späten  Erzählers  ge- 
schehen seyn;  wie  dies  bereits  alle  genauem  Lntersucher  seit  Th. 
Ch.  Tychsen  und  Bredow  in  neuern  Zeiten  anerkannt  haben. 
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für  Paläslina  erlangen  konnten.  Aber  das  Rolhe  Meer,  wel- 
ches den  Königen  Israels  jezt  nach  Besiegung  der  Idumäer 
freistand,  bot  die  schönste  Gelegenheit  zu  den  fernsten  und 
gewinnreichsten  Unternehmungen  dar,  deren  Ausbeute  einem 
kaum  erst  Schiffahrt  anfangenden  Reiche  wie  damals  Israel 
war  vollkommen  genügen  konnte;  und  ihrerseits  mußten  auch 
die  Phöniken  aufs  willigste  ihre  Hülfe  zur  Beförderung  von 
Unternehmungen  reichen  welche  ihnen  ganz  abzuschneiden 
oderdoch  sehr  zu  erschweren  in  der  Hand  des  machtvollen 
Königs  Israels  lag.  So  trafen  wechselseitige  Wünsche  und 
Bedürfnisse  zweier  Völker  hier  zusammen ,  ohne  dass  das 
eine  oder  das  andere  dabei  litt:  und  nur  aus  solchem  Zu- 
sammentreffen entspringen  die  ersprießlichen  und  dauerhaf- 
ten Bündnisse  von  Völkern.  Für  das  Volk  Israel  war  außer 
dem  Tempelbaue  und  dessen  Folgen  kein  äußeres  Ereigniss 
aus  der  ganzen  Herrschaft  Salomo's  erfolgreicher  als  dieser 
mit  Glück  gekrönte  Versuch  einer  Schiffahrt  nach  weit  ent- 
legenen Ländern:  Phönikische  Schiffahrer  wurden  zwar  erst 
die  Lehrer  der  Israelischen,  baueten  und  bestiegen  mit  ih- 
nen die  hohen  Schiffe  welche  für  weite  Fahrten  auf  unsichern 
Meeren  bestimmt  sehr  fest  gebauet  werden  mußten ,  aber 
wieviele  neue  Anschauungen  und  Kenntnisse  konnte  das  Volk 
auf  diesem  Wege  gewinnen !  Die  Schiffe  wurden  in  'Eß- 
jongeber  gebauet,  wohl  dem  Hafen  der  Stadt  Äläth  (oder 
Äloth),  wahrscheinlich  eben  da  wo  jezt  'Aqaba  liegt  ^);  und 
zurück  von  der  dreijährigen  Fahrt  brachte  man  jedesmal  420 
Talente  Goldes,  ferner  Silber,  Edelsteine,  rothes  Sandelholz, 
Elfenbein,  Affen  und  Pfauen,  wahrscheinlich  auch  Narde  und 
Aloe  2) ;   das  Sandelholz  war  noch  nie  in  das  Land  gekom- 


1)  'Aqaba  d.  i.  Rücken  ist  wohl  nur  ein  mundartig  verschiedener 
und  zugleich  abgekürzter  Name  für  den  hebräischen  und  allerlhüm- 
lich  mythologischen  'EBjon-göber  d.  i.  Rücken  des  Riesen ;  und  der 
Name  des  jezigen  Vadi  elGhudjan  weiter  nördlich  schon  tiefer  im 
Binnenlande  enthält  vielleicht  noch  eine  Erinnerung  an  den  einstigen 
Ruhm  der  Seestadt.  2)  die  Stellen  des  A.  Ts  wo  diese  zwei 

vorkommen,    sind    alle   nicht  vor  Salömo  geschrieben,    während  ihr 
indischer   Ursprung   unzweifelhaft   ist;    s.  Lassen  Indische  Allerth.   I. 
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inen,  und  wurde  vom  Könige  theils  zu  Geländern  vor  den 
Thüren  des  Tempels  und  des  Königsbaues  theils  zur  Verzie- 
rung von  Cilhern  und  Harfen  gebraucht,  wie  es  ähnlich  in 
Indien  angewandt  wurde.  Ofir  selbst,  das  Ziel  der  weiten 
Fahrt,  ist  allen  diesen  Spuren  nach  bis  an  die  fernsten  in- 
dischen Küsten  auszudehnen  ^);  und  sprichwörtlich  wurde  seit 
der  Zeit  in  Israel  das  „Gold  Ofir's". 

Die  königlichen  Einkünfte  mehrten  sich  ferner  durch  die 
Zölle  welche  die  nichtköniglichen  Kaufleute  von  ihrem  Ge- 
winne zu  entrichten  hatten  2);  sowie  durch  die  Geschenke 
der  unterworfenen  oderdoch  schuzsuchenden  kleinern  Könige 
und  der  Stallhaller  besiegter  Länder;  auch  bedeutend  durch 
den  Zusammenfluss  vieler  reicher  Wallfahrter  nach  Jerusalem, 
wovon  unten  weiter.  Aber  abgesehen  von  allen  solchen  mehr 
für  zufällig  gehaltenen  Einkünften  wurde  die  gesammte  Ein- 
nahme des  Königs  an  baarcm  Gelde,  vorzüglich  aus  den  Ab- 
gaben der  Unlerthanen  und  dem  Ertrage  der  Schiffahrt  er- 
wachsend, jährlich  auf  066  Talente  Goldes  geschäzlS);   und 

S.  285.  288.  1)  aiichwenn  Ofir  ursprünglich  nach  Gen.   10,  2fl 

an  der  siidosllichen  Küste  Arabiens  lag,  konnte  es,  seitdem  man 
vonda  nach  Indien  fuhr,  dies  Land  im  gemeinen  Sprachgebrauche 
ebensogut  mitumfassen  wie  der  ganz  ähnliche  Name  Chavila  Gen.  10, 
7.  29  noch  viel  mehr  östliche  Länder  bezeichnet.  Die  lezte  genauere 
Untersuchung  über  OOr  ist  die  von  Lassen,  Indische  Älterthumskundc 
I.  S.  538  f.:  nur  hat  man  nicht  nöthi<r  dabei  bloss  an  das  Indische 
AbMra  zu  denken.  Dass  Indien  in  den  ältesten  Zeilen  goldreich  war, 
s.  Journ.  as.  1846.  I.  p.  371.  Die  Gründe  woraus  Quatcrmere  in  der 
Abhandlung  über  Ofir  (M6moires  de  l'acad.  des  Inscriplions  1845 
T.  15,  2  p.  349-402)  beweisen  will  dass  nicht  Indien  sondern  So- 
fala  in  Africa  gemeint  sei,  sind  wenig  tief;  wir  übergehen  andere 
sonderbare  Vorstellungen,  wie  die  in  Wellsted's  Reise  nach  der  Stadt 
der  Khalifen  S.  278  ff.  —  Die  Insel  Urphe  im  Rothen  Meere  wo  nach 
Eupolemos  und  Theophilos  (bei  Euseb.  praep.  9,  30)  schon  David 
Gold  graben  Hess,  wird  wohl  aus  dem  Namen  Ofir  entstanden  seyn. 
2)  nachdem  oben  der  Sinn  der  Worte  1  Kön.  10,  28  f.  richtig  be- 
stimmt ist,  ist  auch  einleuchtend  geworden  wie  10,  15.  2  Chr.  9,  14 
zwei  verschiedene  Arten  ¥on  Kaufleuten  neben  einander  genannt 
werden  können;  und  "inD72  als  verschieden  von  mpü  scheint  dem- 
nach die  Zölle  zu  bedeuten.  3)  1  Kön.  10,  14. 
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wir    werden    unten    etwas    näher   untersuchen,    wiefern    die 
Stämme. Israels  selbst  zu  dieser  Einnahme  beitrugen. 

So  verbreitete  sich  denn  die  Pracht  der  königlichen  Herr- 
schaft Israels  bis  auf  die  Waffen  und  Hausgeräthe  des  Königs. 
Wie  der  reiche  Aramäische  König  Hadad'ezer  einst  seine  Leib- 
krieger mit  goldenen  Waffen  bedeckt  halte  (S.  202  f.),  ebenso 
liess  Salömo  200  große  Schilde  verfertigen  von  denen  jeder 
mit  600  Pfund  (oder  vielmehr  6  Minen),  und  300  kleinere 
von  denen  jeder  mit  300  Pfund  künstlich  verarbeiteten  Gol- 
des überzogen  war;  diese  goldenen  Schilde  mußten  dann  bei 
feierlichen  Aufzügen,  vorzüglich  beständig  also  bei  den  S.  320 
erwähnten  Aufzügen  des  Königs  aus  dem  Palaste  in  den 
Tempel,  die  Trabanten  vor  ihm  hertragen  ^).  Alle  Trink- 
gefäße und  eine  Menge  anderer  Geräthe  waren  in  seinem 
Hause  ebenso  von  reinem  Golde;  und  selbst  das  Silber  schien 
überall  bei  ihm  für  nichts  zu  gelten  ^].  Ganz  Israel  ass  da- 
mals, wie  ein  späterer  Erzähler  sich  ausdrückt,  unter  Freu- 
den sein  Brod,  jeder  friedlich  unter  seinem  Weinstocke  und 
Feigenbaume  sizend  ^] :  aber  wir  besizen  wahrscheinlich  auch 
noch  mitten  aus  jener^gesälligten  glücklichen  Zeit  das  bedeu- 
tende Bruchstück  eines  Liedes  welches  im  höheren  Aufschwünge 
des  Dankes  zu  Gott  mit  beredten  malerischen  Worten  den 
allseitigen  Volkswohlstand  dieser  langen  Friedenstage  pries  *). 
Selbst  über  die  Landbewohner  des  ganzen  Reiches  verbrei- 
tete sich  jene  gesättigte  Ruhe  und  Heiterkeit  eines  in  sich 
befriedigten  glücklichen  Lebens,  von  welcher  wir  sogar  aus 
den  Zeiten  bald  nach  Salomo  noch  ein  leuchtendes  Zeugniss 

1)  wie  sich  aus  der  Erzählung  1  Kön.  14,  27  f.  2  Chr.  12,  10  1. 
deutlich  ergibt.  2)  1  Kön.  10,   16  f.  21.  23  vgl.  2  Chr.  9,  15  f. 

3)  1  Kön.  4,  20.  5,  4  f.  Die  schöne  Redensart  vom  Weinstociie 
und  Feigenbaume  ist  freilich  erst  aus  der  messiauischen  Schilderung 
Joeis  Miiiha  4,  4  in  diese  Erzählung  übergegangen;  und  es  ist  erst 
der  zweite  deuleronomische  Flrzähler  welcher  diese  Übertragung  wagt. 

4)  nämlich  das  Stück  von  in  jeder  Hinsicht  seltener  Art  Ps.  144, 
12 — 14  gehört  nach  aller  Wahrscheinlicljieit  in  diese  Zeit;  auch  auf 
die  frisch  aufblühonde  Baukunst  jener  Tage  wird  v.  12  deutlich  an- 
gespielt. 
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im  Hohenliede  uns  erhalten  sehen.  Doch  vorzüglich  floss  in 
Jerusalem  aller  Reichthum  und  Glanz  zusammen ;  und  indem 
auch  die  übrigen  Einwohner  der  Hauptstadt  in  der  Pracht 
der  Geräthe  und  Wohnungen  mit  dem  Könige  zu  wetteifern 
suchten,  schienen  dort  die  Silberstücke  die  Steine  und  die 
Cedern -Planken  die  Bauslücke  von  dem  sonst  zu  Gebäuden 
angewandten  gemeinen  Sykomorenbaume  ersezt  zu  haben  ^). 
Ja  so  tief  prägte  sich  das  Andenken  an  die  überaus  glück- 
liche lange  Ruhe  der  Tage  Salomo's  dem  Volke  ein  und  so 
wenig  kehrten  in  allen  folgenden  Jahrhunderten  je  ähnliche 
Verhältnisse  wieder,  dass  das  Volk  je  später  es  lebte  desto 
sehnsüchtiger  in  diese  Zeit  zurückblickte:  wiewohl  eben  das 
hohe  Glück  dieser  Tage  in  der  Erinnerung  der  Späteren  all- 
mälig  leicht  mit  dem  der  Tage  David's  zusammengeworfen 
wurde  (s.  unten). 

i.      Forlschrilte   in   ßfuscmcUaft   Üichtittiy   und  Schrif'tthum, 

Solche  Zeilen  muHten  auch  jedem  reiner  auf  das  gei- 
stige Gebiet  gerichteten  Streben  den  mächtigsten  Schwung 
geben.  Nur  ein  Volk  welches,  wie  damals  Israel,  in  der 
wirklichen  Welt  wahre  Schwierigkeiten  des  Lebens  über- 
wunden und  von  Siege  zu  Siege  fortschreitend  sein  Haupt 
unter  den  Nachbaren  aufrechtzutragen  gelernt  hat,  kann  sei- 
nen Geist  auch  leicht  über  die  sinnliche  Welt  erheben  und 
eine  Fülle  neuer  Erkenntnisse  sowie  höherer  Fähigkeiten  er- 
werben welche  eben  nur  durch  eine  solche  Erhebung  dauern- 
der Besiz  eines  ganzen  Volkes  werden.  Denn  wohl  ist  es 
möglich  dass  in  einem  gesunkenen  oder  sinkenden  Volke 
einzelne  Geister  noch  stärker  dem  Verderben  widerstehen 
und  wunderbar  Neues  erfassen,  wie  wir  dies  auf  der  fol- 
genden Stufe  der  Geschichte  Israels  sehen  werden:  aber  dass 
eines  ganzen  Volkes  Geist  neue  geistige  Fähigkeiten  und  Gü- 
ter zu  dem  Schaze  seiner  alten  erwerbe  und  glücklich  an- 
wende, das  ist  stets  durch  seine  allgemeine  Erhebung  und 
durch    seine    Beharrlichkeit   in    dieser   bedingt.     Israel  halle 

1)  1  Kön.  10,  27. 
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sich  nun  ein  Jahrhundert  lang  kämpfend  immer  glücklicher 
erhoben;  und  gewann  esjezt  als  Preis  sovieler  beharrlich  aus- 
gerungener Kämpfe  einen  lange  dauernden  Frieden  und  frü- 
her nie  erfahrenen  Wohlsland,  in  diesem  aber  die  Kenntniss 
sovieler  neuer  Länder  Gegenslände  und  Verhältnisse  und  da- 
mit den  Reiz  neuer  Untersuchung  und  Erkenntniss,  so  blieb 
es  doch  wenigstens  in  der  ersten  Hälfte  der  Herrschaft  Sa- 
lömo's  troz  seiner  Macht  unverdorben  und  gemäßigt  genug, 
um  mit  frischer  Lust  und  Kraft  sich  in  die  neuen  geistigen 
Bahnen  zu  werfen  welche  diese  Zeit  eröffnete.  So  ging  dem 
Volke  in  dieser  hohen  Zeit  auch  für  Wissenschaft  Dichtung 
und  Schriftthum  ein  neues  Zeilalter  auf,  dessen  reiche  Früchte 
auch  dannnoch  fortwirkten  als  der  sinnliche  Reichthum  und 
Überfluss  den  diese  Zeit  brachte  zugleich  mit  der  Volksmacht 
längst  wieder  zerronnen  war. 

Dies  neue  Zeitalter  mußte  aber  eine  von  den  frühern 
Anfängen  von  Dichtung  und  Wissenschaft  sehr  verschiedene 
Richtung  bringen.  Die  lyrische  als  die  älteste  Art  von  Dich- 
tung war  in  ihrer  geraden  Ausbildung  durch  David  damals 
schon  sogutals  vollendet,  in  ihrer  künstlicheren  Anwendung 
nach  n.  S.  464  wenigstens  angefangen;  und  wenn  Gesang 
und  Spiel  daher  leicht  auch  Dichtung  und  Vers  in  den  wil- 
deren Zeiten  vor  David  und  Samuel  nach  H.  S.  462  mehr 
bloss  den  Weibern  überlassen  wurden,  so  waren  sie  nun 
mit  aller  ihrer  Kunst  durch  David's  schöpferische  Kraft  und  er- 
habenes Beispiel  zugleich  so  männlich  und  zart  ausgebildet 
und  so  hoch  geadelt  dass  sie  seitdem  in  Israel  als  die  edelste 
Beschäftigung  auch  der  Männer  ja  der  Fürsten  und  Könige 
galten,  und  nicht  leicht  irgendein  Volk  des  Alterthums  hierin 
Israel  übertreffen  konnte.  Auch  die  Anfänge  eines  geschicht- 
lichen und  gesezgeberischen  Schriftthumes  waren  nach  Bd.  IL 
jezl  längst  gegeben;  auch  eine  Art  von  Wissenschaft  war 
durch  die  Gründung  der  höhern  Religion  selbst  gegründet, 
wie  z.  B.  die  Schöpfungsgeschichte  des  B.  der  Urspp.  Gen. 
1, 1  —  2,  4  den  deutlichsten  Spuren  nach  auf  äUere  Erkennt- 
nisse und  Einsichten  auch  in  das  Wesen  der  Dinge  der  Welt 
zurückweist  die  längst  vor  dem  Zeitalter  dieses  Buches  herrsch- 
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Icn.  Aber  wie  das  ganze  Volk  die  vorigen  Jahrhunderle 
hindurch  den  vielen  mächtigen  Feinden  gegenüber  mehr  nur 
mil  seiner  eigenen  Sclbsterhallung  beschäftigt  gewesen  war, 
so  hatte  auch  sein  Geist  im  Dichten  Denken  und  Schaffen 
sich  vorherrschend  immer  nur  in  sich  selbst  vertieft,  also 
nach  seiner  damaligen  Stellung  nur  die  religiösen  und  die 
vülksthümlichen  Angelegenheiten  mit  aller  Innigkeit  erfaßt. 
Nun  aber  hatte  der  Geist  zum  erstenmale  für  eine  längere 
Zeit  in  dem  dauernden  Frieden  die  Muße,  in  der  glücklichen 
Erhebung  und  Macht  des  Volkes  den  Muth,  in  dem  Strome 
sovieler  neuer  Erscheinungen  und  Überlieferungen  von  frem- 
den Ländern  her  den  Reiz  und  die  Aufforderung  gefunden 
auch  über  die  Dinge  der  Welt  schärfer  nachzudenken  und 
damit  über  seine  früheren  Schranken  hinauszugehen.  Wel- 
cher Art  sind  die  vielen  wunderbaren  Erscheinungen  aus 
fremden  Ländern,  womit  jezt  Israel  überschüttet  wurde?  wie 
verhalten  sich  die  Religionen  Überlieferungen  und  Sagen 
fremder  Völker,  mit  denen  Israel  jezt  weit  vertrauter  als 
früher  werden  mußte,  zu  denen  Israels?  was  ist  königliche 
Herrschaft,  die  jezt  sich  aufs  höchste  verklärte,  und  was  die 
Herrschaft  über  viele  Völker,  zu  der  jezt  Israel,  nachdem  es 
eine  verhältnißmäßig  schon  lange  wunderbare  Entwicklung 
durchlaufen  hatte,  berufen  war?  was  ist  überhaupt  ein  edles 
und  ersprießliches  Wirken ,  eine  Erhabenheit  des  mensch- 
lichen Lebens,  welche  jezt  Israel  zu  behaupten  und  wo  mög- 
lich weiter  auszubilden  halle?  Solche  Fragen  in  Menge 
drängten  sich  damals  hervor:  sie  alle  aber  leiteten  den  Geist 
in  eine  nähere  Untersuchung  der  Dinge,  namentlich  der  bis- 
dahin  weniger  beachteten  menschlichen  und  nichtmenschlichen 
Welt;  und  so  geht  die  neue  Richtung  dieser  Zeit  mit  schöpfe- 
rischer Kraft  und  voller  Enlschicdenheit  auf  dasselbe  hin  was 
wir  Philosophie  zu  nennen  uns  gewöhnt  haben  und  was  wir 
mit  der  Bibel  und  dem  einfachen  Sachverhalte  ebensogut 
schlechthin  Weisheil  nennen  könnten. 

Nun  führt  zwar  schon  jede  solche  neue  Anstrengung  des 
Geistes,  sobald  sie  nur  auf  einen  großen  Gegenstand  gerichtet 
ist  und  beharrlich  verfolgt  wird,  zu  einer  ihr  entsprechenden 
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Kunst:  aber  in  jenen  frohen  Tagen  des  Volkes,  als  die  hei- 
tere Kunst  das  ganze  niedere  Leben  zu  erheben  suchte,  ward 
sie  auch  in  den  neuen  Versuchen  rein  geistiger  Arbeit  desto 
stärker  gesucht  und  desto  glücklicher  geübt.  Dem  neuen 
mächtigen  Aufschwünge  des  Geistes  gelang  es  also,  auch  neue 
Kunstarten  zum  gefügigen  Leibe  der  tiefer  geschöpften  Ge- 
danken sich  zu  schaffen,  zu  welchen  ihn  jezt  seine  Aufgabe 
sinnend  die  Welt  zu  durchdringen  hinführen  mußte. 

Zu  alle  dem  wirkte  zwar  sichtbar  viel  der  rege  Wett- 
eifer mit  in  welchen  Israel  jezt  mit  den  an  Wissenschaft  und 
Kunst  ausgezeichnetsten  Völkern  jener  Zeiten  und  Länder, 
den  Phöniken ,  Ägyptern ,  Sabäern  und  andern ,  verflochten 
wurde,  und  von  dessen  geschichtlicher  Wahrheit  uns  noch 
die  sichersten  Spuren  vorliegen.  Unter  allen  Vortheilen  wel- 
che einem  Volke  aus  einer  edeln  Selbständigkeit  und  Macht 
erwachsen,  ist  wohl  keiner  größer  als  der,  eben  durch  sol- 
che Macht  in  eine  nähere  ehrenvolle  Berührung  mit  den  gleich- 
zeitigen besten  und  fähigsten  Völkern  und  dadurch  in  einen 
Wetteifer  auch  mit  ihren  Wissenschaften  und  Künsten  zu 
kommen,  welcher  mehr  als  alles  andere  die  edelste  volks- 
thümliche  Anstrengung  hervorruft.  Zwar  fehlt  es  uns  bisjezl 
an  Mitteln  um  näher  einzusehen  worin  die  große  „Weisheit 
aller  der  Söhne  des  Ostens  und  Ägyptens"  bestand,  welche 
Salömo  übertraft):  wir  können  jedoch  aus  den  unten  erklär- 
ten wenigen  Beispielen  einige  Schlüsse  ziehen;  und  welche 
neue  Überlieferungen  und  Anschauungen  seitdem  von  fernen 
Ländern  her  in  das  h.  Land  einströmten,  können  wir  an  ei- 
nigen Zeichen  deutlich  wahrnehmen.  Wie  erweitert  und  be- 
reichert ist  z.  B.  die  Urgeschichte  der  Erde  und  Menschheit 
jn  der  Gestalt  welche  sie  nach  dem  B.  der  Urspp.  unter  sol- 
chen Einwirkungen  allmälig  annahm,  verglichen  mit  der  viel 
einfachem  Gestalt  in  welcher  sie  noch  das  B.  der  Urspp. 
überliefert  2);  auch  das  B.  der  Sprüche  bezeugt  dass  die  be- 
stimmteren Vorstellungen  vom  Paradise,  von  dem  Baume  und 


1)   1  Kön.  5,   10  vgl.  10,  1-9.  2)  s.  die  Jahrbb.  der  B.  w. 

II.  S.  136  ff. 
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der  Quelle  des  Lebens  u.  ä.  erst  jezt  eindringen  ^).  Dass 
aber  die  neu  einfließenden  Stoffe  nichtbloss  äußerlich  aufge- 
nommen wurden  und  dass  jener  Wetteifer  in  Israel  nicht  zu 
schwächlicher  Nachahmung  führte,  verhinderte  schon  der  ge- 
sunde und  starke  Volkssinn  welcher  damals  noch  ungebro- 
chen in  Israel  herrschte. 

Philosophie  ist  nicht  bloss  da  wo  sie  in  dem  strengen 
Geseze  des  Denkens  (der  Logik)  einherschreitet,  oder  wo  sie 
alle  Wahrheiten  und  Begriffe  in  ein  genau  geordnetes  Gan- 
zes (ein  System)  zu  bringen  sucht:  man  kann  zugeben  dass 
dieses  ihre  Vollendung  sei  (wiewohl  diese  Vollendung  wie 
jede  andere  unter  Menschen  aufstrebende  sooft  eine  völlig 
irrende  und  irreführende  wird),  aber  weder  ihr  Anfang  ist 
es  noch  ihr  stets  bleibender  lebendiger  Trieb.  Ihr  Anfang 
und  ihr  Leben  selbst  ist  vielmehr  der  mächtig  erwachte  und 
durch  nichts  zu  dämpfende  Trieb  zum  Untersuchen,  undzwar 
zum  Untersuchen  aller  Gegenstände  ohne  Ausnahme,  der  ho- 
hen wie  der  niedrigen,  der  fernen  und  der  nahen,  der  mensch- 
lichen und  der  göttlichen.  Wo  die  Räthsel  der  Dinge  dem 
sinnenden  Menschen  keine  Ruhe  mehr  lassen  und  sie  zu  lösen 
unter  den  kräftigsten  Geistern  eines  Volkes  oder  zugleich 
meherer  Völker  ein  unermüdlicher  Wetteifer  entsteht,  da  ist 
schon  die  glückliche  Jugendzeit  aller  Philosophie  gegeben. 
Die  edelsten  der  semitischen  Völker  standen  nun  offenbar 
schon  in  jener  frühen  Zeit,  als  die  Griechen  beiweitem  auch 
nochnichteinmal  soweit  gekommen  waren,  auf  dieser  Stufe: 
und  Israel,  welches  außerdem  durch  seine  höhere  Religion 
noch  eine  besondre  Aufforderung  zum  Nachdenken  über  die 
Verhältnisse  aller  Dinge  hatte,  trat  jezt  auf  diesem  bessern 
Felde  der  Ehre  in  den  ebenbürtigsten  Wettkampf  mit  ihnen. 
Die  Königin  Sabäa's  kam  weither,  den  König  Israels  in  Räth- 
seln  zu  versuchen:  als  sie  nach  einigen  Vorspielen  den  Geg- 
ner ihr  zu  antworten  gerüstet  genug  fand,  schüttete  sie  ihm 
im  Fragen  und  Forschen  ihr  ganzes  Herz  aus,  zog  auch  das 
geheimnißvollste   hervor   was   ihr   selbst   noch  völlig    dunkel 


1)  vgl.  Bd.  I.  S.   54;    die  Dichter  des  A.  Bs  IV.   S.  2. 

Gesch.  d.V.  Israel  III.    'i-^iisg.  23 
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war,  und  drang  immer  tiefer  in  sein  Geheimstes  ein,  schwel- 
gend im  gemeinschaftlichen  Suchen  und  wieder  Suchen:  aber 
er  blieb  ihr  nicht  die  geringste  Antwort  schuldig  und  löste 
alle  ihre  Räthsel  ^).  0  glückliche  Zeit  wo  mächtige  Fürsten 
mitten  in  ihren  von  heiliger  Gottesruhe  umfriedigten  Ländern 
so  zu  einander  wallfahrten ,  so  in  Weisheit  und  was  noch 
mehr  ist  im  regen  Suchen  derselben  welteifern  können !  — 
Ähnlich  erzählte  Menandros  in  der  phönikischen  Geschichte, 
ein  Phönike,  Abdemon's  jüngerer  Sohn,  habe  alle  die  Auf- 
gaben gelöst  welche  Salömo  ihm  vorgelegt ;  und  ausführlicher 
berichtete  in  derselben  Sache  Dios,  Salömo  habe  an  seinen 
Milkönig  Hiräm  Räthsel  gesandt  unter  der  Bitte  ihm  ährdiche 
zu  senden ,  sodass  wer  sie  nicht  lösen  könne  um  ein  Geld 
gestraft  würde;  da  sei  Hiräm  nachdem  er  die  Bedingung  an- 
genommen gestraft  worden,  bis  er  sich  mit  umgekehrtem 
Glücke  eines  Tyriers  Abdemon  gegen  Salömo  bedient  habe. 
Und  wir  haben  keine  Ursache  an  der  allgemeinen  Treue  dieser 
von  Fl.  Josephus  ^]  erhaltenen  Erzählungen  zu  zweifeln. 

Als  der  Mann  nun  auf  welchen  der  ganze  Ruhm  der 
neuen  Weisheit  jener  Tage  in  Israel  fällt,  steht  nach  der 
herrschenden  Überlieferung  allein  der  außerordentliche  König 
der  Zeit  selbst  da:  aber  wir  müssen  uns  hüten  diese  sprich- 
wörtlich gewordene  Weisheit  Salömo's  in  geschichtlichem  Sinne 
zu  sklavisch  zu  verstehen.  Jene  ganze  Zeit  hatte  ja  den 
mächtigsten  Antrieb  dazu;  und  schon  in  den  lezten  zehn  bis 
zwanzig  Jahren  der  Davidischen  Herrschaft  neigte  sich  alles 
zur  fröhlichen  Ausbildung  dieses  Strebens  nach  Weisheit. 
Freilich  sind  jene  Anfänge  der  Weisheit  in  Israel  vor  Salömo 
schwer  zu  erkennen:  denn  sowohl  der  sie  überragende  Geist 
sowie  der  Glanz  des  hohen  Königs  selbst,  alsauch  die  in  den 
Zeiten  nach  Salömo  bald  sehr  veränderte  Richtung  des  gan- 
zen Volksgeistes  haben  gemeinsam  dahin  gewirkt  die  nähere 
Erinnerung  an  die  Weisen  dieser  Zeit  zu  trüben.  Doch  kön- 
nen wir  wenigstens  einiges  hier  noch  sehr  sicher  erkennen. 

Die  kurze  Erzählung  sagt  selbst,  Salömo  sei  weiser  ge- 


1)  dies  der  Sinn  von  1  Kön.  10,  2  f.  2)  arch.  8:  5,  3. 
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wesen  als  Äthan  und  Häman,  Kalkol  und  Darda'  die  Söhne 
Alachol's.  So  wenig  genaueres  wir  über  die  Weisheit  dieser 
einst  deshalb  berühmten  Männer  jezt  wissen  ^),  so  müssen 
wir  uns  doch  denken  dass  sie  als  ältere  Zeitgenossen  Salömo's 
etwa  dieselbe  Art  von  Weisheit  schon  trieben  in  welcher 
dann  Salömo  selbst  noch  berühmter  wurde:  denn  nur  solche 
Männer  die  der  Art  nach  ähnlich  waren  und  daher  auch  dem 
Alter  nach  nicht  in  viel  frühere  Zeilen  gehörten,  konnte  ein 
besonnener  Erzähler  mit  dem  weisen  Salumo  vergleichen. 

{Jnti  gehen  wir  über  die  nächste  Art  eines  Salomonischen 
Weisheitsbuches  hinaus,  hinblickend  auf  die  allgemeine  Ge- 
staltung der  Schriftslellerei  in  jener  Zeit:  so  kennen  wir 
näher  wenigstens  einen  obwohl  dem  Namen  nach  uns  jezt 
unbekannten  Schriftsteller  der  ein  älterer  Zeitgenosse  Salömo's 
war  und  der  mit  vollem  Rechte  im  weitem  Sinne  des  Wortes 


1)  sie  kommen  zwar  außer  1  Kon.  5,  11  noch  sonst  im  A.  T. 
vor,  aber  leider  nichl  ganz  so  deutlich  als  wir  wünschen.  Alle  viere 
erscheinen  1  Chr.  2,  6  in  derselben  Reihe  als  Söhne  Zerach's  des 
Sohnes  Juda's:  denn  Dara'  an  dieser  Stelle  ist  wohl  nur  verschrie- 
ben für  Darda'.  Allein  obwohl  Zerach  mit  Ezrach,  von  dessen  Ge- 
schlechte Äthan  und  iläman  sich  ableiten  (vgl.  Ps.  88,  1.89,  Ij,  gleich- 
bedeutend se)n  könnte,  so  hat  doch  der  Chroniker  wahrscheinlich 
die  3  andern  Namen  aus  1  Kun.  5,  11  nur  deswegen  hieher  gezogen, 
weil  er  sie  an  Äthan  (welcher  nach  v.  8  hier  ursprünglich  stand) 
bequem  anschließen  konnte.  Denn  in  jenes  hohe  Alterthum  sollten 
die  viere  nach  1  Kön.  5,  li  schwerlich  gehören;  und  Kalkol  und 
Darda'  werden  1  Kön.  5,  1 1  vielmehr  Söhne  Machöl's  genannt.  Vom 
Stamme  Judu  aber  mochten  sie  wohl  alle  sejn:  «nd  insofern  kann 
der  Chroniker  sie  richtig  hier  eingeschaltet  haben.  Von  den  berühm- 
ten Musikern  Äthan,  einem  Enkel  des  großen  Samuel,  und  Häman 
unterscheidet  sonach  die  Chronik  selbst  die  hier  genannten  der  Ab- 
stammung nach:  doch  werden  sie  offenbar  Ps.  88,  1.  89,  1  ihnen 
gleichgestellt,  und  wenn  wir  bedenken  dass  sowohl  die  Musiker  als 
die  Weisen  dieses  Namens  in  derselben  Zeit  gelebt  haben  müssen, 
sowie  dass  Musik  und  Weisheit  noch  zur  Zeil  des  Chronikers  nahe 
aneinander  grenzten,  so  wird  es  wahrscheinlich  dass  die  Levilischen 
Musikschulen  diese  zwei  Weisen  nur  deswegen  weil  sie  inderlhat 
Väter  dieser  Wissenschaft  geworden  waren,  in  ihre  Innung  und  da- 
her in  ihr  Geschlecht  aufnahmen ,  welches  übrigens  schon  früh  ge- 
schehen konnte  ;    vgl.  die  Dic/Ucr  des  A.  Bs  l.  S.  212  f. 

23* 
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ein  Weiser  zu  nennen  ist,  den  Bd.  I.  weiter  beschriebenen 
Verfasser  des  B.  der  Ursprünge.  Er  war  ein  Levit,  und 
schon  als  solcher  mehr  darauf  angewiesen  die  vergangenen 
großen  Zeiten  Israels  mit  seiner  jezigen  Herrlichkeit  zu  ver- 
gleichen und  was  im  Alterthume  schon  Anfang  und  Keim 
der  jezigen  Größe  Israels  war  näher  nachzuweisen.  Aber 
welche  höhere  Weisheit  und  ächte  Herrscherwürde  noch 
während  der  ersten  Hälfte  der  Herrschaft  Salomo's  in  Israel 
heimisch  war,  das  leuchtet  strahlend  aus  seiner  Darstellung 
der  erhabenen  Männer  des  Alterthumes  hervor;  und  mit  wel- 
cher überfließend  reizenden  Kunst  und  hohen  Vollendung, 
mit  welcher  großartigen  Zusammenfassung  und  Ordnung  da- 
mals auch  ein  sehr  ausführliches  Geschichtswerk  geschrieben 
werden  konnte,  davon  gibt  seine  Schrift  das  bewunderns- 
werthe  Beispiel.  Wir  können  keinen  einleuchtenderen  Be- 
weis für  die  hohe  Ausbildung  der  Schriftstellerei  bereits  zu 
Anfange  der  Herrschaft  Salomo's  wünschen  als  ihn  das  B. 
der  Urspp.  gibt,  nach  den  großen  Überbleibseln  zu  urtheilen 
in  denen  es  noch  jezt  klar  zu  erkennen  vor  uns  liegt. 

Dem  Könige  Salömo  nun  „gab  Gott  sehr  viel  Weisheit 
und  Einsicht,  einen  Geist  unermeßlich  wie  der  Sand  am  Mee- 
resufer", wie  der  lezle  Erzähler  sich  übersichtlich  ausdrückt  ^). 
Aber  doch  nur  weil  dieser  reiche  Geist  mitten  in  eine  solche 
Zeit  und  einen  solchen  schon  aufgegangenen  Blüthengarten 
vieler  ähnlicher  Geister  fiel  und  so  alles  ihn  zur  stärkern  Ent- 
wickelung  und  vollen  Reife  hintrieb,  ward  er  der  große 
Weise,  welchei*  seine  Vorgänger  überragte  und  welcher  zu- 
gleich, weil  die  ganze  Richtung  des  Volkes  sich  nach  seinem 
Tode  so  stark  veränderte,  für  alle  Folgezeit  das  einzige  Vor- 
bild von  Weisheit  in  Israel  blieb. 

Inderthat  ist  es  uns  jezt  schwer  den  ganzen  Umfang  der 
Weisheit  Salomo's  zu  übersehen,  soweit  sie  sich  in  Schriften 
äußerte.  Denn  eben  diese  Schriften  des  weisen  Königs, 
mochte  er  sie  allein  verfaßt  oder  sich  dabei  zugleich  der 
Hülfe   anderer   bedient  haben,    sind    uns   theils    völlig   theils 

1)  l  Kön.  5,  9. 
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wenigstens  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  verloren;  und  sie 
waren  wohl  schon  zur  Zeit  der  Entstehung  des  A.  Ts  so  ver- 
loren, da  man  sie  sonst  wahrscheinlich  in  die  Sammlung  heil. 
Bücher  aufgenommen  haben  würde.  Indess  hat  das  Geschichts- 
buch welches  überhaupt  für  Salömo's  Leben  die  Hauplquelle 
ist  ^),  eine  kurze  Erzählung  über  den  Inhalt  der  ursprüng- 
lichen Schriften  Salömo's  aufbewahrt,  welche  alle  Kennzeichen 
der  geschichtlichen  Zuverlässigkeit  an  sich  trägt,  weil  dieser 
Inhalt  mir  den  unter  Salömo's  Namen  in  das  A.  T.  aufgenom- 
menen Schriften  nicht  übereinstimmt,  während  er  ansich  voll- 
kommen glaublich  ist.  Folgen  wir  also  dieser  alten  Über- 
lieferung und  vergleichen  damit  die  Reste  Salomonischen 
Schriftthumes  welche  sich  wirklich  im  A.  T.  erhalten  haben, 
so  bildet  sich  uns  folgende  Vorstellung  über  das  Ganze. 

Die  Weisheit  der  Zeit  bestand,  wie  oben  gesagt,  in  ei- 
ner Fülle  von  theils  schon  ganz  klaren  Ihcils  noch  rälhscl- 
hafteren  Erkenntnissen,  welche  mit  aller  Macht  hervordran- 
gen aber  eben  noch  ganz  in  ihrer  frischen  Ursprünglichkeit, 
also  der  bloßen  Wahrheit  nach  fürsich  ausgesprochen,  noch 
ohne  das  Bedürfniss  sich  künstlich  beweisen  zu  müssen;  so- 
wie ohne  inneren  Zusammenhang  unter  einander  und  noch 
ohne  das  Bedürfniss  davon  zu  fühlen.  Wo  nun  diese  Er- 
kenntnisse die  schlechthin  erhabenen  Gegenstände  also  die 
göttlichen  und  die  göttlich-menschlichen  betrafen,  da  forder- 
ten sie  auch  noch  die  schlechthin  erhabene  Art  der  Rede, 
also  die  Würde  und  den  Zauber  des  Verses.  Und  so  bildete 
sich  aus  dem  Schöße  der  alten  damals  schon  hoch  ausgebil- 
deten hebräischen  Dichtung  heraus  eine  neue  besondere  Art 
derselben,  der  kurze  aber  scharfe  und  vielsagende  Spruch- 
vers, welcher  den  Bedürfnissen  sowie  den  Schranken  der 
Weisheit  jener  Zeit  vollkommen  genügte.  Ihn  zu  schaffen 
und  durch  sein  Ansehen  zu  empfehlen,  war  ein  zugleich  so 
dichterischer  und  so  tief  in  die  Weisheit  der  Zeit  eingetauch- 
ter Sinn  wie  der  Salömo's  der  geeignetste;   und  wir  können 


1)  1  Kön.  5,   12  f.;    die  Chronili  hal  wir  wissen  nicht  warum  die 
ganze  Stelle  ausgelassen. 
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nicht  verkennen  dass  er  der  wahre  Vater  einer  Kunstdich- 
tung ist,  welche  dann  im  Volke  Israel  nie  wieder  sich  ver- 
lor und  in  die  mannichfalligslen  Gestalten  sich  fügte.  Es 
wird  erzählt  er  habe  3000  Sprüche  gedichtet:  keine  zugroße 
Zahl,  wenn  man  bedenkt  dass  jeder  Spruch  dieser  Art  ganz 
kurz  ist  aber  immer  einen  vollen  Gedanken  im  Zauber  des 
Verses  erschöpfen  muss.  Von  diesen,  wie  sie  meist  von  ihm 
selbst  gedichtet  wurden ,  einem  Theile  nach  auch  wohl  von 
den  Dichtern  seines  Zeitalters  ^)  herrühren,  besizen'  wir  nun 
noch  in  dem  kanonischen  Buche  der  Sprüche  eine  nicht  un- 
bedeutende Zahl:  gerade  hier  ist  ja  das  eigenthümlichste  und 
wahrhaft  schöpferische  Erzcugniss  des  Geistes  des  großen 
Königs,  welches  sich  daher  auch  am  festesten  erhalten  mußte. 
Doch  mag  ich  hier  nicht  wiederholen  was  ich  schon  im  J. 
1837  weiter  darüber  vcröfrenllichte.  Auch  der  geringe  Theil 
von  jenen  3000  Sprüchen  welcher  sich  erhalten  hat,  gibt  das 
sprechendste  Zcugniss  von  der  ebenso  tiefen  als  kernhaften 
Weisheit  sowie  von  der  Kunstsinnigkeit  Salömo's  und  seinerzeit. 
Aber  woirgend  ein  wahres  Suchen  nach  Weisheit  sich 
thatkräftig  regt,  da  strebt  es  alle  Gebiete  des  Sinnens  und 
Wissens  zu  umfassen.  Salomo,  wird  erzählt,  schrieb  ferner 
„über  die  Bäume  von  der  Ceder  im  Libanon  bis  zu  dem  an 
der  Wand  sprossenden  Ysop,  über  die  großen  Thiere,  Vögel, 
Gewürme  und  Fische".  Diesen  Anfang  einer  vollständigen 
Naturgeschichte  2)  noch  jezt  zu  besizen,  wäre  für  vieles  höchst 


1)  die  schönen  Sprüche  über  die  Würde  und  den  Schrecken  des 
wahren  Königs  zwischen  Spr.  10,  1  bis  22,  17  sind  unstreitig  aus 
Salömo's  Zeit,  aber  schwerlich  unmittelbar  von  Salomo  selbst. 

2)  die  Ansicht  des  FI.  Josephus  (arch.  8 :  2,  5),  dass  Salomo  nur 
in  Vergleichungen  d.  i.  in  Sprüchen  wie  die  jezt  erhaltenen  sind  über 
alle  jene  Naturdinge  geredet  habe,  ist  ein  leichterklärlicher  Irrthum.  — 
Dagegen  ist  sehr  merkwürdig  die  Sage  bei  Jos.  arch.  8:  6,  6  Tgl. 
14:  4,  1.  ,15:  4,  2  dass  die  Dattelpalmen  bei  Jericho  von  Sabäa's 
Königin  eingebracht,  also  zu  Salömo's  Zeil  zuerst  angebauet  seien; 
und   wirklich    scheint   dasselbe  Thal   welches  von  Osten  her  bei  Je- 

h'icho  den  Eingang  in  das  eigentliche  h.  Land  bildete  und  welches 
früher  nach  IL  S.  323  das  »Trübe«  hicss ,  jezt  auch  »das  der  Bal- 
samstaude« (N^aJl)  zu  heißen  Ps.  84,  6. 
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lehrreich:  aber  gewiss  hat  die  bald  nach  Salömo  erfolgte 
stärkere  Abkehr  des  Volkes  von  allen  solchen  tieferen  Unter- 
suchungen über  die  nichlmenschliche  >yelt  den  frühen  Ver- 
lust dieser  Schriften  Salöino's  verursacht,  und  wir  können 
jezt  über  ihren  näheren  Inhalt  garnichts  bestimmen.  Doch 
mögen  diese  Beschreibungen  der  nichtmenschlichen  Welt  nicht 
in  Versen  sondern  in  einfacher  Rede  gegeben  seyn,  weil 
diese  Rede  im  Unterschiede  vom  Verse  damals  längst  schon 
in  Israel  gegründet  war.  Als  unzweideutiges  Zeichen  aber 
über  den  weiten  und  in  den  folgenden  Jahrhunderten  kaum 
versländlichen  Umfang  der  Weisheit  zur  Zeit  Salömo's  ist 
diese  Nachricht  immer  sehr  bedeutsam. 

Während  so  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  neue  Bahnen 
in  Dichtung  und  Schriftlhume  geebnet  wurden ,    ward  zwar 
die  Urart  aller  Dichtung,  die  lyrische,  keineswegs  vernach- 
lässigt:   Salomo  dichtete  nach  jener  Erzählung  1005  Lieder. 
Und  allen  Spuren  zufolge  haben  wir  noch  an  Ps.  2  ein  achtes 
Lied  von  Salomo  selbst  aus  der  ersten  Zeit  seiner  Herrschaft, 
welches  sich  aus  dieser  Sammlung  gerettet  haben  kann  und 
welches  wie  an  Höhe  und  Kraft  der  Gedanken  so  an  Kunst 
und   Zierlichkeit    durchaus    seiner   würdig    ist   (vgl.  S.  278). 
Allein  nachdem  das  eigentliche  Lied,  soweit  es  ohne  Künst- 
iichkeit  sich  ausbilden  konnte,  schon  von  David  aufs  höchste 
ausgebildet  war,   konnte   der  gewaltige  Kunsttrieb   der  Zeit 
Salömo's  kaum   noch  viel  an  der  Wiederholung   dieser   ein- 
fachen Art   sich   vergnügen.      Wo  das  Lied  aus  augenblick- 
licher Erregung  frisch  hervorquillt,  Aviederholte  es  sich  zwar 
auch  später  immer  leicht  in  seiner  schlichtesten  Gestalt:  aber 
zu  einer  Zeit  in  welcher  die  Kunstthätigkeit  so  hoch  gespannt 
war  wie  in  der  Salömo's,    konnte  auch  das   alte  Lied  leicht 
mehr  zu  besondern  dichterischen  Zwecken  angewandt  werden 
und  dadurch  sich  in  neue  Kunstarten  kleiden.     Sehen  wir  nun 
wie  nicht  zu  lange  nach  Salömo  ein  Hebräisches  Singspiel  und 
also  eine  Art  von  Drama  völlig  unläugbar  ^)  im  Hohonliede 

1)  denn  dass  die  Einwände  dagegen  welche  de  Weüe  und  andere 
erhoben  haben  auf  L'uliennlniss  und  Unverstand  beruhen,  wird  hoffe 
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hervorlrilt,  so  ist  durchaus  nicht  unwahrscheinlich  dass  das 
rein  lyrische  Lied  sich  am  Hofe  Salomo's  und  durch  sein  Mit- 
wirken zu  dem  künstlicheren  dramatischen  Liede  umgestaltet 
habe.  Da  sein  Inhalt  dann  wohl  meist  weniger  unmittelbar 
das  Erhabene  betraf,  so  würde  sich  so  erklären  wie  diese 
Dramen  in  den  folgenden  Jahrhunderten  dem  Geschmacke 
minder  genügten  und  verloren  gingen. 

Auch  zur  schriftlichen  Sammlung  der  schönsten  älteren 
und  neueren  Lieder  war  gewiss  damals  die  Zeit  schon  völ- 
lig reif:  der  Strom  solcher  Lieder  war  in  Israel  längst  über- 
voll geworden ;  und  jene  lange  friedliche  Zeit  wo  alle  Schrift- 
stellerei  wie  nie  früher  aufblühete  und  man  mit  Stolz  in  das 
ganze  Alterthum  zurückblickte,  war  auch  für  solche  Unter- 
nehmungen ganz  geeignet.  Wir  können  wenigstens  noch  die 
sichere  Spur  einer  solchen  Sammlung  verfolgen  welche,  da 
sie  auch  Lieder  von  David  und  zwar  (wie  ausdrücklich  bei- 
gefügt wird)  früher  bloss  dem  Gedächtnisse  anvertraute  ent- 
hielt, nicht  wohl  früher  geschrieben  seyn  kann,  der  wir  aber- 
auch  ein  späteres  Alter  zuzuschreiben  keinen  Grund  haben. 
Dies  ist  das  Buch  des  Redlichen^),  in  welchem  diesem  Na- 
men und  den  Bruchstücken  nach  zu  urtheilen  der  Sammler 
die  verschiedensten  Lieder  mehr  zu  einem  Lehrzwecke  ver- 
einigte und  mit  kurzen  geschichtlichen  Bemerkungen  beglei- 
tete, nämlich  um  aus  ihnen  zu  zeigen  wie  der  redliche  Mann 
in  Israel,  ein  Josüa  Jonathan  David,  zu  allen  Zeiten  in  der 
Gemeinde  gelebt  und  gewirkt  habe  und  wie  er  also  auch 
ferner  seyn  solle.  Dass  ferner  die  Lieder  Davtd's  auch  für- 
sich  eifrig  gesammelt  und  schriftlich  verbreitet  wurden,  läßt 
sich  schon  von  Salomo's  Eifer  als  Sohnes  und  kunstsinnigen 
Kenners  erwarten :  und  wirklich  sind  die  Spuren  solcher  äl- 
testen Sammlungen  noch  im  jczigen  Psalter  nicht  zu  schwer 
wiederzufinden  ^]. 


ich  jeder  einsehen  der  sich  die  gehörige  Sachkenntniss  erwirbt.  Ei- 
niges weitere  darüber  unten.  1)  angeführt  Jos.  10,  13.  2Sam. 
1,  18:  über  jenes  vgl.  II.  S.  325f.;  und  da  das  Königsbuch  bei  dem 
ersten  Liede  David's  welches  es  aufnimmt  diese  Quelle  nennt,  so 
wird  es  aus  ihr  auch  wohl  andere  haben.  2]  wenn  man  näm- 
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'ö 


Mit  der  feinern  Ausbildung  der  inannichfalligen  Dicli- 
tungsarlen  und  dem  eifrigen  Sammeln  der  Lieder  hing  aber 
gewiss  eine  ähnliche  höhere  Ausbildung  des  Gesanges  und 
der  Musik  zusammen.  Auch  die  neuen  Bedürfnisse  des  groß- 
artigen Tempels,  wo  frühzeitig  so  schöne  Lieder  wie  Ps.  20 
im  Wechselgesange  zwischen  Gemeinde  und  Priester  erschal- 
leten,  beförderten  solche  Künste ;  und  eine  prachtvolle  Tem- 
pelmusik bestand  nach  S.  3t 6  ohne  Zweifel  seit  Salömo's 
Einrichtungen  in  allen  folgenden  Jahrhunderten,  sowie  wir 
noch  bestimmt  wissen  dass  Salumo  auf  kostbar  gearbeitete 
Musikwerkzeuge  vielhielt  ^).  Wir  haben  alle  Ursache  anzu- 
nehmen dass  diese  Musik  sich  im  Volke  erhielt  bis  die  grie- 
chische Bildung  sie  verdrängte,  dass  sie  also  dieselbe  ist  von 
der  einige  Bezeichnungen  in  den  Beischriften  der  alttesta- 
mentlichen  Lieder  erscheinen  ^j,  und  welche  der  Chroniker 
in  seinen  Erzählungen  sooft  berührt  3):  während  ihre  ge- 
nauere Kenntniss  seit  der  griechischen  Zeit  allmälig  verloren 
gKig  und  uns  gegenwärtig  unmöglich  geworden  ist;  denn 
sogar  die  Chronikbücher,  aus  welchen  wir  jezt  das  meiste 
Licht  zum  Verständnisse  schöpfen  müssen,  haben  nur  noch 
schwache  Reste  von  klarer  Erinnerung  an  die  alte  Musik. 
Warum  die  Tempelmusiker  in  die  S.  316  erwähnten  drei 
Hauptgeschlechter  eingetheilt  waren,  wissen  wir  nicht  genau 
genug '^j:  unterschieden  werden  indess  auch  in  der  Sache 
selbst  drei  Arten  Musiker,  Saitcnspieler,  Spieler  mit  Schlag- 
und  Spieler  mit  Blas-Werkzeugen ;  nur  die  der  dritten  Art 
erscheinen,  da  sie  nicht  zugleich  Sänger  waren,  als  niedri- 
ger stehend  ^). 

lieh  bedenkt  welctie  Stellung  noch  jezt  tu  dem  großen  Psaller  Ps.  3. 
4.  7.  8.  11.  18.  19,  2-7.  24  (zwei  Lieder).  29.  32.  101  einnehmen 
und  wie  sie  auch  hienach  als  ein  ältester  Grund  Davidischer  Lieder 
hervorleuchten.  1)   1  Kon.  10,   12.  2)  s.  die  Dichter 

des  A.  Bs  Bd.  I.  S.  206  ff.  3)  s.  I.  S.  235.  4)  denn 

aus  den  einzelnen  Worten  1  Chr.  25,  3.  5  darf  man ,  andern  Stellen 
ähnlichen   Inhaltes    gegenüber,  nicht  zuviel  schließen. 

5)    die  deutlichsten  Ausdrücke  finden  sich  1  Chr.  15,  28.  2  Chr.  5, 
12  f.     Eine  andere  Verlheilung  noch  von  David's  Zeit  her  Ps.  68,  26. 
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Den  Ruhm  indess  Salorno's  bildete  in  diesem  ganzen 
Gebiete  nie  sein  Lied  Avie  bei  David,  sondern  seine  Weisheit 
und  sein  Weisheitsspruch.  Zu  den  übrigen  hohen  Vorzügen 
die  ihn  schon  zierten,  seiner  Weisheit  und  Festigkeit  im 
Herrschen,  seiner  Macht  und  Ordnung  in  allen  königlichen 
und  Reichssachen,  seinem  außerordentlichen  Reichthume  und 
dem  Glänze  in  den  heiligen  und  den  königlichen  Bauten,  ge- 
sellte sich  noch  ein  Ruhm  der  bei  Königen  zu  den  seltensten 
gehört,  der  einer  freien  Liebe  zur  tiefern  Weisheit  und  einer 
schöpferischen  Thäligkeit  in  ihr.  Eine  solche  Erscheinung 
war  in  Israel  noch  nie  erlebt:  und  wie  der  Ruf  davon  wäh- 
rend der  langen  Herrschaft  des  Königs  sich  verbreitete,  wur- 
den auch  die  fremden  Völker  und  unter  diesen  gerade  die 
Fürsten  und  Edeln  ammeisten  ^)  mächtig  davon  angezogen, 
und  wallfahrtclen  zahlreich  nach  dem  Orte  wo  ein  Herrscher 
mit  diesem  wunderbaren  Vereine  großer  Fähigkeiten  und  Tha- 
ten  den  Stuhl  zierte.  Von  einem  Beispiele  der  Art  welches 
sich  im  spätem  Alter  Salömo's  ereignete,  war  später  immer 
besonders  die  Rede.  Als  die  Königin  des  im  entfernten  Süd- 
osten  liegenden  Sabäischen  Reiches  ^)    hörte   welchen   Ruhm 

Flöten  jedoch  würden  bei  dem  Tempel  bloss  Ps.  87,  7  vorkommen: 
allein  dort  ist  an  Tänzer  zu  denken.  1)  gerade  dies  ist  der 

Sinn  der  Worte  1  Kön.  5,  14,  wo  »von  Seilen  aller  Könige  der  Erde« 
nur  eine  nähere  Bestimmung  ist  zu  dem  vorigen  »von  allen  den  Völ- 
kern«. 2)  schon  Fl.  Josephus  macht  aus  ihr  irrthümlich  eine 
Königin  der  Ägypter  und  der  Alhiopen ;  sodass  die  Äthiopischen 
Christen  dann  zu  entschuldigen  waren  wenn  sie  dieselbe  sich  selbst 
aneigneten.  Nach  dem  Sinne  der  Erzählung  aber  war  sie  Königin  in 
Südarabien  :  und  wenn  1  Kön,  5,  10  offenbar  mit  Bezug  auf  sie  die 
Weisheit  der  »Kinder  des  Ostens«  gerühmt  wird,  so  können  wir  nun 
in  der  neuesten  Zeil  aus  den  Himjarischen  Inschriften  näher  erken- 
nen, welche  Bildung  und  welcher  Wohlsland  dort  in  alten  Zeiten 
herrschte  und  wiewenig  die  Sagen  von  einer  alten  Herrlichkeit  die- 
ser Gegend  grundlos  seien ;  vgl.  den  Aufsaz  über  diese  Inschriften 
in  Höfer's  Zeilschrift  für  Sprachwissenschaft  Bd.  I.  II.  2.  Berlin  1846. 
Die  Himjarische  Königin  selbst  nennen  die  Araber  Belqts  und  er- 
zählen von  ihr  manches:  vgl.  Hamza's  Annalen  nach  GottwaldTs 
Ausg.  (1844)  S.  125  f.  und  Nuwairi  in  Schullens  imper,  loclan.  p.  53; 
auch  Caussin  de  Perceval's  essai  sur  l'hisl.  des  Arabs  I.  p.  76  f.  und 
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Salömo  durch  die  Herrlichkeil  seines  Gottes  erworben  habe  ^), 
kam  sie  ihn  in  Räthsehi  zu  versuchen  nach  Jerusalem,  um- 
geben von  einem  sehr  großen  und  glänzenden  Gefolge,  mit 
Kamelen  reich  beladen  mit  den  kostbarsten  Erzeugnissen  ihres 
Landes;  und  ihr  Ehrengeschenk  an  Salomo  bestand  in  120  Ta- 
lenten Goldes,  Edelsteinen  und  soviel  des  besten  Balsams  wie 
nochnie  zuvor  nach  Jerusalem  gekommen  war.  Salömo  be- 
friedigte ihre  wissenschaftliche  Neugier  und  Lernlust,  zeigte 
ihr  aber  auch  seinen  Königsbau  mit  allen  den  Seltenheiten 
die  dieser  enthielt,  wie  er  in  den  kostbarsten  Gefäßen  ass 
und  trank,  wie  seine  Minister  und  andere  Vertrauten  in  gro- 
I<er  Zahl  an  seinem  prachtvollen  Tische  aßen  und  selbst  seine 
schön  gekleideten  Diener  so  zierlich  und  sorgfältig  aufwar- 
teten ,  ganz  anders  als  die  sonstigen  Könige  der  Zeit  ihre 
Freunde  und  Diener  zu  gewöhnen  pflegten ;  endlich  wie  er 
auf  einem  herrlich  gearbeiteten  und  ausgeschmückten  Stufen- 
gange  von  seinem  Palaste  in  den  Tempel  hinanstieg  (s.  S.  320). 
Da  bekannte  sie  hocherslaunt  in  jeder  Hinsicht  doppelt  mehr 
gefunden  zu  haben  als  sie  irgend  vermuthet  hatte,  pries  alle 
glücklich  welche  stets  um  solchen  König  zu  seyn  das  Glück 
hätten  und  segnete  den  Gott  der  aus  Liebe  zu  seinem  Volke 
Israel  ihm  einen  solchen  König  gegeben  um  es  weise  zu  be- 
herrschen. Salömo  aber  entliess  sie  nachdem  er  ihr  nicht- 
bloss feierlich  solche  von  ihm  selbst  ausgesuchte  Gegenge- 
schenke gegeben  welche  er  seiner  königlichen  Würde  nach 


die  schwerlich  das  Rechte  trelTenden  Ausführungen  Fresnel's  im 
Journ.  as.  1850  H.  p.  279  —  81.  Gewiss  aber  haben  erst  die  Him- 
jarischen  Christen  diesen  Namen  einer  alten  Königin  wiederaufge- 
sucht,  um  darin  eine  Anliniipfung  an  die  biblische  Geschichte  zu 
finden.  —  Indess  ist  das  Tel  Bell<is  bei  Bire  am  Eufrat,  welches 
Ainsworth  Irav.  in  Asia  Minor  I.  p.  304  liieher  zieht,  sicher  hier 
fremd;  und  ob  Salömo's  Freundin  vielmehr  im  nordöstlichen  Ara- 
bien am  persischen  Meerbusen  herrschte,  wie  Jlawlinson  neulich  in 
Keilschriften  gelesen  haben  will,  muss  weitere  Untersuchung  lehren. 
1)  dies  der  Sinn  der  Worte  1  Kon.  10,  1:  daher  preist  sie  auch 
zulezt  Salömo's  Gott  t.  9,  obgleich  sie  diesen  nicht  für  den  ihrigen 
hält  und  Salömo  ihr  deshalb  auch  nichts  von  dem  eigentlichen  Tem- 
pel oder  von  dessen  Opfern  zeigen  konnte. 
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ilir  geben  mußte,  sondernauch  alles  was  sie  sonst  von  ihm 
zu  erhalten  wünschte  aus  bloss  menschlichem  Wohlwollen 
und  mehr  als  Freund  denn  als  König  ihr  geschenkt^):  eines 
der  vielen  Zeichen  wiewenig  in  dem  Könige  Salomo  der 
Mensch  untergegangen  war.  Ähnliche  Wallfahrten  aber  nach 
Jerusalem  wiederholten  sich  jährlich:  und  stets  brachten  die 
reichern  Wallfahrter  goldene  und  silberne  Geräthe  und 
Schmuckkleider,  Wohlgerüche  und  Balsam,  Rosse  und  Maul- 
thiere  als  freie  Huldigungsgaben  mit,  je  wie  ein  jeder  ver- 
mochte 2).  Eine  solche  Zeit  kam  für  Jerusalem  nie  wieder 
in  ganz  gleicher  Herrlichkeit:  aber  so  tief  hatte  sich  das 
Andenken  an  diese  freien  Wallfahrten  der  Fremden  nach 
Jerusalem  um  nichtbloss  dem  Könige  sondernauch  dem  hier 
verehrten  Gotte  zu  huldigen  dem  Volke  eingeprägt,  dass  ihr 
Bild  noch  in  späten  Tagen  den  prophetischen  Ahnungen  der 
Messianischen  Vollendung  vorschwebt  und  die  Edeln  in  Israel 
nie  wieder  vergessen  konnten  zu  welcher  Herrlichkeit  einst 
Jerusalem  durch  die  Weisheit  seiner  ersten  Könige  und  die 
diese  leitende  wahre  Religion  sich  erhoben  halte. 

Für  das  Volk  aber  des  wahren  Gottes  war  nun  auch 
die  Weisheit  oder  Philosophie  ein  Bestreben  und  ein  Gut 
geworden  welches,  einmal  so  tief  in  seinen  Geist  gepflanzt, 
auch  unter  allen  Wechseln  der  kommenden  Jahrhunderte  nie 
wieder  ganz  aus  ihm  verschwinden  konnte.  Die  Wahrheit 
als  solche  eifrig  suchen  erkennen  festhalten  und  aufs  Han- 
deln anwenden,  die  Erkenntniss  also  auch  als  ein  Gut  für- 
sich  mit  solcher  Anstrengung  suchen  und  erwerben  dass  sie 


1)  wenn  die  Himjarischen  und  Äthiopischen  Christen  ,  wie  man 
in  den  Chroniken  der  lezteren  ausführlich  lesen  liann ,  hieraus  die 
Vorstellung  abteilen  dass  Salomo  ihr  mit  oder  gegen  ihren  Wunsch 
auch  einen  Sohn  erzeugt  habe,  so  thun  sie  das  nur  weit  sie  ihre  al- 
ten Königsgeschlechter  gern  von  ihm  ableiten  wollten,  verführt  zu- 
gleich durch  ihren  schmuzigen  Sinn  in  Ehesachen,  von  dem  sie  sich 
nie  losmachen  lionnten.  Vgl.  die  Auszüge  in  2)«7/wjann's  catalog.  edd. 
aeth.  Oxon.  p.  G9-72.  2)  1  Kon.  10,  24  f.,   wo  p^2  auf 

keine    Weise    Rüstung    bedeuten    kann,    sondern    wie    im  Arabischen 
eine  Art  von  Wohlgerüchen  bezeichnen  niuss. 
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zur  Lehre  und  Überlieferung  wird  und  immer  allgemeiner 
das  bessere  Streben  des  Volkes  durchdringt:  dies  ist  eine 
Verfassung  menschlichen  Lebens  zu  welcher  jedes  Volk  in 
günstiger  Zeit  emporstrebt  und  die,  einmal  erreicht,  sich 
durch  den  Reiz  ihrer  eignen  Güte  so  fest  als  möglich  in  ihm 
erhält.  Auch  was  früher  nur  durch  schöpferischen  Drang 
und  der  höheren  Nothwendigkeit  Zwang  wahres  und  ewiges 
in  ihm  emporgekommen  ist,  will  und  kann  sich  nun  durch 
ruhige  Untersuchung  und  Erkenntniss  seiner  Richtigkeit  desto 
fester  behaupten :  in  Israel  aber  war  nun  seit  Jahrhunderten 
eine  zuerst  durch  bloße  prophetische  Schöpfung  gegründete 
Macht  wahrer  Religion  thälig  welche  durch  ruhige  Unter- 
suchung Erkenntniss  und  allseitige  Anwendung  nur  immer 
mehr  ein  festes  unverlierbares  Gut  werden  konnte.  Wie 
also  -auch  von  jezl  an  die  äußern  Schicksale  des  Volkes 
sein  einmal  so  stark  angeregtes  Streben  nach  Weisheit  er- 
schüttern und  beschränken  mochten:  sie  selbst  erhielt  sich 
in  ihm  auch  für  alle  Zukunft  beständig,  und  trug  auch  ihrer- 
seits dazu  bei  dass  zunächst  die  großen  Wahrheiten  welche 
in  Israel  seit  alten  Zeiten  gegeben  waren  von  ihrer  prophe- 
tischen Höhe  immer  tiefer  in  das  Bew^ußtseyn  des  ganzen 
Volkes  herabstiegen  und  in  seinem  ganzen  Sinnen  und  Thun 
immer  allseitiger  verarbeitet  wurden.  Bald  wurde  die  Weis- 
heit in  Israel  wetteifernd  in  Schulen  ausgebildet  und  von 
Wißbegierigen  sogar  für  Geld  gesucht  ^). 

3.     Die  Ausgäuge  der  Herrschaft  Salouio's. 

Seine   Stellung  zum   Gelde   dem   Volke   den    Proplielen   und  der  Golt- 

berrscLaft. 

Allein  jede  geschichtliche  Größe  eines  Gemeinwesens, 
eines  Reiches  oder  einer  Kirche,  weist  wieder  auf  eine  noch 
reinere  und  freiere  Größe  hin,  welche  durch  den  Fortschritt 
alles  so  stark  in  Bewegung  gekommenen  Guten  oder  Bösen 
sich  selbst  heranbilden  will  und  welche  kommen  muss  wenn 


1)  8.  die  Jahrbb.  der  B.  w.  I.   S.  96  ff.  IV.  S.  145  f. 
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die  einmal  gewonnene  Grüße  nicht  wieder  sinken  und  zer- 
fallen soll.  Gerade  in  einem  länger  dauernden  glücklichen 
Frieden  wie  der  jener  Zeiten  Salömo's  war  regen  sich  die 
nochnicht  auf  die  rechte  Weise  beseitigten  alten  Übel  wieder 
mächtiger,  und  ganz  neue  Bedürfnisse  drängen  sich  durch 
den  ebenen  Fortschritt  der  einmal  in  FIuss  gekommenen  Gü- 
ter auf  welche  auf  die  Dauer  nicht  zurückzuweisen  sind. 
Werden  jene  Übel  nicht  beseitigt  und  diese  Bedürfnisse  nicht 
richtig  befriedigt,  so  steht  dicht  neben  der  erstriltenen  Größe 
der  Anfang  eines  unaufhaltsamen  Falles;  und  dieser  geht  ge- 
rade von  der  Macht  aus  in  welcher  eben  im  Reiche  alle 
Größe  sich  sammelt.  Alte  Übel  aber  welche  sich  wieder 
regen,  können  nicht  gut  beseitigt  werden  wenn  die  herrschende 
Macht  nicht  zuvor  die  neue  Fähigkeit  erwirbt  welche  ihr 
noch  fehlt. 

Überblicken  wir  aber  jezt  nach  dem  gesagten  alles  Große 
welches  Salomo  entweder  selbst  gründete  oder  welches  be- 
reits in  früherer  Zeit  gegründet  doch  erst  unter  ihm  zu  ei- 
ner größeren  Ausdehnung  und  Festigkeit  oder  wie  zu  seinem 
Gipfel  kam:  so  sehen  wir  leicht  dass  das  alles  keinen  Stand 
in  Israel  sosehr  verherrlichen  mußte  als  eben  den  königlichen. 
Das  Königthum  hatte,  soweit  eine  einzelne  menschliche  Macht 
dies  vermochte,  die  ganze  Herrlichkeit  dieser  Zeit  geschaf- 
fen, oderdoch  allein  durch  seine  mächtigste  Mitwirkung  mög- 
lich gemacht:  so  mußte  dennauch  all  ihr  Glanz  auf  dasselbe 
Königthum  umso  einziger  zurückfallen,  da  es  gerade  damals 
als  eine  neue  Macht  in  Israel  mit  jugendlicher  Kraft  empor- 
strebte und  alles  versuchte  was  es  mit  dieser  seiner  noch 
ungebrochenen  Kraft  umspannen  konnte.  David  hatte  es  für- 
immer  festgegründcl,  ja  er  schien  es  zugleich  schon  ebenso 
fest  an  den  Zauber  seines  Hauses  gefesselt  zu  haben:  aber 
erst  unter  Salomo  entfaltete  es  sich  nach  allen  Seiten  voll- 
kommen, und  erst  unter  ihm  gewann  es  den  höchsten  Glanz 
sowie  die  stärkste  Macht  welche  es  je  in  Israel  gewinnen 
konnte.  Undauch  wenn  etwa  ein  anderer  Stand  unter  Salomo 
zu  neuer  Macht  emporblühete,  wie  dies  z.  B.  mit  dem  Prie- 
sterslande nach  S.  315  f.  der  Fall  war,   so  blühete  er  doch 
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nur  indem  er  sich  an  die  starke  Macht  anlehnte  welche  ihn 
schuzte  und  stüzte. 

Die  höchste  Macht  und  Herrlichkeit  des  Königthumes 
war  das  Wesen  jener  schönen  Zeit,  und  in  ihr  fand  sie  auch 
all  ihr  seltenes  Glück,  ihren  Stolz  und  ihre  Freude.  Das 
Volk  welches  unter  allen  ihm  verwandten  oder  benachbarten 
am  spätesten  ein  menschliches  Königthum  empfangen  hatte, 
konnte  sich  nun  dessen  am  höchsten  freuen:  und  wenn  die 
Weisen  Israels  jezt  in  die  ersten  Anfänge  des  Volkes  zurück- 
schaueten,  so  schien  ihnen  mitrecht  kein  größerer  Segen 
vonanfangan  dem  Volke  Israel  von  seinem  Gölte  selbst  be- 
stimmt gewesen  zu  seyn  als  der  dass  auch  Könige  aus  ihm 
hervorgehen  sollten  ^j.  Wie  das  Volk  in  jenem  Jahrhundertc 
mit  nichts  mehr  gesegnet  werden  konnte  als  mit  zwei  so  ver- 
schiedenartigen und  doch  beide  so  vollendeten  Königen  wie 
David  und  Salumo,  von  denen  jeder  zur  rechten  Zeit  erschien 
und  jeder  mit  dem  reinsten  Gefühle  königlicher  Würde  herrsch- 
te: so  ward  das  iranze  Volk  von  einem  ähnlichen  Gefühle  der 
wahren  Würde  und  des  hohen  Segens  des  fleckenlosen  Kö- 
nigthumes,  daher  alsoauch  von  einer  ächten  Scheu  vor  ihm 
und  seinem  Wirken  durchdrungen,  Salomo  empfand  nach 
S.  278f.  zu  Anfange  seiner  Herrschaft  ähnlich  wie  David  mit 
hoher  Innigkeit  was  ein  König  Jahve's  sei,  und  waltete  stark 
und  glücklich  in  diesem  Glauben;  die  festgegründete  volks- 
thümliche  Ansicht  von  der  ebenso  erhabenen  als  segensrei- 
chen Wirksamkeit  des  wahren  Königs  prägte  sich  mit  schö- 
ner Anschaulichkeit  in  einer  Fülle  von  Weisheitssprüchen  für 
Lehre  und  Leben  aus  2);  und  die  Geschichtskundigen  der  Zeit 
fanden  in  ihm  einen  Hauptlheil  der  göttlichen  Bestimmung 
Israels  erfüllt.  Ja  nichts  geringeres  verhießen  große  Pro- 
pheten jener  Zeit  als  dass  „der  Name  Jahve's«  ewig  in  dem 


1)  wie  die  klaren  Aussprüche  des  B.  der  Urspp.  zeigen ,  s.  F. 
S.  98  f.  Später  ist  dies  dichterisch  nachgehildct  Num.  23,  21.  24,  7: 
denn  dass  man  Num.  23,  21  nicht  so  wie  Dt.  33,  5  den  König  von 
Jahve  rersteheo  könne,  zeigt  eben  die  entsprechende  Stelle  Num.  24,  7. 

2)  vgl.  die  Dichter  des  A.  Bs  Bd.  IV.  S.  18 f.:  zu  den  dort  zusam- 
mengestellten Sprüchen  ist  noch  Spr.   16,  14  hinzuzufügen. 
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von  ihm  erwählten  Jerusalem  bleiben  d.  i.  ewig  hier  geof- 
fenbart erkannt  und  verehrt  werden  ,  und  Israel  nie  wieder 
unstätt  umherirren  solle  ^) :  so  fest  schien  ihnen  jezt  sowohl 
die  wahre  Religion  als  die  Volkskraft  an  den  unter  so  ein- 
zigen Verhältnissen  gegründeten  prachtvollen  Tempel  und  die 
durch  David's  Geschichte  hochbewährte  feste  Burg  Ssion  ge- 
knüpft zu  seyn. 

Dies  erst  ist  der  wahre  Gipfel  der  Tage  Salömo's:  da- 
her also  auch  der  ganzen  zweiten  Hauptwendung  der  Ge- 
schichte Israels.  Allein  mitten  im  sonnigen  Glänze  dieses 
Gipfels  alles  menschlichen  Königthumes  in  Israel  hatten  sich 
ihm  unvermerkt  ganz  neue  Aufgaben  aufgedrängt,  deren 
schweres  Gewicht  anfangs  kaum  bemerkt  wurde  und  die 
doch  vonjeztan  alles  entschieden.  Das  Königthum  hatte  seine 
niederen  Aufgaben  vollkommen  gelöst,  das  Land  mächtig  das 
Reich  stark  das  Volk  friedlich  und  kunstliebend  gemacht:  aber 
eben  dadurch  drängten  sich  ihm  nun  in  dem  langen  Frieden 
desto  unwiderstehlicher  die  höhern  Aufgaben  auf,  welche  je- 
der feiner  ausgebildete  Volkszusland  in  sich  birgt.  Und  wie 
es  diesen  sich  neu  aufdrängenden  höhern  Aufgaben  gewach- 
sen war,  davon  hing  seine  fernere  Geschichte  ab. 

Nun  aber  war  es  ein  Irrthum  der  diesem  so  vollendeten 
und  herrlichen  Königthume  noch  anklebte;  von  einem  ihm 
ursprünglich  anklebenden  Überflusse  halte  es  sich  noch  zu 
befreien,  der  freilich  in  sein  tiefstes  Fleisch  verwachsen  war. 
Stets  soll  ihm  alle  oberste  Gewalt  im  Reiche  einwohnen:  aber 
eben  deshalb  klebt  ihm  leicht  als  ein  schädlicher  Überfluss 
davon  Gewaltsamkeit  an,  ja  diese  begleitet  es  von  seinem 
Ursprünge  an  wie  der  Schalten  das  Licht;  und  wenn  sie  im 
gröbern  Kleide  abnimmt,  so  kehrt  sie  leicht  im  feinern  Ge- 
wände wieder.  Die  Forderung  der  Jahve- Religion  wider- 
strebt ihr  zwar  vonvorne  an,  und  die  Propheten  hatten  unter 

1)  dies  erhellt  aus  solchen  jezt  ganz  abgerissen  angeführten  Wor- 
ten wie  iKön.  8,  29.  9,  3.  U,  36.  2  Kön.  21,  4.  7  f.  23,  27:  sie 
gehen  alle  auf  einen  berühmten  Prophetenspruch  zurück  den  man 
noch  am  ausführlichsten  2  Kön.  21,  7  f.  (vgl.  1  Kön.  8,  16)  wieder- 
findet. 
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den  beiden  ersten  Königen  die  grobem  Ausbrüche  derselben 
erfolgreich  bekämpft,  eben  dadurch  also  die  feineren  Zeiten 
Salömo's  herbeigeführt.     Aber  sollte  sie  nun  auch  in  diesen 
Zeiten  gründlich   gehoben  werden,   so  hätte  auch  das  ganze 
Volk   sein   Herz   gänzlich   von   ihr  abwenden   müssen:    dies 
aber  sezte   eine  Vollendung  wahrer  Religion  voraus   welche 
als    das   Ende    dieser    ganzen    Geschichte    damals    nochnicht 
möglich  war.     Also  blieb  die  Gewaltsamkeit   wennauch   für- 
jezt  feiner  gewendet,  doch  dem  Königthume  eigen,  während 
sie  in  anderer  Weise  nach  II.  S.  67.  150  auch  dem  Prophe- 
tenthume  nochimmer  wiewohl  unbewußt  und  aus  einem  sehr 
verschiedenen  Antriebe  anklebte:  aber  dem  Königthume  wurde 
sie    desto   bälder   gefährlich  jemehr  es  jezt  fast  übermächtig 
geworden  war  und  schon  durch  sein  eignes  Bestehn  zu  ihr 
hinneigt.     Dies  ist  der  starre  grause  Felsen  an  welchem  wie 
das    ganze   Alterthum   soauch   das   alte   Gottes-Reich  Israels 
zerschellte,  da  auch  in  diesem  die  entgegenstehende  Wahr- 
heit dass  nur  die  Liebe  nicht  die  Gewaltsamkeit  alles  heile 
zwar  angedeutet  war  *)  aber  im  Leben  nicht  genug  erstarkte. 
Das  Königthum  konnte  so  weder  eine  wahre  und  vollkommene 
Einheit  im  Reiche  auf  die  Dauer  erhalten,    noch  drückende 
alte  Übel  leicht  entfernen,  noch  sich  vor  der  Gefahr  eigener 
Überhebungen   genug   hüten;   und   alles   das   zeigte  sich  im 
Keime  schon  während  Salömo's  langer  Herrschaft. 

1.  Zwar  überstrahlte  das  hochglänzende  Licht  dieser 
Herrschaft  lange  die  in  ihr  schon  verborgen  liegenden  An- 
fänge von  Auflösung:  aber  eben  in  diesem  dichten  Schimmer 
königlicher  Macht  und  Herrlichkeit  und  volksthümlichen  Wohl- 
standes wuchs  unvermerkt  desto  rascher  und  desto  allgemei- 
ner im  Volke  selbst  ein  Übel  heran  welches  auch  für  den 
Geist  dieser  Herrschaft  immer  gefährlicher  werden  konnte. 
Denn  je  wohlhabender  ein  großer  Theil  des  Volkes  während 
dieser  langen  glücklichen  Friedenszeit  wurde  und  je  sicherer 
man  sich  fühlte,  desto  leichter  riss  eine  Üppigkeit  Weichlich- 


1)  vgl.  z.B.  von  einem  Fürsten  und  Könige  Israels  selbst  ausge- 
sprochen 1  Sam.  2,  9:    »nicht  durch  Gewalt  siegt  einer«. 

Gescb.d.V.  Israel  III.   2.  Ausg.  24 
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keil  und'  Schlaffheit  des  Lebens  ein  welche  seit  langen  Zei- 
ten in  diesem  Volke  fast  unbekannt  gewesen  war;  daneben 
eine  sittliche  Sorglosigkeit  ein  kecker  Überinuth  und  eine 
unklare  Neuerungssucht  welche  nur  zirsehr  vergass  wodurch 
und  wie  theuer  alle  die  Güter  erworben  waren  in  deren 
Genüsse  man  jezt  schwelgte.  Erst  jezt  bei  der  hochgestei- 
gerten Macht  und  Sicherheit  Israels  kamen  in  vollem  Maße 
die  Zeiten  welche  ein  gegen  200  Jahre  späteres  propheti- 
sches Lied  1)  mit  malerischer  Wahrheit  schildert  als  Tage  wo 
es  dem  Volke  in  dem  beruhigten  fruchtbaren  Lande  zu  wohl 
ward,  sodass  es  wie  ein  zu  gut  gehaltenes  übermüthiges 
Ross  mit  der  Ferse  ausschlug  gegen  seinen  Wohllhäter,  und 
dön  vergessend  der  allein  es  geschaffen  und  großgezogen 
fremden  Göltern  zueilte,  nämlich  allen  den  bösen  Neigungen 
Irrthümern  und  Verkehrtheiten  welche  den  Menschen  immer 
von  der  wahren  Religion  abführen.  Auch  der  weile  Verkehr 
und  Handel  selbst  und  die  Herrschaft  des  Volkes  über  Fremde 
konnte  ihm  nun  desto  leichler  eine  nähere  Kennlniss  heid- 
nischer Sitten  und  Religionen  zuführen  deren  verführerischem 
Zauber  es  in  solcher  einreißenden  Erschlaffung  seines  bes- 
sern Geistes  weniger  widerstand.  Das  Gift  solcher  sittlicher 
Gefahren  verdichtet  sich  freilich  in  jeder  Zeit  eines  äußerlich 
gesicherten  glücklichen  Volkslebens,  wenn  dem  Streben  nach 
Gewinne  und  Genüsse  sinnlicher  Güter  alle  Schranken  geöff- 
net sind:  aber  zu  keiner  Zeit  in  der  langen  Geschichte  Is- 
raels war  der  Reiz  so  stark  und  der  mögliche  Verlust  so 
gross  wie  in  diesen  40  Jahren  des  mühsam  errungenen  Gi- 
pfels seiner  ganzen  volksthümlichen  Macht.  Und  es  ist  un- 
verkennbar dass  sich  in  dieser  langen  Glanzzeit  durch  die 
Schuld  des  Volkes  selbst  innerlich  eine  sittliche  Veränderung 
vollzog  deren  Übel  lange  verdeckt  endlich  desto  zerstören- 
der hervortraten.  Wiesehr  am  Ende  der  Herrschaft  Salomo's 
nichtnur  die  Heldenschaar  Davidischer  Krieger  sondernauch 
die  höhere  Ruhe  und  Besonnenheit  des  Geistes  verschwun- 
den jvvar,jwird^bald  der  Verlauf  dieser  Geschichte  lehren. 

I)  Deut.  32,  15—18   vgl.  mit  solchen  in  jeder  Hinsicht  ähnlichen 
Schilderungen  wie  Jes.   1,  3  f. 
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Das  Königlhum  in  Israel  also  halte  damals,  so  schwer 
es  ihm  -auch  wurde,  diesem  gerährlichen  Zuge  der  Zeit  wi- 
derstehen sollen:  aber  freilich  läßt  sich  menschliches  König- 
thum  auch  leicht  von  jedem  Verderben  hinreifien  w^elches 
im  ganzen  Volke  herrschend  wird,  zumal  wenn  es  sich  wie 
damals  unter  dem  täuschenden  Scheine  von  Glück  und  Herr- 
lichkeit verbirgt ;  und  wir  können  nicht  sagen  dass  SalOmo 
die  hier  verborgen  lauernde  große  Gefahr  früh  genug  er- 
kannt und  stark  genug  abgewehrt  habe.  Die  hohe  Macht 
welche  der  König  Israels  jezt  wie  es  schien  fürimmer  ge- 
wonnen, sein  fortwährend  steigender  Glanz,  die  Stellung  selbst 
welche  er  unter  den  übrigen  Königen  der  Erde  in  seinem 
Kreise  einnahm,  alles  dies  reizte  ihn,  je  länger  seine  Herr- 
schaft im  wenig  gestörten  Frieden  sich  hinzog,  desto  mehr 
seinen  Hof  und  sein  Reich  den  übrigen  damals  mächtigsten 
Reichen  der  Erde  ähnlich  auszubilden:  und  bald  zeigten  sich 
hier  Neuerungen  welche  nur  die  Gewalt  des  einmal  so  mäch- 
tigen Zuges  dieser  ganzen  Zeit  hätte   entschuldigen  können. 

In  der  Einrichtung  seines  Hoflebens  gestattete  Salömo 
Ägyptischen  Sitten  immermehr  Raum.  Nach  dem  Hohenliede 
hatte  er  60  Fürstinnen,  80  Kebsweiber  und  zahllose  Jung- 
frauen; nach  dem  Geschichtsbuche*)  gar  700  Fürstinnen  und 
300  Kebsweiber:  jenes  mag  die  runde  Zahl  der  zu  einer  Zeit 
am  Hofe  anwesenden,  dieses  die  der  überhaupt  während  der 
langen  Herrschaft  an  den  Hof  gekommenen  Weiber  seyn, 
obwohl  die  Zahl  der  700  immerhin  in  einem  Mißverhältnisse 
zu  der  der  300  steht  und  vielleicht  durch  spätere  Sage  über- 
trieben ist.  Alles  das  war  zwar  nur  eine  solche  Nachahmung 
alter  Sitten  an  den  königlichen  Höfen  jener  Länder  wie  sie 
der  Glanz  und  Wetteifer  des  neuen  in  Israel  zu  fordern 
schien.  Allein  sicher  ging  Salömo  in  dieser  Ausstattung  sei- 
nes Hofes  viel  weiter  als  David,  und  weiter  als  die  Verstän- 
digen im  Volke  es  billigten :  denn  in  solcher  Pracht  und 
Schwelgerei  vermochten  diese  nun  einmal  dem  Ernste  der 
Religion  Jahve's  gemäss  kein  Merkmal  königlicher  Würde  zu 


1)   I  Ron.   11,  3  vgl.  V.  1  ;    HL.  ß,  8  vgl.  v.  9.    ' 

24* 
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finden^).  Außer  der  Tochter  Pharao's,  welche  gewiss  im- 
mer ihren  Ehrenplaz  behielt,  und  vielen  Weibern  aus  den 
unterworfenen  oder  befreundeten  Völkern  zog  Salomo  zwar 
auch  aus  Israel  Jungfrauen  gern  an  seinen  Hof,  fand  aber 
bei  diesen  auch  wohl  unerwartet  eine  siegreiche  Festigkeit 
im  Behaupten  ihrer  Freiheit,  wie  dies  der  klare  Sinn  des  im 
Hohenliede  dargestellten  Vorfalles  beweist. 

Noch  schlimmer  war  dass  die  großeii  Bauten  aller  Art 
von  der  einen  und  die  prachtvolle  Hofhaltung  von  der  an- 
dern Seite  doch  amende  nicht  durchgeführt  werden  konnten 
ohne  gewisse  Opfer  an  der  Ehre  und  der  Freiheit  des  Vol- 
kes. Bei  dem  großen  Reichthume  Salomo's  welcher  nebst 
seiner  Weisheit  sprichwörtlich  geworden,  ist  auffallend  wie 
in  seiner  Herrschaft  überhaupt  ein  solcher  Mangel  an  Hülfs- 
mitteln  entstehen  konnte  dass  er  sich  deshalb  sogar  von  der 
Ehre  und  der  Freiheit  des  Volkes  einiges  zu  opfern  gezwun- 
gen sah.  Allein  die  Fortsezung  und  Beendigung  so  unge- 
heurer Bauten  erforderte  sichtbar  Geldkräfte  die  man  zum- 
voraus  garnicht  recht  schäzen  konnte;  ebenso  deutlich  ist 
dass  die  Pracht  und  Verschwendung  in  der  Hofhaltung  fort- 
während zunahm:  und  je  reicher  die  Einkünfte  in  den  kö- 
niglichen Schaz  flössen,  desto  gefährlicher  konnte  bei  einem 
kunst-  und  prachtliebenden  Könige  ihre  Verschwendung  wer- 
den. Einmal  nun,  wissen  wir  noch  sicher,  half  sich  Salomo 
durch  Aufopferung  einer  kleinen  Landschaft  aus  der  Verle- 
genheit. Als  nach  Vollendung  der  zwei  größten  Bauten  in 
der  Hauptstadt  die  Rechnung  mit  Hiräm  abgeschlossen  wer- 
den sollte,  fand  sich  dass  dieser  nichlnur  für  gelieferte  Bau- 
stoffe sondernauch  für  vorgestrecktes  Geld  außer  den  20,000 
Mass  2)  Waizen  und  20,000  Mass  besten  Öles,  die  er  ver- 
tragsmäßig jährlich  erhalten  sollte,  soviel  an  Salomo  zu  for- 
dern hatte,  dass  dieser  zwanzig  kleine  Städte  an  Tyros  ab- 
trat, wofür  ihm  der  lyrische  König  zugleich  noch  120  Ta- 
lente Goldes  auslieferte.     Diese  20  kleinen  galiläischen  Städte 

1)  datier  das  Deut.  17,  17  dann  einem  Könige  ausdrücklicli  ver- 
bietet viele  Weiber  zu  nehmen.  2)  Kor,  größtes  Mass 
=  10  attischen  "Metreten. 
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Jagen  dicht  an  der  lyrischen  Grenze  und  waren  offenbar  der 
auf  den  schmalen  lüistenstreif  beschränkten  lyrischen  Herr- 
schaft sehr  willkommen :  wie  jedoch  der  Volkswiz  sich  be' 
solchen  Gebietsabtretungen  immer  vielfach  übt  und  keine  der 
verhandelnden  Mächte  gern  zu  kurz  gekommen  seyn  will,  so 
erzählte  man  sich  bald  in  Israel,  als  König  Hiräm  in  eigener 
Person  seine  neuen  Erwerbungen  besichtigt  habe,  seien  sie 
ihm  sehr  unbedeutend  und  unter  seiner  Erwartung  stehend 
vorgekommen,  sodass  man  seitdem  dies  Gebiet  Kabul  d.  i. 
Wienichts  genannt  habe  ^).  —  Allein  für  die  Dauer  kann 
kein  Fürst  so  aus  den  Verlegenheiten  seines  Beutels  sich 
retten. 

Wir  besizen  jezt  leider  zu  wenige  Hülfsmiltel  um  die 
Geldverhältnisse  der  Herrschaft  Salomo's  imeinzelnen  zu  ver- 
stehen; noch  weniger  können  wir  bei  den  übrigen  Königen 
Israels  die  Quellen  und  die  Höhe  ihres  jährlichen  Einkom- 
mens genauer  einsehen.  Da  die  erste  Einrichtung  der  Gott- 
herrschaft d.  i.  der  Verfassung  Israels  auf  die  Nothwendig- 
keit  und  die  Bedürfnisse  eines  königlichen  Hauses  nicht  ge- 
rechnet halte  und  das  Volk  darin  gross  geworden  war,  so 
ward  es  hier  dem  Königlhume  schon  deswegen  schwer  sich 

1)  1  Kon.  9,  10—14  Tgl.  5,  24  f.  Man  fand  dann  in  dem  Worle 
Kabul  sovielals  ka  d.  i.  icie  und  Lul  =  bz  nichts.  Inderlhat  aber 
erhellt  leichl  dass  dies  eine  der  yielen  wizigen  Namendeulungcn  ist 
welche  sich  im  A.  T.  finden.  Der  Landstrich  hatte  gewiss  ursprüng- 
lich von  der  Stadt  Kabul  im  Süden  des  Gebietes  des  Stammes  Ascher 
Jos.  19,  27  seinen  Namen:  und  man  hat  jezt  wieder  angefangen  ihre 
Trümmer  mitsammt  ihrem  Namen  aufzufiaden ,  s.  Ritter's  Erdk.  Bd. 
XVI  (1852)  S.  677  und  die  Charte  dazu.  —  Der  Chroniker  II.  8,  2 
stellt  das  Ganze  freilich  sehr  kurz  so  dar  als  habe  Hiram  diese  Städte 
Salömo'n  gegeben  und  dieser  sie  dann  mit  Israeliten  bevölkert;  al- 
lein diese  Ansicht  entstand  vielleicht  nur  daher  weil  man  sich  zur 
Zeil  des  Chronikers  überhaupt  nichts  unwürdiges  von  Salömo  den- 
ken mochte  (s.  unten).  Sogar  was  Jos.  arch.  8:  5,  3  aus  den  A\'or- 
len  Hiram's  1  Kon  9,  13  ableitet,  dass  er  die  Städte  aus  Mißfallen 
daran  an  Salömo  umsonst  zurückgegeben  habe,  ist  wohl  ebenso  will- 
kührlich  von  ihm  erdacht  als  dass  XaßuXojv  im  Phöuikischen  »nicht 
gefallend"  bedeutete  :  wenn  nicht  etwa  5"iS-  einerlei  mit  V^ÜH  ver- 
dorben seyn  sollte. 
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ein  bedeutendes  jährliches  Einkommen  von  den  Steuerkräften 
des  Volkes  selbst  zu  erwerben ;  es  kam  hinzu  die  alte  Scheu 
aller  freien  Völker  vor  gezwungener  Besteuerung  in  Gelde, 
und  Israel  fühlte  sich  seit  seiner  Erlösung  aus  Ägypten  als 
das  freieste  Volk  der  Erde.  Man  darf  nicht  übersehen  dass 
der  Stand  des  Königthums  in  Israel  auch  dadurch  sehr  schwie- 
rig wurde  und  das  Gewicht  dieser  Fragen  auf  allen  Stufen 
seiner  Entwickelung  schwer  genug  wiederkehrte.  Zweierlei 
Hülfen  konnte  indessen  das  Volk  einem  anerkannten  Könige 
vonvornean  nicht  wohl  verweigern:  einmal  mußte  es  den 
Heerbann  ihm  bewilligen  als  das  nothwendigste  Mittel  zur 
Landesvertheidigung;  und  da  hiemit  eine  freie  Verfügung 
über  Menschenkräfte  dem  Könige  einmal  zugestanden  war^ 
so  ist  nicht  sehr  zu  verwundern  dass  die  Könige  in  die  Nei- 
gung verfielen  diese  Vollmacht  weiter  auszudehnen  und  auch 
zur  nothwendigsten  Einrichtung  und  Aufrechlerhaltung  ihres 
eignen  Hausstandes  die  Hand-  und  Arbeitskraft  ihrer  Unter- 
thanen  aufzubieten ;  wobei  denn  jeder  einzelne  Unterthan  zu- 
sehen mußte  wie  und  ob  er  sich  wie  vom  Heerbanne  so- 
auch  von  diesem  königlichen  Banne  befreien  könne.  Dieser 
Zustand  ^)  bildete  sich  sicher  im  Zehnstämmereiche  aus,  schwer- 
lich aber  schon  früher:  denn  es  ist  ein  Nothstand  in  welchen, 
wie  unten  erhellen  wird,  das  Königthum  erst  dort  sich  ver- 
sezt  finden  konnte.  Zweitens  bestanden  ja  seit  allers  die 
Zehnten  und  Erstlinge  als  eine  Abgabe  des  Landes  an  sei- 
nen Herrn  und  Beschüzer  ^) :  und  da  das  bloße  Priesterthum 
dem  diese  Abgabe  zu  seiner  und  zu  des  Heiliglhumes  Erhal- 
tung zuerst  zufiel  sich  jezl  als  zu  schwach  zur  Beschüzung 
des  Landes  erwiesen  halte,  so  war  es  nicht  unbillig  dass 
nun  auch  der  König  als  der  mächtigere  Beschüzer  und  „Ge- 


1)  wie  er  deutlich  besehrieben  wird  1  Sam.  8,  11  — 13;  vgl.  oben 
S.  37.  Man  versteht  das  Stücli  1  Sam.  8,  11  — 17  erst  dann  richtig 
wenn  man  bedenkt  dass  v.  11  — 13  das  Recht  des  königlichen  Bannes, 
V.  14—17  das  der  königlichen  Zehnten  (und  Erstlinge],  jedes  aber  in 
weitester  Ausdehnung  beschreibt;  von  Geldsleuern  ist  also  dort  gar- 
keine  Rede ,  was  geschichtlich  höchst  lehrreich  ist.  2)  s.  die 

Alter Ihüiner  S.  314  ff. 
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salbte  Jahve's"  an  ihr  theilnahm.  Wirklich  ward  dies  nach 
S.  30  als  billig  vonanfangan  erkannt;  an  diese  Art  von  Ab- 
gabe war  dazu  Israel  längst  gewöhnt ;  und  es  fragte  sich 
nur  wie  weit  sie  auszudehnen  sei,  ob  der  König  bloss  einen 
Theil  der  bestehenden  oder  die  ganze  bestehende  nochein- 
mal  empfangen  odergar  sie  auf  alle  ähnlich  scheinende  Fälle 
übertragen  dürfe.  Vor  einer  Kopf-  und  überhaupt  Geldsteuer 
hatte  dagegen  Israel  stets  Widerwillen,  und  blieb  in  dieser 
Hinsicht  immer  höchst  empfindlich.  Den  ersten  Grund  aber 
aller  königlichen  Hülfsmittel,  von  dem  er  zunächst  ausgehen 
und  auf  den  er  immer  zulezt  zurückgehen  mußte,  bildete 
sein  eigner  Hausbesiz  ^):  wie  er  ohne  eine  ihm  ganz  ge- 
horchende Kriegsmacht  2)  nicht  zu  denken  ist,  so  hat  er 
diese  und  damit  in  gewissem  Sinne  sich  selbst  in  den  er- 
sten einfachsten  Verhältnissen  ganz  aus  seinem  Hausvermö- 
gen zu  erhalten.  Behauptet  sich  der  König  und  herrscht 
glücklich,  so  findet  er  leicht  hundert  Mittel  diesen  seinen 
ursprünglichen  Hausbesiz  zu  mehren:  die  von  ihm  unter- 
worfenen fremden  Völker  und  eroberten  Festungen  gelten 
dann  leicht  als  Vermehrung  seiner  eignen  und  seines  Hauses 
Macht;  die  jährlichen  Abgaben  oder  die  freien  Geschenke 
der  Fremden  fließen  in  seine  Schazhäuser;  die  Zölle  vom 
Handel  und  Verkehr  fallen  ihm  als  Lohn  seiner  schüzenden 
Obhut  zu:  aber  dann  mischt  sich  freilich  das  durch  die  Kräfte 
des  Reiches  ebensosehr  wie  durch  die  Mühe  des  Königs  er- 
haltene Reichseinkommen  so  stark  mit  seinem  ursprünglich 
viel  geringeren  Hausbesize  (Domaninm) ,  dass  beides  immer 
schwerer  zu  trennen  ist  und  ein  im  ganzen  Volke  und  sei- 
ner Macht  immer  tiefer  wurzelndes  und  mit  ihm  immer  cn- 


1)  vgl.  die  ganz  zutreffenden  Worle  Jes.  3,  6  f. 

2)  »die  Diener«  oder  »Knechte  David's«  liönnen  außer  dem  S.  336 
erörterten  Sinne,  wo  der  Sinn  der  Rede  darauf  führt  (wie  2  Sam.  2, 
17.  3,  22.  18,  7.  9.  20,  6  vgl.  17,  20.  1  Kön.  1,  33  vgl.  v.  38.  2  Sam. 
8,  7)    auch    seine    Kriegsknechte    bedeuten ,    als    welche    durch    Eid 

Sold  und  anderes  am  nächsten  zum  Gehorsam  verpflichtet  sind,  wie 
]  rr\'g^  oft  ganz  unserm  Worle  »Landsknechte«  entspricht. 
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ger  verschlungenes  Königshaus  eine  solche  Trennung  auch 
garnichlmehr  wünschen  kann.  Erst  als  im  Zehnslämmereiche 
die  festesten  Grundlagen  des  Reiches  und  der  Macht  Israels 
wieder  zerrüttet  waren  und  ein  Königshaus  immer  das  an- 
dre verdrängend  alle  Macht  immer  vonvorne  erst  wieder 
aufzubauen  und  mühsam  zu  mehren  beflissen  seyn  mußte, 
während  man  doch  Salomonische  Pracht  beibehalten  und 
höchsten  Glanz  des  Reiches  ferner  entfalten  wollte,  konnten 
die  Könige  beim  Verweigern  aller  Geldsteuer  in  der  weite- 
sten Ausdehnung  jener  zwei  Urhülfsmittel  ihr  Heil  zu  suchen 
lernen:  und  da  wurde  nichtbloss  jener  königliche  Bann  so 
gewaltsam  weiter  ausgedehnt,  sondernauch  der  Begriif  von 
Zehnten  und  Erstlingen  leicht  willkührlich  auf  alles  übrige 
was  dem  Könige  das  schönste  schien  übertragen,  auch  auf 
liegende  Güter,  schöne  Menschen,  Zugthiere  *) ;  wie  ähnliche 
Willkührlichkciten  in  sovielen  andern  allen  Königreichen  her- 
kömmlich waren. 

Unter  David  und  Salömo  herrschte  dagegen,  nach  allen 
Spuren  zu  schließen,  auch  in  den  Geldsachen  des  Reiches 
ein  Zustand  so  geordnet  und  für  das  Wohl  des  Volkes  so 
zuträglich  wie  er  in  jenen  aufwärts  strebenden  glücklichen 
Zeiten  sich  leicht  ausbilden  konnte.  Für  die  Unterhaltung 
seines  Hofes  und  seines  stehenden  Heeres  halte  Salomo  eine 
feste  Ordnung  eingeführt:  12  Amtleute  oder  Haupt-Steuer- 
einnehmer hatte  er  rings  in  den  Gebieten  der  Stämme  Is- 
raels außer  Juda  aufgestellt,  welche  zunächst  die  zerstreuten 
königlichen  Güter  (Domänen)  bewirthschafleten ,  dann  auch 
andere  Gefälle  ihres  Bezirkes  einzogen,  und  von  denen  je- 
der einen  Monat  lang  die  Bedürfnisse  des  Königs  herbei- 
schaffen mußte.  Diese  Bedürfnisse  waren  gross:  bloss  sein 
Tisch,  zu  dem  nach  Sitte  beständig  viele  dem  königlichen 
Hause  befreundete  Häuser  gezogen  wurden  ^)  und  dessen 
Glanz  S.  363  kurz  beschrieben  ist,  erforderte  täglich  30  Mass 
feines  und  60  Mass  gewöhnliches  Mehl  ^j^  10  gemästete  und 

1)  Ygt.  1  Sam.  8,   14 — 17.  Arnos  7,   1   und  anderes  unten. 

2)  wie  1  Kön.  5,  7  vgl.  4,  7   ausdrücklicti    gesagt   wird,    vgl.    den 
Fall   S.  273  f.  3)  man  hat  danach  auf  verschiedene  Weise 
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20  von  der  Weide  genommene  Ochsen,  100  Stücke  Klein- 
vieh und  außerdem  Wildpret  von  Hirschen  Gazellen  und 
Dammhirschen  sowie  gemästete  Schwäne.  Diese  Ordnung 
bestand  wenigstens  so  in  der  spätem  Hälfte  der  Herrschaft 
Salomo's  ^) :  sie  war  jedoch  nach  unsern  jezigen  BegrifTen 
darin  fehlerhaft  dass  jeder  dieser  Beamten  mit  dem  etwaigen 
Überschüsse  seiner  Einnahme  machen  konnte  was  ihm  be- 
liebte; und  dass  die  Stellen  sehr  einträglich  waren  erhellt 
schon   daraus   dass   zwei   dieser   Zwölf   als   Schwiegersöhne 


berechnet  dass  an  Salomo's  Tische  täglich  weil  über  10,000  Men- 
schen aBen.  1)  weil  2  dieser  Amtleute  nach  t  Kön,  4, 
11.  15  als  Schwiegersöhne  Salomo's  angefiihrt  werden.  Diese  ganze 
wichtige  Urkunde  4,  7—19.  5,  2  f.  6—8  hat  zwar  in  einzelnen  Orls- 
oameu  welche  sonst  nicht  vorkommen  manche  Dunkelheit  für  uns; 
und  den  Ausdruck  »ganz  Israel«  v.  7  sollte  man  leicht  wie  v.  1  von 
allen  12  Stämmen  verstehen.  Allein  dass  die  12  Amtleute  nicht  nach 
der  volkslhümlichen  Heiligkeit  dieser  Zahl  vgl.  l.  S.  485.  auch  nicht 
nach  den  Bezirken  der  12  Stämme  bestellt  wurden,  erhellt  klar  theils 
aus  der  Beschreibung  selbst  theils  aus  dem  ausdrücklichen  Beisaze 
dass  ihre  Geschäfte  sich  nach  der  Zahl  der  Monate  richteten.  In- 
derthal gelingt  es  nicht  in  den  12  Bezirken  dieser  Amtleute  ein  Stück 
von  den  weiten  Besizungen  des  Stammes  Juda  zu  finden:  die  Be- 
schreibung fängt  mit  einem  Theile  von  Efräim  an  v.  8,  geht  v.  9  zum 
Gebiete  Dans  westlich  davon,  v.  10—12  zu  Gebieten  nördlich  von 
beiden  über,  springt  v.  13  f.  zu  den  nordöstlichen  Gebieten  jenseits 
des  Jordans  über,  kehrt  v.  15—17  zu  den  nördlichsten  Ländern  dies- 
seits zurück,  und  holt  v.  18  f.  Benjamin  mit  den  südlichen  Ländern 
jenseits  des  Jordans  nach;  indem  überall  wo  einzelne  kleinere  Städte 
genannt  werden  diese  offenbar  nur  als  Domänen,  wo  die  Beamten 
zunächst  ihren  Siz  hatten,  gedacht  werden  müssen.  Man  kann  also 
in  diesem  Zusammenhange  bei  dem  Lande  Chefer  v.  10  nur  aa  das 
im  Stamme  Manasse  liegende  denken,  welches  dieser  Lage  nach  ganz 
zu  den  Stellen  wo  es  sonst  vorkommt  Jos.  12,  17.  19,  13.  2  Kön.  14 
25  paßt:  und  ein  anderes  kennen  wir  sonst  nicht.  Ist  dies  nun,  so 
können  die  lezten  Worte  in  v.  19  nicht  den  Sinn  haben,  alsob  es 
etwas  so  auffallendes  gewesen  dass  in  Gilead  nur  ein  Beamter  war : 
denn  dies  ist  nicht  weiter  sosehr  auffallend;  sondern  es  ist  mit  den 
L\X  hinter  V^.NZ  einzuschalten  !T1^!n7,  wie  9,  18  d"1N  hinler 
demselben  yiNr.  Anzugeben  wozu  die  Einnahme  des  Amtmannes 
von  Juda  verwandt  sei,  gehörte  picht  in  diesen  Zusammenhang, 
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Salömo's  beschrieben  werden.  Ein  anderer  Beamter  der  Art 
war  über  das  königliche  Staminland  Juda  gesezt,  wir  wissen 
nur  jezt  nicht  wozu  seine  Einnahmen  verwendet  wurden ; 
über  alle  13  Beamte  war  wieder  ein  Oberaufseher  bestellt^). 
Einen  Hauptlheil  an  jenen  Unterhaltungskosten  trugen  aber 
sicher  die  nach  S.  277  erst  jezt  von  Salömo  ganz  unterwor- 
fenen Kanäanäischen  Städte:  dies  liegt  theils  in  der  Sache 
selbst,  theils  ist  es  sogar  noch  aus  dem  kurzen  Verzeichnisse 
der  12  Gebiete  jener  Amtmänner  zu  sehen,  wo  offenbar 
solche  Städte  als  die  ergiebigsten  besonders  hervorgehoben 
werden  ^).  Die  abhängigen  Völker,  wie  Moab, /Ammön,  Da- 
masq,  die  Philistäischen  Städte,  mußten  gewiss  sovielmöglich 
in  Geld  steuern:  aber  ihre  Steuern  flössen  in  den  Reichs- 
schaz.  Ob  die  gebornen  Männer  Israels  von  ihrem  baaren 
Vermögen  eine  Kopfsteuer  zu  entrichten  hatten,  wissen  wir 
durch  ein  einfaches  Zeugniss  nicht:  allein  es  ist  wenigstens 
für  die  späteren  Jahre  der  Herrschaft  Salömo's  höchst  wahr- 
scheinlich, da  das  Volk  am  Ende  soviel  über  schwere  La- 
sten klagt  und  da  das  Zehnstämmereich  sicher  nicht  ohne 
Grund  diese  Art  von  Abgaben  vermied;  auch  die  Frohn- 
dienste  welche  dem  Volke  in  der  ersten  Zeit  wohl  nur  spär- 
lich zugemulhet  wurden ,  nahmen  offenbar  im  Verlaufe  der 
langen  Herrschaft  iramermehr  zu  (S.  291  f.),  und  auch  darin 
wurde  das  Reich  unverkennbar  einem  Ägyptischen  immer 
ähnlicher. 

2.  Wiewenig  das  Königthum  aber  bei  einer  solchen 
keimenden  Eifersucht  vonunten  fähig  war  veraltete  Beschrän- 
kungen welche  als  neue  Übel  aufbrachen  heilsam  aufzuhe- 
ben, zeigt  am  deutlichsten  eine  große  Angelegenheit  der  da- 
mals herrschenden  Religion.  In  ihr  that  eine  größere  Frei- 
heit dieser  Zeit  noth:  und  es  läßt  sich  zwar  keineswegs  aus 
alten  Ouellen  beweisen  dass  Salömo  jemals  auch  in  seinem 
spätem  Alter  die  Religion  Jahve's  verlassen  und  mit  eigener 

1)  Azarja  Sohn  Nathan's   1  Kön.  4,  5.  2)  vgl.  1  Kön.  4,  9 

mit  Uichl.  1,  33—35;  v.  11  f.  mit  Rieht.  1,  27;  s.  darüber  II.  S.  428  ff. 
Nur  tiicraus  crlilärt  sich  also  auch  die  Fassung  jener  Urkunde  1  Kön. 
4  etwas  näher;  vgl.  auch  oben  S.  332. 
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Hand  heidnischen  Göttern  geopfert  habe  *);  vielmehr  zeugen 
alle  erkennbare  Spuren  seiner  Zeitgeschichte  dagegen ;  und 
ausdrücklich  finden  wir  noch  erwähnt  er  habe  auf  dem  von 
ihm  erbauten  Altare  Jahve's  stets  dreimal  jährlich  (nach  der 
Reihe  der  3  großen  Feste)  in  aller  Feierlichkeit  geopfert, 
wie  es  nur  einem  Könige  seiner  Art  geziemte  ^).  Wir  müs- 
sen aber  bedenken  dass  das  Reich  Israel  unter  ihm  die 
stärkste  Neigung  hatte  ein  wahres  Weltreich  zu  werden  und 
aus  seinen  alten  Schranken  gänzlich  herauszugehen:  in  ei- 
nem blühenden  noch  dazu  vorzüglich  auch  im  Frieden  und 
im  Handel  sein  Heil  suchenden  Weltreiche  ist  Duldung  ver- 
schiedener Religionen  völlig  unentbehrlich ,  weil  ein  solches 
die  verschiedenen  Volksthümlichkeiten  Geistesrichtungen  und 
Anschauungen  nicht  plözlich  zu  ändern  odergar  gewaltsam 
aufzuheben  willens  seyn  kann;  und  so  wurden  gewiss  da- 
mals alle  Religionen  innerhalb  der  weiten  Reichsgrenzen  von 
Salömo  geduldet.  Nur  so  erklärt  es  sich  wie  er  in  spätem 
Zeiten,  als  diese  Richtung  seines  Reiches  immer  entschiede- 
ner hervortrat,  seinen  Weibern  Sidonischer  3)  Moabaischer 
und  'Ammonäischer  Abkunft  Altäre  für  ihre  Landesgötter,  die 
Astarie   den  Kamösh  und  den  Milkom,   auf  dem  Berge  süd- 

1}  wie  z.  B.  Klopslock  auf  diese  irrthümlicbe  Ansicht  sein  Schau- 
spiel »Salomo«  gebauet  halle.  Doch  ist  ein  biblisches  Schauspiel  von 
Klopstock  an  Tiefe  und  Ernsl  der  (ledanken  immer  noch  unendlich 
besser  als  soriele  neuere  der  Arl,  welche  sich  begnügen  die  unver- 
standene biblische  Geschichte  ein  bischen  zu  shakspearen. 

2)  1  Kön.  9,  25;  vgl.  auch  die  Erzählung  von  der  Sabäischen 
Königin  S.  363  f.  An  jener  Stelle  muss  DVuJ  soviel  sejn  als  »Lebe- 
wohl sagen«,  mit  einem  Segensspruche  verlassen,  den  man  sich  of- 
fenbar nach  der  sonstigen  Art  Salömo's',  also  kunstvoll  dichterisch 
denken  muss.  Sein  Gottesdienst  bestand  danach  immer  aus  3  Hand- 
lungen: 1)  dem  großen  Opfer  im  Vorhofe;  2)  dem  darauf  folgenden 
einsamen  Gebete  und  bloßem  Weihrauchopfer  unmittelbar  vor  dem 
Allerheiligsten  (»er  räucherte  hei  sich  da  wo  man  ist  vor  Jahve«  d.i. 
im  Heiligen,  TlüN  als  Bezeichnung  des  Ortes  nach  LB.  §.  323«); 
3)  dem  lauten  Schlußgebete  zurück  im  V^orhofe.  3)  daher  es 

wohl  möglich  wäre  dass  Salömo  auch  eine  Tochter  des  Tyrischcn 
Königs  Hiräm  gehabt  hätte :  doch  melden  dies  nur  Spätere,  wie  nach 
Tatianos  Euscb.  praep.  ev.  10,  11. 
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östlich  von  Jerusalem  unterhalb  des  Ölberges  bauen  Hess  ^) : 
weder  aus  bloßer  Baulust  führte  er  diese  Neuerung  ein,  noch 
aus  bloßer  Schwachheit  gegen  diese  fremden  Weiber;  viel- 
mehr konnte  er  nach  der  Stellung  seines  Reiches  insbeson- 
dere in  der  spätem  Zeit  keinen  Grund  haben  solche  Altäre 
nicht  zu  bauen,  und  dass  er  seinen  Weibern  ihren  Göttern 
zu  opfern  erlaubte  war  das  beste  Zeichen  für  allgemeine 
Religionsduldung  in  seinem  Reiche  welches  er  geben  konnte. 
Inderlhat  wollte  so  schon  in  jener  Urzeit  des  weisen  Salomo 
eine  gesezliche  Duldung  verschiedener  Religionen  aufkom- 
men welche  die  wahre  Religion  unstreitig  gestalten  muss  so- 
bald sie  ihr  eigenes  Wesen  näher  erkennt  ^j,  und  gegen 
welche  in  unsern  jezigen  Ländern  diesseit  des  Niemen  nur 
Jesuiten  zu  wirken  verurtheilt  sind.  Allerdings  war  nun  da- 
mals die  Religion  Jahve's  noch  etwas  zu  schwach  um  ohne 
allen  äußern  Schuz  rein  auf  sich  selbst  zu  bestehen:  denn 
diese  Religion,  durch  ihren  Ursprung  auf  das  6ine  Volk  Is- 
rael gewiesen  und  seit  Jahrhunderten  mit  dessen  Leben  und 
Siegen  immer  fester  zusammengewachsen,  hatte  damals  ihr 
eigenes  Wesen  noch  zuwenig  erkannt  und  war  ihrer  wah- 
ren Kraft  gegen  die  Heiden  noch  zuwenig  gewiss,  als  dass 
sie  mit  ihrer  Geistigkeit  die  verführerische  nahe  Berührung 
mit  ihren  sinnlicheren  Nebenbuhlerinnen  schon  jezt  sehr  leicht 
hätte  ertragen  können.     Allein  wäre  Salomo's  Herrschaft  nicht 


1)  die  Stelle  1  Kön.  11,  7  f.  ist  die  einzige  alte  in  der  Erzählung 
V.  4— 10:  nur  ist  hier  für  M6lolih  nach  t.  5.  33.  2  Kön.  23,  13  Tgl. 
y.  10  Milkom  zu  lesen,  sodass  es  ungewiss  bleibt  ob  Salomo  auch 
dem  Mölokh  einen  Altar  gebauet  habe:  bedenkt  man  vielmehr  dass 
2  Kön.  23,  9 — 15  nur  jene  drei  Gözenaltäre  auf  dem  Berge  südöst- 
lich von  Jerusalem  (der  davon  später  Mons  scandali  genannt  ist)  auf 
Salomo  ausdrücklich  zurückgefübrt  werden,  so  ist  es  unwahrschein- 
lich dass  er  dem  Mölokh  einen  Altar  gebauet;  denn  dass  dieser  von 
Milkom  verschieden  war,  leidet  keinen  Zweifel.  2)  übrigens 

versteht  sich  vonselbst  dass  deshalb  eine  herrschende  höhere  Reli- 
gion solche  Sitten  und  Gebräuche  anderer  welche  geradezu  unsilt- 
lich  sind,  nicht  zu  dulden  hat;  wie  z.B.  jezt  kein  Christliches  Reich 
in  solchen  Ländern  wo  der  Islam  bisher  nicht  herrschte  die  Polyga- 
mie dulden  sollte. 
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schon  aus  andern  Ursachen  dem  Volksgefühle  alliiiälig  etwas 
entfremdet  geworden,  wer  weiss  was  in  diesem  Zeitalter 
neuer  Weisheit  für  die  Dauer  hätte  glücklich  durchgesezt 
werden  können!  Da  nun  aber  die  bloße  königliche  Gewalt 
die  Neuerung  durchsezte,  so  wurde  vielen  strenger  gesinn- 
ten, inniger  sich  an  die  Urgeschichte  und  an  die  Erinnerung 
aller  hohen  Tage  der  Vergangenheit  anschließenden  Männern 
die  Freiheit  des  weltweisen  Königs  allmällg  bald  destomehr 
zum  Abscheue,  jemehr  schon  die  nach  S.  366  allgemeiner 
einreißende  Schlaffheit  des  Lebens  den  Sinn  vieler  andern 
auch  gegen  das  Wesentliche  der  alten  Religion  gleichgültig 
machte.  Sicher  entfremdete  sich  so  auch  durch  diese  Neue- 
rung Salömo  viele  Herzen  im  Volke:  und  es  bildeten  sich 
unvermerkt  die  zwei  Theilungen  aus  welche  in  der  späteren 
Geschichte  alsdann  immer  deutlicher  und  schroffer  hervortre- 
ten, die  der  solche  Neuerungen  und  daher  auch  leicht  den 
Eindrang  loserer  heidnischer  Sitten  in  Israel  billigenden,  und 
die  der  alles  das  streng  verwerfenden.  Die  Veränderung  im 
Volksleben  konnte  sich  unter  einer  so  starken  und  so  glän- 
zenden Herrschaft  wie  die  Salömo's  freilich  nur  allmälig  fühl- 
bar machen,  und  die  Nachtheile  welche  die  Religion  Jahve's 
von  der  einreißenden  Freiheit  empfing  traten  erst  späterhin 
immer  stärker  hervor.  Als  sie  nach  Jahrhunderten  sich  längst 
ganz  enthüllt  hatten,  da  faßten  die  Deuteronomischen  Bear- 
beiter der  Geschichte  das  ganze  so  auf  als  hätten  die  vielen 
heidnischen  Weiber  das  Herz  des  einst  so  weisen  nun  altern- 
den Königs  dem  Gözendienste  zugeneigt  und  ihn  dem  Jahve- 
thume  entfremdet  ^). 

3.  Doch  wie  damals  das  Königthum  in  Israel  in  seiner 
höchsten  Stärke  blühete,  konnte  es  seiner  ursprünglichen 
Stellung  und  Bedeutung  nach  nur  durch  einen  zwischen  "ihm 
und  dem  Prophetenthume  sich  bildenden  feindlichen  Zusam- 
menstoss  den  ersten  wahrhaft  empfindlichen  Schlag  erleiden 
und  in  seiner  ganzen  bisherigen  hohen  Entwickelung  bedro- 


1)  1  Kön.  11,   1-  10  vgl.  mit  dem  was  darüber  schon  S.  379  ge- 
sagt ist. 
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het  werden.  Wie  diese  beiden  Selbstmächte  also  sich  jezl 
zu  einander  verhalten,  das  wird  gerade  hier  wieder  am  ho- 
hen Mittage  der  Geschichte  des  ganzen  Volkes  zur  entschei- 
denden Frage. 

Nun  ist  nicht  zu  verkennen  dass,  wo  das  Königthum  zu 
seiner  vollen  Macht  und  Entfaltung  kommt,  es  da  folgerich- 
tig nach  jeder  Richtung  hin  die  wahre  leitende  Einheit  des 
Reiches  zu  werden  sucht,  damit  nichts  im  Reiche  als  ilnn 
gleichberechtigt  eine  zweite  völlig  unabhängige  gegenkönig- 
liche Macht  bilde  und  einen  immer  weiter  sich  öffnenden  Riss 
in  die  geschlossene  Einheit  und  Kraft  des  Reiches  bringe. 
In  Israel  bestand  bisdahin  neben  der  Königs-  die  Gott-Herr- 
schaft, vertreten  am  stärksten  durch  das  Prophetenthum.  Diese 
beiden  Selbstmächte  deren  Übereinstimmung  allein  diese  ganze 
hohe  Blüthe  der  königlichen  Zeit  geschaffen  hatte,  wirkten 
unter  David  einmüthig  zusammen,  jedoch  nicht  weil  sie  durch 
äußeres  Gesez  oder  feste  Einrichtung  zu  einem  solchen  Wir- 
ken verpflichtet  waren,  sondern  weil  David  nach  seiner  ei- 
genthümlichen  Persönlichkeit  gross  genug  war  ohne  an  sei- 
ner königlichen  Würde  einzubüßen  oder  sie  gar  zu  verlie- 
ren doch  die  Stimme  wahrer  Propheten  zu  hören.  Sie  wirkten 
nach  S.  264  ff.  auch  noch  im  Anfange  der  Herrschaft  Salomo's 
zusammen:  allein  bei  der  höchsten  Ausbildung  der  Königs- 
macht die  sich  eben  in  Salomo  vollendet,  strebt  die  Zweiheit 
folgerichtig  in  der  Person  des  Königs  selbst  ganz  in  die  Ein- 
heit überzugehen;  wir  hören  nach  Nathan,  welcher  David'en 
wohl  nicht  sehr  lange  überlebte,  nichts  mehr  von  großen 
Propheten  die  mit  Salomo  so  zusammengewirkt  hätten  wie 
Gäd  und  Nathan  mit  David.  Nicht  alsob  Salomo  so  wie  einst 
Saül  die  prophetische  Macht  hätte  vernichten  wollen:  viel- 
mehr seine  hohe  Weisheit  selbst  schien  nun  neben  seiner 
hohen  königlichen  Würde  die  zweite  Macht  im  Reiche  über- 
flüssig zu  machen,  und  der  große  König  schien  in  ihm  mit 
dem  ächten  Propheten  Jahve's  eins  werden  zu  können  ^). 


1)  vgl.  solche  Sprüche  wie  »Ein   Orakel   ist   auf  Königs   Lippen; 
im  Urtheii  trüget  nicht  sein  Mund«   Spr.   16,   10. 
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Damit  wollte  sich  also  in  Salomo  vollenden  was  aller- 
dings nach  S.  tO  f.  im  geraden  Fortschritte  der  einmal  gege- 
benen Grundkräfle  dieser  ganzen  großen  Wendung  der  Ge- 
schichte Israels  lag:  der  Zwiespalt  der  beiden  Selbstmächte 
wollte  sich  dadurch  heben  dass  ein  König  kam  der  zugleich 
das  Prophelenthum  ersezen  konnte.  Allein  wenn  dies  hätte 
wirklich  auchnur  bei  einem  so  wunderbar  begabten  Könige 
wie  Salomo  vollkommen  geschehen  können,  so  müßte  die 
damalige  Zeit  Erfahrungen  durchlaufen  und  Kräfte  besessen 
haben  die  ihr  beide  noch  sehr  stark  fehlten.  Das  Königthum 
hätte  damals  müssen  ganz  das  Prophetenthum  in  sich  auf- 
nehmen und  dieses  ganz  in  jenes  übergehen,  so  dass  der 
ächte  König  auch  der  ächte  Prophet  und  der  vollendete  Pro- 
phet der  rechte  König  gewesen,  damit  alsoauch  der  vollen- 
dete Mensch  als  das  lezte  unendlich  hohe  Ziel  dieser  ganzen 
Geschichte  Israels  gekommen  wäre.  Allein  der  vollendete 
Prophet  kann  erst  mit  der  vollendeten  Religion  kommen,  de- 
ren Verkündiger  und  deren  Gründer  auf  Erden  er  ist:  die 
Religion  Jahve's  aber  d.  i.  die  sicher  angefangene  wahre 
Religion  war  damals  noch  viel  zuwenig  in  sich  selbst  ausge- 
bildet, litt  noch  zuschr  an  der  Gewaltsamkeit,  und  hatte  noch 
zuwenig  im  Kampfe  mit  fremden  Religionen  ihr  eigenes  We- 
sen erkannt  und  ihre  Kraft  bewährt  als  dass  sie  schon  im 
Erscheinen  eines  vollendeten  König-Propheten  die  lezte  Stufe 
zu  ihrer  eigenen  Vollendung  hätte  ersteigen  können.  Das 
Königthum  aber  als  die  neue  Macht  der  Zeit  war  damals  zu- 
sehr  bloss  volksthümlicher  Bedürfnisse  wegen  emporgekom- 
men und  hatte  also  noch  vorherrschend  zusehr  einen  rein 
volksthümlichen  Zweck,  als  dass  es  sich  auch  deshalb  hätte 
von  dem  Fehler  der  Gewaltsamkeit  befreien  und  ein  aus  die- 
sem Kreise  kommender  König  wirklich  hätte  ein  achter  voll- 
kommner  Prophet  werden  können.  Beide  Mächten  litten  also 
noch  an  dem  gemeinsamen  Fehler  der  Gewaltsamkeit,  muß- 
ten sich  also  zukzt  abstoßen  statt  sich  zu  vereinigen. 

Darum  kommen  denn  eben  durch  den  ersten  ernstlichen 
Versuch  einer  wirklichen  Vereinigung  und  Versöhnung  der 
beiden  großen  Selbstmächte  jenes  Zeitalters  die  tiefern  Zeit- 
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mängel  zum  Vorscheine  welche  ihr  noch  die  mächtigsten  Hin- 
dernisse in   den  Weg  legten,    und  welche  zu  heben  selbst 
Salomo's  ganze  Weisheit  und  Macht  viel  zu  ungenügend  war. 
Das   Königthum   kann   nochnicht   das  Prophetenthum   in   sich 
aufnehmen,   dieses   nicht  jenes  ersezen:    die  beiden  Selbst- 
mächte gehen  also,  sowie  dies  näher  erkannt  ist,  sofort  wie- 
der auseinander,  da  sie  sich  eben  ineinander  auflösen  woll- 
ten.    Aber  ihr  Auseinandergehen  wird  nun  ein  anderes  als 
ihr    einstiges    schönes   Zusammentreffen   im   Anfange    dieser 
ganzen  Wendung  der  Geschichte.     Denn  der  Zweck  welcher 
sie  damals  so  heilsam  zusammenführte  und  längere  Zeit  fest 
an  einander  band,  ist  jezt  erreicht:  die  bedrohte  Volksthüm- 
lichkeit  Israels  und  seiner  Religion  ist  jezt  gerettet,  ja  außer- 
ordentlich gekräftigt  und  veredelt.     Da  will  also  das  König- 
thum, dem  als  solchem  die  volksthümliche  Macht  und  Herr- 
lichkeit genügt,    auf  seinen   großen   Siegen   und  Vortheilen 
ausruhen;    es  schreitet  ungehemmt  zu  seiner  höchsten  Aus- 
bildung sowie  zu  seiner  schönsten  Verherrlichung  fort;    es 
scheint   der   Mitwirkung   des   Prophetenthums    entbehren    zu 
können,  entbehrt  ihrer  auch  eine  Zeitlang  indem  es  einiges 
von   ihm   annimmt  und  sich   selbst  aneignet:   aber  kaum  ist 
es  so   recht  fortgeschritten  auf  seiner   raschen  und  einseiti- 
gen Ausbildung,  als  die  unausgefüllte  Kluft  deutlich  wird  die 
es  vom  Prophetenthume  trennt,    und  plözlich  ist  dies  gegen 
es  gewandt.     Erst  gegen  die  spätere  Mitte  und  das  Ende  der 
Herrschaft  Salomo's  erfahren  wir  wieder  etwas  von  der  Thä- 
tigkeit  großer  Propheten,  aber  wir  finden  diese  ihm  und  sei- 
nem Hause  entgegengekehrt:  Achija  von  Shilo  und  Shemaja, 
über  welche  unten  weiter  zu  reden  ist;    ferner  'Iddo,   von 
welchem   wir   sehr   weniges    näher   wissen  ^).     Der  Verlauf 
seiner  Herrschaft  zeigt  uns  insofern  eine  wahre  Umkehr  ih- 
rer stärksten  Grundlagen.     Anfangs  das  willigste  und  freu- 
digste Zusammenwirken  mit  dem  Prophetenthume,  wie  es  bei 

1)  er  lebte  bis  etwa  20  Jahre  nach  Salomo,  2  Chr.  12,  15.  13,22' 
mit  T^^  soll  aber  wohl  T'iy?.  oder  "^'^S'^  einerlei  seyn  welcher  wie 
Achija  unter  Sal6mo  über  das  künftige  Königthum  Jerobeam's  redete 
2  Chr.  9,  29;   hier  haben  freilich  die  LXX  'luijL 
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der  ebenmäßigen  Fortsezung  der  Herrschaft  David's  soyn 
mußte;  Nathan  der  bewährte  Freund  und  Berather  des  jun- 
gen Königs  wie  des  eben  verblichenen,  seiner  Söhne  zwei 
sogar  zu  Ministern  Salömo's  ernannt  und  lange  in  dieser  ho- 
hen Würde  sich  behauptend^];  dazu  das  beste  Einverneh- 
men auch  mit  der  Priesterschaft,  zu  welcher  auch  Nathan 
nach  S.  116  gehörte  und  zwischen  welcher  und  dem  Pro- 
phetenthume  damals  kein  ernstlicher  Zwiespalt  war.  Und 
nun  gegen  die  Neige  hin  das  jüngere  Geschlecht  von  Pro- 
pheten ganz  gegen  ihn  gekehrt,  aber  gewiss  nur  aus  dem 
wennauch  dunkeln  Gefühle  dass  das  Königthum  in  Israel  ein- 
seitig in  eine  Übermacht  und  Gewaltsamkeit  ausarte  welche 
die  Gotlherrschaft  selbst  und  damit  den  unantastbaren  heili- 
gen Grund  alles  Bestehens  Israels  gefährde. 

Denn  wie  nun  einmal  die  rasche  Entwickelung  in  Israel 
seit  100  Jahren  sich  gestaltet  und  wie  Salomo  unter  dem 
Glänze  und  der  Ruhe  der  Tage  den  in  das  große  Volk  den 
Hof  das  Reich  unvermerkt  eindringenden  Verkehrtheiten  nicht 
genug  das  Steuer  entgegengekehrt  hatte:  so  fiel  das  König- 
thum, dieser  nach  dem  Wesen  jener  Tage  gewaltigste  Theil 
alles  Bestrebens  und  Thuns  des  Volkes  selbst,  in  die  Gefahr 
zurück  ein  bloss  weltliches  d.  i.  ein  gemeines  Königthum, 
also  einem  ägyptischen  oder  anderm  heidnischem  ähnlich  zu 
werden.  Aber  ein  ungestörter  Fortschritt  auf  dieser  Bahn 
mußte  bald  vieles  dem  ebenso  strengen  als  freien  sittlichen 
Volksleben  Israels  widerstrebendes  herbeiführen:  und  noch 
bestand  in  Israel  auch  im  tieferen  Boden  des  ganzen  Volkes 
zuviel  unverdorbene  Sittlichkeil  und  ein  zu  starker  Gegensaz 
ffeffen  alles  Heidnische,  als  dass  das  Königthum  so  wider- 
slandslos  in  ein  heidnisches  hätte  entarten  können.  Zwar 
wurde,  wie  oben  gesagt,  ein  großer  Theil  des  Volkes  wäh- 
rend der  langen  glücklichen  Friedenszeit  immer  wohlhaben- 
der und  üppiger,  alsoauch  leicht  schlaffer  und  weichlicher: 
allein  der  Geist  der  Unabhängigkeit  war  doch  noch  zu  weit 
im  Volke  verbreitet;  an  vielen  Orten  widerstand  man  sicht- 


1)  nach  1  Kön.  4,  5. 

Gesell,  d.  V.  Israel  lil.    2.  Aiisg.  25 
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bar  stärker  dem  einreißenden  Hange  zur  Üppigkeit  und  Schwel- 
gerei; noch  zu  nahe  standen  die  Tage  wo  das  Propheten- 
thum  unter  Samuel  mit  wunderbarer  neuer  Macht  sich  er- 
hoben, und  noch  fand  das  prophetische  Wort,  wenn  es  sich 
gegen  entartende  Sitten  eifernd  erhob,  viele  willige  Hörer. 

Es  ist  daher  ein  denkwürdiges  aber  unschwer  verständ- 
liches Verhängniss,  dass  gerade  hier  am  hohen  Tage  der 
ganzen  Geschichte  Israels,  wo  das  menschliche  Königthum 
Israels  einem  Ägyptischen  gleichzuwerden  drohet,  und  in  der- 
selben Frage  über  die  Frohndienste,  eine  ähnliche  Wirkung 
erfolgt  wie  zur  Zeit  der  Pharaonischen  Herrschaft  über  Israel: 
nur  mit  dem  großen  Unterschiede  dass  die  Empörung  Israels 
gegen  den  Frohndienst  ägyptischer  Könige  zum  Anfange  aller 
seiner  volksthümlichcn  Erhebung,  die  gegen  den  Frohndienst 
des  in  seiner  eigenen  Mitte  emporgekommenen  Königthumes 
zum  Anfange  seiner  volksthümlichcn  Vernichtung  wird ;  eben 
weil  das  höchste  dieser  ganzen  Geschichte  sich  um  etwas 
höheres  drehet  als  die  bloße  Volksthümlichkeit  und  äußere 
Freiheit  ist,  also  selbst  das  menschliche  Königthum  in  Israel 
als  der  damals  einzig  mögliche  Halt  dieser  Volksthümlichkeit 
und  Freiheit  nur  vorübergehende  Bedeutung  haben  konnte. 
Frohndienste,  nicht  einem  fremden  und  der  Volksthümlichkeit 
feindlichen  sondern  dem  eigenen  volksthümlichen  Könige  ge- 
leistet, sind  strenggenommen  und  abgesehen  von  der  bloßen 
Art  worin  sie  geleistet  werden,  durchaus  kein  Übel:  die  aus- 
gebildetsten gesezlichsten  und  glücklichsten  Reiche  müssen 
an  die  Kräfte  ihrer  Bürger  die  stärksten  Anforderungen  ma- 
chen, weil  sie  ihnen  soviele  wahre  Lebensgüter  reichen  die 
sonst  unmöglich  seyn  würden;  und  unsere  jezigen  hohen 
Steuern  Landwehrdiensie  und  Beamtenpflichten  sind  imgrunde 
nur  bessere  Ersazmiltel  der  Frohndienste.  Hätte  Israel  zur 
Zeit  als  sein  Königthum  im  höchsten  Aufschwünge  war  sich 
den  immer  schwerer  werdenden  Lasten  willig  gefügt  welche 
es  auflegte,  wer  kann  ermessen  welche  Fortschritte  dieses 
zur  Vollendung  einer  so  kräftig  angefangenen  Weltherrschaft 
gemacht  hatte:  während  das  Königthum,  dieses  einzige  Mit- 
tel   wodurch   Israel   sein   jeziges    hohes  Glück  erlangt  hatte. 
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nur  so  geschwächt  werden  konnte  dass  eben  dies  irdische 
Glück  wieder  zerrann.  Aber  wie  einst  Israel  dem  ägypti- 
schen Frohndienste  widerstrebend  voralleni  geistige  Befreiung 
und  durch  diese  auch  volkslhümliche  Gellung  gewonnen  hatte, 
nicht  alsob  königlichen  Forderungen  widerstreben  ansich  et- 
was göttliches  und  heilsames  sei ,  sondern  weil  ihm  jenes 
billige  Widerstreben  nur  eine  Veranlassung  zur  Erkenntniss 
jener  höheren  Wahrheit  wurde  welche  sich  dem  Menschen 
immer  miltheilen  möchte  und  welche  zu  ergreifen  der  An- 
fang alles  bessern  menschlichen  und  daher  auch  volksthüm- 
lichen  Lebens  wird :  so  Hess  es  jezt,  nachdem  es  im  mensch- 
lichen Königlhume  die  Spize  seines  volkslhümlichen  Glückes 
gefunden ,  sich  zu  einem  ähnlichen  aber  zweideutigem  Wi- 
derstreben gegen  stärkere  Anforderungen  seines  eigenen 
starken  Königthumes  verleiten,  weil  jene  höhere  Wahrheit 
die  einmal  in  ihm  ihr  verborgenes  Werk  zu  vollenden  nicht 
wieder  aufhören  konnte,  doch  in  ihrem  tiefsten  Grunde  im- 
mer weit  mächtiger  blieb  als  alle  äußere  Gestaltung  des 
Volkslhümlichen ,  aber  von  den  irdischen  Zwecken  des  er- 
starkten menschlichen  Königthumes  in  ihrem  Fortwirken  er- 
drückt worden  wäre,  hätte  dieses  alle  seine  Zwecke  erreicht. 
So  kehrt  ein  ähnliches  Ereigniss  wie  einst  zu  Anfange  die- 
ser ganzen  Geschichte  jezt  in  ihrer  hohen  Mitte  wieder,  äu- 
ßerlich mit  ganz  verschiedenem  Erfolge,  als  nicht  wie  jenes 
zum  kräftigen  Aufgange  eines  gedrückten  sondern  zum  Un- 
tergange eines  blühenden  Volkes  führend,  aber  zu  einem 
Untergange  der  einen  unendlichen  neuen  Aufgang  in  sich 
schloss;  und  während  der  Mensch  das  äußerliche  Ereigniss 
wiederholend  und  nachahmend  sich  ganz  verrechnete,  führte 
der  hier  verborgen  thätige  Gott  vom  menschlichen  Irrthume 
unverrückt  seine  eigene  unendliche  Rechnung  weiter. 

Als  Salomo  auf  dem  Gipfel  aller  seiner  Macht  und  sei- 
nes Glanzes  stehend  eben  an  der  Erbauung  des  Erdwalles 
zwischen  dem  Ssion  und  Moria  arbeiten  Hess  (S.  330),  be- 
merkte er  ohne  Zweifel  unler  den  niedern  Aufsehern  der 
Arbeiter  einen  äußerst  kräftigen  und  rüstigen  jungen  Mann 
der  ihm  sehr  wohlgefiel  und  den  er  deshalb  bald  zum  Amte 

25* 
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eines  Oberaufsehers  über  die  vom  Stamme  Josef  zu  leisten- 
den Frohndienste  erhob.  Dieser  Mann  welcher  später  dem 
Davidischen  Hause  und  Salomo'n  selbst  soviel  Herzeleid  zu- 
fügen sollte,  war  Jerobeam  der  Sohn  Nebäts  aus  Ssereda  in 
dem  seit  alter  Zeit  auf  Juda's  Macht  eifersüchtigen  Stamme 
Efräim ,  damals  ein  gänzlich  vereinsamter  Jüngling  da  seine 
noch  lebende  Mutter  längst  verwitwet  war.  Was  für  Em- 
pfindungen in  ihm  lebten  als  er  so  unerwartet  zum  Ober- 
zuchtmeister seiner  eigenen  Stammesgenossen  bestellt  war, 
darüber  schweigt  die  jezige  Erzählung  ^):  genug,  als  er  Je- 
rusalem im  Rücken  hatte  und  allein  auf  offenem  Felde  war, 
traf  ihn  der  Prophet  Achija  von  der  im  Stamme  Efräim  lie- 
genden altheiligen  Stadt  Shilo  (H.  S.  363),  welcher  schon  frü- 
her warnend  gegen  Salömo  selbst  geredet  hatte;  und  als 
hätte  dieser  im  Geiste  längst  den  Unbestand  des  Davidischen 
Hauses  geschauet,  ward  er  beim  Anblicke  des  in  dem  stol- 
zen neuen  Amtskleide  dieses  Hauses  erscheinenden  Jerobeam 
plözlich  von  dem  Gedanken  überwältigt  dass  dieser  junge 
schöne  und  kraftvolle  Mann  zu  würdig  sei  ein  neuer  Träger 
der  bisherigen  Gewalt  zu  werden,  zerriss  (wie  die  Erzählung 
nurzu  wahr  meldet)  dies  neue  Kleid  als  das  Zeichen  der  sich 
forlsezen  wollenden  Macht  des  Davidischen  Hauses  in  12  Stücke, 
und  verkündigte  ihm  dass  ebenso  nach  Jahve's  Willen  das 
Reich  der  12  Stämme  zerrissen,  ihm  aber  10  Stämme  davon 


1)  1  Kön.  11,  26  —  40.  Diese  Erzälilung  stammt  ihrem  Grunde 
nach  von  dem  prophetischen  Erzähler  der  Königsgeschichten ,  und 
aus  V.  11  —  13  fqlgt  sicher  dass  Achija  schon  früher  in  gleichem  Sinne 
zu  Salomo  selbst  geredel  halte.  Dieser  Erzähler  hatte  nun  gewiss, 
wie  c.  12  zeigt,  nur  den  harten  Drucli  den  das  Volti  von  Salömo  litt 
als  die  Ursache  der  göttlichen  Bestimmung  über  den  Abfall  der  Zehn- 
stämme genannt;  denn  die  Religionsneuerungen  wirkten  zwar  auch 
nicht  günstig  für  Salömo,  waren  aber  nach  dem  klaren  Sinne  der 
altern  Erzählungen  nicht  die  nächste  Ursache  des  Abfalles  der  Zehn- 
slämme.  Erst  die  deuteronomischen  Erzähler  leiten  alles  Unglück 
von  den  Religionsneuerungen  ab,  und  danach  ist  die  jezige  Darstel- 
lung in  c.  11  umgeändert,  vorzüglich  durch  die  Zusäze  v.  1  — 10.  33, 
welche  sich  schon  durch  den  Zusammenhang  der  Rede  leicht  als 
solche  verratben. 
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zur  Herrschaft  gegeben  werden  sollten.  So  erhob  sich  Je- 
rubeam  öffentlich  gegen  Salömo's  Herrschaft:  und  wiewohl 
wir  den  näheren  Verlauf  dieses  Aufruhres  nicht  wissen,  so 
erhellt  doch  aus  allen  Umständen  deutlich,  dass  Jerobeam  in 
den  nördlicheren  Stämmen  Anhang  und  Unterstüzung  fand 
und  der  Kampf  gegen  ihn  nicht  ganz  leicht  war.  Endlich 
besiegt,  entkam  er  doch  glücklich  nach  Ägypten,  und  fand 
hier,  wo  um  dieselbe  Zeit  ein  neues  und  gegen  Salömo  ganz 
anders  gesinntes  Herrscherhaus  emporgekommen  war,  bei 
dem  Könige  Ssishaq  willigen  Schuz.  Aber  seine  Stamines- 
genossen  vergaßen  während  der  übrigen  Lebenszeit  Salömo's 
den  kühnen  Jüngling  nicht,  welcher  nach  langer  Zeit  zum- 
erstenmale  wieder  gegen  Juda  und  Jerusalem  gekämpft:  und 
welche  Verbindungen  sie  troz  der  Macht  Salömo's  mit  dem 
Flüchtlinge  in  Ägypten  unterhielten,  wird  sich  bald  im  Ver- 
laufe dieser  Geschichte  näher  zeigen. 

4.  Das  menschliche  Königlhum  also  in  Israel  fand  schon 
unter  Salömo  die  Grenzen  seiner  Enlwickelung  und  Blülhc 
die  es  überschreiten  sollte  aber  nicht  konnte,  sodass  seitdem 
sein  früherer  oder  späterer  Verfall  sicher  kommen  mußte. 
So  mußte  es  denn  ähnlich  mit  den  Einrichtungen  gehen 
welche  dies  Königthum  erst  schuf. 

Insbesondere  wurde  der  neue  prachtvolle  Tempel  im 
Herzen  des  Reiches  jezt  zwar  wie  zu  einer  festen  Burg  der 
liöhern  Religion,  sodass  sich  um  ihn  zunächst  die  vielen  Ein- 
wohner Jerusalems  ^) ,  dann  leicht  weiter  das  übrige  Reich 
enger  zusammenschließen  konnte.  In  einer  Zeit  wo  höhere 
Religion  erst  mühsam  sich  unter  Menschen  Anerkennung  ver- 
schaffen und  Raum  sich  erstreiten  mußte,  galten  zunächst 
immer  nur  einzelne  kleine  Orte  wo  einmal  ein  Heiligthum 
bestand  als  geweiheter  Boden  und  unantastbare  stille  Zuflucht 
aller  sich  ihm  nähernden;  und  dies  war  die  Weise  und  Sitte 
des  ganzen  frühesten  Alterthumes:  doch  hier  erhub  sich  nun 
eine  große  Stadt  und  der  Mittelort  eines  mächticren  Reiches 


1)  dass  maa  diese  immer  als  an  der  Sicherheit  und  Heiterlieit 
des  Reichsheiliglhumes  zunächst  ihcilnehmend  betrachtete,  folgt  aus 
BeschreibuDgen  wie  Ps.  24,  3.  15,   1.  84,  5.  Jes.  33,  14—16. 
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als  eine  solche  h.  Stätte.  Dazu  waren  hier  alle  die  höchsten 
Priester  versammelt,  die  glänzendsten  Opfer  wurden  hier  dar- 
gebracht und  die  reichsten  Weihgeschenke  hier  aufgestellt. 
Daneben  blieben  nun  zwar  zunächst  noch  immer  andere  Hei- 
ligthümer  durch's  ganze  Land  zerstreuet  in  voller  Freiheit 
bestehen:  dies  waren  vorzüglich  die  seitdem  sooft  genannten 
„Höhen",  eine  damals  auch  in  Israel  üblich  gewordene  alt- 
Kanäanäische  Art  von  Heiligthümern ,  bestehend  aus  einem 
hohen  steinernen  Kegel  als  dem  Sinnbilde  des  Heiligen  und 
der  eigentlichen  „Höhe",  einem  Altare,  einem  heiligen  Baume 
oder  Haine  oder  auchnoch  einem  Bilde  des  einzelnen  Got- 
tes^); so  künstlich  war  jezt  die  altKanäanäische  Verehrung 
heiliger  Steine  weiter  ausgebildet  ^).  Allein  dem  neuen  Hei- 
ligthume  in  Jerusalem  war  an  Pracht  und  Größe  beiweitem 


1)  welcher  Arl  diese  »Höhen«  waren,  ersieht  man  am  deutlich- 
sten aus  Hez.  16,  16—39,  wenn  man  damit  einmal  so  deutliche  Stel- 
len wie  Num.  33,  52.  2  Kön.  23,  15  (Deut.  12,  3),  sodann  die  Ab- 
bilder phönikischer  Tempel  z.  ß.  des  zu  Paphos  auf  der  Münze  un- 
ter Augustus  (vgl.  Miinter's  Schrift  über  ihn.  Kopenh.  1824)  vergleicht. 
Auf  solchen  Münzen  sieht  man  deutlich  den  h.  Kegel  im  lonern  auf- 
gestellt; und  er  war  danach  das  Hauptheiliglhum  des  ganzen  Tempels. 
Man  schmückte  ihn  gern  mit  buntgestreiften  Kleidern  und  Bändern 
als  Zeichen  von  Gelübden,  Hez.  16,  16  (vgl.  eine  ähnliche  Sitte  noch- 
jezt  in  Äthiopien  und  sonst,  s.  viele  Stellen  in  Harris'  highlands  of 
Aethiopia;  Hildebrand  zu  Arnobius  adv.  nat  1,  39;  Bodenstedt's 
Kaukasus  S.  175);  und  das  ihn  umgebende  Gebäude  war  von  der 
mannichfalligsten  Höhe,  wie  die  Buddhisten  noch  jezt  allerlei  Klein- 
tempel in  großer  Zahl  haben.  Dass  der  h.  Baum  oder  Hain  welcher 
das  Ganze  überschatte ,  Ashera  hiess ,  wie  die  LXX  übersezen,  folgt 
aus  Stellen  wie  2  Kön.  23,  15  vgl.  mit  Rieht.  6,  26—32;  auch  bei 
phönikischen  Tempeln  fanden  sich  solche,  Tertull.  Apolog.  c.  9.  Wie 
aber  das  jezt  dafür  eigenthümlich  werdende  Wort  Bäma  »Höhe« 
meist  auch  das  ganze  Gebäude  worin  sie  stand  bezeichnete ,  ebenso 
konnte  dies  Ashera  vorzüglich  die  Göttin  bezeichnen  welcher  solche 
Höhen  in  gewissen  Zeiten  meist  geweihet  waren,  nämlich  die  Aslarte, 
wie  aus  Rieht.  3,  7  vgl.  mit  2,  13  und  1  Kön.  15,  13  erhellet.  Al- 
lein dass  dies  nicht  die  Urbedeutung  sejn  kann,  zeigen  Stellen  wie 
Deut.  7,  5.  12,  3  und  besonders  16,  21  f.  2)  s.  die  AUcr-^ 

thümer  S,  124.  234  f. 
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nichts  zu  vergleichen:  es  zog  den  meisten  Anlheil  an  sich, 
aber  entzündete  eben  dadurch  auch  leicht  eine  steigende  Ei- 
fersucht des  übrigen  Landes  gegen  sich;  sodass  während  die 
höhere  Religion  unter  dem  königlichen  Schuze  in  ihm  ihre 
bleibende  feste  Einheit  bilden  zu  wollen  schien,  gerade  um- 
gekehrt durch  dasselbe  eine  Spaltung  sich  in  ihr  vorberei- 
tete welche  durch  kein  Bindemittel  auszugleichen  war. 

Und  wie  Jerusalem  jezl  als  großes  Heiligthum  und  Zu- 
fluchtsstätte galt,  dazu  schon  als  der  Ort  wo  David  einst  sein 
stehendes  Lager  aufgeschlagen  alle  andern  Städte  weit  über- 
ragte ^),  so  war  es  ja  jezl  nach  S.  330  f.  durch  Salömo  auch 
eine  äußerst  feste  Stadt  geworden,  welche  zumal  mit  dem 
weiten  Festungsgürtel  in  seinem  nähern  und  entferntem  Um- 
kreise den  Salömo  aufzuführen  angefangen  hatte,  allen  Stür- 
men trozen  zu  können  schien.  Inderthat  folgte  Salömo  in 
diesen  Festungsbauten  nur  dem  längst  gegebenen  Beispiele 
der  altern  großen  Königreiche  jener  Länder,  und  den  Man- 
gel an  solchen  festeren  Pläzen  hatte  Israel  in  früheren  Jahr- 
hunderten oft  bitter  empfunden.  Allein  fehlten  dem  König- 
ihume  noch  die  tieferen  Grundlagen  unverwüstlicher  Dauer: 
so  konnten  ihm  auch  alle  solche  Festungen  wenig  helfen, 
zumal  in  einem  Volke  welches  wie  Israel  von  den  Zeiten 
seiner  ersten  Jugendgröße  her  noch  immer  eine  gewisse 
Abneigung  vor  dem  Leben  in  Festungen  hatte  ^)  und  dessen 
Religion  einen  höheren  Schuz  als  den  Festungen  gewähren 
können  zu  suchen  so  stark  lehrte. 

Das  Künigthum  selbst  stand  nun  zwar  schon  zu  fest  in 
der  Ansicht  und  dem  Bedürfnisse  Israels.  Nicht  so  aber  das 
besondere  königliche  Haus  David's :  und  Salömo  war  zwar 
schon  von  dem  Doppeiglanze  der  ererbten  Würde  umstrahlt, 
stand  aber  fürsich  dem  großen  Volke  etwas  ferner  und 
mischte  sich  gewiss  selbst  nichtmehr  so  volksthümlich  in  alle 
Erlebnisse  Israels  als  sein  Vater,  welcher  sich  nicht  schämte 
zur  rechten  Stunde  noch  als  mächtiger  König   unter  seinem 

1)  Tgl.  1  Kön.  11,  36.  Jes.  29,  1  u.  s.  2)  dies  ist  näm- 

lich unverliennbar ,    aberauch  aus  dem  ältesten  Bildungszuslande  Is- 
raels erklärlich;   Tgl.  II.  S.  168.  314.  321. 
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niedrigsten  Volke  wie  einer  seinesgleichen  zu  erscheinen  und 
mil  ihm  sich  wie  ein  Kind  zu  freuen  ^).  Auch  diese  Ursache 
wirkte  mit  den  oben  erwähnten  andern  dahin,  dass  gegen  die 
Neige  des  Lebens  Salomo's  die  Zeichen  einer  anfangenden 
Gleichgültigkeit  gegen  die  Herrschaft  des  Davidischen  Hauses 
sich  häuften,  während  sich  das  Unvermögen  des  ausgebilde- 
ten Königthumes  die  ihm  durch  die  Religion  und  Volksthüm- 
lichkeit  Israels  gesezten  hemmenden  Schranken  zu  durch- 
brechen immer  deutlicher  offenbarte;  und  dicht  neben  jenem 
hohen  Gipfel  dieses  ganzen  zweiten  Zeitalters  welchen  die 
Herrschaft  Salomo's  herbeiführt,  steht  schon  während  seines 
Lebens  der  Anfang  eines  Sinkens  und  einer  Auflösung  aller 
Größe  dieses  Zeitalters,  welcher  durch  keine  menschliche 
Weisheit  oder  Kunst  aufzuhalten  war.  Was  das  Ziel  alles 
Strebens  und  der  lezte  Wunsch  aller  Frommen  war,  die 
Herrschaft  eines  ganz  vollendeten  Königs  Jahve's,  das  war 
nicht  gekommen :  und  dass  neben  diesem  Mangel  alle  Schäze 
und  aller  Glanz  des  Königs,  alle  äußere  Schuzmittel  des  Rei- 
ches, die  Rosse  und  die  Festungen,  keine  wahre  Seligkeit 
noch  Sicherheit  geben,  das  konnten  die  Propheten  jezt  schon 
voraussehen  sowie  es  sich  bald  erfüllte,  wie  es  Israel  einst 
in  der  Urzeit  schon  einmal  an  Ägypten  erkannt  hatte,  und 
wie  es  bei  den  Propheten  nach  Salomo  in  Bezug  auf  Israel 
selbst  stets  wiederholt  wird  ^).  Noch  hielt  zwar,  solange  der 
große  Sohn  David's  lebte,  das  Äußere  der  glänzenden  Herr- 
schaft zusammen:  so  mächtig  wirkte  noch  immer  der  bloße 
Name  und  Ruhm  des  einst  unter  den  günstigsten  Vorbedeu- 
tungen zur  Herrschaft  gelangten  mächtigen  und  weisen  Kö- 
nigssohnes. Aber  sofort  nach  seinem  Tode  rissen  die  ge- 
waltigen Gegensäze  offen  auseinander,  welche  zulezt  der 
Name  des  großen  Herrschers  nur  mit  Mühe  zusammenge- 
halten hatte. 


1)  Tgl.  z.  B.  das  S.  163  erzälille.  2)  wie  Hos.  14,  4. 

Jes.  2,  T.  MiKha  5,  9  f. 
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Die  Spaltung  des  Davidischen  Reiches ; 
der  Anfang  zum   Untergange. 

Jeder  Königsvvechsel  regt  zwar  unermeßliche  Befürch- 
tungen oder  Hoffnungen  auf,  zumal  wenn  die  vorige  Herr- 
schaft so  wie  die  Salonio's  eine  ungewöhnlich  langwierige 
war,  und  wenn  dazu  das  Königthum  wie  damals  das  Israels 
wohl  im  Übergange  zur  Erblichkeit  aber  nochnicht  durch 
ein  langstbestehendes  äußeres  Gesez  an  diese  gebunden  ist. 
Aber  wenn  nach  Salomo's  Tode  die  unheilbare  Spaltung  des 
Davidischen  Reiches  und  damit  das  größte  Leid  eintrat  wel- 
ches nichtnur  dem  Königthume  Israels  sondern  noch  viel- 
mehr dem  ganzen  Volke  und  seinem  irdischen  Wohle  ge- 
schlagen werden  konnte,  so  sind  wir  durch  das  oben  erläu- 
terte schon  ziemlich  vorbereitet  hierin  etwas  anderes  zu  se- 
hen als  ein  Ereigniss  herbeigeführt  durch  den  absonderlichen 
Willen  einiger  einzelner  Leute  in  Israel.  Der  ältere  Ver- 
fasser der  Königsgeschichten  nennt  die  eingetretene  Spaltung 
ein  göttliches  Verhängniss  ^):  hierin  liegt  klar  ausgesprochen 
wie  dunkel  sie  ihren  tiefern  Ursachen  nach,  aberauch  wie 
menschlich-unvermeidbar  sie  denen  schien  welche  noch  in  den 
ersten  Zeiten  nach  ihrem  Ausbruche  lebten.  Wir  müssen 
daher  dies  unendlich  wichtige  Ereigniss  welches  in  seinen 
zunächst  traurigen  Folgen  ebenso  entscheidend  wurde  wie 
einst  das  Emporkommen  der  Herrschaft  David's  in  seinen 
freudigen,  näher  nach  seinen  zwar  verborgenen  doch  nicht 
ganz  unerkennbaren  Ursachen  und.  Trieben  verfolgen. 

Über  das  Bestehen  des  Königthumes  selbst  war  damals 
von  keiner  Seite  Streit:  dieses  stand  in  der  Meinung  und  den 
Sitten  des  Volkes  schon  zu  fest,  und  hatte  dem  Volke  schon 
zuviele  wahre  Vortheile  gebracht.  Aber  wie  es  seyn  sollte, 
darüber  konnte  jezt  der  ernstlichste  Streit  entstehen.  Das 
Königthum  war  damals  schon  sehr  hoch  ausgebildet,  duldete 
also  auch  die  dem  Reichswohle  gefährliche  Willkühr  der  Ein- 


1)  anders  lalU  sich  das  nnrj:  ÖS»»  ^I2p  1  Kön.  12,  15  vgl.  v.  24 
nicht  Yt'i&U'hcn,  oligleich  der  Ausdruck  keinim  A.T.  gewöhnlicher  ist. 
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zelnen  immer  weniger,  und  nahm  als  selbst  höchst  thätig 
und  arbeitsam  geworden  die  Arbeits-  und  Steuerkräfte  des 
Volkes  immermchr  in  Anspruch.  Und  diese  Königsmacht  war 
als  die  lezte  Macht  die  sich  in  der  Gemeinde  Jahve's  aus- 
gebildet hatte  damals  ihrem  eigenen  Triebe  und  Streben  nach 
nochimmer  im  Wachsen,  konnte  also  leicht  für  die  andern 
Mächte  ja  für  den  Fortbesland  der  alten  Religion  selbst  im- 
mer gefährlicher  zu  werden  scheinen,  wurde  dies  auch  in- 
derthat  schon  etwas.  Sie  schien  dazu  wie  durch  einen  Zau- 
ber bloss  an  das  Davidische  Königshaus  gebunden,  da  das 
vorhergegangene  Sat^ilische  nie  bis  zu  einer  so  festen  und 
ausgebreiteten  Macht  gekommen  war;  schien  aberauch  mit 
dem  Fortbestande  des  Davidischen  Herrscherhauses  nochim- 
mer höher  und  unwiderstehlicher  zu  wachsen.  Hier  nun  lag 
das  wahrhaft  gefährliche  und  Zerstörung  drohende  jener  Zei- 
ten. Denn  wurde  dieses  Davidischen  Hauses  Macht  und  Herr- 
schaft in  Frage  gestellt  odergar  zerstört,  so  kamen  auch  alle 
die  nothwendigsten  und  heilsamsten  Güter  in  Unsicherheit 
welche  allein  durch  dieses  Herrscherhaus  dem  Volke  gewon- 
nen waren,  die  feste  Einigkeit  und  dadurch  bedingte  Stärke 
des  Volkes,  der  äußere  W^ohlsland  des  Landes  welcher  seit 
einem  halben  Jahrhunderte  so  außerordentlich  sich  gehoben 
halte,  und  was  noch  mehr  ist  die  ganze  höhere  Bildung  wie 
des  Volkes  überhaupt  so  seiner  Religion  welche  unter  David 
und  Salumo  emporgekommen  war  und  nun  in  Jerusalem  ei- 
nen bleibenderen  Miltelort  gefunden  halte.  Alle  diese  müh- 
samen Errungenschaften  der  Zeit  der  beiden  großen  Könige 
mußten  folgerichtig  ins  Schwanken  kommen,  sobald  man  das 
Königthum  und  das  Herrscherhaus  in  Frage  stellte  durch  des- 
sen Walten  allein  sie  gewonnen  worden  waren;  denn  je  län- 
ger ein  Königshaus  glücklich  herrschend  besteht,  desto  tie- 
fer und  unauflöslicher  verwächst  es  auch  in  das  ganze  Be- 
stehen Leben  und  Blühen  seines  Volkes.  Und  doch  war  der 
Gegensaz  der  Bestrebungen  und  der  Zwiespalt  der  Ansich- 
len  in  jener  entscheidenden  Zeit  schwer  vermeidbar. 

Denn  das  Königthum,  einmal  höher  ausgebildet  und  en- 
ger mit  der  Volksthümlichkeit  verwachsen,   konnte  wohl  ei- 
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nige  unwesentlichere  Zeichen  seiner  Macht  z.  B,  die  grolie 
Zahl  der  Weiber,  durchaus  aber  nicht  mit  eigenem  Willen 
die  strengeren  Anforderungen  an  die  Frohn-  oder  Steuer- 
kräfte des  Volkes  aufgeben.  Wiederum  aber  konnten  sehr 
viele  der  besten  Männer  in  Israel  eine  weitere  Kräftigung 
und  einseitige  Ausbildung  des  Königthumes  für  höchst  ver- 
derblich halten,  weil  sie  dadurch  die  alte  Freiheit  des  Volkes 
und  zugleich  das  Jahvethum  zu  stark  gefährdet  sahen.  Un- 
klarheiten über  das  was  als  das  wahrhaft  ersprießlichere  jezt 
zu  thun  sei,  Übertreibungen  und  unnöthige  Halsstarrigkeiten 
konnten  dabei  allerdings  von  beiden  Seiten  umso  leichter 
hinzukommen,  je  weniger  diese  reiche  üppige  Zeit  an  MaH- 
halten  noch  gewöhnt  war,  und  je  ferner  jezt  die  Zeiten  der 
Noth  lagen  aus  denen  das  Volk  erst  durch  das  erstarkende 
Königthum  gerettet  war.  Allein  dass  der  Widerstreit  der 
Bestrebungen  zu  tief  lag  und  gerade  die  Besten  im  Volke 
von  einem  weitem  Wachsen  der  königlichen  Macht  die  drin- 
gendste Gefährdung  der  höhern  und  bleibendem  Güter  der 
Gemeinde,  ihrer  Freiheit  und  ihrer  Religion,  mit  klarem  Sinne 
befürchteten,  folgt  sicher  aus  dem  mächtigen  und  erfolgrei- 
chen Auftreten  solcher  Propheten  wie  Achija  und  Shemaja 
gegen  Salömo  und  seinen  Sohn:  denn  das  Prophetenthum, 
so  rein  und  stark  wie  es  noch  damals  war,  verkündigte  bei 
solchen  unmittelbaren  Erfolgen  nur  am  frühesten  und  kräf- 
tigsten eine  solche  höhere  Wahrheit  welche  überhaupt  im 
Volke  schon  mächtig  wurde.  Allerdings  hätte  es  ein  Mittel 
gegeben  die  beiderseitigen  Ansprüche  zu  vergleichen  und 
ohne  gewaltsamen  Umsturz  die  gefürchteten  Gefahren  allmä- 
lig  abzulenken:  dies  lag  eben  in  dem  beständigen  gegensei- 
tigen Einvernehmen  und  Sichverständigen  des  Königs  mit  den 
Besten  und  Verständigsten  seines  Volkes,  kurz  in  dem  was 
man  jezt  ständische  Verfassung  nennt,  welche  wohleingerich- 
tet ein  Heil  der  besten  neuern  christlichen  Völker  ist.  Al- 
lein Stände  gab  es  im  alten  Israel  allen  Zeichen  nach  zwar 
auch  ^) ,   aber  diese  versammelten   sich  in  jenen  Zeiten  des 

1)  s.   oben  S.   16  f.;    die   Namen    der   SlammJiäupler   aus   David's 
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mit  ganz  neuer  Kraft  emporstrebenden  Königtliumes,  dessen 
Schuze  sie  ja  vertraut  halten ,  herkömmlich  wohl  nur  wenn 
ein  neuer  König  zu  bestätigen  war,  mit  dem  sie  für  sein 
ganzes  Leben  einen  Vertrag  schlössen:  ihre  Macht  war  also 
dann  desto  größer,  aber  möglicherweise  auch  desto  zerstö- 
render; und  wir  haben  keine  Spur  dass  sie  bis  zum  Tode 
Salomo's  einmal  wieder  zusammentraten. 

Demnach  stand  als  die  Ansicht  welche  sich  allgemeiner 
regte,  eigentlich  nur  soviel  fest  dass  die  Herrschaft  in  Israel 
so  wie  sie  sich  gegen  das  Ende  des  Lebens  Salomo's  hin 
entwickelt  habe,  nicht  bleiben  könne',  dass  sie-  vielmehr  auf 
solche  Grundsäze  wie  sie  etwa  zu  Samüel's  Zeit  gegolten 
zurückzuführen  sei.  Hierin  stimmten  die  Propheten  jener 
Zeit  überein,  soweit  wir  von  ihnen  Kunde  haben;  und  alle 
Bessern  in  Israel  mochten  dasselbe  fühlen.  Denken  wir  uns 
aber  wie  es  war  als  nun  imeinzelnen  die  Frage  aufgeworfen 
wurde  was  um  diesen  Zweck  zu  erreichen  näher  zu  thun  sei? 
so  ist  diese  Stelle  in  der  alten  Geschichte  gerade  am  geeig- 
netsten um  neben  aller  wahren  Größe  der  Prophetie  jener 
Jahrhunderte  doch  auch  die  irdischen  Schranken  klar  zu  se- 
hen welche  sie  nochnicht  durchbrechen  konnte.  Die  Prophe- 
tie hält  eine  reine  Wahrheit  für  die  Gegenwart  fest  welche 
sie  verkennen  will,  und  schauet  mit  hellem  Auge  ihren  Sieg 
in  aller  Zukunft:  aber  es  ist  nicht  ihre  Sache  solche  volks- 
thümliche  oder  andre  Wahrheiten  zu  erfassen  und  zu  ver- 
künden welche  die  tiefere  Erfahrung  nochnicht  als  nothwen- 
dig  erwiesen  hat  und  welche  daher  in  der  Gegenwart  noch 
garkeine  empfindbare  Bedeutung  haben.  Dass  im  Reiche 
Jahve's  das  menschliche  Königthum  mitten  in  seiner  völlig- 
sten Ausbildung  nicht  entarten  noch  die  Freiheit  des  Volkes 
verlezen  dürfe,  war  die  große  Wahrheit  welche  die  Prophe- 
tie damals  verkündigte;  und  diese  Wahrheit  ist  damals  durch 
ihre  Wirksamkeit  siegreich  geworden  und  für  die  Zukunft 
gerettet.     Dass  die  Religion  Jahve's  wie  sie  dermalen  war  noch 


lezlcr  Zeil  haben  sich  erhaKen   1  Chr.  27,   16  —  22;  und  sie  sind  hier 
offenbar  als  wichtige  Glieder  des  Reiches  aurj^ezeiihticU 
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keine  allgemeine  Religionsfreiheit  ertragen  könne,  ist  die  frei- 
lich bloss  aus  der  Schwäche  jener  Zeit  hervorgegangene  zweite 
Wahrheil,  welche  die  Prophelie  damals  ebenfalls  verkündigte. 
Aber  dass  ein  Prophet  damals  eine  bessere  Einrichtung  der 
Reichsslände  verlangt  hätte,  war  unmöglich,  weil  noch  nie- 
mand darin  einen  Mangel  empfand.  Ebenso  war  damals  noch 
keine  genügende  Erfahrung  über  den  Schaden  oder  Nuzen 
eines  beständigen  Wechsels  der  Herrscherhäuser  gemacht: 
während  der  einzige  Wechsel  welcher  bisjezl  vorgekommen 
war,  der  des  Davidischen  Hauses  mit  dem  Saülischen,  viel- 
mehr für  die  Ersprießlichkeil  eines  solchen  Wechsels  zu  zeu- 
gen schien.  Wie  also  die  Prophetie  seit  ihrer  Verjüngung 
durch  Samuel  überhaupt  das  Königthum  in  Israel  am  stärk- 
sten gegründet  und  geleitet,  und  wie  sie  das  Davidische  Haus 
gegen  das  Saülische  erhoben  hatte :  so  konnte  sie  durch  ei- 
nen neuen  Wechsel  der  Art  dem  Übel  dieser  Zeit  abhelfen 
zu  können  meinen;  und  schon  halle  Achija  nach  S.  388  noch 
während  Salömo's  Leben  einen  überall  lautgewordenen  Aus- 
spruch dieses  Sinnes  gewagt.  Ob  sie  darin  ein  Mittel  dauernd 
dem  Übel  abzuhelfen  gefunden,  konnte  nur  die  weitere  Er- 
fahrung lehren;  ob  sie  damals  sogleich  mit  diesem  Rathe 
durchdringen  konnte,  hing  von  der  Stimmung  des  Volkes 
und  der  Fähigkeil  des  Sohnes  und  Nachfolgers  Salömo's  ab. 
Zwar  hatten  auch  das  Bestehen  des  Hauses  David's  zu 
wünschen  wenigstens  einige  Theile  des  Landes  große  Ur- 
sache: die  Hauptstadt  Jerusalem  welche  ihre  Blülhe  rein  die- 
sem Hause  zu  verdanken  hatte,  und  der  Stamm  Juda  als  der 
königliche,  welcher  gewiss  nochimmer  vom  Davidischen  Hause 
vorzüglich  berücksichtigt  wurde;  auch  konnten  ja  manche  der 
besten  Judäer  sogar  ohne  alle  solche  Stammesvorurtheile  der 
Ansicht  seyn,  das  Königthum  könne  auch  ohne  gewaltsame 
Änderung  allmälig  sich  zum  Bessern  ändern.  Dagegen  hatte 
die  alte  Eifersucht  des  Stammes  Josef  auf  Juda  noch  zu  Da- 
vid's Zeil  sich  stark  geregt:  und  dass  Salömo  sie  zu  däm- 
pfen sich  Mühe  gegeben  habe  wissen  wir  so  wenig  dass  die 
oben  S.  377  f.  erklärte  Einrichtung  seiner  Amtleute  auf  das 
Gegentheil  schließen  läßt.     Darum  konnte  dieser  Stamm  seine 
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alten  Ansprüche  als  Vorstamm  und  Leiter  aufnehmend  an  der 
Spize  der  übrigen  jezt  den  stärksten  Widerstand  erheben,  ja 
wenn  seinen  Forderungen  nicht  nachgegeben  würde,  ent- 
schlossen seyn  zu  versuchen  was  ein  auf  neuen  Grundlagen 
errichtetes  Königthum  aus  seiner  eigenen  Mitte  zu  leisten 
vermöge;  und  schon  wartete  ein  Mann  seines  eigenen  Blu- 
tes, jener  kühne  Jerobeam,  in  Ägypten  auf  eine  solche  Wen- 
dung der  Dinge.  Dass  aber  die  drohende  Zerreißung  des 
Davidischen  Reiches  nun  wirklich  sogleich  eintrat  ehe  die 
nördlicheren  Stämme  auch  nur  einen  Versuch  gemacht  hat- 
ten wie  es  mit  der  neuen  Herrschaft  des  Sohnes  Salömo's 
gehe,  davon  trug  allerdings  die  Thorheit  Rehab'am's  ^)  den 
größten  Theil  der  Schuld.  Dieser  war  nicht  ein  Sohn  der 
Ägyptischen  Königstochter  welche  vielleicht  Salomo'n  keinen 
Sohn  geboren  hatte,  sondern  der  'Ammonäischen  Fürstin  Na'- 
ama^);  aber  er  war  zur  Zeit  des  Todes  seines  Vaters  schon 
41  Jahre  all  ^)  und  mochte  längst  voll  Ungeduld  auf  den  Be- 
siz  der  Macht  gehofft  haben,  obwohl  er  durch  eigene  Übung 
ihr  schlechtgewachsen  und  seinem  großen  Ahn  David  in  der 
bereits  völlig  verwandelten  Zeit  sehr  unähnlich  geworden  war. 
Die  Stände  des  Reiches  waren  diesmal  nicht  in  Jerusa- 
lem oder  Hebron  sondern  in  Sikhem  der  alten  Hauptstadt 
des  Stammes  Josef  zusammengetreten:  ein  bedeutsamer  Wink, 
wenn  ihn  Rehabeam  gehörig  verstanden  hätte.  Doch  sie 
hatten  noch  die  beste  Absicht  *)  ihn  als  König  zu  bestätigen 


1)  die  LXX  sprechen  den  Namen  PoßoA/i  ÖI^iiTI^  aus. 

2)  sie  war  eine  Tochter  des  lezten  'Ammonäischen  Königs  Hanün 
2Sam.  10,  1:  wie  eine  Bemerliung  der  LXX  zu   1  Kön,  12,  24  angibt_ 

3)  1  Kön.  14,  21.  31.  4)  hieran  müßte  man  freilich  völlig 
zweifeln  wenn  in  der  Erzählung  1  Kön.  12,  1 — 30  der  masorethische 
Text  richtig  wäre:  denn  nach  ihm  halten  die,  Stände  schon  zum  vor- 
aus eigenmächtig  den  Jerobeam  aus  Ägypten  nach  Sikhöm  gerufen, 
Ja  ihn  zu  ihrem  Sprecher  gegen  Rehabeam  gemacht.  Allein  die  Un- 
verständlichlieit  von  v.  2  und  v.  20  in  diesem  Texte  zeugt  schon  da- 
wider; und  die  LXX  haben  nach  dem  Cod.  Vat.  überall,  nach  dem 
Cod.  Alex,  wenigstens  noch  bei  v.  12  die  ursprünglichere  und  zum- 
theil  vollständigere  Lesart,  welche  obiger  Darstellung  zugrundegelegt 
ist.     Inderlhat  scheint   erst    der   Jüdische   Hass    gegen    Samarien    die 
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wenn  er  ihre  Wünsche  erfüllen  würde;  und  ließen  ihn  mit 
seinem  Gefolge  und  den  Ständen  Juda's  ruhig  zur  Volksver- 
sammlung kommen.  Dem  hier  angekommenen  erklärten  sie 
ihre  Beschwerde  wegen  der  von  Salumo  vermehrten  Lasten, 
und  baten  ihn  um  deren  Erleichterung:  so  wollten  sie  ihm 
gerne  dienen.  Er  bestellte  sie  auf  den  dritten  Tag,  um  ih- 
nen dann  zu  antworten:  und  bald  zeigte  sich  im  Rathe  der 
Krone  selbst  eine  abweichende  Ansicht  über  jenes  Begehren. 
Die  altern  Kronräihe  riethen  mit  Salomonischer  Weisheit,  man 
möge  nur  heute  milde  scyn  und  nachgeben,  damit  das  Volk 
sich  dann  fürimmer  ruhig  beherrschen  lasse:  an  einiges  Nach- 
geben in  unwesentlicheren  Sachen  mögen  diese  noch  von 
einer  bessern  Zeit  abstammenden  Rälhe  wirklich  gedacht  ha- 
ben. Aber  Rehabeam  hörte  lieber  auf  die  Weisheit  der  eben 
erst  von  ihm  selbst  eingesezten  ihm  gleichaltrigen  und  ihm 
schmeichelnden  Rälhe,  in  deren  Geiste  sich  die  ganze  sitt- 
liche Verschlechterung  zeigt  in  welche  man  zu  Jerusalem  in 
den  lezten  Jahren  der  Herrschaft  Salömo's  herabgesunken 
war:  nach  ihrem  Rathe  erklärte  er  sodann  feierlich,  wenn- 
nicht  den  Worten  doch  dem  Sinne  nach,  „sein  kleiner  Fin- 
ger sei  dicker  als  seines  Vaters  Lenden;  und  wenn  sein 
Vater  neue  Lasten  auflegend  sie  mit  Peitschen  gezüchtigt,  so 
wolle  er  diese  Lasten  noch  mehrend  sie  mit  Scorpionen  (d.  i. 
Stachelpeitschen)  züchtigen".  Nachdem  diese  Antwort  be- 
kanntgeworden, erscholl  allgemein  das  furchtbare  Wort  wel- 
ches nach  S.  246  einst  schon  einmal  unter  David  selbst  sich 
vereinzelter  erhoben  hatte: 

Was  haben  wir  für  Anlheii  an  David, 
was  für  Erbe  an  IsaÜ's  Sohne?  — 

Zu  deinen  Zelten,  Israel! 

Nun  sorge  für  dein  Haus,  David! 

und  im  Innersten  zerrissen  war  die  Einheit  der  Gemeinde. 
Der  Stamm  Juda  erklärte  sich   für  seinen  Stammesgenossen 


Schuld  der  Zebnstämme  vergrößert  und  danach  den  Text  und  zwar 
zuerst  nur  in  der  Chronik  II.  10  umgestaltet  zu  haben.  Übrigens 
ist  danach  sowie  nach  v.  20  und  2  Chr.  10,2  y.2  ^^,^1  und  D:7_i:::/2 
zu  lesen. 


400  Die  Spaltung-  des  Davidischen   Reiches ; 

Rehabeam  als  König  ^):  wie  dadurch  ermuthigt,  aber  zugleich 
auch  schon  halb  wirre  geworden,  sandte  der  neue  König  den 
alten  Ober-Frohnvogt  Adoniräm  (S.  291  tit),  um  mit  den  Auf- 
ständischen zu  unterhandeln  und  ihnen  Erleichterungen  zu 
versprechen;  aber  die  einmal  erbitterte  Menge  steinigte  ihn 
zu  Tode,  und  hochbestürzt  sputete  sich  der  König  seinen 
Wagen  zu  besteigen  nach  Jerusalem  fliehend.  Die  übrigen 
Stände  aber  dachten  nun  erst  ernstlich  an  jenen  einst  vor 
dem  Davidischen  Hause  nach  Ägypten  geflohenen  Jerobeam 
als  einen  ihnen  wohl  besser  zusagenden  König.  Dieser  kühne 
zugleich  und  schlaue  Mann  war  sofort  nachdem  er  von  Sa- 
lömo's  Tode  gehört  aus  Ägypten  zurückgekehrt,  ohne  von 
dessen  neuem  Herrscherhause  im  geringsten  daran  verhin- 
dert worden  zu  seyn ;  und  hatte  sich  in  seine  Vaterstadt  Sse- 
reda  begeben,  konnte  dies  auch  nach  der  damaligen  Stim- 
mung des  Landes  sehr  sicher  thun.  Da  seine  Anwesenheit 
im  Gebiete  des  Stammes  Josef  allgemein  bekannt  war,  luden 
die  von  Rehabeam  abfallenden  Stände  ihn  ein  in  die  Volks- 
versammlung zu  kommen:  er  kam  und  ward  ihr  König.  Zwar 
rüstete  sich  der  erzürnte  stolze  Sohn  Salömo's  in  Jerusalem 
zum  Kriege  gegen  die  Zehnslämme,  um  sie  unter  seinen  Ge- 
horsam zurückzubringen;  und  brachte  wirklich  ein  Heer  von 
180,000  kampffähigen  Leuten  zusammen,  deren  größte  Zahl 
aus  gebornen  Judäern  bestand.  Allein  im  entscheidenden 
Augenblicke  trat  Shema'ja,  ein  von  jenem  Achija  ganz  ver- 
schiedener angesehener  Prophet  wahrscheinlich  aus  Jerusalem 
selbst  2),  gegen  ihn  auf  mit  dem  göttlichen  Rathe  kein  Bru- 
derblut zu  vergießen,  weil  das  jezige  Unglück  von  Gott  selbst 
veranlaßt  sei,  also  kein  Mensch  eigensinnig  sich  dem  ge- 
schehenen widersezen  dürfe.  Und  wirklich  fand  sein  Rath 
bei  den  schon  gerüsteten  Kriegern  Anklang:  sie  gingen  aus 
einander,  und  keine  menschliche  Entschließung  konnte  noch 
die  Spaltung  aufhalten  welche  nichts  als  den  bisdahin  ver- 
deckten unversöhnbaren  Widerstreit  zweier  gänzlich  von  ein- 

t)  nur  dies  Itann  nach  dem  klaren  Zusammenhange  der  Erzählung 
der  Sinn  der  Worte  1  Kön.   12,   17  seyn;  vgl.  2  Chr.   11,  3. 

2)  vgl.  IKön.  12,  21-24.   2  Clir.  11,  1-4  mit  2  Chr.  12,  15  (5). 
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ander  abweichender  und  doch  alles  bestimmender  Bestrebun- 
ge'n  an  das  volle  Licht  brachte. 

Inderlhat  kann  es  Zeiten  geben  wo  eine  große  Volks- 
und Religionsspaltung,  so  traurig  die  Ursachen  sind  welche 
sie  herbeiführen,  und  so  bedenkliche  Folgen  sich  von  ihr 
ahnen  lassen,  dennoch  zu  einer  höhern  Nothwendigkeit  wird; 
wie  z.  B.  die  unheilvolle  Spaltung  welche  die  Reformation 
oder  vielmehr  ihre  Gegner  vor  300  Jahren  über  Deutschland 
herbeiführten.  Jede  Spaltung  schliePit  eigentlich  ein  Übel  in 
sich  das  sich  unendlich  weiter  entwickelt  bis  es  vielleicht  auf 
die  rechte  Art  wiederaufgehoben  wird:  aber  wenn  ein  für 
die  Gegenwart  völlig  unzertheilbares  Dunkel  eine  Zeit  be- 
drängt ,  indem  sie  von  zwei  grundverschiedenen  Bestrebun- 
gen von  denen  jede  eine  unausweichbare  Nothwendigkeit  für 
sich  hat  zertheilt  wird  ohne  dass  eine  sie  versöhnende  hö- 
here Ansicht  und  Bestrebung  durchdringt,  dann  kann  die 
traurige  Spaltung  doch  wenigstens  für  die  nächste  Zeit  so- 
gar eine  Wohlthat  werden,  weil  sie  jeder  der  beiden  Be- 
strebungen ihre  Kraft  völlig  und  rein  zu  entwickeln  die  Mög- 
lichkeit gewährt  und  so  amende  die  höhere  Ansicht  und  Be- 
strebung durchdringen  kann  welche  früher  zu  schwach  oder 
nochgarnicht  vorhanden  war.  So  konnten  in  den  lezten  Jah- 
ren des  Lebens  Salomo's  und  unmittelbar  nach  ihm  sogar 
Propheten  Jahve's,  welche  man  zu  den  falschen  zu  rechnen 
kein  Recht  hat,  der  Spaltung  das  Wort  reden,  weil  das  hö- 
here Gut  der  wahren  Religion  und  der  dieser  entsprechen- 
den menschlichen  Herrschaft  welches  in  Israel  immer  die  über- 
wiegend alles  bestimmende  und  entscheidende  verborgene 
Macht  war,  damals  durch  eine  weitere  einseitige  Ausbildung 
des  Königthumes  verdrängt  zu  werden  Gefahr  lief.*  Aber 
ein  großes  Übel  blieb  deshalb  doch  jene  wie  jede  Spaltung: 
und  ob  dies  Übel  je  wieder  während  des  selbständigen  Volks- 
lebens Israels  zu  heilen  war  oder  ob  die  Rettung  der  gei- 
stigen Güter  des  Volkes  endlich  zum  Untergange  aller  sei- 
ner bisherigen  irdischen  Güter  werden  mußte,  das  konnte 
sich  vonjeztan  nur  durch  die  volle  Entwickelung  der  in  der 
Spaltung  liegenden  gänzlich  verschiedenen  Bestrebungen  of- 

Gescli.d.  V.  Israel  III.    2.Aasg.  20 
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fenbaren.  Für  den  Augenblick  waren  alle  die  Güter  bedro- 
het welche  das  Königthum  nun  seit  über  hundert  Jahren  riiil 
so  großer  Anstrengung  dem  Volke  erworben ,  ein  zerfres- 
sender Zwiespalt  in  die  Gemeinde  Jahve's  geworfen  wie  sie 
ihn  auch  in  den  unglücklichsten  Zeiten  der  Richter  nicht  ge- 
kannt, und  die  ebenso  erhabene  als  heitere  Salomonische 
Zeit  mit  einem  Trauerspiele  beschlossen  wie  kein  schlimme- 
res von  einem  schon  feiner  gebildeten  mächtigen  Volke  er- 
fahren werden  kann  ^). 

Die   f^orstellungen  der  Spätem  über  Salomo. 

Als  nun  der  Verlauf  der  nächsten  Jahrhunderte  hinrei- 
chend gezeigt  halte  dass  die  Folgen  dieser  eigentlich  schon 
in  der  leztern  Hälfte  der  Herrschaft  Salömo's  drohenden  Spal- 
tung unheilbar  waren,  und  als  die  Trauer  über  die  Zerstö- 
rung des  Davidischen  Reiches  immer  stärker  auch  in  die 
Darstellung  der  Geschichte  eindrang:  da  trübte  sich  nach 
mancher  Seite  hin  das  Andenken  an  die  Thaten  und  Werke 
des  großen  Sohnes  David's,  und  viele  Einzelnheiten  seiner 
Geschichte  wurden  sichtbar  immer  weniger  beachtet.  Die 
Übersicht  dagegen  über  die  Hauptwendungen  seiner  Geschichte 
ward  im  Hinblicke  auf  das  große  Leid  womit  sie  geschlossen 
hatte  und  im  lebendigen  Bewußtseyn  der  großen  Sache  um 
welche  sie  sich  eigentlich  drehte,  immer  schärfer.  Der  äl- 
tere prophetische  Erzähler  betrachtete  ihn  noch  sehr  einfach 
als  einen  von  Gott  zwar  hoch  begnadigten  und  wie  ein  Sohn 
geliebten  aber  doch,  wenn  er  es  durch  Sünden  verdiente, 
gleich  dem  gemeinsten  Manne  von  ihm  gestraften  König;  so 
gesund^  betrachtete  man  damals  das  ächte  Königthum  in  Is- 
rael, sowohl  das  Erhabene  und  Einzigartige  als  das  mög- 
licherweise entartende  und  vor  Gott  strafwürdige  im  Leben 
und  Erscheinen  des  einzelnen  auch  des  mächtigsten  Königs 
anerkennend  ^).     Viel  bestimmter  aber  gestaltete  sich  in  dem 


1)  dass  die  großen  Propheten  bald  die  Spaltung  so  betrachten 
lernten,  erhellt  klar  aus  Aussprüchen  wie  Hos.  1,  7.  3,  5.  Jes.  7,  17. 
B.  Zach.  U,  7.  14.  2)  2  Sara.  7,  12—15  woraus  später  Ps, 

89,  31 — 33;  das  v.  14  in  dem  Bilde  des  Sohnes  ausgedrückte  Erha- 
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Geiste  eines  schon  etwas  spätem  Erzählers  eine  scharfe  Zu- 
sammenfassung- des  Höchsten  aus  den  drei  Hauptzeiten  sei- 
ner Herrschaft,  welche  an  Wahrheit  der  Sache  und  künst- 
lerischer Schönheit  nicht  vortrefflicher  seyn  kann,  die  man 
aber  nur  von  dem  eben  erklärten  Standorte  ihres  Erzählers 
aus  richtig  schäzen  kann.  Sie  hat  sich  jezt  zwar  nicht  ganz 
vollständig  erhalten  ^):  doch  können  wir  das  wichtigste  da- 
von noch  deutlich  erkennen. 

Dass  Salomo  zu  Anfange  seiner  Herrschaft,  sobald  er 
etwas  ruhiger  sich  sammeln  konnte,  nach  Gibeon  zog,  um 
dort  wo  damals  nach  S.  J60  nochimmer  die  altmosaische 
Stiftshütte  mit  einem  vielbesuchten  Altare  stand,  dem  Gotte 
Israels  seine  Huldigung  darzubringen  und  dort  sich  für  die 
glückliche  Vollendung  seiner  schweren  Laufbahn  zu  stärken, 
ist' alte  Erzählung.  Wir  wissen  daraus  noch  2) ,  dass  in  Gi- 
beon ein  Altar  mit  einem  hohen  künstlichen  Kegel  stand. 
Nachdem  er  nun  dort  1000  Opfer  gebracht  (sagt  der  etwas 
spätere  Erzähler),  erschien  ihm  Gott  im  nächtlichen  Traume, 
ihn  auffordernd  sich  von  Gott  zu  erbitten  was  er  wünsche  ^). 
Da  habe  Salomo,  im  Hinblicke  auf  seine  Jugend  und  die 
schwere  Aufgabe  ein  so  zahlreiches  Volk  richtig  zu  beherr- 
schen, um  nichts  von  Gott  als  um  Weisheit  gebeten;  und  im 
Wohlgefallen  darüber  dass  der  junge  Sohn  David's  nur  um 
göttliche  Weisheit  nicht  aber  um  solche  Güter  gebeten  habe 
welche  gemeine  Könige  sich  wünschen,  als  langes  Leben, 
Reichthum,  Rachenahme  an  den  Feinden,  habe  Gott  nichtnur 
die   außerordentlichste  Weisheit,    sondernauch,    um    was   er 

bene  und  Einzigartige  des  ächten  Königs  Israels  stimmt  ganz  zu  Sa- 
lömo's  eigner  Enipündung  in  seiner  schönsten  Zeit  Ps.  2,  7. 

1)  aus  dem  Anfange  des  Herrscherlebens  ist  die  Darstellung  iKön. 
3,4—15  Yollsthndig  erhalten,  und  sie  ist  für  das  übrige  maßgebend; 
aus  der  Mitte  die  Darstellung  9,  1  —  9  welche  aber  erst  vom  lezten 
Erzähler  ihre  jezige  Gestalt  erhalten  hat;  am  kürzesten  ist  was  sich 
jezt  dieser  Darstellung  angehörig  aus  dem  Ende  erhallen  hat  11,  9  f. 

2)  1  Kön.  3,  4  ist  sogar  der  Farbe  der  Rede  nach  sehr  alt. 

3)  in  den  Worten  1  Kön.  3,  5  glaubt  man  Ps.  2,  8  nachklingen 
zu  hören.  —  Freier  wird  die  ganze  Erzählung  wiederholt  2  Chr.  1, 
1-13. 

26* 
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nicht  gebeten,  das  höchste  Mass  von  Reichlhum  und  Herr- 
lichkeit ihm  zu  geben  verheißen,  langes  Leben  jedoch  nur 
dann  ihm  versprochen  wenn  er  wie  David  ganz  gerecht  wan- 
deln werde.  Damit  ist  ein  Rahmen  schöner  Schilderung  ge- 
geben, welcher  nun  alles  das  unendlich  bunle  und  mannich- 
fache  aus  Salömo's  Herrscherleben  vollständig  umfassen  kann. 
Und  wie  überraschend  die  Verheißung  hoher  Weisheit  sich 
erfüllt  habe,  das  schildert  dann  derselbe  Erzähler  sofort  sehr 
lebendig  in  der  bekannten  Geschichte  von  dem  Urtheile  über 
das  todte  und  das  lebendige  Kind  der  beiden  Huren,  durch 
welches  der  junge  König  zuerst  seinen  weiten  Ruhm  hoher 
Weisheit  im  Erkennen  und  Richten  begründet  habe  ^).  Die- 
ses Urtheil  darf  freilich  nicht  nach  dem  Sinne  so  mancher 
heuligen  Römisch-deutschen  Juristen  beurtheilt  werden,  wel- 
che alles  nur  nach  geschriebenen  Gesezen  untersucht  und 
gerichtet  wissen  wollen :  solange  indess  für  einen  ächten 
Richter  auch  Scharfsinn  und  schnelle  Fassung  als  lobens-# 
werthe  Eigenschaften  gelten  werden,  wird  man  jener  Erzäh- 
lung über  Salomo  als  weisen  Richter  ihre  Ehre  lassen  müs- 
sen. —  Wie  ihm  Reichlhum  und  Herrlichkeit  in  vollem  gött- 
lichen Maße  zugefallen,  muss  dieser  Erzähler  sodann  weiter 
geschildert  haben.  Und  als  er  den  Tempel  gebauet  und  das 
Heiliglhum  Gibeon's  nach  Jerusalem  verpflanzt,  da  sei  ihm  in 
der  hohen  Mitte  seiner  Herrschaft  ein  zweitesmal  Gott  er- 
schienen und  habe  ihm  verheißen,  wenn  er  wie  David  auf- 
richtig alle  göttlichen  Gebote  hallen  werde,  so  solle  sein  Same 
ewig  über  Israel  herrschen  2).  Aber  wie  nun  gegen  den 
Schluss  seines  Lebens  weder  jenes  Versprechen  eines  langen 


1)  1  Kön.  3,  16 — 28,  gewiss  von  demselben  Erzähler. 

2)  in  der  Stelle  1  Kön,  9,  1—9  ist  die  klare  Anspielung  auf  die 
schon  eingetretene  Zerstörung  des  Tempels  v.  6  — 9  deutlich  erst  vom 
lezlen  Verfasser  des  jezigen  B.  der  Könige;  auch  äußerlich  ist  der 
Übergang  auf  eine  ganz  andere  Darstellung  v.  6  stark  und  vielfach 
fühlbar.  Aber  von  demselben  lezlen  Verfasser  ist  gewiss  die  Verle- 
gung dieser  göttlichen  Rede  an  Salömo  auf  die  Zeit  nach  Vollendung 
aller  großen  Bauten  v.  1  vgl.  v.  10:  denn  dies  stimmt  nicht  zu  den 
Worten  v.  3  vgl.  c.  8. 
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Lebens  *)  noch  das  der  Fortdauer  der  Herrschaft  über  Israel 
in  seinem  Hause  in  ErfülUmg  gegangen  sei,  und  wie  streng 
strafend  Gott  zum  dritten-  und  leztenmale  zu  ihm  geredet, 
dies  finden  wir  jezt  nichtmehr  von  diesem  Erzähler  be- 
schrieben. 

So  getrübt  durch  den  Ausgang  seiner  Geschichte,  glänzte 
dennauch  Salomo's  Name  in  diesen  nächsten  Jahrhunderten  bei 
weitem  nicht  so  hell  als  der  David's;  ja  er  wurde  sogar  viel 
seltener  genannt  als  dieser.  Und  doch  hatte  Salomo  vorzüg- 
lich zwei  große  und  bleibende  Verdienste,  welche  alle  die 
Trauer  und  Klage  dieser  Jahrhunderte  überdauerten.  Einmal 
hatte  er  der  alten  Religion  in  dem  Tempel  zu  Jerusalem  ei- 
nen festen  Siz  und  zugleich  ihrem  Priesterthume  eine  Würde 
und  eine  gesezliche  Einrichtung  gegeben,  welche  wenigstens 
ihrem  tiefsten  Grunde  nach  alle  die  Erschütterungen  und  Un- 
fälle der  nächstfolgenden  Jahrhunderte  überdauern  konnten 
und  deren  wichtige  Folgen  in  alle  Zeiten  fortwirkten.  Zwei- 
tens hatte  er  in  dem  Volke  einen  stärkern  Trieb  zur  tiefern 
Weisheit  und  höhern  Kunst  erweckt,  welcher  auch  unter  den 
weit  ungünstigeren  folgenden  Jahrhunderten  nie  wieder  ganz 
erstarrete,  ja  in  einigen  Richtungen  sich  immer  kräftiger  und 
schöner  entfaltete. 

Eben  solche  bleibende  Nachwirkungen  seines  großen  Gei- 
stes, und  nächstdem  die  übrigen  nie  so  wiederkehrenden 
Wunder  seiner  erhabenen  Zeit  sind  es,  welche  in  wieder 
spätem  Zeiten,  als  im  neuen  Jerusalem  die  frische  Klage  über 
das  Unglück  des  Hauses  David's  längst  verstummt  war,  seinen 
Ruhm  mit  ganz  neuer  Kraft  emportrieben,  ja  amende  einen 
Strahlenglanz  um  sein  verklärtes  Haupt  zogen  welcher  lange 
Zeiten  hindurch  stets  stärker  angefacht  wurde  aber  auch  das 
geschichtliche  Andenken  an  ihn  immer  dichter  überstrahlte. 
Die  Chronik  schiebt  zwar  schon  alle  Verdienste  um  eine  fe- 
stere Einrichtung  des  Priesterthumes  und  Tempeldienstes  auf 
David  zurück  (S.  288),  vermeidet  aber  bereits  alle  die  Schat- 

1)  denn  61  Jahre,  welche  er  etwa  erreicht  haben  mag,  konnten 
nochnichl  als  ein  wahrhaft  langes  Leben  gelten ,  sowie  das  Davids  ; 
Tgl.  darüber  sonst  S.  263  nt. 
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tcnseiten  der  Herrschaft  Salörno's  zu  berühren,  das  meiste 
davon  ganz  auslassend,  einiges  mit  leichter  Wendung  ins 
gute  zeichnend.  Insbesondere  aber  war  es  die  Weisheil  als 
deren  Gründer  und  großer  Meister  Salomo  stets  in  Israel 
verehrt  ward ;  auchwenn  jeder  andere  Ruhm  von  ihm  erblich, 
dieser  verbreitete  sich  mit  der  Ausbildung  und  den  Schick- 
salen der  Weisheit  selbst  immer  weiter.  Schon  in  den  näch- 
sten Jahrhunderten  nach  seinem  Tode  bildete  sich  die  von 
ihm  gegründete  Spruchdichtung  im  Volke  immer  weiter  aus, 
wie  das  kanonische  B.  der  Sprüche  zeigt;  auf  ihn  und  sei- 
nen Namen  slüzten  sich  immer  gern  die  Weisheitsuchenden 
in  Israel,  und  die  Halle  im  Tempelvorhofe  wo  sich  Schüler 
um  einen  Lehrer  der  Weisheit  versammelten  nannte  man 
gewöhnlich  nach  Salomo  *).  Auch  Weisheitsbücher  unter 
dem  Schuze  des  Namens  oder  doch  des  Ruhmes  des  großen 
weisen  Königs  zu  verfassen,  wagte  man  in  den  Zeiten  des 
neuen  Jerusalems  immer  kühner:  von  welcher  Art  einige 
der  schönsten  mit  der  hebräischen  oder  griechischen  Bibel 
sich  vollständig  auf  unsere  Zeit  gerettet  haben.  Wie  man 
ihm  nun  die  allgemeinste  Kenntniss  aller  Geheimsisse  auch 
aller  der  Welten  und  Zeiten  und  Zeitläufe  zuschrieb,  zeigt 
schon  im  2ten  Jahrh,  v.  Chr.  das  unter  seinem  Namen  ge- 
schriebene B.  der  Weisheit  2).  —  Allein  so  mußte  sein  Name 
in  den  spätesten  Zeiten  auch  von  solchen  gemißbraucht  wer- 
den welche  die  Weisheit  in  Dämonenbeschwörung  und  Zau- 
berei sezten,  zumal  nun  die  Wunder  der  Macht  und  des 
Glanzes  dieses  Königs  leicht  nur  durch  Zauberei  erklärlich 
schienen.  Ein  Zauberbuch  dieser  Art  hielt  schon  Fl.  Jose- 
phus  5)  für  ein  achtes  Werk  Salomo's,  und  gibt  einige  Aus- 
züge von  ihm  welche  uns  seinen  Verlust  wenig  bedauern 
lassen.  Aus  solchen  jüdischen  Werken  spätester  Zeit  schöpf- 
ten   dann   auch   Christliche   Schriftsteller ''•) ,  und  wieder  mit 


1)  Joh.  10,  23.    AG.  3,  11.  5,  12.  2)  Weish.  Sal.  7, 

17—20.  8,  8.  3)  arch.  8:  2,  5.  4)  Bruchstücke 

und  Andeutungen  ätinlicher  Werlce  s.  in  Fabricii  cod.  apocr.  V.  T.  1. 
p.  1042  ff. ;  Rosen's  catal.  edd.  syr.  Mus.  ßrit.  p.  105  uud  Dillmann's 
cat.  edd.  aethiop.  p.  56.  60.      Herausgegeben   ist  jezt  (Griechisch  in 
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neuem  Eifer  Muhanimed  und  seine  Anhänger  ihre  luftigen 
Einbildungen  über  die  Zauberkräfte  Sulaimän's  ^).  Insbeson- 
dre sollte  er  nun  mit  einem  Zauberringe  dem  der  geheim- 
nißvolle  fünfbuchstäbige  Name  (nämlich  das  Hebräische  Wort 
für  Gott  Sabaötli]  aufgedrückt  gewesen,  allen  auch  den  wun- 
derbarsten Bann  der  Geister  ausgeübt  haben;  und  wie  sich 
hier  überhaupt  immermehr  Heidnische  Bilder  Namen  und 
Mährchen  einmischten,  so  schrieb  man  dem  nach  S.  358  einst 
auch  als  Kenner  aller  Thiere  und  Gewächse  berühmten  Kö- 
nige nun  auch  die  Macht  mit  allen  Vögeln  Thieren  und  Ge- 
wächsen in  ihren  Sprachen  zu  reden  zu,  wie  von  Heidni- 
schen Weisen  ähnliches  erzählt  wurde  ^).  —  Die  Äthiopisch- 
christlichen Könige  rühmten  sich  von  ihm  abzustammen  (S. 
362 — 64);  und  die  Gothischen  in  Spanien  wollten  den  gol- 
denen Tisch  Salömo's  (S.  310)  besizen  ^). 

F.  F.  Fleck's  Anecdota,  Lips.  1837,  p.  113-140  vgl.  Illgen's  Zeitschr. 
f.  bist.  Theol.  1844  III.  S.  9  —  56)  das  tod  einem  Gnoslischen  Chri- 
sten ziemh'ch  wizig  geschriebene  Testament  Salomo's,  wonach  Saloino 
mit  Hülfe  aller  zugleich  ihrem  Namen  und  ihrem  Wesen  nach  be- 
schriebenen Dämonen  den  Tempel  bauet;  dies  Buch  ist  wohl  die 
Quelle  vieler  späteren  Sagen,  namentlich  auch  der  von  Salomo's 
Ringe.  —  Psalmen  und  Oden  Salomo's  nennt  Nikephoros'  V^erzeich- 
niss  der  Apokryphen  :  über  jene  s.  weiter  IV.  S.  343  f. 

1)  eine  aus  den  Stellen  des  Qorän's  und  andern  Quellen  zusam- 
mengesezle  Erzählung  darüber  s.  in  Weil's  biblischen  Legenden  der 
Muselmänner  S.  225—279;  vgl.  Tabari's  Chronik  I.  p.  56  Dub.,  G'e- 
läleldia's  Geschichte  Jerusalems  (nach  Reynold's  Übers.  Lond.  1846) 
p.  32  ff.  44  ff.  u.  a.  2)  wie  von  Melampus ,  s.  Diodor's 

V.  Sic.  Gesch.  1,  98;  von  Pythagoras,  s.  Jamblichos'  Leben  Pjth.  c.  13 
(60 — 63).  3)  vgl.  die  Nachrichten  darüber  in  der  Chronik 

Tabari's  und  den  Futüch  Abdalhakam's ,  welche  beide  Werke  ich 
früher  handschriftlich  viel  untersucht  habe  und  die  an  diesen  Stellen 
auch  bisjezt  bloss  handschriftlich  dasind;  einiges  daraus  s.  jezt  in 
WeU's  Geschichte  der  Chalifen  Bd.  I.  S.  530  f.  Auch  das  Spanische 
.Mährchen  vom  Wunderlischchen  (z.  B.  in  den  Qirq  Vezir  p.  72  der 
Par.  Ausg.)  hängt  wohl  damit  zusammen;  sowie  überhaupt  viele 
Wunder  Salomo's  nach  Spanien  versezt  wurden,  s.  Tabari  I.  p.  43  — 
47  Dub.:   über  die  Ursache  davon  s.  unten. 


Dritter  Schritt: 

die  Zeiten    des   gespaltenen   und   des  untergehenden 
Königreiches  in  Israel. 


Das  Volk  Israel   war   nun   durch   eigenen  Willen   wie- 
wohl nicht  ohne  höhere  Nothwendigkeit  in   eine  neue   Lage 
o-ekommen  wo  sich  erst  entscheiden  mußte  ob  es  forlan  das 
von  der  damaligen  Mehrzahl  gehoffte  größere  Glück  finden 
würde  oder  nicht.     Es  brachte  aus  seinem  vorigen  Zustande 
mit  in  die  neue  unbekannte  Zukunft  welche  vor  ihm  lag  eine 
reiche  Fülle  von  neuerworbenen  Gütern  des  niedern  Lebens, 
das  erhebende  Gefühl  weiter  Macht  und  hohen  Ansehens  un- 
ter den  übrigen  Völkern  der  Erde,  den  stark  erwachten  Trieb 
nach  Weisheit   auch   in    allen  Dingen    der   Welt;    alle  aber 
welche  von  einem  tieferen  und  aufrichtigeren  Sinne  bewegt 
waren,  trugen  dazu  noch  in  die  neue  Zeit  das  klare  Bewußt- 
seyn  wie  Israel  dieses  Glück  und  dieses  Ansehen  nur  durch 
ein  treues  und  kräftiges  Anschließen  an  die  wahre  Religion 
erlangt  habe,  und  entweder  das  lebendige  Streben  nach  ei- 
nem noch  vollkommeneren  Könige  als  David  gewesen,  oder- 
doch  die  selige  Erinnerung  wie  das  Ziel  dieser  ganzen  Ent- 
wickelung,   der  vollendete  menschliche  König  der  Gemeinde 
des  wahren  Gottes,  in  David  schon  einmal  näher  wennauch 
nicht  vollkommen  erreicht  war.     Dass  Salömo  in  der  lezten 
Hälfte  seiner  Herrschaft  von  diesem  Ziele  immer  weiter  ab- 
gekommen sei,   stand   bei   den  Propheten   und   den   andern 
Bessern  in  Israel  fest:   aber  wie  dies  Ziel  erreicht  werden 
könne,    darüber  halte  weder  der  eine  noch  der  andere  jezt 
getrennte  Theil  eine  klare  Ansicht. 
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1.  Das  Schwerge>vicht  aber  fiel  jezt  vorläufig  in  jeder 
Hinsicht  auf  das  vom  Davtdischen  Hause  getrennte  nördliche 
Reich.  Zunächst  war  das  nördliche  Reich  an  Umfang  seines 
Gebietes  und  an  Einwohnerzahl  dem  südlichen  weit  überle- 
gen: zehn  Stämme,  lautet  die  Erzählung,  fielen  vom  Hause 
David's  ab,  nur  einer  blieb  ihm  treu.  Wie  jedoch  dieses 
Zahlenverhältniss  der  Stämme  zu  verstehen  und  wie  die 
Grenze  der  beiden  Reiche  da  wo  sie  sich  berührten  näher 
bestimmt  gewesen  sei,  ist  etwas  dunkler.  Dass  der  Stamm 
Levi  hier  von  keiner  der  beiden  Seiten  mitgezählt  zu  denken 
sei,  versteht  sich  aus  seiner  bisherigen  Geschichte  vonselbst. 
Aber  auch  der  Stamm  Simeon  kann  in  jenen  Zahlen  nicht 
mitbegrifien  seyn:  denn  dass  auch  nur  ein  Theilchen  von 
seinem  Getiete  sich  zum  Zehnslammereiche  gehalten  habe 
und  so  vielleicht  als  ein  Zehntheil  von  diesem  angesehen 
worden  wäre,  läßt  sich  mit  nichts  beweisen  *).  Des  Stam- 
mes Dan  Gebiet  war  zwar  nach  H.  S.  377f.  infolge  früherer 
Mißgeschicke  theilweise  von  Juda  besezt:  allein  indem  die 
von  Juda  besezten  Gegenden  jezt  ganz  zu  diesem  geschla- 
gen wurden  2),  blieb  der  Rest  gewiss  als  voller  Stamm  bei 
dem  nördlichen  Reiche.  Ganz  neu  dagegen  mußte  sich  jezt 
die  Lage  des  Stammes  Benjamin  gestalten.  Dieser,  durch 
seine  Urgeschichte  nicht  mit  Juda  sondern  mit  Josef  näher 
verbunden,  sah  sich  jezt  durch  das  auf  seinem  alten  Gebiete 
liegende  Jerusalem  ebenso  stark  zu  Juda  hingezogen:  so  er- 
folgte denn  eine  wahre  Theilung  des  Stammes  unter  die  bei- 
den Reiche,  da  Jerusalem  gerade  an  seiner  südlichsten  Grenze 
lag.  Einige  Gebiete  welche  zu  nahe  an  Jerusalem  lagen  und 
zusehr  von  dessen  starker  Burg  aus  beherrscht  werden  konn- 


1)  man  liönnle  etwa  denken  dass  das  einsamer  im  tiefen  Süden 
gelegene  ßeersheba'  sich  zum  Zehnslämmereiche  gehalten  habe,  weil 
Arnos  5,  5.  8,  14  es  mit  ZM'ei  andern  Städten  desselben  als  einen  Siz 
des  Gözendienstes  anführt  wohin  die  Einwohner  aus  jenem  wallfahr- 
teten.  Allein  auch  unter  Juda's  Herrschaft  konnte  hier  zu  'Arnos' 
Zeit  ein  solcher  Gözendienst  bestehen;  und  zu  Juda  wird  es  aus- 
drücklich gerechnet  1  Kön.  19,  3.  2)  so  blieb  nach  2  Chr. 
11,   10  die  Stadt  Zsor'ah  bei  Juda. 
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len,  blieben  mit  Jerusalem  selbst  bei  Juda;  aber  gerade  die 
nach  der  alten  Geschichte  heiligsten  oder  doch  denkwürdig- 
sten Pläze,  Bäthel  ^),  Gilgal  2)^  Jericho  ^)  wurden  mit  einigen 
andern  zum  nördlichen  Reiche  geschlagen :  die  verschlungene 
Grenze  welche  sich  so  zwischen  den  beiden  Reichen  bildete 
erkennen  wir  jezt  nur  nach  einzelnen  sicheren  Spuren  '*'), 
und  wir  wissen  dass  über  sie  bisweilen  zwischen  beiden 
Reichen  gestritten  wurde  ^).  Allein  theilte  sich  der  Stamm 
nach  diesen  Verhältnissen,  so  erhellt  auch  deutlich  dass  der 
Theil  Benjamin's  welcher  nicht  zu  Juda  kam,  noch  immer  als 
ein  besonderer  Stamm  dem  nördlichen  Reiche  beitreten  konnte. 
Während  aber  zehn  Stämme,  der  zehnte  wenigstens  nur  um 
einen  Theil  verkürzt,  zum  nördlichen  Reiche  zusammentraten 
und  sich  hier  noch  eine  gewisse  Mannichfaltigkeit  der  Stämme 
regen  konnte,  bestand  das  südliche  Reich  nur  aus  Juda  als 
einem  selbständigen  Stamme,  in  den  sich  Simeon  schon  so- 
gutals  völlig  aufgelöst  hatte  und  welchem  sich  die  Theilchen 
von  Benjamin  oder  noch  andere  kleine  Gebiete  ohne  alle  ei- 
gene Bedeutung  anschlössen  ^).  —  Was  aber  die  bisjezt  dem 

1)  Bäthel  wird  in  Schriften  oft  als  zum  nördlichen  Reiche  gehö- 
rend beschrieben;  übrigens  vgl.  über  seinen  Stamm  II.  S.  539. 

2)  erscheint  als  zu  diesem  Reiche  gehörig  Arnos  4,  4.  5,  5.  Hos. 
4,  15.  9,  15.  2Kön.  2,  1.  4,  38;  sonst  vgl.  II.  S.  317  ff. 

3)  nach  1  Kön.  16,  34.  2  Kön.  2,  4  ff.  4]  die  einzige 
Stelle  aus  welcher  man  die  Ausdehnung  des  Reiches  Juda  auf  der 
nördlichen  Richtung  von  Jerusalem  etwas  bestimmter  erkennen  kann, 
ist  Jes.  10,  28—32:  so  war  wenigstens  diese  Ausdehnung  zur  Zeit 
Jesaja's.  Danach  war  der  nördlichste  Ort  'Ajjäth  nicht  weit  von 
Bäthel,  da  er  gewiss  mit  'Ai  II.  S.  320  ff.  einerlei  seyn  soll. 

5)  wie  über  die  Stadt  Räraa  in  Benjamin  vom  Zehnstämmereich 
ein  langwieriger  Krieg  angefangen  wurde  1  Kön.  15,  17—22;  vergl. 
2  Chr.  13,  19.  6)  die  vollständigste  Bezeichnung  des  südlichen 

Reiches  liegt  also  in  den  Worten  1  Kön.  12,  23  vgl.  v.  21  »das  ganze 
Haus  Juda  mit  Benjamin  und  dem  übrigen  Volke«.  Zu  diesem  übri- 
gen Volke  gehörte  z.  B.  Simeon,  soviel  davon  noch  namhaft  war; 
ferner  das  Gebiet  der  Stadt  Ssiqelag  nach  S.  129  ff.  Leztere  Stadt 
gehörte  zwar  nach  Jos.  19,  5  vgl.  15,  31  in  frühester  Zeit  dem  Stamme 
Simeon ,  war  aber  längst  vor  David  in  Philistäischen  Besiz  gekom- 
men, und  erst  durch  David  wieder  mit  Juda  vereinigt.     Dass  Simeon 


und  des  uotergelienden  Königreiches.  411 

Volke  Israel  unterworfenen  fremden  Völker  betrifft,  so  fielen 
nach  der  Theilung  des  Davidischen  Reiches  die  nördlichen 
sowie  die  östlich  vom  Todten  Meere  wohnenden  bis  zum 
Volke  Moal)  vonselbst  dem  nördlichen  Reiche  zu  ^),  während 
die  südlicheren  insbesondere  auch  das  wegen  seines  See- 
hafens wichtige  Edöm  nicht  ebenso  leicht  von  Juda  getrennt 
werden  konnten.  Wirklich  konnte  Juda  nach  Süden  hin  jezl 
meist  am  ungestörtesten  herrschen;  dort  stand  ihm  seit  David's 
Eroberungen  ein  weites  Gebiet  bis  an  den  westlichen  und 
östlichen  Arm  des  Rothen  Meeres  offen,  Edom  zu  behaupten 
war  seit  Salömo  schon  der  Handelsvortheile  wegen  sehr  rälh- 
lich;  und  offenbar  richtete  sich  auch  auf  die  Behauptung  ge- 
rade dieser  Gegenden  ein  desto  stärkeres  Bestreben  in  Juda 
jemchr  es  jezt  sonst  eingebüßt  halte.  Die  Philistäischen  Ge- 
biete hätten  jezt  meist  Juda'n  zufallen  sollen;  aber  nördlich 
reichten  sie  auch  an  die  Grenzen  des  Zehnslämmereiches: 
ein  bei  der  Eifersucht  beider  Reiche  Israels  gefährlicher  Zu- 
sammenstoss,  wodurch  die  noch  immer  überaus  rage  Lust 
der  Philistäer  das  Joch  Israels  abzuwerfen  desto  leichter  ih- 
ren Zweck  erreichen  konnte. 

Aber  noch  mehr  als  auf  seine  Volkszahl  konnte  das 
Zehnslämmereich  auf  seine  volksthümliche  Bedeutung  stolz 
seyn.  Wenn  Juda  und  Jerusalem  mehr  von  einem  neueren 
Ruhme  und  Glücke  strahlten,  so  bewahrte  das  Zehnstämme- 
reich die  stolzesten  Erinnerungen  und  Überbleibsel  des  ent- 
fernteren Alterlhumes  in  sich,  das  Andenken  an  Jaqob  wel- 
ches  gerade   in    der   Mitte    des   h.  Landes  sich  an  altheilige 


nicht  mit  zu  Juda  gehörte,  könule  man  nur  aus  der  Erzählung  2  Chr. 
15  9  v<'l.  31,  6  ableiten:  allein  hier  stellt  der  Chroniker  etwas  nach 
seiner  eigenen  Art  freier  dar,  und  erwähnt  dazu  Simeon  nur  beiläu- 
fig. Über  Simeon  im  B.  Judith  s.  IV  S.  546.  —  Zehnlehalb  Stämme 
für  das  nördliche  Reich  zählt  der  IV  S.  233  beschriebene  Bar.  Syr. 
Yorne.  1)  dass  im  Südosten  der  Nachal-'Arabtm,  auch  Zä- 

red  genannt,  welcher  Moab  im  Süden  begrenzte,  auch  das  Zehn- 
stämmereich begrenzt  habe,  folgt  aus  'Arnos  6,  14  (vgl.  H.  S.  259  ff.) ; 
man  konnte  also  auch  unbestimmter  sagen  das  Ende  des  Todten 
Meeres  sei  diese  Grenze  2  Kön.  14,  25. 
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Orle  aufs  lebhafteste  knüpfte  (I.  S.  408  f.),  den  Ruhm  des 
einst  in  Ägypten  glanzvoll  herrschenden  Josef,  das  Ansehen 
des  unter  Josüa  auch  in  Kanaan  zum  Vorstamme  erhobenen 
und  seitdem  nie  auf  seine  Vorrechte  ganz  verzichtenden 
Stammes  Josef,  mit  alle  den  heiligen  Orten  welche  unter 
Josüa  die  Freude  und  das  einigende  Band  des  ganzen  Vol- 
kes geworden  waren  und  deren  Heiligkeit  auch  jezt  noch 
troz  Jerusalems  in  vielen  Herzen  ungeschwächt  fortdauerte. 
Dazu  galt  der  Boden  des  mittelsten  Kanäan's  offenbar  noch 
immer  in  der  Meinung  sehr  vieler  als  der  heilige,  aus  wel- 
chem die  Herrscher  hervorgingen  und  ohne  dessen  Besiz 
kein  Mann  in  Israel  voller  König  seyn  könne  ^).  Wennauch 
Juda  sich  trennte,  konnte  dies  Reich  also  doch  ganz  an  die 
Stelle  des  ruhmvollen  alten  Israel  zu  treten,  sein  Königthum 
das  kriegerisch  starkbewegte  Saül's  fortzusezen  scheinen. 
So  nahm  es  ohne  Widerspruch  den  Namen  „Israel"  an;  in 
höherer  Rede  nannten  es  Propheten  z.  B.  'Amos  auch  wohl 
Jaqob,  bisweilen  Isaaq,  oder  Josef:  aber  es  in  solcher  Rede 
verächtlich  bloss  nach  dem  halben  Stamme  Josefs  Efräim  zu 
nennen,  war  erst  gegen  die  Zeit  seiner  Auflösung  hin  eine 
kühne  Neuerung  des  Propheten  Hosea,  welcher  dann  Pro- 
pheten ähnlichen  Geistes  folgten  ^). 


1)  wie  dies  noch  die  Gescliichte  der  langsamen  Salbung  und  An- 
erkennung Ishbösliet's  bewiesen  hatte,    S.  140.   144  f. 

2)  nämlich  der  Ungenannte  B.  Zach.  9;  ferner  Jesaja.  Hosea 
selbst  gebraucht  den  Namen  Efräim  erst  seit  der  höhnenden  Rede 
4,  17.  Dagegen  nennen  es  spätere  Propheten  nach  seinem  Unter- 
gange  milrecht  wieder  Israel ,  wie  Jer.  3,  6  ff.  Wenn  aber  umge- 
kehrt der  Name  Israel  bisweilen  mit  Juda  wechselt,  so  ist  das  nur 
in  der  höhern  Rede  erlaubt  und  in  einem  solchen  Zusammenhange 
wo  jedes  Mißverständniss  ferne  liegt:  außerdem  läßt  sich  bemerken 
dass  der  allgemeinere  Name  Israel  desto  häufiger  für  Juda  wieder 
gebraucht  zu  werden  anfing  je  liefer  späterhin  das  Zehnstämmereich 
sank,  oder  als  es  gar  längst  zerstört  war,  wie  in  der  Chronik  bis- 
weilen Israel  sovielals  Juda  ist.  Unter  den  Geschichtsbüchern  nennt 
bloss  die  Chronik  die  Angehörigen  des  nördlichen  Reiches  oft  »Söhne 
Efräim's«.  —  Seltsam  scheint  Nah.  2,  3  Jaqob  für  Juda  sogar  in 
demselben  Saze  neben  Israel  als  dem  andern  Reiche  zu  stehen. 
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Das  wichtigste  jedoch  und  zugleich  das  verführerischste 
war,  dass  dieses  Reich  bei  seiner  Trennung  von  Juda  freie 
Hand  erhielt  alle  die  Fehler  zu  vermeiden  in  welche  das 
Davidische  Haus  während  der  lezten  Jahre  Salomo's  gefallen 
war;  ja  es  war  recht  eigentlich  entstanden  um  diese  Fehler 
zu  vermeiden  und  ein  noch  vollkommeneres  Königlhum  zu 
gewinnen.  Alle  die  besten  Hoffnungen  des  damaligen  Vol- 
kes gingen  auf  dies  Reich  über,  indem  sogar  die  damals 
wirksamsten  Propheten  den  Wechsel  des  Herrscherhauses 
gewünscht  oderdoch  nicht  verhindert  hatten :  und  gewiss  er- 
wartete man  dass,  wie  vormals  das  Davidische  als  neues 
Herrscherhaus  das  Saülische  übertroHen,  so  das  neue  Jero- 
beamische  weit  das  Davidische  ül^ertrelfen  werde.  Das  Mit- 
tel aber  dazu  sollte  die  strenge  Zucht  und  Ahndung  der  Pro- 
pheten seyn,  frei  über  die  Könige  wie  über  das  Volk  erge- 
hend: ein  prophetisches  Lager  neben  dem  königlichen. 

Allein  gerade  dieser  Glaube  an  die  Möglichkeit  einer 
Besserung  odergar  Vollendung  des  Königthumes  durch  den 
bloRen  Wechsel  des  Herrscherhauses  und  die  strengere  Zucht 
der  Propheten  war  der  große  Irrthum  jener  Zeiten,  welcher 
weil  er  auch  vom  Prophetenthume  also  von  der  geistigsten 
und  tiefsten  Macht  jener  Jahrhunderte  gelheilt  wurde,  im 
Verlaufe  der  Dinge  ebenso  stark  zur  Wiederzerstörung  des 
neuen  Reiches  mitwirken  mußte  wie  er  zu  seiner  Schöpfung 
mächtig  mitgewirkt  hatte.  Denn  ein  neu  aus  dem  Staube 
zur  Herrschaft  berufener  Mann  ^)  konnte  zwar  wohl,  von  der 
Kraft  und  Wahrheit  prophetischer  Rede  ergriffen  und  von 
der  prophetischen  Weihe  berührt,  mit  den  besten  Vorsäzen 
sein  Amt  beginnen,  wie  dies  bei  Saül's  Erhebung  beispiels- 
weise mit  wunderbarer  Wahrheit  dargestellt  wird  (S.  21  ff.): 
aber  sowie  er  wirklich  die  Macht  ergriffen  hatte,  mußte  er 
wenn  er  ein  kräftiger  Mann  war  (und  andere  als  solche 
wählte  man  doch  nicht),  nolhwendig  die  ganze  königliche 
Macht  so  handhaben  wollen  wie  er  sie  bereits  in  Jerusalem 

1)  vgl.  die  Redensart  des  altern  Verfassers  der  Königsgeschichlen 
1  Kön.  14,  7  oder  die  des  Dichters  aus  derselben  Zeil  I  Sani.  2  8 
(s.  unlenj. 
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sehr  vollkommen  ausgebildet  sah:  eben  weil  es  im  Wesen 
dieser  Macht  liegt  alles  im  Reiche  zu  umfassen  und  auf  eine 
strengere  Einheit  zu  bringen.  Er  änderte  also  wohl  manches 
einzelne  was  gerade  in  Jerusalem  galt,  fiel  aber  wesentlich 
in  dieselbe  Art  zu  herrschen  zurück;  und  indem  er  sich  von 
der  großen  Macht  der  Propheten  zu  befreien  suchte,  gerieth 
er  da  ihm  nun  keine  starke  gesezliche  Schranke  mehr  ge- 
genüber stand,  leicht  in  dieselbe  Willkührherrschaft  welche 
vermieden  werden,  und  entfremdete  sich  der  reinem  Jahve- 
Religion  ebensoweit  als  er  sich  ihr  nähern  sollte.  Damit 
konnten  wieder  die  Propheten  Jahve's  nicht  zufrieden  seyn: 
sie  erhoben  also  bald  ihre  leiseren  Ahnungen  oder  ihre  lau- 
teren Drohungen  gegen  denselben  König  und  sein  Haus  wel 
eher  erst  durch  ihre  Worte  erhoben  war;  so  ward  ein  Kö- 
nig über  den  andern  und  ein  Königshaus  über  das  andere 
gestürzt,  wennauch  zumtheil  nur  mittelbar  infolge  der  durch 
den  Widerstand  der  Propheten  angeregten  Unruhe.  Die  ganze 
über  drittehalbhundertjährige  Geschichte  dieses  Reiches  geht 
eigentlich  in  den  möglich  stärksten  und  längsten  Riesenkampf 
dieser  zwei  Selbstmächte  der  alten  Gemeinde  auf,  des  Pro- 
phetenthumes  und  des  Königlhumes.  Das  Prophetenthum, 
durch  welches  einst  unter  Samuel  des  Volkes  Wünschen  ent- 
sprechend das  Königthum  in  Israel  gegründet  war,  hatte  nun 
auch  das  des  neuen  Reiches  gestiftet  und  konnte  sich  oder 
vielmehr  Jahve'n  selbst,  von  dessen  Geiste  es  sich  getragen 
fühlte,  für  den  wahren  Stifter  dieses  Reiches  halten ;  es  fühlte 
also  ein  unwiderstehliches  und  inderthat  ein  edles  und  rein 
sitthches  Verlangen  dies  Königthum  zu  überwachen  i):  ein 
brennendes  aber  troz  des  darin  noch  verborgen  liegenden 
Irrthumes  sehr  unschuldiges  Verlangen,  welches  man  sich  wohl 
hüten  muss  mit  dem  Beginnen  der  auf  sinnliche  Vortheile 
sinnenden  mittelaltrigen  Päpste  zu  verwechseln.  Aber  immer 
wollte  so  nicht  der  gehoffte  und  ersehnte  vollendete  König 
kommen,  vielmehr  fiel  jedes  neue  Königshaus  bald  wieder  in 

1)  man  vgl.  nur  den  wahren  Sinn  .  solcher  großartigen  Schilde- 
rungen wie  die  des  ungenannten  Propheten  aus  dem  8ten  Jahrh.  ß. 
Zach.  11,  4  —  17.   13,  7 — 9;   sowie  das  ganze  ß.  Hosca's. 
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die  Fehler  des  früheren  oder  in  noch  schlimmere  zurück.  So 
wurde  alles  von  beiden  Seiten  desto  gespannter  schärfer  und 
unversöhnlicher;  das  Künigthum.  verfolgte  das  Prophetenthum 
bald  mit  tödlichem  Hasse,  aber  dieses  erhob  sich  gerade  in 
der  schwersten  Verfolgung  mit  der  wunderbarsten  Kraft  und 
dem  unwiderstehlichsten  Siege,  indem  sein  bloßes  Wort  schnei- 
dender und  zerstörender  oderauch  heilender  und  stärkender 
ward  als  alle  äußeren  Waffen  und  Mittel  der  Könige  ^);  aber 
siegreich  geworden  wollte  es  doch  weder  noch  konnte  es  das 
Königlhum  ersezen:  so  kehrten  bald  die  in  dem  Grunde  und 
Ursprünge  dieses  Reiches  selbst  verborgen  liegenden  großen 
Verworrenheiten  und  Umwälzungen  wieder;  bis  es  dem  Kö- 
nigthume  endlich  gelang  sich  des  Prophetenthumes  gänzlich 
zu  entledigen,  aber  damit  auch  das  Reich  selbst  von  seiner 
Grundlage  losgerissen  unrettbar  in  seinen  raschen  Untergang 
sich  sürzen  mußte. 

Wie  aber  das  Königthum  im  Zehnstämmereiche  mit  Über- 
springung der  Davidischen  Entwickelung  theils  absichtlich  theils 
durch  die  Folgerichtigkeit  der  Sache  in  die  Saülischen  Ur- 
anfänge zurückging  ohne  je  einen  es  daraus  errettenden  David 
zu  finden,  so  sank  es  eigentlich  mit  seinem  ganzen  Wesen 
und  Leben  in  die  mißlichsten  älteren  Zustände  zurück.  Der 
große  Fortschritt  von  allgemeiner  Bildung  Kunst  und  Gesit- 
tung, welchen  die  Herrschaft  der  beiden  lezten  großen  Kö- 
nige in  Israel  gegründet  hatte,  ward  für  dies  neualte  Israel 
der  Zehnslämme  gewaltsam,  ja  sobald  sich  der  Gegensaz 
vollkommener  ausbildete  sogar  theilweise  absichtlich  unter- 
brochen und  gehemmt  2);  und  während  dies  Reich  auf  seine 

1)  am  deuüichslen  zeugen  hier  solche  Aussprüche  und  Ausdrücke 
wie  Hos.  6,  5.  B.  Zach.  11,  9  ff.  1  Kön.  19,  17.  2  Kon.  1,  10—14 
von  der  einen  und  solche  wie  2  Kön.  2,  12.  13,  14.  B.  Zach.  II,  7 
Yon  der  andern  Seite.  Wie  die  zwei  Selbslrnächle  ganz  wie  zwei 
Lager  sich  gegenüberslehen  konnten,  sieht  man  aus  Erzählungen  wie 
2  Kön.  6,  31  —  33.  2)  es  hat  dies  manche  Ähnlichkeit  mit 

der  Art  wie  unsere  Reformation  des  iGten  Jahrhunderts  in  vielen 
deutschen  und  nichtdeutschen  Ländern  gewaltsam  vernichtet  w  urde  : 
auch  die  Felgen  waren  in  vieler  Hinsicht  von  beiden  Seiten  gleich- 
artig. 
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eigene  Weise  vorwärtsschreiten  wollte,  ward  es  eben  durch 
seinen  Gegensaz  gegen  die  anderswo  schon  gewonnenen 
geistigen  Güter  und  deren  ruhige  Fortentwickelung  bis  in 
das  unsläte  Wesen  die  Willkühr  und  die  Schwäche  der  Zei- 
ten der  Richter  zurückgeschleudert,  ohne  je  daraus  einen 
rechten  Ausgang  zu  finden.  Allerdings  traten  alle  in  diesem 
verkehrten  Zurückstreben  verborgene  Übel  erst  alhnälig  her- 
vor: aber  der  Keim  des  Todes  lag  in  der  Entstehung  dieses 
Reiches  selbst  und  in  der  Folgerichtigkeit  seiner  Grundsäze. 
Und  allerdings  bewährte  sich  auch  in  diesem  immer  verworrener 
werdenden  Reiche  die  wunderbare  Kraft  der  allen  Religion: 
es  hatte  einige  der  größten  Propheten;  manche  seiner  Könige 
kamen  wie  einst  die  Richter  des  Volkes  von  eigener  tiefster 
Anregung  und  der  stärksten  Geisteskraft  getragen  empor  oder 
behaupteten  sich  dadurch;  und  lange  wehrte  sich  der  innerste 
edle  Kern  des  Volkes  dieses  Reiches  gegen  den  drohenden 
Untergang,  ja  es  kamen  bisweilen  auch  für  dieses  Reich  bes- 
sere Zeiten.  Aber  keine  menschliche  Anstrengung  vermochte 
hier  dauernder  zu  helfen;  dreimal  hat  ein  hier  emporkom- 
mendes Herrscherhaus  nur  den  Gründer  als  einen  stärkern 
König  und  verliert  sogleich  wieder  die  Herrschaft  nachdem 
dessen  Sohn  und  Nachfolger  2  Jahre  geherrscht  ^) ;  auch  das 
am  längsten  sich  hier  behauptende  Königshaus  bringt  es  nur 
zu  5  Herrschern,  welche  etwa  ein  Jahrhundert  ausfüllen; 
und  schon  gegen  das  Ende  seines  Bestandes  hin  konnte  man 
beim  Rückblicke  auf  das  Schicksal  seiner  Könige  von  ihnen 
allen  sagen  sie  seien  blutig  emporgekommen  und  blutig  ge- 
fallen 2). 

Und  während  dies  Reich  eigentlich  für  die  strengste 
Zucht  und  Wiederherstellung  der  alten  Sitte  geschaffen  war, 
fiel  es  sehr  bald  in  das  gerade  Gegentheil  davon,  und  suchte 
sich  auf  die  mannichfaltigste  Weise  von  dem  unzeitigen  fin- 
stern  Zwange  zu  befreien,  den  es  sich  durch  den  unklaren 
Trieb  seines  Ursprunges  aufgelegt  sah.     Den  Landesgott  Jahve 

1)  dies  merli würdige  Verhältniss  tritt  ganz  gleictimäßig  ein  bei 
Jerobeani  und  Nadab  1  Köo.  15,  25;  bei  Ba'sha  und  Ela  1  Kön.  16,  8; 
bei  Menachem    und  Peqachja  2  Kön.  15,23.  2)  Hos.  1,4.  7,7. 
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Hess  es  sehr  bald  zu  einem  Bilde  entwürdigen,  und  heidni- 
sche GoUesdienste  auch  der  unzüchtigsten  Art  drangen  nir- 
gends  tiefer  ein  als  hier  ^).     Die  unklare  Freiheit  aus  wel- 
cher dies  Reich  hervorging,   strafte  sich  auch  dadurch  dass 
es  statt  die  gewaltsam  geforderte  strengere  Zucht  zu  gewin- 
nen, vielmehr  allmälig  in  die  ärgste  Zuchtlosigkeit  hinabsank. 
Doch  das  innerste  Leben  dieses  Reiches  blieb,  wie  ge- 
sagt,   der  Gegensaz   der  königlichen  und  der  prophetischen 
Gewalt;  und  der  fast  dreihundertjährige  tödliche  Kampf  dieser 
beiden  größten  Mächte  der  alten  Gemeinde  überhaupt  wurde 
endlich  zum  Todeskampfe  für  dieses  durch  seinen  Ursprung 
ihm  am  stärksten  ausgesezto  ja  recht  eigentlich  für  seine  Aus- 
fechlung  emporgekommene  Reich.     Aber  zerrieben  sich  end- 
lich dort  in  jenem  Reiche  beide  große  Gewalten,  so  streiften 
sie  doch  zulezt  nur  die  verderblichsten  Irrthümer  ab  in  de- 
nen sie  sich  noch  bewegten;    auf  der  Asche  dieses  Reiches 
lag  ebenso   die   älteste  und  starreste  Gestalt  des  Propheten- 
thumes  zerstört  wie  die  Hoffnung  dass  der. ächte  vollendete 
König  der  wahren  Gemeinde  durch  den  bloßen  Wechsel  der 
Herrschaft  und    des  Herrscherhauses   oder   durch  die  bloße 
prophetische  Wirksamkeit  und  Auswahl  oder  gar  durch  Ge- 
waltsamkeit und  Gesezlosigkeit  kommen  könne;    und   da  wo 
die   frühere  Entwickelung  Israels  sich   am   zähesten  zu  be- 
haupten suchte  aber  am  raschesten  sich  selbst  zerstörte,  wo 
also   auch   das  Samüelische   Prophetenthum   aufs  gewaltigste 
kämpfte  und   siegend   sich   selbst  zerstörte,    da  konnte  eine 
reiche  Saat  neuer  fruchtbarer  Wahrheiten  für  die  durch  alle 
solche  Kämpfe  und  Zerstörungen  nicht  zu  zerstörende  wahre 
Gemeinde  keimen. 

2.  Ganz  anders  war  durch  seinen  Ursprung  sowie  in 
seiner  weitern  Entwickelung  die  Stellung  des  Reiches  Juda. 
Dieses  Reich  hatte  anfangs  den  schwersten  Stand,  nichtnur 
weil  es  das  kleinere  war,  sondernauch  weil  in  ihm  alle  die 
verderblichen  Richtungen  sich  fortsezen  wollten  gegen  welche 
sich   eben   das   Zehnstämmereich   so   mächtig  erhoben   hatte. 

1)  vgl.  die  klaren  Schilderungen  bei  Hosea,  besonders  2,  7  ff.  9,  1  S. 

Gesch.  d.  V.  Israel  III.    2.  Ausg.  27 
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Aber  in  ihm  erhielt  sich  ungestörter  die  ganze  Bildung  Kunst 
und  Gesittung  welche  die  zwei  großen  Könige  gegründet 
hatten;  und  schon  dadurch  besass  es  einen  großen  Vortheil, 
der  viele  Nachtheile  weil  überwiegen  konnte.  Auch  sein 
Königthum  war  doch  wesentlich  die  Fortsezung  des  Davidi- 
schen, dadurch  aber  ein  ganz  anderes  als  das  des  nördlichen 
Reiches.  David  hatte  sein  Reich  zwar  allerdings  mit  der  Zu- 
stimmung und  Unterstüzung  großer  Propheten  aber  ebenso- 
sehr durch  eigene  Hoheit  und  Kraft  im  langen  mühevollen 
Kampfe  vonuntenauf  gegründet;  und  er  herrschte  durchaus 
im  Sinne  des  Volkes  und  mit  dessen  Zustimmung,  aber  kei- 
neswegs bloss  äußerlich  vom  Volke  aufs  Gerathewohl  beru- 
fen und  beauftragt.  Durch  David  also  als  einen  von  Geburt 
aus  acht  königlichen  Herrscher  hatte  sich  ein  Reich  gebildet 
in  welchem  das  Königthum  vonanfangan  nicht  von  ihm  äußer- 
lichen Mächten  z.  B.  dem  Prophetenthume  oder  dem  rohen 
Volkswillen  abhängig  war,  sondern  solchen  Mächten  gegen- 
über vonvornan  seinen  eigenen  Beruf  sowie  seine  Würde  und 
Kraft  vollkommen  fühlte.  Nur  das  aber  kann  ein  achtes  und 
wahrhaft  segensvolles  Königthum  seyn  welches  in  sich  selbst 
nicht  von  fremden  Mächten  abhängig  ist,  mitten  im  ersprieß- 
lichen Zusammenwirken  mit  allen  andern  Mächten  doch  nicht 
weiter  von  diesen  sich  bestimmen  zu  lassen  braucht  als  es 
das  Wohl  des  Reiches  d.  i.  des  Ganzen  erheischt,  und  also 
andere  Mächte  wo  sie  von  der  Förderung  dieses  Wohles 
abirren  auch  leicht  zügeln  und  auf  den  rechten  Weg  zurück- 
führen kann.  Jede  gute  und  nothwendige  Macht  muss  in 
sich  selbst  unabhängig  seyn,  um  ihrem  Zwecke  gemäss  frei 
wirken  zu  können:  so  auch  und  ammeisten  die  königliche 
als  die  alle  guten  Reichsmächte  zu  dem  einen  Reichszwecke 
zusammenschließende  und  leitende  Macht;  und  sie  wird  dies 
da  am  leichtesten  wo  sie  durch  ihren  Ursprung  selbst  rein 
aus  eigener  Mühe  und  eigener  Hoheit  hervorgegangen  ist. 
Um  den  Davidischen  Königsstuhl  sammelte  sich  vonanfangan 
eine  lichte  Wolke  ächtfürstlicher  Herrlichkeit  und  Heiligkeit, 
welche  von  keinem  Sturme  der  spätem  Zeiten  gänzlich  wie- 
der verscheucht  werden  konnte,  ja  welche  als  mitten  in  der 
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unsterblichen  Gemeinde  des  wahren  Gottes  entstanden  eine 
ewige  Bedeutung  und  Wirkung  haben  mußte.  Hier  bildete 
und  befestigte  sich  also  vonselbst  wahres  königliches  Anse- 
hen, Unerschütterlichkeit  der  Herrschaft  mitten  im  Sturme  der 
Zeiten  und  der  Leidenschaft  der  streitenden  Gegensäze,  un- 
angefochtene Erblichkeit  d.  i.  ruhige  und  gesezliche  Fortdauer 
der  Würde  wenigstens  in  demselben  Hause.  Welch  ein 
Wunder  dort  schon  im  Alterthume,  wo  sonst  die  Herrscher- 
häuser noch  wenig  Dauer  und  Festigkeit  hatten,  fast  fünf 
Jahrhunderte  hindurch  dasselbe  Königshaus  mitten  unter  al- 
len Wechseln  und  Gefahren  der  Zeit  sich  fest  behaupten  zu 
sehen,  um  es  das  Volk  treu  geschaart  ^),  und  es  selbst  wie- 
der ein  kräftiger  Hort  dieses  freien  Volkes,  noch  zulezt  nur 
mit  dem  Sturze  des  ganzen  Reiches  fallend;  ein  herrliches 
Vorspiel  der  höhern  Festigkeit  welche  die  Königsmacht  im- 
mermehr im  christlichen  Deutschen  Europa  erhalten  hat  ohne 
deswegen  nothwendig  der  Volksfreiheit  zu  schaden.  Ein 
solches  Königthum  konnte  wohl  vorübergehend  in  schwerere 
Irrthümer  verfallen:  auf  die  Dauer  aber  mußte  es  eben  durch 
den  klaren  Vorgang  seines  Gründers  David  und  durch  den 
Reichthum  der  Erfahrungen  welche  es  in  seinem  ungestör- 
teren Fortbestande  machte  immer  wieder  auf  die  ewigen 
Grundlagen  aller  wahren  Religion  und  daher  alles  heilsamen 
Lebens  mächtig  zurückgeführt  werden.  Und  neben  ihm  konnte 
das  Prophetenthum  nie  so  ungemein  mächtig  aberauch  nie  so 
einseitig  werden  wie  im  nördlichen  Reiche,  mußte  sich  viel- 
mehr, wenn  es  doch  erfolgreich  wirken  wollte,  zu  jener  in- 
nern  Vollendung  erheben  welche  wir  an  ihm  so  wie  es  sie 
endlich  hier  erreichte  ewig  zu  bewundern  haben.  Hier  war 
ein  Fortschritt  auf  den  gegebenen  guten  Grundlagen,  und  alle 


1)  zwar  Tertrieb  das  Volli  bisweilen  einen  König  und  wählte  sich 
selbst  einen  beliebten  Königssohn,  2Kön.  14,  19 -2t:  aber  nie  wagte 
es  an  der  Erblichkeit  der  Würde  im  Königshause  selbst  zu  zwei- 
feln. —  Hiezu  war  man  aber  umso  leichter  berechtigt  da  schon  Da- 
vid durch  sein  Beispiel  gelehrt  hatte  dass  keineswegs  der  erslgeborne 
Königssohn  König  werden  müsse:  insofern  blieb  also  die  Erbfolge 
unvollkommen. 

27* 
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Irrlhümer  oder  verkehrte  Bestrebungen  welche  von  diesen 
abführen  wollten  wurden  wiewohl  oft  unter  schweren  oder- 
auch  langwierigen  Kämpfen  doch  stets  wieder  tiberwunden. 
Dies  Reich  blickte  frei  und  heiter  in  alles  zurück  was  je 
gross  und  herrlich  in  Israel  gewesen,  gern  auch  das  alles 
beschüzend  und  ehrend  was  David  oder  was  Salomo  ruhm- 
würdiges  ausgeführt.  Seinen  Königen  schwebten  so  große 
Vorfahren  wie  David  und  theilweise  Salomo,  seinen  Prophe- 
ten Vorbilder  wie  die  mit  David  zum  großen  Heile  des  Rei- 
ches zusammenwirkenden  Nathan  und  Gäd,  seinem  ganzen 
Volke  das  Andenken  an  die  nochnicht  sehr  entfernten  erha- 
benen Tage  Juda's  unter  David  und  Salomo  vor:  so  bildete 
sich  hier  ein  Reich  welches  kein  unwürdiges  Muster  gibt  wie 
ehrenvoll  ja  wie  segensreich  für  die  ganze  Weltgeschichte 
auch  ein  kleines  Königreich,  wenn  es  der  ewigen  W^ahrheit 
treuer  anhängt,  viele  Jahrhunderte  hindurch  fortbestehen 
könne;  denn  was  unter  dem  irdischen  Schuze  dieses  kleinen 
Reiches  für  das  höhere  Geistesleben  der  Menschheit  gewon- 
nen ist,  wiegt  alles  auf  was  viele  weit  größere  Reiche  in 
einer  gleichen  Reihe  von  Jahrhunderten  für  das  dauernde 
Wohl  der  Menschheit  versucht  und  ausgeführt  haben. 

Darum  kann  es  nicht  auffallen  dass  das  Königlhum  in 
Juda,  durch  den  Abfall  der  Zehnslämme  und  andere  daraus 
folgende  Unfälle  gewizigt,  ziemlich  bald  von  seinen  Irrwegen 
wieder  stärker  einlenkte:  während  man  allmälig  doch  auch 
im  nördlichen  Reiche  einsehen  konnte  wie  wenig  durch  den 
bloßen  Abfall  vom  Davidischen  Hause  das  ersehnte  Glück 
erreicht  sei.  In  dieser  Veränderung  also  von  beiden  Seilen 
welche  nicht  ausbleiben  konnte  wäre  nun,  könnte  man  mei- 
nen, ansich  die  Möglichkeit  einer  Wiederversöhnung  der  ge- 
trennten Reiche  gelegen  gewesen,  wenn  nur  etwa  von  der 
einen  Seite  die  Wunderkraft  eines  zweiten  David  erschienen 
wäre  und  von  der  andern  nicht  zuvieler  Hochmuth  ')  gegen 
das  kleinere  aber  stets  rührige  und  auf  seine  Selbständigkeit 
eifersüchtige  Juda  geherrscht  hätte:    allein  inderthat  lag  der 

1)  dieser  Hochmulh  nahm  sogar  in  den  lezten  unglüclilichen  Zei- 
ten des  Reiches  nicht  ab,  Jes.  9,  8  f.  28,  1-4. 
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Widerstreit  zwischen  beiden  Reichen  viel  tiefer.  Im  Zehn- 
stämmereiche glaubte  man  nun  einmal  der  strengern  Herr- 
schaft eines  David  und  Salömo  und  allen  Einrichtungen  die- 
ser schöpferischen  Könige  gegenüber  das  wahre  alte  Israel 
fortzusezcn,  fiel  aber  vielmehr  in  längst  überwundene  schwere 
Fehler  und  Verworrenheiten  zurück:  während  Juda  alles  un- 
ter jenen  großen  Königen  angefangene  beschüzte  und  wei- 
ter sich  ruhig  entwickeln  liess.  Sobald  die  Nebel  der  Zeil 
sich  nur  irgend  aufklären  und  was  in  ihr  verwirrt  durch 
einander  lag  sich  sondern  konnte,  mußte  sich  zeigen  dass 
alles  was  bisher  im  Volke  zumtheil  seit  vielen  Jahrhunderten 
noch  vermischter  durch  einander  lag,  sich  nach  den  zwei 
Reichen  hin  aus  einander  schied,  alles  niedere  und  trübere 
Streben  sich  im  nördlichen,  alles  bessere  und  nothwxndigere 
sich  im  südlichen  sammelte,  das  Leben  des  Volkes  im  einen 
rückwärts  im  andern  vorwärts  sich  bewegte.  Das  nördliche 
wurde  der  Schauplaz  der  gewaltsamsten  Arbeiten  und  Zuckun- 
gen des  Prophetenthuraes  alter  Art,  im  südlichen  mußte  es 
sich  vonvornean  anders  stellen.  Im  nördlichen  fiel  das  Kö- 
nigthum  zuerst  aus  Schwäche  und  Selbstwehr  dann  immer- 
mehr aus  Gewohnheit  in  steigende  Gewaltsamkeit  und  Will- 
kühr,  sodass  bald  die  Soldaten  und  die  Feldherrn  die  Noth 
die  plözliche  Erregung  und  Erschlaffung  Begeisterung  und 
Erbitterung  hier  alles  entschieden :  im  südlichen  entwickelte 
sich  alles  verhältnißmäßig  ruhiger  und  folgerichtiger.  Die 
beiden  Reiche  strebten  also  ihren  innersten  Trieben  nach  aus 
einander,  während  es  auch  zu  gegenseitigen  Kriegserklärun- 
gen nicht  leicht  an  Veranlassungen  fehlen  konnte:  denn  das 
südliche  hielt  das  nördliche  für  von  sich  abgefallen,  dieses 
aber  als  das  größere  betrachtete  jenes  als  ein  eigentlich  ihm 
angehörendes  Land.  Hier  konnten  die  Fehden  womit  die 
Bruderreiche  sich  gegenseitig  schwächten,  wohl  zeitweise 
ruhen,  entweder  weil  mächtige  Propheten  Bruderblut  zu  ver- 
gießen widerrielhen,  'oder  aus  gegenseitiger  Erschöpfung, 
oder  weil  einige  Könige  aus  höherer  Besonnenheit  den  Frie- 
den odergar  ein  wechselseitiges  Bündniss  gegen  die  sich 
mehrenden   Feinde   beider   Reiche   vorzogen:    aber   auf   die 
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Dauer  gingen  beide  Reiche  immer  wieder  noch  entschiede- 
ner und  feindseliger  aus  einander,  während  einige  große 
Prophetenseelen  umsonst  über  den  unheilbaren  Bruderzwist 
trauerten. 

Freilich  gab  es  noch  ein  thätiges  Mittel  im  Volke  wel- 
ches den  Übeln  die  unvermeidlich  aus  jeder  solchen  Spaltung 
reichlich  hervorsprossen,  der  einseitigen  Ausbildung  und  Eng- 
herzigkeit jedes  besondern  Reiches,  der  steigenden  gegen- 
seitigen Erbitterung,  oderauch  dem  Mangel  an  tüchtigen  Ein- 
sichten und  Kräften  in  einem  einzelnen  Reiche,  mit  vielem 
Erfolge  hätte  entgegenwirken  können:  das  Wesen  und  die 
Wirksamkeit  des  Prophetenthumes.  Dieses  hatte  die  Ge- 
meinde Jahve's  geschaffen  und  sollte  nach  ihrem  Wesen  im- 
mer ihr  geistiges  Auge  bleiben;  da  also  beide  Reiche  nicht 
eigentlich  von  Jahve  noch  von  den  alten  Grundgesezen  der 
Gemeinde  Jahve's  abfallen  wollten,  so  hätte  das  rein  geistige 
Prophetenthum  seiner  Wirksamkeit  nach  nicht  an  das  eine 
oder  das  andere  gebunden  seyn,  sondern  frei  auf  beide  wir- 
ken sollen:  ähnlich  wie  die  seit  1806  getrennten  deutschen 
Länder  nie  die  Gemeinsamkeit  der  Universitäten  aufheben 
sollten.  Wirklich  fehlte  es  nicht  an  Propheten  welche  aus 
dem  einen  Reiche  in  das  andere  zu  gehen  oder  sonst  auf  es 
zu  wirken  sich  gedrungen  fühlten  ^).  Allein  die  Könige  des 
Zehnstämmereiches  fühlten  sich  dadurch  bald  in  ihren  Zwecken 
zusehr  gehemmt,  und  vertrieben  die  Propheten  aus  Juda  von 
welchen  sie  eine  stärkere  Wirkung  auf  ihr  Land  befürchte- 
ten; wie  das  Beispiel  des  Amos  am  deutlichsten  lehrt.  Und 
nichts  ist  bezeichnender  für  dies  Reich  als  dass  es  jene  Frei- 
heit nicht  dulden  konnte  welche  eigentlich  die  Grundlage  al- 
ler Religion  Jahve's  war. 

Wenn  nun  weder  eine  nähere  Verständigung  odergar 
eine  Wiedervereinigung  beider  Reiche  noch   ein   dauernder 

1)  wie  der  Prophet  1  Kon.  13.  2  Kön.  23,  15  —  18  und  Amos  aus 
Juda  nach  Israel  ging,  und  wie  ähnlich  der  Prophet  B,  Zach.  9 — 11. 
13,  7—  9  von  Juda  aus  mit  aller  Kraft  auf  Israel  zu  wirken  suchte. 
Umgekehrt  flüchtete  sich  Hosea  nach  Juda  und  wirkte  dann  auch 
für  dieses  Reich. 
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Bestand  des  nördlichen  möglich  war,  so  könnte  man  erwar- 
ten dass  wenigstens  das  südliche  welches  troz  seiner  engen 
Grenzen  soviele  geistige  Vorzüge  besass,  allen  Stürmen  der 
Zeit  stets  widerstanden  oder  in  günstiger  Zeit  wohlgar  die 
ganze  Macht  des  alten  Davidischen  Reiches  wiedererlangt  hätte. 
Und  wirklich  müssen  wir  bewundern  wie  dieses  Überbleibsel 
des  Davidischen  Reiches  unter  allen  Erschütterungen  der  im- 
mer bewegter  werdenden  Zeiten  sich  vier  Jahrhunderte  lang 
aufrechterhielt  und  den  Fall  des  weit  mächtigeren  nördlichen 
fast  anderthalb  Jahrhunderte  überlebte.  Die  feste  Lage  sei- 
ner Hauptstadt  Jerusalem  und  der  etwas  unfruchtbarere  also 
Eroberer  vielleicht  weniger  reizende  Boden  Juda's  erklärt 
diese  Erscheinung  nicht  genügend,  da  wir  wissen  dass  Je- 
rusalem in  diesen  Jahrhunderten  troz  seiner  Festigkeit  noch 
vor  seinem  lezten  Falle  meheremale  erobert  wurde  ^)  und  da 
das  alte  Reich  Juda  mit  seiner  stolzen  Hauptstadt  und  sei- 
nem reichen  Tempel  für  Eroberer  genug  reizendes  hatte. 
Nur  die  höhere  sittliche  Kraft  wodurch  sich  dies  Reich  vor 
dem  nördlichen  auszeichnete  und  die  Fülle  großer  Propheten 
Könige  und  sonstiger  Volksführer  welche  in  ihm  freier  wir- 
ken konnten  2],  erklärt  genügender  diese  bewunderungswerthe 
Erscheinung.  Auch  läßt  sich  nicht  sagen  dieses  Reich  habe 
stets  nur  nothdürflig  durch  allerlei  List  und  Unterwürfigkeit 
sein  Leben  solange  gefristet:  unter  einigen  schwächeren  Kö- 
nigen konnte  es  freilich  in  einem  so  kleingewordenen  Reiche 
daran  nicht  leicht  fehlen;  aber  die  starken  Kämpfe  nichtbloss 
mit  den  umliegenden  Völkern  sondernauch  mit  Ägyptern  As- 
syrern  Chaldäern  in  denen  es  fast  immer  soviel  3Iuth  und 
höheres  Vertrauen  bewährte,  zeugen  genug  für  das  Gegentheil. 
Allein  um  die  Aufgaben  zu  lösen  an  denen  einst  nach 
S.  368  ff.  Salömo's  Weisheit  und  Macht  gescheitert,  war  doch 

1)  unter  den  Königen  Rehabeam,  Jorära  ,  Amaßja,  Joachaz,  Jo- 
jakhin  ;    vgl.  unten.  2)  wie  sicli  dies  so  unwilikühiiiih  und 

so  schön  ausspricht  B.  Zach.  10,  3  f.  Mikha  5,  4:  denn  sogar  solche 
prophetische  Ahnungen  müssen  schon  eine  Anknüpfung  in  der  Er- 
fahrung haben;  und  wie  die  Geschichte  es  bestätige,  wird  unten  er- 
hellen. 
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dieser  kleine  Rest  seines  Reiches  noch  unfähiger,  weil  er 
vornehmlich  nur  gegen  die  Übel  zu  kämpfen  hatte  welche 
emporkamen  seitdem  sich  ergeben  hatte  dass  jene  Aufgaben 
nochnicht  auf  die  rechte  Weise  gelöst  werden  konnten.  Das 
Glück  dieses  Reiches  war  dass  es  sich  nicht  von  den  Vor- 
spiegelungen hatte  blenden  lassen  welche  das  Zehnstämme- 
reich schufen  und  zugleich  wieder  vernichteten,  dass  es  sich 
also  in  einem  ruhigem  Fortschritte  erhielt  wo  erst  recht  er- 
kannt werden  konnte  wieweit  man  noch  von  der  Lösung  je- 
ner Aufgaben  entfernt  war,  und  wo  die  rechten  Mittel  ver- 
sucht werden  konnten  um  sich  ihr  zu  nähern.  Das  Prophe- 
tenthum  konnte  sich  hier  doch  richtiger  zum  Königthume 
stellen,  und  dieses  konnte  der  Gewaltsamkeit  und  Selbstüber- 
hebung zu  entsagen  versuchen :  dies  die  starken  Grundlagen 
seines  heilsameren  Strebens  und  Lebens.  Aber  außer  seiner 
äußern  Ohnmacht  war  seine  innere  Schwäche  und  sein  Un- 
heil dies  dass  es  dennoch  das  Bessere  welches  kommen 
wollte  und  mußte  nicht  erreichte,  dass  es  also  stets  zwi- 
schen dem  schwellenden  Andenken  an  eine  frühere  herr- 
liche Größe  unter  Salömo  und  David  und  der  leicht  unkla- 
ren oderauch  niederdrückenden  Sehnsucht  nach  einer  be- 
friedigenderen Zukunft  wie  zwischen  Hohem  und  Niedrigem 
schweben  blieb.  Es  war  demnach  nur  eine  Folge  dieses  bis 
in  sein  Herz  eingehenden  Zwiespaltes  der  Ansichten  und  Be- 
strebungen, dass  die  leichtsinnigere  Partei  in  ihm  welche 
nach  S.  399  den  Zustand  des  spätem  Reiches  Salomo's  sich 
zum  Muster  nahm,  obwohl  oft  verdrängt,  nie  ganz  sich  ver- 
lor und  zuzeiten  wieder  schnell  zur  Macht  und  Dauer  ge- 
langle, ja  oft  viel  weiter  ging  als  Salömo  je  gegangen  war. 
Wessen  Herz  in  diesem  Reiche  nicht  mit  reiner  Liebe  an 
der  Hoffnung  einer  künftigen  Vollendung  des  ächten  Gottes- 
reiches  hing,  der  konnte  sich  eben  der  Kleinheit  und  Schwäche 
des  Reiches  wegen  desto  leichter  der  sinnlichem  Richtung 
und  daher  dem  Streben  nach  einem  bloss  bequemen  Genüsse 
des  Lebens  ergeben:  und  es  waren  vorzüglich  einige  Kö- 
nige und  sonstige  Gewaltige  welche  theils  aus  Trägheit  theils 
aus  Ängstlichkeit  ihre  Macht  zu  mehren  sich   entschiedener 
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dem  niederen  Streben  zuwandten.  Wir  nennen  dies  die 
heidnische  Richtung:  sie  klebte  diesem  Reiche  eigentlich  seit 
Salömo's  lezten  Zeiten  an,  und  erhielt  sich  in  ihm  unter  allen 
Wechseln  bis  zulezt,  hatte  aber  stets  aufs  ernstlichste  mit 
der  frümmern  zu  kämpfen  und  konnte  auch  in  den  günstig- 
sten Zeiten  diese  nie  vernichten:  während  das  nördliche  Reich 
welches  sie  gewaltsam  zu  vernichten  geschaffen  war,  ihr 
vielmehr  bald  desto  unabwendbarer  zufiel. 

Aber  auch  in  dem  edleren  Grunde  des  Herzens  dieses 
südlichen  Reiches  konnte  ein  neuer  Auswuchs  sprossen,  zwar 
von  ganz  anderem  Samen  als  jener  der  vonanfangan  am  Her- 
zen des  nördlichen  Reiches  wucherte,  und  doch  zulezt  nicht 
minder  gefährlich.  Denn  eben  die  äußern  Schuzmittel  der 
wahren  Religion  welche  dies  Reich  sich  Iheils  treu  bewahrte 
theils  neu  erwarb,  insbesondere  der  Salomonische  Tempel 
mit  der  festen  Hauptstadt,  das  darauf  sich  stüzende  ausge- 
bildete und  mächtige  Prieslerthum  mit  seinen  Opfern  und  an- 
dern heiligen  Gebräuchen,  ein  zum  Reichsgeseze  erhobenes 
ausführliches  Religions-  und  Gesezesbuch,  konnten  je  gläu- 
biger sie  im  Laufe  dieser  Jahrhunderte  immermehr  anerkannt 
wurden  und  jemehr  Heiligkeit  sie  gewannen,  desto  leichler 
den  Irrwahn  erzeugen  alsob  sie  allein  schon  hinreichten  ein 
Reich  und  ein  Volk  vor  dem  Verderben  zu  bewahren;  und 
jemehr  diese  Heiligthümer  gerade  im  innersten  Herzen  dieses 
Reiches  entstanden  und  ihm  im  Gegensaze  zum  nördlichen 
Reiche  sowie  zu  allen  andern  Ländern  eigenthümlich  waren, 
-ja  jemehr  dieser  kleine  Überblieb  des  Davidischen  Reiches 
gerade  durch  sie  aus  allen  seinen  vielen  Gefahren  seit  der 
Reichsspaltung  gerettet  zu  seyn  glauben  konnte,  desto  blin- 
der und  zäher  konnte  der  Aberglauben  werden  der  sich  an 
sie  hing.  Es  ist  erst  das  Zeichen  und  die  Folge  einer  lan- 
gen und  tiefwurzelnden  Rildung,  wenn  in  einem  Volke  all- 
mälig  solche  ihm  eigenlhümliche  äußere  Heiligthümer  des 
Lebens  entstehen  welche  als  seine  mächtigen  Schuzmittel  ge- 
gen alle  Übel  gelten;  und  auch  mitten  in  einer  den  Aber- 
glauben eigentlich  bestreitenden  Religion  sezen  sie  sich  im 
Fort  gange  der  Zeiten   leicht  um  so  zäher  und  verderblicher 
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fest  je  größeres  ihr  lebendiger  Inhalt  einst  wirklich  gewirkt 
hatte  und  je  größer  also  ihr  Ruf  ist:  was  ist  z.  B.  der  Glaube 
Römischer  Christen  an  Rom,  der  heutiger  Evangelischer  an 
die  Symbolbücher  ja  an  den  Bibelbuchstaben  anders  als  eben 
dieser  Aberglauben.  In  einer  gewissen  Enge  und  Noth  des 
Lebens,  sowie  das  kleine  Davidische  Reich  Juda  sooft  mit 
den  tiefsten  Bedrängnissen  zu  kämpfen  hatte,  klammert  sich 
dazu  der  Sinn  eines  Volkes  am  leichtesten  an  solche  äußere 
Schuzmittel:  und  gewiss  war  der  im  damaligen  Reiche  Juda 
unvermerkt  aufkommende  Aberglauben  weit  unschuldiger  als 
heute  der  sovieler  Frömmler  Evangelischer  und  Römischer 
Kirche.  Aber  dennoch  konnte  ein  solcher  im  tiefsten  Hei- 
ligthume  der  alten  Gemeinde  selbst  sprossender  Aberglaube 
leicht  ein  verborgener  Ansloss  werden,  an  den  das  Schiff 
dieses  Reiches  in  sonst  schon  stürmischer  Zeit  zerschellte: 
sowie  das  Reich  wirklich  zulezt  mit  an  ihm  unterging,  als 
es  auf  ihn  allein  seine  Zuversicht  und  sein  Heil  bauen  wollte. 
Und  mit  dem  Reiche  mußte  auch  dies  bessere  Königthum 
äußerlich  verschwinden. 

3.  Die  Reichsspaltung  nach  Salömo  war  also  der  offene 
Anfang  einer  seitdem  durch  nichts  mehr  auf  die  Dauer  zu 
hemmenden  Vernichtung  des  menschlichen  Königthumes  in 
Israel  und  der  an  dieses  sich  stärker  anlehnenden  volksthüm- 
lichen  Bildung;  sie  war  dies  durch  die  Rückschritte  in  die 
sie  das  größere  Reich  hinriss  und  durch  den  darin  vonanfangan 
liegenden  Todeskeim,  durch  die  Enge  und  Schwäche  in  wel- 
che sie  das  kleinere  stellte,  zulezt  auch  durch  den  neuen 
Aberglauben  den  sie  allmälig  im  Gegensaze  zum  nördlichen 
und  zu  allen  heidnischen  Reichen  in  dem  kleineren  erzeugte. 
Dieser  ganze  vierhundertjährige  Zeitraum  bringt  also  die  all- 
mälig immer  stärker  fortschreitende  Auflösung  alles  des  Gro- 
ßen und  Herrlichen  was  die  beiden  vorigen  Zeiträume  ge- 
schaffen hatten,  soweit  darin  überhaupt  etwas  menschlich  zer- 
störbares lag:  doch  indem  er  offen  die  eben  zuvor  noch 
hochblühende  Gestalt  der  ganzen  zweiten  Wendung  dieser 
Geschichte  zerstört,  schließt  er  als  ein  übrigens  geistig  hoch- 
bewegter und  um  die  ewige  Vollendung  der  Gemeinde  Got- 
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tes  mit  aller  Kraft  kämpfender  Zeitraum  verborgen  schon  die 
ganze  dritte  Hauptwendung  als  das  Ende  aller  Geschichte 
des  alten  Volkes  in  sich.  Es  ist  nicht  wunder  dass  diese 
Auflösung  des  zweiten  Zeitalters  dieser  Geschichte  sich  durch 
nicht  weniger  als  vier  Jahrhunderte  hinzieht:  zu  gross  war 
was  Samuel  David  Salumo  geschaö'en  als  dass  es  soleicht 
äußerlich  zerstört  werden  konnte;  ebenso  wie  es  des  gan- 
zen langen  Zeitraumes  der  Richter  bedurfte  um  die  erste 
urmächtige  Gestalt  der  Gemeinde  zu  verändern  die  sie  durch 
Mose  und  Josüa  empfangen.  Als  eine  Zeit  der  Auflösung  ist 
diese  lange  Zeit  auch  eine  der  mit  wenigen  Unterbrechun- 
gen immer  weiter  fortschreitenden  Schwäche  und  Demülhi- 
gung  des  alten  Volkes,  über  welche  daher  die  Geschichls- 
erzählung  selbst  schneller  hinwegzueilen  geneigt  werden 
konnte.  Allerdings  hatte  dieser  lange  Zeitraum  auch  seine 
Äugenblicke  von  unerwarteten  Erhebungen  und  Erlösungen, 
von  Siegen  und  neuen  Kräftigungen  des  Volksbewußlseyns: 
aber  vorherrschend  ward  immer  wieder  die  Schwäche  und 
Auflösung.  Diese  brachte  daher  auch  ganz  neue  Zeiterschei- 
nungen hervor:  eine  Trauer  oderauch  eine  Verzweiflung  an 
der  Kraft  und  Wahrheit  der  Religion  Jahve's,  welche  umso 
gewaltiger  und  gefährlicher  werden  konnte,  je  stolzer  noch 
zu  David's  und  SalOmo's  Zeiten  das  Vertrauen  auf  den  sei- 
nem Volke  Sieg  und  Macht  gebenden  Jahve  gewesen  war, 
und  welche  daher  die  jezt  schon  alt  werdende  wahre  Reli- 
gion in  ihrem  eigenen  Innern  aufs  tiefste  zu  erschüttern  ganz 
geeignet  war.  Zu  den  früher  unter  Salömo  den  Eindrang 
heidnischer  Religionen  begünstigenden  Ursachen,  welche  wäh- 
rend der  königlichen  Herrschaft  nicht  leicht  ganz  aufhören 
konnten,  trat  daher  jezt  infolge  solcher  Verzweiflung  und 
Schwäche  eine  neue:  die  Geschichte  zeigt  vonjeztan  gerade 
oft  aufs  stärkste  ein  um  sich  greifendes  Hinneigen  zu  der 
einen  oder  andera  heidnischen  Religion,  welche  eben  als 
eine  dermalen  blühende  ihren  Anhängern  mehr  Kraft  oder- 
auch mehr  Leichtigkeit  oder  Lust  und  Freude  zu  gewähren 
schien:  und  troz  seiner  Stiftung  neigte  sich  das  nördliche 
Reich  bald  wieder  weit -mehr  dahin  als  das  südliche,    eben 
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weil  alle  Ursachen  die  diese  Hinneigung  beförderten  in  ihm 
weit  mächtiger  zusammentrafen  als  in  diesem,  und  schon  die 
Verehrung  Jahve's  unter  einem  Bilde  welche  es  gestattete  (s. 
unten)  ein  mächtiger  Schritt  zum  Verehren  ähnlicher  Bilder 
also  zum  Heidenthume  ist.  Indem  nun  so  das  Heidenthum 
in  seinen  mancherlei  Gestalten  unaufhörlich  sich  immer  ge- 
fährlicher eindrängte,  sogar  viele  Könige  Priester  und  Pro- 
pheten ergriff,  und  das  innerste  Heiligthum  der  Jahve-Reli- 
gion  gefährdete,  ward  der  Kampf  der  Jahve-Propheten  und 
der  übrigen  Treuen  im  Volke  immer  mannichfacher  und  bun- 
ter sowie  schwerer  und  verzweifelter,  ihr  Sieg  aberauch 
desto  größer  und  entscheidender.  Zwar  verengte  sich  das 
gesammte  Leben  und  Kämpfen  des  Volkes  in  der  wachsen- 
den Enge  und  Schwäche  dieser  Zeiten  nach  vielen  Seiten 
hin  sehr  merklich :  eine  Davidische  Weltherrschaft  oder  ein 
Salomonischer  Welthandel  ging  unwiederbringlich  verloren ; 
die  Weisheit  welche  unter  Salomo  die  ganze  Welt  zu  um- 
fassen strebte,  ward  jemehr  Israel  in  diesen  Zeiten  auf  den 
Kampf  der  Religion  und  auf  ihre  Untersuchung  zurückge- 
drängt wurde,  destomehr  zur  bloßen  Religions-Weisheit;  auch 
die  Kunst  und  Dichtung  drehete  sich  immer  einziger  um  die 
Religion.  Aber  in  dem  öinen  Gebiete  auf  welches  sich  so 
alles  geistige  Streben  und  Kämpfen  des  Volkes  immermehr 
verengte,  wurden  dennauch  hier  zulezt  desto  größere  Wahr- 
heiten erstritten;  und  eben  dies  war  ja  das  Gebiet  von  wel- 
chem aller  Anstoss  der  Geschichte  dieses  Volkes  ausging, 
auf  welches  es  also  durch  jeden  Wechsel  immer  wieder 
desto  stärker  hingeführt  werden  mußte. 

Der  vollendete  König  aber  der  Gemeinde  Jahve's  als 
der  lezte  Trieb  und  Wunsch  dieser  ganzen  Wendung,  wel- 
cher nach  der  allgemeinen  Stellung  des  südlichen  Reiches 
bald  eher  in  diesem  als  im  nördlichen  Reiche  kommend  er- 
wartet werden  konnte,  wollte  auch  im  südlichen  Reiche  nim- 
mer kommen,  wie  heiss  -auch  oft  in  der  Noth  ersehnt  und 
wie  klar  -auch  vom  regen  Geiste  der  größten  Propheten  die- 
ses Reiches  erschauet.  Wohl  stand  in  Juda  eine  seltene 
Reihe  besserer  Könige  auf,  welche  seinem  Bilde  wie  es  in 
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der  Gemeinde  Gottes  sich  gestalten  mußte  etwas  näher  kamen: 
aber  immer  zeigte  bald  genug  die  Geschichte  dass  er  noch- 
nicht  dawar.  Und  doch  wurde  seine  Erwartung  im  Verlaufe 
dieser  Jahrhunderte  umsomehr  ein  höheres  Bedürfniss,  je 
klarer  die  Bessern  die  alte  Gestaltung  der  Gemeinde  Gottes 
unrettbar  sich  auflösen  sahen  jemehr  sie  also,  wenn  sie  den- 
noch an  dem  ewigen  Siege  der  wahren  Religion  in  dieser 
Gemeinde  nicht  verzweifeln  wollten,  an  eine  alles  umgrei- 
fende außerordentliche  Macht  glauben  mußten  welche  die  er- 
sehnte und  schon  im  Geiste  erschauete  bessere  Gestaltung 
herbeiführen  könne;  als  eine  solche  Macht  aber,  wenn  sie 
näher  gedacht  werden  wollte,  schwebte  ihrem  Geiste  nächst 
der  göttlichen  umso  richtiger  die  königliche  vor,  jemehr  ei- 
gentlich jeder  König  in  dieser  Gemeinde  der  vor  allen  an- 
dern vollendete  Mann  und  dadurch  der  König  des  Volkes 
Gottes  seyn  sollte.  Die  Geschichte  dieser  Jahrhunderte  selbst 
zeigte  nun  zwar  erst  ganz  deutlich,  wie  schwer  ein  solcher 
König  kommen  könne:  aber  seine  Forderung  und  Erwartung 
lag  aufs  stärkste  in  der  Religion  Jahve's  selbst  so  wie  diese 
sich  in  der  zweiten  Hauptwendung  ihrer  Geschichte  gestal- 
tete ^) ;  wurden  also  auchnoch  soviele  zu  frühe  oder  zu  un- 
klare Erwartungen  getäuscht,  ja  zerstörte  sich  endlich  jedes 
irdische  Königthum  in  Israel,  doch  blieb  die  feste  HofTnung 
auf  sein  Kommen  der  beste  Trost  aller  Treuen  sowie  die 
größte  und  tiefste  Folge  aller  Bestrebungen  und  Kämpfe  die- 
ses ganzen  zweiten  Zeitalters  der  Geschichte  Israels. 


l)  es  kann  nicht  genug  feslgehallen  werden  dass  die  messiani- 
schen  Hoffnungen  zwar  ihrem  Ursprünge  und  Wesen  nach  seit  der 
Einführung  des  Königlhumes  möglich  waren,  aber  sich  genauer  und 
bestimmter  erst  sehr  allmälig  ausbildeten.  Umgekehrt  sind  sie  in  der 
ganzen  ersten  Wendung  dieser  Geschichte  eine  Unmöglichkeit  ansich, 
weil  zur  Zeit  der  reinen  Gottherrschaft  sogar  an  irgend  einen  mensch- 
lichen König  Israels  zu  denken  unmöglich  war,  und  können  aus  kei- 
nem Zeugnisse  jener  Zeit  erwiesen  werden,  da  heute  kein  sachkun- 
diger Mann  in  Gen.  49,  10  den  Messias  finden  wird.  Über  ihre  ein- 
zelne Enlwickelung  welche  gerade  hier  am  denkwürdigsten  ist ,  s. 
unten. 
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4.  Wollen  wir  nun  das  Einzelne  der  Geschichte  der 
beiden  Reiche  als  des  langwierigen  Endes  des  zweiten  Zeit- 
alters näher  sehen,  so  scheint  es  zwar  auf  den  ersten  Blick 
etwas  schwer  die  Stufen  des  Fortschrittes  einer  solchen  Auf- 
lösung zugleich  nach  der  Geschichte  beider  Reiche  zu  be- 
stimmen, weil  die  Entwickelung  beider  ja,  wie  imallgemeinen 
schon  gezeigt,  sosehr  verschieden  ist.  Aberdoch  wirken  auch 
bei  den  entgegengeseztesten  Richtungen  zwei  Reiche  desto 
stärker  auf  einander,  je  näher  sie  nichtnur  der  Ortslage  son- 
dernauch  der  Verwandtschaft  nach  einander  stehen  und  je 
größere  Eifersucht  zwischen  beiden  herrscht.  So  wirkte  nä- 
her betrachtet  auch  hier  das  eine  Bruderreich  immer  stärker 
oder  schwächer  auf  das  andere.  Der  Antrieb  aller  Bewegung 
aber  geht  hier  anfangs  rein  vom  nördlichen  aus:  dieses  sezt 
sich  zuerst  mit  solcher  Kraft  als  ein  selbständiges  getrenntes 
Reich  fest  dass  das  südliche  Mühe  hat  neben  ihm  auch  nur 
zu  bestehen,  verliert  sich  aber  bald  so  tief  in  den  Abgrund 
seiner  eingebornen  Fehler  dass  es  nur  durch  Jehu's  frucht- 
bare Umwälzung  sich  auf  seinen  ersten  Stand  zurückziehen 
konnte;  eine  Umwälzung  in  welche  auch  das  neuaufkeimende 
Glück  Juda's  mit  hineingerissen  wurde.  Dies  ist  ein  etwa 
lOOjähriger  Zeitraum.  In  den  nächsten  anderthalb  bis  zwei 
Jahrhunderten  erhält  sich  zwar  das  größere  Reich,  so  ge- 
waltsam auf  seinen  Anfang  zurückgeworfen,  unter  dem  Hause 
Jehu  längere  Zeit  auf  seinem  schwankenden  Zustande,  bis 
seine  eingebornen  Grundübel  wieder  anwuchsen  und  es  rasch 
seinem  Untergange  entgegenführen:  während  Juda  in  glei- 
cher Stufe  stets  höher  steigt.  Wie  aber  auch  dieses  allein 
übergebliebene  Reich  in  den  nächsten  fünfviertel  Jahrhunder- 
ten der  Wucht  der  innern  und  äußern  Übel  erlag,  zeigt  der 
dritte  Zeitraum  dieser  Geschichte. 

Die  Zeitrechnung  aller  dieser  vier  Jahrhunderte  war  an- 
fangs in  den  Jahrbüchern  beider  Reiche  genau  gegeben:  der 
lezte  Verfasser  hat  aber  daraus  nicht  viel  mehr  als  die  Zah- 
len der  Dauer  jeder  einzelnen  Herrschaft  erhalten.  Zugleich 
bestimmt  er  je  den  Anfang  einer  neuen  Herrschaft  nach  dem 
entsprechenden  Jahre   des  gleichzeitig  herrschenden  Königs 
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des  andern  Reiches:  wodurch  gegenseitige  Vergleicliung  der 
Zeilen  der  beiden  Reiche  sowie  Berichtigung  einzelner  Feh- 
ler in  den  Zahlen  möglich  wird.  Allein  einmal  gibt  er  nur 
ganze  Jahre,  während  in  den  Reichsjahrbüchern  die  Zeit  sicher 
immer  bis  auf  Monat  und  Tag  angegeben  war.  Das  Jahr 
zählt  er  also  für  voll  wenn  der  König  mehr  als  die  erste 
Hälfte  desselben  geherrscht  hatte  (den  Jahresanfang  etwa  mit 
Ostern  gedacht);  und  nur  wenn  ein  König  überhaupt  nicht- 
einmal  über  ein  halbes  Jahr  lang  geherrscht  hatte,  zählt  er 
bloss  seine  Monate  oder  Tage  ^).  Und  zweitens  fand  man 
diese  ganze  Zusammenberechnung  der  gleichzeitigen  Herr- 
schaften offenbar  nicht  in  den  Reichsjahrbüchern  (die  ja  nach 
jedem  Reiche  verschieden  waren)  vor,  sondern  Spätere  rich- 
teten sie  erst  ein:  wobei  denn  einige  Versehen  leicht  ein- 
fließen konnten,  zumal  wenn  eine  solche  Zusammenberech- 
nung, wie  nach  einigen  Zeichen  wahrscheinlich  ist,  durch 
mehere  Hände  ging  ehe  sie  die  uns  jezt  erhaltene  Gestalt 
empfing.  —  Hieraus  ergibt  sich  wie  die  Jahre  der  Herrschaften 
beider  Reiche,  zumal  wenn  man  sie  nach  dem  gewöhnlichen 
Wortgefüge  zusammenrechnet,  an  gewissen  Stellen  gegensei- 
tig nicht  völlig  übereinstimmen  können.  Glücklicherweise 
trifft  es  sich  jedoch  so,  dass  gerade  bei  den  beiden  mittlem 
Wendungen  dieser  400jährigen  Geschichte  ein  für  beide  Reiche 
fast  gleichmäßig  wichtiges  großes  Ereigniss  eintritt,  nach  wel- 
chem man  die  einzelnen  Zeiten  ringsum  etwas  näher  wissen 
kann.  Am  Ende  der  ersten  der  drei  oben  angegebenen 
Wendungen  fallen  unter  Jehu's  Schwerte  gleichzeilig  die  Kö- 
nige beider  Reiche:  man  kann  also  bisdahin  die  Jahre  bei- 
der Reiche  genauer  mit  einander  vergleichen.  Ebenso  wis- 
sen wir  genau  dass  die  Zerstörung  Samariens  in  das  9te 
Jahr  Hosea's  und  in  das  6te  Hizqia's  fällt. 

Zählen  wir  die  Jahre  der  Könige  des  nördlichen  Rei- 
ches bis  Jehu  zusammen,  so  erhalten  wir  eine  Reihe  von 
102  Jahren:  aber  die  Zahlen  der  Könige  Juda's  bis  zum 
gleichen  Ende  geben  zusammen  nur  95,  wenn  wir  dem  jezi- 

1)  die  höchste  Zahl  Ton  Monaten  welche  sich  Gndet  ist  6. 
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gen  Wortgefiige  folgen.  Dass  sich  hier  Fehler  eingeschli- 
chen, erhellt  schon  aus  den  sonstigen  Unverträglichkeiten 
\on  Zahlen  welche  sich  hier  zeigen  und  wovon  die  wich- 
tigste folgende  ist.  Wenn  nach  einer  Stelle  ^)  König  Achazja 
vom  Zehnstämmereiche  im  2ten  Jahre  Königs  Joräm  von 
Juda  stirbt,  so  kann  sein  Nachfolger  Joräm  welcher  von 
Jehu's  Hand  fiel  keine  12  Jahre  geherrscht  haben  2)  ^  falls 
die  Gesammlzahl  der  noch  übrigen  Jahre  der  Könige  Juda's 
bis  zu  Jehu's  Umwälzung  nur  auf  7  bis  8  kam  ^).  Aber 
nach  einer  andern  Stelle  *)  wurde  Joräm  im  Zehnslämme- 
reiche König  während  des  18ten  Jahres  Josaphat's:  dies  macht 
gegen  die  vorige  Angabe  über  den  Anfang  der  Herrschaft 
Jöräm's  einen  Unterschied  von  7  Jahren,  da  Josaphat'en  25 
Jahre  zugeschrieben  werden  und  wir  keine  Ursache  haben 
an  der  Richtigkeit  oder  Deutlichkeit  dieser  Zahl  zu  zweifeln  ^). 
Dieser  Unterschied  von  7  Jahren  ist  nun  aber  derselbe  den 
wir  in  den  Gesammtzahlen  der  Herrschaften  beider  Reiche 
fanden:  also  muss  auch  hiernach  entweder  in  den  102  Jah- 
ren der  Könige  Israels  oder  in  den  95  Jahren  der  Könige 
Juda's  derselbe  Fehler  verborgen  liegen.  Und  wirklich  kön- 
nen wir  bei  näherer  Betrachtung  den  Ursprung  dieses  Feh- 
lers mit  großer  Sicherheit  erkennen.  Nämlich  König  'Omri 
herrscht,  nachdem  er  schon  4  Jahre  lang  neben  einem  an- 
dern Könige  über  die  Herrschaft  des  Zehnslämmereiches  ge- 
stritten, 12  Jahre  lang  allein,  darunter  6  Jahre  lang  in  dem 
von  ihm  neuerbaueten  Samarien.'  Hier  konnte  leicht  die  Ver-- 
wechselung  eintreten,  als  habe  er  überhaupt  nur  6 — 8  Jahre 
allein  geherrscht;  sodass  man  dem  gleichzeitigen  Könige  Juda's 
Asa  der  demnach  47  oder  48  Jahre  geherrscht  haben  muss 
6  Jahre  abzog,  den  Anfang  der  Herrschaft  Königs  Ahab  auf 
das  38ste  Jahr  Asa's  bestimmte  und  so  die  vergleichende 
Berechnung   weiter  ,  herabführte.     Aber   andere   welche  jene 

1)  2Kön.  1,  17.  2)  3,   1.  8,  25.  3)  nacti  8,  17.  26. 

4)  2Kön.  3,  1.  5)  1  Kön.  22,  42;  womit  2  Kön.  3,  1   und 

8,  16  übereinstimmt:  nur  muss  an  lezterer  Stelle  vor  Tjb?^  das  Wört- 
chen T)J2  ausgefallen  seyn,  wiewohl  es  schon  die  LXX  nichtmehr 
lasen. 
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6  Jahre  Asa'n  nicht  nahmen,  mußten  wenn  sie  dennoch 
'Omri'n  6  Jahre  abzogen,  den  Anfang  der  Herrschaft  Juräm's 
von  Israel  in  das  2te  Jahr  Jöräm's  von  Juda  sezen  und  so 
in  andere  Widersprüche  fallen. 

Wir  halten  daher  fest  dass  dieser  erste  Zeitraum  101 
bis  102  Jahre  umfaßt.  Der  zweite  umfaßt,  wie  unten  er- 
hellen wird,  bis  zu  Hizqia's  Tode  188,  der  dritte  110  Jahre. 
Der  ganze  Zeitraum  also  von  der  Spaltung  des  Davidischen 
Reiches  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems  vollendet  sich  fast 
genau  in  400  Jahren.  Wie  sich  aber  diese  Jahre  in  die 
Gleichzeitigkeiten  der  übrigen  Weltgeschichte  einreihen,  wird 
unten  bei  der  Übersicht  der  Zeitrechnung  erläutert  werden. 


I.    Das  erste  Jahrhundert  des  giespaltenen  Reiches. 

I.     Das  Reich  Israel  unter  seinen  ersten  5  Königs- 
häusern. 

König  Jerobeam  I.    und  sein  Sohn. 

Der  erste  König  des  Zehnstämmereiches  beherrschte  es 
22  Jahre  lang  bis  zu  seinem  Tode,  aber  sein  ganzes  Haus 
ward  gestürzt  nachdem  sein  Sohn  kaum  2  Jahre  geherrscht 
hatte:  dies  Geschick  des  ersten  Herrscherhauses  ist  wie  eine 
Vorbedeutung  für  das  aller  folgenden  dieses  Reiches.  Aber 
auch  die  innere  Einrichtung  sowie  die  äußere  Stellung  des 
Zehnstämmereiches  gegen  Juda  und  andere  Reiche  ward  von 
der  starken  Hand  dieses  ersten  Königs  in  Hauptsachen  so 
bestimmt  wie  sie  bei  den  folgenden  Königen  mehr  oder  we- 
niger unverändert  fortdauert.  Wir  wissen  noch  einiges  sehr 
wichtige  aus  Jerobeams  Herrschaft  näher,  und  können  an- 
deres nach  großer  Wahrscheinlichkeit  bestimmen:  leider  aber 
fehlt  uns  die  einzelne  Zeitbestimmung  der  wichtigsten  Er- 
eignisse aus  den  22  Jahren  seiner  Herrschaft. 

Es  ist  leicht  zu  erwarten  dass  der  König  in  dem  neuen 
Reiche  mit   manchen  unklaren   oderdoch   von   ihm   nicht  er- 

Gescl..  cl.  V.  Israel  IH.    2.  Ausg.  28 
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füllbaren  Ansprüchen  und  vielen  Innern  Unruhen  zu  kämpfen 
hatte.  Wir  können  dies  noch  deutlich  an  der  Unstätheit  des 
königlichen  Wohnsizes  zu  seiner  Zeit  erkennen.  Er  richtete 
zuerst  das  alte  heilige  Shikhem,  wo  er  selbst  zum  Könige 
gewählt  war,  zur  Königsstadt  ein:  und  keine  Stadt  wäre  dazu 
tauglicher  gewesen ,  da  Shikhem  sich  zu  allen  Zeiten  bis  in 
unsere  Gegenwart  herab  als  eine  der  bedeutendsten  Städte 
des  h.  Landes  behauptet  hat.  Allein  irgend  ein  uns  jezt  nicht 
näher  bekannter  Grund  bewog  ihn  den  Siz  seiner  Herrschaft 
nach  Penüel  jenseit  des  Jordans  zu  verlegen,  einer  Stadt 
welche  ähnlich  wie  Shikhem  eine  uralte  Heiligkeit  für  das 
Volk  Israel  hatte  (I.  S.  406),  Zulezl  aber  ward  vielmehr  wie- 
der diesseit  des  Jordans  das  einst  von  einem  kleinen  kanäa- 
näischen  Könige  bewohnte  Thirßa  sein  bleibender  Königssiz  *). 
Diese  Stadt  deren  genauere  Lage  für  uns  jezt  schwerer  be- 
stimmbar ist  ^],  hatte  für  Israel  garkeine  alte  Heiligkeit,  wurde 
aber  nun  etwa  für  40  bis  50  Jahre  der  feste  Siz  der  Könige 
des  Reiches,  und  blühete  damals  durch  glänzende  Bauten  so 
rasch  auf  dass  sie  als  Bild  der  Schönheit  sogar  mit  Jerusa- 
lem zusammengestellt  wurde  3) ;  den  Königsbau  darin  wel- 
chen später  König  Zimri  mit  sich  selbst  verbrannte,  hat  wahr- 
scheinlich schon  Jerobeam  errichtet,  wie  er  auch  sehr  müh- 
selige Festungsbauten  ausführte  und  300  Kriegswagen  hielt*). 
Wie  die  von  David  und  Salomo  unterworfenen  Länder 
sich  gegen  Jerobeam  stellten,  wissen  wir  aus  bestimmteren 
Zeugnissen  gegenwärtig  nicht.  Manche  dieser  Länder  hielt 
Jerobeams  Arm  gewiss  noch   unter  Israels  Herrschaft,    wie 


1)  dies  alles  folgt  aus  1  Kön.  12,  25  vgl.  mit  der  beiläufigen  Be- 
merkung 14,  17  und  weiter  vgl.  mit  15,  21.  33.  16,  6.  8  f.  15- la 
23.  —     Jos.  12,  24.  2)  nach  seiner  neuesten  Reise  (Zlschr. 

der  DMG.  1853  S.  58]  meint  Robinson  sie  in  einem  bisjezt  unbe- 
kannten Tallüzah  etwas  nördlich  vom  Berge  'Aebäl  wiedergefunden 
zu  haben:    sie  hätte  dann  sehr  nahe  dem  alten  Shikhem  gelegen. 

3)  wie  das  HL.  6,  4  zeigt,  wo  auch  zu  beachten  ist  wie  Thirßa 
sogar  vor   Jerusalem  genannt  wird.  4)  beides  nach  den  frei- 

lich etwas  verwirrten  Zusäzen  der  LXX  c.  Vat.  hinler  iKön.  12,  24; 
der  ^«4»ai  den  er  bauete  wird  hier  zu  unklar  bezeichnet. 
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Moab  welches  ersl  nach  Königs  Ahab  Tode  von  Israel  ab- 
fiel ^).  Andere  dagegen  befreiten  sich  wahrscheinlich  schon 
unler  Jerobeani  von  Israels  Herrschaft,  wie  Damasq  welches 
als  ein  Hauptsiz  der  Aramäischen  Macht  diesseit  des  Eufräts 
in  den  nächsten  Zeiten  sehr  wichtig  wird  und  auf  das  Schick- 
sal des  Zehnstämmereiches  aufs  stärkste  einwirkt  ^).  Es  ward 
nun  sein  desto  gefährlicherer  Feind,  jemehr  es  von  der  Herr- 
schaft David's  und  Salömo's  gelitten  zu  haben  meinte  und 
sich  hoch  anstrengte  eine  Wiederkehr  solcher  Übermacht  Is- 
raels von  sich  abzuwenden.  Bald  muss  Damasq  alle  übrigen 
Aramäischen  Länder  diesseit  des  Eufrats  mit  sich  vereinigt 
gehabt  haben:  so  unternahm  es  im  Laufe  des  nächsten  Jahr- 
hunderts einen  wahren  Vertilgungskrieg  gegen  Israel,  indem 
32  Unterkönige  seinem  Herrscher  die  Heeresfolge  leisteten  5). — 
Der  LosreiHung  der  Aramäischen  Länder  von  Israels  Herr- 
schaft folgte  dann  gewiss  bald  die  'Ammon's,  weil  dieses  Volk 
sich  nach  S.  194  ff.  schon  früher  mit  Damasq  enger  verbün- 
det hatte ;  auch  seiner  örtlichen  Lage  nach  konnte  es  sich 
früher  losreißen  als  Moab. 

Solche    fremde   Völker   konnten   sich  jezt   umso  leichter 
wieder  befreien   da   die  Hauptrichtung  der  auswärtigen  Be- 

1)  2  Kön.  I,  1.  3,  4  ff.  2)  wenn  nämlich  König  Asa 

nach  1  Kön.  15,  18  f.  den  König  Benhadad  auch  deswegen  um  Hülfe 
gegen  das  Zehnstämmereich  anflehet  weil  schon  zwischen  ihren  bei- 
derseitigen Vätern  ein  Btindniss  gewesen  sei,  so  kommen  wir  da- 
durch bis  in  den  Bestand  eines  starken  Reiches  Damasq  wenigstens 
in  den  lezlen  Jahren  König  .Terobeams.  Dasselbe  folgt  aus  der  Fort- 
führung des  Stammbaumes  Beuhadad's  bis  zu  seinem  Großvater:  er 
war  nach  dieser  Steile  Sohn  Täbrimmöirs  und  Enkel  Chezj6n's,  und 
folglich  rauss  schon  sein  Vater  der  noch  in  Jerobeams  Tagen  herrschte, 
einen  nicht  unberühmten  V^orfahren  gehabt  haben.  Man  kann  daher 
die  Frage  aufwerfen  obnicht  ^VTH  und  ptl  Tgl.  oben  S.  276  nur 
zwei  verschiedene  Lesarten  für  einen  ursprünglich  gleichen  Namen 
seien?  Alte  Leser  müssen  wohl  daran  gedacht  haben,  da  die  LXX 
Cod.  Vat.  1  Kön.  II,  14  lesen  'EoQOjfi  h  'Pu/iü  und  ähnlich  eine 
alte  griechische  Übersezung  I  Kön.  15,  18  vlov  Tuß  h  'PanAv;  ob- 
wohl diese  hier  'AK»Tjk  und  die  LXX  'Atiiv  für  "jT^Tll  hat.  Allein 
über  eine  bloße  Anfrage  kann  man  bei  dem  jezigen  Zustande  unse- 
rer Kenntnisse  hier  nicht  hinausgehen.  3)  1  Kön.  20,  1  IT. 
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strebungen  Jerobeams  wie  seiner  Nachfolger  bis  'Omri  und 
Ahab  allein  gegen  Juda  ging,  mit  dessen  Besizc  sie  erst  das 
Saülische  Reich  wiederhergestellt  meinten  ^) ;  ebenso  wie  Saüls 
Sohn  Ishböshet  Krieg  mit  Juda  angefangen  hatte  (S.  145  ff.). 
Als  aber  dieser  Krieg  gegen  Juda  sich  nicht  so  leicht  be- 
endigen Hess,  rief  Jerobeam  wahrscheinlich  selbst  das  damals 
neue  Ägyptische  Herrscherhaus  um  Hülfe  gegen  Jerusalem 
an :  wir  können  dies  zwar  nur  aus  dem  Ganzen  dieser  Ver- 
hältnisse schließen,  aber  der  unten  zu  beschreibende  Feld- 
zug der  Ägypter  Igegen  Jerusalem  hat  sonst  keinen  leicht 
einleuchtenden  Grund;  in  Gefahren  an  Ägyptische  Hülfe  zu 
denken  blieb  auch  später  immer  einer  der  nächsten  Grund- 
säze  dieses  Reiches;  und  mit  dem  entfernteren  Nachbar  sich 
enger  zu  verbinden  um  den  nächsten  desto  leichter  zwicken 
zu  können,  war  zu  allen  Zeiten  die  schlimme  Kunst  rück- 
sichtsloser Herrscher.  Wiederum  konnte  nun  das  schwache 
schwerbedrohte  Juda,  um  sich  gegen  einen  Bund  solcher 
Feinde  zu  sichern,  den  Abfall  Damasq'es  und  anderer  Völ- 
ker von  Israel  gern  sehen  und  sogar,  wie  wir  wissen  dass 
dies  mit  Damasq  der  Fall  war,  ein  Bündniss  mit  ihnen  ge- 
gen Israel  suchen ;  und  in  ihrem  innersten  Grunde  gebro- 
chen war  auf  solche  Weise  eine  Davidische  Herrschaft  über 
die  fremden  Völker. 

Wirklich  mochte  wenige  Zeit  ^)  hinreichen  um  unter 
vielen  und  sehr  angesehenen  Bürgern  dieses  Reiches  die 
Ansicht  zur  Herrschaft  zu  bringen  wiesehr  man  sich  in  der 
Erwartung  ein  noch  besseres  Reich  als  das  Davidische  war 
durch  Jerobeam  zu  erleben  getäuscht  habe.  In  dem  Volke 
äußerte  sich  die  veränderte  Stimmung  dadurch  dass  es  wie- 
der zahlreicher  den  Tempel  zu  Jerusalem   zu  besuchen   an- 


1)  nacti  1  Kön.  14,  30.  15,  6  f.  16-22.  32.  2)  man 

liönnte  nach  2  Chr.  11,  17  vermuthen  die  1  Kön.  12,  26  — 32  genann- 
ten Einrichtungen  seien  drei  Jahre  nach  der  Gründung  des  Zehn- 
stämmereiches getroffen:  allein  jene  Jahresbestimmung  hängt  in  der 
Chronik  zu  genau  mit  der  altern  Erzählung  von  dem  großen  Ereig- 
nisse des  5ten  Jahres  nach  der  Spaltung  (s.  unten)  zusammen. 
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fing  ^) :  und  bald  fürchtete  Jerobeam  durch  diese  starken 
Wallfahrten  nach  dem  Davidischen  Heiliglhume  werde  das 
Volk  zur  neuen  Liebe  des  Davidischen  Herrscherhauses  und 
zur  Empörung  gegen  ihn  gereizt  werden.  Wie  er  hier  am 
besten  den  Bestand  seiner  Herrschaft  sichere,  konnte  nach 
dem  Ursprünge  dieser  Herrschaft  und  des  Zehnslämmereiches 
selbst  nicht  lange  zweifelhaft  seyn:  ging  dieses  Reich  seinem 
ungebundenen  Wesen  nach  in  den  Geist  der  vordavidischen 
odergar  der  Richter-Zeiten  zurück,  so  konnte  im  geraden 
Gegensaze  zu  Jerusalem  ein  solcher  Jahve- Dienst  hier  neu 
gegründet  werden  welcher  den  dies  Reich  sonst  umstricken- 
den Zwang  unklarer  und  finsterer  Ansichten  desto  offener 
erleichterte  und  damit  den  Sinnen  und  Leidenschaften  des 
gemeinen  Mannes  mehr  schmeichelte,  sobald  sich  nur  das 
Daseyn  eines  solchen  zur  Zeit  der  Richter  noch  erinnern 
liess.  Man  konnte  aber  damals  noch  sehr  gut  sich  erinnern 
dass  ein  großer  Theil  des  Volkes  in  der  Richterzeit  Jahve'n 
unter  einem  Bilde  verehrt  habe  (H.  S.  451  f.).  Dass  dazu 
jemals  in  jenen  Zeiten  das  von  Jerobeam  jezt  gewählte  Bild 
eines  Stieres  oder  Kalbes  gedient  habe,  wissen  wir  freilich 
sonst  aus  keinem  geschichtlichen  Zeugnisse  2)  ^  sodass  man 
gar  vermuthen   könnte  Jerobeam   habe  eine  Art  von  Thier- 

1)  dies  folgt  klar  aus  den  Worten  des  altern  Erzählers  1  Kön.  12, 
26  f.,   auch  abgesehen  yod  der  spätem  Darslellung  2  Ctir.  11,   16  f. 

2)  man  könnte  nämlicti  sagen  die  Erzählung  Ex.  32  (vergl.  II.  S. 
235  ff.)  beweise  nur  dass  Leviten  bisweilen  in  altern  Zeiten  Jahve 
unter  einem  Bilde  Terehrten,  das  bestimmte  Stierbild  aber  sei  viel- 
leicht erst  mit  Rücksicht  auf  den  durch  Jerobeam  gegründeten  Bil- 
derdienst in  die  Darstellung  des  vierten  Erzählers  der  Urgeschichten 
gekommen,  sowie  wirklich  die  Redensart  Ex.  32,  4  mit  iKön.  12,  28 
übereinstimmt.  Wo  sonst  von  einem  Jahve-Bilde  die  Rede  ist,  Rieht. 
8,  27.  17,  4  f.  1  Sam.  19,  13  —  16,  da  kann  man  nur  an  die  urallen 
Penaten  folglich  an  raenschlichgestaltete  Bilder  denken,  wie  auch  die 
Erzählung  1  Sam.  19  voraussezt;  vgl.  oben  S.  101.  Allein  hier  ist 
eigentlich  nur  von  dem  Gölte  einzelner  Häuser,  nicht  von  einem 
Volkesgolte  die  Rede;  und  wie  die  Erzählung  von  dem  Schlangen- 
bilde Mose's  jezt  sehr  einzeln  dasteht  (II.  S.  227  f.),  ebenso  kann  es 
nicht  auffallen  dass  von  einem  andern  in  die  mosaische  Zeit  reichen- 
den Bilde  wenig  geredet  wird;    vgl.  weiter  das  II.  S.  236  gesagte. 
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dienst  wie  er  ihn  bei  seinem  langen  Aufenthalte  in  Ägypten 
gesehen,  um  so  lieber  nachgeahmt  da  er  mit  Ägypten  ein 
Bündniss  zu  suchen  angewiesen  war.  Allein  näher  unter- 
sucht weist  uns  alles  vielmehr  darauf  hin  dass  Jerobeam  zu- 
folge der  Entstehung  und  Richtung  seines  Reiches  im  Ge- 
gensaze  zu  den  Grundsäzen  des  spätem  Salömo  und  Reha- 
beam's  sich  vor  eigentlichem  Heidenthume  *)  und  Einführung 
neuer  Gölter  streng  hüten  wollte,  während  er  dem  finstern 
Triebe  seines  Reiches  und  zugleich  seiner  äußere  Pracht  und 
Sinnenreiz  hochhaltenden  Zeit  hinreichend  dadurch  entgegen- 
kam dass  er  Jahve'n  selbst  so  sinnlich  als  möglich  verehren 
Hess.  Es  waren  also  sicher  alte  Erinnerungen  an  die  Art 
wie  Israel  in  Ägypten  und  noch  später  bisweilen  seinen  Gott 
verehrte,  welche  Jerobeam  zur  Wahl  dieses  Bildes  bestimm- 
ten. Er  Hess  zwei  große  goldene  Bilder  dieser  Art  verfer- 
tigen, wählte  aber  für  ihre  Aufstellung  sorgfältig  zwei  seit 
alter  Zeit  für  Israel  heilige  Orte,  das  uralle  Heiligthum  zu 
ßäthel  an  der  südlichen  und  das  nach  II.  S.  453  zur  Rich- 
terzeit heilig  gewordene  Dan  an  der  nördlichen  Grenze  des 
Reiches.  Hierauf  verbot  er  seinen  Unterlhanen  noch  ferner 
Jerusalems  Tempel  zu  besuchen:  und  bald  zeigte  sich  wie 
wohlberechnet  auf  die  Sinnlichkeit  des  niedern  Volkes  diese 
Einrichtung  war;  denn  sogar  nach  dem  weit  nördlich  lie- 
genden Dan  zog  dies  Volk  als  wäre  es  ein  Mann  ^].  Die 
zugleich  beschlossene  Verlegung  des  großen  Herbstfesles 
vom  7ten  auf  den  8len  Monat  mochte  ebenfalls  dem  Volke 
besonders  im  Norden  Wohlgefallen ,  da  sie  dann  mit  der 
Ernte   ganz   fertig   waren  ^].     In  Bäthel  aber  als  dem  altern 

1)  die  Redensari  »dies  sind  deine  Gölter  Israel,  die  dich  aus 
Agyplen  führlen!«  1  Kön.  12,  28  enlhäll  in  ihrer  vielgöUischen  Fas- 
sung eigentlich  nur  die  Ansicht  des  Erzählers  dass  Bilderdienst  mit 
Vielgötterei  enge  verwandt  sei.  2)  das  IHNJl   "^icb   1  Kön. 

12,  30  welches  zwar  schon  die  LXX  mißverstanden,  kann  schwer- 
lich etwas  anderes  bedeuten  als  in^.3  ;  s.  zu  Ps.  82,  7  in  der  2ten 
Ausg.  vergl.  auch  "llnN  UJ"^i<3  Num.  14,  15.  Ezr.  3,  1.  Neh.  8,  I; 
sollte  auch  der  Artikel  deswegen  zu  sireichen  seyn  als  irrig  aus  v.  29 
in  V.  30  geflossen.     Zu  "'SDb  vgl.  1  Sam,  1,  16. 

3)  s.  die  AUerlhümer   S.  357. 
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und  größern  h.  Orte  Hess  der  König  um  jenes  Jahvebild  ei- 
nen glänzenden  Tempel  nach  kanäanäischer  Art  (S.  390)  ge- 
nannt „Höhenhaus"  errichten,  wo  vonjeztan  die  öfFentlichen 
Reichsopfer  dargebracht  werden  sollten.  Dieser  Tempelbau 
dauerte  ofl'eiibar  mehere  Jahre  und  mochte  mit  dem  in  Je- 
rusalem welteifern  sollen ;  auch  später  erhielt  sich  dieser 
Tempel  als  das  große  Reichsheiligthum  bis  über  den  Unter- 
gang des  Reiches  hinaus  *).  Ähnliche  Höhenhäuser  wurden 
überall  sonst  errichtet  2), 

Der  Dienst  Jahve's  sollte  also  im  Zehnstämmereiche  al- 
lein gelten,  aber  in  einer  Gestalt  welche  früherhin  nur  wie 
der  Schatten  das  Licht  der  reinern  Religion  begleitet  hatte 
und  die  alles  geistige  wodurch  diese  Religion  in  der  dama- 
ligen Welt  einzig  war,  wieder  aufhob.  Darin  lag  der  Keim 
eines  immer  weiter  greifenden  Verderbens  der  Religion  je- 
nes Reiches:  und  mitrecht  nennt  Hosea  in  scharfem  Spotte 
den  Gott  dieses  Reiches  sein  Kalb  ^).  Von  den  Leviten  hät- 
ten wohl  in  den  Zeiten  vor  Samuel  manche  ihre  Dienste  ei- 
nem solchen  für  das  ganze  Reich  aufgestellten  bildlichen 
Jahve  geweihet:  aber  nachdem  sie  seit  länger  als  einem 
Jahrhunderte  sich  von  früheren  Verkehrtheiten  zurückgezo- 
gen und  um  die  strengere  Religion,  wie  sie  im  Tempel  zu 
Jerusalem  nun  ihren  großen  festen  Mittelorl  gefunden,  sich 
wieder  gesammelt  hatten,  war  es  ihnen  unmöglich  diesem 
Kalbesbilde  zu  opfern.  Sie  wanderten  daher  in  Menge  nach 
Jerusalem  und  Juda  aus,  sodass  Jerobeam  Priester  aus  ge- 
meinem Volke  sogar  in  Bäthel  aufsiellen  mußte  *).     Dadurch 

1)  l  Kön.  12,  31.  2Kön.  23,  15.  Arnos  9,  1.  An  ersterer  Stelle 
ist  aber  niTsn  n"»!  PN  als  pl.  nach  2  Kön.  17,  29.  32  und  §.  270c 
zu  verstehen,  vgl.  2  Kön.  23,   19.  2)  dies  liegt  in  1  Kön. 

12,  31  vgl.  mit  2  Kön.  17,  29.  32  und  vielen  Prophelenslellen. 

3)  Hos.  8,  5.  13,  2.  Dagegen  ist  der  Ausdruck  Jerobeam  habe 
Piiester  aufgestellt  »für  die  Höhenalläre ,  für  die  Dämonen  (Satyrn) 
und  für  die  Kälbcra  2  Chr.  II,  15  eben  nur  aus  der  Farbe  der  ei- 
genthümlichen  Sprache  der  Chronik  zu  erklären.  Aber  noch  viel 
später  ist  die  völlige  Verwechselung  des  Kalbes  mit  der  Aslarte  jy 
Bank  Tob.  1,  5  (anders  Rom.   11,  4).  4)  1  Kön.  12,  31.  13, 

33  f.  vgl.  2  Chr.  U,  13-17.    Diese  Priester  hießen  wie  die  Leviten 
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ward  Juda  zwar  fast  zusehr  mit  Leviten  überfüllt,  woraus 
einige  unten  näher  zu  beschreibende  Übelstände  für  dies 
kleinere  Reich  sich  bildeten:  aber  das  größere  Reich  ward 
dadurch  an  manchen  Arten  von  Wissenschaft  sowie  von  Bil- 
dung und  Kunst  desto  ärmer;  und  in  der  Religion  selbst 
ward  ihm  dadurch  der  Faden  ruhiger  höherer  Fortentwicke- 
lung völlig  zerrissen. 

Aber  wennauch  der  große  Haufen  an  dem  recht  ab- 
sichtlich entgeistigten  Jahve  und  an  den  übrigen  Neuerun- 
gen Jerobeams  sein  Gefallen  finden  mochte:  die  Trauer  und 
Entrüstung  der  tiefer  blickenden  mußte  desto  bedenklicher 
steigen,  jelänger  sie  alle  die  Folgen  dieser  den  meisten  von 
ihnen  unerwarteten  Wendung  der  Dinge  im  Verlaufe  der  22 
Jahre  dieses  Herrschers  hervortreten  sahen.  Ein  erschüt- 
terndes Beispiel  davon  welches  für  alles  übrige  genügen 
kann ,  erzählt  der  ältere  Verfasser  der  Königsgeschichle  mit 
hoher  Wahrheit  ^).  Der  beliebteste  und  hoffnungsvollste  Sohn 
Jerobeams  Abija  erkrankte  schwer  zu  Thirßa:  da  wußte  der 
König  selbst  keinen  Rath  als  seine  Zuflucht  zu  jenem  damals 
schon  ergraulen  und  erblindeten  Propheten  Achija  aus  Shilo 
zu  nehmen,  welcher  einst  unler  Salomo  zuerst  ihm  das  Kö- 
nigthum  verheißen  hatte  und  vor  dessen  Stimme  er  daher 
noch  immer  im  geheimsten  Herzen  die  tiefste  Ehrfurcht  hegte. 
Aber  schon  halte  dieser  sich  von  aller  Berührung  mit  dem 
Könige  entfernt  und  wollte  von  ihm  nichts  wissen:  so  befahl 
der  König  der  Muller  ^j  des  erkrankten,  verkleidet  zu  ihm 
nach  Shilo  zu  gehen  und  ihn  um  seinen  Ralh  wie  einer  sol- 
chen Krankheit  abzuhelfen  sei  zu  ersuchen.  Sie  ging  zu 
ihm,  weil  sie  ihn  kannte  ganz  wie  eine  arme  Frau  ihm  wei- 


D"*?!?^  Hos.  4,  6—10.  6,  9;    beslinimler  aber  Höhenpriester  oder  mit 
einem  Aramäiscben  Namen  1W3 ,   Di"l733,  1)  1  Kön.  14, 

1  — 18:  dies  vorne  abgerissene  Sliick  lautet  in  den  LXX  exi.  Vat. 
ziemlich  verschieden,  und  der  ursprüngliche  Text  ist  hier,  wie  sonst 
sooft  zwischen  beiden  Abschriften  vcrtheilt:  obwohl  der  ganz  ver- 
schiedene Zusammenhang  in  dem  die  LXX  das  Stück  haben  und  der 
dort  soviele  Änderungen  veranlaßte,  sichtbar  unrichtig  ist. 
2)  in  den  LXX  immer  'Ato')  genannt;  vgl.  darüber  unten. 
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ter  keine  Geschenke  mitnehmend  als  10  Brode  und  ein  paar 
Küchelchen,  Trauben  und  eine  Flasche  Honig  ^).  Aber  als 
hätte  der  wahre  Gott  ihm  dennoch  schon  zumvoraus  klar 
mitgetheilt  wer  kommen  werde,  so  weigerte  sich  der  blinde 
Seher  ihre  Geschenke  anzunehmen  2),  machte  ihr  Vorwürfe 
wegen  ihrer  Verkleidung,  und  trug  ihr  auf  dem  Könige  zu 
melden  wie  Jahve  der  ihn  einst  aus  dem  Staube  erhoben 
und  gegen  den  er  so  undankbar  gewesen,  bald  durch  einen 
andern  König  sein  ganzes  Geschlecht  vernichten  werde;  der 
erkrankte  Sohn  aber  werde,  sobald  sie  ins  Haus  wiederein- 
trete, schon  todt  seyn,  und  dieser  gegen  Jahve  fromme  Sohn 
werde  unter  allen  Nachkommen  Jerobeams  der  einzige  seyn 
welcher  allgemein  betrauert  und  ehrenvoll  begraben  werde  ^j. 
Wirklich  ist  kaum  etwas  bezeichnender  für  die  Geschichte 
Jerobeams  aberauch  für  die  des  ganzen  Zehnstämmereiches 
sowie  für  das  alte  Prophetenthum  selbst  als  die  gänzliche 
Veränderung  weniger  der  Ansichten  als  der  Ahnungen  die- 
ses Achija:  und  dass  diese  Veränderung  vollkommen  treu 
geschichtlich  ist  läßt  sich  nicht  bezweifeln,  sosehr  übrigens 
die  besondere  Art  wie  dies  sein  leztes  Orakel  dargestellt 
wird  nach  der  oben  oft  erläuterten  Kunst  des  Erzählers  nur 
auf  die  Geschichte  des  nachfolgenden  Herrscherhauses  vor- 
bereiten soll  ''■). 

Doch  die  spätere  Nachwelt  konnte  über  Jerobeams  Werk 
noch   viel  strenger  urtheilen,    nachdem  der  Todeskeim   der 


1)  die  im  Hebr.  fehlenden  Worle  sieben  in  den  LXX  sogar  zwei- 
mal, und  sind  richtig.  2)  richtiger  Zusaz  der  LXX. 

3)  in  den  Worten  des  Orakels  v.  6  — 16  ergeben  sich  bei  näherer 
Untersuchung  t.  9.  15  f.  nach  der  Farbe  der  Rede  und  der  Gedanken 
ganz  deutlich  als  Zusaz  des  lezten  Verfassers ;  namentlich  ist  sogleich 
die  erste  Redensart  v.  9  eine  diesem  Verfasser  eigenthümliche, 'welche 
dazu  bei  spätem  Königen  mehr  als  bei  Jerobeam  paßt;  und  v.  15  f. 
stören  sosehr  den  Zusammenhang  der  Rede  dass  schon  Fl.  Josephus 
ihren  Gedanken  anders  ordnet.  Wenn  sie  übrigens  in  den  LXX 
fehlen,  so  beweist  dies  nicht  viel,  weil  diese  auch  andere  und  offen- 
bar alte  Verse  auslassen.  4)  einige  andere  Züge  aus  dem 
Leben  dieses  Propheten  gibt  offenbar  aus  einer  altern  Schrift  kurz 
an  Epiplian.  de  vit.  proph.  c.  2. 
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vonanfangan  in  dem  Zehnslämmereiche  lag  und  den  Jerobeam 
so  sorgfältig  gepflegt  halte,  durch  den  ganzen  Verlauf  der 
Geschichte  und  den  endlichen  Untergang  dieses  Reiches  vor 
aller  Welt  deutlich  genug  geworden  war.  Indem  Jerobeam 
das  unklare  und  verworrene  Wesen  durch  welches  dieses 
Reich  entstanden  war  selbstthätig  weiter  förderte,  den  Bil- 
derdienst als  Reichsreligion  vorschrieb  und  die  Spaltung  bei- 
der Reiche  erweiterte,  war  er  von  der  einen  Seite  getrieben 
von  der  andern  treibend  also  selbstsündigend.  Die  gesezliche 
Einführung  des  Bilderdienstes  und  die  übrigen  den  freien 
Fortgang  der  höhern  Religion  hemmenden  Einrichtungen 
welche  durch  diesen  König  Grundgeseze  des  Reiches  wur- 
den, sind  die  „Sünden  Jerobeams  des  Sohnes  Nebät's",  wel- 
che der  lezte  Verfasser  des  Buches  der  Könige  so  stark  her- 
vorhebt und  von  denen  nach  seiner  stehenden  Redensart 
keiner  der  folgenden  Könige  dieses  Reiches  wieder  abging  *). 
Als  nun  mehr  denn  drei  Jahrhunderte  später  König  Josia  je- 
nen von  Jerobeam  gebaueten  großen  Altar  zu  Bäthel  zer- 
störte, ja  seine  Stelle  nach  alter  Sitte  durch  auf  ihm  ver- 
brannte Menschengebeine  aufewig  verunreinigte,  lebte  durch 
ein  merkwürdiges  ZusammentrefTen  die  Erinnerung  an  die 
erste  Zeit  seiner  Gründung  auf  eine  ganz  neue  Weise  wie- 
der auf.  Denn  als  man  solche  Menschenknochen  aus  den  bei 
Bäthel  liegenden  alten  Gräbern  nahm  und  ein  neues  Grab 
der  Art  öffnen  wollte,  machten  die  Einwohner  darauf  auf- 
merksam dies  Grab  enthalte  die  Gebeine  eines  Propheten 
welcher  zu  Jerobeams  Zeiten  aus  Juda  nach  Bäthel  gekom- 
men sei  um  kühn  vor  des  Königes  Augen  und  Ohren  den 
Zorn  Gottes  über  diesen  Altar  und  seine  künftige  Zerstörung 
zu  verkündigen;  weshalb  König  Josia  dies  Grabdenkmal  un- 
berührt zu  lassen  befahl  ^).     Dass   nun  ein  Prophet  wirklich 


1)  ebenso  wie  wir  mitrecht  sagen  können,  jeder  Römische  Papst 
habe  im  Mittelalter  die  Sünden  forlgesezt  in  denen  das  Papstthum 
überhaupt  seinem  innersten  Triebe  und  Ursprünge  gemäss  großge- 
worden war.  2J  2Kön.  23,  15-18:  wo  am  Ende  nmri"'?: 
für  'jT^Ji'^TD  zu  lesen  ist,  obwohl  schon  die  LXX  es  falsch  verstan- 
den   und  daher  auch  1  Kön.  13,  31  einen  unnölhigen  ja  unpassenden 
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so  unter  Jerobeam  I.  aus  Juda  nach  Bäthel  kam,  ist  nach 
S.  422  durchaus  glaublich;  und  je  strenger  dieser  König  all- 
mälig  sein  Reich  gegen  Juda  abzuschließen  suchte  um  seine 
bedenklichen  Religionsneuerungen  durchzusezen ,  desto  eher 
konnte  ein  Prophet  aus  Juda  dem  höhern  Triebe  folgen  zu 
müssen  glauben,  wie  ähnliches  später  unter  Jerobeam  IL  von 
Arnos  geschah.  Auch  dass  jenes  Grab  bei  Bälhel  diesem 
Propheten  gehörte,  kann  alte  treue  Erinnerung  gewesen  seyn. 
Aber  offenbar  ist  auch  dass  nun  erst  die  Geschichte  jenes 
Propheten  neu  auflebte  und  zugleich  im  Lichte  dieser  um 
viertehalb  Jahrhunderte  spätem  Zeit  die  neue  Gestalt  erhielt 
in  welcher  sie  jezt  in  die  Erzählung  über  Jerobeams  Thaten 
aufgenommen  ist  ^).  Damals  war  sogar  der  Name  dieses  al- 
len Propheten  schon  völlig  unbekannt  geworden  2);  und  wie 
es  möglich  gewesen  dass  ein  Prophet  aus  Juda  bei  Bäthel 
dem  Altare  gegenüber  dessen  Untergang  er  verkündigte  be- 
graben sei,  mochte  viel  besprochen  werden.  Wir  können 
die  verschiedenen  Wechsel  welche  die  jezige  erst  vierlehalb 
Jahrhunderte  später  niedergeschriebene  Erzählung  durchlau- 
fen haben  mag,  nichtmehr  näher  verfolgen :  wie  sie  aber  jezt 
lautet,    dient  sie  sichtbar  zur  großartigen  Verknüpfung  des 

Zusaz  machten :  wenigstens  liegt  jenes  ohne  Zweifel  in  dem  ursprüng- 
lichen Sinne  der  Erzählung.  1)  t  Kön.  12,  33—  13,  32. 
Dies  Stück  weist  schon  auf  das  spätere  2  Kön.  23,  15 — 18  hin;  und 
dass  es  vor  Josia's  Reformation  geschrieben  sei ,  läßt  sich  durch 
nichts  erweisen,  da  yielmehr  schon  die  Erwähnung  der  »Städte  Sa- 
mariensn  im  Munde  des  alten  Propheten  13,  32  auf  einen  weit  spä- 
tem Darsteller  und  zwar  auf  denselben  hinweist  der  2  Köo.  23,  19 
schrieb.  2)  Fl.  Josephus  arch.  8:  8  f.,  welcher  die  ganze 
Erzählung  auf  eine  wahrhaft  gräuliche  Weise  mißyersteht,  nennt 
zwar  diesen  Propheten  ohne  weiteres  Jadon  (und  ihm  folgte  man  im 
Mittelalter,  vgl.  Josephi  hypomn.  c.  15  u.  89  ed.  Fabr.):  aber  es  er- 
hellt aus  S.  384  dass  dies  nur  willkührlich  aus  2  Chr.  9,  29  vermu- 
thet  ist.  Ahnlich  ergänzt  er  willkührlich  den  Namen  des  I  Kön.  20 
nicht  genannten  Propheten  aus  1  Kön.  22 ;  und  sogar  den  Namen 
des  Aramäischen  Kriegers  1  Kön.  22,  34  (Aman  ,  richtiger  Naaman) 
aus  2  Kön.  5.  —  Bei  Epiphan.  de  vitis  prophet,  c.  3  heißt  jener 
Prophet  Joäm :  aber  der  Name  D^T*  soll  wohl  derselbe  sejn  mit 
^'^V^  vgl.  oben  S.  364. 
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Anfanges  der  Geschichte  des  Zehnslämmereiches,  als  dessen 
Sinnbild  dieser  Altar  zu  Bäthel  gelten  konnte,  mit  dem  Ende 
derselben  und  der  noch  spätem  Geschichte  des  großen  Re- 
formators Josia.  Eben  als  (so  lautet  sie  daher)  Jerobeam  am 
Hauptlage  des  von  ihm  willkührlich  auf  den  8ten  Monat  ver- 
legten Festes  bei  dem  Altare  zu  Bäthel  opferte,  sei  der  Mann 
Gottes  aus  Juda  gekommen  dem  Altare  laut  anzukündigen 
dass  ein  Nachkomme  David's  Josia  die  falschen  Priester  auf 
ihm  opfern  und  ihn  so  entweihen  werde;  und  als  Wahrzei- 
chen davon  habe  er  verkündet  der  Altar  werde  sich  spalten 
und  seine  Asche  verschütten  ^).  Als  Jerobeam  darob  erzürnt 
den  Propheten  zu  fassen  befohlen  habe,  sei  seine  Hand  ver- 
dorret, während  zugleich  das  Wahrzeichen  in  Erfüllung  ging. 
Da  sei  zwar  diese  Hand  auf  Jerobeams  Flehen  und  des  Pro- 
pheten Fürbitte  wiederhergestellt:  aber  als  Jerobeam  ihn  nun 
gebeten  eine  Erfrischung  und  ein  Geschenk  in  seinem  Pa- 
laste anzunehmen,  habe  der  Prophet  erklärt  er  müsse  nach 
dem  göttlichen  Willen  sogleich  ohne  sich  leiblich  zu  stärken 
und  aufzuhalten  unerkannt  nach  Juda  zurückkehren  ^) ;  und 
wirklich  sei  er  um  unerkannt  und  unaufgehalten  zu  bleiben 
auf  einem  andern  Wege  zurückgekehrt.  Allein  ein  alter  Pro- 
phet in  Bäthel  welcher  durch  seine  Söhne  ^)  diese  Wunder 
gehört,  sei  aus  Neugier  einen  solchen  Wundermann  näher 
zu  kennen  ihm  nachgegangen,  habe  ihn  nochnicht  weit  öst- 
lich von  Bäthel  im  Walde  '^)  sizend  gefunden  und  durch  das 


1)  wie  die  großen  Propheten  des  8ten  und  9ten  Jahrb.  immer 
Wahrzeicben  gaben,  wenn  sie  nöthig  scheinen  z.  B.  wenn  die  ver- 
heißene Sache  zu  weit  von  der  Gegenwart  abliegt.  Offenbar  ist  da- 
durch vieles  auch  in  die  Geschichtsdarslellung  gedrungen,  wie  Ex.  3, 
12.  4,  1  f.  7,  9.  2)  dies  rasche  Ausführen  eines  scheinbar 

gefährlichen  göttlichen  Auftrages,  dies  unerwartete  Kommen  und  Ge- 
hen wie  das  göttliche  Wort  selbst  überraschend  erscheint  und  ver- 
schwindet, ist  recht  eigen(hümlich  bei  den  Propheten  jener  Zeiten, 
wie  aus  dem  9ten  Jahrb.  die  Erzählung  2Kön.  9,  1  — 10  beweist.  Es 
genügt  hier  daran  zu  denken.  3)   1  Kön.  13,   11   ist  überall 

der  pl.  herzustellen.  4)  »die  Terebinlhe«  v.   14  soll  deutlich 

in  diesem  Zusammenhange  einen  bestimmten  Ort  nicht  weit  von  Bä- 
thel bedeuten:    man   uuiss  also  elv^a  an  die  Terebinlhe  Debora's  (U. 


und  sein  Solin.  445 

falsche  Vorgeben  von  einem  Engel  ihn  zurückzurufen  beauf- 
tragt   zu    seyn   ihn   wirklich    zurück  in   sein  Haus   gebracht. 
Doch   kaum    habe  der  getäuschte  Judäische  Prophet  sich  an 
Speise  und  Trank  gelabt,    so  sei  ihm  durch   den  alten  Pro- 
pheten, als  sei  über  diesen  noch  zur  rechten  Zeit  nun  wirk- 
lich die  reine  Kraft  der  göttlichen  Wahrheit  herrschend  ge- 
worden, das  Orakel  zugekommen,  weil  er  dem  klaren  gött- 
lichen Worte  welches  er  vernommen  widerstrebt  habe,  werde 
sein  Leichnam  nicht  ins  Grab  seiner  Väter  kommen ;  und  als 
er  nun  wirklich  sich  auf  die  Rückkehr  machte,  sei  er  unter- 
wegs von  einem  Löwen  zerrissen  worden.     Nun  freilich  habe 
der  alte  Prophet,  sobald  er  von  einem  zerrissenen  Leichname 
gehört,  sogleich  das  richtige  geahnet,  sei  zu  der  Stelle  hin- 
geeilt und  habe  den  Leichnam  wunderbar  noch  ungefressen 
gefunden ,  so  ihn  zu  sich  genommen  und  ehrenvoll  bei  Bä- 
thel  begraben,   auch  feierlich  befohlen  ihn  einst  an  demsel- 
ben Orte  zu   begraben   wo   der  Prophet  liege   dessen  Aus- 
spruch über  den  Altar  zu  Bälhel  als  von  Gott  kommend  noch 
zulezt  durch  seinen  wunderbaren  Tod  selbst  bestätigt  sei.  — 
Diese  Erzählung  läßt  deutlich  erkennen  wie  ein  erleuchteter 
Geist  im  7ten  Jahrh.  zwar  auch  die  möglichen  menschlichen 
Schwächen  der  Propheten  nicht  übersah  (denn  die  Neugierde 
des  alten  Propheten  und   die   Rückkehr  des  sich   durch  eine 
vorgebliche  Offenbarung  täuschen  lassenden  Judäischen  Pro- 
pheten  sind    solche   Schwächen) ,    aberdoch    den    durch    alle 
solche  Schwächen  unverrückbaren  Fortgang  und   Sieg  jeder 
göttlichen  Wahrheit  noch  stärker  festhielt  (denn  jene  Schwä- 
chen, wofür  der  Prophet  als  Mensch  büßt,  müssen  zulezt  nur 
die  Wahrheit  selbst   noch  stärker   offenbaren).     Aber  es  ist 
unmöglich    zu   verkennen    dass    die   Erzählung   auch    ihrem 
Geiste  nach  nicht  vor  Josia's  Zeit  geschrieben  seyn  kann. 

Jerobeam  selbst  starb,   wir  wissen  nicht  näher  in  wel- 
chem Lebensjahre,   unter  ehrenvollem  Begräbnisse  ^).     Dass 

S.  489  und  oben  S.  29)    oder   an    die   Mamre's    denlien   Gen.  12,  8. 
13,  3.  14,   13.  1)  ein  merkwürdiges  Beispiel  wie  Spätere 

diesen  König  immer  niedriger  zu  stellen  suchten,  gibt  die  Umarbei- 
tung seiner  Lebensbeschreibung  in  der  Handschrift  welche  den  LXX 
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gegen  den  noch  unbewährlen  Sohn  eines  länger  herrschen- 
den tapfern  Vaters  und  Begründers  des  Herrscherhauses  so- 
gleich die  mächtigsten  Feinde  sich  erbeben  und  er  ihnen 
bald  unterliegt,  ist  eine  in  dieser  Geschichte  oft  wiederkehr- 
rende  Erfahrung.  So  konnte  Jerobeams  Sohn  Nadab  kaum 
viel  länger  als  ein  Jahr  sich  halten :  ein  unglücklicher  Krieg 
gegen  die  von  Südwest  andringenden  Philistäer  scheint  die 
Veranlassung  gegeben  zu  haben  dass  einer  seiner  Kriegs- 
männer Ba'sha  Sohn  Achija's  an  die  Spize  von  Verschwö- 
rern trat  und  ihn  tödtete,  während  er  eben  das  von  den 
Philistäern  einst  bewohnte  und  jezt  wieder  eingenommene 
Gibbethon  belagerte.  Der  Mörder  hielt  es  bei  der  Stuhlbe- 
steigung für  sein  erstes  Geschäft  alle  noch  lebenden  Glieder 
des  Hauses  Jerobeam's  zu  vertilgen;  ganz  leicht  kann  ihm 
das  nicht  geworden  seyn,  da  sich  der  prophetisch  eingeklei- 
dete Spruch  erhalten  hat: 
Wer  von  Jerobeam  in  der  Stadt  stirbt,  wird  von  Hunden, 

und  wer  auf  dem  Felde,  von  des  Himmels  Vögeln  gefressen!^) 
Doch   gelang   es  ihm  vollkommen,   und  an  dem  ersten  Kö- 
nigshause dieses  Reiches  war  bald  genug  ein  übles  Beispiel 
für  alle  ähnlich  nach  der  Herrschaft  strebenden   gegeben  ^). 

König  Ba'sha  Hnd  sein  Sohn. 

König    Ba'sha ,     ein    durch    Tapferkeit    ausgezeichneter 
Mann  ^),  jedoch  nicht  wie  Jerobeam  aus  dem  Stamme  Efräim 

cod.  Vat.  vorlag.  Hier  wird  seine  Muller  zu  einer  Hure,  aber  ihr 
Name  Sarira  ist  derselbe  mit  dem  seiner  Vaterstadt  S.  388  (vgl.  il. 
S.  503)  welche  die  LXX  so  aussprechen  und  die  nach  ihnen  im 
Gebirge  Efräim  lag;  und  sein  Weib  die  Mutter  Abija's  wird  ihm 
vom  ÄgyptfScheH  Könige  Susakim  (Ssishaq)  noch  in  Ägypten  gege- 
ben; sie  war  die  angesehene  ältere  Schwester  der  Ägyptischen  Kö- 
nigin Thekemina  (die  nach  S.  276  auch  ganz  anderswo  erscheint). 
Allein  dass  der  Umarbeitcr  dies  alles  wirklich  aus  reicheren  alteu 
Quellen  geschöpft  hätte,  bewährt  sich  nicht.  1)  fast  derselbe 

Spruch  kehrt  jedoch  bei  dem  Sturze  des  Hauses  Ba'sha  l  Kön.  16,  4 
und  des  Ähab's  21,  23  f.  22,  38.  2  Kön.  9,  36  wieder:    und  der  äl- 
tere Erzähler  von  dem  er  deutlich  abstammt,    mag  das  sprechendste 
Bild  zu  ihm  im  Untergänge  des  Hauses  Ähab's  gefunden  haben. 
2)  1  Kön.  15,  25-32  vgl.  mit  14,  11.  3)  vgl.  die 
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sondern  aus  Jissakliar,    ist  vielleicht  nicht  so  wie  einst  Je- 
robeain    durch   einen   angesehenen  Propheten  geradezu  zum 
Aufstande  gegen    das   bestehende   Herrscherhaus    ermulhigl: 
wir  haben  wenigstens  darüber  kein  Zeugniss  ^),  und  es  reicht 
hin  anzunehmen  dass  die  allgemeiner  werdende  Unzufrieden- 
heit der  Propheten   mit   dem  Hause  Jerobeam  und  demnach 
ihre  Ankündigung  des  nahenden  Sturzes  desselben  nicht  ohne 
Einfluss  auf  sein  Unternehmen  gewesen.     Er  war  wohl  ge- 
ringen Standes  gewesen,  wie  einst  David.     Doch  als  nun  das 
Haus  Jerobeam  durch  ihn  gestürzt  war  und,  wie  man  inso- 
fern mitrecht  sagen  konnte,  Jahve  ihn  aus  dem  Staube  zum 
Herrscher  über  sein  Volk  Israel  erhoben  hatte  2),  da  erging 
vonselbst    an   ihn   die    Frage   ob    er    nun    besser   herrschen 
werde  als  das  gestürzte  Haus,  und  wie  er  dies  wolle?    Wir 
besizen   leider  über   die    24jährige  Herrschaft  dieses  Königs 
und  seine  Grundsäze  sehr  wenig  nähere  Nachrichten:   allein 
soviel  erhellt  aus  dem  gesammten  Fortschritte  der  Geschichte 
dieses   Reiches   und  wird  auch    in  der  jezigen  kurzen  Dar- 
stellung seittes   Lebens   angedeutet,    dass  er  in  dem  was  in 
einem  Reiche  Jahve's  immer  die  Hauptsache  war,  in  der  Re- 
ligion,   nicht   immindesten    zu    andern   odergar   zu   bessern 
Grundsäzen  kam.     Das   einzige   was   wir   aus   seiner  Herr- 
schaft umständlicher  wissen,  ist  sein  heftiges  Drängen  gegen 
Juda ,   das   er   offenbar  gern   ganz  zu  vernichten  wünschte. 
Hierin    liegt  deutlich    genug   der   wahre   Lebenstrieb    seiner 
Herrschaft.     Denn  gerade  dass  das  Haus  Jerobeam  das  Reich 
Juda  und  andere  Feinde  nicht  bewältigen  konnte,  war  sicht- 
bar  neben    der   wachsenden   Unzufriedenheit   der  Propheten 
der  Hauptstachel   des  Aufstandes    gegen    es:    hierin  glaubte 
gewiss  Ba'sha  als  ein  tapferer  und  gewandter  Krieger  mehr 

Andeutung  1  Kön,  16,  5.  1)  denn  die  Ahnung 

des  sterbenden  Achija  dass  Jahve  sich  einen  andern  König  erwecken 
werde  um  Jerobeams  Haus  zu  Tertiigen  1  Kön.  14,  14  ist  zu  allge- 
mein gehalten  als  dass  man  annehmen  könnte  er  habe  personlich 
wie  einst  zu  Jerobeam  so  später  zu  Ba'sha  geredet.  2)  wie 

es  in  dem  prophetischen  Worte  Jehu's  heißt  1  Kön.  16,  2  vgl.  14,  7. 
1  Sam.  2,  8. 
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leisten  zu  können^  und  schwang  sich  in  dieser  Hoffnung-  zum 
Herrscher  empor.  Allein  so  regle  sich  vonanfangan  nur  das 
trübe  und  dumpfe  Streben  des  Zehnslämmereiches  Übel  zu 
entfernen  die  es  doch  selbst  erst  geschaffen  hatte,  in  ihm 
noch  stärker  als  in  seinen  Vorgängern:  und  so  konnte  es 
nicht  fehlen  dass  er  statt  auf  diese  Art  dem  Reiche  aufzu- 
helfen es  zulezl  nur  tiefer  in  Verwirrung  und  Schwäche 
stürzte,  und  statt  besser  als  das  Haus  Jerobeam  zu  herr- 
schen nichtnur  dessen  Fehler  theilte  sondernauch  selbst  kein 
fester  stehendes  und  kräftiger  herrschendes  Haus  gründen 
konnte. 

Er  brauchte  erst  einige  Jahre  um  nur  überhaupt  sich 
in  der  Herrschaft  zu  befestigen.  Im  12ten  Jahre  seiner 
Herrschaft  ^)  dachte  er  jedoch  einen  Hauptstreich  gegen  Juda 
und  dessen  König  Asa  zu  führen :  die  Stadt  Räma  welche  an 
dem  großen  Heerwege  von  Jerusalem  nach  Norden  lag  ^j 
und  die  er  dem  Reiche  Juda  schon  durch  Eroberung  ent- 
rissen hatte,  wollte  er  in  eine  Zwingburg  gegen  Juda  ver- 
wandeln, um  von  ihr  aus  jeden  Verkehr  zwischen  beiden 
Reichen  abzuschneiden  und  das  kleinere  Reich  welches  in 
Handelssachen  vielfach  von  dem  gröf^ern  abhängig  seyn  mußte 
durch  eine  völlige  Verkehrssperre  zum  äußersten  zu  bringen. 
Zu  diesem  Zwecke  Hess  er  zu  Räma  mit  großen  Kosten  neue 
Festungsbauten  anlegen.  Dadurch  nun  wirklich  in  große 
Verlegenheit  gebracht,  bat  König  Asa  den  König  Renhadad 
von  Damasq  um  Hülfe  gegen  Ra'sha's  Übergriffe:  dieser  fiel 
mit  großer  Heeresmacht  in  Ba'sha's  Länder  ein  und  unter- 
warf den  ganzen  nördlichsten  Vorsprung  des  Gebietes  Israels 
zu  beiden  Seiten  der  Ursprünge  des  Jordans  ^).    Dies  ist  der 


i)  diese  ganze  Zeitbestimmung  kann  freilich  nur  aus  den  ansich 
wieder  räthselliaft  klingenden  Worten  2  Ctir.  IG,  1  gefolgert  werden: 
vgl.  darüber  unten.  2)  das  jezige  elRäm  mag  an  derselben 

Stelle  liegen  ,  wie  es  Robinson  beschrieben  hat.  Dass  die  Stadt  ei- 
gentlich zum  Reiche  Juda  gehörte ,  folgt  aus  den  Worten  der  Er- 
zählung 1  Kön.  15,  17—22  sowie  aus  Jes.  10,  29.  3)  nach 
1  Kön.  15,  20  vgl.  2  Kön.  15,  29  unterwarf  er  'Ijjön  DAn  und  Abel 
von  Bäth-Ma'kha,  sowie  alle  die  Hügelländer  längs  dem  ganzen  Ge- 
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erste  Einfall  nordöstlicher  Völker  in  ein  Gebiet  des  Zehn- 
slämmereiches,  welches  ihnen  auf  die  Dauer  nur  noch  mit 
Mühe  widerstehen  konnte.  Damals  jedoch  scheint  der  Ara- 
mäische König  noch  seine  Eroberungen  gegen  das  Verspre- 
chen Ba'sha's  von  jener  Zwingburg  gegen  Juda  abstehen  zu 
wollen  und  andere  uns  unbekannte  Leistungen  wieder  ab- 
getreten zu  haben  ^].  Räma  mußte  der  König  Israels  un- 
vollendet wie  es  war  wieder  an  Juda  überlassen:  und  kaum 
waren  Ba'sha's  Heere  wegen  der  Nolh  im  Norden  des  Rei- 
ches von  Räma  abgezogen,  als  x\sa  sogleich  den  Heerbann 
seines  ganzen  Volkes  aufbieten  Hess  um  die  angefangenen 
Bauten  in  Räma  zu  zerstören  und  mit  den  dort  aufgehäuften 
Mengen  von  Bausteinen  und  Bauholz  vielmehr  die  zwei  be- 
nachbarten Städte  Geba'  und  Mißpah  gegen  wiederholte  Ein- 
fälle des  Zehnstämmereiches  zu  befestigen.  Damals  Hess  Asa 
Mißpah  für  BelagerungsfäUe  auch  mit  hinreichenden  Wasser- 
vorräthen  künstlich  versehen  und  den  großen  Brunnen  darin 
bauen  welcher  in  Jeremja  s  Zeit  so  traurig  berühmt  ward  2). 
Ehre  und  Macht  des  Reiches  sanken  so  unter  dem 
neuen  Königshause  tiefer  als  unter  dem  \origen:  während 
die  Grundfehler  des  vorigen  ungebessert  blieben.  So  leuch- 
tete bald  ein  wiewenig  der  Wechsel  der  Herrschaft  gehol- 
fen habe :  und  ein  Prophet  Jehu  Sohn  Chanani's,  welcher  um 
jene  Zeit   ähnlich   wie   30  Jahre   früher  jener  Achija   unter 


biete  Naftairs.  Jene  drei  Städte  waren  also  gewiss  die  nächsten  von 
Damasq  lier,  und  über  die  beiden  lezteren  davon  s.  II,  S.  378.  395; 
Ijjön  könnte  in  dem  weiter  nordwestlicli  von  Dan  gelegenen  Mar»' 
'Ajün  wiedergefunden  werden  wie  Robinson  III.  S.  611  vermuthet 
da  die  Namensähnlichkeit  gross  ist:  jedoch  klingt  dieser  Ortsname 
QueUenwiese  ganz  arabisch,  müßte  also  jedenfalls  in  neuern  Zeiten 
umgebildet  seyn.  Das  ni'^SS  war  offenbar  ein  uralter  Eigenname 
für  die  Hügelländer  um  das  nördlichste  Flußgebiet  der  Jordans,  ob- 
wohl Jos.  19,  35  auch  eine  Stadt,  etwa  die  alle  Hauptstadt  der  Ge- 

gend ,  so  genannt  wird ;  es  mag  aus  ü.kXJS  zusammengezogen  seyn, 
sodass  auch  riwTjauQix  ihm  ursprünglich  gleicht.  Ij  es  folgt 

dies  auch  aus  dem  Ausdrucke  1  Kön.  10,  32  vgl.  weiter  unten. 
2)  Jer.  41,  7-9. 

Gesch.  d.  V.  Israel  IH.    2.  Ausg.  29 
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großem  Ansehen  gewirkt  haben  muss,  verkündigte  laut  und 
wiederholt  den  Untergang  auch  dieser  Herrschaft,  tadelte 
auch  dabei  offen  dass  Ba'sha  Jerobeam's  Haus  grausam  ver- 
tilgt habe  ^).  Ba'sha  selbst  behauptete  sich  jedoch  wie  Je- 
robeam  bis  zu  seinem  Tode,  und  ward  ehrenvoll  in  der 
Hauptstadt  ThirÜa  begraben.  Aber  seinem  Sohne  Ela  ging 
es,  nachdem  er  nicht  viel  länger  als  1  Jahr  geherrscht  hatte, 
ebenso  wie  Jerobeam's  Sohne  nach  gleich  kurzer  Frist;  und 
es  war  als  sollte  dies  Haus  fast  bei  derselben  Veranlassung 
fallen  wobei  es  das  vorige  gestürzt  hatte.  Das  Heer  lag 
wieder  gegen  jene  verhängnißvoUe  Philistäische  Stadt  Gib- 
bethon  zu  Felde:  der  König  aber  schwelgte  indessen  zu 
Thirßa  und  trank  übermäßig  bei  einem  Gastmahle  im  Hause 
seines  Hausmeiers  Arßa.  Da  erschlug  ihn  Zimri  ^j,  der  An- 
führer der  Hälfte  der  Reiterei;  warf  sich  zum  Herrscher  auf, 
und  vertilgte  alle  Angehörigen  und  Freunde  des  Hauses  Ba'- 
sha. Nur  die  Königin  und  die  übrigen  Weiber  des  Palastes 
liess  der  weibische  Mensch  leben,  da  sie  sich  dem  Mörder 
ihres  Herrn  gern  ergaben:  und  die  Königin  Mutter  scheint 
ihm  mit  ihrer  Gunst  gar  entgegengekommen  zu  seyn  ^). 

Das  Haus  'Omri- 

Als  mit  Zimri  ein  drittes  Königshaus  im  Zehnstämme- 
reiche emporkommen  wollte,  war  in  ihm  das  Königthum,  nach- 
dem es  kaum  ein  halbes  Jahrhundert  bestanden ,  bereits  so 
tief  gesunken  dass  es  nichtmehr  ein  Hort  und  Schuz  sondern 
eine  Last  und  Verwirrung  des  Reiches  zu  seyn  schien.  Da 
raffte  sich  noch  einmal  die  rein  kriegerische  Volkskraft  auf 
und  schuf  in  'Omri  einen  König  welcher  nicht  entfernt  durch 


1)  ähnlich  wie  Jchu  zwar  als  von  einem  Propheten  Jahve's  zur 
Herrschaft  berufen  2  Kön.  10  geschildert,  aber  doch  seine  Grausam- 
keit gegen  das  Haus  'Omri  getadelt  wird  Hos.   1,  4. 

2)  nach  der  Aussprache  der  LXX  ZajußQi.  3)  s.  1  Kön, 
15,  32 — 16,  14.  Den  Umstand  mit  den  Weibern  kann  man  freilich 
nur  aus  den  kurzen  Worten  schließen  welche  in  einem  ganz  ähn- 
lichen Falle  die  Iz6bel  hinwarf  2  Kön.  9,  31:  aber  der  Schluss  ist 
sicher,  und  die  Todesart  Zimri's  stimmt  damit  überein. 
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prophetische  Ansprache  berufen  noch  auf  prophetische  Hülfe 
sich  stüzend  frei  versuchen  konnte  was  durch  diese  Kraft  in 
Vereinigung  mit  der  königlichen  Macht  sich  thun  Hess.  So 
gründete  dieser  ein  die  königliche  Macht  strenger  hervor- 
kehrendes Haus  welches  allerdings  durch  4  Könige  hindurch 
sich  ebensolange  erhielt  als  jene  beiden  ersten  Königshäuser 
zusanimen,  und  welches  doch  bald  nur  die  Übel  und  Schwä- 
chen dieses  Reiches  zu  vermehren  diente,  da  es  durch  seine 
Anfänge  noch  weiter  als  die  beiden  ersten  Königshäuser  von 
den  Grundlagen  der  alten  Religion  abirren  mußte.  Wir  sind 
über  dieses  halbe  Jahrhundert  etwas  vollständiger  unterrich- 
tet und  können  deutlich  wahrnehmen  in  welchen  tiefsten  Ab- 
grund das  Reich  durch  dieses  Haus  sank. 

Als  das  Gibbethön  belagernde  Heer  von  Zimri's  Auf- 
stande und  Mordthaten  hörte,  war  es  über  ihn  so  erbittert 
dass  es  sofort  im  Lager  einen  ihm  der  Herrschaft  würdiger 
scheinenden  zum  Könige  ausrief,  den  Feldherrn  d.  i.  den 
dem  Könige  zunächst  stehenden  'Omri  ^),  und  die  Belagerung 
aufgebend  mit  diesem  gegen  Thirßa  eilte.  Der  weibische 
Zimri  schloss  sich  nun  zwar  in  die  Hauptstadt  ein,  konnte 
aber  eine  baldige  Eroberung  derselben  durch  die  stürmen- 
den nicht  verhindern,  und  tödtete  einem  Sardanapal  ähnlich 
sich  selbst  indem  er  sich  ins  Weibergemach  als  den  inner- 
sten Raum  des  großen  Palastes  begab  ^]  und  dann  den  Pa- 
last über  sich  anzünden  Hess;  er  halte  nur  eine  Woche  ge- 
herrscht. Zwar  erhob  sich  darauf  ein  Gegenkönig  in  einem 
uns  sonst  unbekannten  Thibni  Sohn  Ginath's  ^) ,  welcher  be- 


1)  nach  den  LXX  l^fiß(jl;  FI.  Josepbus  bildet  den  Namen  in 
'A/iaiJirot;  um,  wie  er  ähnlich  Tiele  Eigennamen  umbildet. 

2)  den  wahren  Sinn  des  Wortes  ]^^'^ii  sieht  man  am  deutlichsten 
aus  dieser  Stelle  1  Kön.  16,  18  sowie  aus  2  Kön.  15,  25:  es  bedeutet 
danach  etwa  so^ielals  Harem  und  ist  vielleicht  auch  der  Wurzel 
nach  mit  ihm  verwandt.  Wenn  noch  zu  Salomo  s  Zeil  nach  S.  3l9 
eine  Verbindung  des  Frauenhauses  mit  dem  Königshause  nicht  stalt- 
fand ,  so  muss  bald  nach  ihm  etwa  von  Syrien  her  die  neue  Bauart 
eingeführt  seyn  wonach  beide  in  ein  größeres  Gebäude  verbunden 
wurden;  vgl.  S.  339.  3)  nach  den  LXX  &af*vi  vloq  Fw»«^. 

29* 
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sonders  von  seinem  Bruder  Joräm  im  Kriege  unlerslüzl  wurde  ^): 
und  vier  Jahre  2)  vergingen  über  diesem  Bürgerkriege.  End- 
lich fielen  diese  beiden  in  einer  Schlacht  zugleich,  und  'Omri 
blieb  alleiniger  König. 

'Omri  war,  den  wenigen  Erinnerungen  aus  seinem  Le- 
ben zufolge,  ein  ebenso  unternehmender  als  kluger  Herr- 
scher, der  einzige  vielleicht  welcher  in  jenen  Zeiten  eine 
etwas  dauerndere  Herrschaft  gründen  konnte.  Die  bisherige 
Hauptstadt  Thirßa,  wo  Zimri  den  königlichen  Palast  verbrannt 
hatte  und  welche  einer  Belagerung  nicht  lange  widerstehen 
konnte,  beschloss  er  zu  verlassen:  statt  ihrer  gründete  er 
sich  weiter  nördlich  von  Shikhem  eine  neue  Hauptstadt  in 
Samarien,  einem  Orte  welcher  sich  dazu  sehr  wohl  eignete 
und  welcher  seitdem  zwei  Jahrhunderte  lang  bis  zur  Zer- 
störung des  Reiches  seine  Würde  behielt,  ja  wonach  später- 
hin oft  das  ganze  Reich  genannt  wurde.  Früher  lag  an  die- 
sem Orte  wahrscheinlich  garkeine  oderdoch  eine  sehr  un- 
bedeutende Menschenwohnung:  der  Berg  worauf  Samarien 
jezt  sich  zur  Herrscherin  des  Landes  erhob,  gehörte  bisda- 
hin  einem  uns  sonst  unbekannten  reichen  Manne  Shemer, 
den  ihm  'Omri  für  2  Silbertalente  abkaufte  ^j^  sodass  die 
neue  Stadt  vonanfang  an  eine  rein  königliche  wurde.  Der 
Berg  bildet  einen  Vorsprung  in  einer  sehr  fruchtbaren  Ebene, 
ist  selbst  bis  zum  Gipfel  hinauf  sehr  fruchtbar*),  und  läßt 
sich  dazu  leicht  befestigen.  Etwas  also  hat  zur  längern 
Dauer  des  Reiches  gewiss  auch  die  kluge  Wahl  dieser  Haupt- 


1)  offenbar  ächter  Zusaz  der  LXX.  2)  diese  Zahl  ergibt 

sich  aus  1  Kon.  16,  15  vgl.  mit  t.  23.  3)  nach  1  Kön.  16, 

24  wurde  die  Stadt  dann  nach  Shemer  Shdm'ron  genannt:  einige 
Codd.  der  LXX  sprechen  die  Ableitung  angemessener  2f/*fQ0Jv  aus, 
auch  die  Aussprache  Samaria  geht  auf  dasselbe  zurück ;  Shom'ron 
wechselt  also  damit  wie  der  Eigenname  "TSUJ  selbst  mit  "l^OTU; 
1  Chr.  7,  32.  34.  Wenn  die  späteren  Saraarier  oder  richtiger  Neu- 
Samarier  sich  ihren  Namen  ruhmredig  so  auslegten  alsob  sie  die 
ächten  Halter  D'^'HT^i^  des  Gesezes  seien,  so  war  das  eben  Spielerei. 

4)  vgl,  die  Anspielungen  auf  Samariens  Lage  Jes.  28,  4.  Mikha 
1,6;  weiter  ist  sie  besonders  von  John  Wilson  II.  p.81  beschrieben. 
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Stadt  beigetragen.     Der  Hauptsiz  der  Religion  blieb  dagegen 
für  dieses  Reich  immer  Bäthel. 

Freilich  lebte  'Omri  nur  12  Jahre   als  alleiniger  König, 
und  nur  noch  6  Jahre  lang  wohnte  er  in  Thirßa  ^).     Allein 
er  benuzte  die  Zeit  auf  seine  Art  sehr  weise  um  dem  Reiche 
mehr  Wohlstand   und  zugleich   seinem  Hause   eine   größere 
Ruhe  zu  sichern.     Nachinnen   herrschte    dieser  Lagerkönig 
sichtbar   sehr   kräftig  und   entschieden,    auch   die   Propheten 
nicht  verschonend    wo    sie   seinen  Absichten  hinderlich  wa- 
ren ^j;    nachaußen   aber  suchte  er  durch  die  Schicksale  der 
frühern  Könige  gewizigt  mittelst   eines  Nachgebens  ja   vor- 
läufigen Aufopferns   die  nöthige   Ruhe   um   im   Innern  desto 
mehr   das   königliche  Ansehen  zu  stärken.     Mit  dem  Reiche 
Juda   schloss   er   Frieden,    und   stellte  dadurch  einen  neuen 
Grundsaz    auf  dem    die   folgenden  Glieder  seines  Hauses  zu 
ihrem  eigenen  Vortheile  treu  blieben.     Ebenso  schloss  er  mit 
Damasq,  wo  noch  der  S.448.  435  erwähnte  Benhadad  herrschte, 
einen  Frieden,  freilich  unter  zwei  etwas  harten  Bedingungen: 
einmal   trat   er   einige   Städte  ab   welche   die  Damasqischen 
Heere  seit  längerer  Zeit  besezt  gehalten  zu  haben  scheinen, 
wir  wissen  nicht  genau  welche,  wahrscheinlich  lagen  sie  nur 
jenseit  des  Jordans,  und  es  gehörte  vielleicht  Rainoth  in  Gi- 
lead  dazu  5);    zweitens  räumte  er  dem  Aramäischen  Könige 
das  Recht  ein   „sich  ein  Standlager  in  Samarien  zu  sezen", 
also  in  Samarien  sich  eine   ständige  Gesandtschaft   (wie  wir 
jezt  sagen  würden)  zu  halten,   mit  einem  besondern  großen 
und  guibefestigten  Hause,  eignen  Dienern  u.  ä.,  um  das  ver- 
bündete aber  halb  unterjochte  Land  vom  Miltelorte  der  Haupt- 
stadt aus  desto  leichter  beobachten  und  überwachen  zu  kön- 
nen *).    Denn   das   in  unsern  Reichen   eingeführte   Gesandt- 

1]  beides,  dass  er  nach  jenen  4  Jahren  des  Bürgerkrieges  12 
Jahre  herrschte  und  dass  die  6  Jahre  in  Thirßa  zu  diesen  12  gehö- 
ren, liegt  lilar  in  den  Worten  v.  23.  Wie  aber  damit  t.  29  und  die 
ganze  Zeitrechnung  stimme,  ist  S.  432  erörtert. 

2)  vgl.  die  Redensart  1  Kön.  16,  25  welche  bei  den  drei  vorigen 
Königen  fehlt.  3)  wie  man  wenigstens  ziemlich  sicher  aus 

1  Kon.  22,  3  schließen  kann.  4)  nach  1  Kön.  20,  34. 
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schaftsrecht  war  damals  nochnichl  ausgebildet,  und  gibt  sich 
wo  es  zuerst  erscheint  nur  als  einseitiges  Recht  des  Sie- 
gers. —  Dem  entsprechend  war  'Omri's  Bestreben  vorzüg- 
lich auf  Förderung  von  Handel  und  Verkehr  gerichtet;  die 
Verheirathung  seines  Sohnes  und  Nachfolgers  mit  einer  ly- 
rischen Königstochter  war  nur  das  deutlichste  Zeichen  da- 
von, ging  auch  wohl  schon  von  ihm  aus;  und  in  Verbindung 
damit  wurde  der  Eindrang  aller  heidnischen  Religionen  und 
Sitten  gnädigst  befördert,  die  Einreden  der  Propheten  aber 
aufs  strengste  geahndet.  Dies  alles  sind  etwa  die  „Sazun- 
gen  'Omri's"  über  deren  tiefe  Verwerflichkeit  noch  die  Spä- 
teren klagen  ^) ;  und  so  schnell  fiel  dieses  Reich  nur  noch 
viel  ärger  in  den  Geist  der  lezten  Jahre  der  Herrschaft  Sa- 
lomo's  zurück! 

Wenn  nämlich  das  Wort  mütn  als  Straßen,  wofür  sonst  fast  immer 
niiS^n  geschrieben  wird,  zu  Terstehen  wäre,  so  würde  doch  die 
Redensart  »sich  Straßen  in  Samarien  machen«  schwerlich  richtig  von 
der  Erlaubniss  zu  verstehen  seyn  dass  Syrische  Kaufleute  in  der 
Stadt  Samarien  freien  Handel  treiben  und  zu  dem  Zwecke  ein  ei- 
genes Wohnvierlhel  innehaben  sollten ,  etwa  so  wie  die  Tyrier  ein 
Viertffel  in  Memphis  bewohnten :  denn  dieser  Sinn  läge  nicht  deut- 
lich genug  in  den  Worten.  Eher  würde  man  sie  von  Kriegsslraßen 
verstehen  können,  welche  der  Sieger  sich  zum  beliebigen  Durchzuge 
ausbedingt,  wie  1807  ff.  die  Franzosen  durch  Preußen  (s.  darüber 
bes.  Klose's  Hardenberg),  und  wie  schon  Josephus  arch.  13:  9,  2 
aus  späteren  Zeiten  ähnliches  erzählt;  dann  wäre  etwa  aus  derselben 
Zeit  die  Erzählung  über  den  Bau  der  Stadt  R^ma  S.  448  f.  zu  ver- 
gleichen.    Allein  das  Wort  gibt  auch  so  keinen  leicht  verständlichen 

Sinn ;  auch  an  eine  Vergleichung  von  ij^^^^  Waarenschoppen  (Burck- 
hardt's  trav.  in  Arab.  I.  p.  84.  II.  155)  wird  man  nicht  denken  kön- 
nen. Da  man  aber  rii::n  aussprechen  kann,  so  ist  entweder  Ja^, 
x,h<*  Niederlassung,  Standort,  Lager  oder  das  geschichtlich  denkwür- 
dige J^t^-=>  zu  vergleichen ;  lezteres  würde  ammeisten  passen  sofern 

y2£n  auch  sonst  dem  Ja-i*  entspricht.  Das  Wort  war  wohl  ur- 
sprünglich mehr  Damasqisch,  und  der  Sladlnamc  ril2£n  ^llp.  Num. 
22,  39  bedeutet  wohl  ursprünglich  Lagerstadl  und  ist  ebenso  auszu- 
sprechen, 1)  Mikha  6,   16. 
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Welche  feste  Ordnung  übrigens  'Omri  troz  dieser  Härte 
gegen   die  Propheten   und  jener  demüthigenden  Friedensbe- 
dingungen im  Innern  des  Reiches  gründete,  sieht  man  deut- 
lich an  der  Ruhe  in  welcher  ihm  sein  Sohn  Ahab  ungeach- 
tet einer  geringeren  Fähigkeit  zu  herrschen   doch  22  Jahre 
lang  nicht  ohne  Ruhm,  und  diesem  wieder  zwei  Söhne  Achazja 
und  Joram   14  Jahre  lang  in   der  Herrschaft  folgen,     Ahab 
(richtiger  Achaab),  von  dem  wir  wegen  der  Geschichte  sei- 
nes großen  Zeitgenossen  Elia  etwas  mehr  wissen,    war  in- 
derthat  mehr  ein  etwas   eitler  als  ein   eigentlich   grausamer 
und  eigensinniger  Herrscher.     Nicht  unkriegerisch  noch  un- 
empfindsam für  die  Ehre   seines  Volkes  und  Hauses,   theil- 
weise  auch  wieder   glücklich  gegen  die  Aramäer  kämpfend, 
liebte   er    doch    mehr   den  Frieden  mit  allen  seinen  Künsten 
und  Vortheilen,  beförderte  ihn  auch  selbst  soviel  er  konnte. 
Er  vermählte   sich  (wie  oben  gesagt)  mit  einer  Sidonischen 
oder   vielmehr   eigentlich  lyrischen  Fürstin,   Izebel  Tochter 
des  lyrischen  Königs  Ethbäal,    welcher   früher  Priester  der 
Astarte  gewesen  war  aber  seinen  Bruder  Phelles,  selbst  ei- 
nen Thronräuber,  gewaltsam  verdrängt  hatte  *).     Schon  die- 
ser Phönikischen  Heiralh  wegen    war   er  gewiss   den  fried- 
lichen Handel  zu  fördern  sehr  geneigt:  wir  wissen  aber  auch 
noch    besonders    dass    er    ähnlich   wie   Salömo    gern    Städte 
bauete  ^J.     Unter  seiner  Herrschaft  stellte  auch  ein  gewisser 
Chiel  von  Bäthel,  offeni>ar  ein  unternehmender  reicher  Mann, 
die  nach  H.  S.  324  f.  seit  Josüa's  Eroberung  noch  immer  in 
Trümmern  liegende  Stadt  Jericho  wieder  her:  freilich  verlor 
er  bei  dieser  Wiederherstellung  zwei  Söhne,  sodass  dadurch 
die  alte  Erinnerung  an  den  Fluch  welchen  einst  Josüa  über 
diese  Stadt  nach  ihrer  Eroberung  gesprochen  wiederaufleble, 
und  dass  man   sagte  Chiel  habe   den  Grundstein   des  neuen 
Jericho  um  den  Preis  seines  Erstgebornen  Abiräm  legen  und 
die  Thore  der  fertigen  Stadt  um   den  Preis  seines  jüngsten 

1)  nach  1  Köii.  16,  31  ygl.  «it  Menandios  bei  Josephus  arch.  8: 
13,  2  und  gegen  Apion  1,  18:  denn  der  hier  erwähnte  Eithobal  paßt 
der  dort  genau  angegebenen  Zeilrechnung  nach  ganz  hieher. 

2)  nach  l  Kön.  22,  39. 
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Sohnes  Segub  einsezen  müssen  ^) ;  allein  die  Stadt  blieb  doch 
seitdem  immer  wiederhergestellt,  wie  sie  es  des  fruchtbaren 
Bodens  wegen  in  dem  sie  liegt  ganz  verdiente  ^).  So  nun 
den  Frieden  und  Handel  fördernd ,  fand  König  Ahab  Mittel 
genug  auch  nicht  ohne  Entfaltung  von  Glanz  und  Kunst  zu 
herrschen.  Er  bauete  sich  einen  neuen  Palast  mit  weiten 
Gartenanlagen  zu  Jizreel  (jezt  Zerin),  welches  auf  einer  nach 
allen  Seiten  freien  reizenden  Anhöhe  in  der  großen  frucht- 
baren Ebene  nördlich  von  Samarien  liegt  5):  und  entweder 
hier  oder  in  Samarien  stand  das  elfenbeinerne  Haus  welches 
er  errichtete  und  welches  als  eine  besondere  Merkwürdigkeit 
seiner  Herrschaft  hervorgehoben  wird  '^).  Zu  Salomo's  Zeit 
ward  das  Elfenbein  erst  zu  einem  Prachtsessel  benuzt  (S.319): 
jezt  ein  ganzes  Haus  mit  ihm  verziert  ^). 

Allein  in  einem  Reiche  welches  sonst  schon  fester  Grund- 
lagen entbehrte,  konnte  eben  diese  Verbindung  mit  einer 
lyrischen  Fürstin  leicht  sehr  gefährlich  werden.  Zwar  wa- 
ren schon  seit  David  und  Salömo  zyklischen  den  Phöniken 
und  Israel  viele  Verträge  geschlossen  und  enge  Freund- 
schaftsbande geknüpft;  und  Tyros  suchte  schon  seiner  Sicher- 
heit wegen  gern  in  Verbindung  mit  dem  benachbarten  grö- 
ßern Reiche  Israel  zu  bleiben,  während  es  gegen  Jiida  nun 
leicht  desto  rücksichtsloser  wurde  ^):  aber  das  Zehnstämme- 
reich sollte  doch  zugleich  gerade  das  alte  strenge  Volksthum 
Israels  wiederherstellen ;  eine  kanäanäische  Fürstin  also  mußte 
schon  als  solche  argwöhnisch  betrachtet  werden.  Dazu  war 
Izebel,  die  Tochter  eines  sehr  gewaltsamen  Königshauses, 
voll  Eigensinn  Herrschsucht  und  Hochmuth ,  mit  verkehrtem 
Stolze  auf  ein  Volk  herabsehend  dessen  innerstes  Heiligthum 
sie  weder  kannte  noch  achtete.     Von  ihr  liess  sich  der  Kö- 


1)  1  Kön.  16,  34  vgl.  I.  S.  152.  2)  wo  etwa  Jericho 

früherhin  erwähnt  wird,  wie  2  Sam,  10,  5,  da  kann  man  sich  immer 
eine  Art  neuer  offener  Stadt  neben  den  Trümmern  der  alten  denken. 

3)  wie  aus  den  häufigen  Anspielungen  darauf  von  1  Kön.  18,  45 
an  bis  2  Kön.  10  erhellt.  4)   1  Kön.  22,  39. 

5)  wieder  später  werden  dann  niehere  solcher  Häuser  genannt 
Arnos  3,  15.  Ps.  45,  9.  6)  beides  nach  Arnos  1,  9.  Ps.  45,  13, 
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iiig  nur  zuselir  leiten.  Ihr  zuwillen  liess  er  in  Samarien 
einen  weitläufigen  Tempel  des  Baal  d.  i.  der  Phönikischen 
Hauptgottheit  aufführen,  zu  welchem  450  Priester  gehörten; 
und  während  in  diesem  der  Sonnengott  vielleicht  mit  seinen 
Mitgöttern  auf  vielen  kleinern  Säulen  abgebildet  war,  wurde 
eine  sehr  hohe  Prachtsäule  desselben  vor  ihm  errichtet  ^). 
Einen  andern  prachtvollen  Bau  der  Art,  wobei  400  Priester 
angestellt  wurden,  errichtete  er  für  einen  Orakelhain  der 
Astarte  (S.  390),  und  diesen  wahrscheinlich  bei  seinem  Lieb- 
lingspalaste zu  Jizreel  ^].  Bei  diesen  Heiligthümern  opferte 
nun  der  König  Israels  selbst:  und  viele  folgten  sicher  schon 
des  königlichen  Vorganges  wegen  diesem  Beispiele;  andere 
wurden  von  der  Neuheit  und  dem  sinnlichen  Reize  der 
fremden  R.ligion  wohl  um  so  leichter  angezogen,  je  mehr 
sie  die  heidnischen  Reiche  damals  blühen  sahen ;  dem  Kö- 
nige schien  gewiss  auch  Handel  und  Verkehr  sich  zu  meh- 
ren bei  Freilassung  der  Religionen,  Aber  so  war  ja  dies 
Reich  nur  noch  ärger  in  dieselben  Fehler  des  Salomonischen 
zurückgesunken,  die  es  zu  vermeiden  geschaffen  war:  wenn 
also  schon  dies  den  stärksten  Widerspruch  der  Propheten 
hervorrufen  mußte,  so  regten  einige  bürgerliche  Ungerech- 
tigkeiten zu  denen  er  sich  durch  Izebel  hinreißen  liess,  wie 
die  Behandlung  Nabuth's  (s.  unten),  das  gerade  in  dieser 
Hinsicht  sehr  empfindliche  Gefühl  des  Zehnstämmereiches  noch 
ärger  gegen  ihn  auf.  Indem  nun  so  das  Reich  sowohl  in 
vulksthümlicher  als  in  Religions- Hinsicht  in  einen  noch  viel 
schlechteren  Zustand  versank  als  in  dem  es  unter  Salömo 
gewesen,   während   es   doch  eben  um  ein  ganz  anderes  zu 


1)  nach  1  Kön.  16,  31  f.  18,  19.  2  Kön.  3,  2.  10,  25-27;  vergl. 
die  AUerlhümer  S.  236.  Die  Astarte,  wie  auch  Joseph,  hypoinn. 
c.  39  das  7j  Baäi.  S.  439  erli^lärt,  ist  wohl  unter  dem  Sterne  Arnos  5, 
26  nach  der  Beschreibung  bei  Sanchuniathon  p.  36,  1  Orell.  gemeint. 

2)  nach  1  Kön.  16,  32.  18,  19;  dass  dieser  zweite  Bau  wahr- 
scheinlich zu  Jizreel  stand  ,  ist  freilich  nur  daraus  geschlossen  dass 
er  in  der  ausführUchen  alten  Erzählung  2Kön.  10,  25— 27  unerwähnt 
bleibt.  Übrigens  sind  die  1  Kön.  18  oft  genannten  »Propheten«  bei- 
der Tempel  von  den  Priestern  noch  verschieden, 
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werden  durch  die  Propheten  vom  Davidischen  Hause  losge- 
rissen war:  so  bildete  sich  dadurch  ein  tödlicher  Kampf  zwi- 
schen Prophetenthum  und  Königthum,  welcher  nach  mancher- 
lei Wechseln  auch  'Omri's  Haus  wieder  stürzt  und  die  alte 
Macht  des  Prophetenthumes  noch  einmal  auf  ihre  höchste 
Spize  treibt.  Wir  werden  dies  aber  besser  unten  im  Zu- 
sammenhange bei  dem  Wirken  Elia's  als  des  prophetischen 
Helden  dieser  Zeit  und  seiner  Nachfolger  übersehen. 

Zustand  des  Volkes  in  diesem  Jahrhunderte. 

Wie  übrigens  der  Zustand  des  gesammten  Volkes  des 
Zehnstämmereiches  während  des  ersten  Jahrhunderts  seines 
Bestandes  war,  können  wir  wenigstens  aus  einzelnen  Zeichen 
etwas  näher  erkennen.  Weder  der  Rückzug  der  Leviten  aus 
diesem  Reiche  noch  die  steigende  und  bald  bis  zum  äußer- 
sten fortschreitende  Zwietracht  zwischen  den  beiden  großen 
Reichsmächten,  dem  Prophetenthume  und  dem  Königthume, 
vermochte  die  Menge  des  Volkes  sobald  zu  verwildern:  im- 
mernoch blieb  von  der  vorangegangenen  besseren  Zeit  ein 
starker  Grund  gesunden  Volkslebens,  wie  es  in  einer  Ge- 
meinde zu  erwarten  ist  welche  lange  durch  eine  so  wahre 
Religion  gebildet  war  und  dabei  zulezt  ein  solches  Jahrhun- 
dert durchlebt  hatte  wie  damals  Israel  ^). 

Das  sprechendste  Zeugniss  über  den  damaligen  Zustand 
des  Volkes  besizen  wir  im  Hohenliede,  dieser  in  sovieler  Hin- 
sicht jezt  im  A.  T.  seltsam  und  einzig  dastehenden  Dichtung 
welche  uns  nur  dann  wieder  verständlicher  wird  wenn  wir 
sie  in  das  Jahrhundert  und  in  das  Vaterland  zurückverlegen 
in  welchen  sie  allen  Merkmalen  zufolge  entstand  ^).     In  die- 


1)  man  beachte  z.  B.  die  Bescheidenheit  des  Weibes  von  Shüneni 
2  Ron.  4,  12  f.  2)  was  ich  1826  tiierüber  ausführte,  steht 

mir  noch  jezt  in  den  Hauptsachen  fest;  und  es  ist  kaum  noch  der 
Mühe  werlh  die  unverständigen  Einwürfe  näher  zu  betrachten  die 
damals  von  solchen  welche  sich  irrthümlich  eine  nähere  Sachkennt- 
niss  zuschrieben  dagegen  vorgebracht  wurden.  Auf  das  Zehnsläm- 
mereich  weist  auch  der  Name  der  Heldin  des  Stückes  Sülammit  d.  i. 
die   von  Shunera   (S,  133;    LB.  1844.   S.  301)   hin.     Nachklänge  aus 
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ser  Dichtung  sehen  wir  uns  aufs  lebendigste  in  ein  Zeitaller 
versezt  welches  alles  eigenthümliche  der  Salomonischen  Zeit 
noch  in  ganz  geschichtlichem  Andenken  trug  und  dem  noch 
die  reichste  Fülle  ächter  Erinnerungen  an  Salomo  und  David 
aus  dem  Volke  selbst  zuströmte:  denn  dies  Singspiel  muss 
noch  bevor  Thirßa  die  mit  Jerusalem  welteifernde  Hauptstadt 
des  Zehnstämmereiches  zu  seyn  aufhörte  gedichtet  seyn.  Aber 
wir  fühlen  uns  in  ihm  auch  von  der  volksthümlichen  Stim- 
mung gegen  die  sittlichen  Übergriffe  des  prachtvollen  Salomo 
umwehet,  welche  recht  eigentlich  die  Geburtsstunden  und  die 
ersten  Zeiten  des  Zehnstämmereiches  bezeichnet,  ja  welche 
die  edelsten  Adern  des  Herzens  dieses  Reiches  bewegte.  Das 
Singspiel  ist  nicht  gedichtet  um  zu  lehren  warum  das  Zehn- 
stämmereich vom  Hause  Salumo's  abfiel:  aber  unwillkührlich 
lehrt  es  uns  den  Sinn  kennen  in  welchem  dies  geschah  und 
welcher  sich  noch  ein  halbes  oder  ganzes  Jahrhundert  nach- 
her sehr  lebendig  erhalten  konnte.  Dass  dass  Gedicht  ein 
Ganzes  ausmacht  und  der  Kunst  nach  eine  Art  volksthümlichen 
Drama's  oder  am  richtigsten  gesagt  ein  Singspiel  gibt,  kann 
jezt  als  bewiesen  angesehen  werden  ^).  Es  reicht  uns  so  ein 
denkwürdiges  Zeugniss,  wie  kräftig  sich  die  Kunst  damals  aus- 
gebildet hatte  und  wieviel  von  der  unter  Salomo  so  stark  an- 


HL.  7,  10  Goden  sich  Spr.  23,  3t;  aus  8,  7  Spr.  6,  30  f.;  aus  6,  9 
Spr.  31,  28;  aus  8,  6  Jer.  22,  24.  Hag.  2,  23:  woraus  man  sieht 
dass  dies  schönste  Lied  nach  längerem  ^'ergessen  wenigstens  vom 
Ende  des  Sien  Jahrh.  an  wieder  sehr  viel  gelesen  wurde. 

1)  die  Zweifel  an  der  dramatischen  Art  des  Liedes  entspringen 
aus  Mißverständniss  iheils  des  Liedes  selbst  theils  der  Geschichte 
des  Drama's  hei  allen  Völkern.  Nichts  ist  thörichler  als  zu  läugnen 
dass  die  Anfänge  des  Drama's  sich  bei  jedem  etwas  gebildeten  Volke 
finden  ,  und  dass  sie  überall  von  den  großen  Volksfesten  ausgehen  : 
nur  darauf  kommt  es  an  wieweit  es  sich  bei  jedem  aus  seinen  er- 
sten Anfängen  herausgebildet  hat  Sogar  in  dem  jezigen  Islamischen 
Persien  findet  es  sich  öffentlich  gespielt  (vgl.  Le  theatre  en  Perse, 
par  Alex.  Chodzko.  Paris  1844.  Ausland  1844.  S.  891),  sowie  bei  den 
Älhiopen  (Ausland  1845.  S.  1020  .  Sonst  vergl.  was  ich  später  be- 
merkte in  den  Dichtem  des  A.  Bs  l  S.  38  ff.  und  in  Zellers  iheol. 
Jahrbb.  1843.  S.  752  ff. 
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geregten  Kunstthätigkeit  sich  sogar  unter  allmälig  iingünsti*- 
gern  Zeitläuften  im  weiten  Volksleben  erhielt  (s.  oben  S.  456). 
Dem  heitern  Kunstspiele  welches  in  diesem  Werke  sich  zu 
befriedigen  sucht,  entspricht  auch  ganz  das  gesättigte  und 
fast  üppige  Leben  welches  damals  nach  den  klaren  Schilde- 
rungen desselben  im  Volke  weit  und  breit  geherrscht  haben 
muss,  als  durch  den  lebhaftesten  Verkehr  mit  fremden  Län- 
dern Kostbarkeiten  und  Kunstsachen  aller  Art  in  Israels  Ge- 
biet einströmten  und  hier  bei  einem  imganzen  noch  unge- 
trübten Wohlstande  des  Landes  den  Kunstsinn  und  die  Lust 
des  Volkes  vielfach  erregten.  Und  doch  athmet  das  Lied 
bei  sovieler  Heiterkeit  ja  Üppigkeit  des  Volkslebens  zugleich 
soviel  tiefere  Sittlichkeit  und  nüchterne  Unschuld  des  Herzens, 
soviel  entschlossenen  Muth  gegen  die  Überverfeinerung  und 
Entartung  des  Hoflebens,  ja  einen  so  treffenden  Spott  gegen 
einreißende  Verderbniss  des  Lebens  in  großen  Städten  und 
Palästen,  dass  wir  was  in  jenem  Jahrhunderte  des  Zehnstäm- 
mereiches noch  durch  das  ganze  Volk  hin  gesund  und  kräftig 
war  nicht  deutlicher  und  schöner  erkennen  können  als  in 
diesem  so  kunstvollen  und  doch  wieder  so  einfachen  Liede. 
Es  ist  aber  Zeit  jezt  die  Geschichte  des  andern  Reiches 
im  ersten  Jahrhunderte  der  Spaltung  nachzuholen,  um  zu 
sehen  wie  es  sich  neben  dem  mächtigeren  gestaltet. 

2.     Das  Reich  Juda  im  ersten  Jahrhunderte. 

1.  Dieses  Reich  hatte  anfangs,  wie  S.  417  bemerkt, 
den  schwersten  Stand.  Salomo's  Sohn  Rehabeam,  ofl'enbar 
von  einer  in  Jerusalem  sehr  mächtigen  Theilung  unterstüzt, 
wollte  die  in  der  lezten  Zeit  der  Herrschaft  seines  Vaters 
emporgekommene  Richtung  nicht  aufgeben,  und  blieb  ihr 
troz  des  Abfalles  der  zehn  Stämme  treu.  Er  duldete  also 
oder  beförderte  auch  wohl  nach  eigener  Vorliebe  die  Übung 
fremder  Religionen:  ja  dies  Reich  fand  anfangs  im  Gegen- 
saze  zum  nördlichen  eben  in  dieser  größern  Freiheit  die  es 
schüzte  einen  Theil  seiner  Macht  und  seiner  Hülfsquellen. 
Nicht  alsob  der  Tempeldienst  Jahve's  vom  Könige  aufgege- 
ben wäre :   Jahve  blieb  vielmehr  der  eigentliche  Reichsgolt, 
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so  wie  sein  Dienst  in  dem  glänzenden  Tempel  eingeführt 
war  und  wie  sich  jezt  nach  S.  439  f.  die  Leviten  auch  aus 
dem  andern  Reiche  diesem  Dienste  treu  immermehr  in  das 
kleinere  Juda  zurückzogen.  Aber  daneben  errichtete  man 
nach  Belieben  andern  Göttern  Heiligthümer  ^)  und  duldete 
ihre  Verehrer;  sogar  die  schamlosen  Verehrer  der  Liebes- 
göttin welche  sich  für  Geld  preiszugeben  geweihet  waren, 
männliche  wie  weibliche,  fanden  jezt  Schuz^):  sosehr  ward 
man  durch  die  Folgerichtigkeit  nun  schon  über  alles  was 
Salömo  geduldet  hatte  weiter  hinausgetrieben. 

Blieben  sich  so  beide  Reiche  damals  nach  ihrem  inner- 
sten Bestreben  gerade  gegenübergestellt,  so  konnte  der  Pro- 
phet Shema'ja  nach  S.  400  f.  wohl  im  ersten  Augenblicke  ihrer 
Trennung  dem  südlichen  Reiche  Ruhe  gegen  das  Bruderreich 
gebieten,  aber  an  Veranlassungen  und  Reizungen  zu  wechsel- 
seitigen Feindschaften  und  selbst  zu  wirklichen  Kriegen  konnte 
es  nicht  lange  fehlen;  und  wir  sahen  schon  oben  dass  ein 
halbes  Jahrhundert  unter  einem  dauernden  Kriegszustande  bei- 
der verlief.  Hierin  hatte  nun  Juda  sichtbar  gerade  in  den 
ersten  Jahren  am  meisten  zu  befürchten  wie  zu  leiden :  der 
Eifer  des  Zehnstämmereiches  gegen  Salömo's  Haus  war  da- 
mals noch  frisch;  und  Jerobeam  hatte  nach  S.  389  seine 
Ägyptischen  Verbindungen  welche  dem  Sohne  Salömo's  sehr 
gefährlich  werden  konnten.  Denn  der  lezte  König  des  21sten 
Hauses,  Psusennes,  mit  dem  Salömo  in  sovielen  engen  Ver- 
bindungen lebte,    war  nach    35jähriger  Herrschaft  noch  bei 

1)  die  1  Kön.  14,  23  erwähnten  Säulen  waren  offenbar  solche 
Bäalsäulen  wie  sie  nach  S.  457  über  ein  halbes  Jahrhundert  später 
auch  im  nördlichen  Reiche  errichtet  wurden ;  denn  dass  das  nörd- 
liche Reich  diese  heidnische  Religionen  erst  unter  Ahab  duldete,  ist 
aus  den  alten  Quellen  deutlich,  obgleich  der  lezte  Erzähler  in  seiner 
Darstellung  1  Kön.  14,  23  Tgl.  mit  12,  31  diesen  geschichtlichen  Un- 
terschied etwas  rerwischt.  2)  die  Deut.  23,  18  f.  Hunde  und 
ganz  ähnlich  bei  Griechen  und  Römern  Kvvuidoi,  (cinaedi)  genannt 
werden;  dass  unter  dem  msc.  Singular  TÜTp  welcher  1  Kön.  14,  24. 
22,  47  als  Gattungsname  gebraucht  wird  und  nur  15,  12  mit  dem 
pl.  wechselt,  auch  die  an  andern  Orten  genannten  weiblichen  Per- 
sonen dieser  Art  mitverstanden  werden ,  leuchtet  vonselbst  ein. 
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Salomo's  Lebzeiten  gestorben :  und  das  folgende  22ste  Haus 
Bubastischer  Könige  nahm  sogleich  in  seinem  ersten  Herr- 
scher Sesonchis ,  hebräisch  umgebildet  Shishaq  ^)  genannt, 
eine  ganz  andere  Stellung  gegen  Salomo  und  sein  Haus  an. 
Wir  wissen  jezt  nicht  näher  wodurch  die  Stimmung  des  neuen 
Ägyptischen  Königshauses  gegen  Jerusalem  sich  erbitterte : 
soviel  aber  ist  sicher  dass  Sesonchis  den  zu  ihm  geflohenen 
Jerobeam  gegen  Salomo  schüzte  (S.  389);  und  wenn  einem 
neuen  Ägyptischen  Herrscherhause  überhaupt  nichts  lieber 
seyn  konnte  als  eine  unheilbare  Spaltung  des  so  mächtig 
aufstrebenden  Volkes  Israel,  so  ist  es  nur  zu  wahrscheinlich 
dass  Sesonchis  Jerobeam'en  jede  Art  von  Hülfe  und  Beistand 
gegen  Rehabeam  versprach.  Wir  wissen  noch  genau  ^)  dass 
Rehabeam  15  Städte  im  südlichen  und  westlichen  Umkreise 
von  Jerusalem  sehr  sorgfältig  befestigen  liess  und  sie  mit 
allem  irgend  wünschenswerthen,  guten  Befehlshabern,  Waf- 
fen und  sonstigen  Vorräthen  aller  Art,  wohl  versah.  Dieses 
Streben  das  Reich  durch  einen  Gürtel  von  Festungsbauten 
zu  beschüzen  war  freilich  nur  eine  Fortsezung  dessen  was 
nach  S.  331  f.  schon  Salomo  angefangen  hatte:  aber  jdie  weit 
größere  Menge  von  Städten  welche  Rehabeam  in  seinem 
kleinen  Reiche  befestigen  liess  weist  auf  seine  größere  Furcht, 
die  Lage  aller  dieser  Städte  auf  eine  Gefahr  hin  die  er  von 
Ägypten  her  heranziehend  glaubte;  und  nichts  streitet  gegen 

1)  auch  Shushaq  1  Kon.  14,  25  im  Q'ri,  wie  die  LXX  überall 
2oiiauxLfi  haben.  Die  Aussprache  Sesonchis  findet  sich  bei  G.  Sjn- 
kellos ,  Sesonchosis  bei  Eusebios:  jene  scheint  richliger;  das  n  fiel 
im  Hebräischen  aus  wie  in  P);  nach  LB.  118«  aus  5)73  d.  i.  Mem- 
phis. —  Übrigens  bedarf  es  heule  keiner  langen  Beweise  um  einzu- 
sehen wie  willkührlich  und  unrichtig  FI.  Josephus  arch.  8:  10  diesen 
Shihaq  mit  dem  großen  Eroberer  Sesostris  verwechselt  oder  vielmehr 
Herodot'en  (2,  11)  dieser  Verwechselung  beschuldigt.  Dann  würde 
Ircilich  der  Ägyptische  Heereszug  gegen  Jerusalem  ganz  anders  zu 
erklären  seyn.  2)  nach  2  Chr.  11,  5—12:    es  ist  das  erste 

was  der  Chroniker  nach  der  Trennung  des  Zehnstämmereiches  zu 
erzählen  hat.  Die  sonst  nicht  erwähnte  Stadt  Adoräim  ist  das  spätere 
Adöra  oder  Döra ,  das  jezige  Dura  westlich  von  Hebron,  vgl.  zulezt 
Il()l)inson  Hl.  S.  209- 
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die  Annahme,  vielmehr  wird  sie  durch  die  Ordnung  in  wel- 
cher es  in  der  Chronik  erzählt  wird  sowie  durch  die  ganze 
Lage  Rehabeams  wahrscheinlich,  dass  er  sofort  in  den  er- 
sten Jahren  seiner  Herrschaft  diese  Befestigungen  anfing. 

Allein  im  fünften  Jahre  seiner  Herrschaft  ^)  sah  Reha- 
beam  nun  wirklich  sein  Land  von  einem  Einfalle  Ägyptischer 
Heere  heimgesucht:  es  waren  nach  der  Chronik  Heere  von 
Ägyptern  Libyern  Höhlenbewohnern  2)  und  Älhiopen,  sich 
heranwälzend  in  1200  Wagen  60,000  Reitern  und  schwer- 
zählbarem Fußvolke.  Wenn  einem  solchen  Stoße  das  da- 
malige Reich  Juda  nicht  mit  Ehren  widerstehen  konnte,  so 
ist  das  aus  seiner  zuvor  beschriebenen  Lage  leicht  erklär- 
lich. Der  ganze  Gürtel  von  Festungen  um  Jerusalem  hielt 
das  vorrückende  Heer  nicht  auf,  Jerusalem  selbst  ward  er- 
obert, und  der  Sohn  Salomo's  konnte  nur  durch  demülhi- 
gende   Bedingungen    einen    Frieden    erkaufen.      Wir  wissen 


1)  dcF  Chroniker  11,  13— 17.  12,  1  f.  stellt  das  Ganze  so  dar  als- 
ob  Rehabeam  die  3  ersten  Jahre  seiner  Herrschaft  gut  gewesen  und 
durch  die  in  Juda  zusammeuströmenden  Leviten  und  viele  andere 
Israeläer  (vgl.  2  Chr.  15,  9.  31,  6)  unterstüzt  worden,  dann  aber  eben 
weil  er  sich  nun  in  der  Herrschaft  gesichert  glaubte  von  Gott  abge- 
fallen und  deshalb  im  5ten  Jahre  von  der  Ägyptischen  Strafe  heim- 
gesucht worden  sei.  Doch  gibt  sich  dies  nur  wie  eine  erbauliche 
Belebung  zerstreuler  alter  Erinnerungen.  Ähnliches  ist  von  der  dann 
folgenden  Darstellung  12,5—8.  12  zu  sagen,  alsob  der  Prophet  She- 
ma'ja  zuerst  völligen  Untergang  gedrohet,  dann  da  Rehabeam  und  die 
übrigen  nach  Jerusalem  geflüchteten  Großen  Bu[5e  gelhan  die  Strenge 
der  göttlichen  Strafe  dahin  gemildert  liabe  dass  sie  den  Ägyptern 
bloss  unlerlhan  werden  sollten  um  den  Unterschied  zwischen  den 
menschlichen  und  dem  göttlichen  Herrn  zu  erkennen  [nämlich  wie 
man  ihn  zur  Zeit  des  Chronikers  längst  mit  Wehmuth  kennen  gelernt 
halle];  eine  fast  wörtlich  nach  1  Kön.  21,  28  f.  gebildete  Darstellung. 
Dagegen  enlhäll  12,  3  sicher  Auszüge  aus  allen  Quellen. 

2)  zurückgekommenen  Ureinwohnern  Africa's,  wie  sie  unter  die- 
sem Namen  beschrieben  werden  Pomp.  Mela  1,  8.  Das  Hebräische 
Wort  Sukküm  eigentl.  Hüttenbeicohner  scheint  wenigstens  etwas  ähn- 
liches bedeuten  zu  können,  vgl.  Ijob  30,  7:  doch  wird  auch  eine 
Stadt  jener  Gegend  Suche  neben  Adule  genannt  Plin.  n.  h.  6,  34. 
Wirklich  übersezten  schon  die  LXX   Troglodyten. 
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nichlinehr  näher  diese  Bedingungen,  noch  den  einzelnen 
Verlauf  jener  Ereignisse^):  nur  soviel  wird  überliefert  dass 
Jerusalem  damals  aller  Schäze,  sowohl  der  im  Tempel  als 
der  im  königlichen  Schazhause  aufbewahrten,  vollständig  be- 
raubt wurde;  aber  wir  können  aus  der  kaum  erst  verflos- 
nen  Geschichte  Salomo's  ermessen,  welche  überaus  reiche 
Beute  hier  die  Ägypter  wennnicht  sosehr  an  Gelde  doch  an 
kostbaren  Vorräthen  und  Zierrathen  davontrugen.  Der  eitle 
Nachfolger  Salomo's  tröstete  sich  indess  über  sogroßen  Ver- 
lust an  Ehre  und  Glanz  so  leicht  er  konnte:  statt  der  gol- 
denen Schilde  Salomo's  S.  348  welche  von  den  Ägyptern 
weggenommen  waren  befahl  er  eherne  zu  machen,  und  Hess 
diese  ehernen  dennoch  so  wie  früher  die  goldenen  in  feier- 
lichen Aufzügen  von  den  Trabanten  vor  sich  hertragen,  als 
wäre  alles  noch  wie  früher!  (vgl.  S.  320). 

Wie  die  bisdahin  dem  Reiche  Juda  unterworfenen  Völ- 
ker, die  Philistäer  besonders  und  die  Idumäer,  von  diesem 
Ägyptischen  Feldzuge  berührt  wurden,  erfahren  wir  nicht 
näher.  Die  Philistäer,  welche  wir  in  spätem  Zeiten  wieder 
freigeworden  finden,  haben  wahrscheinlich  damals  durch 
Ägypten  unterstüzt  sich  der  Hoheit  Judas  entzogen:  doch 
die  Stadt  Gath,  welche  nach  S.  272  noch  zu  Anfange  der 
Herrschaft  Salomo's  einen  eigenen  Vasallenkönig  hatte,  war 
wohl  schon  unter  Salömo  fürimmer  mit  Juda  vereinigt  wor- 
den, da  sie  zu  den  von  Rehabcam  befestigten  Städten  ge- 
hörte und  wahrscheinlich  erst  unter  dem  Könige  Joräm  wie- 
der selbständig  wurde  (s.  unten).  Außer  diesem  Gath  wur- 
den jezt  alle  ehemaligen  5  kleinen  Reiche  der  Philistäer  wie- 
der frei,  auch  das  nördliche  'Eqrön  welches  in  den  Urzeiten 
dem  Stamme  Dan  gehört  hatte,  von  David  aber  zu  Juda  ge- 
zogen  war  2).      Auch    die   Idumäer    wurden    wahrscheinlich 


1)  Chainpollion  fand  in  dem  großen  Paläste  von  Karnak  eine 
Darstellung  Königs  Stiishaq  als  Siegers  über  viele  Fürsten,  darunter 
einer  mit  sogen.  Jüdisctiem  Gesichte  und  der  Inschrift  »König  von 
Juda«.  Nähere  Umstände  des  Ereignisses  sind  aber  dabei  nicht  ge- 
funden. 2)  die  nach  2  Kon.  1,  2  ff.  vgl.  mit  Jos.  19,  43 
und   15,  45. 


im   ersten  Jahrhunderte.  465 

durch  die  Ägyptische  Hülfe  frei  oder  errangen  sich  wenig- 
stens einen  König  eigenen  Blutes:  blieben  jedoch  in  dieser 
Lage  nur  bis  Josaphat  sie  wieder  völlig  unterwarf;  worüber 
das  nähere  unten  bei  Josaphat  zu  erörtern  ist. 

Rehabeam  selbst  herrschte  übrigens  17  Jahre,  wurde 
also  nach  S.  398  etwa  68  Jahre  alt  ^).  Er  hatte  18  Weiber 
und  60  2)  Kebsweiber,  28  Söhne  und  60  Töchter;  die  mei- 
sten seiner  Söhne  sezte  er  mit  kluger  Vorsicht  zu  Statthal- 
tern und  zu  Befehlshabern  der  Festungen  ^] ,  forderte  daher 
für  jeden  derselben  anständigen  Unterhalt  und  eine  Zahl 
Weiber  von  dem  Orte  wo  er  seinen  Dienst  versah.  Drei 
seiner  Weiber  waren  aus  dem  Königshause  Juda  selbst,  und 
unter  ihnen  liebte  er  besonders  die  dritte  Ma'kha  eine  Toch- 
ter oder  vielmehr  Enkelin  des  einst  berühmten  Absalom  '^]. 
Deren  erstgehornen  Sohn  Abija  zeichnete  er  denn  vor  allen 
seinen  übrigen  Söhnen  aus  und  Hess  ihn  feierlich  zum  Nach- 
folger ernennen  ^]. 

Dieser  Abija,  welcher  nachdem  er  nur  drei  Jahre  lang 
geherrscht  hatte  starb,   war  beim  Antritte  seiner  Herrschaft 


I)  die  LXX  legen  in  dem  S.  445  n<.  besprochenen  umgearbeite- 
ten Stücke  bei  1  Kon.  12,  24  Rehabeam'en  sehr  abweichend  11  Jahre 
bei  seiner  Stuhlbesteigung  und  12  Jahre  Herrschaft  bei:  jenes  riel- 
leicht  eine  Spielerei  welche  sich  auf  den  .4usdruck  »Rehabeam  sei 
bei  der  Spaltung  des  Reiches  zu  jung«  (d.  i.  neu  ,  unerfahren)  und 
kleinmülhig  gewesen  2  Chr.   13,  7  gründete.  .  2)  Fl.  Josephus 

bat  30.  3)  wie  etwas   ähnliches  Ps.  45,   17  von  einem  an- 

dern Könige  vorausgesezt  wird.  Das  alte  Reich  Israel  war  also  auch 
in  dieser  Hinsicht  noch  sehr  fern  von  "den  schlimmen  Sitten  einer 
Türkischen  Herrschaft.  4)  wenn  nämlich  dieser  Absalom  wie 

wahrscheinlich  der  bekannte  ist,  so  muss  Ma'akha  schon  wegen  der 
Nachricht  2  Sam.  14,  27  seine  Enkelin  seyn.  Zwar  ist  ihre  Abkunft 
von  jenem  nach  2  Sam.  18,  18  etwas  unsicher:  doch  stimmt  wenig- 
stens der  Hausname  Ma'akha  gut  zu  2  Sam.  3,  3.  5)  dies 
alles  2  Chr.  11,  18  —  23  vgl.  1  Kon.  15,  2  otTenbar  zulezt  nach  den 
Reichsjahrbüchern;  v.  18  ist  HNT  ror  bTI''lN  einzuschalten.  Statt 
des  Namens  Abija  in  der  Chronik  Gndet  sich  1  Kön.  immer  Abijdtn, 
vielleicht  nur  durch  einen  im  Hebräischen  leichten  Schreibfehler.- 
denn  auch  der  Name  LXX  lißiov  stimmt  nach  der  flüchtigeren  Aus- 
sprache für  Abijähu  zu  jenem. 

Gesch.  a.  V.  Israel  III.    2.  Ausg.  30 
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wohl  schon  etwas  bejahrter,  da  ihm  14  Weiber  22  Söhne 
und  16  Töchter  zugeschrieben  werden^).  Er  trat  ganz  in 
Rehabeam's  Fiißlapfen:  in  der  Religion  theilte  er  seines  Va- 
ters Ansichten  und  Grundsäze,  und  jährliche  Kriege  hatte 
auch  er  gegen  das  Zehnstämmereich  zu  bestehen.  Doch  war 
er  einigen  Spuren  nach  in  diesen  Kriegen  etwas  glücklicher: 
von  der  Bergstadt  Ssemaräim  aus,  welche  südlich  von  Bälhel 
gelegen  ^j  damals  die  nördlichste  Spize  seines  Gebietes  ge- 
wesen zu  seyn  scheint,  eroberte  er  drei  Städte  mit  ihren 
Dörfern,  das  bekannte  Bälhel,  Jeshana  und  'Efrön  ^],  von 
denen  freilich  das  erste  ziemlich  bald  wieder  zurückgegeben 
seyn  muss.  Eine  Nachricht  über  einen  solchen  Kriegsaus- 
gang fand  der  Chroniker  gewiss  nach  alten  Quellen  vor,  und 
wir  können  nicht  umhin  insofern  hier  ächte  Überlieferung  zu 
finden.  Aber  indem  dieser  Erzähler  in  dem  heidnischarti- 
gen Samarien  seiner  Zeil  das  ächte  Nachbild  des  alten  Zehn- 
slämmereiches  sah,  ergreift  er  diese  Gelegenheit  dem  König 
Abija  beim  Anfange  der  Schlacht  eine  lange  Straf-  und  Lehr- 
rede an  die  Feinde  als  an  nichtbloss  von  David's  Hause  son- 
dernauch  von  der  wahren  Religion  abgefallene  hallen  zu 
lassen;  eine  Rede  welche  in  ihrer  rein-religiösen  Wahrheit 
leicht  ebensogut  für  die  spätem  Samarilaner  gelten  konnte*). 
In  der  Schlacht  selbst  stritten  nach  der  alles  mit  neuer  Le- 
bendigkeit darstellenden  Art  dieses  Erzählers  400,000  Mann 
aus  Juda  gegen  800,000  aus  Israel;   und  obwohl  Jerobeam 


1)  2  Chr.  13,  21.  2)  es  wird  mit  Bälhel  näher  zusam- 

mengestellt Jos.  18,  22.  3)  Jeshana  oder  nach  den  LXX 

'Jiovvü  kommt  nirgends  weiter  vor;  'Efrön  lag  wohl  mit  dem  gleich- 
namigen Berge  Jos.  15,  9  weiter  westlich  an  der  südlichen  Grenze 
des  alten  Stammes  Benjamin ,  wennniclrt  mit  dem  Q'ri  'Efräim  zu 
lesen  und  dies  mit  der  Joh.  11,  54  genannten  östlichen  Stadt  zu- 
sammenzuhalten ist;  alle  diese  Städte  werden  dem  »Gebirge  Efräim« 
im  weitern  Sinne  zugeschrieben  2  Chr.  15,  8.     Sonst  vgl.  S.  219  f. 

4)  jedes  Wort  und  jeder  Gedanke  in  der  Rede  2  Chr.  13,  4—13 
trägt  die  eigenthümliche  Farbe  des  Chronikers;  und  zu  der  Redens- 
art V.  9  ist  deutlich  schon  die  Steile  1  Kön.  13,  33  das  Vorbild. 
Ubrigcns  nennt  der  Chroniker  diesen  König  weder  mit  l  Kön.  15, 
1 — 8.  12.  böse,  noch  gut. 
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die  Judäer  durch  einen  klug  angelegten  Hinterhalt  vorn  und 
hinten  zugleich  angriff,  überwanden  doch  diese,  eben  in  der 
Noth  desto  stärker  zu  Gott  flehend,  unter  den  Posaunen- 
stößen  der  Priester  jene  und  tödteten  ihnen  500,000  Mann. 
Wie  frei  hier  alles  in  der  Darstellung  erneuet  sei,  sieht  man 
schon  aus  den  ganz  allgemeinen  Zahlangaben. 

2.  Aber  wennauch  der  zweite  König  Juda's  in  einem 
Kriegszuge  einige  Vortheile  über  das  Zehnstämmereich  da- 
vontrug: doch  mußte  für  den  Rest  des  Davidischen  Reiches 
bald  eine  Zeit  kommen  wo  es  begriff  wie  unhaltbar  seine 
bisherige  Stellung  sei.  Die  Hoffnung  die  abgefallenen  Stämme 
wieder  mit  sich  vereinigt  zu  sehen,  mußte  es  immermehr 
aufgeben  je  länger  sich  das  nördliche  Reich  erhielt,  vorzüg- 
lich seitdem  im  nördlichen  Reiche  zwar  Jerobeam's  Haus  ge- 
fallen aber  statt  dessen  ein  anderes  wo  möglich  noch  feind- 
seliger gestimmtes  emporgekommen  war;  und  dazu  wirk- 
ten gewiss  in  Jerusalem  einige  große  Propheten  immer  ent- 
schiedener und  kühner  den  Einflüssen  des  Heidenthums  ent- 
gegen und  zeigten  wie  das  Reich  nur  in  einer  Rückkehr  zu 
der  strengen  Aufrechthaltung  der  reinern  Religion  im  Innern 
Stärke  und  Einheit  und  nachaußen  sogar  über  das  Zehn- 
stämmereich eine  geistige  Überlegenheit  gewinnen  könne,  da 
dieses  von  jener  sich  unvermerkt  immer  weiter  abirren  Hess. 
Wir  können  diese  Übergänge  zu  einer  ganz  andern  Rich- 
tung in  Juda  nicht  näher  verfolgen:  doch  erfahren  wir  von 
zwei  Propheten,  'Azarja  Sohn  'Oded's  und  Chanani,  welche 
damals  in  Jerusalem  erfolgreich  in  diesem  Sinne  wirkten  ^). 
Mehr  aber  als  alles  andere  bezeugt  diese  Wendung  die  Herr- 
schaft des  Sohnes  des  vorigen  Königs,  Asa's,  von  welchem 
die  Geschichtswerke  einstimmig  melden  wie  er  einer  dem 
Wirken  der  beiden  vorigen  Könige  völlig  entgegengesezten 
Richtung  folgte  und  ganz  in  David's  Wegen  zu  wandeln  sich 

1)  zwar  spricht  nur  die  Chronik  davon  15,  1.  8  (wo  der  vollslän- 
dige  Name  Azarja  Sohn  'Oded's  nach  v.  1  herzustellen  ist).  16,  7: 
allein  die  Chronik  hat  sicher  diese  Namen  und  Personen  aus  alten 
Quellen  geschöpft,  und  nur  die  Farbe  der  ausführlichem  Reden 
welche  ihnen  hier  in  den  Mund  gelegt  werden  ist  yom  Chroniker. 

30* 
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bemühele.  Er  entfernte  möglichst  alle  Spuren  des  Heidcn- 
thumes  aus  dem  Reiche,  welches  von  seinen  drei  Vorgän- 
gern entweder  geduldet  odergar  befördert  war  ^) ;  und  damit 
scheint  es  ihm  sogleich  zu  Anfange  seiner  41-  oder  viel- 
mehr (nach  S.  432)  47jährigen  Herrschaft  sehr  ernst  gewe- 
sen zu  seyn,  da  er  die  Königin  Mutter  welche  für  den  Hain 
der  Liebesgöttin  einen  Phallus  gemacht  hatte  ihrer  Würde 
entsezte  und  diesen  Phallus  zur  ewigen  Schande  zu  Asche 
gebrannt  in  die  Fluthen  des  Baches  Qidron  werfen  Hess  ^). 
Die  Weihgeschenke  seines  vorzeitig  sterbenden  Vaters,  wel- 
che die  Gözenpriester  in  ihre  Heiligthümer  gebracht  hatten 
oder  bringen  wollten,  Hess  er  zugleich  mit  seinen  in  Jahve's 
Haus  aufnehmen;    und   stellte   den   großen  Altar  im  Tempel 


1)  nach  2  Chr.  14,  2—4  entfernte  er  auch  die  »Höhen«:  allein 
15,  17  wird  nach  den  BB.  der  Könige  gesagt  dass  die  »Höhen« 
nochnicht  abgeschafft  wurden.  Dasselbe  kehrt  ebenso  bei  Josaphal 
wieder  2  Chr.  17,  6  vgl.  20,  33.  Der  Chroniker  konnte  also  etwa 
nur  denken,  diese  frühern  frommen  Könige  hätten  schon  einen  An- 
fang zu  ihrer  Entfernung  aber  fast  yergeblich  gemacht. 

2)  wie  Mose  nach  Ex.  32,  20  mit  dem  Ahronischen  Gözenbilde 
ihat.  Das  nirgends  sonst  vorkommende  nitböü  1  Kön.  15,  13.  2  Chr. 
15,  16,  welches  schon  alten  Übersezern  sehr  dunkel  war,  kann  nicht 
so  allgemein  ein  Gözenbild,  sondern  muss  etwas  diesem  Gözendienste 
eigenlhümliches  bezeichnen.  Da  nun  niSpDn  Jer.  49,  16  (vgl.  J,iäj2>5Qa 
Ephraemi  Opp.  T.  111.  p.  248)  Leichtsinn  oder  Geilheit  und  Unver- 
schämtheit bedeutet,  so  kann  jenes  sehr  wohl  ein  heidnischer  Name 
für  den  Priapus  oder  Phallus  gewesen  seyn,  welcher  ganz  hieher  ge- 
hört. —  Eine  schwierige  Frage  ist  dabei  wie  die  Königin  Mutter 
1  Kön.  15,  10.  13.  2  Chr.  15,  16  <ebenso  heißen  könne  wie  die  des 
vorigen  Königs  1  Kön.  15,  2.  2  Chr.  II,  18—22.  Denn  dass  die  des 
vorigen  Königs  wirklich  Ma'kha  Tochter  Absalom's  hiess ,  steht  be- 
sonders durch  die  lezte  ausführliche  Stelle  sicher:  obgleich  der  Chro- 
niker selbst  sie  später  13,2  Mikhaja  Tochter  Uriel's  aus  Geba'  nennt, 
wir  wissen  jezt  nicht  durch  welche  Verwechselung.  Dürfte  man  an- 
nehmen Asa  sei  der  Bruder  des  vorigen  Königs  gewesen ,  so  wäre 
die  Schwierigkeit  gehoben:  allein  die  Überlieferung  ist  dem  entge- 
gen, wieauch  die  Stelle  2  Chr.  11,  20.  Vielleicht  also  war  sie  die 
Großmutter  Asa's,  blieb  aber  in  ihrer  Würde  weil  seine  eigene  Mut- 
ter früh  gestorben  war,    ähnlich  wie  später  'Athaija  sich  behauptete. 
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her  welcher  durch  Gözenpriester  entheiligt  gewesen  zu  seyn 
scheint  *). 

Freilich  vermochte  Asa  durch  diese  neue  Richtung  der 
Herrschaft  des  kleinen  Reiches  Juda  nicht  sogleich  die  viel- 
fachen Übel  zu  entfernen  welche  es  vonaußen  drückten. 
Nach  der  Chronik  hatte  er  zweierlei  Kriege  zu  bestehen. 
Zuerst  zog  der  Äthiope  Zerach  mit  1,000,000  Äthiopischen 
und  Libyischen  Streitern  zu  Fuss  und  zu  Ross  und  300  Wagen 
gegen  Jerusalem  heran:  Asa  war  indess  nach  feststehender 
Überlieferung  ein  sehr  tapferer  Krieger  2)  ^  und  dazu  hatte 
er  nach  der  Chronik  seine  Unterthanen  vonanfangan  zur  äch- 
ten Religion  aufgefordert,  aberauch  ein  wohlversehenes  Heer 
von  300,000  Mann  aus  dem  Stamme  Juda  und  280,000  aus 
Benjamin  in  Bereitschaft.  So  kamen  die  Feinde  zwar  bis 
Märesha  auf  der  südwestlichen  Ebene  des  Landes  ^),  aber  nicht 
weit  davon  im  Thale  Ssefäta  griff  Asa  sie  an  und  schlug  sie 
in  die  Flucht  bis  Gerär  am  südlichsten  Rande  Palästina's,  er- 
oberte alle  die  kleinern  Städte  um  diese  damals  gewiss  von 
den  Philistäern  besezte  Stadt,  und  kehrte  mit  sehr  großer 
Beute  nach  Jerusalem  zurück.  Hierauf  habe  (fährt  der  Chro- 
niker fort)  ein  Prophet  den  König  und  seine  Unterthanen  so- 
wie die  Fremden  welche  in  jenen  für  Juda  so  glücklichen 
Tagen  sich  aus  andern  Stämmen  in  des  Königs  Schuz  bege- 
ben, lebhaft  ermahnt  allen  Gözendienst  aufzugeben;  und  die- 
ser Aufforderung  folgend  habe  das  ganze  Volk  im  3ten  Mo- 
nate des  löten  Jahres  der  Herrschaft  Asa's  bei  einem  feier- 
lichen Feste,  wo  von  der  Beute  700  Rinder  und  7,000  Stück 
Kleinvieh  geopfert  seien,  treue  Anhänglichkeit  an  die  ächte 
Religion  gelobt ''").  Diese  ganze  Schilderung  ist  nun  zwar, 
sofern  darin  für  die  Religion  Lehren  und  Muster  gegeben 
werden,    allein  dem  Chroniker  eigenthümlich;    wie  er  auch 

1)  nach  1  Kön.  15,  15  (zu  yerbessern  nach  2  Chr.  15,  18).  2  Chr. 
15,  8.  2)  nach  dem  Auszuge  aus  den  Reichsjahrbüchern 

1  Kön.  15,  23.  3j  die  Stadt  lag,  wie  Robinson  II.  S.  692  f. 

wahrscheinlich  macht,  etwas  ösllicb  von  dem  spätem  Eleutheropolis; 
nur  ist  dann  von  den  Kirchenvätern  Morescheth  bei  Galh  mit  ihr 
verwechselt.  4)  2  Chr.  U,  1  —  15,  15  vgl.  16,  8. 
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nach  der  Sitle  seiner  Zeit,  wo  die  großen  Heere  der  Perser 
bekannt  waren,  jene  hohen  Zahlen  von  beiderseitigen  Krie- 
gern erneuet  haben  mag.  Aber  desto  gewisser  ist  dass  der 
Chroniker  die  Nachricht  von  jenem  Kriegszuge  selbst  sowie 
die  Örllichkeiten  des  Sieges  Asa's  aus  einer  alten  Quelle  ge- 
schöpft haben  muss :  sodass  sich  fragt  wer  der  Äthiope  Z6- 
rach  war  und  was  er  eigentlich  mit  diesem  Feldzuge  gegen 
Jerusalem  wollte.  Man  hat  nun  in  neuern  Zeiten  schon  be- 
merkt dass  der  Name  Zerach  eine  Ähnlichkeit  habe  mit  Osor- 
thon  dem  zweiten  Könige  des  22sten  Ägyptischen  Herrscher- 
hauses, vorausgesezt  dass  die  Lesart  Osorchön  in  Manethon's 
Listen  ursprünglicher  ist  ').  Zwar  läßt  sich  dagegen  ein- 
wenden 2)  dass  Zerach  in  der  Chronik  nicht  wie  Shishaq 
König  Ägyptens  noch  überhaupt  König,  sondern  schlechthin 
„der  Äthiope"  genannt  werde.  Doch  wissen  wir  nicht  wie 
die  Erzählung  verringert  seyn  mag  ehe  sie  dem  Chroniker 
zukam.  Und  immerhin  mag  dieser  Zug  eines  Africanischen 
Heeres  mit  jenem  ersten  Siege  Shishaq's  über  Juda  einen 
Zusammenhang  haben:  wenn  Juda  seit  jenem  unglücklichen 
5ten  Jahre  Rehabeam's  (wie  man  nicht  zweifeln  kann)  Ägyp- 
ten' eine  Abgabe  entrichtete,  diese  aber  von  Asa  verweigert 
wurde,   so  kann  ein  Ägyptischer  König  sehr  wohl  ein  viel- 

1)  der  Name  Osorkhon  ist  auf  Ägyplischen  Königsschilden  ge- 
funden ,  vgl.  Rosellini's  monumenti  storici  T.  I.  P.  2.  p.  86  f. 

2)  besonders  Rosellini  hat  dies  eingewandt;  und  die  Stadt  Bubast 
wovon  dies  Ägyptische  Herrscherhaus  genannt  wird ,  lag  weitab  von 
Äthiopien  in  Niederägypten.  Schon  vor  ihm  glaubte  Salt  den  Na- 
men Zerach  auf  den  ägyptischen  Bauwerlten  der  Halbinsel  des  Sinai 
zu  lesen:    und    wirklich    ließe    sich    fragen  ob  "'UJIS  nicht  hier  und 

2  Chr.  21,  16  mit  dem  Namen  des  nordarabischen  Volkes  Kush^n 
(I.  S.  417)  zusammenhange,  also  hier  etwa  bloss  einen  arabischen 
König  bezeichne.  Allein  das  Zusammentreffen  dieses  Namens  mit 
dem  aus  der  Ägyptischen  Geschichte  bekannten  ist  schwerlich  zufäl- 
lig; und  ähnlich  zählt  der  Chroniker  auch  bei  Sesonchis' Zuge  1.12, 

3  doch  vorzüglich  nur  Älhiopen  und  andre  nicht-Ägyptische  Völker 
auf,  alsob  damals  wirklich  vorzüglich  Äthiopische  Völker  die  Stärke 
der  Ägypter  gebildet  hätten.  Ja  imgrunde  kommt  bei  dem  unten  zu 
erwähnenden  Tirhaqa  zu  Hizqia's  Zeit  ähnliches  vor. 
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leicht  besonders  aus  Äthiopen  bestehendes  Heer  gegen  Juda 
abgesandt  haben.  Und  dies  ist  auf  lange  Zeit  hin  das  lezte- 
mal  dass  von  einem  stärkern  Eingreifen  Ägyptischer  oder 
Äthiopischer  Könige  in  die  Verhältnisse  Asiens  die  Rede  ist; 
Ägypten  scheint  vonjeztan  wieder  zuviel  mit  sich  selbst  zu 
thun  gehabt  zu  haben,  wiewohl  es  in  Palästina  fortwährend 
gefürchtet  blieb  ^]. 

Ungünstiger  wenigstens  für  die  auswärtige  Ehre  des 
Reiches  verlief  der  Krieg  Asa's  mit  Ba'sha  dem  Könige  des 
Zehnstämmereiches,  dessen  Ausgang  oben  S.  448  f.  gemeldet 
ist.  Asa  mußte  damals,  um  sich  vor  Ba'sha's  Drängen  zu 
helfen,  alle  seit  Shishaq's  Siege  im  Schazhause  des  Tempels 
sowie  des  Palastes  übriggebliebene  oder  wiedergesammelte 
Baarschaften  und  Kostbarkeiten  zusammenraffen  um  damit  die 
nachdrucksame  Hülfe  des  Damasqischen  Königs  zu  erkaufen. 
Damals  tadelte  indess  nach  der  Chronik  der  Prophet  Chanäni 
dieses  Zuhülferufen  des  Aramäischen  Königs,  und  erregle  da- 
durch in  Jerusalem  solche  Unruhen  dass  Asa  erzürnt  den 
Propheten  in's  Stockhaus  werfen  Hess  und  mehere  aus  dem 
Volke  auf  andere  Weise  bestrafte  ^j. 

Doch  der  Wohlstand  des  Reiches  mehrte  sich  sichtbar 
während  der  langen  Herrschaft  Asa's  ^j;  und  dieser  imganzen 
vortreffliche  Fürst  erlebte  es  noch  dass  das  Haus  'Omri  im 
Zehnstämmereiche  eine  friedfertige  Stimmung  gegen  Juda  zu 
einem  seiner  ersten  Grundsäze  erhob.  Wir  können  leider 
die  wichtigeren  Ereignisse  während  der  47jährigen  Herrschaft 
Asa's  nicht  sicher  genug  nach  ihrer  bestimmteren  Zeit  unter- 
scheiden''•):  aber  im  allgemeinen  ist  deutlich  dass  das  Reich 


1)  vgl.  2Kön.  7,  6.  Joel  4,  19.  2)  diese  Nachricht 

2  Chr.  16,  7—10  ist  sichtbar  aus  einer  alten  Quelle  geschöpft:  nur 
die  besondere  Farbe  der  Worte  des  Propheten  ist  dem  Chroniker 
eigenthümlich  und  Ton  ihm  erneaet.  3)  die  Städte  welche 

Asa  nach  dem  Auszuge  aus  den  Reichsjahrbüchern  1  Kön.  15,  23 
bauete,  sollen  sicher  andere  seyn  als  die  dort  t.  22  schon  genannten 
zwei  \on  ihm  zu  Festungen  ausgebaueten.  Doch  scheint  der  Chro- 
niker 14,  5  f.  dabei  vorzüglich  nur  an  Feslungen  gedacht  zu  haben. 

4)  der  Chroniker  gibt  zwar  mehere  Zeilbestimmungen  an :  zuerst 
halle  Asa    10  Jahre   lang   Ruhe   13,  23   vgl.  14,  5  f.;    dann  kam  der 
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Juila  in  den  spätem  Jahren  dieser  Herrschaft  immer  ruhiger 
und  glücklicher  wurde.  Der  König  Asa  selbst  litt  gegen  die 
Zeit  seines  hühern  Alters  viel  an  FuHkrankheiten.  Dass  er 
dabei  auch  Ärzte  um  Rath  fragte,  weist  auf  eine  hohe  Bil- 
dung hin  welche  sich  damals  noch  von  Salömo's  Zeiten  her 
in  Juda  erhielt:  obwohl  der  Chroniker  nach  der  starreren 
Ansicht  von  dem  rechten  Heilswege  welche  sich  zu  seiner 
Zeit  festzusezen  suchte,  ihm  darüber  bloss  Vorwürfe  macht  *). 
Er  starb  in  hoher  Ehre  und  wurde  sehr  feierlich  beerdigt. 

3.  Die  lange  Herrschaft  Asa's  bezeichnet  also  die  schöne 
Mitte  dieses  Jahrhunderts  der  Geschichte  Juda's,  wo  dies  Reich 
sich  seiner  bessern  Bestimmung  wieder  bewußt  wurde,  wo 
sich  demnach  entschied  dass  eine  höhere  Kraft  zur  thäligen 


Krieg  mit  dem  Älhiopcn ,  und  im  5teii  Jahre  der  Herrschaft  Asa'» 
ward  das  große  Siegesfesl  gefeiert  15,  10;  nachdem  dann  Frieden  bis 
zum  35sten  Jahre  dieser  Herrschaft  gewesen  war,  kam  im  36stcn  der 
Krieg  mit  Israel  15,  19  f.,  und  im  39sten  trat  die  Kranitheit  des  Kö- 
nigs hinzu  16,  12.  Allein  wie  der  Chroniker  überhaupt  andere  Zwecke 
hat  als  Zeitbestimmungen  nach  alten  Quellen  zu  melden,  so  zeigt  sich 
aus  16,  1  hinreichend  dass  er  an  strengere  Geschichte  dabei  nicht 
dachte :  denn  im  3Gslen  Jahre  der  Herrschaft  Asa's  war  Ba'sha  nach 
den  altern  Quellen  seit  mehercn  Jahren  todt.  Man  könnte  versuchen 
diese  Schwierigkeit  dadurch  zu  heben  dass  man  annähme  der  Chro- 
niker habe  hier  eine  ältere  Rechnung  nach  Jahren  des  Reiches  Juda 
oder  (was  dasselbe  ist)  der  Spaltung  des  Davidischen  Reiches  mit 
den  Jahren  der  Herrschaft  dieses  einzelnen  Königs  Asa  verwechselt: 
denn  im  36sten  Jahre  nach  der  Spaltung  konnte  das  hier  erzählte 
geschehen.  Allein  noch  eine  andere  Schwierigkeit  liegt  in  den  10 
Jahren  anfänglicher  Ruhe  unter  Asa,  da  nach  1  Kon.  15,  16  und  32 
(an  lezterer  Stelle  ist  wahrscheinlich  Nadab  für  Ba'sha  zu  lesen)  so- 
wie nach  der  innern  Lage  der  Dinge  der  wechselseitige  Kriegszu- 
stand beider  Reiche  damals  noch  fortdauerte,  wennauch  für  gewöhn- 
lich in  jedem  Jahre  nur  einige  Streifzüge  unternommen  werden  moch- 
ten. Von  der  andern  Seite  ist  es  nicht  Sache  des  Chronikers  solche 
Jahresbestimmungen  rein  zu  erdichten,  ohne  irgend  einen  Grund 
dazu  zu  haben.  Das  36ste  Jahr  16,  1  scheint  also  allerdings  ur- 
sprünglich in  jenem  verschiedenen  Zusammenhange  gestanden  zu  ha- 
ben; zugleich  aberauch  scheinen  die  10  Jahre  13,  23  (die  noch  jczt 
sehr  lose  stehen)  ursprünglich  von  dem  Ende  der  Herrschaft  Asa's 
gegolten  zu  haben.  1)  2  Chr.  16,  12. 
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Förderung  der  wahren  Religion  ihm  einwohne  und  eine  län- 
gere Dauer  ihm  beschieden  sei.  Es  liegt  daher  im  ebenen 
Fortschritte  der  Geschichte  dass  Asa's  Sohn  und  Nachfolger 
Josaphat  die  Herrschaft  welche  er  35  Jahre  alt  antrat,  25 
Jahre  lang  bis  zu  seinem  Tode  in  denselben  Grundsäzen 
fortführt.  Ein  ebenso  tapferer  Krieger  wie  sein  Vater  ^), 
dazu  unternehmender  und  kühner  als  dieser,  führte  er  sogar 
manches  weiter  als  Asa  und  wirkte  mit  gleicher  Entschie- 
denheit sowohl  nachauften  wie  nachinnen. 

Im  Innern  duldete  er  wie  Asa  keinen  Gözendienst  und 
suchte  alle  die  Reste  desselben  zu  vertilgen  welche  sich  noch 
fanden.  Es  wirkten  unter  ihm  zwei  in  den  Geschichtsbüchern 
genannte  Propheten,  Jehu  Sohn  Chanäni's  und  Eliezer  Sohn 
Dodajah's^):  jener,  der  nach  S.  449  früherhin  im  Zehnstäm- 
mereiche wirkte,  mag  von  dort  vertrieben  dann  in  Juda  sich 
feslgesezt  haben.  —  Aber  Josaphat  ging  einen  wichtigen 
Schritt  weiter,  indem  er  mit  großer  Sorgfalt  lieber  die  wah- 
ren Wohlthaten  der  bessern  Religion  dem  Volke  soweit  zu- 
theilwerden  Hess  als  er  es  als  König  vermochte.  Er  bestellte 
nämlich  einmal  fähige  Männer  das  Volk  überall  in  der  ge- 
nauem Kenntniss  der  Religion  und  Geseze  zu  unterrichten, 
fünf  der  angesehensten  Laien,  neun  Leviten  und  2  Priester; 
diese  bereisten  jeden  auch  den  kleinsten  Ort  der  Landschaft, 
um  den  Segen  gehöriger  Kenntniss,  welchen  man  freilich  zu 
Jerusalem  stets  in  Überfluss  haben  konnte,  überallhin  zu  ver- 
breiten. Zweitens  sorgte  er  für  gute  Richter,  stellte  den 
Hohepriester  für  kirchliche,  einen  sehr  angesehenen  Laien 
für  königliche  d.  i.  bürgerliche  Rechtsfragen  zum  Oberrichter 
auf  und  gab  ihnen  Leviten  zu  Gehülfen,  empfahl  ihnen  aber 
besonders  dringend  die  strengste  Pflege  des  Rechts  ^].     Statt 

1)  1  Kön.  22,  46  mit  andern  Zeugnissen.  2)  nach  2  Chr. 

19,  2.  20,  34.  37.  3)  beides  nach  2  Chr.  17,  7-9.  19,  5—11. 

Was  in  diesen  beiden  Darstellungen  bloss  dem  Chroniker  eigenlhüm- 
lich  sei,  leuchtet  leicht  ein:  das  Gesezbuch  welches  die  Lehrer  hat- 
ten 17,  9  war  nicht  (wie  der  Chrouiker  meinen  konnte)  der  jezige 
Penlateuch,  es  konnten  aber  andere  alte  Gesezeswerke  damals  ge- 
braucht   werden;    und    die   schöne  Rede  Josaphats  über  die  Rechts- 


474  Das  Reich  Juda 

dass  also  bisjezt  der  König  allein  alle  von  den  Schiedsrich- 
tern nicht  geschlichteten  Streitsachen  entschied,  welches  nicht 
ohne  viele  Übelstände  bleiben  konnte  (S.  224  f.),  richtete  er 
jezt  ein  geordnetes  Gerichtswesen  ein,  und  verwandte  sein 
ganzes  königliches  Ansehen  auf  ebenso  schnelle  als  gerechte 
^Pflege  des  Rechtes,  welches  der  eigentliche  Zweck  der  kö- 
..niglichen  Aufsicht  darüber  ist. 

Nachaußen  war  Josaphat  angesehen  und  siegreich.  Das 
ganze  Idumäa,  welches  unter  den  vorigen  drei  Königen  wahr- 
scheinlich immer  eigene  Könige  wennauch  vielleicht  zuzeiten 
in  einer  gewissen  Lehnspflicht  gegen  Juda  gehabt  hatte  ^), 
unterwarf  er  wieder  vollständig  bis  zum  arabischen  Meere  hin 
und  beherrschte  es  wie  nur  irgend  früher  David  und  Salomo. 
Ohne  mannichfache  Kämpfe  war  indess  dieser  Sieg  sicher 
nicht:  und  von  einem  der  Art  hat  sich  wenigstens  in  der 
Chronik  ein  entfernteres  Andenken  erhalten.  Dies  ist  die 
Erzählung  von  dem  wunderbar  leichten  Siege  den  Josaphat 
über  die  vereinigten  Haufen  von  „Moabäern  'Ammonäern  und 
Völkern   vom   Berge   Se'ir"    davongetragen   habe  ^).      Diese 


pflege  19,  6 — II  trägt  stark  des  Ctironikers  Farbe.  Dennoch  hat  der 
Ghronlker  den  reinen  Grund  der  Erzählung  gewiss  aus  alten  Quel- 
len geschöpft;  schon  die  vielen  hier  angegebenen  Namen  müssen 
geschichtlich  seyn,  der  Hohepriester  Amarja  19,  11  gehört  auch  nach 
1  Chr.  5,  37  ins  fünfte  Geschlecht  nach  David  ebenso  M'ie  Josaphat 
der  5te  Nachkomme  David's  ist.  1)  allerdings  fehlen  dar- 

über nähere  Zeugnisse,    vgl.  S.  464  f.     Allein  die  kurze  Bemerkung 

1  Kön.  22,  48  dass  zu  Josaphat's  Zeit  »kein  König  in  Edöm  als  Kö- 
nig (d.  i.  als  wirklicher  König)  aufgestellt  gev^esen  sei«  weist  doch 
darauf  hin  dass  vor  ihm  in  Edöm  ein  solcher  König  bestand,  wenn- 
gleich   er    bisweilen    vielleicht,    wie  es  sogleich  wieder  unter  Joräm 

2  Kön.  3,  12  geschah ,  in  ein  gewisses  Abhängigkeitsverhältniss  zum 
Könige  Juda's  trat.  Ferner  läßt  sich  sonst  nicht  abseben  warum 
denn  erst  Josaphat  die  Schiffahrt  im  Arabischen  Meere  wiederauf- 
zunehmen suchte.  2)  2  Chr.  20,  1—30.  Die  Einwohner 
vom  Berge  Se'ir  werden  zwar  nicht  v.  1,  aber  v.  10.  22  f.  genannt, 
und  dass  sie  hinreichend  zahlreich  waren  erhellt  aus  v.  23.  Dem- 
nach ist  V.  1  für  das  in  jeder  Hinsicht  unverständliche  und  unrich- 
tige D"^21»yln  vielmehr  D"'31i'73ri  zu  lesen,  vgl.  I.  S.  322.  Zugleich 
aber  ist  v.  2   für  D'^N ,   da  die  Aramäer  nicht  entfernt  in  den  Sinn 


im  ersten  Jahrhunderte.  475 

Feinde  waren  schon  in  die  südöstliche  Grenze  Juda's  einge- 
.  fallen  und  diesseit  des  Todten  Meeres  bis  'Aengedi  gekom- 
^men,   als  Josaphat  erst  von  der  dringenden  Gefahr  benach- 
richtigt wurde  und   ihr   zu   begegnen  die  nölhigen  Anstalten 
treffen   konnte.      Doch   schnell  gefaßt    zog  er  in  Jerusalem 
sein  Heer  zusammen,  während  ihm  hier  noch  vor  dem  Auf- 
bruche  ein   bei  der  Feierlichkeit  im  Tempel  plözlich  begei- 
sterter Levit  Jachaziel  ^)  göttlichen  Sieg  verkündigte.     Rings 
um  'Aengedi  ziehen   sich  zunächst  steile  Anhöhen  und  jäh- 
abstürzende Felsen  hinauf;  dann  beginnt  westlich  davon  auf 
dem  geraden  Wege  nach  Jerusalem  eine  weite  Wüste,  wel- 
che  damals   südlich   die    „Wüste   von   Jerüel",    dann  weiter 
^  nördlich  von  der  Stadt  südöstlich  von  Jerusalem  welche  sie 
^  nach   dieser  Richtung  hin   begrenzte    die    „Wüste  von  The- 
1  qoa'"  genannt  wurde  2).     Als   nun   die   Feinde  eben  an  der 
%.  Stiege  Haßiß  hinanstiegen   und   schon  nach  deren  Überstei- 
gen am  Ende  des  Gebirgskammes  der  Wüste  Jerüel  gegen- 
überstanden,   während   Josaphat    durch    die  Wüste  Theqöa's 
rasch  heranrückte,    glaubten   sich  plözlich  die  Moabäer  und 
'Ammonäer   von   den    (auch   sonst   vonjeztan    als    hinterlistig 
vielgenannten)  Idumäern  irregeführt,  fielen  über  sie  her,  und 
veranlaßten   ein   so   allgemeines   Blutbad    dass  Josaphat  mit 


und  die  Worte  dieser  Erzählung  gehören,  Q~NI  zu  lesen;  obwohl 
schon  die  LXX  jene  Lesart  hatten.  1}  von  den  v.  14  ge- 

nannten Tier  Vorahnen  dieses  Jachaziel  kennen  wir  aus  1  Chr.  25, 
16  noch  den  ersten,  Mallhanja,  als  zu  Darid's  Zeit  lebend  und  zum 
Geschlechte  Asaf  gehörend :  alles  das  stimmt  nun  (da  auch  Josaphat 
in  das  vierte  und  fünfte  Geschlecht  nach  David  gehört)  richtig  zu- 
sammen, und  wir  finden  auch  darin  ein  Merkmal  der  Geschichüich- 
keit  dieses  Ereignisses.  2J  dies  alles  nach  v.  2.  16.  20  vgl. 

V.  26.  So  genaue  örtliche  Beschreibungen  mnss  der  Chroniker  aus 
alten  Quellen  geschöpft  haben;  auch  die  Erklärung  des  T:r  ]".i:i£n 
durch  den  Namen  'Aengedi,  welche  weiter  nicht  vorkommt,  weist 
auf  eine  ältere  Quelle  hin  wo  bloss  jener  Name  stand.  Vielleicht 
hat  sich  der  Name  y^T",  LXX  'Aaanq  in  dem  des  heutigen  Wädi 
Husäsa  erhalten,  welchen  Robinson  IL  S.  482  ff.  beschreibt  als  sich 
sudöstlich  von  Theqöa'  hinziehend ;  denn  dass  das  n  darin  vom  Ar- 
tikel komme  ist  nicht  nothwendig. 
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seinem  Heere  bei  diesem  Orte  anlangend  fast  ohne  Mühe 
den  glänzendsten  Sieg  errang  und  mit  reicher  Beute  zurück- 
kehren konnte.  Es  ist  nicht  aulFallend  dass  man  im  Heere 
Josaphat's  diesen  Sieg  bösen  Geistern  zuschrieb  welche  von 
Jahve  aufgestellt  seien  die  bunten  Heere  der  Feinde  zu  ver- 
wirren und  in  das  gegenseitige  Blutbad  zu  stürzen^);  sowie 
dass  der  Chroniker  an  diesem  Beispiele  zeigt  wie"  ein  from- 
mer doch  kriegerischer  König  wie  Josaphat  sich  zum  Kampfe 
vorbereiten  müsse  und  wie  ihm  himmlische  Mächte  zum 
Siege  entgegenkommen  können  2),  An  einem  geschichtlichen 
Grunde  aber  der  Erzählung  zu  zweifeln  liegt  keine  Ursache 
vor:  vielmehr  hiess  das  Thal  wo  der  Sieg  errungen  war 
noch  später  das  „Segensthal"  ^j;  und  wenn  gewiss  kaum  ein 
halbes  Jahrhundert  später  Joel  das  künftige  Entscheidungs- 
feld „das  Thal  Josaphat's"  nennt,  so  muss  ihm  ein  großer 
Sieg  Josaphat's  die  Veranlassung  gegeben  haben  nach  dem 
Thale  wo  jener  König  gesiegt  das  des  künftigen  großen  Sie- 
ges zu  benennen  *).     Auch  können  wir  annehmen  dass  jener 

1)  die  Ü'^^'^NÜ  »Nachsteller«  welche  Gott  nach  v.  22  gegen  die 
Feinde  richtete,  können  nach  dem  Zusammenhange  nur  eine  Art  bö- 
ser Geister  seyn,  wie  ja  der  Name  Satan  selbst  eine  ähnliche  Bedeu- 
lun«'  hat;  v.  23  enthält  erst  die  irdische  Ausführung  zu  der  himm- 
lischen Zurüstung  v.  22.  2)  wiefern  die  ganze  Erzählung  die 
Farbe  des  Chronikers  trage ,  ist  leicht  einzusehen :  aber  wenn  nur 
wer  sich  absichtlich  verblenden  will  verkennen  kann  dass  d6r  Josa- 
phat welcher  hier  geschildert  wird  ein  von  dem  1  Kön.  22.  2  Kön.  3 
geschilderten  ziemlich  verschiedener  ist,  so  ist  es  von  der  andern 
Seite  ebenso  unrecht  den  geschichtlichen  Grund  der  Erzählung  zu 
läu^nen.  Das  2  Kön.  3,  23  f.  erzählte  Ereigniss  läßt  sich  mit  dem 
hier  erzählten  in  keiner  Weise  so  zusammenstellen,  alsob  der  Chro- 
niker nach  jener  Erzählung  seine  eigene  gebildet  hätte. 

3)  2  Chr.  20,  26.  Das  Thal  lag  wohl  östlich  von  der  Stadt  Ca- 
phar  Barucha  nordöstlich  von  Hebron  (s.  Rel.  Pal.  p.  685) ,  und  in 
der  Nähe  haben  auch  die  neuesten  Reisenden  ein  Vädi  Beraiküt  ge- 
funden. 4)  Joel  4,  2.  12.  Die  Anspielung  auf  den  Sinn  des 
Namens  Josaphat's  »Gott  richtet«  kommt  bei  Joel  erst  hinzu;  kei- 
neswegs aber  läiU  sich  annehmen  der  Prophet  habe  den  Namen  an- 
sich  ohne  Ursache  wählen  können  oder  ihn  gar  nur  bildlich  vorstan- 
den.    Wenn   man   übrigens   schon   zur  Zeit  der  KW.  (s.  das  Ono- 
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Sieg  in  den  Anfang  der  Herrschaft  Josaphat's  gehöre  ^]  und 
weiter  zur  völligen  Unterwerfung  Edom's  geführt  habe:  denn 
zwar  befreite  sich'  Moab  erst  nach  Ahab's  Tode,  und  es  hatte 
eigentlich  nicht  gegen  Juda  sondernnur  gegen  Israel  zu  käm- 
pfen, doch  können  sich  Streifheere  aus  Moab  und  'Ammon 
schon  damals  mit  Edöm  vereinigt  haben. 

Nachdem  Josaphat  Edöm  völlig  unterworfen  hatte,  lag 
es  ihm  nahe  von  seinem  Hafen  'Eßjongeber  aus  (s.  oben 
S.  346)  die  unter  Saiomo  so  ergiebige  Schiffahrt  nach  Ofir 
wiederaufzunehmen.  Er  that  dies  wirklich  gegen  die  spä- 
tem Jahre  seiner  Herrschaft  hin:  aber  nachdem  er  gewiss 
mit  vielen  Mühen  und  Kosten  (denn  die  Beihülfe  der  Phöni- 
ken  wird  nicht  erwähnt)  eine  Flotte  großer  Schiffe  hatte 
bauen  lassen,  wurde  diese  vielleicht  mit  durch  die  Unvor- 
sichtigkeit der  Schiffer  noch  im  Hafen  durch  Stürme  zer- 
trümmert. Hierauf  bot  ihm  zwar  Achazja  Ahab's  Sohn,  wel- 
cher wie  Ahab  mit  den  Phöniken  in  engeren  Verhältnissen 
stehen  mochte,  eine  Theilnahme  an  den  Kosten  und  dem 
Gewinne  der  Schiffahrt  an:  allein  er  wollte  nicht  darauf  ein- 
gehen ;  und  die  bald  folgende  unglückliche  Herrschaft  seines 
Sohnes  Jöräm  machte  außerdem  allen  solchen  Entwürfen  ein 
Ende  % 


mast.)  das  Thal  östlich  TOm  Tennpel  Josaphat  nannte,  so  war  das  wohl 
bloße  Folgerung  aus  Joel  3,  5.  4,  16:  wenigstens  wissen  wir  sonst 
nicht  dass  dies  Thal  schon  vor  Joel  nach  Josaphat  genannt  wurde. 

1)  nach  der  Stellung  dieser  Erzählung  in  der  Chronik  könnte  man 
freilich  vermuthen  der  Tod  Ahab's  2  Chr.  18  müsse  Torangegangen 
eeyn:  allein  der  Chroniker  stellt  offenbar  hier  nur  nach  seinen  Ter- 
schiedenen  Quellen  die  einzelnen  Erzählungen  zusammen,  gibt  auch 
keine  eigentliche  Zeilbestimmung.  2)  1  Kon.  22,  49  f.     Der 

Chroniker  20,35  —  37,  welcher  überall  jede  Annäherung  an  das  nörd- 
liche Reich  aufs  strengste  rügt,  stellt  die  Zetrümmerung  der  Schiffe 
als  göttliche  Strafe  für  eine  wirklich  zustande  gebrachte  Verbindung 
der  beiden  Könige  wegen  der  Schiffahrt  dar.  Allein  es  liegt  kein 
triftiger  Grund  vor  die  bestimmte  und  geschichtlich  leicht  erklärliche 
Aussage  des  altern  Buches  zu  verwerfen,  da  die  vom  Chroniker  t.  37 
einem  Propheten  jener  Zeit  in  den  Mund  gelegten  Worte  der  Farbe 
der  Rede  nach  allein  auf  den  Chroniker  selbst  zurückgehen. 
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Troz  dieses  vereitelten  Unternehmens  blühete  der  Wohl- 
stand Juda's  unter  Josaphat  mehr  als  je  seit  Salömo's  Zeiten. 
Die  Philistäer  brachten  wieder  Huldigungsgeschenke,  und  die 
seit  Edöm's  Unterwerfung  schuzloser  gewordenen  Arabischen 
Stämme  an  der  Grenze  entrichteten  jährlich  Abgaben  von 
ihren  Heerden.  Der  König  bauete  sogut  Handelsstädte  wie 
Festungen,  und  beförderte  überall  starken  Verkehr  ^).  Nach 
einer  aus  jener  Zeit  erhaltenen  Bevölkerungsliste  lebten  un- 
ter ihm  in  runden  Zahlen  780,000  Waffenfähige  d.  i.  wohl 
ursprünglich  überhaupt  männliche  Einwohner  von  Juda  und 
380,000  von  Benjamin,  und  zwar  in  5  Landschaften  in  wel- 
che damals  das  Reich  eingetheilt  war  ^). 

Zustand  des  Volkes  und  des  Sehriftthumes  in  Juda. 

Auch  in  dem  gesammten  Zustande  des  Volkes  sowie  des 
Sehriftthumes  zeigen  diese  Zeiten  des  Reiches  Juda  noch  eine 
schöne  Nachblüthe  der  Davidischen.  Die  heidnischen  Bestre- 
bungen welche  in  den  lezten  Zeiten  Salömo's  und  in  den 
nächsten  nach  ihm  das  Licht  des  Davidischen  Reiches  getrübt 
hatten,  wurden  während  der  sehr  langen  Herrschaft  Königs 
Asa  gelähmt,  und  blieben  unter  Josaphat  machtlos ;  auch  das 
Beschneiden  der  stolzen  Kräfte  selbst,  welche  unter  Salömo 
die  Adern  des  Reiches  aufs  üppigste  durchströmten,  diente 
es  nocheinmal  zu  der  Gesundheit  seiner  ursprünglichen  be- 
schränkten aber  kernhaften  Zustände  zurückzuführen.  So 
ward  denn  das  ganze  Volk  mit  seinen  mannhaften  Königen 
Asa  und  Josaphat  nocheinmal  von  dem  reinen  Feuer  des 
stärksten  Vertrauens  auf  alle  die  geistigen  Güter  der  wah- 
ren Gemeinde  durchglühet;  und  während  die  Davidisch -Sa- 
lomonische Kunstthätigkeit  in  dem  kleinern  Reiche  ungestört 


1)  alles  nach  2  Chr.  17,  5.  11-13.  18,  1.  2)  zwar  geht  auch 

in  der  Stelle  2  Chr.  17,  14  —  19  die  Darstellung  unverkennbar  allein 
auf  den  Chroniker  zurück ,  allein  der  Grund  dieser  Angaben  selbst 
ist  sichtbar  geschichtlich  und  man  kann  diese  aus  den  Reichsjahr- 
büchem  ableiten.  Solche  Angaben  älterer  Quellen  über  dio  männ- 
liche Bevölkerung  mögen  dann  den  Chroniker  auch  sonst  geleitet 
haben  wo  er  das  Heer  des  Reiches  aufzählt,  wie  S.  467  und  S.  469. 
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sich  herrlich  fortentwickelte  soweit  es  die  gedrücktere  Zeil- 
lage erlaubte,  scheint  auch  der  Geist  einfach  kräftiger  Reli- 
gion dauernd  in  sein  Herz  zurückzukehren  und  ihm  den 
möglich  besten  Ersaz  für  die  erlittenen  Verluste  zu  geben. 

Von  einem  solchen  im  Volke  herrschenden  Geiste  zeu- 
gen die  Schriften  welche  allen  Spuren  zufolge  in  jenem  Jahr- 
hunderte entstanden  sind.  Zwar  hat  sich  nur  weniges  dar- 
aus erhalten,  und  dieses  wenige  ist  etwas  schwer  erkennbar 
in  Büchern  versteckt  welche  erst  später  gesammelt  oderauch 
vielfach  umgearbeitet  sind.  Doch  leuchtet  einiges  noch  in 
genug  klarem  Glänze. 

Erhalten  haben  sich  einige  der  herrlichsten  Lieder  welche 
in  jenen  Zeiten  entstanden  seyn  müssen:  die  zwei  Ps.  27 u.  23  *) 
welche  von  einem  durch  kriegerische  Unruhen  von  Jerusalem 
entfernt  gehaltenen,  aus  der  Ferne  mit  unendlicher  Sehnsucht 
sich  der  heiligen  Ruhe  des  Tempels  erinnernden  Könige  ge- 
dichtet sind,  ganz  so  wie  wir  uns  den  ebenso  frommen  als 
ritterlichen  Äsa  bei  seinen  vielfachen  Kriegsnöthen  leidend 
kämpfend  und  dichtend  denken  können;  Ps.  20,  welches  Lied 
bei  dem  feierlichen  Tempelopfer  eines  in  den  Krieg  ziehen- 
den Königs  von  Gemeinde  und  Opferpriester  gesungen  wurde, 
während  wir  noch  an  einem  deutlichen  Zeichen  wahrnehmen 
dass  der  König  nicht  wohl  ein  anderer  als  Asa  seyn  konnte  ^j; 


1)  nur  ergibt  sicli  bei  genauester  Betrachtung  Ps.  27,  7  —  12  als 
ein  anderes  Lied  und  zwar  eines  aus  späterer  Zeit;  der  Abstand 
zwischen  v.  1  —  6.  13  f.  und  y.  7 — 12  iff  Sprache  Kunst  Gedanken 
und  Zeitalter  ist  sehr  gross,  indem  v.  7 — 12  mit  Ps.  5  und  den  die- 
sem verwandten  Liedern  zusammengehört,  als  der  ganze  Kampf  des 
Volkes  mehr  nachinnen  gekehrt  war  und  die  Treuen  durch  ihre  ei- 
genen Bruder  aufs  furchtbarste  zu  leiden  hatten.  Läßt  man  t.  7 — 12 
aus,  so  zerfällt  Ps.  27  ebenso  wie  das  ihm  in  jeder  Hinsicht  ähn- 
liche Lied  Ps.  23  in  2  Strophen  zu  je  3  Versen  mit  einer  hier  hin- 
zukommenden Schlußstrophe:  während  Ps.  27,  7 — 12  in  2  Strophen 
zu  je  3  Versen  sich  theilt.  Sogross  nach  jeder  Seile  hin  die  Ähn- 
lichkeit Ton  Ps.  27,  i— 6.  13  f.  und  Ps.  23  ist,  ebenso  stark  trennt 
sich  von  beiden  Ps.  27,  7—12:  in  welchen  Fällen  es  immer  am  be- 
sten ist  keinen  gezwungenen  Zusammenhang  herstellen  zu  wollen. 
Übrigens  vgl.  Jahrhb.  der  B.  w.  V.  2)  weil  Ps.  20  einen 
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ferner  das  Lied  1  Sam.  2,  1  —  10  in  welchem  ein  König,  ehva 
Jüsaphat,  nach  einem  über  stolze  Heiden,  welche  das  Reich 
Juda  leicht  zerstören  zu  können  gemeint  hatten,  erfochtenen 
Siege  seine  Gefühle  ergießt,  durch  den  Sieg  nicht  hochmü- 
thig  sondern  nur  auf  die  göttlichen  Wahrheiten  aufmerksam 
und  auf  sie  stärker  hinweisend  geworden.  Alle  diese  Lie- 
der athmen  noch  den  ächten  Geist  der  alten  Religion,  das 
ungebrochene  starke  Vertrauen  auf  Jahve,  unddas  vornehm- 
lich in  den  großen  Volksangelegenheiten  und  Kriegen  gegen 
die  Heiden,  auch  nichtbloss  auflodernd  im  Feuer  außeror- 
dentlicher seltener  Erhebungen,  wie  auch  später  noch  ein 
solches  Feuer  sich  bisweilen  rasch  entzündete,  sondern  mehr 
als  ebenmäßige  Gesinnung  des  ganzen  Lebens.  Noch  hatte 
der  Widerstreit  der  Ansichten  und  Bestrebungen  in  Juda  sich 
weniger  gegen  sein  eigenes  Innere  gekehrt,  und  noch  blickte 
alles  auf  den  eben  lebenden  Gesalbten  Jahve's  als  den  feste- 
sten Hort  des  volksthümlichen  Lebens.  Dem  Inhalte  nach 
sind  diese  Lieder  die  nächsten  kräftigen  Reiser  des  Davidi- 
schen Stammes;  der  Kunst  nach  stehen  sie  meist  noch  höher 
als  die  Davidischen,  und  gleichen  an  Glätte  und  Zierlichkeit 
vielmehr  dem  S.  359  erwähnten  Salomonischen. 

Von  rein  prophetischen  Schriften  dieses  Jahrhunderts  hat 
sich  jezt  nichts  erhalten,  obwohl  damals  einige  große  Pro- 
pheten auch  in  Juda  thätig  wirkten  und  der  alsbald  nachher 
blühende  Joel  sicher  nicht  der  erste  war  welcher  solche 
Schriften  verfaßte  (s.  unten).  —  Wie  herrlich  aber  damals 
die  Geschichtschreibung  sich  weiter  entwickelte,  und  wie  sie 
immer  stärker  von  dem  jene  Zeiten  so  gewaltig  bewegenden 
prophetischen  Geiste  durchdrungen  wurde,  zeigt  sich  außer 
anderen  an  döm  großartig  angelegten  Werke  welches  wir 
das  ältere  oder  das  prophetische  Königsbuch  nennen  und 
welches  eine  Hauptgrundlage  der  jezigen  Königsbücher  ist. 
Es  ist  zwar  erst  einige  Zeit  später,    nachdem  Jehu   eine  so 


König  ohne  Wagen  und  Rosse  zum  Kriege  voraussezt,  die  doch  Jo- 
saphat  nach  1  Kön.  22,  4.  2  Kön.  3,  7  haUe.  —  Auch  solche  Lieder 
wie  l's.  6.  13.  30.  41  sind  wohl  nicht  jünger. 
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gewallige  Veränderung  herbeigeführt^  geschrieben^);  und  hat 
daher  auch  den  Zweck  zu  zeigen  wie  alle  die  Königshäuser 
des  Zehnslämmereiches  bis  auf  Jehu  eines  nach  dem  andern 
fallen  mußten,  weil  sie  alle  nachdem  sie  die  Gewalt  erlangt 
diese  mißbrauchten.  Aber  seinem  Sinne  nach  gehört  es  noch 
ganz  in  dieses  Jahrhundert,  und  stellt  uns  aufs  lebendigste 
theils  das  starke  Gefühl  der  Würde  und  Kraft  des  ächten 
Königthumes  theils  den  altprophetischen  Geist  dar  wie  er 
noch  in  Elia  und  Elisha'  leble.  Und  zugleich  strahlt  aus 
diesem  Werke  der  noch  so  reine  und  starke  Kunstsinn  her- 
vor welcher  jene  Zeiten  auszeichnet  und  der  sein  Wirken 
in  der  Art  der  Erzählung  nicht  minder  als  in  der  Dichtung 
ofFenbart. 

Bildung  der  Messianisehen  Iloffnunff.  —    Neue   Gefahr  Judas. 

Doch  die  tieferen  Gebrechen  an  denen  das  Reich  lilt, 
konnten  auch  durch  solche  Könige  wie  Asa  und  Josaphat  nicht 
gehoben  werden.  Während  das  Reich  unter  Asa  noch  ganz 
im  Geiste  seiner  alten  Religion  die  stärksten  und  geduldigsten 
Anstrengungen  machte  sich  zu  seiner  früheren  Größe  wieder- 
zuerhebcn,  ward  es  dennoch  nicht  wieder  ein  Davidisches; 
neben  ihm  erstarkte  vielmehr  auch  das  Zehnstämmereich  all- 
mälig  unter  der  Leitung  des  Hauses  'Omri,  von  einer  Herr- 
schaft über  die  fremden  Völker  ringsum  die  Berge  Juda's 
waren  kaum  wenige  Bruchstücke,  von  einer  Davidischen 
Weltherrschaft  nur  die  Erinnerung  geblieben.  Ja  das  ganze 
so  zusammengeschmolzene  Reich  konnte  sich  sichtbar  nur 
mit  großer  Anstrengung  und  Mühe  aufrecht  erhalten,  rings 
umgeben  von  sovielen  feindseligen  Völkern  denen  es  nun 
nach  dem  Falle  der  großen  Davidischen  Macht  eine  leichte 
Beute  schien  und  die  entweder  überhaupt  alle  wahre  Reli- 
gion wie  sie  in  Israel  herkömmlich  war  oderdoch  die  in  die- 
sem Überbleibsel  eines  Davidischen  Reiches  sich  besonders 
ausbildende  haßten.  Dazu  gährte  im  Inneren  des  Reiches, 
zuzeiten  durch  weise  Herrscher  mehr  oder  weniger  gediimpft, 

1)  s,  I,  S,  188;  dass  der  Verfasser  ein  Judäer  war,  folgt  aus  An- 
zeichen wie  1  Kön.  12,  19.  2  Kön.  3,  14. 
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doch  seinen  tiefsten  Ursachen  nach  unstillbar  jener  Wider- 
streit zweier  ganz  verschiedener  Richtungen  fort  welcher 
nach  S.  424  f.  sein  treibendes  Leben  ebensosehr  wie  sein  töd- 
liches Verderben  werden  konnte,  die  Leere  aber  und  Hülfs- 
lüsigkeit  der  Gegenwart  nur  desto  offener  aufdeckte. 

Und  doch  konnte  dieses  so  tief  gesunkene  Reich  weder 
seine  einstige  Mosaische  und  Davidische  Herrlichkeil  verges- 
sen noch  das  Bewußtseyn  seiner  einzigartigen  höheren  Be- 
stimmung je  ganz  verlieren ;  vielmehr  mußte  dies  Bewuftt- 
seyn  desto  tiefer  erregt  und  desto  glühender  angefacht  wer- 
den jemehr  die  Unglücksschläge  seit  der  Spaltung  des  Davi- 
dischen Reiches  seinen  menschlichen  Stolz  gebrochen  und 
wenigstens  die  lieferen  Geister  immer  schärfer  allein  zum  Er- 
fassen und  Festhallen  des  Ewigen  in  ihm  hingetrieben  hallen. 
So  sproßte  denn  in  dieser  Enge  und  Schwüle  unvermerkt 
eine  Aussicht  und  Hoffnung  welche  weil  durchaus  richtiges 
und  nolhwendiges  in  sich  schließend  einmal  klar  aufgefaßt 
und  ausgesprochen  nie  wieder  bis  zu  ihrer  eignen  Erfüllung 
sich  verlieren  konnte  und  immer  mehr  das  verborgene  bes- 
sere Leben  dieser  ganzen  weiteren  Geschichte  wird.  Dies 
ist  die  Hoffnung  dass  das  Gollesreich ,  wie  es  damals  schon 
längst  in  Israel  bestand  und  einst  unter  Mose  und  David 
schon  etwas  kräftiger  auf  Erden  geherrscht  hatte,  troz  aller 
schweren  Störungen  und  Hemmungen  die  es  jezt  erfahre, 
sich  dennoch  sicher  vollenden  werde.  Sofern  das  Golles- 
reich in  Israel  nur  als  das  der  wahren  Religion  gedacht  wer- 
den kann,  ist  die  Hoffnung  seiner  Vollendung  die  der  Voll- 
endung der  wahren  Religion,  alsoauch  die  der  Vollendung 
der  Frucht  dieser,  des  göttlichen  Heiles  durch  die  volle  Herr- 
schaft des  Rechtes;  und  sofern  die  Hemmungen  und  Störun- 
gen jezt  so  gewallig  geworden  sind,  ist  es  die  Hoffnung  auf 
das  sichere  Kommen  ^ines  großen  alles  entscheidenden  Ge- 
richtstages. Diese  Hoffnung  wie  sie  jezt  zum  erstenmale 
solchem  Boden  entsproßt  ist  noch  sehr  einfach,  nur  auf  die 
große  Hauptsache  selbst  rein  gerichtet:  sie  fragt  nochnicht 
wie  der  Mensch  und  welcher  Mensch  sie  ammeisten  ver- 
wirklichen solle,    ist  als0\  nochnicht  die  bestimmtere  messia- 


Bildung  der  Messinnischen  Hoffnung.  483 

nische  die  sie  später  wird;  sie  begreift  nur  dass  die  Men- 
schen wie  sie  jezt  sind  sie  nicht  verwirklichen  können,  sezt 
also  Jahve  den  ersten  Stifter  des  Gottesreiches  auch  noch 
ganz  allein  als  dessen  einstigen  sichern  Vollender,  und  eine 
neue  früher  noch  nie  erlebte  Belebung  des. göttlichen  Gei- 
stes in  Israel  als  das  Mittel.  Aber  von  der  Erfahrung  wirk- 
licher Bedürfnisse  und  der  Leiden  der  Gegenwart  ausgehend 
fordert  sie  dass  zunächst  das  Davidische  Reich  wiederherge- 
stellt werde,  ahnet  dass  dieses  nicht  ohne  Krieg  werden 
könne,  sezt  aber  dem  Triebe  wahrer  Religion  gemäss  allein 
göttlichen  Frieden  als  das  lezte  und  ewig  bleibende,  und 
schauet  alle  Völker  der  Erde  dann  wetteifernd  im  Frieden 
nach  Jerusalem  wandernd  um  hier  das  Walten  und  den  Se- 
gen der  vollendeten  wahren  Religion  kennen  zu  lernen;  der 
unvergängliche  Segen  des  Waltens  ächten  Königthumes  und 
dass  dieses  Segens  Trieb  in  David's  Stamme  ruhe,  die  Herr- 
schaft also  eben  in  ihrer  Vollendung  wieder  an  David's  Haus 
kommen  müsse,  bildet  dabei  ihren  zweiten  ebenso  tiefen  ru- 
henden Grund.  Nur  in  Juda  konnte  diese  Hoffnung  spros- 
sen, weil  die  gerade  Forlbildung  alles  des  Tiefsten  und  Ewig- 
sten Israels  nur  in  diesem  nicht  so  wie  im  Zehnstämmereiche 
abgebrochen  war:  denn  eben  aus  der  geradesten  Forterhal- 
tung des  unsterblichsten  und  besten  Lebens  Israels  sproßte 
sie.  Aber  in  Juda  mußte  sie  nothwendig  dem  zitternden 
Boden  dieser  Zeit  entkeimen,  sobald  durch  die  Spaltung  des 
Davidischen  Reiches  (wie  oben  gezeigt)  das  innerste  Leben 
Israels  als  des  Volkes  der  wahren  Religion  selbst  bedroht 
war,  sodass  diese  entweder  auf  der  ganzen  Erde  wieder 
vergehen  oder  mit  ganz  neuer  Kraft  und  Entschiedenheit  sich 
zu  ihrer  eignen  Vollendung  wennauch  vorläufig  nur  erst  hof- 
fend und  denkend  und  sehnend  sich  erheben  mußte.  Darum 
ist  es  auch  ziemlich  gleichgültig  wer  sie  in  Juda  zuerst  be- 
stimmter aussprach:  zur  Zeit  Joels  welcher  gegen  das  Ende 
dieser  Zeit  blühete  war  sie  schon  längst  von  großen  Pro- 
pheten verkündigt^),  und  gewiss  drang  sie  gerade  im  An- 
fange dieser  Zeit  am  gewalligsten  durch. 

1)  nach  Joel  3,  5    und  der  ganzen  Hallung  und  Art  aller  Worte 
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Doch  das  wirkliche  Leben  kann  nie  von  bloßer  Hoff- 
nung bestehen,  zumal  wo  diese  noch  so  in  ihren  ersten  An- 
fängen und  Kräften  liegt  wie  damals  die  Messianische  in 
Juda.  Im  lebendigen  Gefühle  der  drängenden  Übel  der  Zeit 
faßte  König  Josaphat  jezt  vielmehr  den  Entschluss  die  un- 
nüzen  Kriege  gegen  das  Bruderreich  durch  ein  beiden  Rei- 
chen vortheilhaftes  Bündniss  zu  beendigen  und  damit  eine 
Ouelle  zunächst  drückender  Übel  zu  verstopfen.  So  hielt  er 
wirklich  mit  den  Königen  des  Hauses  'Omri  die  aufrichtigste 
und  Ihätigste  Freundschaft,  und  zog  oft  mit  ihnen  in  den 
Krieg.  Die  aUen  Feindschaften  beider  Reiche  schienen  end- 
lich, da  jedes  begriff  dass  es  das  andere  nicht  bewältigen 
könne,  einem  weit  nüzlicheren  Frieden  fürimmer  zu  weichen. 
Allein  der  tiefere  Gegensaz  beider  konnte  sich  durch  den 
bloßen  Willen  der  Herrscher  nicht  heben,  selbst  wenn  alle 
Herrscher  immer  so  gut  gewesen  wären  wie  Josaphat:  was 
doch  keineswegs  der  Fall  war.  Die  sehr  abweichenden  heid- 
nischartigen Richtungen  des  Zehnstämmereiches  fanden  durch 
das  Bündniss  unwillkührlich  auch  in  Juda  Eingang,  wo  nach 
S.  424  f.  stets  eine  ihnen  günstige  wennauch  in  den  lezten  Zei- 
ten sehr  gedrückte  Partei  sich  erhielt.  Und  indem  der  gute 
Josaphat  seinen  Sohn  und  Nachfolger  Jöräm  mit  Ahab's  Hause 
weiter  gar  durch  eine  Heirath  eng  verband,  ahnete  er  gewiss 
nicht  welches  Unheil  durch  diese  Ahab's  Tochter  'Athalja  ^) 
über  sein  Haus  gebracht  werden  solle.  So  entsteht  plözlich 
gegen  alles  menschliche  Erwarten  eine  ganz  neue  schwere 
Gefahr  für  Juda's  Bestand  selbst:  die  Geschichte  des  Königs- 
hauses Juda's  verknüpft  sich  vonjeztan  immer  enger  mit  der 
des  Hauses  'Omri;  und  jenes  wird  bald  genug  nach  Josa- 
phal's  Tode  in  den  furchtbaren  Sturz  mitforlgerissen  welcher 
dieses  ereilte.     Um  aber  die  große  Umwälzung  zu  verstehen 

die  wir  noch  von  Joel  haben  (s.  unten) ;    außer  Joel  ßnden  wir  jezt 
als  älteste  Messianische  Weissagung  1  Kon.  11,  39. 

1)  oder  Gotholia  nach  Hellenistischer  Aussprache.  Sie  heißt 'Omri's 
Tochter  2  Kön.  8,  26:  dies  ist  aber  nach  t.  18.  27  sowie  nach  der 
Sache  selbst  näher  zu  beschränken,  und  insofern  ein  lehrreiches  Bei- 
spiel für  ähnliche  Fälle. 
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welche  den  Schluss  dieser  ganzen  ersten  Wendung  der  Ge- 
schichte beider  Reiche  herbeiführt,  müssen  wir  zuvor  die 
Entwickelung  der  andern  Selbslmacht  welche  auf  das  stärkste 
zu  jener  mitwirkte,  der  prophetischen  nämlich,  und  beson- 
ders das  Wirken  des  größten  Propheten  dieses  ganzen  Jahr- 
hunderts ja  des  Zehnstämmereiches  überhaupt  näher  be- 
trachten. 

3.     Das  Wirken  Elia's  und  seiner  Nachfolger. 

Bei  Elia's  AVirken  sowie  bei  dem  seines  Nachfolgers 
Elisha'  erweitert  sich  plözlich  der  sonst  so  eingeengte  Fluss 
der  jezigen  Erzählungen  über  jene  Jahrhunderte,  und  es  stei- 
gen in  aller  Anschaulichkeit  die  wunderbarsten  Gestalten  wie 
aus  einer  geheimniPivollen  Tiefe  vor  unsern  Blicken  empor. 
Und  dabei  tritt  uns  besonders  Elia's  Erscheinung  desto  wun- 
derbarer entgegen,  je  abgebrochener  die  ganze  Erzählung 
vom  Wirken  dieses  Helden  in  dem  jezigen  Geschichtsbuche 
sich  eröffnet:  sodass  sein  erstes  Auftreten  in  der  Geschichte 
fast  ebenso  einzig  und  unerklärlich  scheint  wie  sein  leztes 
Verschwinden. 

Wirklich  kann  an  der  Wunderbarkeit  des  gesammten  pro- 
phetischen Wirkens  Elia's  kein  Zweifel  seyn:  der  ganze  Fort- 
gang der  Geschichte  zeigt  dies  schon  stark  genug,  da  dieser 
Mann  allein  und  durch  nichts  als  seines  Geistes  und  Wortes 
Kraft  das  ungeheure  Wunder  einer  völligen  Veränderung  der 
damaligen  Lage  des  Zehnstämmereiches  vollbracht  hat.  Und 
hätte  er  nicht  das  außerordentlichste  gewirkt  und  hätten  nicht 
sogleich  die  Zeitgenossen  in  ihm  die  Thätigkeit  einer  wun- 
derbaren 'Kraft  erfahren  und  erkannt,  so  Avürden  alle  die 
jezigen  Erzählungen  über  ihn  nicht  entstanden  seyn  und  die 
Erinnerungen  von  seiner  Erscheinung  nicht  jene  durchaus 
eigenthümliche  Farbe  erhalten  haben  in  welcher  sie  jezt  sich 
verewigt  haben.  Wie  großes  auch  jezt  von  ihm  erzählt  wird, 
doch  können  alle  Erzählungen  nur  ein  schwaches  Bild  der 
ursprünglichen  Größe  und  alles  besiegenden  Kraft  dieses 
größten  prophetischen  Helden  des  Zehnstämmereiches  geben, 
eben  weil  sie  uns  immer  nur  einzelnes  und  weniges  vorfüh- 
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ren  woraus  wir  erst  auf  das  ganze  wahre  Wirken  eines  sol- 
chen Helden  zurückschließen  müssen.  Ebenso  gewiss  war 
sein  Nachfolger  Elisha'  ein  großartig  wirkender  Prophet:  doch 
erscheint  er  in  allen  Erinnerungen  wieder  niedriger  stehend 
als  sein  Meister,  obgleich  sich  über  ihn  noch  mehr  einzelne 
Erinnerungen  erhalten  haben  als  über  jenen.  Es  kommt  also 
nur  darauf  an  die  eigenthümliche  Größe  und  wahre  Kraft 
dieser  Prophetenhelden  aus  allen  geschichtlichen  Spuren  so 
richtig  als  möglich  wiederzuei  kennen. 

JElin  und  scitie  Zeit. 

1.  Elia  stammte  aus  Thisbi,  einem  uns  sonst  unbe- 
kannten Orte  in  Gilead  ^) :  er  war  also  aus  einer  Gegend 
welche  nach  S.  448  f.  453  schon  früh  die  Leiden  des  Zehn- 
stämmereiches tief  erfuhr.  Wir  sehen  ihn  überall  nur  das 
Zehnslämmereich  als  das  Feld  seiner  Thätigkeit  betrachten : 
dieses  allein  ist  ihm  Israel,  und  an  Juda  denkt  er  sowie  er 
geschildert  wird  garnicht.  Auch  darin  ist  er  noch  ein  alter 
Prophet  und  von  solchen  spätem  welche  schon  alle  Hoffnung 
auf  dieses  Reich  aufgeben  mußten  wie  Hosea ,  sehr  ver- 
schieden. 

An  einer  Fülle  von  Propheten  fehlte  es  seit  Samüel's 
Zeiten  im  Volke  Israel  nie;  und  im  Zehnstämmereiche  wur- 
den sie  vielen  Zeichen  nach  desto  zahlreicher  jemehr  dies 
Reich  durch  seine  Entstehung  selbst  auf  die  stärkste  prophe- 
tische Mitwirkung  angewiesen  war  und  je  stärker  dann  noch- 
dazu  die  wachsende  Willkühr  der  Könige  die  Thätigkeit  der 
Propheten  reizte  und  spannte.  So  kamen  bei  wichtigeren 
Veranlassungen  z.  B.  wenn  ein  Kriegszuff  beschlossen  werden 


1)  nach  der  jezigen  Puiictalion  1  Kön.  17,  1  würde  er  ein  frem- 
der Insasse  Gilcad's  gewesen  sejn:  allein  wahrscheinlicher  isl  hier 
mit  den  LXX  "^312)073  »aus  Thisbi  in  Gilead«  zu  lesen,  wie  auch 
Fl.  Josephus  seine  Geburlssladt  dahin  verlegt.  Denn  ein  anderes 
Thisbe  lag  wahrscheinlich  in  Galiläa,  wenn  Tobit  1,  2  so  und  nicht 
nacli  der  andern  Lesart  0if>i}  zu  lesen  ist.  —  Der  volle  Name  des 
Propheten  ist  Eiijähu,  daher  bei  den  LXX  die  nur  zu  flüchtige  Aus- 
sprache 'Hkiov. 
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sollte,  einige  hunderte  von  Propheten  in  Samarien  zusammen, 
alle  bereit  ihren  Spruch  und  ihre  Ahnung  über  die  dunkle 
Zukunft  zu  enthüllen  ^).  Sofern  diese  Propheten  in  dem  nun 
längst  bestehenden  Zehnstämmereiche  wirkten  wo  Jahve  nach 
S.  437  ff.  unter  einem  Bilde  verehrt  wurde,  standen  sie  ge- 
wiss größtentheils  in  keinem  starken  Gegensaze  gegen  die- 
sen Bilderdienst,  sondern  ließen  ihn  im  Volke  ebenso  fort- 
bestehen wie  wir  jezt  etwa  in  der  Römischen  Kirche  auch 
die  besser  unterrichteten  den  Bilderdienst  ertragen  sehen.  Es 
erhellt  aus  keinem  einzigen  Merkmale  dass  Elia  und  seine 
Schule  gegen  diesen  Bilderdienst  etwa  so  wie  später  Hosea 
mächtig  ankämpfte:  vielmehr  zeigt  sich  das  Gegentheil  davon 
da  wo  diese  Schule  ihren  lezten  Zweck  erreicht,  nämlich  bei 
der  neuen  Feststellung  der  Reichsverfassung  durch  Jehu  ^j. 
Sonstige  Unterschiede  bildeten  sich  unter  diesen  vielen  Jahve- 
propheten  allerdings  früh  aus:  es  gab  hunderte  die  man  be- 
schuldigte bloss  dem  herrschenden  Könige  zu  Gefallen  zu 
reden,  sehr  wenige  welche  den  unbescholtenen  Ruf  der  Wahr- 
haftigkeit hatten  ^j;  und  was  sich  im  Reiche  Juda  erst  später 
völlig  ausbildete,  dass  das  Prophctenthum  nämlich  in  sich 
selbst  immermehr  entartend  vorherrschend  zu  einem  bloßen 
Handwerke  herabsank,  das  ist  im  Zehnstämmereiche  in  welchem 
alles  rascher  der  Entartung  und  dem  Ende  zueilte  offenbar 
schon  im  ersten  Jahrhunderte  seines  Bestehens  hervorgetreten. 
Nun  aber  trat  in  den  ersten  Jahren  der  Herrschaft 
Ahab's  wie  gewiss  früher  schon  unter  'Omri  die  königliche 
Begünstigung  des  Heidenthumes  hinzu;  Priester  und  Prophe- 

1)  -vgl.  die  lehrreiche  Schilderung  1  Kön.  22,  5  —  28:  nichts  liann 
für  die  Kennlniss  des  gesammten  Zuslandes  jener  Zeiten  in  dieser 
Hinsicht  unterrichtender  seyn  als  diese  sichlhar  auf  eine  alte  Quelle 
zurückgehende  Erzählung.  2)  2  Kön.  10,  31:  wo  die  Ein- 

kleidung vom  deuteronoraischen  Verfasser,  die  Sache  seihst  aher  um 
die  es  sich  hier  handelt  rein  geschichtlich  ist.  Dass  Elia  fürsich  dem 
Bilderdienste  günstig  gewesen,  wird  nicht  entfernt  behauptet:  man 
sieht  vielmehr  aus  1  Kön.  18,  30-  38  wie  man  sich  ihn  immer  als 
des  Bildes  nicht  bedürfend  dachte.  Behauptet  wird  aber  dass  man 
zu  seiner  Zeit  hierüber  im  Zehuslämmereiche  nicht  stritt, 

3)  1  Kön.  22,  8-14.  19-23. 
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ten  Bäal's  wurden  in  Menge  angestellt.  Dadurch  mußten, 
wie  oben  gezeigt,  in  diesem  Reiche  weit  mehr  als  in  Juda 
die  heftigsten  Zuckungen  entstehen;  die  Jahvepropheten,  vor- 
her unter  sich  gespalten,  mußten  nun  plözlich  sich  gegen 
die  Befehle  und  Absichten  des  Königthumes  vereinigen:  und 
kaum  mögen  einige  Jahre  der  Herrschaft  dieses  Königs  ver- 
flossen seyn  als  der  Streit  so  unentwirrbar  geworden  war 
dass  er  von  seinem  Weibe  Izebel  verleitet  die  gewaltsame 
Vernichtung  aller  Jahvepropheten  befahl  ^),  welches  für  den 
ganzen  Bestand  der  alten  Religion  in  diesem  Reiche  desto 
gefährlicher  war  jemehr  die  Propheten  hier  nach  der  Ver- 
jagung der  Leviten  die  einzigen  festen  Stüzen  derselben  wa- 
ren; daher  auch  die  Zerstörung  der  Altäre  Jahve's  damit  ver- 
bunden wird.  Dieser  königliche  Befehl  mag  nun  wohl  bei 
den  Frommen  auf  manchen  stilleren  oder  lauteren  Wider- 
stand gestoßen  seyn :  wie  wir  von  einem  sehr  angesehenen 
Hofbeamten,  dem  königlichen  Hausmeier  'Obadja,  lesen  er 
habe  hundert  dieser  Propheten  je  zur  Hälfte  in  zwei  Erd- 
höhlen verborgen  und  ihnen  hier  fortwährend  Lebensunter- 
halt zugesandt  ^).  Aber  nur  einer  war  es  der  dem  Könige 
in  dieser  tiefsten  Noth  mit  der  wunderbarsten  Kraft  und  dem 
unerwartetsten  Erfolge  widerstand,  ihm  widerstand  nicht  durch 
äußere  Waffen  aber  durch  die  eine  Waffe  welche  wenn  sie 
einmal  wirkt  die  unwiderstehlichste  ist,  den  Geist:  dieser 
eine  war  der  Prophet  Elia.  .  Er  allein  trat  in  der  schärfsten 
Verfolgung,  während  schon  alles  sich  beugte  oder  sich  ver- 
steckte, frei  und  offen  zur  Vertheidigung  der  Wahrheit  des- 
sen auf  „vor  dem  er  stehe"  ^)  d.  i.  dem  er  diene,  der  ihm 

1)  welche  wichtige  Nachricht  jezt  nur  beiläufig  erscheint  1  Kön. 
18,  4.  13.  22.  19,  10.  14.  2  Kön.  9,  7  vgl.  2  Kön.  3,  13. 

2)  auch  dies  nur  beiläufig  1  Kön.  18,  4.  13.  Die  LXX  sprechen 
diesen  Namen  überall  Ivürzer  aus  'Aßöiuq.  3j  dies  ist  die 
eigenthümliche  Redensart  Elia's  und  Elischa's  1  Kön.  17,  1.  18,  15. 
2 Kön.  3,  14.  5,  16:  sie  ist  ihnen  ebenso  eigen  wie  Mose'n  eine  an- 
dere (II.  S.  212),  verliert  sich  aber  wieder  nach  ihrer  Zeit  völlig  aus 
dem  Munde  der  Propheten ;  und  man  braucht  nur  etwas  darüber 
nachzudenken  um  zu  sehen  welches  große  Bewußlseyn  aberauch 
■welcher  ungeheure  Anspruch  in  ihr  liege. 
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also  allein  zu  befehlen  habe,  dessen  Wort  und  dessen  Befehl 
er  gegen  alle  Menschen  ohne  Unterschied  vertreten  müsse; 
er  redete  und  wirkte  so  vor  allem  Volke  wie  vor  dem  Hofe 
und  Könige,  und  wenn  man  ihn  fassen  und  gefangen  neh- 
men wollte,  stets  war  er  unerreichbar,  vom  Geiste  wie  von 
einem  starken  Winde  in  eine  Höhle  oder  Schlucht  odergar 
in  ein  anderes  Reich  und  fernes  Land  getragen  wohin  ihm 
niemand  folgen  konnte  ^);  aber  kaum  hielt  man  ihn  für  ver- 
loren, so  erschien  er  wie  vom  Sturme  herangetragen  mit 
seiner  Feuerkraft  und  Feuerzunge  überall  wieder  als  der- 
selbe unerschütterliche  Verlheidiger  des  wahren  Gottes  und 
stets  kühnere  Angreifer  der  Verehrer  und  Priester  der  heid- 
nischen Götter  2).  Eine  so  große  Verfolgung,  drohend  mit 
der  Vernichtung  der  ganzen  alten  Religion ,  war  von  einem 
Gliede  der  alten  Gemeinde  und  nochdazu  von  dem  Gliede 
welches  sie  am  meisten  schüzen  sollte,  vom  Könige,  nochnie 
ausgegangen:  aberauch  nochnie  zeigte  ein  einzelner  Mann 
rtin  durch  den  Geist  die  ungeheuerste  und  unbesiegbarste 
Kraft  im  Widerslande  dagegen ;  und  nannte  ihn  der  König 
„seinen  Feind"  und  den  „Aufreger  Israels",  so  hielt  er  ihm 
entgegen,  vielmehr  habe  er  selbst  Israel  aufgeregt  durch 
Begünstigung  des  Heidenthumes  ^j.  Welches  wunderbare  auch 
der  einzelne  ansich  so  schwache  Mann  allein  durch  die  un- 
sichtbare Kraft  des  Unendlichen  vollbringen  könne  welche 
ihm  Gott  gegeben,  und  wie  er  allein  dadurch  dem  gewaltig- 
sten Irrthume  einer  ganzen  Zeit  mächtig  widerstehen  und 
siegreich  eine  von  ihm  befreite  neue  Zeit  herbeiführen  könne, 
das   zeigt  Elia    an  einem  der   höchsten  Beispiele;    und  dass 

1)  dieser  Zug  aus  der  Erinnerung  an  EUa's  Leben  ist  einer  der 
feststehendsten  und  bedeutendsten :  und  wir  sind  besonders  auf  die 
Beachtung  solcher  wenigen  aber  unzerstörbaren  Erinnerungszüge  aus 
dem  Leben  Elia's  angewiesen,  wenn  wir  uns  ein  etwas  annäherndes 
Bild  von  seinem  wahren  >Vesen  entwerfen  wollen.  1  Kon.  18,  10 — 12. 
2Kön.  2,  16—18  vgl.  mit  Beschreibungen  wie  1  Kon.  18,  46.  19,  3.8. 
Hingegen  bei  Elisha'  findet  sich  dieser  Zug  nicht.  2)  dies 

folgt  eigentlich  schon  aus  seinem  Gegensaze,  und  bestätigt  sich  wei- 
ter durch  solche   Schilderungen  wie  1  Kon.  18,  I.  7  ff;  46.  19,15—18. 

3)  1  Kon.  18,  17  f.  21,  20. 
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Elia  geraiJc  zu  jener  Zeit  diesen  unerschüUerlichen  Miilh 
durch  alles  siegreich  bewährte,  das  bedingt  seine  eigenlhüin- 
liche  Stelle  in  der  Geschichte  und  sein  ewiges  Verdienst. 
Denn  das  ist  zwar  unläugbar  dass  ein  Haupllheil  der  Hel- 
denkraft womit  Elia  im  langen  heißen  Kampfe  bestand  so- 
wie die  Berechtigung  zu  diesem  Kampfe  selbst  ihm  durch 
die  alle  Religion  bereits  gegeben  war:  nur  eine  solche  Re- 
ligion welche  eine  so  reine  und  dazu  damals  schon  so  alt- 
bewährte Wahrheit  enthielt,  konnte  ihrem  von  allen  äußern 
Waffen  verlassenen  Verlheidiger  eine  so  unerreichbare  und 
also  zulezt  unendlich  siegreiche  Kraft  einflößen.  Aber  ein 
solcher  innerer  Kampf  gegen  das  durch  alle  königliche  Macht 
gestiizte  Heidenthum  war  damals  etwas  zu  neues  und  schwe- 
res in  der  alten  Gemeinde  als  dass  das  ganze  Volk  ihm 
schon  gewachsen  gewesen  v.äre:  einer  mit  gewaltigster  Kraft 
mußte  hier  erst  für  alle  kämpfen,  und  Elia  that  zumerslen- 
male  also  auch  am  gewaltigsten  das  was  nach  seinem  Bei- 
spiele auf  der  durch  ihn  geebneten  Bahn  allmälig  das  ganze 
Volk  zu  thun  lernte.  Hierin  liegt  die  wahre  und  zugleich  die 
ewig  hohe  Bedeutung  Elia's:  er  reicht  an  Samüel's  hehre 
Gestalt,  aber  nicht  wie  dieser  im  Kampfe  mit  dem  erst  fesler 
zu  gründenden  menschlichen  Königthume,  sondern  ganz  an- 
ders im  Kampfe  gegen  das  durch  ein  schon  entartetes  Kö- 
nigthum  allein  beschüzte  Heidenthum ;  ja  er  bewährt  die  Hel- 
dengröße Mose's,  aber  (was  einen  sehr  großen  Unterschied 
macht)  nicht  als  Gründer  von  einer  neuen  Einrichtung  (worin 
er  sich  nichteinmal  mit  Samuel  vergleichen  läßt)  sondern  nur 
als  bloßer  Vertheidiger  einer  alten.  Elia  gibt  so  den  ersten 
großen  Beweis  für  die  Wahrheit,  dass  auch  die  machtvoll- 
sten und  zu  ihrer  Zeit  schöpferischsten  Geister  doch  in  der 
alten  Gemeinde  nichts  wesentlich  neues  mehr  schaffen  konn- 
ten ,  dass  also  der  Kreislauf  der  schöpferischen  Kraft  der 
Religion  in  dem  alten  Volke  damals,  was  Angelegenheilen 
des  Volkes  und  Reiches  betriff!,  schon  seinen  höchsten  Gipfel 
erreicht  hatte  und  sich  nachunlenhin  bewegte,  eben  weil  das 
große  Neue  welches  als  Vollendung  des  Alten  kommen  mußte 
doch  jezt  nochnicht  kommen  konnte. 
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Eine  Folge  dieses  so  neuen  und  so  schweren  Kampfes 
mit  dem  ausgebildeten  Königlhume  ist  bei  Elia  die  Zurück- 
gezogenheit in  die  unwegsamsten  Wüsten  oder  die  verbor- 
gensten Höhen  des  Landes.  Ein  Prophet  Jahve's  ist  ursprüng- 
lich auf  das  >yirken  in  der  großen  Gemeinde  angewiesen. 
Aber  wenn  Elia  nicht  außer  dem  Gebiete  des  Zehnstämme- 
reiches im  Sidonischen  Ssarepta  oder  sonstwo  in  der  Fremde 
weilt,  zieht  er  sich  in  die  vielen  Schluchten  und  Gipfel  des 
Kännels  am  Mittelmeere  oder  auf  andere  Höhen  oderauch  in 
Wüsten  zurück,  wohin  des  Königs  Hand  schwerer  reichte. 
Da  ist  seine  eigentliche  Heimath:  aber  wenn  es  einmal  noth- 
wendig  wird,  steigt  er  rasch  wie  der  Bliz  vonda  in  das  Men- 
schengedränge herab,  und  überrascht  jeden  welchen  er  will  ^). 
„Hast  du  mich  gefunden,  mein  Feind?"  ruft  ihm  der  über- 
raschle Ahab  zu;  ;,ich  habe  dich  gefunden!"  erwidert  ihm 
sichertrefTend  Elia  ^j.  Insbesondere  aber  wurde  jener  Karrael, 
ein  entlegener  Ort  wo  sich  vielleicht  früher  nie  Propheten 
aufhielten,  durch  ihn  ein  geweihter  Prophetenort  und  erhielt 
sich  in  dieser  Heiligkeit  noch  ziemlich  lange  nach  ihm.  Sein 
Äußeres  war  höchst  einfach,  aber  zu  seiner  Zeit  ihm  ganz 
eigen:  langes  Haar  deckte  sein  Haupt,  ein  Gurt  von  Thicr- 
haut  seines  Leibes  Mitte,  und  einen  härenen  Mantel  zog  er 
darüber  an  oder  ab.  Dieser  Mantel,  das  einzige  Werkzeug 
das  er  freier  handhaben  konnte,  galt  bald  als  das  sichtbare 
Werkzeug  seines  wunderbaren  Geistes  und  seiner  alles  schwie- 
rige besiegenden  Riesenkraft  ^]. 

Der  Sieg  Elia's  aber  innerhalb- der  ihm  nach  dem  ge- 
sagten gesezten  Grenzen  konnte  nach  einem  langen  heißen 
Kampfe  dieser  Art  nicht  zweifelhaft  seyn.     Durch  die  Schrift 


1)  1  Kön.  18,  19  wird  der  Karmel  genannt  wie  bei  Elisha"  2  Kon. 
2,  25.  4,  25;  dagegen  in  der  Erzätilung  2  Kön.  1,  2—16  unbeslimm- 
ter  ein  Berg  nur  überhaupt  angegeben.  Von  den  Wüsten  sind  Bei- 
spiele 1  Kön.  17,  2-6.  19,  3—8.  2j  1  Kön.  21,  20. 

3)  der  Mantel  Irin  besonders  hervor  bei  dem  Erzähler  der  zu- 
sammengehörigen Stücke  1  Kön.  17  —  19.  2  Kön.  2,  1  —  18;  dagegen 
das  bloße  Haar  und  der  Gurt  in  dem  Stücke  welches  allen  Spuren 
nach   von  einem  andern  Erzähler  ist  2  Kön.   1,  8. 
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wirkte  er  soviel  wir  wissen  nicht;  sie  scheint  bei  allen  die- 
sen Propheten  noch  ein  ungebrauchtes  Mittel:  aber  im  un- 
mittelbaren Leben  bewirkte  er  desto  schneller  das  wunder- 
barste. Er  brach  in  der  entscheidenden  Zeit  die  feige  Furcht 
des  Volkes  vor  den  falschen  Forderungen  des  Königthumes, 
und  gewöhnte  es  troz  aller  Nolh  wieder  der  Wahrheit  sowie 
der  Kraft  Jahve's  zu  vertrauen:  und  wieviel  war  schon  ge- 
wonnen als  er  ihm  sein  zweischneidiges  Wort  zurufen  konnte 
„wielange  wollt  ihr  noch  auf  beiden  Kniekehlen  hinken!" 
d.  i.  stets  unsicher  zwischen  Wahrheit  und  Trug,  Jahve  und 
Baal  hinundherschwanken  ^).  Das  Volk  hörte  immermehr  auf 
seine  Stimme  und  vertrauete  seiner  Leitung:  ja  selbst  über 
die  Grenzen  des  Reiches  hinaus  verbreitete  sich  der  Ruhm 
sowie  die  Thätigkeit  seiner  Kraft  und  des  Heiles  welches  er 
zu  schalTen  vermochte  ^).  So  konnte  er  es  wagen  obgleich 
einer  der  geächteten  doch  ungehindert,  als  schüzte  ihn  schon 
eine  höhere  Heiligkeit,  vor  Ahab  selbst  wieder  zu  erschei- 
nen und  ihm  im  Namen  dessen  „vor  dem  er  stehe"  die 
Wahrheit  zu  verkündigen:  war  aber  schon  dadurch  inderthat 
der  Widerstand  gegen  Ahab  innerlich  siegreich  geworden, 
so  konnte  leicht  der  geringste  Anstoss  diesen  Sieg  völlig 
entscheiden.  Diese  Entscheidung  brachte  nach  der  Haupt- 
erzählung vom  Leben  dieses  Propheten  ein  großes  lange- 
dauerndes Landesverderben,  wie  es  bisweilen  in  jenen  Län- 
dern wiederkehrt  aber  immer  die  Bewohner  aufs  stärkste 
aus  ihrem  gewöhnlichen  Treiben  aufrütteln  und  gewisse  Ent- 
schlüsse die  sonst  noch  schwer  fallen  würden  zeitigen  kann, 
und  wie  es  im  höhern  Alterthume  noch  besonders  schwer 
und    geheimnißvoU   auf  dem   Menschen   lastete  ^].     Als   das 


1)  dieser  Spruch  1  Kön.  18,  21  ist  wieder  gewiss  ein  ächter  ans 
Elia's  Zeit;  über  d"'Öi>D  weiches  gewöhnlicti  selir  matt  uud  dazu 
unsprachlich  durch  »Theile«  übcrsezt  wird ,  s.  LB.  S.  334. 

2)  nacti  iKön.  18,  10  vgl.  mit  19,  15.  2  Kön.  5,  1  —  19.  8,  7—15. 

3)  hier  ist  das  ganze  B.  Joel  zu  vergleichen,  sowie  die  verhall- 
nißmäßig  noch  sehr  allertliiimliclien  Aussprüche  Arnos  4,  G— II. 
Ganz  unabhängig   vom   A.  T.   erzählte  Menandros  bei   Jos.  arch.  8: 
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Land  von  den  tiefsten  Leiden  einer  mehrjährigen  Dürre  ge- 
beugt war,  rief  Ahab  endlich  selbst  Elia'n  zurück,  um  seiner 
mächtigen  Fürbitte  willen:  und  aufgeben  mußte  Ahab  eben 
damit  sein  ganzes  bisheriges  Verfahren  in  Religionssachen, 
seine  Verfolgung  der  Propheten  Jahve's  und  seine  Begünsti- 
gung der  Priester  des  Heidenthumes.  Gewonnen  war  die 
Wahrheit  dass  keine  menschliche  Herrschaft  die  Religion 
willkührlich  verändern  odergar  verschlechtern  dürfe. 

Damit  war  denn  allerdings  ein  Sieg  errungen  wie  er  zu 
jener  Zeit  nicht  größer  und  ersprießlicher  seyn  konnte.  Die 
wahre  Religion  hatte  sich  gegen  die  stärkste  Gefahr  behaup- 
tet welche  ihr  von  dem  längst  mitten  in  der  Gemeinde  er- 
starkten menschlichen  Königthume  drohete:  dies  ein  dauern- 
der Gewinn  der  beiden  Reichen  jener  Zelt  zugutekam.  Und 
dem  Zehnstämmereiche,  welches  eben  schon  im  raschen  Sturze 
zur  völligen  Auflösung  begriffen  war,  war  dadurch  eine  Mög- 
lichkeit eröffnet  unter  Ausstoßung  des  Fremdartigen  sich  noch- 
einmal  stärker  und  inniger  von  seinen  Grundlagen  aus  neu 
aufzuerbauen.  Elia  ist  es  welcher  durch  die  nächsten  Fol- 
gen seiner  wunderbaren  Thätigkeit  den  Schluss  der  ganzen 
ersten  Hälfte  der  Geschichte  dieses  Reiches  herbeiführt  und 
die  andere  sehr  verschiedenartige  anfängt. 

Aber  wenn  nun  die  nächsten  Folgen  des  Sieges  nicht 
rein  erfreulich  ja  meist  weniger  erfreulich  waren  als  der 
Kampf  und  Sieg  selbst:  so  lag  dies  an  der  gesammten  Stel- 
lung jener  Zeiten  überhaupt  und  des  Zehnstämmereiches  ins- 
besondere. In  diesem  Reiche  waren  jezt  zwei  der  unge- 
heuersten Gegensäze,  Jahvethum  und  Heidenthum,  Propheten- 
thum  und  KönigUium,  auf  das  schärfste  an  einander  gestoßen: 
aber  sie  durch  eine  höhere  Wahrheit  zu  versöhnen  wußte 
damals  auch  ein  Elia  kein  Mittel,  sodass  der  doppelte  große 
Sieg  selbst  den  dieser  große  Held  errang  in  sich  die  Keime 
nichtbloss  zu  Gutem  sondernauch  zu  neuem  Verderben  trug. 
Das  Jahvethum,  siegreich  geworden,  suchte  nun  das  Heiden- 


13,  2  Tou  einer  einjährigen  großen  Dürre  unter  dem  Tyrischen  Kö- 
nige Ilhobal,  Ahabs  ZeiCgenossen. 
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thum  gewaltsam  zu  vernichteiij  wie  die  Erzählung  selbst  kein 
Bedenken  trägt  Elia'n  den  Befehl  zur  Hinrichtung  der  über- 
führten vierhundert  Baalspriester  geben  zu  lassen  ^):  aber 
nicht  so  konnte  das  Heidenthum  und  die  Neigung  zu  ihm 
wahrhaft  ausgerottet  werden.  Ähnlich  hatte  jezt  das  König- 
thuin  zwar  nachgegeben ,  aber  ungern :  so  blieb  auch  hier 
wenigstens  das  rechte  freudige  Zusammenwirken  umsomehr 
unmöglich,  jemehr  das  Haus  'Omri  von  ganz  andern  Grund- 
säzen  ausgegangen  war.  Das  innere  Wohl  aber  und  das 
äußere  Ansehen  des  Reiches  mußte  unter  diesen  fortdauern- 
den Unversöhnlichkeiten  aller  Art  immermehr  leiden:  und 
wennauch  das  Reich  noch  ziemlich  glücklich  blieb  solange 
Ahab  und  Elia  lebten  welche  sich  nun  vollkommen  gegen- 
seitig kannten,  so  konnte  sich  unter  ihren  beiderseitigen 
Nachfolgern  alles  leicht  wieder  stärker  verwirren  und  dem 
gewaltsamen  Trauerende  zueilen  welches  verborgen  schon 
in  allen  diesen  Verhältnissen  angeknüpft  lag. 

2.  Die  lezten  Jahre  Königs  Ahab  vergingen,  nachdem 
Elia  und  die  andern  Jahvepropheten  wieder  ungestört  wirken 
konnten,  unter  Feldzügen  gegen  die  Aramäer  und  neuen 
Bauten  zu  Jizreel  woran  dieser  König  nach  S.  455  f.  sein 
Vergnügen  fand.  Mit  der  Lust  an  diesen  Bauten  zu  Jizreel 
hängt  die  schwere  Ungerechtigkeit  gegen  Naböth  zusammen, 
zu  welcher  Izebel  den  König  verleitete :  und  indem  der  erste 
deuteronomische  Erzähler  diese  Ungerechtigkeit  als  den  lez- 
ten Wendeort  der  Geschichte  Ahabs  und  seines  Hauses  her- 
vorhebt ^) ,  stellt  er  diese  lezten  Jahre  Ahabs  meist  älteren 
Ouellen  folgend  folgendermaßen  dar. 

1)  1  Kön.  18,  40.  19,  1  vgl.  2  Kön.  1,  12—14  sowie  solche  Er- 
zählungen über  Elisha'  wie  2  Kön.  2,  23 — 25.  c.  9. 

2)  1  Kön.  20,  1 — 22,  18.  In  diesem  Sluckc  sind  ältere  schrift- 
liche Quellen  zumlhcilc  wörllich  wiederholt:  aber  das  ganze  wie  es 
jezt  ist  kann  erst  vom  ailern  deuteronomischen  Erzähler  seine  Ge- 
stalt haben.  Dies  erhellt  aus  der  Farbe  der  Sprache,  und  aus  eini- 
gen sehr  starken  Ahnlichkeilen  zwischen  ihm  und  dem  Stücke  1  Kön. 
13  (worüber  S.  445);  vgl.  besonders  20.  36  mit  13,  24;  20,  35  mit 
13,  2.  5.  9.  17  f.  Die  Worte  20,  25  f.  sind  Zusaz  des  lezten  Ver- 
fassers. 
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In  Dainasq  herrschte  damals  Benhadäd,  der  Sohn  jenes 
Benhadäd  ^)  unter  dem  das  Aramäische  Reich  nach  S.  448  f.  so 
mächtig  geworden  war,  er  selbst  noch  immer  mächtig  aber 
durch  die  ererbte  große  Macht  schon  unbesonnener  und  wie- 
der infolge  davon  zulezt  immer  unglücklicher  werdend.  Die- 
ser hatte  eines  Jahres  mit  einem  sehr  zahlreichen  Heere  an 
der  Spize  von  32  Vasallenkönigen  Samarien  so  gewaltsam 
überfallen  dass  Ahab  schon  auf  seine  Forderung  einging  ihm 
alles  sein  persönliches  Eigenthura  sogar  seine  Weiber  und 
Kinder  abzutreten,  wenn  er  diese  als  Geißeln  fortführen 
wolle.  Allein  durch  diese  Nachgiebigkeit  übermüihiger  ge- 
worden, forderte  er  dann  Ahab  solle  ihm  auch  die  Plünde- 
rung der  Häuser  aller  seiner  Hofbeamlen  zugestehen :  doch 
solchem  Hohne  wollte  der  Volksrath  der  Stadt  dem  Ahab  die 
Sache  vorlegte  lieber  Troz  geboten  wissen;  undauch  als  Ben- 
hadäd weiter  drohen  Hess  bald  werde  der  Staub  des  von  ihm 
zerstörten  Samariens  nicht  hinreichen  die  Hände  seiner  un- 
zähligen Krieger  zu  füllen  wenn  diese  nach  der  Zerstörung 
wieder  abzögen  2]^  ^vies  Ahab  vom  Volke  unterstüzt  solche 
Drohung  gebührend  ab.  Wirklich  entsandte  Ahab,  durch 
einen  Jahvepropheten  ermuthigt,  sofort  mitten  in  des  Tages 
Hize,  während  Benhadäd  mit  seinen  32  Königen  in  Lager- 
hütten zechte  und  seinem  Heere  den  Befehl  zum  Angriffe 
zu  geben  sich  begnügte,  232  Knappen  der  nach  Samarien  ge- 
flüchteten Statthalter  gegen  das  feindliche  Lager,  zog  dann 
während  diese  glücklich  so  kämpften  ^)  dass  der  übel  über- 


1)  dies  ersehen  wir  freilich  nur  durch  eiiiLii  wahrscheinlichen 
Schluss  aus  Y.  34,  sonst  nicht  aus  besliramlen  ATorten,  und  dazu  war 
es  im  Allerlhume  ungewöhnlich  dass  der  Sohn  denselben  Namen  trug 
wie  der  A'aler.  Da  jedoch  i3enhadad  mehr  ein  Aramäischer  Königs- 
name  (Sohn  des  Gottes  Hadad)  überhaupt  zu  sejn  scheint,  sowie 
dann  Hazäel's  Sohn  wieder  Benhadäd  heißt  2  Ivön.  13,3,  so  hat  die- 
ser Einwand  kein  großes  Gewicht.  Fl.  Josephus  verkürzt  den  Na- 
men in  Hadad,  und  yerwechselt  ihn  nach  arch.  9:  4,  6  mit  dem 
noch  zu  seiner  Zeit  in  Damasq  verehrten  Gölte  Iladad. 

2)  eine  ähnliche  Prahlerei  wie  die  2  Sam.   17,   13  vgl.  S.  234. 

3)  iKön.  20,  20  ist  nach  den  LXX  hinler  T^\X  einzusezen  v^'ilJ^T 
itZJ'^N   ■>:;"'K,    sodass  der  ganze  Sinn  ist  «sie  schlugen  wiederholt  ein 
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raschle  Benhadad  nur  mit  Hülfe  einiger  Reiterei  entfliehen 
iionnte,  selbst  mit  den  sonst  in  Samarien  slreitfähig  stehen- 
den 7000  Kriegern  aus  und  errang  über  die  Rosse  und  Wa- 
gen und  übrige  Kriegsmacht  der  Aramäer  einen  vollkomme- 
nen Sieg.  Noch  kurz  zuvor  halte  der  trunkene  Mann  auf 
die  erste  Nachricht  vom  Vorrücken  jener  kleinen  Schaar  von 
232  Knappen  zartesten  Allcrs  sie,  möchten  sie  in  friedlicher 
oder  in  feindlicher  Absicht  kommen,  lebendig  zu  fangen  und 
hinzurichten  befohlen:  nun  war  es  mit  seinem  Übermuthc 
wie  mit  seinem  Kriege  für  dieses  Jahr  vorbei,  während  jener 
Prophet  der  Ahab'cn  den  Sieg  verheißen,  ihm  empfahl  für 
das  nächste  Jahr  deslomehr  auf  seiner  Hut  zu  seyn.  —  Für 
dieses  nächste  Jahr  wollte  nun  Benhadad  nach  seiner  Hof- 
leule  Rathe  zwar  mit  einem  gleich  großen  und  mit  Ross  und 
Wagen  wohlgerüsteten  Heere  Israel  überziehen,  aber  allein 
in  der  Ebene  einen  Sieg  erfechten,  in  dem  Irrwahne  dass 
der  Gott  Israels  ein  bloßer  Berggott  sei;  zugleich  sezte  er 
statt  der  32  Vasallenkünige  bloße  Statthalter  über  ihre  Heere, 
weil  solche  im  Dienste  folgsamer  seyn  mußten  als  jene  ^). 
So  schlug  er  denn  sein  Lager  bei  Apheq  2)  in  derselben 
Ebene  auf  wo  einst  die  Philistäer  gegen  Saül  sich  gelagert 
hallen  (S.  133),  während  die  Israeläer  gegenüber  hoch  auf 
den  südlichen  Bergen  sich  lagerten,  vonunten  anzusehen  als 
wären  sie  zwei  auf  hohen  Bergen  weidende  Ziegenheerden  ^). 
Sieben  Tage  lang  blieben  die  Heere  sich  in  dieser  Stellung 
gegenüber:    doch  Israel,  durch  die  prophetische  Verheißung 

jeder  seinen  Mann«  und  damit  etwa  dieselbe  Kampfes-  und  Sieges- 
art besctirieben  wird  •nie  bei  Jonathan  8.46.     Sonst  vgl.  2Kön.l4, 20. 

1)  dass  dies  der  Sinn  von  20,  24  sei  ergibt  sich  aus  22,  31. 

2)  dessen  Lage  wird  zwar  1  Kon,  20,  26  nicht  weiter  angedeutet, 
aber  es  versieht  sich  aus  dem  ganzen  Zusammenhange  dass  es  in 
einer  Ebene  lag  welche  nach  allen  Umständen  die  große  Galiläischc 
nördlich  von  Jizreöl  war;  denn  das  übrige  nördliche  Land  hatte 
Benhadad  wie  früher  leicht  zu  unterwerfen.  3)  das  Bild 
soll  deutlich  nur  die  Höhe  des  F>agers  beschreiben.  Aber  warum 
zwei?  etwa  weil  Josapbat  mit  den  Judäcrn  ein  Hiilfshccr  bildete? 
aber  davon  schweigt  diese  Erzählung.  Wahrscheinlich  also  crKlärl 
diese  Zahl  den  Sinn  des  Duals  DTlEUi'O. 
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ermuthigt  dass  sein  Gott  nichtbloss  ein  Berggolt  seyn  werde, 
errang     beim    Zusammentreffen    einen    vollständigen    Sieg; 
100,000  Feinde  blieben  auf  der  Wahlstatt,  und  als  die  übri- 
gen sich  hinter  die  Mauern  Apheq's  zurückzogen,  begruben 
die  Trümmer   der   bald   eroberten  Stadt  die  übrigen  27,000. 
Benhadad  flüchtete  von  einer  geringen  Zahl  Getreuer  umge- 
ben aus  einem  Verstecke  in  der  eroberten  Stadt  in  das  an- 
dere:  und   seine   Getreuen   wußten   keinen  Rath  weiter  für 
ihn    als   die   bekannte   Güte   der  Könige   Israels    anzuflehen. 
So  baten  sie  in  tiefer  Trauer  und  mit  schmeichelnden  Wor- 
ten   Ahab'en   um   sein   Leben:    dieser   fühlte   sich   durch   die 
demüthige  Bitte  des  Königs   geschmeichelt,  und  indem  jene 
schnell  seine   günstige  Stimmung  benuzend  sich  seines  Eh- 
renwortes  für   ihren   Herrn    bemächtigten  ^),   kam   Benhadad 
aus    seinem   Verstecke   hervor,    wurde   von  Ahab  in  Ehren 
empfangen  und  schloss  mit  ihm  Frieden  durch  Verzichtleisten 
auf  alle  Eroberungen  seines  Vaters  (S.  453)  und  durch   das 
Zugeständniss   eines   festen  Standlagers   für  Israel  mitten  in 
der  Hauptstadt  Damasq.  —    Aber   eine   andere   Behandlung 
Benhadad's,    der   früher   solange   die   Gemeinde   Gottes  hart 
bedrängt  hatte,    erwartete  damals  mancher  Prophet  welcher 
die  Strenge  der  alten  Gemeinde  gegen  besiegte  Heiden  der 
Art  noch  nicht  vergessen   konnte;    undauch   bloss   vom   ge- 
meinen Verstände  aus  die  Sache  betrachtet,  konnte  mancher 
klare  Blick  sogleich  errathen  wie  ungegründet  die  Hoffnung 
Ahab's  auf  Treue  vonseiten  eines  solchen  Feindes  sei:  sowie 
der  Ausgang  sodann  wirklich  zeigte  dass  Benhadad  die  Frie- 
densbedingungen nicht  einhielt,    z.  B.    die  Stadt  Rämöth   in 
Gilead  nicht  herausgeben  wollte,-  worüber  sich  3  Jahre  spä- 
ter der  Krieg  entspann  in  dem  Ahab  selbst  fiel.     Und  einen 
der  Propheten  jener  Zeit,   wohl   denselben   der  Ahab'en  zu 
jenen  Siegen  ermuthigte,    ergriff  sogleich  aufs   stärkste   die 

1)  für  ISÜüri  V.  33  ist  nach  den  LXX  '72  "l^^r;  zu  lesen:  »sie 
zogen  oder  rissen  hastig  das  Wort  Ton  ilim  an  sich,  eigneten  es  sich 
an«.  Der  Sinn  kann  nicht  etwa  sejn  »sie  erforschten  oder  ließen 
sich  versichern  ob  es  von  ihm  sei?  ob  er  wirklich  so  geredet«: 
schon  der  Zusammenhang  ist  dagegen. 

Gesch.  d.  V.  Israel  III.    2.  Ausg.  32 
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böse  Ahnung.  Er  forderte  einen  seiner  Milprophelen  wie 
von  Jahve  selbst  auf  ihn  blutrünstig  zu  schlagen :  der  wollte 
nicht,  ward  aber  (wird  erzählt)  dafür  dass  er  obgleich  Pro- 
phet auf  Jahve's  Wort  zu  hören  sich  weigerte,  bald  auf  der 
Reise  von  Löwen  erschlagen  ^).  Ein  anderer  aber  that  es 
ihm  willig:  und  als  hätte  er  dadurch  ein  Recht  wegen  einer 
blutigen  Unbill  die  er  erfahren  laut  des  Königes  Hülfe  an- 
zurufen, warf  er  sich  Ahab'en  auf  der  Gasse  in  den  Weg, 
verstellte  sich  (er  hatte  durch  ein  Tuch  das  Haupt  umhüllt) 
und  erzählte  ein  Hauptmann  ^)  habe  ihm  einem  gemeinen 
Krieger  einen  andern  Mann  in  Gewahrsam  gegeben  unter 
der  Erklärung  er  müsse  mit  seinem  Leben  für  ihn  stehen 
oder  ein  Talent  Silbers  Ersaz  bezahlen;  aber  während  er 
nur  ein  wenig  sich  umgesehen  ^),  sei  ihm  der  Mann  entwi- 
chen und  da  sei  er  (unvermögend  jenes  unerschwingliche 
Geld  zu  zahlen)  so  blutrünstig  geschlagen  und  laufe  Gefahr 
sein  Leben  zu  verlieren.  Als  nun  der  König  wie  er  wußte 
ihm  nicht  helfen  zu  können  erklärte,  gab  er  sich  schnell 
wieder  als  Propheten  zu  erkennen:  „so  habe  nicht  er,  son- 
dern der  König  gehandelt,  entfliehen  lassend  den  von  Jahve 
gebannten;  und  darum  werde  er  niit  dem  Volke  die  blutige 
Strafe  leiden  müssen  welche  eigentlich  jenem  hätte  zufallen 
sollen".     Und  sehr  verdrieHlich  ging  Ahab  nach  Haus. 

Noch  weit  verdrießlicher  kehrte  er  einige  Zeit  später*) 


t)  nur  ein  Zeichen  wie  tief  der  Glaube  wurzelte  dass  der  Pro- 
phet auf  keine  Weise  dem  Worte  Jahve's  widerstreben  dürfe;  vgl. 
oben  S.  445  (wo  ein  Löwe  ganz  ebenso  genannt  wird)  und  die  Pro- 
pheten des  A.  B.  Bd,  I,  S.  30.  2)  dem  er  also  als  Gemei- 
ner gehorchen  mußte.  Das  ^D  steht  also  in  dieser  schon  den  LXX 
wie  der  Masora  unverständlichen  Stelle  ebenso  für  ^to  wie  in  der 
S.  98  erklärten  Stelle.  Die  Verbindung  lin  lüi«  ist  wie  N"':33  ^"iN 
Rieht.  6,  8.  3)  nämlich  !lU)5>  muss  auch  soviel  als  rtU^ 
oder  weiter  F|132>  oi-lac  fieigcn,  biegen  (dann  greifen,  nehmen  ^-ii^) 
bedeutet  haben,  wie  man  außer  dieser  Redensart  v.  40  auch  aus 
1  Sam.  14,  32  und  Ijob  23,  9  schließen  kann.  Das  1^  v.  42  ebenso 
kurz  wie  1  Sam.  26,  23.  4j  die  LXX  haben  zwar  die  Er- 
zählung c.  21  vor  c.  20;  ähnlich  Fl.  Joscphus.  Allein  die  Umstel- 
lung   erfolgte   wohl    bloss    um    die    ähnlichen    Erzählungen    c.  20.  22 
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nach  HauSj  als  er  seine  schönen  Besizungen  in  Jizreel  durch 
den  neben  seinem  Paläste  liegenden  Weinberg  Naböth's  ei- 
nes Bürgers  von  Jizreel  abzurunden  wünschte,  dieser  aber 
ihn  für  einen  entsprechenden  Werth  abzutreten  durch  nichts 
zu  bewegen  war.  Es  war  dies  wieder  einer  von  den  Fäl- 
len wo  das  altinosaische  Recht  ^)  mit  den  Strebungen  der 
neuern  Zeit  in  argen  Zwist  kam :  denn  nach  jenem  konnte 
Nabüth  eine  innere  Verpflichtung  fühlen  „das  Erbe  seiner 
Väter"  nicht  zu  veräußern ,  während  der  König  indem  er 
vollen  Ersaz  bot  doch  auch  nichts  unbilliges  zu  begehren 
schien.  So  konnte  er  sich  denn  menschlicherweise  in  sei- 
nem Verdrusse  über  den  Troz  eines  einzelnen  Bürgers  wohl 
von  der  stolzen  Izebel  verleiten  lassen  der  Gemeinde  zu 
Jizreel  zu  befehlen  ihren  Mitbürger  des  Hochverrathes  (das 
ist  nach  S.  10  der  Schmähung  Gottes  und  des  Königs)  an- 
zuklagen ;  und  die  Gemeinde  zu  Jizreel,  von  dem  jährlich  bei 
ihr  wohnenden  Hofe  zu  abhängig,  ging  auf  die  Zumuthung 
ein,  liess  Naböth  steinigen,  Hess  auch  seine  Söhne  (welche 
sonst  den  Weinberg  hätten  erben  müssen)  nach  aUer  Sitte 
mit  dem  schuldigen  Vater  sterben  2).  Aber  als  Ahab  nun 
eben  schon  das  Gut  eines  so  als  Hochverräther  gefallenen 
in  Besiz  nahm ,  stellte  sich  ihm  der  unabweisbare  Elia  ent- 
gegen und  kündigte  ihm  obwohl  sehr  übel  empfangen  die 
göttliche  Strafe  dafür  an,  auch  der  Izebel  nicht  schonend.  Da 
habe  (so  schließt  der  Erzähler  dieses  Ereigniss  welches  ihm 
der  Wendeort  der  Geschicke  des  ganzen  Hauses 'Omri  schien) 
Ahab  wirklich  eine  tiefe  Reue  gezeigt,  sodass  dem  Propheten 
eine  göttliche  Stimme  zugerufen,  die  verdiente  göttliche  Strafe 
der  Vernichtung  des  ganzen  Hauses  Ahab's  werde  in  ihrer 
vollen  Strenge  erst  unter  einem  seiner  Söhne  sich  erfüllen  ^). 


und  umgekehrt  c.  17—19.  21  enger  zu  verbinden.  Vielmehr  weist 
der  Ausdruck  21,  4  als  eine  Steigerung  von  20,  43  fühlbar  auf  lez- 
tere  Stelle  zurück.  1)  s.  die  Alterlhümer  S.   156. 

2)  dies   wird   2  Kon.  9,  26  nachgeholl,    versteht    sich    aber   leicht 
vonselbsl.  3)  dass  die  ganze  Erzählung  abgesehen  von  ihrer 

jezigen  Darstellung  ächtgeschichllich  sei,  folgt  schon  sicher  aus  der 
Art  wie  der  ältere  Erzähler  2  Kon.  9  überall  auf  sie  zurückweist. 

32* 
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Aber  es  zeigte  sich  dass  der  Aramäische  König  die  Frie- 
densbedingungen  nicht  genug  einhielt:  und  nachdem  drei  Frie- 
densjahre verflossen  waren,  verabredete  Ahab  mit  dem  gerade 
zum  Besuche  bei  ihm  anwesenden  Josaphat  einen  Feldzug 
gegen  Ramoth  in  Gilead  ^)  welches  Benhadad  vertragswidrig 
nicht  herausgeben  wollte.  Als  die  Rüstungen  dazu  schon 
eifrig  betrieben  wurden  und  beide  Könige  eines  Tages  in 
voller  Rüstung  2)  vor  einem  Thore  Samariens,  wo  sie  die 
Heere  mustern  wollten,  auf  ihren  Stühlen  saßen,  versammel- 
ten sich  alle  die  gewöhnlichen  Jahvepropheten,  gegen  400, 
vor  ihnen  und  verkündigten  einen  glücklichen  Feldzug;  am 
lautesten  machte  sich  dabei  Ssedeqia  Sohn  Kenaana's.  Josa- 
phat jedoch  trauele  diesen  Propheten  nicht  recht,  und  fragte 
obnicht  noch  ein  anderer  dasei?  Ahab  nannte  nun  zwar  den 
Mikhäihu  Sohn  Jimla's,  wünschte  ihn  aber  nicht  gefragt  zu 
sehen  weil  er  ihm  immer  böses  vorhersage;  doch  auf  Josa- 
phal's  Dringen  wurde  er  aus  dem  Gefängnisse  in  welches  ihn 
Ahab  hatte  sezen  lassen  herbeigeholt.  Man  rielh  ihm  unter- 
wegs den  übrigen  Propheten  diesmal  nicht  zu  widersprechen: 
doch  er  erklärte,  im  rechten  Augenblicke  nur  Jahve's  Stimme 
folgen  zu  wollen.  So  vor  Ahab  gebracht  und  von  ihm  be- 
fragt, stimmte  er  zuerst  ganz  in  die  Worte  der  andern  Pro- 
pheten ein :  aber  wiederum  strenger  befragt  weil  man  merkte 
dass  es  ihm  damit  nicht  ernst  sei  3),    cröfl'nete  er  die  trübe 


1)  dass  diese  Stadt  mit  dem  jozigen  elSsalt  einerlei  sei  wie  Neuere 
annehmen,  ist  sehr  ungewiss  weil  der  Name  Gilead  hier  in  einem 
weitern  Sinne  gebraucht  seyn  kann.  Eher  ließe  sich  an  das  jezigc 
Rehnum  weiter  nach  Nordosten  von  cISsall  denken ,  da  der  Name 
ähnlich  ist  und  die  Lage  niclil  widerspricht.  2)  sicher  kann 

nach  dem  Zusammenhange  das  Wort  an  der  Stelle  von  'J'^:»!  22,  10 
nur  soviel  als  Rüstung  bedeuten,  sollte  man  dafür  auch  pUJ:2  lesen 
müssen;  und  vielleicht  lasen  hier  die  LXX  so  vergl.  2  Kön.  10,  2; 
obwohl  schon  der  Chroniker  II.  18,  9  jenes  las.  Das  J5j.O  der  Pesh. 
welches  in  der  Polyglotte  ganz  unrichtig  gefaßt  wird,  ist  bloss  schlechte 
Lesart  für  ]^2\zj.  3)  ahnlich  wie  Agamemnon   II.  2,  110  ff. 

zuerst  das  gerade  Gegentheil  von  dem  anräth  was  er  eigentlich  wünscht, 
nur  um  seine  Leute  zu  versuchen. 
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Ahnung  seines  Geistes  über  die  bevorstehende  Niederlage  und 
Flucht  der  Heere  Israels  infolge  eines  Unglückes  der  Führer, 
und  fuhr  als  Ahab  darüber  klagen  wollte  sogleich  stärker  fort 
in  einem  höhern  Vortrage  eben  den  Geist  der  Irrpropheten 
als  das  göttliche  Mittel  der  Bethörung  und  Verleitung  Ahab's 
zu  dem  bevorstehenden  Kriege  mit  klaren  Worten  zu  be- 
zeichnen ^),  Da  erzürnte  sich  jener  Ssedeqia  soweit  dass  er 
ihn  auf  die  Backe  schlug:  aber  er  verhiess  diesem  er  werde 
die  Wahrheit  seiner  Rede  erkennen  wenn  er  (beim  Siege  der 
Aramäer)  sich  umsonst  zu  verbergen  suchen  werde  ^]]  und 
wohl  Hess  Ahab  ihn  in  ein  noch  härteres  Gcfängniss  zurück- 
bringen: doch  er  erklärte  laut  nur  dann  sich  geirrt  zu  ha- 
ben wenn  der  König  aus  dem  Feldzuge  zurückkehren  werde. — 
Als  die  beiden  Könige  nun  bei  Rämöth  den  Aramäern  ge- 
genüber standen,  erörterte  Ahab  Josaphat'en,  wie  er  sich  im 
Treffen  verkleiden  müsse  weil  Benhadad  unehrenhaft  seinen 
32  Unterbefehlshabern  befohlen  habe  auf  ihn  vor  allen  an- 
dern ihre  Waffen  zu  richten  ^).  So  traf  es  sich  dass  die 
Feinde  Josaphat'en  der  sich  nicht  verkleidet  hatte  für  den 
König  Israels  hielten  und  ihn  so  stark  bedrängten  dass  er 
schon  in  Lebensgefahr  war  und  sich  durch  lautes  Rufen  zu 
erkennen  geben  mußte  um  den  Irrthum  zu  zerstreuen  und 
sein  Leben  nicht  zwecklos  zu  verlieren:  während  gerade  um 
gekehrt  Ahab  ohne  weitere  Absicht  von  einem  Bogenschüzen 
zwischen  Weichen  und  Brustknochen  '^j  getroffen  wurde  und 

1)  die  Ursactie  der  Verleitung  Ahab's  in  den  Krieg  zu  ziehen 
worin  er  fallen  nauss ,  ist  zulezt  Jahre  selbst ,  gegen  den  er  soviel 
gefehlt:  aber  als  bestes  Mittel  dazu  kann  Jahre  auch  den  Geist,  also 
auch  den  Geist  der  Irrpropheten  gebfauchen.  Aus  diesen  Wahrhei- 
ten entspringt  die  schöne  Darstellung  22,  19—23,  welche  an  An- 
schaulichkeit und  Kraft  mit  der  Ijob  1,  6  ff.  wetteifert  und  doch  nur 
das  Jes.  19,  14  kürzer  gesagte  weiter  ausführt.  2)  aber  die 

Erzählung  über  das  Endschicksal  dieses  Propheten  fehlt  jezt:  woraus 
sicher  folgt  dass  das  ältere  Werk  aus  welchem  diese  Erzählung  floss 
Tiel  mehr  umfaßte  als  das  jezige.  3)  dass  edel  denkende  in 

jenen  Zeiten  gern  Rücksicht  auf  Nichltödtung  edler  Jünglinge  oder 
Fürsten  nahmen  ,  zumal  dann  die  Folgen  der  Blutrache  zu  fürchten 
waren ,    ist  schon  S.  150  bemerkt.  4)  nur  dies  etwa  kann 
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aus  der  Schlacht  fortgetragen  werden  mußte.  Zwar  ward 
die  Schlacht  dennoch  bis  zum  Abende  immer  eifriger  fortge- 
führt, indem  Ahab  nach  dem  Verbände  seiner  Wunde  sich 
wieder  auf  dem  Streitwagen  fahren  Hess,  ausharrend  in  gro- 
ßer Tapferkeit:  aber  er  starb  in  diesem  an  Blutverlust  ge- 
gen Abend;  und  indem  nun  das  Heer  vonselbst  aus  einan- 
der lief,  gingen  alle  Vortheile  des  lapfern  Kampfes  verloren. 
Ahab's  Leiche  ward  zwar  unversehrt  nach  Samarien  geführt 
und  dort  ehrenvoll  begraben:  aber  indem  der  mit  seinem 
Blute  befleckte  Wagen  im  Teiche  der  Hauptstadt  geschwemmt 
und  abgewaschen  wurde,  demselben  worin  die  Hunde  leck- 
ten und  die  Huren  badeten,  schien  sein  Blut  genug  geschän- 
det zu  seyn  um  alle  die  bösen  Ahnungen  der  Propheten  über 
ihn  zu  bestätigen. 

3,  Sein  Sohn  und  Nachfolger  Achazja  ^)  wandte  sich 
sogleich  weit  entschiedener  als  Ahab  allen  Arten  heidnischen 
Aberglaubens  zn,  sodass  EHa  sich  ähnlich  ganz  aus  seiner 
Nähe  entfernte  wie  er  vor  Ahab  während  der  ersten  Jahre 
von  dessen  Herrschaft  sich  zurückgezogen  hatte.  Nachaußen 
konnte  der  neue  König  sein  Ansehen  nicht  befestigen:  die 
Aramäer  verfolgten  wahrscheinlich  ihren  lezten  Sieg;  sogar 
Moab  welches  seit  David  nochnie  abgefallen  war  und  eben- 
noch  unter  seinem  Vasallenkönige  Mäsha',  einem  reichen  Hir- 
tenfürsten, jährlich  eine  Abgabe  von  100,000  Lämmern  und 
100,000  Vließen  Wolle  entrichtete,  machte  sich  ganz  unab- 
hängig 2).  Und  bevor  Achazja  es  wiederzuerobern  hinläng- 
lich gerüstet  war,  fiel  er  durch  einen  unglücklichen  Sturz 
aus  einem  Gitterfenster  des  Dachhäuschens  seines  Palastes  zu 
Samarien  in  eine  langwierige  Krankheit  und  starb  daran  nach 
kaum  zweijähriger  Herrschaft.  Während  der  Krankheit  wandte 
er  sich  mit  der  Frage  ob  er  gesunden  werde  an  das  Orakel 
des   Baalzebüb  im  Philistäischen  'EqrönS):    doppelt  thöricht, 

der  Sinn  von  v.  34  seyn :  'j'^TiD  bedeutet  also  wie  &ojgu^  ursprüng- 
lich den  Brustliaslen  selbst,  uod  D"'pi1  müssen  danach  die  weichen 
Theile  seyn  welche  diesen  Brustkasten  mit  dem  Gesäße  verbhiden. 

1)  nach  den  LXX  "Oxo^iat:.  2)  2  Kön.  1,  1.  3,  4  f. 

3)  der  Baalzebüb  d.  i.  Fliegengolt  der  Philis(äcr  findet  sich  zwar 
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wegen  des  falschen  Orakels  und  wegen  der  Unheilbarkeit 
des  Übels.  Darum  sah  er  sich  denn  zulezl  vielmehr  genö- 
thigt  Elia's  Stimme  wieder  zu  suchen,  ebensowohl  wie  Ahab 
durch  eine  ihm  unerreichbare  geistige  Macht  gezwungen  war 
Elia'n  zurückzurufen.  Aber  indem  diese  Wahrheit  in  der 
einzigen  Erzählung  welche  uns  jezt  erhalten  ist  sogleich  rein 
von  der  eigenthümlichen  Höhe  herab  dargestellt  wird  in  wel- 
cher die  Riesenkraft  Elia's  den  Spätem  erschien,  erklären 
wir  dies  besser  unten. 

Auf  den  kinderlosen  Achazja  folgte  im  Zehnstämmereiche 
sein  Bruder  Jöräm.  Dieser  hatte  anfangs  wirklich  einen  bes- 
sern Sinn,  und  entfernte,  obwohl  seine  Mutter  Izebel  noch 
lebte,  vom  Bäalstempel  zu  Samarien  wenigstens  die  hohe  Säule 
mit  dem  Bilde  Baals  welche  nach  S.  457  vor  ihm  stand  ^). 
Aber  um  diese  Zeit  ging  auch  Elia's  irdisches  Wirken  zu- 
ende^);  und  vondaan  änderte  sich  besonders  unter  seinem 
Schüler  Elisha'  auch  die  ganze  Stellung  des  Prophetenthumes 
zum  Königthurae  immer  rascher  und  unheilbarer. 

Elisha    unrf  ^ei'ne  Zeit.   —     Die  Rehhahäer. 

1.  Eine  Persönlichkeit  wie  die  Elia's,  so  unendlich  ver- 
schiedenes umfassend,  so  urkräftig,  und  für  ihre  Zeit  so  neu, 


nur  in  der  Erzählung  2  Kön.  1,  2—16,  worauf  auch  alles  zurückgeht 
was  die  spätem  Juden  schlimmes  Ton  Beelzebub  sprachen:  denn  dass 
dieser  Gott  noch  umsoviele  Jahrhunderte  später  wirklich  yerehrl  wor- 
den sei,  läßt  sich  nicht  beweisen.  Er  war  gewiss  ein  bloßer  örtlicher 
Gott,  dessen  Orakel  zufällig  damals  aus  uns  unbekannten  Gründen 
berü"hmt  geworden  war.  Aber  wie  Philistäer  überhaupt  dazu  kom- 
men konnten  einen  solchen  Gott  zur  Abwehr  der  bösen  Fliegen  und 
ähnliches  Übel  anzurufen,  ergibt  sich  aus  ihrer  sonstigen  Religion, 
Tgl.  II.  S.  541  f.  —  Als  man  später  dem  Satan  selbst  (jedoch  offen- 
bar zunächst  nur  sofern  er  Krankheiten  sendet)  so  nannte,  ward  die 
kleine  L  mlautung  des  Namens  in  Bdl^ißovl  d.  i.  Mistgott  herrschend, 
gewiss  anfangs  eine  bloss  wizige  Änderung,  wie  solche  um  jene  Zei- 
len auch  sonst  vorkommen ;  s.  oben  S.  452  und  IV  S.  247  f.  256. 

1)  über  den  scheinbaren  Widerspruch  zwischen  2  Kön.  3,  2  und 
10,  27   s.  unten.  2)  dies  ergibt  sich  aus  der  Stellung  der 

Erzählung  2Kön.2,  1  — 18  sowie  aus  allen  übrigen  Zeichen  der  Zeit. 
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wirkt  zwar  auch  nach  ihrem  irdischen  Dahinschwinden  unab- 
sehbar fort,  aber  in  ganz  anderen  Schwingungen  und  daher 
leicht  in  Bewegungen  welche  das  eigentlich  gewünschte  Ziel 
vorläufig  auf  eine  ganz  andere  Art  herbeiführen  als  es  im 
reinen  Sinne  des  ersten  machtvollen  Bewegers  lag  und  als  er 
es,  könnte  er  leibhaft  noch  wirken,  herbeiführen  würde. 

Elia  hatte  auf  die  verschiedenste  Weise  gewirkt,    sich 
streng  in  die  Einsamkeit  zurückziehend,    und  dagegen  ganz 
öffentlich   im  Volke  und  vor  Königen  die  Wahrheit  verthei- 
digend:  aber  in  allen  Arten  seines  Lebens  und  Wirkens  war 
er  gross  gewesen.     Wir   sehen  nun  nach  seinem  Hingange 
diese  sehr  verschiedenen  Arten  die  wahre  Religion  zu  schüzen 
bei  verschiedenen  Geistern   auseinandergehen,    und  dadurch 
neue  Kreise  von  Thäligkeiten  für  die  alte  Religion  sich  bil- 
den von  denen  doch  wieder  keine  ansich  an  reiner  Kraft  der 
des  einzigen  Elia  gleichkam.     Von  der  einen  Seite  sammelte 
sich  jezt  eine  Gesellschaft  solcher  welche  die  wahre  Religion 
so  streng  wie  sie  sie  faßten  in  der  allgemeinen  Volksgesell- 
schaft ungestört  ausüben  zu  können  verzweifelten ,    die  sich 
daher  in  die  Wüsten  zurückzogen  und  wie  einst  ganz  Israel 
unter  Mose   das   beschwerliche  Zeltleben   allen    Reizen   des 
Städtelebens  vorzogen.     Sie  konnten  sich  freilich  dabei  auch 
auf  weit  ältere  Vorbilder  berufen,  und  haben  sich  sicherlich 
nicht  ohne  Einfluss  solcher  ausgebildet.     Von  den  Nazirüern 
(II.  S.  517  f.)  welche  sich  bis  in  diese  Jahrhunderte  herab  na- 
mentlich im  Zehnstämmereiche  erhielten  ^),    nahmen  sie  den 
Grundsaz  der  Enthaltung  von  Wein  und  allen  mit  Wein  zu- 
sammenhangenden Speisen   an;   in   dem   Zeltleben    dagegen 
waren   ihnen   die   alten   Qänäer  ein  Muster,   wie  diese  seit 
Mose's  und  Josüa's  Zeiten  damals  noch  immer  zerstreut  sich 
in  Israel  erhalten  mochten  (II.  S.  374f,).     Sie  wurden  deshalb 
auch  wohl  selbst  Qänäer  genannt  ^),  und  siedelten  sich  in  der 

1)  Arnos  2,  11  f.  2)  dies  folgt  mit  großer  Wahrschein- 

lichkeil aus  1  Chr.  2,  55:  der  hier  genannte  Channalh  LXX  Aluüfy 
■war  wahrscheinlich  der  Großvater  Jonadab's.  Die  ganze  Stelle  ist 
ebenso  merkwürdig  als  wegen  der  Eigennamen  schwer  zu  verstehen. 
Soviel  man  aus  den  Worten  sehen  kann,  wohnten  ihrer  viele  in  Ja'- 
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Nähe  von  Juda  wahrscheinlich  in  den  Wüsten  am  südlichen 
Jordan  und  am  Todten  Meere  an,  sodass  sie  späterhin  wohl 
zu  Juda  gerechnet  wurden ;  gewöhnlicher  aber  wurden  sie 
von  ihrem  Stifter  Jonadab  dem  Sohne  Rekhäb's  Rekhabäer 
genannt.  Ihr  Gelübde  bildete  sich  aber  fester  so  aus  dass 
sie  weder  Weinberge  noch  Saaläcker  noch  Häuser  besizen 
durften,  in  der  Nahrung  also  streng  auf  die  Erzeugnisse  der 
Wüste  angewiesen  waren  :  und  dieser  beschwerlichen  Lebens- 
art blieben  sie  ebenso  wie  der  Jahve-Religion  bis  zum  Un- 
tergange des  Reiches  Juda  treu.  In  die  große  Gesellschaft 
kamen  sie  nur  durch  außerordentliche  Umstände  dazu  ge- 
zwungen^): daher  wir  sowenig  von  ihnen  wissen.  Eben  ihr 
Stifter  Jonadab  lebte  nun  in  jener  entscheidenden  Zeit  und 
nahm  an  dem  großen  Siege  über  den  Räaldienst  unter  Jehu 
den  thätigsten  Antheil:  wir  haben  also  alle  Ursache  den  Ur- 
sprung dieser  Sonderlinge  selbst  in  den  durch  Elia's  großen 
Geist  angeregten  Restrebungen  zu  suchen. 

Viele  aber  folgten  offenbar  dieser  neuen  Richtung  nicht: 
und  von  der  andern  Seite  reizten  vielmehr  die  theilweisen 
großen  Erfolge  welche  Elia  durch  sein  öffentliches  Auftreten 
gewonnen  hatte  stark  genug  zur  weitern  Verfolgung  des  von 
ihm  zuerst  gezeigten  Zieles.  Zwar  schlössen  sich  die  vielen 
welche  sich  fortwährend  zur  prophetischen  Thätigkeit  dräng- 
ten, wie  schon  seit  Samüel's  Zeiten  in  engere  Verbindungen 
zusammen,  und  suchten,  da  ihrer  manche  zumal  die  jünge- 
ren doch  kein  genug  fruchtbares  Feld  zur  öffentlichen  Thä- 

beß,  einer  Stadt  Ton  deren  frommen  Stifter  man  aucli  sonst  viel  er- 
zählte 1  Chr.  4,  9  f.;  diese  galten  als_ Gelehrte  (Söferim),  da  sie  ihre 
Muße  den  späteren  Mönchen  ähnlich  leicht  auf  Gelehrsamkeit  ver- 
wenden konnten,  und  zerfielen  selbst  wieder  in  3  Geschlechter,  v.  55 
vgl.  mit  v.  53.  Dass  Gelehrsamkeit  jezt  auch  nach  Geschlechtern 
und  Örtern  sich  fester  zu  behaupten  suchte,  ist  nicht  auffallend;  vgl. 
II.  S.  369  f.  Die  Vulg.  will  gar  die  3  Geschlechter  als  Canentes  Re- 
sonantes  in  tabernaculis  Commorantes  verstehen:  aber  offenbar  gezwun- 
gen und  bloss  geralhen.  1)  wie  in  dem  2  Kön.  10,  15—23 
beschriebenen  Falle;  ferner  in  dem  Jer.  35  beschriebenen,  welche 
Stelle  zugleich  für  ihre  Geschichte  uns  die  deutlichsten  Aufschlüsse 
gibt. 
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tigkeit  fanden,  durch  gemeinsames  Wohnen  Lernen  und  Ar- 
beiten sich  das  Leben  zu  erleichtern.  Solche  „Propheten- 
sühne"  wie  sie  vonjezlan  meist  heißen,  wohnten  besonders 
in  Samarien,  in  den  allheiligen  Örtern  Gilgal  und  Bälhel,  in 
Jericho  und  sonst  am  Jordan  ^j ;  verschafften  sich  als  meist 
sehr  arm  auch  durch  Handarbeiten  ihre  Lebensbedürfnisse  ^j; 
und  hielten  sich  gern  an  einen  großen  Meister  und  Lehrer  ^), 
waren  aber  sonst  durch  nichts  gebunden,  oft  verheirathet  '^), 
konnten  immer  leicht  unter  das  Volk  zurückkehren  und  nah- 
men an  dessen  Schicksalen  stets  den  regsten  Antheil;  an 
Sabbaten  und  Neumonden  wurden  sie  besonders  viel  vom 
rathsuchenden  Volke  befragt  ^).  Elia  hielt  sich  wohl  erst 
sesen  das  Ende  seines  irdischen  Wirkens  etwas  mehr  unter 
ihnen  auf^),  hatte  aber  offenbar  einen  großen  Eindruck  auf 
sie  gemacht.  Und  unter  ihnen  war  es  besonders  einer,  der 
zugleich  als  ihr  großer  Meister  und  als  ein  näherer  Schüler 
Elia's  in  hohem  Ansehen  stand:  Elisha'  Sohn  Shafat's  von 
Abel-Mechola  am  Jordan  im  Stamme  Jissakhar,  ein  Prophet 
welcher  über  ein  halbes  Jahrhundert  lang  im  Zehnstämme- 
reiche wirkte  und  seine  Zeit  wie  nach  Elia  kein  anderer  in 
diesem  Reiche  aufs  stärkste  beherrschte.  —  Als  ihn  Elia  zu 
seinem  Begleiter  und  Diener  erkor,  hatte  er  eben  seine 
zwölf  Joch  Landes  umgepflügt,  arbeitend  bei  dem  zwölften 
und  lezten:  nun  hätte  er  für  dies  Jahr  ruhen  und  gemäch- 
lich seiner  vielen  Äcker  Früchte  abwarten  können:  aber 
kaum  halte  Elia  „seinen  Mantel  auf  ihn  geworfen"^),  so 
verliess   er   die  Rinder   und   folgte  ihm.     Doch  bald  darauf 

1)  nach  2Kön.  2,  2-7.  15—22.  4,  38.  6,  1-7. 

2)  wie  man  am  anschaulichsten  2  Kön,  4,  38—41.    6,  1 — 7  sieht. 

3)  dies  versteht  sich    schon   aus    dem  Namen  »Prophetenjüngcr«, 
und  bestätigt  sich  durch  Redensarien  wie  2  Kön.  4,  38.  6,  1. 

4)  2  Kön.  4,  1-7.  5)  nacli  2  Kön.  4,  23.  6)  dies 
folgt  mit  großer  Walirscheinlichkeit  aus  einer  V^ergleichung  des  2  Kön. 
2,  1—7  erzähllea  mit  allem  was  wir  sonst  von  dem  Eigenttiümlichen 
Elia's  wissen;  auch  durch  1  Kön.  19,  16  bestätigt  es  sich,  da  Elia 
sogar  Elisha'n  erst  spät  zum  Schüler  wählte.  7)  diese  Re- 
densart 1  Kön.  19,  19 — 21  erklärt  sich  aus  der  alterlhümlichcn  Art 
der  Kindesannahme,  worüber  s.  die  AUerthümer   S.  191. 
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erwachte  die  Lust  in  ihm  nocheinmal  seine  Altern  zuvor  zu 
sehen  und  von  ihnen  Abschied  zu  nehmen :  wie  unwillig  über 
dies  Wiedererwachen  der  Lust  zur  Welt  gab  ihm  Elia  Er- 
laubniss  ganz  zurückzukehren  wenn  er  wolle  ^) :  aber  nach- 
dem er  sein  Joch  Rinder  geschlachtet,  ihr  Fleisch  mit  dem 
Holze  seiner  Ackergeräthe  gekocht  und  allen  die  dazu  ka- 
men ein  Opfermahl  davon  bereitet  hatte,  suchte  er  Elia'n 
wieder  auf  und  nichts  trennte  ihn  hinfort  von  dem. 

Nach  EHa's  Hingange  galt  er  als  der  welcher  „Wasser 
auf  Elia's  Hände  gegossen"  ^).  Und  wirklich  hätte  Elia  wohl 
kaum  einen  kräftigeren  Diener  wählen  können.  Anerkannt 
und  geehrt  als  der  nächste  vertraute  Schüler  des  großen 
Propheten,  lebte  er  mit  stets  steigender  Wirksamkeit  bis  in 
den  Anfang  der  Herrschaft  des  Enkels  Jehu's,  war  also  etwa 
55  Jahre  lang  als  Prophet  thätig,  darin  einem  Jesaja  und 
Jeremja  ähnlich ,  im  Zehnstämmereiche  dazu  wohl  der  ein- 
zige Prophet  welcher  solange  so  geehrt  und  erfolgreich  wirkte. 
Aber  obwohl  er  Elia's  Mantel  geerbt  hatte  ^)  und  bei  vielen 
ebenso  gross  als  Elia  gelten  mochte,  doch  verlor  sich  nie  die 
Vorstellung  über  ihn  dass  er  vom  Geiste  Elia's  nur  Zwei- 
driltel  und  auch  diese  kaum  empfangen  habe  '^].  Inderthat 
enthält  diese  scharfe  Redensart  das  richtigste  und  treffendste 
was  sich  über  ihn  in  seinem  gesammten  Werthe  sagen  läßt. 
Gross  ist  er  nur  sofern  er  das  von  Elia  mit  einer  neuen 
wunderbaren  Kraft  begonnene  Werk  der  Vertheidigung  der 
alten  Religion   mit  unerschütterlichem  Muthe  fortsczt  und  es 


1)  die  Worte  ilü)  ^b  i  Kön.  19,  20  haben  hier  denselben  Sinn 
■«ie  T.  15;  und  wie  zwischen  den  Erzählungen  über  Elia  und  Elisha' 
und  über  Christus  Im  N.  T.  so  manche  innere  Ähnlichkeit  sich  fin- 
det, so  ist  auch  hier  als   sehr  ähnlich  zu  vergleichen  JJatth.  8,  21  f. 

2]  2  Kön.  3,   11.  3)  vgl.  über  ähnliches  bei  Buddhisten 

Spence-Hardy's  eastcrn  monachism  p.  119.  174;  und  bei  den  Süfi's, 
Malcolm's  history  of  Persia  IL  p.  394  ff.  4)  vorallem  ist  fest- 

zuhalten dass  die  Worte  2  Kön.  2,  9  f.  wirklich  weiter  nichts  be- 
deuten können.  Doppelt  soviel  Geist  als  Elia  halte  kann  Elisha'  an- 
sich  von  ihm  nicht  fordern,  noch  weniger  kann  jener  ihn  geben; 
und  D''3\D  "^D  ist  nicht  einerlei  mit  n"'!?S3  Ijob  11,  6  sondern  nach 
LB.  (von  1844)  S.  487  n^  zu  verstehen. 
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kräftiger  ausführt  als  irgend  ein  anderer  in  seiner  Zeit:  aber 
indem  er  ebenso  wie  Elia  die  alte  Wahrheit  nur  schüzen, 
den  neuen  Irrthum  nur  äuHerlich  abweisen  und  vernichten 
will,  entwickeln  sich  die  in  solchem  Verfahren  verborgen 
liegenden  Gefahren  der  höhern  Religion  selbst  bei  ihm,  da 
seine  innerste  Kraft  überhaupt  geringer  ist,  mehr  und  schnel- 
ler als  bei  seinem  Meister  Elia.  Selbst  unerschütterlich  stand- 
haft für  die  alte  Religion  kämpfend,  wird  er  durch  den 
ihm  verliehenen  immerhin  großen  Geist  zu  seiner  Zeit  ein 
Hort  aller  der  jener  treubleibenden  in  Israel  und  noch  über 
die  Grenzen  Israels  hinaus  als  großer  Prophet  gesucht,  das 
Haupt  der  für  die  Jahvereligion  lebenden  Propheten,  Schuz 
und  Trost  sovieler  Frommen  im  Volke,  ein  Heiler  so  man- 
chen Elendes  und  ein  lebendiges  Werkzeug  des  mancherlei 
Segens  welchen  das  Jahvethum  damals  verbreiten  konnte: 
aber  eine  rein  milde  und  aufbauende  Thätigkeit  konnte  von 
ihm  noch  weniger  als  von  Elia  ausgehen,  da  die  ganze  alte 
Religion  dazu  zu  jener  Zeit  nochnicht  fähig  war.  Ihn  nann- 
ten sogar  die  Könige  des  Zehnstämmereiches  zulezt  nichtnur 
„Vater"  sondernauch  „Wagen  Israels  und  seine  Reiter"  ^), 
weil  er  allein  obwohl  ein  einzelner  Mann  mit  seinem  Geiste 
Israel  ebensoviel  oder  nochmehr  zu  schüzen  schien  als  alle 
Wagen  und  Reiter,  ja  es  noch  machtvoll  schüzte  als  diese 
fast  vernichtet  waren:  aber  so  gross  und  herrlich  dies  ist, 
doch  war  es  traurig  dass  unter  ihm  das  Zehnstämmereich 
nachaußen  so  äußerst  schwach  wurde.  Und  den  völligen 
Sieg  zwar  über  das  damalige  Heidenthum,  den  Elia  so  mäch- 
tig angebahnt  hatte  und  den  die  fortschreitende  Geschichte 
nun  selbst  troz  alles  Widerstandes  zeitigte,   führte  er   nach 


1)  nach  2  Kön.  13,  14  vgl.  6,  21.  Vollkommenen  Sinn  hat  sein 
hoher  Ehrenname  »Wagen  Israels  und  seine  Reiler«  erst  unter  den 
Königen  des  Hauses  Jehu  (s.  unten) ;  vielleicht  aber  gab  schon  unter 
Joräm  ein  Vorfall  wie  der  2  Kön.  6,  24 — 7,  20  erzählte  einen  Anlass 
dazu.  Wenn  2  Kön.  2,  12  auch  Elia  von  Elisha'  im  lezten  Augen- 
blicke seines  irdischen  Aufenthaltes  mit  diesem  hohen  Namen  ange- 
rufen wird,  so  hat  wohl  erst  eine  spätere  Zeil  in  dieser  Plinsicbt 
beide  Propheten  vermischt. 
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etwa  zehnjähriger  Wirksamkeit  durch  eine  gewaltsame  An- 
strengung herbei,  sodass  die  ganze  Stellung  des  Reiches  und 
in  ihm  seine  eigene  seitdem  eine  völlig  verschiedene  wurde: 
aber  es  konnte  nur  ein  solcher  Sieg  werden  welcher  sogleich 
wieder  viel  neues  bittere  in  sich  schloss.  Darum  wird  denn- 
auch  der  Verlauf  seines  Lebens  ein  ganz  anderer  als  der 
des  Eiia's:  das  Leben  Elias  ging  immermehr  in  einen  hohen 
heißen  Kampf  auf,  den  theilweise  große  Siege  nicht  brachen 
und  vor  dessen  stärkstem  Wülhen  nur  die  Wüsten  und  Berg- 
schluchten schiizten ;  Elisha's  Wirken  ist  in  dem  ersten  Jahr- 
zehend  fast  ebenso  heftig  bewegt  und  in  jener  Zeit  wan- 
derte er  noch  oft  zum  Karmel  (S.  491),  aber  er  liebt  es  doch 
vonanfangan  mehr  unter  Menschen  zu  seyn  ^],  und  wird  end- 
lich auch  ein  äußerlich  siegreicher,  allgemein  und  nament- 
lich bei  den  Königen  geehrter  Prophet,  der  in  Samarien  woh- 
nen bleibt  und  in  Ruhe  das  höchste  Alter  erreicht.  Die  ächte 
prophetische  Einfachheit  und  Lauterkeit,  die  Verachtung  aller 
weltlichen  Vortheile  und  aller  Schäze,  blieb  ihm  zwar  troz 
aller  Verlockungen  denen  er  bei  seinem  großen  Ansehen 
genug  ausgesezt  war  zu  jeder  Zeit  eigen  ^j:  aber  wenn  Eiia's 
Nachfolger  nochimmer  ein  so  reiner  Geist  war,  so  ward  Eli- 
sha's  Schüler  ein  Gächazi,  welcher  um  ebensoviel  tiefer  als 
Elisha  steht  wie  dieser  Elia'n  nachgeht,  ja  welcher  schon 
Schäze  anzunehmen  recht  schön  versteht,  aberauch  dafür 
(wie  die  Sage  sogleich  treffend  hinzusezt)  nach  seines  Mei- 
sters Fluche  den  Aussaz  davontrug  ^). 

Über  diesen  Elisha'  nun  enthält  das  jezige  Königsbuch 
eine  Menge  von  Erzählungen  welche  ihn  nicht  etwa  nur  bei- 
läufig in  einem  größern  Zusammenhange  nennen  +)  sondern 
die  sich  allein   um    die  Erklärung   seiner    wunderbaren  Er- 


1)  dies  zeigt  sich  klar  aus  2  Kön.  3,  11-16.  2)  2  Kön. 

c.  5;  auch  das  glänzende  Geschenk  Benhadad's  2  Kön.  8,  9  nahm  er 
danach  zu  schließen  nicht  an;    vgl.  auch  2  Kön.  4,  42—44. 

3)  2  Kön.  5,  20-27  vgl.  4,  12-15.  25-31.  43.  6,  15-17.  8,  4  f. 
Recht  absichtlich  stellt  die  Erzählung  Gächazi'n  bei  entscheidenden 
Sachen  viel  niedriger.  4)  wie  die  Erzählung  2  Kön.  3,  4—27 

vgl.  V.  11-16. 
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scheinung  drehen.  Diese  Erzählungen,  obwohl  sie  zulezl  aus 
mannichfachen  älteren  und  neueren  Quellen  geflossen  sind  ^], 
bilden  doch  sonst  in  jeder  Hinsicht  eine  unverkennbare  Ein- 
heit, und  müssen  in  einer  besondern  Schrift  verzeichnet  ge- 
wesen seyn  ehe  sie  in  das  jezige  Königsbuch  aufgenommen 
wurden.  Sie  gleichen  sich  alle  insofern  sie  nur  die  schlecht- 
hin wunderbaren  Erinnerungen  aus  Elisha's  Wirken  hervor- 
heben 2).  Das  Gebiet  der  Religion  ist  nun  zwar  ansich  im- 
mer auch  das  des  Wunders,  weil  das  des  reinen  und  slar- 
ken  Glaubens  an  Daseyn  und  Wirkung  himmlischer  Kräfte 
im  Thun  sowie  im  Erfahren :  wo  also  die  stärkste  Anstren- 
gung wahrer  Religion  ist,  da  werden  solche  Wunder  am 
stärksten  theils  wirklich  durch  die  Thätigkeit  des  gläubigen 
Geistes  geschehen,  theils  vom  gläubigen  Herzen  wenigstens 
empfunden  werden ;  während  von  der  Gewalt  solcher  Kräfte 
auchnur  vonferne  lebendig  durchzuckt  zu  werden  schon  ein 
Gewinn  ist.  Insofern  waren  denn  die  Tage  Elia's  und  Eli- 
sha's,  wo  die  wahre  Religion  sich  am  gewalligsten  gegen 
ihre  inneren  Feinde  behaupten  mußte,  ebenso  wunderreich 
wie  einst  die  Tage  Mose's  und  Josiia's  oder  wie  die  des 
Ausganges  der  Richterzeit:  nur  dass  diese  Wunder  jezt  nicht 
wie  zur  Zeit  Mose's  und  Josüa's  das  ganze  Volk  treffen,  oder 
wie  zur  Zeit  der  lezten  Richter  gegen  die  Fremden  sich 
richten,  sondern  von  einzelnen  wenigen  Propheten  ausgehen 
welche  desto  stärkere  Werkzeuge  der  alten  Religion  werden 
müssen  jemehr  diese  im  Volke  selbst  zu  verschwinden  dro- 


1)  so  haben  die  Erzätiiungen  über  Naamän's  Heilung  2  Kön.  5, 
über  die  Befreiung  Samariens  6,  24—7,  20,  über  Chazael's  Zusam- 
menkunft mit  Elisha'  8,  7— 15  sichtbar  einen  viel  deutlicheren  ge- 
schichtlichen Hintergrund  als  die  über  die  Vereitelung  der  Absicht 
der  Aramaer  6,  8 — 23.  Damit  stimmt  überein  dass  der  Schluss  die- 
ser Erzählung  6,  23  wonach  die  Aramäischen  Einfälle  aufhörten,  mit 
dem  Anfange  der  folgenden  v.  24  sowenig  zusammentrifft  dass  jene 
offenbar  ursprünglich  anderswo  gestanden  haben  muss.  Außerdem 
geben  sich  die  kurzen  Erzählungen  2,  19 — 25.  4,  38—43  als  sehr  alt. 
Die  Farbe  der  Sprache  und  Darstellung  ist  jedoch  überall  so  gleich- 
artig dasS  man  6inen  lezten  Verfasser  annehmen  muss. 

2)  ganz  anders  die  altern  Erzählungen  2  Kön.  3,  4  —  29.  9,  1  ff. 
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het.  Mehr  als  einzelne  zerstreute  Spuren  der  Wirkung  ei- 
nes ansich  wunderbaren  Geistes  und  des  Eindruckes  den 
dieser  unmittelbar  hervorgebracht  hat,  können  alle  solche 
Erzählungen  nicht  seyn:  aber  desto  gewisser  weisen  sie 
überhaupt  auf  die.  Wirksamkeit  eines  in  der  Religion  gewal- 
tigen Geistes  hin.  Allein  eben  wegen  dieses  Inhaltes  solcher 
Erzählungen  haben  sich  zumglück  meist  und  namentlich  auch 
bei  Elisha'  andere  Erinnerungen  erhalten  welche  nicht  diese 
Besonderheit  ihrer  Erscheinung  vornehmlich  odergar  allein 
hervorheben  ').  Und  weiter  ist  hier  nicht  zu  übersehen  dass 
gerade  solche  Erinnerungen  an  die  wunderbaren  Spuren  der 
Wirkung  eines  solchen  Geistes  vonanfangan  nach  der  Gabe 
der  Auffassenden  höchst  mannichfach  seyn,  'und  dann  im 
Laufe  der  Zeit  sehr  verschieden  sich  gestalten  können.  Die 
vorliegende  Sammlung  aber  welche  in  das  Königsbuch  auf- 
genommen ward,  ist  allen  Zeichen  nach  in  ihrer  früheren 
Gestalt  erst  gegen  hundert  Jahre  nach  Elisha'  geschrieben, 
als  auch  seine  Schüler  wie  Gächazi  nichtmehr  lebten  und  die 
ganze  Erinnerung  an  seine  wunderbare  Erscheinung  zu  ver- 
schwinden drohete  ^).  , 

Die  Erinnerung  an  das  Wesen  der  Zeiten  Elisha's  leuch- 
tet nun  zwar  imallgemeinen  noch  sehr  hell  hindurch:  aber 
von  den  einzelnen  Umständen  der  Ereignisse  hat  sich  hier 
schon  vieles  verloren.  Manche  Örtlichkeiten  werden  genauer 
bezeichnet,  die  Zeiten  aber  schon  garnichtmehr  näher  unter- 
schieden; und  unter  allen  Königen  wird  nur  einmal  einer 
namentlich  angeführt  3).  Ja  die  Reihe  der  Erzählungen,  sonst 
nur  lose  an  einander  gebunden,  scheint  sich  sogar  mehr  nach 
dem  verwandten  Inhalte  zu  ordnen  und  in  runden  Zahlen 
abzuschließen.     Wir   haben   nämlich    hier   folgende:    1)  Wie 

1)  wie  die  2  Ron.  3.  9.  2)  dass  die  Stücke  über  Elia 

1  Kön.  17—19.  2Kön.  2,  1  —  18  später  geschrieben  sind  als  diese 
Über  Ellsha'  wenigstens  in  ihrer  ältesten  Sammlung,  wird  unten  wei- 
ter gezeigt  werden ;  und  wenigstens  diese  älteren  Stücke  über  Elisha 
können  noch  während  des  Bestandes  des  Zehnstämmereiches  ge- 
schrieben seyn,  vgl.  die  genaue  Beschreibung  der  Örtlichkeit  Sama- 
riens  2  Kön.  5,  24.  3)  Benhadad  2  Kön.  6,  24. 
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Elisha'  auf  Bitten  der  Einwohner  Jericho's  die  Wasserquelle 
der  Stadt  gesünder  und  dadurch  auch  das  Land  ärmer  an 
Fehlgeburten  macht:  er  warf  Salz  auf  einer  neuen  Schüssel 
in  die  Oueiie  ').  Dies  war  offenbar  zunächst  eine  in  Jericho 
örtliche  Sage:  die  große  Fruchtbarkeit  um  Jericho  hängt  noch 
jezt  ganz  von  wenigen  aber  reichen  Quellen  ab,  worunter 
einst  auch  ein  Salzgesundbrunnen  seyn  konnte ;  und  die  Ein- 
wohner rühmten  sich  so  des  Aufenthalts  Elisha's  in  ihrer 
Mitte.  Ähnlich  ist  die  5te  Erzählung.  —  2)  Wie  er  wegen 
seiner  Glaze  (auch  darin  war  er  also  von  Elia  verschieden) 
von  ungezogenen  Knaben  auf  der  Reise  nach  Bäthel  verspot- 
tet wird  und  wie  auf  seinen  bloßen  ernsten  Rückblick  auf 
sie  2  Bärinnen  aus  dem  Walde  kommen  42  von  ihnen  zu 
verschlingen  2).  Ein  Gegenstück  zum  vorigen.  —  3)  Wie  er 
der  Witwe  eines  Prophetenjüngers,  deren  zwei  Söhne  eben 
der  Gläubiger  als  Sklaven  wegnehmen  will,  aus  wenigem 
Öle  vieles  macht  3).  Dieser  Erzählung  entspricht  die  6te, 
ähnliches  vom  Brode  berichtend:  und  Fülle  mitten  im  un- 
verschuldeten Mangel  zu  schaffen  ist  das  schönste  Vorrecht 
göttlichen  Wirkens.  —  4)  Wie  er  einer  wohlhabenden  Ehe- 
frau zu  Shünem,  deren  gastfreies  Haus  ihm  stets  offen  stand, 
die  Geburt  eines  Sohnes  voraussagt,  dann  diesen  Sohn,  da 
er  jung  stirbt,  von  der  gläubigen  Mutter  zuhülfe  gerufen 
wieder  ins  Leben  bringt  '••).  Von  diesem  Doppelereignisse 
wird  hier  eine  sehr  lebendige  Schilderung  entworfen  ^]:  schon 
bevor  der  „Mann  Gottes"  selbst  seinen  ganzen  Lebenshauch 

1)  2Kön.  2,  19-22  vgl.  Johu  Wilson  1[.  p.  12  ff.  Gadow  in  der 
Ztschr.  der  DMG.  1848  S.  58;  auch  auf  die  Gunsl  Islamischer  Hei- 
ligen werden  jezt  Salzquellen  zurückgeführt  (Ainsworlh's  Irav.  in  Asia 
Minor  1.  p.  167.  179),  wie  man  sie  bei  den  Griechen  der  Gunst  der 
Demeter  oder  des  Poseidon  zuschrieb.  Vgl.  auch  Arndl's  Schriften 
Bd.  3  S.  537  f.  2)  2,  23-25.  3)  4,  1-7;   vgl.  auch 

Spence-Hardy's  eastern  monachisin  p.  85.  4)  4,  8 — 37. 

5)  die  Schilderung  2  Kön.  4,  14—17  ist  offenbar  erst  aus  Gn.  18, 
9—14;  die  2  Kön.  6,  18  aus  Gn.  19,  11  geschöpft:  dadurch  bestimmt 
sich  also  auch  das  Aller  dieser  Stücke  wie  sie  jezt  sind  etwas  näher, 
aber  außerdem  wird  man  keine  Nachbildungen  aus  der  Urgeschichte 
hier  finden. 
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dem  Todlen  miltheilen  kann,  läßt  er  durch  den  in  aller  Eile 
abgesandten  Gächazi  seinen  Stab  über  sein  Haupt  halten, 
wie  um  zu  hindern  dass  nicht  nochmehr  Leben  aus  dem  Er- 
storbenen fliehe  ^).  —  5)  Wie  er  in  Hungerszeit  unter  den 
Prophetenjiingern  zu  Gilgal  eine  in  den  Kochtopf  geworfene 
ungesunde  Feldfrucht  (wahrscheinlich  Coloquinthen)  durch 
hineingeworfenes  Mehl  unschädlich  macht  ^).  —  6)  Wie  er 
mit  20  Broden  von  Erstlingsgerste  und  etwas  Korn  in  fri- 
schen Ähren,  die  ihm  ein  Mann  aus  Baal-Slialisha  (S.  27) 
verehrt,  100  Mann  sättigte  welche  eben  bei  ihm  waren, 
und  noch  übriges  hatte  ^).  —  7)  Wie  er  den  Aramäischen 
Feldhauptmann  Naamän,  der  eigens  sich  von  ihm  heilen  zu 
lassen  aus  Damasq  gekommen  war,  durch  7maliges  Baden 
im  Jordan  vom  Aussaze  reinigt,  seine  reichen  Geschenke  aber 
abweist,  sodass  der  Heide  durch  alles  aufs  höchste  überrascht 
nur  den  Gott  Elisha's  künftig  verehren  zu  wollen  erklärt; 
wie  er  aber  eben  diesen  dem  Heiden  genommenen  Aussaz 
durch  einen  prophetischen  Fluch  auf  Gächazi  und  dessen 
Nachkommen  wirft,  weil  dieser  unwürdige  Schüler  dem  schon 
abgereisten  reichen  Heiden  nachgelaufen  war  um  sich  ein 
Geschenk  zu  erbitten  "*•).  Eine  nach  vielen  Seiten  hin  merk- 
würdige Erzählung,  welche  uns  sehr  klar  in  jene  Zeiten 
blicken  läßt.  Als  Gächazi  dem  Propheten  auf  die  Frage  wo- 
hin er  gegangen?  aus  Furcht  antwortete  er  sei  nirgendshin 
gegangen,  erwidert  jener  mit  seinem  scharfen  Blicke  sogleich 
alles  ahnend:  „nicht  war  mein  Lieber  hingegangen  als  je- 
mand (Naamän  nämlich)  von  seinem  Wagen  aus  sich  dir  ent- 
gegenkehrte? 5)  ist  es  jezt  (wo  man  in  Israel  eher  allgemein 


1)  vgl.  ähnliches  aber  nachgebildetes  in  Abdias'  Apost.Gesch.  4, 
3  a.  E. ;  noch  weit  mehr  dient  dazu  das  Unterkleid,  5,  21. 

2)  4,  38-41.  3]  V.  42—44.  4)  c.  5. 

5)  die  ersten  Worte  2Kön.  5,  26  sind  schon  von  den  alten  Uber- 
sezern  nur  durch  ein  ganz  ■nillkührliches  Ralhen  ausgelegt.  Um  sie 
nach  dem  Zusammenhange  sowie  nach  der  Sprache  richtig  zu  fas- 
sen, rauss  man  das  eine  annehmen  dass  mein  Herz  soviel  sejn  kann 
als  mein  Liebster,  womit  EUsha'  dann  hier  mehr  mit  ernstem  Spotte 
seinen  Liebliugsschüler  meint,    der  troz   dem    dass  er  wie  das  Herz 

Gescb.d.V.  Israel  III.    'J.  Ausg.  33 
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trauern  sollte)  Zeit  Schäze  zum  Wohlleben  anzunehmen?"  — 

8)  Wie  er  einem  an  einer  neuen  Niederlassung  arbeitenden 
Prophelenjünger  das  noch  dazu  bloss  geborgte  Beil  rettet 
welches  in  den  Jordan  gefallen  war:  er  warf  auf  die  Stelle 
ein  eigens  dazu  geschniztes  Holz,  welches  jenes  auffing  ^).  — 

9)  Wie  er  die  Einfälle  der  Aramäer  in  Israels  Gebiet  stets 
vereitelt  und  troz  ihres  heftigen  Zornes  darüber  gegen  ihn 
zum  Aufhören  bringt  ^j ;  s.  darüber  weiter  unten. —  10)  Wie 
er  die  Eroberung  Samariens  durch  Benhadad  verhindert  5); 
s.  auch  darüber  unten.  —  11)  Wie  er  jener  Frau  deren  Sohn 
er  wiederbelebt,  bei  bevorstehender  7 jähriger  Hungersnoth 
auszuwandern  rälh,  und  wie  sie  nach  7  Jahren  aus  dem 
fruchtbaren  Philistäischen  Küslenlande  zurückkehrend  vom 
Könige  ihre  ihm  verfallenen  Ländereien  sogleich  zurücker- 
hält, weil  sie  ihn  mit  ihrer  Bitte  zu  derselben  Zeit  trifft  wo 
er  sich  von  Gächazi  auch  das  einst  ihr  widerfahrene  Wun- 
der erzählen  läßt  '^).  —  12)  Wie  er  dem  Aramäischen  Feld- 
herrn Chazael  seine  Zukunft  vorhersagt  5);  s.  unten.  Dies 
sind  alle  Erzählungen  bis  auf  die  von  seinem  Tode  ^) :  und 
diese  ihrem  Inhalte  nach  gleichartigen  sind  nur  durch  die 
Auszüge  aus  einer  ganz  andern  Quelle^)  unterbrochen.  Wir 
haben  also  hier  die  runde  Zahl  von  12  Erzählungen:  und 
wenn  statt  der  8ten  ursprünglich  eine  andere  vom  Verhält- 
nisse Elisha's  zu  dem  Könige  handelnde,  z.  B.  etwa  die  vom 
Tode  des  Propheten,  zu  der  runden  Zahl  gehörte,  so  enthielt 
gerade  die  erste  Hälfte  dieser  12  Stücke  die  Erzählungen 
vom  Verhältnisse  Eiisha's  zu  den  Prophelenjüngern  und  dem 
Volke,  die  zweite  die  von  seinem  Verhältnisse  zu  den  Macht- 


scines Meislers  ist  soweit  sich  gegen  ilin  vergehen  konnte.  Das 
Hohelied  tiat  älinlictie  Ausdiüclve.  Das  üb  kann  ferner  liier  nur  als 
Fragworl  vor  dem  Grundworle  des  Sazes  stehen;  das  perf.  nach 
diesem  ist  vonselLst  phisqpf. ;  und  die  Rede  wird  nur  umso  spizer 
wenn  sie  bloss  Andeutungen  fallen  läßt.  1)  6,  1—7;  vgl. 

Arndt's  Schriften  Bd   3  S.  539  f.  2)  6,  8—23. 

3)  6,  24-7,  20.  .       4)  8,  1-6.  5)  7-15. 

6)  13,  14-21.  7j  c.  3. 
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habern   der  Erde;   keine  Anordnung  aber  konnte  hier  ein- 
facher und  treffender  seyn  als  gerade  diese. 

In  unser  Königsbuch  wurde  dieser  Kreis  von  12  Erzäh- 
lungen so  aufgenommen  dass  dadurch  leicht  die  Meinung  ent- 
steht alsob  Elisha'  jene  Wunderlhaten  alle  unter  der  über- 
haupt nur  12  Jahre  dauernden  Herrschaft  Königs  Jöräm  ver- 
richtet habe.  Allein  dies  läßt  sich  näher  betrachtet  nicht 
denken.  Die  bei  weitem  längste  Zeit  der  Wirksamkeit  Eli- 
sha's  fällt  ja  erst  in  die  45  Jahre  nach  Jöräm:  und  wir  wis- 
sen dass  sein  Einfluss  und  sein  Ansehen  immer  höher  stieg. 
Man  muss  daher  annehmen  dass  diese  Stücke  Erinnerungen 
aus  dem  ganzen  55jährigen  Wirken  Elisha's  enthalten:  und 
bei  näherem  Forschen  entdeckt  man  leicht  dass  alle  die  Er- 
zählungen in  welchen  sein  großes  Ansehen  bei  dem  Könige 
des  Zehnstämmereiches  berührt  wird  ^)  erst  in  die  Zeiten  des 
Hauses  Jehu  gehören  können. 

2.  König  Jöräm  selbst  war  zwar  zu  Anfange  seiner  Herr- 
schaft nach  S.  503  gegen  die  Jahvetreuen  etwas  rücksichts- 
voller. Doch  war  die  erste  Zeit  seiner  Herrschaft  vonaußen 
so  beunruhigt  dass  er  alle  Ursache  hatte  vorsichtig  zu  ver- 
fahren. Den  Abfall  Moab's  zu  züchtigen  und  dadurch  die 
neueste  Unbill  welche  die  Ehre  des  Zehnstämmereiches  er- 
litten möglichst  gutzumachen,  mußte  eine  seiner  ersten  Be- 
strebungen seyn:  und  er  erhielt  dazu  vom  damals  herrschen- 
den Könige  Judas  2)  das  Versprechen  williger  Hülfeleistung. 
Von  Juda  aber  halte  zu  jener  Zeit  Edöm  sich  bereits  inso- 

1)  wie  2Kön.  4,  13.  6,  8-24.  8,  4-6  vgl.  mit  13,  14—18. 

2)  dieser  wird  in  der  Erzählung  2  Kön.  3,  4-27  Josaphat  ge- 
nannt und  die  Art  seiner  Schilderung  t.  T-12  stimmt  sehr  mit  der 
sonst  bei  Josaphat  üblichen  überein,  vgl.  besonders  1  Kön.  22;  das 
Stück  selbst  gibt  sich  als  vom  älteren  Verfasser  der  Königsgeschich- 
ten abstammend.  Alles  dies  spricht  sehr  dafür  dass  wirklich  Josa- 
phat in  jenen  Krieg  zog:  allein  das  Zeugniss  der  Reichstagbücher 
und  die  andern  S.  188  f.  angeführten  Gründe  sprechen  gegen  das 
Daseyn  eines  Königs  Edöm's  zu  Josaphal's  Zeit.  Wir  können  des- 
halb die  Möglichkeit  sezen  dass  hier  ursprünglich  Josaphal's  Sohn 
Jöräm  erwähnt  war ,    jener  aber  später  nur  als  der  bekanntere    hier 

genannt  wurde. 

33* 
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fern  wieder  freigemacht  dass  ihm  ein  Vasallenkönig  seines 
eigenen  Blutes  zugestanden  war.  Auch  die  Hülfe  dieses  Va- 
sallenkönigs nahmen  nun  die  beiden  verbündeten  Könige  in 
Anspruch:  ja  man  beschloss  gerade  im  Süden  von  der  Grenze 
Edöm's  her  Moab  zu  überfallen,  weil  es  auf  dieser  Seite  am 
wenigsten  auf  den  Einfall  vorbereitet  war.  Inderthat  schien 
Moab  den  Heeren  dieser  drei  Könige  kaum  widerstehen  zu 
können:  allein  schon  ehe  die  zahlreichen  Heere  mit  ihren 
vielen  Last-  und  Schlachlthieren  bis  gegen  die  südliche  Grenze 
Moab's,  den  Bach  Zäred  (H,  S.  259)  vordrangen,  litten  sie  in 
den  öden  Gegenden  südlich  vom  Salzmeere  sieben  Tage  lang 
an  Wassermangel.  In  dieser  Bedrängniss  bat  man  auf  des 
Judäischen  Königs  Rath  den  im  Heere  mitgezogenen  Elisha' 
um  Aufschluss  und  Trost  von  Jahve:  er  weigerte  sich  zu- 
erst einem  Könige  der  die  Baalspropheten  noch  dulde  von 
Jahve  Zuspruch  und  Trost  zu  geben,  Hess  sich  jedoch  (wird 
erzählt)  mit  Rücksicht  auf  Juda's  König  bewegen  alle  seine 
prophetische  Kraft  aufzubieten,  forderte  einen  Saitenspieler 
um  auch  durch  Hülfe  der  Musik  in  die  rechte  höhere  Stim- 
mung zu  kommen,  und  verhiess  dann  in  dem  Thale  wo  das 
Heer  sich  lagerte  solle  eine  Menge  Lachen  entstehen:  denn 
bald  werde  Jahve  auch  ohne  Wind  und  Regen  das  Thal  mit 
Wasser  füllen,  sodass  sie  über  das  heidnische  Moab  siegen 
und  sein  Land  verheerend  überziehen  könnten.  Und  wirk- 
lich füllten  sich  (heißt  es  weiter)  am  nächsten  Morgen  schon 
vor  Sonnenaufgang  um  die  Zeit  wo  das  tägliche  Morgenopfer 
aufstieg  i),  die  Gräben  mit  Wasser  welches  südlich  von  Edöm 
herzukommen  schien  und  die  rothe  Farbe  des  Bodens  dieses 
Landes  trug  2).     Und  als  die  Moabäer  endlich  auf  die  große 


1)  s.  die  Alterlhümer  S.  134  vgl.  1  Kon.  18,  19.  36  wo  der  Zusaz 
ebenso  die  bestimmtere  Zeit  des  Abends  nämlich  nach  Sonnenunter- 
gang anzeigen  soll.  2)  die  Gebirge  südlich  jenes  Thaies 
bestehen  vorzüglich  aus  Sandstein  (Burckhaidt's  Syrien  S.  675.  718): 
hieraus  könnte  sich  schon  die  rolhe  Farbe  des  Bodens  und  des 
Wassers  in  den  Lachen  etwas  erklären  :  auch  Edöm  selbst  hat  viel- 
leicht ursprünglich  davon  den  Namen.  Aber  dazu  kommen  die  schon 
II.  S.  81  berührten  außerordentlichen  Fälle  plözlicher  Röthung  man- 
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Gefahr  aufmerksam  geworden  ihr  ganzes  Aufgebot  in  dich- 
ten Schaaren  nach  dieser  Grenze  hinsandten,  glaubten  sie, 
stuzig  über  den  Anblick  dieser  Wasserlachen  und  von  den 
auf  sie  fallenden  Strahlen  der  Morgensonne  geblendet,  in 
ihnen  wirkliches  Blut  und  daher  die  Spuren  einer  ausgebro- 
chenen innern  Zwietracht  unter  den  Heeren  der  drei  Könige 
zu  sehen,  zumal  sie  auch  wohl  durch  falsche  Hoffnungen  auf 
die  Gesinnung  des  Königs  Edöm's  getäuscht  seyn  mochten: 
und  stürmten  so  in  wilder  Beutelust  auf  das  Lager  Israels 
ein.  Aber  die  drei  Könige  brachten  ihnen  eine  desto  em- 
pfindlichere Niederlage  bei,  drangen  siegreich  über  die  Grenze 
Moab's  ein  und  durchzogen  lange  verheerend  das  ganze  Land 
nach  allen  Richtungen  hin,  die  Städte  zerstörend,  jedes  beste 
Ackerfeld  durch  darauf  geworfene  Steine  verwüstend,  jede 
Wasserquelle  verstopfend  und  jeden  Fruchtbaum  umwerfend. 
Die  Hauptstadt  (Rabba)  war  sicher  auch  schon  eingenommen: 
nur  die  schwerbezwingliche  Bergfeste  Qir-Chareset  südlich 
von  der  Hauptstadt  (jezt  Keräk  d.  i.  Festung  genannt),  eine 
in  früheren  Zeiten  nicht  erwähnte  wahrscheinlich  erst  vor- 
kurzem sehr  künstlich  gebauete  Festung,  hielt  sich  noch  ge- 
gen die  übermächtigen  Feinde,  und  alle  Trümmer  von  rüsti- 
ger Mannschaft  des  Landes  hatten  sich  in  sie  geflüchtet  i). 
Aber  auch  diese  Bergfeste  ward  von  den  weittreffenden 
Schleuderern  2)  umringt,  die  ihr  nicht  wenig  schadeten.    Da 


eher  Wasser,  s.  noch  Maundrell's  trav.  p.  34  f.  Ausland  1846  Aug. 
S.  972.  1847  Mai  S.  468.  Man  sieht  so  wenigstens  einen  geschicht- 
lichen'Hintergrund  aus  dieser  Erzählung  noch  sehr  deutlich  hervor- 
leuchten. 1)  schon  die  alten  Ühersezer  rathen  nur  bei  den 
lezten  Worten  y.  25.  Der  Zusammenhang  fordert  aber  1)  n'^lH  -^p 
(eig.  Scherbenbvrg)  für  den  Eigennamen  der  aus  Jes.  15  f.  bekannten 
Feste  zu  hallen;  2)  rr^IiN  »die  Steine  Moab's«  als  die  »Klippen 
oder  die  Felsenburg  Moab's«  zu  yerstehen:  denn  die  Festung  hiess 
auch  SNT3  IV  Jes.  15,  1,  und  sogar  ihr  späterer  Name  Kerdk  be- 
deutet nur  Burg,  eben  weil  sie  in  dem  ganzen  Lande  die  einzige 
schwerzuerobernde  Burg  war.  Wäre  es  als  Verbesserung  nicht  zu 
kühn,  so  würde  H^'i?")^  »Moab's  Überbleibsel«  eine  leichtere  Les- 
art seyn.  '  '  2)  welche  aber  wohl  keine  gewöhnlicbe 
Schleuderer  waren,  sondern  Handhaber  künstlicherer  Festungsschleu- 
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ward  der  eingeschlossene  König  Moab's  endlich  zur  verzwei- 
feltsten Gegenwehr  getrieben  und  gab  die  denkwürdigsten 
Zeichen  was  ein  König  für  sein  Volk  welches  eben  seine 
Freiheit  errungen  wagen  könne.  Er  suchte  sich  mit  700 
seiner  bestbewaffneten  und  kühnsten  Krieger  zum  Könige 
Edöm's  durchzuschlagen,  nochimmer  hoffend  dieser  werde 
am  leichtesten  von  dem  verbündeten  Heere  abzubringen  seyn: 
wurde  aber  zurückgeschlagen.  So  ergriff  er  dann,  zum  äu- 
ßersten gebracht,  seinen  eigenen  erstgebornen  Sohn  und 
Nachfolger  und  brachte  ihn,  der  offenbar  auch  seinerseits 
sich  sehr  willig  dem  Tode  für  das  Vaterland  weihete,  offen 
vor  den  Augen  des  belagernden  Heeres  auf  der  Festungs- 
mauer zum  Opfer  dar,  wie  um  die  Feinde  durch  den  An- 
blick dieser  furchtbarsten  Thal  zu  der  sie  ihn  zwängen  zu 
verwirren  und  auf  andere  Gedanken  zu  bringen.  Und  wirk- 
lich machte  diese  altkanäanäische  Opferart,  von  deren  Schre- 
cken sich  Israel  jezt  längst  entwöhnt  haben  sollte,  nochim- 
mer auf  dieses  den  beabsichtigten  Eindruck:  als  wäre  Jahve 
selbst  voll  großer  Erbitterung  auf  Israel  dass  es  den  König 
zu  dieser  furchtbarsten  kühnen  That  getrieben,  verliess  das 
Heer  von  dumpfem  Schrecken  getrieben  die  Festung  ^)  und 
schlug  den  Rückweg  nach  der  Grenze  des  Landes  ein;  wel- 
cher Ausgang  wohl  freilich  nicht  so  gekommen  wäre,  hätte 
damals  in  Israel  noch  ein  David  oder  Joab  gelebt  und  hätte 
nicht  schon  ein  Wurm  innerer  Schwäche  an  seinem  Herzen 
und  seinem  Vertrauen  auf  Jahve  genagt.  Moab  aber  blieb 
seitdem  frei:  und  umgekehrt  zogen  nun  auf  lange  Zeiten  hin 


dem,  Katapullen ;  denn  dass  allerlei  künslliche  Feslungswaffen  in 
Asien  sehr  früh  beUannt  waren ,  sieht  man  auch  aus  Uzzia's  Ge- 
schichte 2  Chr.  26,  15.  1)  keine  Erzählung  erklärt  uns  so 
deutlich  wie  diese ,  aus  welchen  Gefühlen  das  altkanäanäische  Kin- 
desopfer hervorging  und  warum  es  sich  solange  erhallen  konnte: 
man  sieht  es  blieb  nicht  immer  erfolglos.  Dass  Israel  den  Moabäi- 
schcn  Golt  fürchtete  dem  dies  Opfer  flel ,  liegt  nicht  im  Sinne  der 
Erzählung:  aber  desto  mehr,  dass  Israel  einem  großen  Theile  nach 
damals  noch  in  Sachen  der  Opfer  innerhalb  heidnischer  Vorstellun- 
gen sich  bewegte.     Dies  betrifft  aber  eben  das  ganze  Opfergebiet. 


uud  seine  Zeit.  519 

in  jedem  Jahre  wo  das  Zehnstämmereich  etwa  sonst  schon 
geschwächt  war,  Slreifheere  von  Moab  plündernd  über  den 
Jordan  ^). 

Vielleicht  durch  diesen  für  das  Zehnstämmereich  so  un- 
glücklichen Ausgang  ermulhigt  unternahm  der  Aramäische 
König  Benhadad  in  einem  folgenden  Jahre  den  Eroberungs- 
zug gegen  Samarien,  von  dem  wir  aus  dem  Kreise  der  Elt- 
sha'- Erzählungen  noch  näheres  wissen  2).  Er  hatte  nach 
S.  495  schon  einmal  unter  Ahab  die  Bergstadt  vergeblich 
angegriffen:  diesmal  schloss  er  sie  so  eng  ein  und  bedrängte 
sie  durch  Abschneiden  aller  Lebensmittel  so  hart  dass  man 
später  beispielsweise  erzählte  wie  damals  der  Kopf  eines  zum 
Essen  so  verwerflichen  Thieres  wie  ein  Esel  ist  für  80  Sil- 
berlinge  und  das  kleinste  Maass  von  Taubenmist  für  5  Sil- 
berlinge  verkauft  wurde.  Aber  Elisha'  war  in  der  Stadt  und 
hatte  mehr  als  sonst  einer  den  Muth  aller  zum  Widerstände 
entflammt:  sogar  der  König  hörte  auf  seine  Verheißung  bal- 
diger Errettung  und  hatte  sich  demzufolge  den  Forderungen 
des  strengen  Propheten  hinsichtlich  der  Fasten  und  Bußklei- 
der  unterworfen.  Da  überraschte  ihn  desto  furchtbarer  die 
Klage  eines  Weibes  welches  auf  oö'ener  Straße  in  ihn  drangt) 
und  ihm  erzählte  wie  ein  anderes  Weib  mit  dem  sie  ihren 
Sohn  zum  Essen  getheilt,  nun  gegen  die-  zuvor  getroff'ene 
Verabredung  ihren  eigenen  verberge;  und  voll  Entsezen  so- 
viel Elend  in  der  Stadt  zu  finden  schwur  er  Eiisha'n  auffen- 


1)  wie  über  50  Jahre  später  2  Kön.  13,  20  f.  Die  Kürze  der 
Rede  am  Schlüsse  2  Kön.  3,  27  ist  beredt  genug:  und  nichts  ist  un- 
richtiger als  der  Zusaz  den  der  araU  Ubersezer  in  der  PoIjgloUe 
(wohl  Saadia)  sogleich  einschaltet,  dass  Israel  nicht  eher  abgezogen 
sei  als  nachdem  es  alles  was  es  gewollt  erreicht.  2)  2  Kön. 

6,  24  —  7,  20.  Der  Ausdruck  »Mördersohn«  6,  32  kann  in  Eiisha's 
Munde  nur  auf  Jöräm,  nicht  auf  einen  König  des  Hauses  Jehu  ge- 
hen. Übrigens  ist  der  Anfang  der  Erzählung  ,  wie  man  aus  6,  30  f. 
sieht,  vom  lezten  Verfasser  der  12  Elisha'-Erzählungen  sehr  verkürzt. 

3)  er  sagt  ihr  zuerst  v.  27  »hiKt  dir  Gott  nicht,  woher  soll  ich 
dir  helfen?  von  der  Tenne  oder  von  der  Kelter  her?«  (da  du  doch 
weißt  dass  ich  von  da  nichts  geben  kann).  Aber  sie  will  etwas  an- 
deres. —  Wie  ^N  diesen  Sinn  haben  könne,  ergibt  sich  aus  §.344  6. 
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blicklichen  Tod  zu,  da  er  ohne  ihn  längst  die  Stadl  auf  Be- 
dingungen ergeben  haben  würde.  Auch  schickte  er  sogleich 
einen  Boten  an  Elisha',  an  diesem  das  Todesurtheil  zu  voll- 
ziehen: doch  Elisha',  in  dessen  Hause  sich  eben  die  Ältesten 
der  Stadt  zu  einem  Rathe  versammelt  hatten,  ahnete  schon 
voraus  die  Absicht  des  Königs,  Hess  aus  Vorsicht  dem  Boten 
noch  bevor  er  recht  kommen  und  den  königlichen  Befehl 
ausrichten  konnte  die  Hausthüre  verschließen  und  ihn  bei 
ihr  aufhalten,  und  trat  dann,  da  auch  der  König  mit  seinem 
vertrautesten  Officiere  bald  nachfolgte  um  zu  sehen  was  aus 
seinem  Befehle  geworden,  selbst  den  verzweifelnden  Klagen 
dieses  mit  höherer  Zuversicht  entgegen,  schon  für  den  näch- 
sten Tag  eine  unerwartete  Wohlfeilheit  der  Lebensmittel  ver- 
heißend 1).  Wohl  rief  ihm  der  Officier  mit  Hohn  das  nach- 
äffende Spotlwort  entgegen:  „Jahve  wird  Fenster  im  Himmel 
machen!  so  könntest  du  ebensoleicht  zu  uns  sagen:  aber 
wird  das  geschehen?"  allein  er  verwies  ihn  auf  die  baldige 
Erfüllung,  sagte  ihm  jedoch  (wird  erzählt)  voraus  er  werde 
diese  erleben  aber  ihre  Frucht  nicht  genießen.  Wirklich 
entdeckten  bald  darauf  vier  Aussäzige  welche  aus  Hunger 
und  Lebensüberdruss  zum  Feinde  übergehen  wollten,  dass 
dessen  Lager  durch  eine  plözliche  Flucht  verlassen  stand: 
und  indem  ihre  Aussage  darüber  in  der  Stadt  troz  einer 
noch  fortdauernden  bösen  Ahnung  des  Königs  sich  bei  wei- 
terem Erforschen  vollkommen  bestätigte,  entschädigte  man 
sich  schnell  durch  Plünderung  des  Lagers  und  Verfolgung 
des  verwirrt  fliehenden  Feindes;  während  jener  Officier  der 
gerade  die  Wache  an  dem  Thore  hatte  woraus  das  Volk 
strömte  von  dessen  Andränge  zerdrückt  wurde.  Der  Feind 
hatte  nämlich,  durch  ein  Brausen  in  der  Luft  getäuscht,  die 
nahe  Ankunft  Kanaanäischer  2)  und  Ägyptischer  Hülfsvölker 
gefürchtet:    während  Israel   nach  seinem   alten   Glauben   an 

1)  6,  33  ist  für  das  irrig  aus  v.  32  wiederholle  'INVtoM,  obvvotil 
sction  die  LXX  diese  Lesart  halten,  dennoch  sicher  ^'bl^Tl  zu  lesen, 
wie  der  Zusammenhang  fordert  und  der  Ausdruck  7,  17  bestätigt. 
Dagegen  hauen  die  LXX  bei  7,  2  noch  die  richtige  Lesart. 

2)  z.  B.  aus  Tyros,  aus  Ham^th. 
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wunderbare  Himmelserscheinungen  als  Offenbarungen  seines 
unsichtbaren  Gottes  eben  darin  die  besondere  Hülfe  Jahve's 
finden  konnte  ^).  Aber  der  König  Israels  verfolgte  allen  uns 
erkennbaren  Spuren  nach  diesen  Sieg  gegen  die  Aramäer 
weiter:  denn  wir  sehen  in  der  lezten  Zeit  seiner  Herrschaft 
Rämöth  in  Gilead,  um  welches  Ahab  vergeblich  in  der  Schlacht 
gefallen  war  (S.  500  ff.),  wirklich  in  seiner  Gewalt  sich  be- 
finden 2)  j  und  nichts  hindert  anzunehmen  dass  er  es  schon 
mehere  Jahre  vor  seinem  Tode  erobert  habe. 

Doch  ein  gutes  Einvernehmen  wollte  sich  zwischen  Kö- 
nig Jöräm  und  Elisha'  auf  die  Dauer  nicht  bilden,  so  wich- 
tige Dienste  -auch  Elisha'  in  entscheidenden  Gefahren  ihm 
und  dem  Volke  leistete,  und  so  deutlich  er  sich  ganz  anders 
als  Elia  gern  mitten  unter  den  Menschen  aufhielt.  Dem  Hei- 
denthume  persönlich  nicht  zugethan,  duldete  Joräm  doch  sein 
Fortbestehen  im  Reiche  3):  und  seine  Mutter  Izebel  behielt 
sicher  vielen  Einfluss  auf  die  Herrschaft +).  Eine  steigende 
Spannung  aber  zwischen  beiden  war  um  so  bedenklicher  je 
größer  auf  der  einen  Seite  das  Ansehen  Elisha's  unter  den 
Jahvepropheten  sowie  im  ganzen  Volke  war,  und  je  schwe- 
rer auf  der  andern  nach  dem  Stande  der  damaligen  Welt 
fortwährend  die  ganze  Last  des  Andenkens  an  die  Vergehen 
solcher  Altern  wie  Ahab  und  Izebel  auf  den  Sohn  niederfiel. 

Es  war  wohl  eine  der  ersten  Folgen  dieser  Spannung 
dass  Elisha'  sich  eine  Zeitlang  freiwillig  nach  Damasq  begab. 
In  wie  hohem  Ansehen  er  auch  dort  gestanden  und  wie  seine 
Seherkraft  auch  dort  sich  in  den  wichtigsten  Angelegenhei- 


1)  die  ganze  Erzätilung  hat  sicher  einen  äctitgeschichllichen  Grund, 
obgleich  wir  jezt  über  die  Einzelnheiten  keine  andere  Quelle  ver- 
gleichen können.  Ähnlich  war  der  Abzug  des  Heeres  Sancherib's 
von  Jerusalem,  worüber  unten;  vgl.  auch  ähnliche  Fälle  aus  dem 
iMillelaller,  Journal,  asiat.  1841  p.  10.  36  f.  und  Barges'  Hisloire  des 
Beni  Zeiyan  (Par.  1852)  p.  36  f.  2)  dies  erhellt  nämlich  aus 

2Kön.  9,  1  f.  14  f.  vgl.  8,  28.  3)  aus  2  Kon.  10,  27  könnte 

man  sogar  schließen  er  habe  die  anfangs  entfernte  Baalsäule  wie- 
derhergestellt: doch  ist  möglich  dass  sie  immer  bei  Seite  geschoben 
blieb  und  so  erst  Jehu  sie  eigentlich  zerstörte.  4)  wie  aus 

2  Kön.  10,  13  vgl.  9,  30  folgt. 
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ten  bewährt  habe,  darüber  erzählte  man  später  folgendes  *). 
König  Benhadad  welcher  so  manche  schimpfliche  Niederlage 
von  den  Königen  Israels  erlitten  und  die  Eroberungen  sei- 
nes Vaters  wiederverloren  hatte,  dessen  Ansehen  also  da- 
mals tief  gesunken,  war  eben  krank  und  sandle  seinen  Feld- 
hauplmann  Chazäel  ^)  unter  den  reichsten  Geschenken  ')  zum 
freundlichen  Willkommcnheifien  an  Elisha'  ab,  um  von  ihm 
zugleich  einen  Spruch  Jahve's  über  seine  Wiedergenesung 
zu  vernehmen.  Der  Prophet  aus  Israel  Hess  ihm  melden  er 
werde  genesen,  fügte  aber  zugleich  bloss  für  Chazäel  das 
andere  hinzu,  Gott  habe  ihm  ebensogut  geofl"enbart  dass  der 
König  bald  sterben  werde  '^].  Und  damit  entliess  er  ihn  noch- 
nicht,  blickte  ihn  vielmehr  auffallend  lange  mit  unverwandtem 
Antlize  an  und  weinte.  Endlich  fragte  Chazäel  warum  der 
Gottesmann  weine:  und  dieser  erklärte  er  wisse  voraus  wie- 
viel Leid  er  künftig  im  Kriege  dem  Volke  Israel  zufügen 
werde;  ja  er  schloss,  als  jener  aus  Bescheidenheit  allen  künf- 
tigen Kriegsruhm  von  sich  wies ,  geradezu  mit  dem  Worte 
Jahve  habe  ihm  geoffenbart  Chazäel  werde  künftig  König  der 
Aramäer  werden.  Hierauf  trennten  sich  beide,  und  Chazäel 
meldete  wie  er  muffte  dem  Könige  nur  die  frohe  Botschaft 
Elisha's.  Aber  folgenden  Tages  fand  man  den  König  aller- 
dings nicht  an  seiner  Krankheit,  sondern  gewaltsam  gestor- 
ben: während  er  sein  Bad  nehmen  wollte,  tauchte  sein  Dic- 

1)  2Kön.  8,  7—15.  2)  dass  Ctiazäel  Benhadad's  Feld- 

hauptmann gewesen,  ist  hier  nur  aus  den  allgemeinen  Vcrhällnissen 
jener  Zeiten  ersctilossen.  Naam<^n,  welcher  ihm  dann  nach  c.  5  in 
der  Würde  gleichsteht,  gehört  wie  er  und  seine  Zeit  geschildert  wird 
sicher  erst  in  die  Zeilen  des  Hauses  Chazäel  in  Damasq  und  des 
Hauses  Jehu  in  Israel.  3)  sie  bestanden  in  allerlei  Kost- 

barkeilen die  man  in  Damasq  haben  konnte,  40  Kamellasten  schwer: 
lezler  Ausdruck  soll  offenbar  nur  ihren  Werth  anzeigen,  etwa  soviel 
Korn  als  ein  Kamel  trägt  als  Mass  angenommen.  Wie  reich  solche 
Geschenke  waren  ,  sieht  man  aus  Herod.  I,  50  —  54. 

4)  anders  kann  man  die  Worte  8,  10  vgl.  mit  v.  14  nicht  ver- 
stehen ;  aber  dieser  Sinn  liegt  deutlich  genug  schon  in  dem  >\'ech- 
scl  der  Person  ,  da  die  zweite  Person  keineswegs  ohne  bedeutende 
Ursache  hier  in  die  drille  übergehen  kann. 
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ner  dabei  (wir  wissen  jezt  nicht  näher  aus  welchem  beson- 
dern Antriebe)  die  Badmatraze  in  das  heiße  Wasser  und  zog 
diese  ehe  der  König  um  Hülfe  rufen  konnte  so  fest  über 
seinem  Kopfe  zusammen  dass  er  erstickte  *). 

Sein  Nachfolger  wurde  eben  Chazäel:  und  unter  ihm 
erhob  sich  das  Aramäische  Reich  auf  das  kräftigste  zu  neuer 
Macht  2],  Den  nachdrücklicheren  Arm  Chazäel's  fühlte  Jöräm 
in  Samarien  bald  genug:  er  sah  sich  gezwungen  ein  Beob- 
achtungsheer nach  jenem  Rämoth  in  Gilead  zu  senden,  zog 
selbst  in  den  unvermeidlich  gewordenen  Krieg,  wurde  aber 
im  offenen  Felde  geschlagen  und  verwundet,  und  begab  sich 
das  Heer  in  Rämoth  zurücklassend  nach  seinem  Palaste  in 
Jizreel  um  sich  heilen  zu  lassen  ^).  Eine  solche  Zeit  wo 
der  König  unglücklich  kriegte  oder  gar  von  seinem  im  Felde 
gegen  einen  gefürchteten  Feind  liegenden  Heere  getrennt 
im  Palaste  weilte,  war  schon  den  Häusern  Jerobeam  und 
Ba'sha  in  diesem  Reiche  verderblich  gewesen  (S.  446.  450): 
und  jezt  war  dazu  in  Damasq  ein  glücklicher  Wechsel  des 
Herrscherhauses  eingetreten,  welcher  wie  jeder  der  Art  leicht 
auch  auf  die  Nachbarländer  seinen  Reiz  ausdehnen  konnte. 
Für  das  Haus  'Omri  Hess  sich  also  alles,  die  äußere  Lage 
wie  die  innere  Spannung,  zum  Verderben  an. 


1)  man  könnte  aus  v.  14-  15  yielleicht  schließen  wollen  Chazäel 
selbst  habe  seinen  Herrn  so  ermordet:  allein  der  übrige  Zusammen- 
hang läßt  uns  dies  kaum  glaublich  finden.  Zu  geschweigen  dass 
Chazdel  nicht  als  ein  so  heimtückischer  Mensch  noch  vom  Prophe- 
ten als  der  Mörder  seines  Königs  angedeutet  wird ,  so  sieht  man 
doch  nicht  wie  eribei  dem  Bade  des  Königs  gegenwärtig  seyn  konnte: 
dass  aber  der  König  beim  Bade  (welches  im  Orient  immer  ein  hei- 
ßes ist)  erstickt  sei  etwa  so  wie  später  der  lezte  Hasraonäer  Jos. 
arch.  15:  3,  3,  liegt  deutlich  in  den  Worten.  Wenn  der  Artikel  in 
•1157271  darauf  hinweist  dass  sogleich  die  bekannte  ßarfmatraze  ge- 
meint seyn  muss,  so  hat  es  den  sg.  des  Thatwortes  Hp'^T  sogleich 
auf  den  Badediener  zu  beziehen  nach  §.  272  6  keine  Schwierigkeit; 
und  wenn  die  ersten  Thatwörter  v.  15  auf  Chazäel  gehen  sollten,  so 
wäre  dieser  Name  nachher  überflüssig  wiederholt. 

2)  vgl.  auch  den  Zusaz  der  LXX  bei  2  Kön.  9,  16. 

3)  2  Kön.  8,  28  f.  9,  14  f. 
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3.  Aber  auch  das  Reich  Juda  sank  um  jene  Zeit  von 
der  Höhe  herab  auf  welche  es  Asa  und  Josaphat  gehoben 
hatten.  Joräm,  Josaphat's  Erstgeborner,  war  beim  Antritte 
seiner  Herrschaft  32  Jahre  alt,  aber  wie  nur  dazu  gemacht 
um  alles  was  sein  Vater  für  das  Reich  ersprießliches  gethan 
zu  vernichten.  Er  tödtete  sogleich  seine  6  Brüder,  denen 
der  Vater  Befehlshaberstellen  in  Feslungen  und  reiche  Ab- 
findungen gegeben  hatte:  vielleicht  nur  aus  Habgier  nach 
ihren  Schäzen  ^).  Aber  wie  durch  diese  inneren  Gräuel  em- 
pört, fiel  bald  Edöm  von  seiner  Herrschaft  ab:  er  zog  zwar 
mit  seinen  Wagen  und  sonstigen  Bewaffneten  dem  schon  bis 
Ssa'ir  südHch  vom  Salzmeere  vorgedrungenen  Feinde  ent- 
gegen, wurde  aber  von  diesem  umzingelt  und  konnte  sich 
nur  durch  einen  nächtlichen  Überfall  retten ;  wiewohl  dabei 
Sieger,  mußte  er  dennoch  den  neuen  König  Edöm's  aner- 
kennen und  begnügte  sich  mit  einer  Art  Vasallenschaft  wozu 
sich  dieser  verstand  ^j.  Denn  wahrscheinlich  um  dieselbe 
Zeit  brachen  die  Philistäer  und  die  südlich  von  Judäa  woh- 
nenden Arabischen  Völkerschaften  ^)  in  das  Reich  ein,  über- 
rumpelten sogar  Jerusalem  und  führten  von  dort  aus  dem 
Palaste  viele  Schäze  sowie  mehere  -Weiber  und  Kinder  des 
Königs  fort;  damals  errang  sich  wahrscheinlich  Gath  (S.  464) 
seine  Freiheit  wieder.  Die  Verwirrung  und  Schwäche  in 
Juda  war  sögross   dass   die   gegen   die  Philistäische  Grenze 

1)  2  Chr.  21,  1-4.  2)  2  Kön.  8,  20-22;  wiederholt 

2  Chr.  21,  8 — 10;  vgl.  mit  dem  S.  515  n«.  bemerkten.  Das  in  der 
ersten  Stelle  genannte  Ssa'tr  ist  wahrscheinlich  mit  dem  sonst  ge- 
nannten Ssö'ar  einerlei  vgl,  die  Aussprache  SrjyoyQ  LXX  Jes.  15,  5 
u.  s.,  I.  S.  536.  3)  wir  wissen  diese  ganze  Begebenheit 

nur  aus  den  kurzen  Worten  2  Chr.  21,  16  f.  22,  1  und  hier  wird 
Jerusalem  als  erobert  nicht  ausdrücklich  genannt:  das  Ereigniss  selbst 
ist  zwar  um  so  geschichtlicher  da  es  den  2  Kön.  8,  22  ganz  abge- 
rissen gemeldeten  Abfall  Libna's  erklärt;  aber  der  Name  Araber,  der 
sich  Yor  Jesaja's  Zeiten  nicht  nachweisen  läßt ,  ist  hier  und  schon 
bei  Josaphat  17,  11  wohl  sicher  ebenso  bloss  vom  Chroniker  ge- 
braucht wie  der  Zusaz  dazu  »die  neben  den  Kushäern  wohnen«, 
womit  wahrscheinlich  die  weiten  Wohnsize  dieser  Araber  bis  nach 
dem  liefern  Süden  hin  beschrieben  werden  sollen. 
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hin  liegende  Stadt  Libna,  obgleich  vonjeher  zu  Juda  gehö- 
rig, sich  offen  zu  den  Feinden  hielt  und  längere  Zeit  in  ih- 
rer Unbotmänigkeit  beharrte.  Aber  troz  aller  solcher  Unfälle 
Hess  dieser  Jöräin  sich  fortwährend  von  seinem  Weibe  'Athalja 
der  Tochter  Ahab's  (S.  484)  zur  Begünstigung  des  Heiden- 
Ihumes  verleiten:  und  der  Baalstempel  mit  den  Altären  und 
Bildern  Baal's  selbst  und  seiner  Milgölter,  welcher  in  Jeru- 
salem nach  'Athalja's  Sturze  zerstört  wurde  i),  ist  wahrschein- 
lich schon  unter  diesem  Könige  mit  den  von  Josaphat  auf- 
gehäuften Schäzen  nach  dem  Muster  des  zu  Samarien  ge- 
bauet. Als  er  daher  in  eine  sehr  schwere  zweijährige  Krank- 
heit der  Eingeweide  fiel,  sah  man  darin  ein  Zeichen  gött- 
licher Strafe  und  verweigerte  ihm,  als  er  nach  achtjähriger 
Herrschaft  starb  (wie  wenigstens  der  Chroniker  erzählt),  die 
herkömmliche  Ehre  eines  volksthümlichen  Begräbnisses  ^]. 
Ihm  folgte  sein  einziger  überlebender  Sohn  Joachaz,  als  Kö- 
nig Achazja  genannt  3) :  dieser  war  beim  Antritte  seiner  Herr- 
schaft 22  Jahre  alt  '^)  und  Hess  sich  von  seiner  Mutter  'Athalja 
und  von  andern  Freunden  des  Hauses  Ahab  so  völlig  in  al- 
len Dingen  leiten  dass  der  Geist  des  Zehnstämmereiches  auch 
Juda  unterjocht  zu  haben  schien. 

Hätte  also  ein  so  machtvoller  Prophet  wie  Elisha'  viel- 
leicht auch  seine  Augen  vom  nördlichen  auf  das  südliche 
Reich  geworfen  und  gesucht  ob  hier  eine  Errettung  von  der 
Herrschaft  des  Heidenthumes   zu   finden  sei  (aber  wir  sahen 


1)  2  KöD.  11,  18.  2)  2  Chr.  21,  18  f.  vgl.  aber  oben  S.  341. 

3)  so  lassen  sich  die  beiden  Namen  2  Chr.  21,  17.  22,  1  aller- 
dings vereinigen:   aber  'Azarja  21,  6   muss  ein  Schreibfehler  seyn. 

4)  nach  2  Kön.  8,  26 ;  die  Zahl  42  2  Chr.  22,  2  ist  offenbarer 
Schreibfehler,  ebensogut  wie  'S^rt  ^3  v.  6  für  'SHm?.-  Auffallend 
ist  ferner  2  Chr.  21,  17.  22,  1  die  Nachricht  dass  Achazja  der  jüng- 
ste Sohn  Jöräm's  gewesen  sei,  da  doch  dieser  nur  40  Jahre  alt  wurde. 
Indessen  sind  hier  wohl  nur  die  Kinder  Jöräm's  von  der  eigentlichen 
Königin  zu  verstehen,  wie  bei  Josaphat  wo  die  7  Kinder  namentlich 
angeführt  werden  2  Chr.  21,2.  Zwar  hatte  Achazja  nach  2  Kön.  10, 
13  f.  noch  42  Brüder,  aber  dieser  Ausdruck  kann  unbestimmt  alle 
männliche  Verwandten  bezeichnen;  2  Chr.  22,  8  wechselt  damit  der 
Ausdruck  »Bruderssöhne<f. 
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oben  wie  unmöglich  es  damals  überhaupt  war  an  eine  Wie- 
dervereinigung der  beiden  Reiche  zu  denken):  so  hätten  sie 
sich  vonhier  noch  mehr  mit  Abscheu  zurückgeworfen  gefühlt. 
In  beiden  Reichen  zugleich  drohete  das  Heidenthum  vom 
Königlhume  begünstigt  die  alte  Religion  zu  verdrängen:  da 
wehrte  sich  diese  noch6inmal  auf  das  stärkste  gegen  jenes; 
freilich  auch  jezt  noch  zunächst  bloss  krampfhaft  und  bloss 
durch  das  Werkzeug  welches  bisdahin  wie  ihr  lebendiger 
Quell  so  ihre  gewaltthätigste  Kraft  gewesen  war,  das  Pro- 
phetenlhum;  und  von  d6m  Reiche  aus  wo  solche  krampfhafte 
Zuckungen  und  solche  tödliche  Kämpfe  zwischen  den  beiden 
groHen  Selbstmächten  herkömmlich  waren.  Aber  keine  Um- 
wälzung des  Zehnstämmereiches  war  bisdahin  furchtbarer  und 
zerstörender  gewesen,  weil  es  jezt  galt  das  Heidenthum  wel- 
ches sich  schon  immer  liefer  eingenistet  hatte  zugleich  mit 
einem  Königshause  zu  vernichten  welches  seit  einem  halben 
Jahrhunderte  immer  festere  Wurzeln  in  diesem  Reiche  ge- 
faßt hatte.  Der  tiefste  Boden  dieses  Reiches  ward  durch  die 
Umwälzung  erschüttert;  und  weiter  schlugen  die  Wogen  des 
Sturmes  bis  an  den  Grund  des  damals  mit  diesem  Reiche 
engverbündelen  Reiches  Juda  und  hätten  auch  dieses  bei- 
nahe aus  seinen  Fugen  gehoben. 

Die  große   Umwälzung. 

Über  sie  haben  wir  zwar  nur  eine  Erzählung,  aber  diese 
ist  aus  einer  altern  Quelle  geflossen  und  stellt  uns  das  Er- 
eigniss  in  hoher  Anschaulichkeit  dar  ^). 

Als  Jöräm  Ahab's  Sohn,  nach  S.  523  sein  Heer  zu  Rä- 
mölh  in  Gilead  zurücklassend,  von  Wunden  bedeckt  nach 
Jizreel  in  seinen  Palast  zurückgekehrt  war,  trug  Elisha'  ei- 
nem Prophelenjünger  -auf  einen  Fürsten  d.  i.  einen  Heeres- 
obersten welcher  in  RAmoth  zu  Felde  lag  zum  Könige  Israels 
zu  salben  als  d6n  Mann  welchen  Jahve  zum  Vernichter  des 
Baaldienstes  sowie  zum  Rächer  der  von  Ahab  und  Izöbel 
getödteten  Propheten  erkoren  habe.     Dieser  Fürst  war  Jehu 

1)  2Köa.  8,  28—10,  28  vom  allem  Erzähler. 
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Sohn  Josaphat's  Sohnes  Nimshi's:  und  gewiss  halte  Elisha' 
auf  keinen  zu  solchem  Zwecke  passenderen  Kriegsfürsten 
sein  prophetisches  Auge  werfen  können.  Er  war  einst  unter 
den  jungen  Reitern  gewesen  welche  paarweise  hinter  Ahab 
her  in  glänzendem  Zuge  ritten,  als  Elia's  Donnerstimme  die- 
sem zu  Jizreel  wegen  Naboth's  Ermordung  das  Kommen  des 
göttlichen  Gerichtes  verkündigte^):  jener  Augenblick  hatte 
offenbar  einen  unauslöschlichen  Eindruck  auf  ihn  gemacht. 
Aber  ein  ächter  Israelit  jener  Zeit  im  Sichverstellen  und  in 
feinangelegter  List  '^),  hatte  er  seine  königlichen  Herren  von 
dem  was  in  ihm  kochen  mochte  so  wenig  etwas  merken  las- 
sen dass  ihn  noch  jezt  Jöräm  für  einen  ganz  treuen  Kriegs- 
obersten hielt.  Jezt  mochte  er  schon  gegen  vierzig  Jahre 
zählen,  angesehen  unter  seines  gleichen,  gewöhnt  an  stren- 
ges Befehlen  und  an  Gehorsam :  aber  noch  glühete  in  ihm 
alles  Feuer  der  Jugend.  Jedermann  kannte  sein  ungestümes 
Fahren  und  Reiten  ^),  worin  er  einzig  war  im  ganzen  Heere: 
aber  während  er  der  unwiderstehlichsten  Anstrengung  und 
stürmendsten  Eile  fähig  war,  verstand  er  ebensowohl  mit 
kalter  List  und  verwegener  Schlauheil  seinen  Zweck  zu  ver- 
folgen; und  eben  die  enge  Verbindung  dieser  entgegenge- 
seztesten  Kampfesmitlel  war  seine  furchtbarste  Waffe. 

Der  Prophetenjünger  vollführte  seinen  Auftrag  wie  im 
Fluge :  eben  ein  solches  überraschendes  Kommen  und  Gehen, 
das  schnelle  Anzünden  einer  Flamme  auf  dem  schon  durch- 
glüheten  Boden,  ein  geisterhaftes  Wirken  wie  von  einer  an- 
dern Welt  aus  wurde  in  jenen  Zeiten  der  Verfolgung  sicht- 
bar eine  Eigenthümlichkeit  der  Nachfolger  Elia's.  Er  traf 
Jehu'n  im  Kreise  seiner  wahrscheinlich  einen  Kriegsrath  hal- 
tenden Mitobersten,  führte  ihn  absonders  „Kammer  in  Kam- 
mer" d.  i.  bis  ins  innerste  Gemach  des  Hauses,  erklärte  ihm 
rasch  seinen  Auftrag  von  Elisha',  salbte  ihn,  und  verschwand 
wie  fliehend  aus  dem  Angesichte  der  Menschen.  Als  Jehu 
wieder  hervortrat,  befürchteten  seine  Genossen  beinahe  der 

1)  nach  2Kön.  9,  25  f.  2)  nach  2Kön.  9,  15—22.  10, 

1_10.  18-25;    Tgl.  mit  dem  S.  82  f.  bemerkten.  3)  nach 

2  Kön.  9,  20. 
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„VVahnsinnig-e"  möge  ihm  etwas  leides  geliian  haben:  er 
versezle  auf  ihre  Frage  deshalb,  sie  würden  den  Mann  und 
seinen  Sinn  doch  gewiss  schon  kennen:  als  sie  das  aber 
läugneten,  erklärte  er  ihnen  sofort  offen  was  geschehen  sei, 
und  als  hätten  sie  längst  keinen  rechten  Glauben  mehr  an 
Jöräm's  königliche  Würdigkeit  gehabt  und  wären  nun  plöz- 
lich  von  demselben  Geiste  ergriffen  den  sie  auf  seinem  Ant- 
lize  strahlen  sahen,  begrüßten  sie  ihn  sogleich  laut  als  Kö- 
nig und  warfen  zum  Zeichen  ihrer  Huldigung  ^)  ihre  Kleider 
ohne  weiteres  auf  die  Stufen  des  Hauses  aus  dem  er  her- 
vorrennen wollte.  Nun  schnell  sich  über  das  zunächst  noth- 
wendige  entschließend ,  bat  er  sie  durchaus  niemanden  aus 
der  Stadt  zu  lassen  damit  die  Unglücksbotschaft  nicht  zu  früh 
zu  Jöräm  komme,  bestieg  allein  mit  seinem  allen  Waffenge- 
nossen Bidkar,  ihn  zu  seinem  Leibhüler  ernennend,  seinen 
Wagen  und  fuhr  im  Sturme  gen  Jizreel  mit  dem  Bogen  be- 
waffnet. 

In  Jizreel,  wo  Jöräm  schon  einige  Wochen  an  seinen 
Wunden  krank  liegen  mochte,  war  indessen  der  junge  Kö- 
nig Achazja  aus  Jerusalem  zum  Besuche  des  kranken  Königs 
angelangt  ^).  Der  Thurmhüler  bemerkte  hier  vonfern  das 
stürmische  Heranwallen  Jehu's,  erkannte  ihn  aber  selbst  noch- 
nicht,  sandte  daher  auf  Jöräm's  Befehl  einen  einzelnen  Rei- 
ter ihm  entgegen  zu  hören  ob  er  in  friedlicher  oder  in  feind- 
licher Absicht  komme.  Ihm  gebot  Jehu  drohend  sich  hinten 
zu  halten,  ebenso  einem  zweiten  der  ihm  folgte:  und  fuhr 
unaufhaltsam  weiter.  Der  Thurmhüler  meldete  dem  Könige 
zum  drittenmale  was  sich  zutrage,  diesmal  hinzufügend  nach 
dem  rasenden  Fahren  zu  urtheilen  müsse  es  Jehu  seyn:   da 


1)  wie  MaUh.  21,  7  f.  2)  nacli  2  Kön.  8,  28  könnte  es 

scheinen  als  wäre  Achazja  mit  Joräm  in  den  Krieg  gezogen:  allein 
dies  ist  gegen  den  Augenschein  der  übrigen  Stellen,  v.  29.  9,  14.  16. 
Es  ist  also,  obgleich  die  falsche  Lesart  schon  die  Darstellung  2  Chr. 
22,  5  bestimmt,  das  VVörtchen  riN  hinter  ']V"'T  8,  28  zu  streichen: 
der  Irrthum  wurde  dadurch  veranlaßt  dass  man  8,  28  f.  mit  dem 
vorigen  enger  verband  während  es  eigentlich  die  ganze  folgende  Er- 
zählung beginnt. 
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Hess  jener,  von  Jehu  nichts  böses  vermulhend,  seinen  Wa- 
gen anspannen  und  fuhr  ihm  selbst  mit  Achazja  entgegen. 
Die  beiden  Wagen  trafen  gerade  bei  Naboth's  Acker  auf 
einander:  Joräm  merkte  nach  kurzem  Wortwechsel  die  böse 
Absicht,  wandte  seinen  Wagen  und  floh,  wurde  aber  von 
einem  Pfeile  Jehu's  im  Rücken  so  getroffen  dass  er  sofort 
im  Wagen  sterbend  umsank:  da  erinnerte  Jehu  seinen  Be- 
gleiter wie  sie  einst  beide  in  Ahab's  Gefolge  Elia's  Wort 
über  Naboth  vernommen  hätten  und  wie  die  damalige  Dro- 
hung sich  jezt  erfülle,  und  befahl  ihm  die  Leiche  auf  eben 
diesen  Acker  zu  werfen.  Achazja  floh  nun  mit  demselben 
Wagen  und  schlug,  um  desto  leichter  zu  entkommen,  die 
Seitenrichtung  westlich  nach  Megiddo  hin  ein:  aber  mittler- 
weile war  Jehu's  Zug  schon  von  einer  Menge  Menschen  an- 
geschwollen welche  sich  des  Sturzes  des  Hauses  Ahab's  freue- 
ten :  ihnen  befahl  er  auch  den  Judäischen  Verwandten  dieses 
Hauses  nicht  zu  verschonen ;  und  so  ward  Achazja  hinter 
dem  Pavillon  an  der  Anhöhe  Gür  vor  der  Stadt  Jible'am  ^) 
verwundet,  kam  zwar  bis  Megiddo,  starb  aber  hier  und 
wurde  später  von  seinen  Dienern  zum  Begräbnisse  nach  Je- 
rusalem geführt  2).  Jehu  selbst  eilte  in  seiner  Berserkerwulh 
gerade  nach  Jizre^l  und  ward  in  die  Stadt  eingelassen.  Die 
alte  Izebel  glaubte  nun  sie  habe  es  etwa  mit  einem  Zimri 
zu  thun  (S.  450),  schmückte  sich  also  bevor  er  zum  Palaste 
kommen  konnte  mit  allen  verführerischen  Reizen  aus,  warf 
sich  dann  ins  Fenster  und  redete  den  Rasenden  wie  er  an- 
kam so  an  als  habe  sie  nicht  übel  Lust  mit  ihm  den  Palast 
und  seine  Herrlichkeiten  zu  theilen.  Er  aber  rief  mit  seiner 
Donnerstimme  hinauf,  wer  es  mit  ihm  halte  solle  am  Fenster 
erscheinen:    da   erschienen   zwei  bis  drei  Verschnittene,   er 


1)  wenn  Megiddo  einerlei  mit  dem  jezigen  Legio  (Leggun)  ist, 
•wie  Robinson  mit  Wahrscheinlichkeit  annimmt,  so  bestimmt  sich 
dann  aus  unserer  Stelle  weiter  die  Lage  von  Jiblaam,  worüber  er 
ganz  schweigt.  Übrigens  ist  v.  27  I^ID"''!  hinter  insn  und  N^rtT 
hinter  nSi-lÜ  ausgefallen.  2)  die  Darstellung  2  Chr.  22, 

8  f.  weicht  in  Einzelnheiten  ab,  läßt  sich  aber  der  älteren  nicht  vor- 
ziehen. 

Gesch.  d.V.  Israel  III.    2.  Ausg.  34 
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rief  ilinen  zu  die  Izebel  herabzuwerfen,  und  sofort  konnte 
er  ihren  blutigen  Leichnam  mit  eigenen  Füßen  zertreten. 
Doch  befahl  er  einige  Zeit  später,  nachdem  er  im  Palaste 
gespeist,  sie  als  eine  Königstochter  zu  begraben:  aber  nur 
einige  Überbleibsel  waren  noch  von  ihrem  Leibe  zu  finden, 
und  furchtbar  schien  sich  erfüllt  zu  haben  die  Drohung  Elia's 
dass  die  Hunde  ihren  Leib  auf  dem  Acker  Jizreel's  zerflei- 
schen würden  ^]. 

Jezt  kam  es  ihm  weiter  darauf  an  nach  dem  Beispiele 
der  vorigen  Gründer  neuer  Königshäuser  in  diesem  Reiche 
alle  die  zahlreichen  Glieder  des  Hauses  Ahab's  zu  vernich- 
ten. Alle  die  Jüngern  Glieder  dieses  Hauses,  Söhne  Jöräm's 
und  vielleicht  noch  anderer  Verwandten  desselben,  in  runder 
Zahl  70,  lebten  in  Samarien  unter  der  Aufsicht  der  angese- 
hensten Männer  als  ihrer  Erzieher:  so  schrieb  Jehu  spottend 
an  die  obersten  Reichsbeamten  2)  die  Ältesten  der  Stadt  und 
die  Erzieher  der  Königssöhne,  sie  möchten  einen  derselben 
zum  Könige  erheben  und  für  ihn  streiten,  da  ihnen  ja  ge- 
nug Wagen  und  Rosse  eine  starke  Festung  und  das  wohl- 
versehene Zeughaus  zu  Gebote  stehe,  Da  sie  nun  aus  Furcht 
vor  dem  Überwälliger  zweier  Könige,  auf  dessen  Seite  wie 
sie  wußten  das  Heer  war,  ihre  Unterwerfung  erklärten,  for- 
derte er  sogleich  die  Köpfe  dieser  Siebenzig:  sie  wurden 
ihm  nach  Jizreel  geschickt;  und  in  zwei  Reihen  sie  ölTent- 
lich  aussezend,  redete  er  zu  dem  sie  anstarrenden  Volke 
was  ohne  Zweifel  ihn  selbst  in  diesem  Augenblicke  tief  be- 
wegte: „jezt  sei  alle  göttliche  Schuld  von  ihren  eigenen 
Häuptern  genoRHnen,  da  die  wirklich  Schuldigen  auf  eine 
wunderbare  Weise  gebüßt  halten,  sämmtlich  außer  dem  Kö- 


1)  der  Gebrauch  des  p^.n  für  Acker,  ja  sogar  überhaupt  für 
Stadigebiet,  Stadtbann  2  Kon.  9,  10.  36  f.  ist  seilen  und  wohl  dem 
nördlichen  Lande  eigen :  desto  gewisser  haben  wir  hier  einen  ächten 
Ausspruch  Elia's  vor  uns;  und  bn  welches  dafür  lKön.21,23  steht 
kann  obwohl  es  schon  die  LXX  lasen  nur  durch  ein  Versehen  aus 
jenem  enslanden  seyn:  denn  dass  es  der  Abstammung  nach  aus  je- 
nem verkürzt  und  ihm  gleich  sei,  ist  schwer  anzunehmen. 

2)  2Kön.  10,   1   ist  bi<-lU3^  für  bNy'nT^  zu  lesen,  vgl.  v,  5. 
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nige  nicht  durch  seine  eigenen  sondern  durch  Anderer  Hände; 
so  göttlich  erfülle  sich  der  einst  von  Elia  verkündigte  Un- 
tergang des  Hauses  Ahab".  Durch  das  Gelingen  aller  sei- 
ner bisherigen  Unternehmungen  ermuthigt,  tödtete  er  nun 
alle  vertrauteren  Räthe  Freunde  und  Priester  Joräm's  sowie 
die  Verwandten  des  Hauses  Ahab's  in  Jizreel,  und  brach 
zum  gleichen  Zwecke  nach  Samarien  auf.  Unterwegs  aber 
bei  Bäth'eqed  i)  stiess  er  auf  42  Anverwandte  Achazja's,  die 
wahrscheinlich  auf  das  erste  Gerücht  der  großen  Unruhen 
im  Zehnstämmereiche  von  'Athalja  aus  Jerusalem  abgesandt 
wurden  um  wo  möglich  dem  bedrängten  Hause  Ahab's  zu 
helfen.  Aber  Jehu  Hess  sie  sämmtlich  tödten  und  in  den 
Brunnen  des  Ortes  werfen.  Weiter  stiess  er  dann  auf  den 
S.  504  f.  beschriebenen  Jonadab,  grüßte  ihn  freundlich  und 
nahm  ihn,  da  beide  sich  im  Eifern  gegen  den  Bäaldienst 
schnell  verstanden,  mit  in  seinen  Wagen. 

In  Samarien  selbst  stellte  er  sich  zuerst  als  wolle  er 
nur  die  mit  Ahab's  Hause  näher  verwandten  ausrotten :  nach- 
dem ihm  dies  gelungen,  liess  er  ein  großes  Bäalfest  ankün- 
digen,  wozu  alle  Propheten  Priester  und  Diener  Bäal's  aus 
ganz  Israel  zu  erscheinen  hätten;  und  wirklich  konnte  man 
wähnen  der  neue  König  wolle,  nachdem  er  das  vorige  Haus 
vertilgt,  übrigens  wieder  wie  das  vorige  Haus  der  gefälligen 
Bäalreligion  sich  ergeben.  So  kam  in  den  weiten  Räumen 
des  Bäaltempels  am  bestimmten  Tage  eine  sehr  große  Men- 
schenmenge zusammen:  Jehu,  von  jenem  Jonadab  begleitet, 
liess  das  Fest  mit  allem  Glänze  begehen,  wienur  ein  Mäch- 
tiger sich  bei  Mysterien  in  die  er  aufgenommen  zu  werden 
wünscht  freigebig  zeigen  kann ;  allen  die  keine  zu  der  Feier 
ganz  passende  Kleider  halten  2),  befahl  er  solche  auszuthei- 

1)  ein  BiuOuKÜ^,  wie  es  die  LXX  aussprachen,  kannten  noch  die 
KW.  in  dieser  Gegend;  mau  könnte  dabei  an  das  jezige  Dorf  Beit- 
käd  denken,  welches  Robinson  III.  S.  388  in  die  Gegend  zwischen 
Jizreel  und  Samarien  sezt,  aber  auf  der  Cliarte  seiner  Lage  nach 
nur  zweifelnd  bestimmt:  nach  dieser  Lage  wäre  es  für  den  geraden 
Weg  zu  weit  östlich  gewesen.  2)  es  war  wohl  das  sonst 

bekannte  heil.  Kleid  der  Phöniken,  beschrieben  in  Herodian's  Gesch. 
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len ;  und  als  die  Feier  der  Mysterien  näher  heranrückle,  rief 
er  mit  dem  größten  Ernste  nach  heidnischer  Sitte,  alle  Jahve- 
diener  sollten  hinausgeworfen  werden  *);  er  opferte  zulezt 
gar  mit  eigener  Hand,  als  wäre  er  der  eifrigste  Bäalvereh- 
rer:  aber  auf  ein  gegebenes  Zeichen  stürzten  80  der  tapfer- 
sten Krieger  herein,  machten  alles  nieder  und  warfen  die  Lei- 
chen unbeerdigt  hin.  Dann  drangen  sie  bis  ins  Allerheiligste 
des  Tempels  wo  der  Baal  engverschlossen  und  wohlverzäunl 
wie  in  einer  hohen  Burg  sass  ^),  rings  um  sein  Bild  die  seiner 
Mitgötter:  alle  diese  Bildsäulen  verbrannten  sie,  zertrümmer- 
ten die  große  steinerne  Bildsäule  Bäal's  welche  ursprünglich 
vor  dem  Tempel  stand,  machten  den  ganzen  Tempel  dem 
Boden  gleich  und  verunreinigten  diesen  fürimmer.  Auch  die 
lezten  Überbleibsel  des  Bäaldienstes  welche  sich  sonstwo  im 
Reiche  fanden,  suchte  der  neue  König  mit  gleicher  Strenge 
überall  zu  vernichten. 

Leider  erfahren  wir  nichlmehr  näher,  wie  Elisha'  dann 
mit  dem  neuen  Könige  zusammengetroffen  sei  und  was  er 
zu  ihm  geredet.  Aber  was  er  gewünscht  hatte,  war  jezt 
wesentlich  geschehen:  und  wir  finden  ihn  späterhin  immer 
in  hohem  Ansehen  bei  dem  neuen  Königshause  stehend. 

Auf  das  Reich  Juda  aber  brachte  der  Mord  seines  Kö- 
nigs  und  des  größten  Theiles  der  Erwachsenen  seines  Kö- 


5,  5  am  Ende  und  Sil.  Ital.  3,  24—27;  vgl.  aucti  W.  Hupfeld's  res 
Lydiorum  L  p.  58  f.,  und  wie  noch  jezt  in  Africa  bei  Mysterien  ätin- 
liclies  vorkomme  s.  Ausland  185t  S.  248.  1)  es  ist  bekannt 

wiesehr  man  bei  den  heidnischen  Mysterien  auf  das  procul  profani! 
hielt ;  vgl.  bei  dem  Tyrischen  Herkulestempel  zu  Gades  Sil.  Ital.  3, 
21  ff.  2)  offenbar  nämlich  soll  'T'2>  2  Kön.  10,  25  etwa  so- 

vielals  das  Allerheiligste  bedeuten  ;  dies  war  zwar  unstreitig  nur  bei 
dem  Baaltempel  sprachgebräuchlich :  die  Möglichkeit  aber  davon  be- 
greift sich  wenn  man  1)  festhält  dass  "T^J;  ursprünglich  »Burg«  be- 
deutet, s.  zu  Mikha  5,  10.  Jer.  48,  8;  und  2)  dass  das  Bild  des  heid- 
nischen Gottes  oft  in  einem  burgartig  festverschlossenen  hohen  und 
dunkeln  Orte  innerhalb  des  Tempels  stand.  Merkwürdig  ist  auch  die 
Redensart  ant  bU3  ^^^  goldene  Krone  Mishna  Shabbath  5,  1.  — 
Für  den  Dienst  der  Mitgölter  des  Baal  war  auch  in  dem  Bäalstem- 
pel  zu  Jerusalem  gesorgt  2  Kön.  11,  18. 
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nigsliauses  sogleich  eine  weitere  traurige  Wirkung  hervor. 
Jene  'Alhalja  Ahab's  Tochter  (S.  525),  die  Muller  des  ermor- 
deten Königs,  mordete  nämlich  nun  ihrerseits  alle  die  noch 
übrigen  männlichen  Glieder  des  Königshauses;  und  nur  mit 
Mühe  wurde  ein  nochnicht  einjähriger  Sohn  des  lezlen  Kö- 
nigs gerettet.  Die  Ursache  dieser  unsinnigen  That  liegt  ge- 
wiss außer  in  inneren  Streitigkeiten  dieses  Reiches  welche 
wir  jezl  nicht  näher  wissen  deren  Geist  man  jedoch  aus  dem 
der  ganz  heidnisch  gesinnten  'Athalja  ahnen  kann,  vorzüg- 
lich auch  in  der  hohen  Macht  welche  eine  Königin -Mutter 
nach  S.  340  genoss  und  welche  die  herrschsüchtige  'Athalja 
nun  zu  verlieren  fürchtete  wenn  ein  entfernterer  Anverwand- 
ter König  würde;  denn  dass  sie  weiter  keinen  Sohn  hatte, 
folgt  aus  S.  524  f.  Aberdoch  war  eine  solche  That  nur  un- 
ter den  furchtbarsten  Erschütterungen  leicht  möglich  in  wel- 
che Jehu  beide  Reiche  gestürzt  hatte. 

Höhere  Auffassung   der  Erscheinung  Elias, 

Noch  einmal  hatte  sich  also  im  Zehnslämmereiche  der 
Geist  der  alten  Religion  gegen  den  Eindrang  der  fremden 
heidnischen  aufs  nachdrücklichste  erhoben:  und  was  Elia  in 
seinem  Leben  und  Leiden  nicht  vollkommen  erreichen  konnte, 
war  jezt  ganz  erreicht.  Das  Reich  wurde  von  den  starken 
Mißverständnissen  und  Verirrungen  in  die  es  sich  hatte  stür- 
zen lassen,  noch  einmal  durch  eine  der  gewaltigsten  Umwäl- 
zungen befreit;  noch  einmal  auf  seinen  eigenen  Anfang  und 
Grund  zurückgetrieben,  soweit  überhaupt  ein  irdisches  Reich 
auf  seinen  eigenen  Anfang  zurückkehren  kann.  Und  der  des- 
sen Kriegsfaust  allein  das  Werkzeug  einer  solchen  Umwäl- 
zung werden  konnte,  Jehu,  war  noch  einmal  recht  eigent- 
lich einer  der  ebenso  unerwarteten  als  unwiderstehlichen 
Riesenkämpfer  für  die  Sache  Jahve's  gewesen  wie  einst  die 
Richter,  nur  mit  dem  großen  Unterschiede  dass  er  nicht  wie 
diese  gegen  äußere,  sondern  gegen  weit  gefährlichere  in- 
nere Feinde  dieser  Sache  zu  streiten  hatte.  Die  Gräuel  aber 
durch  welche  diese  Umwälzung  bezeichnet  ward,  waren  in- 
derthat  schwer  vermeidlich,    theils  wegen  des  Wesens  der 
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allen  Reichs-Religion  wie  dies  noch  zulezl  oben  S.  368  f.  ge- 
schildert ist,  theils  wegen  der  tiefern  Wurzeln  welche  damals 
das  Heidenlhuin  und  die  Herrschaft  des  Hauses  'Omri  in  bei- 
den Reichen  geschlagen  halte;  auch  waren  solche  im  Zehn- 
slämmereiche nichts  neues.  Nichts  kann  daher  ferner  un- 
richtiger seyn  als  zu  behaupten  Elisha  habe,  als  er  Jehu'n 
salben  Hess,  die  vielen  Schlachtopfer  nicht  vorhergesehen 
noch  gebilligt:  so  unklar  im  Blicken  in  die  Zukunft  konnte 
er  nicht  seyn.  Auch  dass  Elisha'  jene  Mordgräuel,  nachdem 
sie  vollbracht  waren,  gemißbilligt  habe,  läßt  sich  wie  oben 
gesagt  mit  nichts  wahrscheinlich  machen.  Allein  die  ver- 
borgeneren Übel  welche  wie  in  jeder  gewaltsamen  Umwäl- 
zung so  besonders  in  den  Gräueln  jener  vorliegen,  traten  im 
Verlaufe  der  Geschichte,  wie  wir  unten  sehen  werden,  im- 
mer stärker  hervor  und  wurden  immer  wahrer  empfunden, 
l.  Als  daher  im  Fortschritte  der  Zeit  die  Vorstellung 
einer  so  außerordentlichen  Erscheinung  als  die  Elia's  gewe- 
sen war  sich  theils  klarer  theils  auch  allmälig  stärker  und 
riesenhafter  ausbildete  ^):  da  waren  es  zunächst  zwei  große 
Wahrheiten  welche  sich  in  ihr  festsezlen.  Einmal  verklärte 
sich  nun  erst  recht  das  Bewußtseyn  wie  doch  die  ganze 
große  Bewegung  und  Umwälzung  welche  sich  erst  unter 
Elia's  Nachfolgern  vollendete,  ihrem  innersten  Triebe  sowie 
ihrer  höhern  Nothwendigkeit  nach  allein  von  Elia  ausgegan- 
gen sei:  und  leicht  konnte  es  demnach  scheinen  als  habe  er 
selbst  mit  seinem  gewaltigen  Geiste  das  größte  von  döm 
vollbracht  was  nach  der  strengeren  Geschichte  erst  seine 
Nachfolger  Ihaten.     Bedeutende  Reiche,  Israel  und  Damasq, 


1)  beides  hängt  enge  genug  zusammen.  Zuerst  rauss  sich  das 
Andenken  an  eine  schon  durchlebte  große  Erscheinung  nur  erst 
überhaupt  klar  werden  und  die  ganze  wunderbare  Größe  wie  sie 
wirklich  gewesen  in  entsprechenden  Bildern  anschauen  lernen.  Ist 
dann  der  Gegenstand ,  sobald  er  in  seiner  ganzen  Größe  klar  vor 
den  Geist  getreten,  wirklich  ungemein  gross,  so  wächst  er,  solange 
die  X'orstellung  lebendig  sich  fortbildet,  leicht  weiter  in's  Riesenhafte, 
um  das  höchste  auszudrücken  was  überhaupt  in  seiner  Art  möglich 
scheint. 
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waren  in  dem  Zeiträume  gefallen  und  aufgerichtet;  Israels 
Geschicke  lagen  ganz  in  den  Händen  der  Propheten  von 
Elia's  Schule,  auch  Damasq  achtete  ehrfurchtsvoll  auf  ihre 
Stimme:  aber  so  mannichfach  und  bunt,  so  gross  und  wun- 
derbar die  Ereignisse  dieser  Zeiten  gewesen  waren,  in  dem 
Andenken  an  den  Riesengeist  Elia's  als  ihres  wahren  Urhe- 
bers fanden  sie  danach  leicht  ihre  göttliche  Erklärung  und 
ihre  höhere  Einheit.  Zweitens  aber  traten  in  dies  Bewußt- 
seyn  ebenso  stark  die  großen  Übel  aller  Art  womit  die  ganze, 
Zeit  schloss,  während  man  doch  als  die  Folge  des  Wirkens 
eines  so  großen  Propheten  eher  Segen  erwarten  sollte:  so- 
dass wenn  man  fragte  woher  die  große  Zeit  deren  Seele  Elia 
war  mit  soviel  Jammer  schließen  konnte,  die  Ursache  davon 
an  den  Menschen  zu  liegen  schien  welche  ihn,  obgleich  er  ihr 
Wohlthäter  geworden  und  noch  weiter  hätte  werden  können, 
nicht  so  aufnahmen  wie  sie  sollten.  Auf  dem  Grunde  nun 
dieser  zwei  Wahrheiten  wird  die  ganze  Geschichte  Elia's  und 
seiner  Zeit  von  einem  Erzähler  neugebildet,  dessen  eigener 
Geist  hinter  der  reinsten  Höhe  der  großen  Erscheinung  selbst 
nicht  zurückblieb  und  dem  eine  wunderbar  schöpferische  Dar- 
stellung der  erhabensten  prophetischen  Wahrheiten  gegeben 
ist  ^).  Er  benuzte  zwar  sichtbar  ältere  Erzählungen  und 
Schriften  über  die  ganze  Zeit  2):  aber  indem  dieser  von  ei- 


1)  nämlich   der   Verfasser   der   Stüclie    1  Kön.  17—19.  2  Kön.  2, 
1—18:    worüber  schon  oben  S.  485.  491.  2)  wir  können 

dies  an  einem  Beispiele  noch  deutlich  nachweisen ,  wenn  wir^  die 
S.  511  ff.  besprochenen  12  Eltsha- Erzählungen  näher  mit  diesen 
Stücken  yergleichen.  Wir  müssen  hier  nur  zuerst  beachten  dass 
die  Verfasser  der  beiderseitigen  Stücke  ganz  verschieden  sind,  Iroz 
einer  gewissen  Verwandtschaft  dee  Inhaltes.  Die  Sprache  sowohl 
imeinzelnen  als  imganzen  zeigt  sich  hier  und  dort  sehr  verschieden, 
wenn  man  dabei  auf  wahrhaft  entscheidendes  sieht:  denn  die  Wie- 
derkehr einzelner  Redensarten  kommt  vom  Gebrauche  gemeinsamer 
Quellen.  Anflüge  zu  reinen  Versen  miUen  in  der  Erzählung  wie 
1  Kön.  17,  16  ziemen  sehr  wohl  diesem  alles  in  dichterischer  Höhe 
zusammenfassenden  Erzähler,  finden  sich  aber  in  den  Elisha -Erzäh- 
lungen nichteinmal  da  wo  der  Gottesspruch  eintritt.  Ahnlich  herrscht 
in  den  Elia-Stücken    die   runde  Zahl  3  vor  und  7  ist  seilen  (1  Kön. 
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nem  acht  dichterischen  und  zugleich  acht  prophetischen  An- 
hauche getragene  Erzähler  allein  vom  Lichte  jener  höchsten 
Wahrheiten  aus  alles  einzelne  erleuchtet  sowohl  als  erwärmt, 
schafft  er  ein  neues  Ganzes  welches  das  Höchste  und  Ewigste 
aus  jener  Zeit  scharf  zusammengefaßt  in  unvergänglichem 
Glänze  wieders'piegelt.  Wie  Elia  einer  der  höchsten  Pro- 
pheten des  A.  T.  ist,  so  hat  er  erst  hier  den  seiner  Erha- 
benheit ganz  entsprechenden  Darsteller  gefunden,  und  die 
Stücke  dieses  Erzählers  gehören  zu  dem  erhabensten  was 
das  ganze  A.  T.  enthält.  Nur  die  großen  Mächte  und  Ge- 
gensäze  bedingen  die  Darstellung,  das  Jahvethum  und  das 
Bäalthum,  das  ächte  und  das  unächte  Prophetenthum ,  das 
Prophetenthum  und  das  Königthum,  Himmel  und  Erde:  und 
abgestreift  ist  daneben  jede  Fessel  des  niedern  geschicht- 
lichen Stoffes. 

Wir  haben  zwar  jezt  von  seinem  Werke  einziger  Art 
nur  noch  einige  Stücke:  aber  gerade  diese  schildern  theils 
die  wahre  Mitte  des  Lebens  Elia's  wo  alle  Strahlen  dieser 
Sonne  zum  hellesten  Lichte  zusammenlaufen,  theils  den  hei- 


18,  43) :  umgekehrt  herrscht  die  Zahl  7  in  den  andern  Stücken  ganz. 
Sind  aber  die  beiderseitigen  Verfasser  yerschieden,  so  hat  man  wei- 
ter alle  Ursache  die  Ellsha'-Erzählungen  wenigstens  ihrem  oben  be- 
schriebenen ersten  Verfasser  nach  für  älter  zu  halten  als  die  Elia- 
Erzählung.  Denn  die  12  Elisha'-Erzählungen  stehen  noch  jede  ein- 
zeln da,  sind  also  insofern  einfacher  geblieben:  während  die  Elia- 
Erzählung  auf  dem  Grunde  älterer  Erzählungen  künstlich  wiederge- 
boren ist.  Jene  schildern  daher  auch  die  einzelnen  Wunderlhaten 
umständlicher  und  anschaulicher,  deuten  überall  noch  die  äußeren 
Mittel  an  deren  sich  Elisha'  bei  solchen  Thaten  bediente,  und  erhe- 
ben den  Leser  nochnicht  so  in  eine  oft  schwindlige  Höhe  wie  die 
Elia-Erzählung.  Bei  diesen  durchgreifenden  Verhältnissen  nun  ist 
es  unverkennbar  dass  die  Erzählung  der  1  Kön.  17,  10-16  in  höch- 
ster Schärfe  zusammengefaßten  zwei  Wunder  auf  dem  Grunde  der 
3len  und  6ten  Elisha'-Erzählung  (S.  512f.)  beruhe;  und  ähnliches  wird 
dadurch  weiter  bei  der  Erzählung  1  Kön.  17,  17—24  vgl.  mit  der 
4len  Elisha'-  Erzählung  wahrscheinlich.  Ähnliches  sahen  wir  S.  508 
bei  dem  Namen  »Wagen  Israels  und  seine  Reuter!«;  und  die  Re- 
densart 1  Kön.  18,  29  vgl.  v.  26  ist  demnach  eher  Rückerinnerung 
von  2  Kön.  4,  31  als  umgekehrt. 
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lern  Sonnen -Untergang  dieses  Lebens  der  zum  gcheimniß- 
vollen  Aufgange  eines  neuen  wird;  und  wohl  ist  es  uns  er- 
laubt nach  diesen  erhaltenen  wichtigsten  Stücken  vieles  des 
verlorenen  zu  schäzen,  ja  die  Schönheit  der  erhaltenen  Stücke 
selbst  reizt  uns  zum  Versuche  das  ganze  Werk  soweit  als 
möglich  wiederherzustellen. 

Der   Anfang   wäre    demnach   etwa   so.     Ein   beispiellos 
schweres  Verbrechen   hat  Izebel  von  Ahab  ungehindert  be- 
gangen:  sie  hat  nichtnur  den  Bäaldienst  eingeführt,  sondern- 
auch  die   Jahve- Altäre  zerstört  und  die  schon  längere  Zeit 
verfolgten  Jahveprophelen  gemordet.     Nur    einer  von  ihnen 
ist  übriggeblieben,  Elia:  aber  dem  eben  hat  Jahve  längst  bei 
der  prophetischen  Weihe   verheißen    dass   er  von  Menschen 
unverlezbar  seyn  solle  und  vor  keinem  als  vor  Jahve  sich  zu 
fürchten  habe;  und  so  trat  er  unter  allen  jenen  Verfolgungen, 
während   andere  sich  verbargen,    stets  öffentlich  eifernd  für 
Jahve  auf,  unangetastet  und  wie  von  Jahve's  Winde  getragen. 
Doch  nun  ist  eben  der  große  Schlag  geschehen,  alle  Jahve- 
Alläre  sind  zerstört,  alle  Jahveprophelen  gemordet:  und  als 
müßte  die  ganze  Schöpfung  über  solche  Gräuel  trauern,  be- 
fiehlt Jahve  allem  Regen  sich  viele  Jahre  lang  ganz  entfernt 
von  den  Menschen  zu  halten.     Tiefe  schauerliche  Stille  über- 
all:   die  Bäalprophelen  können  ihrem  Gözen  nicht  die  min- 
deste Linderung  der  großen   Noth  entlocken;   und  Elia  hat 
schon  den  Befehl  von  Jahve   empfangen   sich  ganz  zu  ver- 
bergen, nachdem  er  nocheinmal  den  König  an  die  Wahrheit 
erinnert  habe. 

So  tritt  Elia  (und  hier  hebt  die  uns  erhaltene  Erzählung 
an)  vor  Ahab,  ihm  anzukündigen  künftig  werde  Thau  und 
Regen  nur  nach  seinem  Worte  (d.  i.  nach  Jahve's  Worte, 
dessen  einziger  Vertreter  er  nun  geworden)  über  die  Erde 
kommen:  und  alleingelassen  mit  diesem  auf  eine  noch  schreck- 
lichere Zukunft  hinweisenden  Drohworte  wird  nun  Ahab  mit- 
ten in  dem  Landeselende.  —  Elia  selbst  verbirgt  sich  ganz 
vor  dem  Treiben  der  Menschen,  wird  aber  durch  die  gött- 
liche Hülfe  in  dieser  langen  schwülen  Zeit  nichtnur  erhalten 
sondernauch  anderer  Leben  zu  erhalten  wunderbar  gestärkt. 
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Der  Geist  ruft  ihn  zuerst  in  die  Wüste  östlich  vom  Jordan 
zum  Bache  Kerith  ^),  wo  ihm  die  Raben  wie  auf  göttlichen 
Befehl  jeden  Morgen  und  Abend  Brod  um  Brod  bringen  und 
wo  er  vom  Wasser  des  öden  Baches  trinkt;  er  ruft  ihn,  da 
auch  dies  Wasser  vertrocknet,  gerade  entgegengesezt  in  das 
Sidonische  Sarepta,  wo  ihm  eine  arme  Witwe  auf  seine  Bitte 
Wasser  reicht,  ihm  auf  seine  weitere  Bitte  auch  gern  Brod 
reichen  würde,  fürchtete  sie  nicht  bald  mit  ihrem  Sohne  den 
lezten  Rest  davon  zu  verzehren:  aber  da  gerade  erfährt  sie 
überraschend  dass  den  wahrhaft  Frommen,  welche  auch  vom 
lezten  Reste  noch  freudig  opfern,  eben  dieser  Rest  ein  un- 
versiegbarer Quell  neues  Lebens  werden  kann,  dass  das  Fäß- 
chen  Mehl  und  das  Krüglein  Öl  für  alle  die  sich  nicht  ver- 
ringert denen  es  Gott  sich  nicht  verringern  lassen  will.  Ja 
sogar  den  todkranken  Sohn  dieser  Witwe,  bei  der  er  woh- 
nen blieb,  stellt  er  wieder  her:  schon  klagt  sie  in  ihrem  be- 
trübten irren  Sinne,  der  heilige  Mann  sei  nur  in  ihre  Woh- 
nung gekommen  um  ihre  verborgeneren  Sünden  zu  erspä- 
hen und  so  den  Zorn  Gottes  gegen  ihr  Haus  zu  reizen,  aber 
er  beweist  ihr  umgekehrt  das  Wirken  und  Beten  des  Ge- 
rechten vermöge  Leben  zu  schafTen  und  zu  erhalten. 

Endlich  im  dritten  Jahre  ^)  ist  Ahab  genug  gestraft  um 
auf  eine  neue  Versuchung  gestellt  zu  werden.  Er  hat  in  der 
Zwischenzeit,  eingedenk  des  lezten  bedeutungsvollen  Droh- 
wortes womit  Elia  von  ihm  schied,  diesen  überall  aufsuchen 
lassen,  um  ihn  zur  Zurücknahme  seiner  nur  zusehr  in  Er- 
füllung gehenden  Drohung  zu  bewegen,  hat  deshalb  in  alle 


1)  dass  dieser  östlich  vom  Jordan  ja  wahrscheinlich  in  einem  da- 
mals heidnischen  Gebiete  floss,  liegt  deutlich  im  Zusammenhange  der 
Worte  und  der  Erzählung;  und  es  ist  schon  deswegen  unmöglich 
ihn  mit  Robinson  (II.  S.  534)  in  dem  Vädi  Kelt  bei  Jericho  zu  su- 
chen. Die  LXX  sprechen  den  Namen  Xa(}^(!i&.  —  Dass  die  Raben 
aus  fernen  Gegenden  auch  von  menschlichen  Nahrungsdingen  man- 
ches herbeischleppen ,  ist  ansich  eine  uralte  Vorstellung. 

2)  nämlich  nachdem  Elia  sich  von  Ahab  getrennt;  dass  aber  die 
Dürre  überhaupt  SVi  Jahre  dauerte,  ist  Jac.  5,  17.  Luc.  4,  25  wohl 
ein    Rest  der  ursprünglich  vollem  Erzählung ,  vgl.  S.  535  f. 
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Reiche  und  Länder  geschickt  und  sie  eidlich  versichern  las- 
sen dass  sie  ihn  nicht  finden  iiönnten:  aber  vergeblich  ist 
all  sein  Bemühen  gewesen.  Nun  endlich,  da  eine  starke 
Hungersnoth  Samarien  heimsucht,  soll  Elia  sich  freiwillig 
Ahab'en  stellen,  und  ihm  zur  Versuchung  den  himmlischen 
Segen  gewähren  den  jezt  durch  ihn  Jahve  gewähren  will. 
Eben  hat  sich  nun  Ahab  mit  seinem  ersten  Hofbeamten 
'Obadja  in  das  Geschäft  getheilt  das  ganze  Land  in  allen 
Thälern  und  Ouellorten  zu  durchstreifen,  ob  sich  vielleicht 
noch  für  das  verschmachtende  Vieh  irgendwo  ein  wenig 
Futter  finde:  da  stößt  Elia  auf  'Obadja  und  fordert  ihn  -auf 
sein  Kommen  Ahab'en  zu  melden.  Dieser  erschrickt  zuerst 
vor  solchem  Auftrage,  fürchtend  Elia  werde  nach  seiner  frü- 
heren Gewohnheit  wieder  völlig  unsichtbar  werden  ehe  Ahab 
ihn  aufsuchen  könne,  und  dann  werde  sich  Ahab's  ganzer 
Zorn  auf  ihn  wenden  als  habe  6r  ihn  verborgen,  da  er  als 
Jahvediener  bekannt  sei  und  schon  früher  einmal  100  Pro- 
pheten verborgen  gehabt  habe.  Doch  auf  Elia's  bestimmte 
Erklärung  er  werde  vor  Ahab  erscheinen,  meldet  dies  'Obadja; 
und  nach  der  ersten  etwas  unfreundlichen  Begegnung  mit 
Elia  ist  Ahab  sogleich  bereit  diesem  einen  offenen  Wettkampf 
mit  den  Bäalspropheten  zuzugestehen,  worin  sich  zeigen  solle 
dass  Jahve  allein  die  große  Landesnoth  heben  könne.  — 
Dieser  Wettkampf  nun  am  Karmel  drehet  ,sich  zunächst  nur 
um  die  Macht  himmlisches  Feuer  zum  Anzünden  des  rechten 
Opfers  der  Gottheit  zu  entlocken ;  seine  ganze  Schilderung  hängt 
also  von  dem  S.  314  f.  berührten  Glauben  des  alten  Volkes 
ab,  und  gestaltet  sich  nur  dadurch  eigenthümlich  dass  hier 
im  Gegensaze  des  großen  Jahvestreiters  und  der  Baalspro- 
pheten zugleich  der  Gegensaz  des  Beginnens  der  einen  und 
der  andern  Religion  nicht  ohne  ernsten  Scherz  dargestellt 
wird.  Die  welche  ihren  Sinn  und  ihre  Arbeit  nicht  zum  wah- 
ren Gotte  hin  richten,  bauen  wohl  den  Altar  und  rüsten  das 
Opfer,  rufen  ihren  Gott  laut  herbei,  und  mühen  sich  je  ver- 
geblicher all  ihre  Mähe  bleibt  desto  angestrengter  und  un- 
sinniger ab,  als  ließe  sich  irgend  ein  Heil  vom  Himmel  er- 
trozen:  aber  sie  können  mit  aller  Mühe  und  aller  Wulh  den- 
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noch  nicht  (Jas  Feuer  dem  Himmel  entlocken  welches  sie 
suchen  und  welches  allein  ihrer  Mühe  Frucht  bringen  würde. 
Anders  Elia.  Er  richtet  aus  der  heiligen  Zahl  von  12  Stei- 
nen den  im  ganzen  Reiche  Israel  zerstörten  Jahve-AItar  wie- 
der auf,  rüstet  das  Opfer  ruhig,  betet  inbrünstig,  und  sieht 
das  himmlische  Feuer  sein  Opfer  verzehren.  —  So  vor  allem 
Volke  Sieger,  überwältigt  er  mit  Hülfe  dieses  nun  bekehrten 
Volkes  selbst  alle  die  Baalsprophelen,  am  Bache  Qishon  nörd- 
lich vom  Karmel  sie  abschlachtend ;  fordert  Ahab'en  auf  vom 
Opfer  Jahve's  wieder  zu  essen  und  dadurch  sich  zu  stärken, 
denn  bald  komme  der  heißersehnte  Regen;  sendet  in  fester 
Zuversicht  seinen  Bolen  auf  die  höchste  Spize,  die  immer 
sicherer  werdende  Ankunft  des  Gewitters  vom  fernen  We- 
sten her  zu  verkündigen;  empfiehlt  Ahab'en  nach  Jizre61  zu 
fahren,  bevor  der  Regen  ihn  hindere;  eilt  dann  aber  mit 
dessen  wirklichem  Einfalle  wie  aufsneue  von  frischester  gött- 
licher Kraft  getragen  zufuHe  Ahab'en  voran  und  trifft  mit  ihm 
zugleich  in  Jizreöl  ein,  um  mit  ihm  im  ganzen  Reiche  den 
Sieg  zu  vollenden  den  er  soeben  am  Karmel  davongetragen. 
Aber  sobald  Izebel  dies  alles  erfährt,  sendet  sie  ihm  die 
strenge  Botschaft  er  werde  des  Todes  seyn  wenn  er  bis  mor- 
gen im  Reiche  bleibe.  Dies  wird  die  große  Wendung  in 
den  Geschicken  jener  ganzen  Zeit  ^).  Denn  auf  diese  Dro- 
hung ist  Elia  nicht  gefaßt,  am  wenigsten  in  dem  Augenblicke 
wo  er  den  Sieg  errungen  hatte:  bisher  hatte  er  in  d(^m  Glau- 
ben gewirkt  dass  wenigstens  sein  Leben  als  das  des  lezten 
Jahvepropheten  unantastbar  sei;  nun  sieht  er  im  Reiche  nichts 
vor  sich  als  dass  auch  diese  lezte  Prophetenseele  augenblick- 
lich fallen,  der  angefangene  große  Sieg  verloren  gehen,  die 
ganze  Jahvereligion  schließlich  zerstört  werden  solle.  Da 
wird  er  menschlich  zu  tief  bewegt,  eilt  wie  verzweifelt  nach 
Beersheba'  im  südlichsten  Juda  und  läßt  hier  seinen  Diener 


1)  also  nicht  der  Mord  Naböth's  bildete  nach  diesem  Erzähler  den 
VVendeorl  in  der  ganzen  Geschichte  der  Zeit.  Andere  Erzähler  da- 
gegen konnten  diesen  zweiten  leuchtenden  Flecken  in  Ahab's  Ge- 
schichte so  aufTassen,  wie  der  freilich  keine  so  erhabene  Darstellung 
versuchende  Erzähler  Ton   1  Kön.  20—22  vgl.  S.  498  f. 
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zurück,  eilt  in  derselben  Richtung  eine  Tagereise  weiter  in 
die  Wüste  hinein  und  sinkt  hier  in  Schlaf,    allein  den  Tod 
sich  wünschend.     Doch   da  gerade  rührt  ihn  ein  Engel  an, 
sich  durch  die  ihm  vom  Himmel  gereichte  Speise  zu  stärken, 
rührt  ihn,  da  er  nach  einiger  Stärkung  wieder  in  den  Schlaf 
fällt,  zum  zweitenmale  an  sich  weiter  zu  stärken,  weil  er  weit 
zu  gehen  haben  werde:  und  nun  endlich  sicher  wissend  was 
er  zu  thun   habe   stärkt   er  sich  zur  40lägigen  Reise  durch 
die  große  Wüste  i)' hin  zum  Sinai  selbst,  um  bei  diesem  hei- 
ligsten Ursize  der  wahren  Religion  ihrem  ewigem  Herrn  die 
schwere  Klage  vorzutragen  welcher  seine  Seele  ganz  erliegen 
will,  sein  Licht  in  dieser  ihn  und  diese  ganze  Zeit  umhüllen- 
den  Finsterniss   zu   schauen,    und  seine  Stimme   in   diesem 
menschlich  unlösbaren  Räthsel  zu  vernehmen.  —  Und  siehe 
er   empfängt  was   er   sucht,  jedoch   nicht  ohne  eine  große 
neue  Erfahrung  und  nicht  ohne  einige  Beschämung.     Darum 
wird  die  Art  wie   er   an   diesem   ihm  bisdahin  unbekannten 
heiligsten  Orte   gleichsam   zum  Gehöre  des  höchsten  Welt- 
herrschers und  damit  zu  einem  neuen  höchsten  Aufschlüsse 
gelangt,  nach  der  Ähnlichkeit  des  Gehörs  geschildert  zu  dem 
ein  vielleicht  vonfernher  kommender  Unterthan  am  Hofe  ei- 
nes großen  Königs  zu  jener  Zeit  gelangen  konnte.     Hier  ist 
zuvor  eine  Anmeldung  der  Klage  nöthig,  wonach  sich  ergibt 
ob  der  Kläger  überhaupt  vor  den  höchsten  Herrn  selbst  vor- 
zulassen sei  oder  nicht.     So  wird  Elia,  als  er  zuerst  in  der 
Höhle  2)  am  Fuße  des  Berges  übernachtete,  im  Traume  an- 

1)  die  ganze  Darstellung  1  Kön.  19,  4—8  hat  sichtbar  schon  sol- 
che Erzählungen  wie  Gen.  16.21,  15-19  und  gewisse  Erinnerungen 
aus  der  Geschichte  Mose's  zum  Vorbilde,  ebenso  wie  1  Ron.  18,  31 
aus  Gen.  35,  10  wörtlich  wiederholt  ist;  auch  die  häufigen  Anspie- 
lungen auf  Traumgesichte  19,  5  —  7.  9  erinnern  an  die  Erzväterge- 
schichte. Allerdings  reicht  die  Größe  Elia's  an  die  der  Erzväter  und 
Mose's:  aber  dass  sie  von  diesem  Erzähler  so  aufgefaßt  und  ge- 
schildert wird  wie  wir  sehen  ,  war  erst  möglich  nachdem  die  Urge- 
schichte in  Hauptsachen  ihre  jezige  Gestalt  erhallen  hatte.  Vonselbst 
Tersleht  sich  übrigens  dass  damit  die  Wanderung  Elia's  zum  Sinai 
nicht  entfernt  bezweifelt  wird;  vgl.  S.  491.  2)  dies  war, 

wie  sich  vonselbst  versteht,  die  Höhle  in  welcher  damals  Wanderer 
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goredel  was  er  wolle?  und  empfängt  auf  das  Vorbringen 
seiner  schweren  Klage  die  Weisung  wohin  er  gehen  solle 
(nämlich  auf  die  Spize  des  Berges) ,  und  wie  er  dort  den 
schauen  und  d6n  hören  werde  den  er  eigentlich  suchte  und 
den  er  so  nahe  und  so  vollkommen  in  seiner  Herrlichkeit 
und  Klarheit  wie  hier  früher  nochnie  gesehen  ').  Und  da  er 
nun  dieser  Weisung  folgsam  in  tiefer  Ehrfurcht  66m  entge- 
gengeht den  er  eigentlich  sucht  und  am  rechten  Orte  seine 
Klage  wiederholt,  empfängt  er  von  dem  rechten  Herrn  und 
Entscheider  eine  Antwort,  welche  ihm  selbst  überraschend 
genug  ist.  Nicht  in  dumpfer  Verzweiflung  und  Einsamkeit 
soll  er  sein  Leben  enden:  umgekehrt  mitten  in  der  großen 
Welt  den  Willen  Jahve's  vollziehen.  Aber  weil  sich  jezt 
völlig  gezeigt  hat  dass  diese  Zeit  für  eine  wahre  Besserung 
unfähig  und  daher  eines  nahen  Heiles  unwürdig  ist,  so  soll 
er  Chazäel'n  zum  Könige  der  Aramäer,  Jehu'n  zum  Könige 
Israels  und  Elisha'n  zu  seinem  Nachfolger  salben,  jene  drei 
Männer  welche  wie  verschieden  -auch  sonst  doch  darin  sich 
gleichen  dass  sie  alle  mit  unhemmbarer  Kraft  und  schonungs- 
loser Härte  Israel  züchtigen   und   zwar   ein   neues   Zeitaller 

zum  Sinai  gewöhnlich  ausruhcten.  1)  die  berühmten  Worle 

1  Kön.  19,  11  f.  liönnen  zunächst  richtig  nur  so  aufgefaßt  werden, 
dass  sie  beschreiben  wie  Jahve  hier  Elia'n  erscheinen  und  wie  er  zu 
ihm  reden  werde.  Sein  Vorüberzielien  liündigt  sich  zuerst  am  ent- 
ferntesten durch  den  stärksten  Sturm  an:  aber  das  ist  er  selbst  noch- 
nichl;  feiner  dann  und  näher  durch  Donner  und  Erdbeben:  aber- 
auch  das  ist  er  selbst  nochnicht;  am  feinsten  dann  durch  Feuer 
(wie  im  Gewitter,  nach  Ps.  18,  18.  Hab.  3,  4):  aberauch  das  ist  er 
selbst  nochnicht:  nur  in  dem  dann  folgenden  leisen  Säuseln,  in  der 
feinsten  Geisterstimme  offenbart  er  sich,  und  darauf  soll  man  hören! 
(wie  Ijob  4,  16.  26,  14  ähnlich).  Es  versteht  sich  also  dass  was 
V.  1 1  f .  angekündigt  ist,  hernach  geschehen  muss:  nur  der  Kürze 
wegen  wird  hinter  v.  14  nicht  weiter  erzählt  was  sich  vonselbst  ver- 
steht, nämlich  dass  Elia  50  Jabve'n  schaucte  und  so  ihn  hörte;  v.  1 1  f. 
geben  ihm  also  eine  bloße  Weisung  für  den  Augenblick  der  Offen- 
barung selbst.  Was  man  sonst  in  diese  Worte  legt,  ist  mit  guten 
Mitteln  nicht  in  ihnen  zu  fmden.  Allerdings  aber  enthalten  sie  zu- 
gleich die  Wahrheit  von  der  geistigen  Offenbarung  Jahve's  als  der 
allein  richtigen. 
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für  Israel  herbeiführen  aber  unter  den  furchtbarsten  Schlä- 
gen verdienter  göttlicher  Strafe.  Das  also  soll  zugleich  zu 
Elia's  Genugthuung  dienen:  doch  sollen  (wird  zulezt  hinzu- 
gefügt) 1000  ächter  Jahveverehrer  übrigbleiben  als  unver- 
wüstlicher Stamm  und  Anfang  einer  neuen  bessern  Zeit^); 
sowenig  hat  Elia  nölhig  zu  verzweifeln  und  von  seinem  Un- 
tergange den  des  Gottesreiches  zu  fürchten! 

Damit  hat  Elia's  Geschichte  ihre  Höhe  erreicht  und  eine 
Aussicht  in  alle  folgenden  Zeiten  bis  in  die  Tage  der  Herr- 
schaft des  Hauses  Jehu  ist  dadurch  eröffnet.  Die  Wuth  der 
folgenden  Unglücksschläge  verschiedenster  Art,  das  Wirken 
eines  so  rauhen  Propheten  wie  Elisha',  die  vielen  Siege  der 
Aramäer  seit  ihrem  neuen  Aufschwünge,  der  Sturz  des  Hau- 
ses 'Omri  durch  Jehu's  nichts  verschonenden  Arm  —  alles 
das  ist  in  dieser  göttlichen  Übersicht  aller  Geschichte  als  eine 
nothwendige  Folge  der  Verschmähung  eines  so  großen  und 
schon  so  siegreichen  Propheten  wie  Elia  zusammengefaßt. 
Wir  müssen  deshalb  bedauern  dass  die  erhabene  Darstellung 
dieses  Erzählers  hier  abgebrochen  wird  und  wir  nichtmehr 
erfahren  wie  Elia  seine  Aufträge  in  Bezug  auf  Chazäel  und 
Jehu  ausführt.  Dass  der  Verfasser  in  seiner  freiem  Art  auch 
dieses  dargestellt  habe,  leidet  keinen  Zweifel  2). 

Doch  hat  sich  von  diesem  Erzähler  noch  die  erhabene 
Darstellung  des  Hinganges  Elia's  aus  aller  irdischen  Wirk- 
samkeit erhalten:  wiewohl  auch  diese  Darstellung  vorne  nicht- 
mehr  vollständig  ist.     Ein  irdisches  Leben  so  rein  wie  das 

1)  ganz  wie  die  großen  Propheten  des  8ten  Jahrh.  von  einem 
solchen  unverwüstlichen  »Rest«  reden;- und  vor  dem  Ende  des  8ten 
oder  der  ersten  Hälfte  des  7ten  Jahrh.  kann  dieser  Erzähler  allen 
Spuren  nach  nicht  gelebt  haben.  Man  wird  am  richtigsten  anneh- 
men dass  er  erst  nach  dem  Dichter  des  B.  Ijob  schrieb,  weil  nicht- 
nur  die  S.  542  nf.  erwähnte  Redensart  sondernauch  die  2  Kon.  2,  11 
vgl.  Ijoh  38,  1.  40,  6  die  eigenlhümliche  Sprache  des  B.  Ijob  vor- 
aussezt:  denn  so  erhaben  unser  Erzähler  ist,  so  wird  man  den  Dich- 
ter des  B.  Ijob  doch  immer  noch    für  schöpferischer  halten  müssen. 

2)  sagen  die  Stücke  2  Kon.  8,  7-15.  c.  9  f.  gehörten  ursprüng- 
lich zu  1  Kön.  19,  15-18  und  seien  eigentlich  von  demselben  Er- 
zähler, heißt  das  A.  T.  schlechter  machen  als  es  ist. 
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keines  andern  Menschen  in  jener  Zeit  dem  Dienste  Jahve's 
gevveihet  und  zugleich  so  allgewaltig'  im  Fördern  des  Reiches 
Gottes  vollbracht,  kann  nur  einen  entsprechenden  Ausgang 
haben:  in  der  Sichtbarkeit  aufhörend,  wird  es  nur  desto  un- 
gestörter und  kräftiger  wirkend  in  das  reingeistige  Gebiet 
also  in  den  Himmel  aufgenommen;  und  der  Himmel  selbst 
senkt  sich  in  jenem  Augenblicke  zur  Erde  herab  um  den 
Geist  von  ihr  zu  sich  zu  erheben  der  ihm  schon  ganz  an- 
gehört. Also  ein  feuriger  Wagen  mit  feurigen  Rossen  fährt 
vom  Himmel  und  nimmt  Elia'n  im  Sturmwetter  auf  zum  Him- 
mel: in  diesem  kühnen  Ausdrucke  sucht  sich  nur  die  ewige 
Wahrheit  jenes  Gedankens  zu  erklären.  Aber  dabei  ist  doch 
denkwürdig  dass  dieser  kühne  Ausdruck  nochnicht  in  einem 
frühern  Zeitalter  vorkommt,  alsoauch  im  Umfange  des  A.  T. 
nicht  von  Mose  gebraucht  wird,  weil  die  Darstellungen  sei- 
nes Lebens  die  wir  im  A.  T.  haben  verhältnißmäßig  älter 
sind,  sondern  erst  bei  diesem  schöpferischen  Erzähler  sich 
findet  welcher  nach  S.  541.  543  w/.  nicht  vor  der  ersten  Hälfle 
des  7ten  Jahrh.  also  wenigstens  2  Jahrhunderte  nach  Elia 
lebte  1).  Und  weiter  ist  dabei  zu  beachten  dass  dieser  kühne 
Ausdruck  hier  noch  ganz  einfach  und  kurz  bleibt,  während 
wieder  spätere  Schriftsteller  das  darin  liegende  geheimniß- 
volle  imeinzelnen  weiter  auszumalen  wagen.  Vielmehr  er- 
scheint hier  als  Gegenstand  weiterer  Schilderung  nur  das 
eine,  wie  ein  Elia  seine  Freunde  auf  Erden  verläßt  und  wie 
sie  ihn:  und  dies  gerade  fordert  ammeisten  nähere  Darstel- 
lung. Wenn  der  Augenblick  nahet  wo  ein  Heiliger  wie  Elia 
von  der  Erde  genommen  werden  soll  (und  die  Nähe  eines 
solchen  Augenblickes  läßt  sich  ahnen,  sowie  sie  damals  bei 


1)  das  Bild  selbst  von  dem  Feuerwagen  mit  Feuerrossen  ent- 
sprang aus  einer  Verbindung  der  uralten  Redensart  von  Henökh 
Gen.  5,  24  welche  eine  Ergänzung  zu  fordern  schien,  mit  der  Vor- 
stellung von  den  Keruben:  nachdem  nämlich  auch  diese  vormosai- 
schc  Vorstellung  von  den  Keruben  sich  allmälig  mit  den  von  den 
Himmolshecren  {^'^  niNSiS)  vermischt  halte.  Reiner  findet  sich  die- 
selbe Redensart  von  den  bloßen  Himmcishceren  gebraucht  2  Kon.  6, 
16  f.:    aber  allmälig  vermischten  sich  alle  solche  ältere  Bilder  mehr. 
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Elia  allen  Prophelen  schon  zumvoraus  bekannt  war),  so  voll- 
zieht sich  unter  denen  die  bisher  als  seine  Anhänger  und 
Freunde  galten  eine  Scheidung:  der  große  Haufe  derselben 
tritt  furchtsam  und  ungläubig  zurück,  nur  wenige  bleiben  bis 
zum  äußersten  treu,  aber  auch  nur  auf  diese  fällt  zunächst 
der  Segen  und  Geist  des  der  Erde  zu  entrückenden  Heili- 
gen. So  geht  Elia,  er  ambesten  wissend  wie  nahe  sein  ir- 
disches Ende  sei,  mit  Elisha  von  Gilgal  nach  Bäthel,  um 
diesen  altheiligsten  Ort  von  Israel,  die  geistige  Mitte  des 
Zehnstämmereiches,  nocheinmal  zu  sehen:  er  befiehlt Elisha'n 
in  Gilgal  zurückzubleiben;  der  aber  wohl  ahnend  was  be- 
vorstehe, will  ihn  um  alles  nicht  verlassen,  und  ruft  den 
Prophetenjüngern,  als  diese  ihn  in  Bäthel  mit  bedenklicher 
Miene  an  das  nahe  Scheiden  seines  Meisters  erinnern,  ab- 
wehrend zu  lieber  zu  schweigen.  Weiter  will  Elia  vonda 
nach  Jericho :  und  zum  zvveitenmale  bewährt  sich  dieselbe 
Treue  Elisha's  und  derselbe  Gegensaz  zwischen  ihm  und  den 
gemeinen  Prophetenjüngern.  Aber  weiter  muss  Elia  über 
den  Jordan  und  wieder  fordert  er  Elisha'n  auf  in  Jericho  zu 
bleiben :  zum  driltenmale  bewährt  dieser  seine  reine  Treue, 
während  50  Prophetenjünger  nur  wie  neugierig  vonferne  zu- 
schauen was  sich  begeben  werde.  Aber  Elia  schlägt  mit 
seinem  wie  zu  einem  Stabe  zusammengewickelten  Mantel  den 
Jordan  wie  einst  Mose  das  rothe  Meer:  und  die  Fluthen  ge- 
horchend theilen  sich  und  lassen  beide  hinüber  ^).  Nun  be- 
ginnt das  lezte:  der  Meister  fordert  den  allein  bewährten 
Schüler  auf  sich  noch  eine  Gabe  von  ihm  zu  erbitten:  die- 
ser, kühn  zur  rechten  Zeit,  erbittet  sich  zwei  Drittel  vom 
Geiste  des  scheidenden  Meisters :  aber  Elia  verheißt  ihm  die 
Erfüllung  der  schweren  Bitte  nur  wenn  er  ihn  klar  und 
sicher  im  lezten  Augenblicke  des  Scheidens  sehen  werde. 
Denn  nur  der  dessen  Auge  und  Sinn  noch  in  der  erschüt- 
terndsten lezten  Entscheidung  klar  und  fest  bleibt,  kann  in- 
derthat  das  göttliche  Gut  erlangen  welches  ihm  schon  nahe 

1)  auch  diese  Darstellung  2  Kon.  2,  8  war  erst  möglich  seildem 
die  Erzählungen  Ex.  14.  Jos.  3  f.  ihre  jezige  Gestalt  gewonnen;  und 
als  der  Ort  des  Endes  ist  wohl  wie  bei  Mose  der  Nebö  gemeint. 

Gesch.d.  V.  laraellll.    2.Aasg.  35 
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kommt.  Da  wird  Elia  während  sie  noch  sprechen  aufgeho- 
ben: Elisha'  sieht  es  mit  festem  Auge  und  schauet  in  eine 
Herrlichkeit  die  er  nochnie  gesehen;  so  klagt  er  zwar  bitter 
wie  über  einen  Todten,  hebt  aber  im  selben  Augenblicke 
den  herabgefallenen  Mantel  Elia's  auf;  ja  er  erfährt  sogleich 
dessen  einzige  Kraft,  über  den  Jordan  zurückgehend  wie  er 
herübergekommen  war.  Dies  sehend  huldigen  ihm  zwar  die 
Prophetenjünger  bei  Jericho  wie  früher  Elia'n :  aberdoch  kön- 
nen sie  bisjezt  Elia's  Himmelfahrt  sowenig  glauben  dass  sie 
umsonst  von  Elisha'  zurückgehalten  50  Mann  ausschicken  ihn 
überall  auf  Bergen  oder  Thälern  zu  suchen  und  endlich  nur 
durch  die  Vergeblichkeit  dieses  Suchens  vom  Wahren  über- 
zeugt werden,  die  ungläubigen! 

2.  Nachdem  die  Geschichte  Elia's  einmal  bis  zu  dieser 
Höhe  gesteigert  war,  bildete  sie  sich  noch  über  das  bei  ihr 
hier  eingehaltene  Mass  hinaus  weiter,  sodass  die  Vorstellung 
dieses  Propheten  sich  immer  riesenartiger  aberauch  starrer 
gestaltete  und  ebendamit  immer  weniger  als  Vorbild  mensch- 
lichen Handelns  dienen  konnte.  Wir  haben  im  A.  T.  ein 
Stück  der  Art  ^)  an  der  Darstellung  des  Verhaltens  Elia's  zu 
dem  kranken  König  Achazja  S.  502.  Hier  ist  von  der  einen 
Seite  die  Vorstellung  der  Unnahbarkeit  und  völligen  Unbe- 
zwinglichkeit  des  Riesenpropheten,  von  der  andern  die  des 
himmlischen  Feuers  welches  er  dem  Himmel  entlocken  konnte 
von  jener  S.  539  f.  erklärten  viel  einfachem  Gestalt  aus  so  ge- 
steigert, dass  daraus  beinahe  eine  Brahmanisch-Indische  Er- 
zählung über  die  Thaten  eines  Jögin  hervorgegangen  ist.     Als 


1)  2  Kön.  t,  2  —  16.  Dass  nämlich  diese  Erzählung  von  einem 
andern  Verfasser  ist  als  die  vorigen ,  erhellt  außer  der  innern  Ver- 
schiedenheit auch  aus  der  Verschiedenheit  der  Sprache  über  das 
Herabfallen  des  Himmelsfeuers  1  Kön.  18,  38  und  2  Kön.  1,  10—14. 
Dass  die  Auffassung  des  Äußern  Elia's  in  beiderlei  Stücken  abweiche, 
ist  schon  S.  491  nt.  erörtert.  Dagegen  mag  der  zweite  Verfasser  der 
12  Elisha'- Erzählungen  derselbe  seyn  mit  dem  dieses  Stückes,  da 
zwischen  ihrer  Art  und  Sprache  sich  eine  nähere  Verwandtschaft 
zeigt.  Auch  erscheint  bei  ihm  statt  des  Mantels  Elia's  vielmehr  ein 
Stab  in  gleicher  Bedeutung  2  Kön.  4,  29  f. 
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Achazja's  Boten  an  den  heidnischen  Gott,  noch  ehe  sie  die- 
sen fragen  konnten,  von  einem  Unbekannten  zurückgewiesen 
wurden  mit  dem  strengen  Worte:  „wollt  ihr  etwa  weil  es 
garkeinen  Gott  in  Israel  mehr  gibt  den  Fliegengott  in  'Eqron 
fragen?"  und  er  dem  Kranken  auch  deshalb  nahen  Tod  als 
göttliche  Strafe  verkündigt  hatte:  ergrimmte  jener  und  wollte, 
da  er  aus  gewissen  Zeichen  schloss  dass  es  Elia  sei,  ^diesen 
durch  einen  Hauptmann  mit  Kriegern  holen  und  dann  (wie 
vonselbst  deutlich)  hinrichten  lassen.  Aber  sowie  der  Haupt- 
mann mit  seinen  Kriegern  ihm  den  Befehl  des  Königs  aus- 
richtet, befiehlt  dieser  von  der  Bergspize  herab  wo  er  uner- 
schütterlich sizt  dem  Himmelsfeuer  sie  alle  zu  verzehren,  und 
es  geschieht.  Einem  zweiten  ergeht  es  ebenso.  So  ist  des 
Propheten  Unantastbarkeit  genug  bewährt:  und  als  nun  ein 
dritter  mit  tiefer  Demuth  um  Erbarmen  flehend  den  Befehl 
ausrichtet,  befiehlt  Elia'n  derselbe  Engel  welcher  ihn  bisda- 
hin  so  zu  handeln  getrieben,  sich  furchtlos  zum  Könige  zu 
begeben  und  diesem  nun  dasselbe  offen  zu  wiederholen  was 
er  früher  nur  den  Boten  gesagt.  Er  thut's  und  der  König 
stirbt  demgemäss. 

Auf  ein  anderes  vielleicht  noch  späteres  Werk  worin 
Elia's  Wirksamkeit  geschildert  war,  weist  ferner  die  Stelle  bei 
dem  Chroniker  ^)  hin,  wonach  ein  Brief  von  Elia  an  König 
Jöräm  von  Juda  kam,  ihn  wegen  seines  bösen  Lebens  zu 
tadeln  und  zu  bedrohen:  denn  dass  der  Chroniker  diese  ganze 
Nachricht  in  irgend  einem  früheren  Buche  gefunden  haben 
müsse  ist  sicher.  Man  könnte  hier  sogar  an  einen  himmlischen 
Brief  Elia's  denken,  da  es  nach  _S.  503.  524  unsicher  ist  ob 
Elia  noch  zur  Zeit  dieses  Jöräm  gelebt  habe.  Allein  in  den 
Worten  liegt  der  Sinn  eines  himmlischen  Briefes  (dergleichen 
außerdem  im  A.  T.  nirgends  vorkommt)  nicht;  und  nach  der 
S.  432  erörterten  andern  Jahresberechnung  konnte  er  doch 
noch  unter  diesem  Könige  Juda's  leben.  Sonst  indess  er- 
scheint Elia  oder  Elisha'  nirgends  als  durch  die  Schrift  wir- 
kend:  und   diese  Fremdartigkeit    der  Erzählung  sowie   der 


1)  2  Chr.  21,  12-15. 
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Mangel  eines  eigenthümlichen  Inhaltes  des  Briefes  ^)  weist 
uns  eher  auf  ein  sehr  spätes  Werk  hin  woraus  der  Chroni- 
ker die  Nachricht  nahm.  Vielleicht  war  dies  dasselbe  Werk 
über  Elia  und  Elisha',  von  dem  sich  der  Eingang  bruch- 
stücklich erhalten  hat  ^),  nach  bekannten  altern  Mustern  dar- 
stellend wie  schon  bei  ihrer  Geburl  Vorbedeutungen  ihrer 
ganzen  künftigen  Größe  eintrafen. 

3*.  Am  meisten  aber  knüpften  sich  in  spätem  Zeiten  an 
jene  Erzählung  über  die  Himmelfahrt  Elia's  neue  Vorstellun- 
gen und  Erzählungen.  Er  galt  nun  mit  Henöch,  oder  wie 
andere  wollten  mit  Mose  {II.  S.  292),  als  ein  durch  keinen 
Tod  unterbrochenes  geheimnißvoUes  Leben  im  Himmel  fort- 
sezend,  daher  auch  als  stets  bereit  vondort  auf  die  Erde 
zurückzukehren  ^).  Und  da  ein  solches  ewiges  Leben  folge- 
richtig sich  auch  nachvorne  ausdehnt,  so  hielten  weiter  viele 
dafür  als  sei  dieser  Feuermann  einst  schon  in  dem  ähnlichen 
Enkel  Mose's  Pinechas  erschienen  "*■).  Darum  fiel  er  nun  end- 
lich mit  dem  Manne  des  Paradises  als  dem  Urbilde  ewiger 
Jugend  und  eifriger  Hülfe  zusammen,  den  die  Islamischen 
Völker  alChidhr  nennen  ^]. 


1)  die  Sprache  des  kurzen  Briefes  ist  ganz  die  des  Chronikers, 
vgl.  besonders  Jl2Tm  v.  13  mit  v.  11.  2)  in  Epiphanios' 

Buche  über  das  Leben  der  Propheten  c.  5.  6.  —  Über  andere  Apo- 
kryphen unter  Elia's  Namen  vergl.  Fabricii  cod.  apocr.  V.  T.  und 
Zunz's  gottesdienstl.  Vorträge  S.  130  f.  3)  s.  zu  Apocal. 

II,  3  ff.  4)  wegen  des  Ausspruches  Num.  25,  11.     Wie 

man  wirklich  mit  der  Vermischung  beider  in  den  Erzählungen  Ernst 
machte,  erhellt  z.B.  aus  Hamza''s  arab.  Annalen  p. 89  f.  nach  Gottw.  — 
Ein  Grab  Elia's  zeigt  man  jezt  im  Dorfe  Shobar  bei  Damasq:  doch 
ist  jene  Gegend  voll  solcher  angeblicher  Gräber  aus  den  Urzeiten. 

5)  von  ihm  ist  oft  die  Rede,  z.B.  in  Weil's  Legenden  S.  177-^^181; 
und  es  gibt  im  Islcim  manche  sehr  schöne  Erzählungen  wie  er  das 
Lebenswasser  trinkt,  ewiger  Jüngling  bleibt  und  ewig  gern  den  Men- 
schen hilft,  8.  Qirq  Vezir  p.80— 83.  85  f.  165,  8.  Gemäleldln's  Gesh. 
Jerusalems  nach  Reynolds  p.  129  ff.;  er  wird  nach  L  S.  360  treffend 
mit  Noah  zusammengestellt  in  der  Erzählung  Ibn-Arabsha's  fäqih. 
p.  25,  5,  aber  auch  wohl  wieder  von  (wLaJI  d.  i.  Elia  unterschieden 
Shahrest^niLp.  131.  V  Der  Name  .AiaÜ  d.  i.  Grün  ist  unstreitig  achl- 
arabisch  ,   seine  Vorstellung  also  wohl  ein  Überbleibsel  der  allarabi- 
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II.  Die  Zeiten  des  Hauses  Jehu  und  weiter  bis  zur 
Zerstörung:  Samariens  und  Errettung:  Jerusalems. 

Durch  die  große  Umwälzung  Jehu's  und   deren  unmit- 
telbare Folgen  waren  nun  beide  Reiche  bis  auf  einen  Urzu- 
stand zurückgeworfen,  aus  dem  sich  jedes  einzelne  erst  wieder 
zu  neuer  Ordnung  und  Festigkeit  erheben  mußte.     Schwere 
Irrthümer  und   verkehrte   Bestrebungen   die  im  lezten  Jahr- 
hunderte emporgekommen,  waren  zerstört:  ein  besserer  An- 
fang konnte  sowohl  in  Samarien  als  in  Jerusalem  gegründet 
werden.     Aber  ammeisten  verlezt  und  geschwächt  ging  aus 
den  Kämpfen    des   lezten  Jahrhunderts   die  königliche  Macht 
hervor;  die  reine  sittHche  Scheu  vor  ihr,  ihre  ursprüngliche 
Hoheit  und  alterthümliche  Kraft  hatten  am  tiefsten  im  Zehn- 
stämmereiche die  steten  Umwälzungen,  tief  genug  auch  in  Juda 
die  lezten  Ereignisse  erschüttert;  und  nirgends  war  mehr  die 
wunderbare  Macht  zu  fühlen  mit  welcher  bisdahin  das  mensch- 
liche Königthum  der  stärkste  Hort  des  Volkes  gewesen  war. 
Von  tiefer  Ehrfurcht  umfangen,  allgewaltig  und  kaum  durch 
die  Heiligkeit  prophetischer  Worte  zu  zügeln,    darum   bis- 
weilen bis  zum  Übel  gewaltthätig,   immer  aber  wie  von  ei- 
nem höhern  Selbstbewußtseyn  so  von  der  heiligen  Scheu  des 
Volkes  getragen   und  darum   der  stärkste  Hort   der  innern 
Einheit  und  der  äußern  Macht  des  Volkes:    so  war  das  ur- 
sprüngliche Königthum  in  Israel  gewesen;    aber   schon  jezt 
waren  nur  noch  Trümmer  von  ihm  geblieben,  und  nie  konnte 
es  sich  seitdem  wieder  ganz  zu  seiner  alten  Höhe  erheben. 
Es   ist   besonders   diese   Schwäcliung   der   alten   königlichen 
Gewalt,  welche  vonjeztan  den  Verlauf  der  Geschichte  bestimmt. 
Nachdem  die  stärkste  Macht  jener  Zeiten  unheilbar  geschwächt 
war,  löste  sich  alles  noch  viel  leichter  auf:   denn  was  alles 
stärker  hätte  binden  können,    das  wollte  und  konnte   noch- 
nicht  kommen.     Die  königliche  Macht,  unfähig  alles  zusam- 

schen  GöUersage,  Aber  dass  man  in  Israel  sehr  früh  Elia'n  ähnlich 

belrachtete  ist  aus  Mal.  3,  1.  23  f.    vgl.  Sir.  18,   1  —  14    zu  schließen, 

s.  IV   S.  202.  —  Die  Christen  trugen  dann  Tieles   daron  auf  ihren 
St.  Georg  über. 
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menzufassen,  wird  jezt  selbst  etwas  vereinzelleres  im  Volke, 
nimmt  also  leicht  Partei  und  ist  von  Parteien  abhängiger;  die 
prophetische,  sofern  sie  nicht  entartete,  sieht  sich  trozdem 
dass  sie  zum  Emporkommen  des  Hauses  Jehu  so  mächtig 
mitgewirkt,  dennoch  im  Verlaufe  der  Zeit  wieder  immermehr 
von  der  königlichen  getrennt;  jedes  Bestreben  im  Volke  bil- 
det sich  in  sich  selbst  freier  aus,  daher  zumtheil  noch  schö- 
ner und  vollkommener  als  früher,  zumtheil  aber  auch  loser 
und  ungezügelter:  die  Freiheit  wächst  überall,  dient  aber 
weil  eine  sie  leitende  höhere  Religion  immer  weniger  das 
ganze  Volk  zusammenhält,  zulezt  mehr  zum  Schaden  als  zum 
reinen  Heile  der  Volksthümlichkeit.  Wiewohl  dies  alles,  wie 
es  die  ganze  Lage  der  beiden  Reiche  forderte,  weit  ärger 
und  zerstörender  bei  dem  nördlichen  als  bei  dem  südlichen 
eintreffen  mußte. 

Zeiten  in  welchen  das  alterthümlich  strenge  Königthum 
bereits  zusehr  seine  Mängel  und  Blößen  der  Welt  gezeigt 
und  die  höheren  Güter  des  Volkes  welche  es  zu  erhalten 
und  zu  mehren  berufen  ist  durch  seine  Kraft  auchnur  zu 
schüzen  sich  als  zu  unfähig  erwiesen  hat,  bringen  freilich 
immer  auch  leicht  den  Vortheil  dass  alle  die  in  einem  Volke 
noch  verborgeneren  Kräfte  des  Geistes  sich  desto  tiefer  re- 
gen um  zu  versuchen  was  auch  von  ihnen  aus  zur  Heilung 
offenbar  gewordener  Volksübel  und  zur  guten  Einrichtung 
alles  Lebens  und  Treibens  dienen  könne.  Man  kann  inso- 
fern solche  Zeiten  mit  großer  Theilnahme  verfolgen,  da  sie 
das  äußerste  zeigen  was  ein  schon  hochgebildetes  Volk  auf 
dem  Grunde  früherer  Errungenschaften  von  seinen  noch  un- 
aufgeriebenen  tiefsten  und  mannichfaltigsten  Kräften  aus  nach 
ihrer  stärksten  Entfesselung  von  bisherigen  Hemmungen  zu 
leisten  vermag:  und  für  das  alte  Israel  waren  gerade  jezt 
solche  Zeiten  in  vollem  Maße  gekommen.  Das  Streben  nach 
Weisheit,  schon  seit  Salömo's  Tagen  so  kühn  sich  regend, 
verengerte  sich  zwar  nach  S.  428  in  den  jezigen  Zeiten  im- 
mermehr, entwickelte  sich  aber  in  diesen  engeren  Grenzen 
welche  ihm  durch  die  ganze  damalige  Weltstellung  Israels 
gezogen  waren  bald  desto  freier  ja  in  manchen  Schulen  nur 
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zu  frei :  Zeuge  davon  ist  vorzüglich  auch  die  Macht  des 
Zweifels  und  Spottes  und  die  Thorheit  von  Spöttern  d.  i. 
nach  Griechischer  Art  zu  reden  von  Skeptikern  welche  in 
den  folgenden  Jahrhunderten  immermehr  überhandnehmen 
und  auch  das  Heiligste  nicht  verschonen.  Aber  auch  die 
volksthümliche  Freiheit  im  Gegensaze  zur  königlichen  Macht 
entfaltet  jezt  schnell  ihre  Schwingen:  die  Macht  berathender 
zu  aller  Gesezgebung  mitwirkender  Stände  schreitet  von  den 
Anfängen  aus  welche  nach  S.  16  f.  395  in  Israel  längst  ge- 
geben waren,  jezt  sichtbar  mit  großen  Erfolgen  fort,  wenn- 
auch  nach  dem  wesentlichen  Unterschiede  beider  Reiche  in 
jedem  eigenthümlich  sich  ausbildend;  und  die  ganze  innere 
Unruhe  des  Lebens  und  Treibens  mehrt  sich  in  beiden  Rei- 
chen durch  die  folgenden  Jahrhunderte  fast  ohne  Unterbre- 
cliung  desto  einseitiger  und  bedrohlicher,  jemehr  die  Herr- 
schaft Israels  jezt  nachaußen  geschwächt  war  und  troz  aller 
noch  eintretender  Wechselfälle  zulezt  immer  wieder  mehr 
beschränkt  wurde.  Durch  diese  Verengerung  des  ganzen 
Wirkungsortes  der  Volksmacht  neben  der  äußersten  Anstren- 
gung und  stets  sich  steigernden  Unruhe  aller  noch  möglichen 
Bestrebungen  und  Fähigkeiten  im  Volke  litt  zunächst  der  ge- 
meine Mann  in  Israel  immermehr,  und  es  kamen  die  Zeiten 
wo  die  „Elenden"  und  „Dulder"  ^)  sich  im  Volke  immer  är- 
ger mehrten  und  wo  bald  auch  jeder  dazu  gerechnet  wer- 
den konnte  der  von  den  verkehrten  Freiheitstrieben  sich  fer- 
ner hielt  und  in  der  einfachen  Treue  gegen  die  wahre  Re- 
ligion lieber  Unrecht  leiden  als  zu  ihm  mithelfen  wollte  ^j; 
diese  vor  den  Begierden  und  Unbilden  der  rücksichtsloseren 
Mitbürger  möglichst  zu  beschüzen  wurde  dann  das  schönste 
Vorrecht  und  eine  der  nächsten  Pflichten  des  Königthumes  '), 
da  dieses  wenigstens  seinem  Berufe  nach  über  den  streiten- 


1)  die  seit  Ps.  12,  6.  Arnos  2,  6  f.  4,  1.  5,  12.  S,  4  sooft  erwähn- 
ten t2"'^"2N  und  D*"r>;  nur  Hosea  gebraucht  diese  Wörter  nicht, 
wohl  aber  das  B.  Ijob.  2)  denn  diesen  Nebensinn  haben 

die  Wörter  unstreitig  früh  angenommen,  ähnlich  wie  noch  Matth.  5, 
3  fif.  oder  vielmehr  Luc.  6,  20  f.  3)  nach  Jes.  32,  1—8. 

11,  4.  Ps.  72,  4.  12  fiF. 
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den  Theilungen  und  zerstörenden  Bestrebungen  im  Reiche 
stehen  sollte  ^).  In  alle  dem  bildete  sich  also  Israel  schon 
in  jenen  Zeiten  ähnlich  aus  wie  so  manche  jezige  Reiche; 
und  die  ganze  pochende  Unruhe  der  Griechischen  Freiheit  vor 
Alexander  wollte  sich  in  Israel  schon  damals  entwickeln,  nur 
dass  die  Griechen  dazu  leicht  ein  Königthum  fortwerfen  konn- 
ten welches  sich  unter  ihnen  noch  nie  so  wie  das  in  Israel 
fester  ausgebildet  hatte.  Was  aber  hier  zu  beachten  noch 
näher  liegt :  auch  manche  der  umliegenden  Reiche,  die  Phö- 
nikischen,  das  Ägyptische,  befanden  sich  allen  Zeichen  nach 
damals  bereits  in  ähnlichen  Lagen  2)  ^  aus  denen  nach  der 
Entfesselung  aller  früher  mehr  durch  Zwang  zurückgehalte- 
ner Bestrebungen  sich  wieder  zu  fester  Einheit  und  Macht 
zu  erheben  für  jedes  alte  Volk  so  äußerst  schwer  war:  alle 
diese  Reiche  mit  Israel  wirkten  damals  wechselseitig  stark 
aufeinander;  und  bald  mußte  sich  entscheiden  ob  solche  auf- 
lösende Kräfte  auch  in  Israel  schon  jezt  und  in  beiden  Rei- 
chen die  Übermacht  gewinnen  würden  oder  nicht. 

Es  kostete  daher  jezt  auch  gleich  anfangs  eine  längere 
Zeit  ehe  beiden  Reichen  gelang  sich  aus  den  Übeln  und 
Gebrechen  der  lezten  Umwälzung  zu  erholen  und  kräftiger 
den  jezt  möglichen  bessern  Anfang  zu  versuchen.  Doch 
hatte  sich  anfangs  auch  im  Zehnstämmereiche  noch  zuviel 
alterthümliche  Volkskraft  erhalten;  noch  gelang  es  beiden 
sich  zu  einem  neuen  Anfange  emporzuringen :  ja  das  Zehn- 
stämmereich erhebt  sich  während  der  Herrschaft  des  Hauses 
Jehu,  welches  mehr  als  noch  einmal  solange  als  das  vorige 
sich  erhielt,  zu  einer  Festigkeit  und  Macht  welche  es  früher 
nie  behaupten  konnte.  Aber  da  eben  erfüllten  sich  rasch 
seine  Geschicke,  indem  die  durch  seine  Gründung  selbst  in 
ihm  verborgen  liegenden  Keime  innerer  Zerstörung  und  Auf- 
lösung durch  das  länger  ungestörte  Glück  welches  es  end- 
lich noch  einmal  errang  nur  desto  rascher  und  ungestörter 

1)  s.  weiter  die  Abhandlung  »über  die  Volks-  und  Geislcsfreihcit 
Israels  zur  Zeit  der  großen  Propheten  bis  zur  ersten  Zerstörung  Je- 
rusalems«  in  den  Jahrbb.  der  B.  w.   I.  S.  95—113. 

2)  s.  ebenda  S.  104  ff. 
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hervorbrachen,  und  die  aufstrebende  Weltherrschaft  der  As- 
syrer  nur  desto  schneller  ein  Reich  aufrieb  welchem  von- 
vornan  kein  gesunder  Lebensathem  einwohnte.  Während 
aber  das  größere  Reich  so  unrettbar  seinem  lezten  Verder- 
ben entgegenging,  sammelten  sich  im  kleinern  die  in  ihm 
liegenden  bessern  Kräfte,  nachdem  sie  im  Drucke  der  Zei- 
ten sich  wieder  fester  zusammengeschlossen  und  ausgebildet 
hatten,  nocheinmal  zu  einer  so  wunderbaren  Stärke  dass  es 
aufs  glücklichste  und  erfolgreichste  denselben  Stoss  aushiell 
dem  jenes  erlag,  und  sich  beinahe  schöpferisch  zu  einem 
neuen  Daseyn  erheben  konnte.  So  schließt  diese  zweite  Zeit 
der  beiden  Reiche  ganz  anders  als  jenes  ihr  erstes  Jahrhun- 
dert; und  nach  allen  zufälligeren  Schwankungen  tritt  amende 
das  sehr  verschiedene  Geschick  zu  welchem  beide  durch  ih- 
ren Ursprung  selbst  bestimmt  waren,  mit  den  leuchtendsten 
Zügen  in  das  Licht  der  Geschichte. 

Dieser  Zeitraum  umfaßt,  wenn  man  die  im  jezigen  Kö- 
nigsbuche genannten  Herrschaftsjahre  der  einzelnen  Könige 
von  Juda  zusammenrechnet,  165  Jahre  bis  zum  6ten  Jahre 
der  Herrschaft  Königs  Hizqia  in  welchem  Samarien  zerstört 
wurde;  rechnet  man  aber  die  genannten  Jahre  der  Könige 
des  Zehnstämmereiches  bis  zu  dieser  Zertrümmerung  des 
Reiches  zusammen,  nur  143^12  Jahre.  Nähere  Untersuchung 
zeigt  dass  hier  zwei  bedeutendere  Fehler  ^)  im  jezigen  Kö- 
nigsbuche vorliegen  welche  ziemlich  sicher  verbessert  wer- 
den können.  Am  leichtesten  ist  der  Fehler  zu  entdecken 
welcher  gegen  das  Ende  hin  versteckt  ist.  König  Peqach 
von  Israel  und  König  Jolhära  von  Juda  treten  ihre  Herrschaft 
fast  zu  gleicher  Zeit  an:  aber  von  Jothäm's  erstem  Jahre  bis 
zu  Hizqia's  sechstem  sind  38,  von  Peqach's  erstem  bis  zu 
Hosea's  leztem  nur  29  Jahre;  nimmt  man  hier  bei  Peqach 
die  Lesart  20  für  aus  29  irrthümlich  entstanden  an,  so  stellt 
sich  alles  her,  und  der  übrige  Wortzusammenhang  bleibt  da- 
bei ganz  unverändert  ^].  —  Der  andere  Fehler  hat  sich  etwas 

1)  unbedeutender  ist  der  Fehler  2 Kon.  13,  10  mo  für  37  mit  den 
LXX  ed.  Aid.  39  zu  lesen  ist  nach  13,  1.  14,  1.  2)  es  ist 

also  2  Kon.   15,  27  nur  ^UJm  hinter  ß'^'^^t:'  ausgefallen  zu  denken. 
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tiefer  in  die  jezige  Erzählung  verflochten.  Wenn  König 
Amaßja  von  Juda  seit  dem  zweiten  Jahre  Königs  Joäsh  von 
Israel  eine  Herrschaft  von  29  Jahren,  dann  sein  Sohn  Uzzia 
eine  von  52  Jahren  fortführt,  Jöäsh  aber  von  Israel  16  und 
sein  Sohn  Jerobeam  II.  41  Jahre  herrscht,  so  kann  lezterer 
nicht,  wie  der  jezige  Text  sagt,  im  38sten  Jahre  Uzzia's  ge- 
storben seyn  und  seinen  Sohn  Zacharja  zum  Nachfolger  ge- 
habt haben  ^).  Die  Schwierigkeit  wächst  noch  dadurch  dass 
der  Anfang  der  Herrschaft  Uzzia's  in  das  27ste  Jahr  Jero- 
beam's  II.  verlegt  wird  ^),  da  er  nach  obigen  Voraussezungen 
vielmehr  in's  löte  gehört  und  dies  auch  sonst  bezeugt  wird. 
Allein  eben  hier  können  wir  den  Ursprung  des  Irrthums  er- 
kennen der  sich  dabei  eingeschlichen  haben  muss:  während 
nämlich  hier  12  Jahre  zuviel  gerechnet  sind,  muss  man  sie 
vielmehr  der  ganzen  Dauer  der  Herrschaft  Jerobeam's  II.  hin- 
zulegen, sodass  dieser  nicht  41  sondern  53  Jahre  herrschte. 
Verbessert  man  aber  diese  zwei  Fehler,  so  ist  die  ganze  Zeit- 
rechnung dieser  165  Jahre  im  Reinen,  und  man  kann  die  ein- 
zelnen Zahlen  sämmtlich  für  ganz  zuverlässig  halten  ^).  Zieht 
man  die  Zeit  bis  zum  Tode  Königs  Hizqia  hinzu,  so  sind  es 
zusammen  188  Jahre. 


Freilich  macht  dabei  noch  das  20sle  Jahr  Königs  Joth^m  2  Kön.  15, 
30  eine  Schwierigkeit:  allein  diese  Angabe  widerspricht  zusehr  der 
'andern  2  Kön.  17,1  sowie  der  ganzen  übrigen  Zeitrechnung  als  dass 
man  sie  für  etwas  anderes  als  für  ein  Versehen  halten  könnte.  Die 
Pesh.  und  Ar.  Polygl.  hal)en  hier  noch  sonderbarer  das  2te  Jahr, 
wenn  dies  nicht  etwa  ein  Rest  der  richtigen  Lesart  2  Kön.  17,  1  ist. 
i)  2  Kön.  14,  I  f.  16  f.  23.  29.  15,  8.  2)  2  Kön.  15,  1  f.; 

besonders  entscheidend  ist  hier  die  klare  Angabe  2 Kön.  14,  17;  auch 
vorher  und  nachher  stimmt  alles  überein.  Die  alten  Übersezer  ha- 
ben freilich  schon  überall  dieselben  Lesarten.  3j  neuere 
Zeitrecbner  nahmen  gewöhnlich  hinter  Jerobeam  II.  und  hinter  Pä- 
qach  langjährige  Zwischenzeiten  an  wo  das  Zehnstämmereich  garkei- 
ncn  König  gehabt  habe.  Allein  dies  ist  in  jeder  Hinsicht  eine  irr- 
thümliche  Annahme,  welche  dem  Sinne  der  Erzählung  völlig  wider- 
spricht und  eine  ganz  unrichtige  Anschauung  der  Geschichte  gewährt. 
Man  muss  also  die  kleinen  Fehler  richtig  finden  welche  sich  un- 
streitig in  den  jezigen  Text  eingeschlichen  haben. 
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1.     Das  Haus  Jehu.  —   Auflösuug  des  alten  Propheten- 

thumes. 

1.  Dieses  Haus  behauptete  1 14  V2  Jahre  lang  die  Herr- 
schaft eines  Reiches  in  welchem  sich  sonst  auch  die  über  den 
ersten  Augenblick  hin  bestehenden  Herrscherhäuser  weit 
schneller  abnuzten;  und  eine  verhältnißmänig  lange  Zeit  führte 
es  eine  Fülle  von  äußerer  Macht  und  Ehre  in  das  Reich  zu- 
rück, trozdem  dass  es  anfangs  längere  Zeit  mit  den  größten 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte.  Die  Ursache  der  längern 
Dauer  und  größern  Macht  dieses  Hauses  kann  aber  nicht  in 
der  bloßen  männlichen  Tapferkeit  seines  Stifters  und  der 
Nachfolger  desselben  gesucht  werden,  wiewohl  es  allerdings 
merkwürdig  ist  dass  diese  sich  bei  allen  vier  ersten  Königen 
dieses  Hauses  gleichmäßig  erhielt^):  denn  solche  Tapferkeit 
hatte  jeder  Stifter  eines  etwas  länger  bestehenden  Hauses  und 
mancher  andere  König,  während  doch  kein  Haus  so  lange  be- 
stand wie  dieses.  Die  wahren  Ursachen  dieser  Erscheinung 
sind  vielmehr  folgende.  Das  Reich  war  jezt  nach  gewalt- 
samer Ausstoßung  schädHcher  und  fremdartiger  Stoffe  wieder 
reiner  auf  seine  ursprünglichen  Grundlagen  zurückgedrängt: 
ausschließliche  Verehrung  Jahve's  unter  dem  Bilde  eines  Stie- 
res, Einverständniss  mit  den  Jahvepropheten,  treueres  Fest- 
halten aller  Volksfreiheiten,  Gegensaz  gegen  Juda;  das  ur- 
alte Bäthel  wurde  wieder  neben  Samarien  der  beliebteste  [Siz 
der  Könige  und  ihrer  Religion  2).  Diesen  Grundlagen  mußte 
das  Reich  jezt  wohl  auf  längere  Zeit  viel  treuer  bleiben  als 
es  ihnen  früherhin,  bevor  es  so  furchtbares  erfahren,  treu 
geblieben  war:  wie  es  jezt  die  gewaltsamste  Wiedergeburt 
erlebt  hatte,  so  versuchte  es  unter  aufrichtiger  Anstrengung 
aller  Kräfte  alles  was  ihm  von  jenen  Grundlagen  aus  mög- 
lich war;  und  die  äußere  Noth  selbst  in  welche  es  bald  nach 
seiner  Wiedergeburt  eben  durch  das  heftige  Streben  nach 
dieser  auf  längere  Zeit  versank,  diente  dazu  es  längere  Zeit 


1)  Tgl.  2Kön.  10,  34.  13,  8.  12.  14,  28  mit  15,  11. 

2)  Arnos  7,  13. 
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in  dieser  Richtung  zu  erhalten  und  es  darin  erstarken  zu 
lassen.  Und  wie  das  längere  Zeit  fortdauernde  gute  Einver- 
ständniss  der  beiden  großen  Selbstmächte  des  Reiches  immer 
schönere  Zeiten  für  die  alte  Gemeinde  herbeiführte,  und  be- 
sonders von  größtem  Nuzen  seyn  mußte  um  die  zersplitter- 
ten Kräfte  eines  gesunkenen  Reiches  zu  einigen  und  zu  stär- 
ken: so  war  es  damals  noch  ein  besonderes  Glück  dass  der 
gewaltige  Eltsha',  der  eigentliche  Stifter  des  wiedergebornen 
Reiches,  noch  auf  mehr  als  45  Jahre  hin  den  neuen  Köni- 
gen berathend  und  schirmend  zur  Seite  stand  und  wie  vom 
ganzen  Volke  so  von  den  Königen  als  „Vater"  und  als  fe- 
stester „Hort  des  Reiches"  verehrt  erst  im  höchsten  Alter 
starb. 

Die  besten  prophetischen  Ahnungen  und  Ermunterun- 
gen begleiteten  Jehu'n  noch  während  der  ersten  Zeit  seiner 
Herrschaft.  Man  erzählte  später  ihm  sei  von  Jahve  verkün- 
digt „Urenkel  würden  ihm  noch  in  der  Herrschaft  folgen", 
wie  es  wirklich  geschah  ^).  Wiewohl  wir  nun  die  ursprüng- 
lichen Worte  womit  damals  Propheten  dem  neuen  Könige 
eine  lange  Dauer  seiner  Herrschaft  und  d6r  seines  Geschlech- 
tes verhießen  nichtmehr  besizen:  so  steht  doch  fest  dass 
solche  frohe  Ahnungen  die  ersten  Tage  des  neuen  Königs- 
hauses umfingen ,  weil  ohnedies  nichteinmal  solche  spätere 
Erzählungen  hätten  entstehen  können. 

Freilich  waren  die  Schwierigkeiten  mit  denen  das  neue 
Königshaus  zu  kämpfen  hatte,  außerordentlich.  Der  neue 
König  Chazacl  von  Damasq  (S.  523)  benuzte  die  Schwäche 
in  welche  das  Reich  durch  die  Zuckungen  der  großen  Um- 
wälzung und  deren  Folgen  gefallen  war,  aufs  schonungslo- 
seste um  die  frühere  Überlegenheit  des  Aramäischen  Reiches 
wiederherzustellen,  sodass  Jehu  troz  seiner  großen  und  nie 
zu   erschöpfenden  ^)   Manneslapferkeil  sich   zulezt   genöllngt 

1)  2  Kön.  10,  30.  15,  12.  Der  Name  des  Proptielen  welcher  so 
zu  Jehu  gesprochen  fehlt,  offenbar  auch  hier  aus  einer  der  S.  443 
erörtcrlcn  ähnlichen  Ursache.  2)  dies  folgt  aus  dem  unge- 

wöhnlichen Zusazc  des  Vb  bei  iri'^TÜ  2  Kön.  10,  34,  welcher  sich 
sonst  nur  20,  20  bei  Ilizqia  und  bei  Asa  1  Kön.  15,  23  Gndct. 
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sah  ihm  alle  Länder  jenseit  des  Jordans  abzutreten  *).  Solche 
Verluste  bezeichneten  im  Zehnstämmereiche  bisjezt  immer 
das  Emporkommen  eines  neuen  Herrscherhauses,  wie  wir  bei 
Jerobeam  S.  435  ff.,  bei  Ba'sha  S.  449  und  bei  'Omri  S.  453 
sahen;  eben  weil  die  innern  Bewegungen  und  Unruhen  in 
ihm  stets  so  gewaltig  waren  dass  ein  neues  Königshaus  vor- 
läufig nachaußen  manches  aufgeben  mußte  um  sich  nur  erst 
im  Innern  recht  zu  befestigen.  Und  als  Jehu  nach  28jähriger 
Herrschaft  starb,  scheint  sein  an  Tapferkeit  ihm  nicht  nach- 
stehender Sohn  Joachaz  zwar  einen  Versuch  zur  Wieder- 
eroberung jener  Länder  gemacht  zu  haben,  aber  mit  sehr 
unglücklichem  Erfolge:  nochimmer  blieb  der  bejahrte  Chazäel 
mit  seinen  Aramäischen  Heerhaufen  siegreich,  und  sein  Sohn 
Benhadad  eroberte  sogar  diesseit  des  Jordans  viele  Städte  die 
ihm  abgetreten  werden  mußten  ^).  Die  'Ammonäer,  nach 
S.  435  schon  immer  mit  den  Aramäern  näher  verbiindet,  er- 
griffen diese  Gelegenheit  sich  in  Gilead  weiter  auszubreiten, 
und  wetteiferten  an  Grausamkeit  der  Kriegsführung  mit  den 
Aramäern  3).  Auch  bis  mitten  in  das  diesseitige  Land  streif- 
ten jährlich  plündernde  Haufen  von  Aramäern  *)  und  Moa- 
bäern  ^);  und  sosehr  war  die  kriegerische  Macht  während 
der  17  Jahre  der  Herrschaft  dieses  Königs  zusammenge- 
schmolzen dass  er  nur  noch  50  Reiter  10  Kriegswagen  und 
10,000  Mann  Fußvolk  ins  Feld  führen  konnte  6). 

Unter  diesen  Drangsalen  erwies  sich  Elisha'  als  der 
treueste  Rathgeber  und  der  zuverlässigste  Schuz  seines  Kö- 
nigs und  Volkes.  Einmal  dadurch  dass  er  die  Unternehmun- 
gen und  Listen  der  Aramäer  mit  d^m  schärfsten  Auge  ver- 
folgte und  nicht  selten  schon  allein  durch  seine  sichere  Vor- 
ahnung  und  unermüdete  Wachsamkeit  vereitelte.     Das  An- 


1)  2  Kön.  10,  32  f.  2)  2Köd.  13,  3.  22.  25. 

3)  erhellt  aus  Arnos  1,  13  vgl.  mit  v.  3  und  2  Kön.  8,  12. 

4)  vgl.  2  Kön.  5,  2;    dass   der  Aramäische  Feldherr  Naam^n  erst 
in  diese  Zeit  gehöre,  ist  S.  522  vgl.  S.  513—515  erörtert. 

5]  2  Kön.   13,  20:  eine  Stelle  die  ich  schon  in  der  Gr.  von  1827 
S.  528  hinreichend  erörterte.  6j  2  Kön.  13,  7. 
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denken  daran  hat  sich  in  folgender  Erzählung  ^)  erhalten 
weiche  uns  die  Volksvorstellungen  die  sich  darüber  bildeten 
sehr  lebendig  vorführt.  Es  geschah  nicht  selten  dass  der 
König  der  Aramäer  nach  Berathung  mit  seinen  vornehmsten 
Dienern  einen  Ort  bestimmte  wo  man  dem  Könige  Israels  mit 
seinen  Kriegsmannen  einen  Hinterhalt  legen  solle  2) ,  Elisha' 
aber  seinen  König  noch  zur  rechten  Zeit  warnte  nicht  über 
diesen  Ort  zu  ziehen  weil  dort  die  Aramäer  im  Hinterhalte 
lägen.  Über  die  beständige  Vereitlung  dieser  Pläne  unwil- 
lig, sprach  der  Aramäische  König  endlich  gegen  seine  ver- 
trauten Diener  den  Verdacht  eines  Verrathes  von  Seiten  ei- 
nes aus  ihrer  Mitte  aus,  mußte  aber  dafür  hören  dass  viel- 
mehr Elisha'  der  Wundermann  sei  welcher  was  der  König 
in  seinem  Kämmerchen  rede  dem  Könige  Israels  zu  verkün- 
digen im  Stande  sei.  So  wollte  er  denn  Elisha'n  selbst  in 
Dothän,  einer  Stadt  an  dem  großen  nordöstlichen  Wege  nörd- 
lich von  Samarien  (II.  S.  566),  wo  er  gerade  sich  aufhielt, 
gefangen  nehmen,  und  sandte  zu  dem  Zwecke  ein  ansehn- 
liches Heer  zu  Rosse  und  zu  Wagen  ab  um  den  Wunder- 
mann aufzuheben.  Dessen  Ankunft  auf  den  nahen  Bergen 
erblickte  früh  morgens  zuerst  des  Propheten  Diener  und 
wollte  schon  kleinmüthig  verzagen,  als  sein  Herr  seinen  Sinn 
und  seines  Geistes  Augen  auf  die  viel  mächtigeren  himmli- 
schen Heerschaaren  hinlenkte  welche  immer  den  Frommen 
schüzen.  Sobald  nun  die  Krieger  herankamen,  trat  Elisha' 
mit  seinem  Diener  ihnen  kühn  unter  dör  Versicherung  ent- 
gegen, er  wolle  ihnen  zeigen  wo  der  Mann  sei  den  sie 
suchten;   und   als   wären   sie    auf  des  Propheten  Gebet  von 


1)  2Kön.  6,  8-23  vgl.  oben  S.  515.  2)  dass  ^nilnn 

Y.  8  nicht  bedeuten  könne  »mein  Lager«  obgleich  schon  die  LXX 
so  übersezen,  lehrt  ebenso  klar  der  Zusammenhang  wie  dass  DTlHD 
V.  9  von  derselben  Wurzel  abstammen  muss  und  dass  es  die  LXX 
passend  durch  xixqvtitui.  übersezen;  in  beiden  Wörtern  muss  der 
Begriff  des  Hinterhaltes  liegen.  Angenommen  also  dass  DW  vergl. 
rinuj  eigentlich  vertiefen,  dann  eine  Grube  stellen,  einen  Hinterhalt 
legen  bedeutet,  so  muss  man  v.  8  ^n'n:n  «sollt  ihr  Hinlerhalt  le- 
gen« und  V.  9  D'Tinb  lesen. 
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göttlicher  Verblendung  befallen,  folgten  sie  ihm  bis  in  die 
Mitte  Saraariens.  Da  freilich  hörte  ihre  Verblendung  auf: 
doch  als  der  König  in  Samarien  sie  als  wären  sie  seine 
Kriegsgefangenen  niedermachen  wollte,  bat  ihn  Elisha'  viel- 
mehr sie  gut  bewirthet  ruhig  zu  entlassen.  Und  wirklich 
konnten  sie  nun  ihrem  Könige  so  wunderbares  von  der  Art 
der  Männer  Israels  erzählen,  dass  dieser  seitdem  seine  Streif- 
züge gegen  dies  Volk  ruhen  Hess. 

Zweitens  aber  war  Elisha'  auch  der  rechte  Mann  König 
und  Volk  in  dieser  Bedrängniss  desto  nachdrücklicher  auf  das 
wahre  Heil  und  die  rechte  Stärke  hinzuweisen;  sodass  sich 
allmälig  mitten  in  der  tiefsten  Noth  ein  neues  kräftigeres 
Geschlecht  bildete.  „König  Joachaz  flehete  zu  Jahve,  und  der 
erhörte  ihn  und  schenkte  dem  Volke  einen  siegreichen  Erret- 
ter aus  dieser  Bedrängniss" :  —  in  diesen  kurzen  Worten 
faßt  der  lezte  Erzähler  die  ganze  Wendung  der  Geschichte 
dieses  Jahrhunderts  zusammen  ^). 

Sogleich  freilich  sollte  dieser  große  Sieger  nochnicht 
kommen.  Aber  mit  der  16jährigen  Herrschaft  Königs  Jöäsh 
kehrte  sich  doch  der  Sieg  schon  allmälig  wieder  auf  Israels 
Seite.  Dieser  König  war  noch  ganz  ebenso  wie  sein  Vater 
und  Großvater  ein  sehr  tapferer  Krieger:  so  gewann  er  drei 
Schlachten  über  Benhadad  und  nahm  ihm  alle  die  Städte  wie- 
der ab  welche  unter  dem  vorigen  Könige  diesseit  des  Jor- 
dans verloren  gegangen  waren.  Und  wie  bei  jeder  Wen- 
dung alles  von  dem  ersten  kräftigen  Anfange  abhängt,  so 
war  gleich  die  erste  Schlacht  bei  Apheq,  demselben  Orte  wo 
nach  S.  496  einst  Ahab  die  Aramä^r  besiegt  hatte,  von  ent- 
scheidender Wirkung.  Die  folgenden  Siege  kamen  etwas 
langsamer,  und  auffallend  schien  es  zulezt  dass  dieser  König 


1)  vergleicht  man  2  Kön.  13,  4  f.  genau  mit  14,  26  f.,  so  leuchtet 
ein  dass  der  Erzähler  unter  diesem  Erretter  niemanden  rersteht  als 
Jerobeam  II.  Da  nun  aber  so  die  Worte  2  Kön.  13,  6  vgl.  v.  2  zu 
diesem  Vorausblick  in  die  Geschichte  Jerobeams  II.  gehören  können, 
so  wird  auch  der  v.  6  erwähnte  heidnische  Gottesdienst  in  Samarien 
erst  in  die  Zeiten  Jerobeams  II.  gehören:  auch  hätte  man  einen  sol- 
chen kaum  während  Elisha's  Leben  zu  errichten  gewagt. 
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nach  einem  so  kräftigen  Anfange  nur  die  diesseitigen  Städte 
wiedereroberte  und  damit  den  Sieg  über  Damasq  nur  halb 
vollendete.  Darum  bildete  sich  die  Erzählung  der  lezten  Zu- 
sammenkunft Elisha's  mit  diesem  Könige  bestimmter  so  aus: 
Als  der  greise  Prophet  im  Anfange  der  Herrschaft  Joäsh'ens 
tödlich  erkrankte,  besuchte  ihn  der  König  und  weinte  an 
seinem  Bette  in  desto  tieferer  Trauer,  jemehr  das  sosehr  ge- 
schwächte Reich  nun  auch  dieser  seiner  bisherigen  mächti- 
gen Stüze  verlustig  werden  sollte.  Da  regte  sich  in  dem 
schon  ersterbenden  kriegerischen  Propheten  noch6inmal  der 
höhere  Geist,  und  er  Hess  den  König  Bogen  und  Pfeil  zur 
Hand  nehmen,  legte  seine  Hände  auf  die  den  gerüsteten  Bo- 
gen haltenden  des  Königs,  hiess  ihn  dann  durch  das  nach 
Osten  [also  sogutals  nach  Damasq  hin]  geöffnete  Fensler 
schießen,  und  rief  nachdem  der  Schuss  geglückt  war,  so 
werde  ihn  Jahve  den  großen  Aramäischen  Sieg  bei  Apheq 
gewinnen  lassen.  Dann  hiess  er  ihn  mit  dem  Pfeilbündel  auf 
die  Erde  schlagen :  das  that  der  König  dreimal  und  hielt  dann 
an,  aber  wie  erzürnt  über  dies  Anhalten  sagte  Elisha',  hätte 
er  5  oder  6mal  auf  die  Erde  geschlagen,  so  würde  er  die 
Aramäer  gänzlich  besiegt  haben;  nun  werde  er  sie  nur  3mal 
schlagen.  —  Diese  Erzählung  gehört  ganz  in  den  Kreis  der 
S.  511  ff.  erörterten  12  Elisha -Erzählungen  und  stammt  ge- 
wiss von  deren  erstem  Verfasser.  Sie  bezeugt  sprechend  das 
große  Ansehen  in  dem  dieser  Prophet  starb,  und  wie  es 
doch  eigentlich  sein  Geist  war  der  die  nun  folgende  wenig- 
stens kriegerisch  allmälig  bessere  Wendung  der  Dinge  her- 
beiführte. Noch  kurz  nach  dem  Tode,  wird  hinzugefügt,  that 
sein  wunderbarer  Leib  ein  Wunder,  indem  ein  Todter,  wel- 
chen seine  durch  ein  Moabäisches  Streifheer  plözlich  ge- 
schreckten Träger  in  der  Eile  in  Elisha's  Grab  warfen,  von 
dessen  Gebeinen  berührt  erwachte  ^). 

In  dem  Sohne  aber  und  Nachfolger  dieses  Königs  Jero- 
beam  H.  kam  endlich  der  „Reiter"  des  Zehnstämmereiches. 
Ihm  müssen  früh  prophetische  Ahnungen  über  seine  künftige 


1)  2  Kön.  13,  14-21. 
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Größe  entgegengekommen  seyn:  Jona  Sohn  Amittai's  aus  der 
Galiläischen  Stadt  Gath-Chefer  wurde  auch  dadurch  ein  be- 
rühmter Prophet,  dass  er  schon  früh  in  ihm  den  großen  Be- 
kämpfer  der  Heiden  vorhersagte  ^).  Und  wenigstens  was  die 
Siege  gegen  die  Heiden  betrifft,  erfüllte  Jerobeam  H.  alles 
was  man  je  von  ihm  hoffen  konnte.  Er  eroberte  gegen 
Norden  und  Osten  alles  zurück  was  einst  David  und  Salömo 
besessen  hatten,  unterwarf  Damasq,  sogar  Hamät  (vgl.  oben 
S.  280),  gewiss  auch  'Ammon  und  Moab;  wiewohl  er  die 
eingebornen  Könige  dieser  Länder  nur  zur  Zinspflichligkeit 
gebracht,  nicht  aufgehoben  zu  haben  scheint  2).     Die  Bevöl-! 

,1).  soviel   folgt  nämlich  aus  den  Worten  2  Kön.    14,  25—27  klar, 
dass  dieser  Jona  weder  längere  Zeil  vor  dem  Herrschaflsanlritte  Je- 
robeams    noch    erst   längere    Zeit   später   so   geweissagt   haben  kann, 
zumal    der    König   allen  Zeichen  nach  seine  großen  Siege  ganz  früh 
erfocht;  Jona's  Weissagung  mußte  also  in  die  Zeit  der  Kindheit  oder 
des  ersten  Anfanges  der  Herrschaft  Jerobeams  fallen.  —    Man  kann; 
auch    mit    hoher   W^ahrscheinlichkeit   annehmen    dass  diesem  Könige. 
in    der   ersten  Zeit  seiner  jugendlichen  Herrschaft  das  Hochzeitslied 
Ps.  45  gewidmet  wurde:  es  kommt  nur  darauf  an  das  was  ich  schon"" 
1835  über   dies    Lied    sagte    noch   etwas  weiter  richtig  zu  verfolgen.' 
Dass  es  einem  Könige  des  Zehnstämmereiches  gewidmet  wurde,  be-^ 
währt   sich   durch  alles:    die  Stellung  eines  solchen  liegt  klar  in  den 
Worten  v.  8  ausgedrückt  dass  Gott  ihn  vor  seinen  Genossen  zum  Kö-";' 
nige  bestimmt  habe,  denn  in  diesem  Reiche  gab  es  nicht  wie  in  Juda' 
eine  feste  Erbfolge,  und  jeder  König  schien  nur  wie  vor  den  andern 
ihm  sonst  gleichstehenden  Mächligen  des  Reiches  augenblicklich  bc-'. 
vorzugt,  ähnlich  wie  die  Stellung  der  Deutschen  Kaiser  war;  auf  das  " 
Zehnstämmereich  führt  ferner    dass  v.  13  Tyrus  als  Huldigung  brin-, 
gend  erwähnt  wird,  während  dass  bloss  Tyrus  so  erwähnt  wird  ganz 
richtig    auf   die    erste  Zeil   nach    dem  Tode   Joash'ens  paßt;    ebenso 
weist   die    seltene   Sprache    und   Art   des  Liedes  nicht  auf  Juda  hin. 
\n    einen    König    aber    der    wie   Jerobeam  schon  mehere  königliche' 
*Ahnen  hatte,  muss  man  wegen  v.  17  denken;  und  es  gab  sehr  we-' 
nige  Könige  dieses  Reiches  auf  die  v.  17  sich  anwenden  ließe.     End- 
lich stimmt  auch   die    ganze    religiöse  Auffassung  und  Hoffnung  der 
Zeit  wie  sie  dies  Lied  gibt,  mit  der  ersten  Zeit  der  Herrschaft  die-^ 
ses  größten  Königs  des  Zehnstämmereiches  überein. 

2)  dass    Moab    wieder   unterworfen    wurde    läßt   sich   iheils   nicht 
anders    erwarten   iheils    folgt    es  aus  der  Bestimmung  der  Südgrenze 

Gesell.  d.V.  Israel  MI.    2..Vusg.  3Ö 
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kening  der  altisraeläischen  Gebiete  jenseits  des  Jordans  wurde 
nach  ihrer  Wiedererwerbung  neu  gezählt  ^).  (hziKiiißO 

-*'•  2.  Da  nun  dieser  im  Kriege  so  mächtig  waltende  Kö- 
nig nach  S.  554  nicht  weniger  als  53  Jahre  lang  herrschte,' 
so  sollte  man  erwarten  dass  das  Reich  endlich  unter  ihm  zu'! 
wahrer  und  dauernder  Blüthe  gekommen  wäre  und  die  schö- 
nen Tage  David's  und  Salomo's  sich  jezt  nach  allen  Richtun- 
gen hin  erneuet  ja  noch  höher  verklärt  hätten.  Allein  der 
Ausgang  dieser  langen  Herrschaft  wird  zugleich  zum  Vor- 
zeichen und  Anfange  der  gänzlichen  Zertrümmerung  des 
Reiches:  und  es  erhebt  sich  so  ein  scheinbares  Räthsel,  wel- 
ches aber  bei  näherer  Betrachtung  aller  Verhältnisse,  soweit 
wir  diese  nach  geschichtlichen  Merkmalen  klar  erkennen  kön- 
nen, nicht  ohne  Lösung  bleibt. 

Wir  müssen  hier  vorallem  beachten  dass  die  großen 
Siege  und  Eroberungen  dieses  Königs  allen  Zeichen  zufolge 
in  die  ersten  Jahre  seiner  Herrschaft  fallen.  Die  nächste 
Folge  davon  war  nun  allerdings  dass  das  Volk  nach  so  lan- 
ger Zeit  vielfacher  Drangsal  und  Zersplitterung  wieder  ein- 
mal ruhig  „in  seinen  Zelten  wohnen  konnte,  so  wie  in  der 
V-orzeit  Tagenf ;  und  dies  ist  wirklich  die  einzige  gute  Folge 

des  Reiches  Jerobeams  Arnos  6,  14  welche  genauer  ist  als  die  2Kön. 
14,  25.  In  der  nur  zu  kurzen  Beschreibung  2  Kön.  14,  28  ist  für 
bN'1U3''5  nothwendig  ^NTi^V  zu  lesen,  JlTltT^b  aber  als  völlig  un-' 
verständlich  entweder  zu  streichen  oder  höchstens  nach  2  Chr.  8,  3 
in  ni12fc7  zu  verbessern.  —  Dass  aber  Damasq  'Ammon  und  Moab 
wenigstens  zur  Zeit  Arnos'  besondere  wennauch  abhängige  Fürsten 
hatten,  folgt  aus  Arnos  1,  3  —  5.  13—2,  3.  Dagegen  ist  »das  große 
Ham^thn  welches  Arnos  6,  2  als  ein  Reich  neben  Israel  nennt,  schwer- 
lich einerlei  ntit  dem  auch  bei  Arnos  6,  14  sonst  immer  bloss  Ha- 
mäih  genannten  Reiche:  Hieron^'mus  und  Kyrillos  in  ihren  Com- 
mentarien  z.  St.  hielten  es  für  das  spätere  Antiochia  am  Oronles, 
und  der  Name  'Hftu&iu  bei  Libanios  (Oratt.  ed,  Reiske  T.  I.  p.  297. 
300)  ward  vielleicht  nicht  erst  bloss  aus  Makedonien  geholt  vgl.  mit 
AlfiüOti  bei  Malalas  p.  200  ed.  Bonn.;  vielleicht  würde  auch  C.  0. 
Müller's  Urtheil  über  diese  Namen  ein  anderes  geworden  sejfn,  wenn 
er  jene  Überlieferung  gekannt  hätte  (Comment.  Soc.  Gott.  T.  VIII. 
p.  227.  231).  1)  1  Chr.  5,   17  vgl.  darüber  noch  weiter 

unten  bei  Uzzia. 
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welche  die  Geschichtserzählung  zu  rühmen  Aveiss  ^).  Ein  ho- 
her Wohlstand  des  Volkes  imallgemeinen,  in  prachtvollen 
Bauten  aller  Art  sowie  in  der  üppigsten  Einrichtung  alles 
Lebensgenusses  sich  entfaltend  und  in  stolzer  Sicherheit  sich 
aufbauend,  dauerte  bis  zum  Ende  der  langen  Herrschaft  Je- 
robeams  IL:  wir  sehen  dies  sehr  anschaulich  und  umständ- 
lich aus  dem  prophetischen  Buche  Amos',  welcher  noch  wäh- 
rend der  ersten  Hälfte  dieser  Herrschaft  wirkte,  und  aus  dem 
ersten  oder  kleinern  Theile  des  Buches  Hosea's  welcher  ge- 
gen das  Ende  dieser  Herrschaft  seine  ersten  Weissagungen 
verkündigte.  Wohl  regten  sich  auch  in  jenen  langen  Frie- 
densjahren, wo  das  Volk  nachaußen  ganz  unbesorgt  leben 
konnte,  sehr  unerwartet  manche  weltliche  Übel,  als  Dürre, 
Mißwachs,  Heuschrecken,  Pest  2),  auch  ein  großes  Erdbeben 
wonach  man  noch  lange  die  Jahre  berechnete  ^),  ähnlich  wie 
der  jezige  30jährige  Frieden  Deutschlands  jüngsthin  durch 
manches  unverhoffte  Naturleiden  übel  gestört  ward'^):  doch 
das  Volk  Hess  sich  durch  solche  vorübergehende  Warnzei- 
chen der  todten  Schöpfung  in  seiner  stolzen  Ruhe  und  dem 
liebgewonnenen  üppigen  Wohlleben  wenig  stören;  und  noch- 
einmal  kamen  insofern  für  das  größere  Reich  wahrhaft  Sa- 
lomonische Tage, 

Aber  so  entwickelten  sich  denn  auch  desto  ungestörter 
und  rascher  die  vielfachen  sittlichen  Übel  mit  welchen  ein 
solcher  Zustand  schwanger  ist.  Das  behagliche  Wohlleben 
des  Volkes  ging  in  der  Hauptstadt  Samarien  und  an  vielen 
andern  Orten  des  Landes  in  eine  Schwelgerei  und  Unmäßig- 
keit  und  dann  wieder  in  eine  Verweichlichung  und  Verzär- 
telung der  Sitten  über,  dass  das  alte  strenge  Israel  kaum 
wiederzuerkennen  war  und  sowohl  die  Propheten  ihren  gött- 
lichen Zorn  5)  als  die  Sittenlehrer  ihren  Spott  ^)  nicht  genug 

1)  2Kön.  13,  5  vgl.  oben  S.  348.  2)  Amos  4,  6-11 

vgl.  aucti  Hos.  2,  7.  7,  14.  3)  Amos  I,  1.  B.   Zach.  14,  5. 

4)  ich  lasse  diese  Bemerkung  von  1846—7  stehen. 

5)  hier  ist  eigenüich  das  ganze  Buch  Arnos'  unterrichtend,  sowie 
viele  Stellen  bei  Hosea  besonders  von  c.  4  an.  6)  solche 
Sprüche  wie  Spr.  28,  3  f.  15  f.  21.  29,  4.  —  29,  19.  21  gehören  ganz 

36* 
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darüber  ergießen  konnten.  Das  deutlichste  Zeichen  öffent- 
licher Entsittlichung  war  damals  wie  zu  allen  ähnlichen  Zei- 
ten die  steigende  Frechheit  der  Weiber  ^)  und  das  Erschlaf- 
fen der  häuslichen  Zucht  2).  Eine  so  stark  angeregte  Sucht: 
zu  Schwelgerei  und  Prunk  reizte  dann  ebenso  stark  zu  Hab- 
sucht und  allen  Arten  listiger  Übervortheilung  der  schuzlo- 
seren  Einwohner:  Rechtsunterdrückungen  aber  waren  in  dem 
Reiche  um  so  leichter  jemehr  in  ihm  der  König  nur  wie  der 
erste  unter  den  vielen  ihm  gleichartigen  Gewalthabern  unds 
Kriegsfürslen  galt  3).  Und  wie  in  der  Salomonischen  Zeit 
führte  auch  jezt  die  freiere  Vermischung  des  Volkes  mit  den 
entweder  unterworfenen  oder  durch  Handel  und  Kunst  aus- 
gezeichneten heidnischen  Völkern  sowie  die  ganze  steigende 
Fessellosigkeit  und  Unzucht  des  Lebens  zu  einem  mächtigen 
Eindränge  heidnischer  Religionen +) :  während  man  der  ahen 
Landesreligion  in  der  niedrigen  Gestall  welche  sie  hier  an-; 
genommen  halte  durch  reiche  Opfer  und  rauschende  Feier- 
lichkeiten genugzuthun  sich  gewöhntet)  und  dadurch  uur: 
noch  tiefer  in  sittliche  Gleichgültigkeit  v^^ankruoi  -rm  n-.inj 
-u ,  ■.iV:r.:u,\'f"-[<{hil 

in  diese  Zeit,  und  können  ebensowohl  durch  Erfahrungen  im  Zetin-r. 
slämmereiclie  als  durch  ähnliche  in  Juda  veranlaßt  seyn.^"  '^""^''"*'' 

1)  Arnos  4,  1  —  8  vgl.  8,  13.  2)  wovon  einige  ar^^  Bei- 

spiele Arnos  2,  7.  Hos.  4,  13.  3)  Arnos  3,  9  f.  und  sonst; 

Hos.  5,   1  f.  und  sonst  in  vielen  .Aussprüchen.  4)  viele 

Stellen  wo  'Arnos  und  Hosea  vom  Gözendieqst^  reden,,  meinen  zwar, 
nur  die  Slaatsreligion  oder  den  Kälberdienst,  den  .diese,  Pfophelea, 
schon  allgemein  als  einen  Gräuel  verabscheuen:  es  kommen  aber 
sonst  genug  Zeichen  mannichfaltiger  heidnischer  Religionen  vor.  In 
Samarien  selbst  stand  unter  Jerobeam  II.  ein  von  ihm  bcschüzter 
Aslarten-Tempel  2  Kön.  13,  6  vgl.  oben  S.559;  viele,  besonders  auch 
üppige  Weiber,  verehrten  für  sjch  den  Aramäischen  Gott  Rimmön 
und  dessen  Weib  Rimmona  Arnos  4,  3  vgl.  2  Kön.  5,  18;  unzüch- 
tige Götlerfesle  ähnlich  den  S.  468  erwähnten  wurden  an  vielen  Or- 
ten vom  Volke  gefeiert,  besonders  empörend  zu  Gilgal  dem  einst  so 
heiligen  Orte  des  Jahvedienstes,  IIos.  4,  13  —  15.  9,  15.  10,  1.  12,  12. 
Daher  konnte  Hosea  von  den  Baalen  d.  i.  überhaupt  Gözcn  reden 
denen  Israel  anheimgefallen  sei  2,  7—15.  19.  11,  2.   ,       „.,i(.,(c;  ^i^iy 

5)  Arnos  4,  4  f.  5,  21-23.  Hos.  5,  6.  6,  1-3.  6.  8,  2.,,  .,.f.,„„.p 
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Gegen  den  Eindrang  solcher  das  innerste  Leben  des 
Volkes  und  Reiches  zerfressender  Gifte  hätte  nun  freilich 
nach  den  Grundlagen  dieses  Reiches  das  Prophetenthum  desto 
'  entschiedener  und  erfolgreicher  wirken  müssen.  Aber  eben 
hier  kommen  wir  auf  eine  andere  höchst  wichtige  Erschei- 
nung jener  Zeit:  die  völlige  Auflösung  des  Prophetenlhumes 
in  seinem  alten  Sinne  und  Wirken,  eine  Auflösung  die  sich 
nichtbloss  im  Zehnstämmereiche  sondernauch  ähnlich  in  Jude 
zeigt,  und  welche  im  großen  Fortgange  der  Geschichte  so- 
wenig zufällig  seyn  kann  dass  sie  eine  Folge  aller  bisheri- 
gen Entwickelung  ist,  aberauch  wegen  ihrer  entscheidenden 
Wichtigkeit  den  stärksten  Einfluss  auf  die  ganze  folgende 
Geschichte  ausübt. 

Ein  Aufhören  des  Prophetenthumes  in  seiner  alten  Weise, 
wie  diese  sich  von  Mose  an  innerhalb  der  Gemeinde  gebildet 
halte,  war  freilich  ansich  kein  Übel,  vielmehr  durch  sein  Be- 
istehen und  Wirken  in  dieser  Weise  selbst  vonanfangan  be- 
dingt.    Denn   das   ächte  Prophetenthum  gründet  Wahrheiten 
die  zulezt  nicht  ihm  eigenbleiben  sondern  allgemein  werden 
isoüen;  es  gründet  sie  als  ansich  nothwendig  für  jeden  Men- 
ischen  geltend,    folglich  in   der  Weise   eines  unweigerlichen 
göttlichen   Befehles   an   die    Menschen,    nicht   alsob   sie  den 
Menschen  bloss  ewig  als  äußere  Befehle  und  zwingende  Vor- 
schriften gegenüberstehen  sollten,  sondern  damit  sie  sich  in 
Überzeugung  und   Herz  der  Einzelnen   immer  tiefer  senken 
und  lebendig  aus  diesem  wirken  (II.  S.  63  ff".  166  f.).     Wenn 
also  die  Nichtpropheten  sich  allmälig  selbständiger  und  freier 
gegen   diese  Propheten    aller   Art   erhüben ,    wenn  sie  ihren 
Befehlen  nichtmehr  so  leicht  gehorchen  wollten,  Zweifel  auf- 
warfen, ja  Spott  aussprachen:  so  war  das  einem  großen  Theile 
nach  ein  Zeichen  dafür  dass  das  Volk  eben  durch  die  Wirk- 
samkeit der  Propheten  im  Fortschritte  der  Jahrhunderte  rei- 
fer geworden  war  und   sich   der  Leitung  jener  entwachsen 
fühlte.     Damit  geschah  eigentlich  nur  was  der  höhere  Geist 
der  alten  Religion  selbst  wünschte;  ja  gerade  auch  die  weile 
Verbreitung   der   altprophetischen  Bildung  durch  die  Schulen 
der  Prophetenjünger  hatte  seit  Samüel's  und  nochmehr  seit 
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Elia's  Zeiten  den  Übergang  dazu  gebahnt.  Zum  Ausbruche 
aber  scheint  diese  veränderte  Stellung  der  Nichlpropheten 
durch  eine  mehr  zufällige  Ursache  gekommen  zu  seyn,  wie 
sooft  was  innerlich  längst  als  gewiss  vorliegt  durch  etwas 
besonderes  und  mehr  zufälliges  zur  Entscheidung  kommt. 
Die  Propheten  nach  Salomo  droheten  nämlich  nach  S.  483 
immer  allgemeiner  mit  einem  nahen  großen  Entscheidungs- 
und Gerichts- r«^e  Jahve's  über  die  Erde  ^).:  nach  dem  rich- 
tigen Gefühle  dass  die  alte  Zeit  Israels  zu  Ende  gehe  und 
eine  neue  große  Entwickelung  kommen  müsse,  welche  her- 
beizuführen doch  die  lebenden  Menschen  zu  schwach  seien; 
denn  was  das  innerste  Wesen  und  Treiben  dieser  ganzen 
Zeit  nach  Salomo  sei,  ahneten  die  ächten  Propheten  garwohl. 
Da  nun  aber  dieser  gedrohete  und  gefürchtete  „Tag  Jahve's" 
in  jenem  Umfange  worin  er  gedrohet  war  nochimmer  nicht 
kommen  wollte,  so  lernten  viele  im  Volke  überhaupt  das 
prophetische  Wort  bezweifeln  und  bespotten;  worüber  seit 
Arnos  viel  geklagt  wird:  und  erschüttert  war  vorzüglich  da- 
durch die  alte  Unantastbarkeit  des  „Wortes  Jahve's"  ^). 

Zugleich  aber  sank  das  alte  Prophetenthum  auch  durch 
seine  eigene  Schwäche  jezt  immer  liefer,  wiewohl  es  in  den 
beiden  Reichen  auf  sehr  verschiedene  Weise  seiner  Auflö- 
sung entgegenging.  Aus  dem  Reiche  Juda  kennen  wir  noch 
näher  einen  Propheten  der  hieher  zu  ziehen  ist,  Joel  den 
Zeitgenossen  Elisha's:  doch  dieser  gehört  nur  noch  wegen 
der  alterthümlich  strengen  scharfbefehlenden  Sprache  hieher; 
im  Leben  und  Wirken  aber  mußten  die  Propheten  Juda's 
nach  S.  419  immer  gemäßigter  und  ruhiger  den  Königen  zur 
Seile  stehen,  sodass  das  Prophetenthum  hier  seine  alterthüm- 
liche  Gewaltsamkeit  vonselbst  allmälig  von  sich  warf.  Nur 
im  Zehnstämmereiche  erhielt  sich  die  alte  Art  von  Propheten 
zäher,  ja  bildete  sich  im  tödlichen  Kampfe  mit  den  Königen 


1)  Joel  ist  zwar  der  uns  bekannte  älteste  Prophet  der  so  drohet: 
aber  seine  Sprache  selbst  zeigt  dabei  dass  er  nicht  überhaupt  der 
erste  war  welcher  so  drohete.  2)  vgl.  die  Propheten  des  A. 

Bs  Bd.  1.  S.  36  f.  —    Zerstreuter  kommen  Zweifel  und  Spott  schon 
gegen  Elisha'  vor,  2  Kon.  7,  2.  18.  iijU 
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nach  allen  den  Möglichkeiten  aus  welche  in  ihr  lagen:  und 
hier  sahen  wir  Elia'n  als  den  Riesen  welcher  noch  zulezt 
das  höchste  bewirkte  was  in  dieser  Art  möglich.  Allein  sein 
großer  Schüler  Elisha'  steht  doch  schon  niedriger  als  er; 
und  wieder  viel  niedriger  steht  dessen  Schüler  Gächazi  (S. 
509):  hierin  liegt  das  deutlichste  Zeichen  wie  völlig  diese 
ganze  Schule  entartete  und  nicht  vorwärts  sondern  rück- 
wärts ging.  Der  S.  561  erwähnte  Jona  Sohn  Amitläi's  ge- 
hörte zwar  gewiss  auch  zu  dieser  Schule,  und  auch  sein  Wir- 
ken war  noch  sehr  ausgebreitet,  da  es  von  der  Sage  gewiss 
nicht  ohne  Grund  mit  Nineve  verknüpft  wird;  wie  Elia  und 
Elisha'  weit  über  die  Grenzen  des  Zehnstämmereiches  hin 
wirken :  aber  wie  ihn  die  spätere  Sage  ^)  darstellt ,  so  war 
er  doch  gerade  kein  Muster  eines  Propheten,  so  ausgebreitet 
und  auch  unter  Heiden  berühmt  übrigens  sein  Wirken  ge- 
wesen seyn  mag.  Woher  kommt  nun  dieses  immer  tiefere 
Sinken  der  Nachfolger  eines  Elia  und  Elisha'?  gewiss  nur 
daher  weil  das  Gewaltthätige  und  Befehlshaberische  welches 
der  ganzen  alten  Art  von  Prophetenthum  anklebte  aber  im 
Zehnstämmereiche  am  stärksten  sich  ausgebildet  hatte,  gegen 
das  Königthum  desselben  selbst  nichtmehr  zu  behaupten  war. 
In  dem  Sturze  des  Hauses  'Omri  hatte  dieses  gewaltthätige 
Prophetenthum  seine  Kraft  erschöpft:  aber  das  Haus  Jehu, 
mit  dem  es  sich  aufs  engste  verbündete,  fiel  doch  zulezt, 
nachdem  es  größere  Macht  erlangt  hatte,  wesentlich  in  die 
Bestrebungen  des  Hauses  'Omri  zurück;  und  da  war  dies 
Prophetenthum  schon  zusehr  von  der  allgemeinen  Bildung 
überflügelt   als    dass   es   noch  irgend   einen  wahren  Einfluss 


1)  im  B.  Jona ,  vgl.  die  Propheten  des  A.  Bs  Bd.  2.  S.  555  flF. 
Diese  Jona-Erzätilungen  sind  zwar  wie  wir  sie  jezt  besizen  später  als 
die  oben  erörterten  über  Elisba'  und  Eba :  doch  ist  merkwürdig  dass 
das  A.  T.  nur  von  Propheten  aus  dem  Zebnstämmereiche  solche  Er- 
zählungen enthält.  Die  Ursache  davon  ist  eben  in  dem  außerordent- 
lichen Leben  und  Wirken  jener  lezten  Propheten  alter  Art  zu  suchen; 
sie  waren  wie  Überbleibsel  einer  andern  Welt  unter  schon  yöliig 
veränderten  Menschen ;  und  eben  als  solche  lezte  große  Bilder  einer 
verschwundenen  Zeit  bHeben  sie  desto  fester  im  Andenken  haften. 
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nuf  die  Geschichte  hätte  üben  können.  Es  war  schon  da- 
durch hinreichend  gestraft  und  gerichtet  dass  seine  keckste 
Schöpfung,  das  Haus  Jehu,  amende  wurde  was  jedes  frühere 
Königshaus  dieses  Reiches  gewesen  war.  Der  Bogen  war 
zu  stark  gespannt,  er  mußte  brechen:  und  so  großartig  auch 
in  mancher  Hinsicht  einzelne  wie  Elisha'  und  Jona  noch 
wirken  mochten,  die  ganze  Art  und  Richtung  der  alten  Pro- 
phetie  hatte  einen  Stoss  empfangen  von  dem  sie  sich  nie 
wieder  erholen  konnte.  Es  waren  eben  diese  Propheten 
welche  sich  vom  Volke  gern  „Väter"  nennen  ließen ;  Elia 
ist  nach  allen  unsern  Kenntnissen  der  erste  dem  die  Worte 
„mein  Vater!"  und  „dein  Sohn"  vom  Fragenden  freiwillig 
entgegenschallten  ^),  und  was  bei  ihm  unwillkührlich  sich  ge- 
bildet hatte  scheint  bei  seinen  Nachfolgern  Elisha'  und  dann 
gewiss  noch  vielen  andern  zur  stehenden  Sitte  geworden: 
aber  auch  wir  wissen  was  aus  den  Päpsten  und  Patres  im 
Mittelalter  und  wiederum  in  unsrer  Zeit  geworden  ist. 

Nun  bildete  sich  zwar  um  dieselbe  Zeit  eine  neue  Art 
von  Prophetenthum  aus,  zunächst  in  Juda  wo  der  Grund  dazu 
schon  seit  David's  Herrschaft  gelegt  war,  dann  auch  im  Zehn- 
stämmereiche emporzukommen  bemühet,  wie  Hosea's  großes 
Beispiel  beweist.  Dies  Prophetenthum  will  keine  Selbstmacht 
mehr  im  Reiche  seyn,  keinen  unweigerlichen  Befehl  üben, 
nicht  Könige  ein-  und  absezen;  es  legt  auch  in  der  Sprache 
und  Darstellung  allmälig  immermehr  das  gewaltsame  und 
augenblicklich  überraschende  ab:  es  behält  aber  aus  der  vo- 
rigen Zeit  das  mächtige  Wirken  mitten  im  Reiche  bei ;  und 
indem  es  mitten  im  großen  öffentlichen  Wirken  desto  reiner 
und  inniger  die  ewigen  Wahrheiten  erfaßt  und  deren  Wir- 
kung desto  wachsamer  und  desto  freier  um  sich  blickend  för- 
dert, gewinnt  es  nichtnur  die  wunderbarste  innere  Stärke  und 


l)  dieser  Theil  der  Anrede  an  Elia  2  Kön.  2,  12  kann  nämlich 
ganz  geschichllich  seyn,  vergl.  oben  S.  508;  über  »dein  Sohn«  vgl. 
2  Ron.  8,  9  mit  16,  7.  —  Sonst  unterscheiden  sich  die  ällern  Pro- 
pheten von  den  jczt  sich  ausbildenden  auch  dadurch  dass  sie  in  ge- 
meiner Sprache  Seher,  diese  dagegen  erst  allgemein  Nabi  d.  i.  Pro- 
pheten genannt  wurden  1  Sam.  9,  9.  Amos  7,  12. 
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Sicherheit,  sondern  wirkt  auch  weit  wohlthätiger  und  nach- 
halliger auf  die  Menschen,  und  weist  eben  weil  es  die  tiefern 
Mängel  jener  ganzen  Zeit  klar  empfindet  in  ruhiger  Begeiste- 
rung auf  eine  große  neue  Zeit  hin   wo   das   sich  vollenden 
müsse  was  jene  Zeit  zu  erreichen  zu  schwach  war  (S.  482  f.). 
Dies  verjüngte  und  wahrhaft  geistig  wiedergeborne  Prophe- 
tenthum    erstarkte    allerdings   nur  sehr  allmälig.     Denn  ein- 
mal widersezte  sich  ihm  der  größte  Theil  des  damaligen  Vol- 
kes,  unwillig   sich   in    seiner  bisherigen  sittlichen  Sicherheit 
von  ihm  gestört  zu  sehen  und  wohl  die   Blößen   des  altern 
Prophetenthumes  erkennend  und  gern  verspottend  aber  un- 
gern in  die  Forderungen  des  erneueten  und  gebesserten  ein- 
gehend;   erst  vonjeztan   wird  Israel  oft  als  ein  hartnäckiges 
riVolk  gescholten  i),  und  schwer  genug  war  der  erste  Anfang 
-der  neuen  Religion  des  in  Liebe  thätigen  Glaubens,  zu  wel- 
-cher  die  bessern  Propheten  jezt  dies  Volk  alter  Bildung  und 
'nUen  Stolzes  hinleilen  wollten.     Und   zweitens   änderte   sich 
-auch  der  prophetische  Stand   selbst  nicht  so  rasch  völlig  in 
*  diese  schönere  Gestalt  um:  Propheten  jener  allen  Art  erhiel- 
iten  sich  noch  längere  Zeit  neben  der  neuern,   und  wurden 
inun  gewiss  theils  immermehr   bloße  Zauberer  und  Wahrsa- 
ger wie  die   heidnischen,    theils  willfährige  Schmeichler  der 
Mächtigen.     Auch  machte  dies  Prophetenthum  sich  nur  nach- 
lundnach  von  allen  Resten  und  Folgen  der  alten  Gewaltsam- 
keil los,    da   sogar  Jesaja,    sonst   der   größte,    noch  einige 
Überbleibsel  davon  an  sich  trägt;   vollkommen  hat  sich  erst 
im  lezten  Drittel  dieses  ganzen  Zeitraumes  Jeremja  ganz  da- 
von befreiet  2).     Aber  das  herrlichste  und   ewigste  welches 
das  Prophetenthum    innerhalb    der   einmal   bestehenden   Ge- 
meinde des  alten  Volkes  leisten  konnte,    hat   erst   diese  Art 
desselben  hervorgebracht;    und  da  das  prophetische  Wirken 
und  Schaffen  doch  nach  dem  tiefsten  Grunde  des  Lebens  und 
der  Geschichte  Israels  immer  die  höchste  aller  seiner  Bestre- 
bungen war,  so  ging  erst  hier  recht  die  feinste  und  zugleich 

1)  Ek.  32,  9.  33,  3.  5.  34,  9;  dann  Deut.  9,  6.  13.  Hez.  3,  7—9. 
B.  Je«.  48,  4.  2)  vgl.  die  Propheten  des  A.  Bs  Bd.  2.  S.  3  CF, 
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die  fruchtbarste  Blülhe  des  gesammten  geistigen  Ringens  des 
alten  Voliies  auf.  Als  die  weltliche  Blüthe  des  alten  Volkes 
immer  unaufhaltsamer  dahinzuwelken  drohete,  da  sammelte 
sich  das  tiefste  Ringen  und  Sehnen  seines  Geistes  desto  ein- 
ziger und  stärker  zu  dieser  zarten  unverwelklichen  Blüthe, 
welche  schon  den  mächtigen  Trieb  ja  den  verborgenen  An- 
fang eines  ganz  neuen  und  bessern  Weltalters  in  sich  schloss. 
Und  konnte  der  drohende  Untergang  der  Macht  und  Freiheit 
•des  alten  Volkes  noch  durch  irgend  etwas  abgewandt  oder- 
auch  nur  verzögert  werden,  so  mußte  es  dadurch  geschehen 
dass  man  dieses  durch  die  tiefste  Kraft  der  alten  Religion 
veredelte  Prophetenthum  frei  wallen  Hess. 

3.  Aber  das  Königthum  des  Zehnstämmereiches  verstand 
dies  verjüngte  Prophetenthum  nicht  entfernt,  und  sträubte  sich 
blind  gegen  sein  Wirken,  Es  hatte  jezt  seinen  alten  schwe- 
ren Feind,  das  alterthümliche  Prophetenthum,  mit  sich  ver- 
bündet und  hinreichend  gezähmt;  es  hatte  eben  eine  eigene 
scheinbar  große  Macht  gewonnen,  und  rubele  stolz  auf  sei- 
nen Lorbeeren  aus.  Als  um  das  löte  Jahr  der  Herrschaft 
Jerobeams  *)  'Amos,  einer  der  ersten  Propheten  der  bessern 
Art  und  in  keiner  der  bisherigen  Schulen  gebildet,  aus  Juda 
nach  Bäthel  ging  um  dort  am  Mittelorte  des  Gözendienstes 
dieses  Reiches  gegen  alle  dessen  Gebrechen  und  Gefahren 
zu  reden,  Hess  ihn  der  König  durch  den  Oberpriester  zu 
Bäthel  Amaßja  des  Landes  verweisen :  doch  nur  würdevoH 
und  furchtlos  weichend  folgte  er  dem  Befehle  ^).     Gegen  das 


1)  die  alte  Überschrift  Amos  1,  1  bestimmt  das  Jahr  unter  Uzzia 
und  Jerobeam  wo  'Amos  auftrat  nicht  näher:  nach  innern  Spuren 
aber  muss  es  eins  der  ersten  Jahre  oder  das  erste  Jahr  selbst  der 
Herrschaft  üzzia's  gewesen  seyn.  Denn  Edöm  war  damals  nach  1, 
11.  9,  12  noch  ungebändigt  wie  in  den  lezten  Jahren  Amaßja's,  wäh- 
rend Uzzia  bald  nach  seinem  Herrschaftsantrilte  es  vöUig  ^intcrwarf. 
Ahnlich  war  nach  6,  2  Gath  S.  524  nochnicht  wiedererobert,  wel- 
ches Uzzia  ebenfalls  ziemlich  früh  ausgeführt  haben  muss.  Dazu 
kommt  dass  Amos  sichtbar  eine  geraume  Zeit  früher  redete  und 
schrieb  als  Hosca.  Das  Amos  1,  1.  Zach.  14,  5  erwähnte  Erdbeben 
ßel  also  in  die  ersten  Jahre  üzzia's.  2)  und  Amos  spricht 

über  ähnliches  so  allgemein   dass    man   nolhwendig   annehmen  muss 
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Ende  dieser  Herrschaft  trat  nun  in  Hosea  ein  eingeborner 
Bürger  dieses  Reiches  als  ein  solcher  Prophet  in  ihm  auf, 
wahrscheinlich  aus  Gilead  jenseil  des  Jordans  stammend  ^j, 
dann  längere  Zeit  diesseits  z.  B.  in  Samarien  Gilgal  und  Si- 
khem  wohnend:  in  seinem  tiefen  Geiste  erkannte  er  ähnlich 
wie  'Arnos  und  andere  Propheten  Juda's  die  Grundlagen  des 
Reiches  selbst,  seinen  Bilderdienst  der  immer  unaufhaltsamer 
zum  Heidenthume  führte  und  seinen  nicht  genug  begründe- 
ten Abfall  vom  Hause  David's,  als  die  an  seiner  Wurzel  stets 
unheibarer  nagenden  Übel  an;  mit  seiner  feurigen  Zunge 
geißelte  er  alle  Verkehrtheiten  des  Reiches,  drohete  den  na- 
hen Untergang,  und  verkündigte  wie  ein  wahres  Heil  der 
Zukunft  nur  von  Juda  ausgehen  könne;  und  nachdem  er  in 
seinem  früheren  Leben  und  Wirken  das  verzehrende  Feuer 
des  alten  Prophetenthumes  in  sich  selbst  tief  genug  erfahren 
hatte,  sprach  er  endlich  zuerst  mit  wahrhaft  schöpferischer 
Kraft  das  große  Wort  als  umgekehrte  Folgerung  aus  der 
ganzen  Geschichte  dieses  Reiches  und  seines  bisherigen  Pro- 
phetenthumes aus,  dass  nicht  Gewaltthat  und  Eigensinn  (die 
lezten  Grundlagen  dieses  Reiches)  sondern  allein  die  alles 
Böse  besiegende  Liebe  das  höchste  wie  in  Gott  so  im  Men- 
schen seyn  müsse.  Aber  er  wurde  im  heißen  Kampfe  ge- 
gen die  ungeheuer  Tortgeschrittenen  Verkehrtheiten  des  Rei- 
ches und  gegen  die  boshaften  Nachstellungen  seiner  Feinde 
fast  wahnsinnig,  und  mußte  nach  Juda  fliehen.  Vergeblich 
widmete  wieder  etwas  später  ein  Prophet  aus  Juda  seine 
ganze  Mühe  und  tiefste  Anstrengung  viele  Jahre  lang  einer 
gründlichen  Besserung  dieses  Reiches:  auch  seine  Geduld 
ward  endlich  erschöpft'*);  und  völlig  unzugänglich  blieb  das 


das  Verbot  habe  nichtbloss  ihn  getroffen;  wahrscheinlich  ging  er  nur 
weil  Jerobeam  allen  eingebornen  Propheten  besserer  Art  Hindernisse 
bereitet  hatte,  aus  Juda  dorthin;  Tgl.  »drum  schweigt  der  Weise  in 
dieser  Zeit«   5,  13.  1)  merkwürdig  zeigt  man  noch  jezt  den 

Mezär  'Osha  d.  i.  ein  als  Wallfahrtsort  dienendes  Grabmal  Hosea's 
dicht  an  einem  Orte  welcher  als  das  alte  Mißpe  =  Gilead  gelten 
kann,  s.  Burkhardl's  Syr.  S.  606.  2)  es  ist  der  dem  Namen 

nach  uns  unbekannte  Prophet  von  welchem  die  Stücke  B.  Zach.  9— 
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Reich  jeder  nähern  Wirksamkeit  des  veredelten  Prophetcii- 
thuines. 

So  war  denn  in  diesem  Reiche  allen  niederen  Bestre- 
bungen und  Gelüsten  der  Zaum  g-enommen.  Das  Königthum 
halte  hier  allerdings  nichtmehr  das  Prophetenthum  zu  liirch- 
ten:  aber  damit  fiel  auch  die  zweite  Macht  weg  welche  nach 
der  Einrichtung  eines  Israelitischen  Reiches  allein  imstande 
war  die  Ausartungen  der  königlichen  Macht  zu  hemmen.  So 
blieb  denn  neben  dem  Königthume  nichts  stehen  als  hier  ein 
Heer  siegestrunkener  Soldaten  ^)  ungerechter  Richter  und 
hochmüthiger  Nebenbuhler  der  königlichen  Macht,  dort  eine 
Menge  reichgewordener  Kaufleute  die  nichts  als  sicheren  Ge- 
inuss  ihrer  Schäze  und  ungestörte  Erlaubniss  das  Volk  wei- 
ter zu  übervortheilen  wünschten  ^] ;  die  Mengen  verkamen 
und  verarmten,  die  über  die  Mengen  aus  irgend  einer  Ur- 
sache hervorragenden  bedeckte  meist  jede  Art  von  Schmach  ^), 
und  immer  ungehemmter  verzehrten  leichtfertige  Bestrebun- 
gen und  Religionen  aller  Art  die  Kraft  des  Ganzen.  Da 
weissagten  'Amos  und  dann  noch  bestimmter  Hosea  den  na- 
hen Sturz  nichtnur  des  Hauses  Jehu  sondern  sogar  des  Kö- 
nigthumes  und  des  Reiches  selbst"^);  Hosea  aber  begründete 
-die  Nothwendigkeit  des  Unterganges  des  Hauses  Jehu  auch 
durch  die  Blutschulden  wodurch  dieses *Haus  einst  im  Thale 
Jizre^l  (S.  528  ff.)  die  Herrschaft  erlangt  habe:  sodass  nun 
von  dieser  Prophetie  auch  darüber  das  ewige  Urtheil  gefällt 
wird  (S.  450).  Inderthat  war  das  innerste  Leben  dieses  Rei- 
ches zu  Ende  öachdem  auch  das  gewaltigste  und  mit  der 
äußersten  Anstrengung  aller  Bossern  zur  Herrschaft  gelangte 
Haus  Jehu  wesentlich  ebendahin  gelangt  war  wohin  seine 
frühem  schneller  verblüheten  Königshäuser  kamen:  weder 
war  ihm  noch  eine  Rückkehr  zu  seinen  ersten  Grundlagen 
möglich,  denn  eine  solche  war  nun  vom  Hause  Jehu  mit  der 

(11.  13,  7—9  herrühren,  vgl.  die  Propheten  des  A.  Bs  Bd.  I.  S.  318  ff. 

1)  Amos  2,  14-16.  6,  13.  Hos.   1,  5.  7.  8,   14.  10,  13. 

2)  Amos  2,  6  f.  8,  5-7.  Hos.  12,  9  f.  3)  Amos  6,  1  ff. 
Hos.  4,  18.  5,  1  ff.  7,  5-7.  16.  9,  15.  4}  Amos  7,  9.  9,8. 
Hos.  1,  4.  3,  4.  10,  3.  13,  10  f.  und  sonst         „neJ  h1«.i  .if 
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größten  Anstrengung  und  doch  vergeblich  versucht,  noch  eine 
Forlbildung,  denn  diese  hätten  nur  die  zurückgewiesenen 
Propheten  besserer  Art  bringen  können;  nichts  blieb  ihm 
übrig  als  der  Untergang.  Tiefe  Wehmuth  ergreift  zwar  die 
edeln  Propheten  wenn  sie  den  nahen  Untergang  eines  Rei- 
ches ankündigen  müssen  welches  äußerlich  betrachtet  eben 
noch  in  seiner  ganzen  Macht  und  Größe  prangte  ^) :  aber- 
doch  zwingt  sie  der  Geist  diesen  Untergang  stets  als  nahe 
und  als  unvermeidlich  von  Jahve  beschlossen  zu  melden. 

Solange  indess  der  in  seiner  Jugend  so  siegreiche  und 
gewiss  immer  tapfer  und  vorsichtig  bleibende  Jerobeam  II. 
herrschte,  blieb  das  Äußere  des  Reiches  aufrecht.  Aber 
sein  Sohn  Zacharja  konnte  nur  6  Monate  lang  die  Herrschaft 
behaupten:  er  fiel  mit  seinem  ganzen  Hause  durch  eine  Ver- 
schwörung im  Heere;  und  diese  Verschwörung  wurde  nur  die 
Mutter  einer  unabsehbaren  Menge  neuer,  welche  das  Reich 
innerhalb  eines  halben  Jahrhunderts  längst  hätten  vernichten 
können,  wären  auch  nicht  die  Assyrer  als  ein  mächtiges  Volk 
ganz  neuer  Art  auf  diesen  Karapfplaz  getreten.  Doch  bevor 
wir  diese  lezten  Zuckungen  des  Zehnstämmereiches  näher- 
betrachten, müssen  wir  die  Geschichte  des  anderen  Reiches 
bis  etwa  an  dieselbe  Zeit  verfolgen  wo  durch  die  Assyrer 
eim  ganzflejue.j&ßgung. in  alle  die  südlicheren  Reiche  kommt. 
1  :Mi\l  M  n'jv,i\-,;  •liiii  ,^  n\  hufit  ,(ljbv/  iil-JbM  iioiloig 

2.     Das  Reich  Juda  bis  zum  Tode  Königs  Uzzia. 

1.  Durch  Jehu's  Umwälzung  und  deren  nächste  Folgen 
war  auch  das  Davidische  Haus  nach  S.  532  f.  in  die  äußerste 
Gefahr  völliger  Vernichtung  gerathen;  und  während  das  Haus 
'Omri  in  seinem  eigentlichen  Boden  ausgerottet  war,  schien 
es  umgekehrt  in  der  stolzen  Königin-Mutter  'Athalja  (S.  484. 
533)  zu  Jerusalem  mit  allen  seinen  Grundsäzen  und  Bestre- 
bungen neu  aufzublühen.  Die  6jährige  Herrschaft  dieses 
Weibes  scheint  auf  den  ersten  Blick  auffallend,  da  wir  sonst 
in  der  altern  Geschichte  Israels  kein  Weib  als  Königin  fin- 
den.     Allein    das   Weib    war    überhaupt  im   alten  Morgen- 

1)  Arnos  6,   1  f.  Hos.  9,  13.  10,  1. 
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lande  nochnicht  bis  zu  d6r  Abhängigkeit  und  Unbedeütend- 
heit  herabgesunken  zu  welcher  es  der  Islam  herabdrückte  *):  • 
und  die  Phönikische  Dido,  welche  dem  Zeitalter  und  dem* 
Ursprünge  nach  nicht  weit  von  'Athalja  abliegt,  war  nicht 
die  einzige  berühmte  Herrscherin  des  alten  Morgenlandes. 
Dazu  kommt  dass  'Athalja  als  Königin-Mutter  nach  S.  340 
leicht  ihre  große  Macht  auch  um  sich  und  ihre  Anhänger 
am  Ruder  zu  erhalten  mißbrauchen  konnte. 

Wir  wissen  sonst  über  die  6jährige  Herrschaft  dieses 
kecken  Weibes  nicht  viel  näheres.  Die  heidnischgesinnte 
Partei  welche  sich  zu  Jerusalem  während  der  kurzen  Herr- 
schaft der  beiden  vorigen  Könige  gebildet  hatte,  mochte 
ebenso  ihre  Stüze  seyn  wie  die  treuen  Anhänger  des  Hau- 
ses 'Omri  welche  im  Zehnstämmereiche  verfolgt  zu  ihr  nach 
Jerusalem  fliehen  konnten.  Allein  im  Reiche  Juda  war  doch 
seit  den  Tagen  Asa's  und  Josaphat's  die  Anhänglichkeit  an 
die  strengere  alte  Religion  zu  mächtig  geworden,  und  die 
Vorliebe  für  David's  Haus  konnte  hier  nicht  zu  lange  zu- 
rückgedrängt werden.  Dass  aber  der  nach  S.  439  f.  in  die- 
sem Reiche  zusammengeengle  alte  Priesterstand  neben  den 
ächten  Jahve-Propheten  den  stärksten  Widersland  gegen  die 
Begünstigung  des  Heidenthums  bilden  mußte,  ist  leicht  ver- 
ständlich: und  wir  sehen  nun  hier  das  erste  Zeichen  der 
großen  Macht  welche  dieser  Stand  in  seiner  jezigen  Stellung 
ausüben  konnte. 

Jöäsh,  der  einzige  Sohn  des  lezten  Königs  Achazja  wel- 
cher jenem  Blulbade  (S.  533)  entgangen,  war  als  ein  kaum 
ein  paar  Monate  altes  Kind  nebst  seiner  Amme  von  einer 
Schwester  Achazja's  Jösheba',  welche  wahrscheinlich  eine 
andere  Muller  hatte  als  'Athalja,  zuerst  in  der  Beltkammer 
des  königlichen  Palastes  unter  dem  hier  aufbewahrten  Vor-, 
rathe  von  Matrazen  versteckt  ^),  dann  ebenso  heimlich  in  die 
Nebengebäude  des  Tempels  geschafft,  dessen  Oberaufseher 
der  Hohepriester  Jojada'  der  Gatte   seiner  Erretterin  war  ^). 

1)  vgl.  Mirjam,  Del)ora,  Abigäil,  Sulammilh  im   HL.       **'       •'*^" 

2)  2Kön.  11,2  ist  aus  2 Chr. 22, 1 1  "jnni  vor  ini<  einzuschalten. 

3)  dass   sie   die   GaUin   des   Hohenpriesttrs    war   sieht    zwar  nur 
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Nachdem  'Athalja  ohne  davon  etwas  zu  erfahren  (denn  Jöäsh 
konnte  etwa  für  einen  Sohn  des  Hohepriesters  gellen)  über' 
6  Jahre  geherrscht  hatte,  hielt  dieser  Jojada'  die  Zeit  für 
reif  um  ihre  Herrschaft  zu  stürzen  und  den  jungen  Königs- 
sohn öffentlich  als  wahren  Landesherrscher  anerkennen  zu 
lassen.  So  besprach  er  sich  mit  den  Anführern  der  könig- 
lichen Leibwache  i)  im  Tempel  selbst,  zeigte  ihnen  den  jun- 
gen Jöäsh,  empfing  unter  heiligen  Betheuerungen  ihre  Hul- 
digung für  diesen,  und  verabredete  mit  ihnen  zu  seiner  Er- 
hebung auf  den  Herrscherstuhl  folgenden  Plan.  Ein  Drittel 
der  Leibwache  pflegte  an  jedem  Sabbate  in  ihrem  Standorte 
bei  dem  königlichen  Palaste  zu  dessen  Schuze  zurückzublei- 
ben, die  zwei  andern  Drittel  zur  Aufrechlhaltung  der  Ord- 
nung bei  dem  Tempel  auszuziehen  wohin  an  solchen  Tagen 
sehr  viele  Menschen  strömten;  und  zwar  hatte  dann  das  eine 
Drittel  seinen  Stand  am  nördlichen  Eingange  des  Tempels 
oder  am  sog.  Grundthore,  das  andere  am  südlichen  auch 
Thor  hinter  dem  Läuferthore  genannt  (s.  oben  S.  306  f.  317). 
Das  erste  Drittel  nun  sollte  an  einem  bestimmten  Sabbate 
bei  dem  königlichen  Palaste  ganz  wie  gewöhnlich  seinen 
Dienst  thun,  um  'Athalja'n  welche  den  Jahve-Tempel  nicht 
zu  besuchen  pflegte  durch  den  Schein  dass  alles  in  seiner 
Ordnung  sei  zu  täuschen;  aber  die  beiden  andern  Drittel 
sollten  diesmal  den  Tempel  für  den  König  bewachen,  näm- 
lich von  Norden  bis  Süden  um  den  Priestervorhof  einen 
dichten  Kreis  schließen,  nur  auf  die  Sicherheit  des  Königs 
achten  und  jeden  der  über  die  Schranken  des  Königsstandes 


2Chr.  22,  11:  ist  aber  unsireilig  eine  ächtgeschjchtliche  Nacbricht.  — - , 
Dass  Jojada'  Hohepriester  war  erhellt  aus  2Kön.  12,  11. 

1)  »der  Kare  und  die  Läufer«  2Kön.  11,  4.  19;  soust  nach  die- 
ser Erzählung  selbst  kürzer  bloss  »die  Läufer«,  wohl  weil  man  nicht- 
mehr  Tiele  Fremde  dazu  nahm,  vergl.  oben  S.  183  und  L  S.  333. 
Wahrscheinlich  waren  im  Reiche  Juda  nach  Salömo's  Seiten  die  600 
Gibböre  mit  diesen  Läufern  vereinigt  worden:  in  den  vorhandenen 
Erzählungen  wenigstens  finden  sich  Shälishe  (S.  178  ff.)  nur  bei  den 
Königen  des  Zehnstämmereiches;  wogegen  die  Läufer  nach  2iKön,,, 
11    aus  meheren  Hunderten  beslehen  mußten.  il-  li-jJ-iU 
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(S.  320)  dringen  wolle  sogleich  tödten  ^).  Dieser  Plan  gelang 
vollkommen.  Als  die  zwei  Drittel  welche  am  Tempel  ihr 
Werk  vollführen  sollten  bei  Jojada*  anlangten ,  übergab  die- 
ser ihren  Anführern   den   Speer  und   die  Schilde  ^j   welche  i 

1)  dies  ist  der  wahre  Sinn   der   Beschreibung   2  Kön,   U,  5 — 11,  ' 
wie  sowohl  die  Sprache  (denn  erst  mit  Dn*173U)"l  v.  6  kann  der  Be-'' 
fehl  angehen)  als  die  Sache  selbst  zeigt;  was  aber  dabei  etwas  kurzii 
ausgedrückt  ist,   nämlich  dass  der  Befehl  v.  6  sich  nur  auf  das  zu- > 
erst  genannte  Driltel  beziehen  soll  und  dass  die  zu  Jojada'  sich  be-', 
gebenden  Läufer  v.  9  die  lezten  zwei  Drittel  waren,  ergibt  sich  alles 
klar   aus    dem   Zusammenhange.     Das   nur    hier  vorkommende  nD73 
T.  6,  woraus  schon  die  alten  Übersezer  nichts  machen  konnten,  mag 
»nach    Gewohnheit«    bedeuten ,    da    HDS   ^-->**^    auch  ein  Übergehen 
oder  ein  Überliefern  vom  einen  zum  andern  anzeigt.      Wie    rnmÜJ 
V.  8.  15  die  Schranken  des  Königsstandes  bedeuten  könne,  ist  S.  320 
gezeigt. 

jul... Diese  ganze  Erzählung  c.  11  vyie  die  über  die  Tempelausbesse- 
rung c.  12  kann  aus  den  Reichsjahrbüchern  stammen.     Der  Chroni- 
ker aber  mochte  es  eines  Hohenpriesters  für  würdiger  achten  zu  ei- 
nem solchen  Unternehmen  die  Leviten  und  die  Altesten    des  ganzen' 
Landes  zu  Hülfe  zu  nehmen.     So    erzählt   er   iL  23   die  von  Jojada'! 
aufgerufenen  Befehlshaber  hätten  zuvor  eine  Rundreise  in  JMda  ge-rd 
macht  um  alle  Leviten    und    die  übrigen  Volkshäupter  nach  Jerusa>-; 
lern  zu  ziehen,  und  dann  hätten  die  Leviten  zunächst  den  König  im 
Tempel  umringt  während  die   Laien  die  eigentlich  blutige  Thal  aus- 
führten.    Was    in   dieser  ganzen  Darstellung  dem  Chroniker   eigen- 
thümlich  sei,  erkennt  man  aus  seiner  sonst  gewohnten  Weise  leicht. 
Die  in  dem  alten  Geschichtsbucho  unterschiedenen  drei  Theile  derer' 
welche  die  Umwälzung  machten,    nehmen    aber  nun  bei  dem  Chro-, 
niker  v.  4  f.    eine  andere    Gestalt   an ;    insbesondere    läßt  er  Leviten, 
aller  Art  den  ersten  dieser  drei  Theile  bilden,  welche  Annahme  nur 
eine  Folge  der  veränderten  Vorstellung  über  das  Ganze  ist.     Nimmt 
man  jedoch  alles  ans  was  nur  die  Farbe  der  Darstellung  des  Chro-, 
nikcrs  trägt,    so    zeigen    sich   nur    die    v.  1  gegebenen  5  Namen  der' 
Befehlshaber   der   Läufer   als    ein    wirklich    geschichtlicher   Zusaz  zu 
der  Erzählung  2  Kön.  11;  und  diese  muss  er  allerdings  in .  eiaer . äl-« 
lern  Quellenschrift  gefunden  haben.  .Wn   -nhm 

2)  der  Chroniker  v.  9  vermehrt  die  Zahl  dieser  Waffen:  ünrich-/ 
tig  wäre  es  aber  zu  denken  in  der  ursprünglichen  Erzählung  seienf 
die  Leute  der  Befehlshaber  waffenlos  zum  Tempel  gekonuuen  Ufid! 
erst  hier  habe  der  Hohepriester  ihnen  die  Waffen  David's  durch  dio' 
Befehlshaber  zulheilcn  lassen.     Dies  liegt  weder  in  den  Worten  der 
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man  als  Waffen  David's  und  von  ihm  dem  Tempel  gevveihet 
hier  aufbewahrte,  wie  um  das  vorzunehmende  Werk  der 
Wiedereinsezung  des  Davidischen  Hauses  mit  den  heiligen 
Waffen  des  großen  Ahnherrn  selbst  zu  beginnen  und  zu 
weihen;  er  stellte  dann  den  jungen  Fürsten  dem  versammel- 
ten Heere  vor,  Hess  ihn  mit  aller  herkömmlichen  Feierlich- 
keit zum  wirklichen  Könige  salben,  und  nach  glücklicher  Be- 
endigung dieser  Feier  erhub  sich  unter  Posaunenschalle  rings- 
um zunächst  von  der  Leibwache  dann  in  immer  weiterer 
Verbreitung  vom  ganzen  Volke  lautes  Freudengeschrei.  Zwar 
eilte  nun  'Athaija  durch  den  Lärm  geweckt  kühnen  Schrittes 
bis  mitten  in  den  Tempel:  aber  sie  kam  zu  so^  um  das  Ge- 
schehene zu  hindern,  wurde  jedoch  auf  Jojadä  i^  Befehl  ruhig 
aus  den  Schranken  des  Heiligen  hinausgeführt  und  erst  ziem- 
lich weit  vom  Tempel  westlich  vom  Königspalaste  getödtet. 

Diesen  Sieg  benuzte  der  Hohepriester  das  Volk  aufsneue 
auf  die  treue  Haltung  des  Jahvedienstes  zu  verpflichten,  und 
die  frohe  Feier  der  Huldigung  des  jungen  Königs  ward  dies- 
mal zugleich  die  der  erneueten  Huldigung  Jahve's  ^).  Auch 
kam  ihm  der  angeregte  Eifer  des  ganzen  Volkes  stark  genug 
entgegen,  indem  es  den  Bäalstempel  in  Jerusalem  (S.  525) 
zerstörte  und  dessen  Oberpriesler  Matthan  umbrachte.  Die 
Herrschaft  der  alten  Religion  war  wieder  für  längere  Zeit 
entschieden,  und  ausgestoßen  war  der  fremde  Stoff  welchen 
die  nähere  Verbindung  Josaphat's  mit  dem  Hause  'Omri  ein- 
geführt hatte.  Der  Hohepriester  wurde  der  Lehrer  und  Lei- 
ter des  7jährigen  Königs:  und  dieser  ging  so  gelehrig  in  die 
Grundsäze  seines  Lehrers  ein  dass  er  auch  mündig  geworden 
ihnen  stets   treu  blieb  %     Allein   er  war   von   Geburt  kein 


Erzählung  noch  läßt  es  sich  der  Sache  selbst  nach  als  möglich  den- 
ken. —  Übrigens  wäre  die  Vermuthung  dass  Joäsh  Tieileicht  ein 
untergeschobener  Königsspross  seyn  könne ,  völlig  grundlos. 

1)  doch  mußte  man  nach  2  Kön,  11,  18.  2  Chr.  23,  18  f.  längere 
Zeit  Wachen  in  den  Tempel  sezen ,  um  die  JHeidnischgesinnten  an 
Überfällen  zu  hindern.  2)  dies  liegt  wenigstens  deutlich  in 

den  Worten  des  altern  Geschichtsbuches  2Kön.  12,  3  vgl.  mit  1  Kön. 
15,  14.  2  Kön.  15,  18,  indem  "^i«  dann  weil  bedeutet.     Fällt  freihch 
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unternehmender  und  tapferer  Mann:  und  dazu  war  überhaupt 
in  jener  Zeit  das  königliche  Ansehen  schon  tief  erschüttert. 
So  ist  es  nicht  auffallend  dass  das  Reich  dennoch  unter  ihm 
sich  von  d6r  Schwäche  nicht  sofort  erholen  konnte  in  welche 
es  seit  Josaphat's  Tode  gefallen  war,  ja  neue  Demüthigungen 
und  Verluste  erlitt. 

Die  Veranlassung  zu  neuen  Kriegen  und  Verlusten  gab 
wahrscheinlich  die  Philistäische  Stadt  Gath,  welche  sich  mit 
ihrem  Gebiete  nach  S.  524  unter  Jöräm  befreiet  haben  mochte. 
Ihre  Wiedereroberung  konnte  eine  Ehrensache  der  veränder- 
ten Herrschaft  in  Jerusalem  scheinen,  und  sie  muss  dieser 
auch  anfangs  gelungen  seyn.  Allein  nun  scheinen  die  übri- 
gen kleinen  Philistäischen  Reiche  den  mächtigen  Aramäischen 
König  Chazäel  (S.  522  f.)  zu  Hülfe  gerufen  zu  haben ,  dem 
das  damals  vor  ihm  gedemüthigte  Zehnstämmereich  gewiss 
nicht  den  Durchzug  verweigern  konnte.  Er  kam  auch  mit 
einem  kleinen  aber  tapfern  Heere,  eroberte  sie  aber  schenkte 
ihr  die  Freiheit  ^) ,  und  rückte  folgerichtig  vonda  weiter  ge- 


Ton  ^'^^2'^  der  lezte  Buchstab  ab,  so  kann  der  sehr  verschiedene  Sinn 
entstehen  »solange  ihn  Jojada'  lehrte«  oder  leitete,  als  wäre  er  nach- 
her untreu  gegen  Jahre  geworden.  So  übersezen  allerdings  schon 
die  LXX  und  der  Chroniker  24,  2  hat  es  so  genommen.  Allein  im 
altern  Geschichtsbuche  müßte  dann  erzählt  werden  wie  J6cish  später 
untreu  wurde:  aber  dies  geschieht  sowenig  dass  nachher  die  Fröm- 
migkeit seines  Nachfolgers  mit  seiner  yerglichen  und  die  beider  nur 
der  David's  nachgesezt  wird,  14,  3  (die  Chronik  läßt  diese  Stelle  aus); 
ja  Uzzia  wird  ihnen  gleichgestellt  2  Kön.  15,  3.  2  Chr.  26,  4.  Eine 
völlige  Veränderung  des  Herzens  des  Königs  erst  nach  Jojada's  Tode 
wäre  um  so  auffallender,  da  wir  aus  2  Kön.  12,7  wissen  dass  dieser 
noch  im  30sten  Lebensjahre  des  Königs  lebte.  Es  entsteht  daher  die 
Frage  obnicht  der  Chroniker  die  verschiedene  Auffassung  der  Worte 
2  Kön.  12,  3  deswegen  vorgezogen  habe  weil  er  glaubte  :dass  die 
mancherlei  Unfälle  des  Königs  welche  v.  18—22  erzählt  werden  sich 
so  leichter  verstehen  ließen.  Etwas  ähnliches  scheint  sich  bei  ihm 
im  Leben  des  folgenden  Königs  zu  widcrholen;  und  überhaupt  sucht 
er  gern  solche  geschichtliche  Erklärungen.  1]  daher  sie 

noch  Amos  6,  2  als  unabhängig  genannt  wird.  Das  übrige  hier  ge- 
sagte folgt  aus  2  Kön.  12,  18  f.  2  Chr.  24,  23  f.  verglichen  mit  allem 
was  wir  sonst  über  diese  Verhältnisse  mit  einer  gewissen  Sicherheit 
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gen  Jerusalem  vor,  nachdem  er  viele  edle  Judäer  in  einem 
TrefTen  getödtet  oder  gefangen  genommen  halte.  In  Jeru- 
salem verzweifelte  man  an  einem  glücklichen  Widerslande 
und  erkaufte  den  Abzug  des  Aramäischen  Heeres  aus  den 
Grenzen  Juda's  mit  der  Verzichtung  auf  Gath  sowie  mit  sehr 
kostbaren  Geschenken,  wozu  man  alles  im  Tempel  wie  im 
Palaste  sich  vorfindende  Geld  nebst  allen  seit  Asa's  Tagen 
(S.  471)  in  den  Tempel  gekommenen  königlichen  Weihge- 
schenken zusammenhäufen  mußte.  Dass  alle  Philisläischen 
Reiche  an  diesem  für  Juda  so  unglücklichen  und  mit  Cha- 
zäel's  Abzüge  eigentlich  nicht  aufhörenden  Kriege  theilnah- 
men,  versteht  sich  vonselbst:  aberauch  die  Phoniken  suchten 
längst  nichtmehr  wie  zu  den  Zeiten  David's  und  Salomo's  im 
guten  Einvernehmen  mit  Juda  ihren  Vortheil,  unterstüzten 
vielmehr  die  Feinde  des  gesunkenen  Reiches,  und  gaben  sich 
besonders  gerne  mit  dem  Handel  der  vielen  kriegsgefange- 
nen  odergar  bloss  geraubten  Judäer  ab  ^).  Und  sicher  blie- 
ben in  diesen  Zeiten  auch  die  Idumäer  mit  neuen  Einfällen 
nicht  zurück  ^). 

Als  zu  allen  diesen  Unglücksfällen  eine  mehrjährige  sehr 
schwere  Dürre  und  Heuschreckenverwüstung  hinzutrat,  redete 
Joel  zwar  tiefe  Buße  fordernd  dochauch  wieder  auf  die  ewi- 
gen Hoffnungen  der  wahren  Gemeinde  hinweisend  zum  ver- 
zweifelnden Volke  5).    Dieser  Prophet,  ein  angesehener  Prie- 


wissen.  Eine  Verbündung  der  Aramäer  und  Pbilistäer  gegen  Israel 
oder  Juda  sehen  wir  auch  später  noch  nach  Jerobeam  II.:  vgl.  un- 
ten. —  Die  Hellenisten  nennen  den  Damasqischen  König  'Aiiit^k, 
und  in  Jos.  hjpomn.  c.  124  ist  er  gar"  mit  einem  Assyrischen  ver- 
wechselt; sein  Name  war  in  Damasq  gewiss  ebenso  wie  der  Benha- 
däd's  uralt  und  daher  altheilig,  wie  die  Sagen  über  Azelus  in  Just, 
bist  36,  2  und  Jos.  arch.  9:  4,  6  zeigen.  1)  Joel  4,  1  —  6. 

Arnos  1,  6 — 10.  Zu  Joel's  Zeit  verkauften  die  Phoniken  gefangene 
Judäer  besonders  nach  lonien  d.  i.  nach  Nordwesten,  später  mehr 
nach  Südosten  hin  an  die  Idumäer  welche  sie  besonders  grausam 
behandelten.  2)  Amos  1,  11  vgl.  Joel  4,   19. 

3)  es  ist  hiemit  angenommen  dass  Joel  erst  nach  Chazael's  Zuge 
gegen  Jerusalem  über  die  aus  dem  Tempel  fortgeführten  heil.  Gefäße 
klagen  konnte  4,  5.     Dass  Joel  dabei  an  ein  damals  noch  in  frischem 
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sler  zu  Jerusalem,  wirkte  vielen  Spuren  zufolge  längere  Zeit 
mit  großen  öffentlichen  Erfolgen;  und  seine  bei  dieser  Ver- 
anlassung gehaltenen  Reden,  die  uns  allein  vollständig  er- 
halten sind,  waren  gewiss  nicht  seine  ersten.  Er  gehört  der 
Strenge  seiner  befehlenden  Worte  nach  noch  ganz  zu  den  Pro- 
pheten alter  Art,  und  wirkte  gewiss  schon  während  der  Un- 
mündigkeit Königs  Joäsh :  aber  indem  sein  großer  Geist  mit- 
ten in  den  tiefsten  Leiden  des  damaligen  Reiches  die  ewige 
Hoffnung  der  ächten  Gemeinde  desto  kräftiger  festhielt  und 
sie  dem  Volke  in  der  feurigsten  Glut  klarer  Anschauung  so- 
wie in  der  bezauberndsten  Schönheit  vollwallender  Rede  desto 
unauslöschlicher  einprägte,  ward  er  einer  der  Hauptschöpfer 
der  neuen  geistigen  Richtung  welche  seine  Zeit  bedurfte  und 
die  seitdem  immer  mächtiger  wurde.  Die  seligen  Hoffnun- 
gen welche  er  schöpferisch  aussprach,  wurden  eine  himmli- 
sche Speise  aller  folgenden  Zeiten:  und  für  jene  nächsten 
Jahrhunderte  gewährten  sie  die  geistige  Stärkung  und  die 
frohe  Aussicht  auf  ein  besseres  Ende  deren  sie  unter  dem 
unaufhaltsamen  Dahinschwinden  der  alten  Größe  und  Herr- 
lichkeit Israels  nicht  entbehren  konnten. 

Verheerende  Raubzüge  der  umwohnenden  Völker  mögen 

Andenken  gebliebenes  Ereigniss  denkt ,  ist  offenbar ;  an  den  Einfall 
der  Philisläer  unter  Joräm  S.  524  läßt  sich  aber  deshalb  nicht  den- 
Iten  weil  diese  damals  nach  den  Worten  der  Chronik  wohl  den  kö- 
niglichen Palast,  nicht  aber  den  Tempel  eingenommen  und  geplün- 
dert haben  können;  womit  'ganz  übereinstimmt  dass  Chaz^el'n  aus 
dem  Tempel  alle  gerade  seit  Asa's  Zeit  ihm  geschenkte  königliche 
Kostbarkeiten  übergeben  wurden  2  Kon.  12,  19  Tgl.  mit  t  Kon.  15, 18. 
Dass  aber  Joel  die'  Aramäer  nicht  ausdrücklich  unter  den  Feinden 
aufzählt,  ist  um  so  weniger  auffallend  da  sie  ein  bloßes  Hülfsheer 
den  Philistäern  zugesandt  hatten.  Die  Zeit  des  Einfalles  Chazäel's 
bestimmt  der  Chroniker  24,  23  freilich  auf  das  lezle  Jahr  des  Königs 
Jöäsh:  allein  wenn  es  auch  nach  unserm  sonstigen  Wissen  (S.  556  ff.) 
nicht  ganz  unmöglich  ist  dass  Chaz^el  (den  übrigens  die  Chronik 
hier  nicht  nennt)  damals  noch  gelebt  habe,  so  hat  doch  der  Chroni- 
ker das  Ereigniss  vielleicht  nur  deshalb  auf  dieses  Jahr  verlegt  weil 
er  so  den  unglücklichen  Tod  des  Königs  leichter  verstehen  konnte. 
Diesen  Tod  selbst  beschreibt  er  dann  wohl  infolge  davon  etwas  ab- 
weichend vom  ällern  Werke. 
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während  der  40jährigen  Herrschaft  Jöäsh'es  fast  jährlich  sich 
wiederholt  haben,  mit  mehr  oder  weniger  Glück  zurückge- 
trieben. Doch  welcher  gesunde  Sinn  und  welche  Unterneh- 
mungslust sich  dabei  im  Innern  des  Reiches  erhielt,  sieht  man 
deutlich  an  einem  Beispiele  dessen  Andenken  sich  näher  er- 
halten hat.  Am  Salomonischen  Tempel  war  damals  manches 
zu  bessern  oder  zu  ergänzen:  die  Grundlagen  des  Ungeheuern 
Werkes  selbst  scheinen  gelitten  zu  haben  ^),  und  die  kost- 
barsten Gerälhe  waren  wahrscheinlich  infolge  des  Kriegszu- 
ges Chazäel's  abhanden  gekommen.  Man  berathschlagle  wie 
hier  zu  helfen  sei:  und  da  das  Königthum  damals  bei  wei- 
tem nichtmehr  wie  einst  zu  Salömo's  Zeit  alles  leisten  konnte, 
so  befahl  ein  königlicher  Erlass  den  Priestern  einen  Theil 
der  Tempeleinkünfte  zur  Ausbesserung  des  Tempelbaues  zu 
verwenden,  nämlich  das  sog.  flüssige  Geld  d.  i.  nicht  was  für 
den  Tempel  gestiftet  wird  2)  sondern  was  ihm  aus  zufälligen 
Gaben  zufließt:  bestehend  theils  in  dem  Einlösungsgelde  für 
Gelübde,  theils  in  freiwilligen  Gaben  für  den  Tempel.  Allein 
eine  Zeitlang  wollte  aus  dieser  neuen  Einrichtung  kein  er- 
klecklicher Nuzen  kommen:  die  Priester  fanden  darin  nicht- 
bloss ihre  herkömmlichen  Rechte  geschmälert,  sondern  sich 
auch  mit  neuen  Arbeiten  überladen,  da  jeder  einzelne  das 
ihm  von  seinen  Kunden  übergebene  Geld  für  andere  Zwecke 
verrechnen  und  verausgaben  ja  in  gewisser  Hinsicht  sich  mit 
dem  Bauwesen  befassen  sollte;  und  das  Volk  selbst  konnte 
nicht  wissen  ob  sein  Geld  immer  richtig  abgegeben  und  ver- 
wandt werde,  scheint  also  auch  mit  den  freiwilligen  Gaben 
zurückhaltender  gewesen  zu  seyn.     Als  daher  auf  diese  Art 


1)  dies  folgt  aus  der  nur  zu  kurzen  Ändeulung  2  Chr.  24,  27  im 
Auszuge  aus  einem  alleren  Werke.  2)  oder  das  stehende 

Geld  und  Vermögen  eines  Heiliglhums,  im  Islam  \^ijl\  genannt. 
Das  'n^tJ'  ist  also  weder  aus  der  ganz  verschiedenen  Redensart  Gn. 
23,  16  noch  mit  dem  Targ.  aus  Ex.  30,  13  zu  erklären,  da  es  kei- 
neswegs »der  Gemusterte«  bedeuten  kann,  während  das  alte  Kopf- 
geld dazu  jezt  «icher  nichtmehr  dem  Tempel  sondern  dem  Könige 
zuGel.  Allerdings  gehört  auch  das  Opfergeld  zu  dem  flüssigen :  da- 
her wird  dies  aberauch  noch  bestimmt  au.«gcnommen  v.  17. 
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das  Bauwesen  nicht  voranschritt,  traf  der  König  im  23sten 
Jahre  seiner  Herrschaft  unter  Zustimmung  der  Priester  eine 
bessere  Einrichtung:  das  Geld  sollte  am  Eingange  in  den 
Tempel  von  den  hier  die  Wache  haltenden  Priestern  in  Em- 
pfang genommen  aber  sogleich  in  einen  rechts  neben  dem 
großen  ehernen  Altare  aufgestellten  Kasten  geworfen,  dann 
vonzeit  zuzeit  vom  königl.  Finanzminister  und  vom  Hohenpriester 
herausgenommen  gezählt  und  sachverständigen  Oberbauauf- 
sehern übergeben  werden  die  es  dann  ohne  weiter  Rechen- 
schaft abzulegen  an  die  einzelnen  Arbeiter  vertheilten.  So 
konnte  man  den  Oberbaumeistern  denen  das  Geld  anvertraut 
wurde  als  ausgewählten  Beamten  vollkommen  trauen  '):  und 
offenbar  war  es  eine  Folge  dieser  neuen  Einrichtung  dass  der 
Tempelbau  seitdem"  so  außerordentliche  Fortschritte  machte  2). 
Für  die  Anschaffung  der  goldenen  und  silbernen  Tempelge- 
räthe  mußte  aber  anderweitig  gesorgt  werden  ^). 

Im   23sten  Jahre   dieser  Herrschaft  sehen   wir   so   den 
Hohepriester   Jojada'  noch   in   voller  Thätigkeit.     Nach   der 


1)  dieses  wird  2  Kön.  12,  16  und  wieder  22,  4 — 7  mit  s6großem 
Nachdrucke  hervorgehoben,  dass  man  fragen  muss  von  welcher  Art 
denn  diese  Männer  waren  denen  man  schlechthin  vertrauen  sollte. 
Nach  2  Chr.  34,  12  waren  es  vier  Leviten:  und  allerdings  erwartet 
man  kaum  andere  als  angesehene  Leviten  zu  diesem  Verlrauensamte 
bestimmt  zu  sehen ;  auch  scheint  das  Priesterthura  ein  Gewicht  dar- 
auf gelegt  zu  haben  dass  das  Königthum  sich  nicht  weiter  einmischte. 
Im  übrigen  stellt  der  Chroniker  11.  34,  11  — 13  dieses  sowie  sonst 
vieles  andere  wo  die  Leviten  in  der  Geschichte  eine  Rolle  spielen 
sehr  frei  dar.  2)  vgl.  bei  der  Geschichte  Jothära's  2  Chr.  27,  3. 

3)  die  Erzählung  ist  sichtbar  aus  den  Reichsjahrbüchern.  Aber 
der  Chroniker  24,  4—14  vgl.  34,  9  bildete  sie  so  um  wie  sie  zu- 
gleich für  die  Verhältnisse  seines  Zeilalters  als  Vorbild  am  besten  zu 
passen  schien;  und  es  ist  bei  der  Vergleichung  leicht  zu  sehen  was 
bloss  ihm  in  der  Darstellung  eigen  ist.  Übrigens  ist  2  Kön.  12,  11 
^■^y^l  nach  2  Chr.  24,  11  zu  lesen.  —  Wenn  die  Söhne  'Alhalja's 
nach  2  Chr.  24,  7  den  Tempel  absichtlich  verdarben,  so  müssen  da- 
bei nicht  die  nach  S.  533  schon  unter  Joräm  gefallenen  Brüder 
Achazja's  gemeint  seyn ;  und  dass  diese  Bastarde  alle  Weihgeschenke 
des  Tempels  zum  Baaisdienste  verwandten ,  widerspricht  der  in  der 
Chronik  ausgelassenen  Nachricht  2  Kön.  12, 19  wenigstens  nicht  völlig. 


bis  zum  Tode  Königs  Uzzia.  583 

Chronik  starb  er  130  Jahre  all  und  ward  bei  den  Königen 
begraben.  Das  heidnische  Wesen  suchte,  wie  die  Chronik 
erzählt,  nach  seinem  Tode  wieder  einzudringen,  sodass  me- 
here  Propheten  sich  dagegen  erhoben  und  unter  diesen  der 
Sohn  jenes  Hohepriesters  selbst  Zakharja,  während  er  im 
Tempel  zum  Volke  redete,  von  diesem  mit  Vorwissen  des 
Königs  gesteinigt  wurde  ^).  —  Allerdings  kpnnte  es  während 
der  schlaffen  Herrschaft  dieses  Königs  nicht  leicht  an  ver- 
derblichen Innern  Unruhen  fehlen:  und  er  selbst  erlag  im 
47sten  Lebensjahre  einer  Verschwörung  zweier  seiner  Großen 
Jozakhar  und  Jozabad  ^),  welche  ihn  während  er  in  der  Burg 
ein  Geschäft  hatte  (S.  330  f.)  ermordeten. 

2.  Sein  Sohn  und  Nachfolger  AmaCja  war  an  Unter- 
nehmungslust und  Tapferkeit  nur  zusehr  das  Gegentheil  sei- 
nes Vaters,  sodass  er  zulezt  dennoch  ebenso  unglücklich  en- 
dete wie  dieser.  Er  bestrafte  sogleich  seines  Vaters  Mör- 
der, schenkte  aber  ihren  Söhnen  das  Leben,  welche  Mäßi- 
gung ihm  der  deuteronomische  Verfasser  der  Königsgeschich- 
ten besonders  hoch  anrechnet.  Sodann  kämpfte  er  glückliph 
gegen  die  Idumäer  im  Salzthale  südlich  vom  Todten  Meere, 
wo  ihrer  10,000  fielen;  und  nahm  ihre  Hauptstadt  Petra  (Sela') 
in  Slurm,  die  er  nach  der  Eroberung  wobei  sie  viel  leiden 
mochte  wiederaufbauete  und  nach  einer  altjudäischen  Stadt 
Joqte^l  nannte.  Dass  den  Idumäern  kein  eingeborner  König 
gelassen  wurde,  versteht  sich  vonselbst.     Zufolge  der  Chro- 


1)  der  Mord  dieses  Propheten  ansich  kann  um  so  weniger  be- 
zweifelt werden  da  der  Chroniker  nach  24,  27  in  seinem  Hauptquel- 
lenbuche viele  Orakel  gegen  den  König  verzeichnet  fand;  und  aller- 
dings mag  unter  seiner  schwachen  Herrschaft  später  das  heidnische 
Wesen  wieder  mehr  Eingang  gefunden  haben.  Übrigens  ist  es  un- 
richtig dass  Mallh.  23,  35  dieser  Zakharja  Sohn  Jojada's  gemeint  sei, 
s.  die  3  ersten  Ew.  S.  329.  Über  das  ihm  jezt  zugeschriebene  Grab- 
mal am  Ölberge  s.  Tit.  Tobler's  Siloahquelle  S.  287  ff.  Journ.  asiat. 
1850  I.  p.  310  f.  2)  diese  zwei  Namen  2  Kön.  12,  22  lauten 

etwas  anders  und  zugleich  bestimmter  2  Chr.  24,  25  f. ,  als  wäre  der 
eine  von  einer  'Ammonäischen  der  andere  von  einer  Moabäischen 
Mutler  gewesen;  und  sie  hätten  hienach  den  Mord  Zakl^afja's  am 
Könige  rächen  wollen. 


584  Das  Reicli  Juda 

nik  ^)  stürzte  man  10,000  gefangene  Idumäer  nach  der  Er- 
oberung der  Hauptstadt  von  ihrer  höchsten  Felsenspize  herab; 
und  allerdings  war  die  gegenseitige  Erbitterung  damals  so 
gross  dass  eine  solche  Rachethat  nicht  unglaublich  ist. 

Nach  der  Chronik  nahm  er  vor  dem  Abgange  zu  diesem 
Kriege  außer  seinen  eigenen  300,000  wohlgerüsteten  Krie- 
gern aus  Juda  noch  100,000  Israeläer  für  100  Talente  Silbers 
in  Sold,  enlliess  diese  jedoch  wieder  auf  die  Vorstellung  eines 
Propheten  dass  er  eher  allein  als  mit  solchen  Miethlingen 
eines  gözendienerischen  Reiches  siegen  werde;  unwillig  über 
ihre  Entlassung,  fielen  diese  aber  dann  während  er  in  Edöm 
beschäftigt  war  plündernd  in  die  nördlichen  Städte  Juda's  ein 
und  erschlugen  3000  Menschen.  Die  Farbe  der  Darstellung 
ist  auch  hier  wieder  rein  vom  Chroniker:  doch  ist  ansich 
wahrscheinlich  dass  viele  Israeläer  damals  beutelustig  umher- 
zogen ;  und  eine  Nachricht  dieser  Art  muss  der  Chroniker  in 
einem  altern  Quellenbuche  vorgefunden  haben.  —  Nach  dem 
altern  Geschichtswerke  hangen  die  Misshelligkeiten  in  welche 
Amaf\ja  sodann  mit  dem  Könige  Jöäsh  von  Israel  gerieth,  mit 
jenen  Händeln  nicht  zusammen.  Aus  bloßem  Siegesübermuthe 
bot  er  diesem  Könige  Krieg  an:  und  da  zu  jener  Zeit  das 
Reich  Israel  solange  von  den  Aramäern  niedergehalten  worden 
war  (S.  556  ff.),  so  mochte  er  von  dem  dortigen  Könige  Jöäsh, 
der  damals  gewiss  seine  Aramäischen  Siege  nochnicht  erfoch- 
ten hatte ,  nichts  bedeutendes  erwarten.  Allein  dieser  wies 
ihn  zuerst  mit  einem  spöttischen  Gleichnisse  zurück,  zog  dann 
da  Amaßja  nicht  ablassen  wollte  gegen  ihn  zu  Felde  und 
schlug  ihn  bei  ßälhshemesh  westlich  von  Jerusalem,  ja  nahm 
ihn  auf  dem  Schlachtfelde  selbst  gefangen.  Jerusalem  konnte 
nun  dem  Sieger  nicht  widerstehen  und  unterwarf  sich  unter 
schimpflichen  Bedingungen :  ein  großes  Stück  seiner  nördlichen 
Mauer  mußte  geschleift,  alle  im  Tempel  sowie  im  Palaste  sich 
findenden  Schäze  übergeben ,  edle  Geißeln  für  ein  künftiges 
gutes  Verhalten  gestellt  werden.    Seine  Freiheit  erhielt  Amaßja 


1)  2  Chr.  25,  12.     Ebenda  v.  8  fehlt  Ü^)  vor  lb^\2:3^,  ohne  wel- 
ches der  Saz  keinen  Sinn  gibt. 
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wohl  erst  nach  dem  Tode  Joash'es  wieder;  und  der  neue 
König  Jerobeam  II.  mochte  dann  auch  die  übrigen  drücken- 
den Maßnahmen  gegen  Juda  aufhören  lassen  ^).  Aber  das 
Ansehen  Amaßja's  war  einmal  tief  erschüttert;  und  die  Idumäer 
mögen  bald  die  Herrschaft  Juda's  fast  ganz  wieder  abgeschüt- 
telt und  neue  verheerende  Streifzüge  ausgeführt  haben  ^].  So 
bildete  sich  endlich  in  Jerusalem  ein  Aufstand  gegen  ihn,  den 
nicht  wie  sonst  einige  ehrgeizige  Große  sondern  das  ganze 
Volk  unterhielt :  der  König,  aus  der  Stadt  getrieben,  floh  süd- 
westwärts  nach  Lakhish,  wurde  hier  eingeholt  und  getödtet, 
seine  Leiche  jedoch  ehrenvoll  nach  Jerusalem  zurückgeführt 
und  begraben.  Er  starb  im  29sten  Jahre  seiner  Herrschaft, 
dem  54sten  seines  Lebens,  Dem  Jahvedienste  war  er  im- 
ganzen  treu  gewesen  ^). 

Siegreich  in  diesem  Aufslande,  sezte  nun  das  Volk  sei- 
nen 16jährigen  Sohn  'Uzzia ''^)  zum  Könige  ein:  dieser  vom 
Volke   selbst  erhobene  junge  Fürst  war  also  wahrscheinlich 

1)  gewiss  daher  wird  2Kön.  14,  17  ganz  ungewöhnlich  gemeldet 
wieviele  Jahre  er  noch  nach  dem  Tode  seines  Besiegers  gelebt  habe, 
nämlich  15.  2)  daher  Uzzia  sie  sogleich  nach  seinem  AntriUe 

M-ieder  zu  züchtigen  suchte;  und  was  Amos  1,11.  9,  12  über  Edöm 
sagt  lässt  sich  ebenfalls  nur  nach  dieser  Annahme  ganz  verstehen. 

3)  nach  2  Kön.  14,  3.  Der  Chroniker  dagegen  25,  14-  16.  27  lei- 
tet sein  äußeres  und  inneres  Unglück  von  dem  Dienste  der  Idumäi- 
sehen  Gözen  ab,  dem  er  sich  nach  seiner  Zurückkunft  aus  Idumäa 
Iroz  der  Warnungen  eines  (ungenannten)  Propheten  überlassen  habe. 
Doch  ist  es  uns  unmöglich  zu  sagen  aus  welcher  Quelle  diese  Vor- 
stellung geschöpft  sei.  4)  dieser  Name  'Uzzia  findet  sich  über- 
all in  den  eigentlich  prophetischen  Büchern  und  in  der  Chronik  außer 
I.  3,  12;  nur  2  Kön.  14,  21  bis  15,  27  findet  sich  häufig  statt  dessen 
der  Name  'Azarja ,  und  doch  hat  auch  dieses  Werk  daneben  jenen 
Namen  15,  13.  30.  32.  Man  könnte  also  nach  diesem  Verhältnisse 
der  Stellen  wo  sich  beide  Namen  finden,  annehmen  dass  der  Name 
'Azarja  welcher  sich  in  der  Hebr.  Schrift  nur  wenig  von  dem  andern 
unterscheidet,  durch  ein  Versehen  in  die  Stellen  des  jezigen  Königs- 
buches gekommen  sei  in  denen  er  sich  jezt  findet  vgl.  S.  465:  wahr- 
scheinlicher aber  war  Azarja  der  vorkönigliche  Name  Uzzia's,  wie 
wir  ähnlich  zwei  Namen  bei  andern  Königen  Juda's  finden,  s.  schon 
oben  S.  340.  525  und  andre  Fälle  unten. 
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nicht  der  Erstgeborne  Amaßja's,  bewährte  sich  aber  in  sei- 
ner 52jährigen  Herrschaft  als  einer  der  thäligsten  und  glück- 
lichsten Herrscher.  Gleich  gross  in  den  Künsten  des  Frie- 
dens wie  in  denen  des  Krieges,  stellte  er  den  Wohlsland 
Juda's  im  Innern  wie  sein  Ansehen  nachaussen  vollkommen 
her,  ja  herrschte  weiter  als  bisdahin  irgend  ein  König  Juda's 
geherrscht  hatte.  Eine  seiner  ersten  Unternehmungen  war 
ein  siegreicher  Feldzug  gegen  Edöm:  er  drang  bis  zur  Hafen- 
stadt Aeläth  .am  rothen  Meere  vor,  bauete  diese  wichtige 
Stadt  aus  und  richtete  deshalb  wahrscheinlich  dort  die  SchifF- 
fahrt  wieder  ein  welche  etwa  90  Jahre  früher  Josaphat  nach 
S.  470  f.  ohne  glücklichen  Erfolg  versucht  hatte  ^).  Die  Bän- 
digung der  übrigen  weiter  südwärts  hin  wohnenden  Völker- 
schaften, insbesondere  der  Ma'onäer  oder  Minäer^),  folgte 
leicht  der  völligen  Unterwerfung  der  Idumäer  als  des  kühn- 
sten und  stärksten  der  südlichen  Völker.  Gleich  erfolgreich 
kämpfte  er  nach  Westen  und  Südwesten  gegen  die  Philistäi- 
schen  Reiche,  legte  die  Mauern  von  Gath  Jahne  und  Ashdod 
zu  Boden,  sodass  wahrscheinlich  nur  Ghazza  und  Ashqelön 
unerobert  blieben  ,  gründete  aberauch  hier  überall  auf  den 
unterworfenen  Gebieten  neue  Städte  in  denen  gewiss  Phili- 
stäer  und  Hebräer  zusammenwohnen  sollten  ^).  Die  Mauern 
Jerusalems  verstärkte  er  an  den  drei  schwächsten  Stellen,  an 
der  Nordwest-  und  Nordost-Ecke  sowie  an  der  Südspize  der 
Käsemacherschlucht  mit  Thürmen,  und  versah  sie  mit  künst- 
lichen FestungswafTen  "••) ;   ähnlich  sorgte  er  auch  für  andere 


1)  2Kön.  14,  21  f.  vgl.  16,  6.  2)  über  diese  s.  Bd.  I, 

S.  321.  Die  LXX  haben  sicher  Unrecht  wenn  sie  auch  2  Chr.  26,  8 
die  Miuäer  statt  der  'Ammonäer  lasen:  denn  abgeseheii  davon  dass 
die  auf  den  ersten  Blick  sonderbar  scheinende  Unterwerfung  der 
'Ammonäer  sich  dennoch  als  ganz  geschichtlich  ergibt,  so  ist  auch 
V.  8  schon  nach  dem  Zusammenhange  der  Worte  von  einem  ganz 
andern  Volke  die  Rede  als  v.  7.  Dunkler  ist  der  Ort  Gür-Baal,  2  Chr. 
26,  7,  wennnicht  etwa  mit  dem  Targ.  für  ersteres  Wort  Gerdr  zu  le- 
sen ist:  denn  ebenso  werden  beide  Orter  verbunden  1  Chr.  4,  39 — 
41  vgl.  1.  S.  329.  3)  2  Chr.  26,  6.  4)  2  Chr.  26,  9. 

15  vgl.  mit  dem  oben  S.  325  f.  und  S.  330  f.  bemerkten. 
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Feslungen  im  Lande  ^].  Sein  stets  wohlgerüsteler  und  ge- 
ordneter Heerbann  bestand  aus  307,500  Mann  ^].  Doch  noch- 
mehr als  den  Krieg  liebte  er  jede  Art  von  Ackerbau  und 
förderte  diesen  in  jeder  Weise,  legte  in  den  Wüsten  hohe 
Heerdenwarten  an,  Hess  in  ihnen  viele  Brunnen  graben,  und 
hatte  selbst  viele  Heerden  reiche  Weinberge  und  weite  wohl- 
bebauete  Getreidefluren  ^].  Dem  Jahvedienste  blieb  er  stets 
treu  zugethan;  ein  berühmter  Prophet  war  zu  seiner  Zeit 
Zakharja,  von  dem  wir  jedoch  jezt  nichts  näheres  weiter  wis- 
sen '^) ;  und  als  das  beste  Zeichen  einer  guten  Herrschaft 
sehen  wir  jezt  zur  Seite  dieses  tüchtigen  Herrschers  das 
ganze  Volksbewusstsein  sich  höher  heben  und  eine  Fülle  von 
tüchtigen  Männern  aller  Art  hervorkommen  ^). 

Je  länger  nun  'Uzzia  in  dieser  Weise  fortherrschte,  desto 
höher  mußte  das  Reich  weit  und  breit  in  der  Achtung  der 
Völker  steigen.  Mit  unendlicher  Sehnsucht  blickte  der  tief- 
sinnige Prophet  Hosea,  als  er  zuerst  gegen  das  Ende  der 
Herrschaft  Jerobeam's  H.  im  Zehnstämraereiche  weissagte,  auf 
Juda  hin  und  erwartete  nur  vondaaus  ein  göttliches  Heil  ^ : 
und  wenn  der  Grund  dazu  allerdings  nicht  allein  von  dem 
Wirken  des  einzelnen  Königes  Uzzia  abhing,  so  trug  dieser 
doch  viel  dazu  bei  dass  der  in  Juda  verborgene  Schaz  ech- 
ter Religion  von  den  Völkern  heller  erkannt  wurde.  Und  als 
bei  dem  Verfalle  des  Hauses  Jehu  die  Länder  jenseit  des 
Jordans  in  große  Verwirrung  geriethen,  baten  sogar  'Ammon 
Moab  und  die  zwischen  diesen  liegenden  Hebräischen  Gebiete 
Uzzia'n  um  seinen  Schuz  und  entrichteten  ihm  jährlich  Ab- 
gaben 7).    Diese  auffallende  aber  geschichtlich  unbezweifelbare 

1)  Hos.  8,  14  vgl.  überhaupt  mit  3 es.  2,  7.  Mikha  5,  9  f. 

2)  2  Chr.  26,  11-14  vgl.  oben  S.  478.  3)  2  Chr.  26,  10 
vgl.  mit  der  Schilderung  der  Schönheit  des  Landlebens  Spr.  27,  23 
— 27.  welche  gerade  in  Lzzia's  Zeit  geschrieben  sejn  kann. 

4}  nach  2  Chr.  26,  5  könnte  dieser  Zakharja  nur  bis  in  die  spätem 
Tage  Uzzia's  gelebt  haben,  müßte  also  ein  anderer  seyn  als  der  Jes. 
8,  2  genannte  Sohn  Berechia's.  5)  dies  zeigen  klar  solche 

Aussprüche  und  Ahnungen  wie  B.  Zach.  10,  4.  Mikha  5,4;  um 
von  den  grossen  Propheten    Arnos  Jesaja  u.  a.  zu  schweigen. 

6)  Hos.  1,  7  vgl.  3,  5  u.  oben  S.  571.  7j  dass  'Ammön 
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Erscheinung  erklärt  sich  hinreichend  aus  den  Verhältnissen 
jener  Zeit:  'Aramon  und  Moab  waren  wieder  auf  ein  halbes 
Jahrhundert  dem  Zehnslämmreiche  unterworfen  gewesen, 
wennauch  unter  eigenen  Fürsten;  Damasq,  damals  selbst  in 
Auflösung,  konnte  ihnen  keinen  Schuz  gewähren;  und  doch 
konnten  vonferne  die  Assyrer,  in  der  Nähe  aber  die  stets 
erneuerten  Einfälle  Arabischer  Völker  ^)  so  drohend  scheinen 
dass   sie   freiwillig   den  Schuz    des  mächtigen  und  gerechten 

Abgaben  entrichtete  lesen  wir  2  Chr.  26,  8  vgl.  mit  27,  5  ,  das  Land 
'Aramon  aber  konnte  Uzzia  nicht  leicht  beschüzen  wenn  er  nicht 
über  den  südlichsten  Jordan  einen  Zugang  zu  ihm  hatte,  Dass  ihm 
nun  Moab  um  dieselbe  Zeit  sich  unterwarf,  folgt  klar  aus  der  Art 
wie  Jesaja  dieses  Volk  um  die  Zeit  des  Todes  Achaz'  zu  Jerusalem's 
Herrscher  reden  lässt  Jes.  16,  1 — 5:  denn  so  konnte  Moab  in  wieder 
veränderten  Zeiten  nur  denken  und  sprechen,  wenn  es  schon  einmal 
kurz  zuvor  Jerusalem'«  Herrschaft  unterworfen  gewesen  war;  welches 
eben  auf  die  Tage  Uzzia's  und  Jothäm's  hinführL  Das  Land  Gilead, 
wo  Hebräer  wohnten,  musste  schon  wegen  'Ammön's  und  Moab's  in 
diese  Bewegung  fortgerissen  werden;  und  suchte  gewiss  gern  Uzzia's 
Schuz:  bestimmt  wird  aber  darauf  hingewiesen  in  der  S.  562  bespro- 
chenen Nachricht  1  Chr.  5,  17,  wo  J6thAm  nur  als  König  Juda's  vor 
Jerobeam  IT.  genannt  wird,  und  in  der  Erwähnung  der  weidereichen 
großen  Ebene  (Mish6r)  wo  Uzzia  ebenso  wie  in  der  großen  Ebene 
am  Mittelmeere  seine  Heerden  gehabt  habe  2  Chr.  26,  10;  denn  wir 
wissen  aus  Jos.  13,  9—21.  20,  8.  Jer.  48,  21  dass  diese  als  eine  be- 
kannte Gegend  jenseit  des  Jordans  lag.  Dass  aber  diese  bedeutende 
Veränderung  in  den  jenseitigen  Ländern  erst  mit  dem  Sturze  des 
Hauses  Jehu  begann,  folgt  aus  den  oben  dargelegten  allgemeinen 
Verhältnissen  des  Zehnstämmereiches.  1)  dass  'Ammön  und 

Moab  von  solchen  Einfällen  viel  zu  leiden  halten,  ist  schon  aus  der 
allgemeinen  Lage  dieser  Völker  wie  sie  seit  allen  Zeiten  (vgl.  IL 
S.  435  f)  bestand  und  aus  der  häufigen  Erwähnung  von  Einfällen 
Arabischer  Völker  in  Juda  zu  schließen.  Wir  besizen  aberauch  ein 
bestimmtes  Zeugniss  darüber  in  den  Bruchstücken  des  alten  unge- 
nannten Propheten  welcher  das  bei  den  Spätem  so  berühmte  Moab- 
Orakel  verfaßte  und  der  sicher  bevor  Jerobeam  II.  Moab  unterwarf  so 
redete,  Jes.  15.  16,  7—13;  vgl.  die  Propheten  des  A.  Bds.  Bd.  I.  S.  229. 
Bisweilen  modhte  sich  auch  Edöm  mit  den  Wüstenvölkern  zu  glei- 
chem Zwecke  verbünden:  wenigstens  spielt  Amos  2,  1  offenbar  auf 
eine  Rachehandlung  an  die  sich  Moab  gegen  Edöm  erlaubte  und  die 
eich  so  am  leichtesten  erklärt. 
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Königs  suchten  welche^  schon  das  südlich  sie  begrenzende 
Edöm  besass  und  die  angrenzenden  Araber  unterworfen  hatte; 
wobei  sie  übrigens  ihre  eigenen  Fürsten  beibehielten  ^).  Auch 
dauerte  dies  Verhältniss  noch  unter  Uzzia's  Sohne  Jothäm  fort, 
führte  aber  unter  ihm  zu  neuen  Verwickelungen,  wie  später 
zu  erörtern  ist, 

Uzzia  selbst  war  in  der  lezlen  Zeit  seines  Lebens  mit 
einem  Aussaze  behaftet  welcher  ihn  nach  alter  Sitte  zwang 
fern  von  der  Gesellschaft  im  Krankenhause  zu  leben  ^j :  län- 
ger jedoch  als  einige  Jahre  höchstens  kann  dieser  Zustand 
nicht  wohl  gedauert  habeUj  da  sein  ihm  gleichgesinnter  Sohn 
Jothäm,  welcher  während  dessen  die  Herrschaft  übernahm, 
bei  des  Vaters  Tode  erst  25  Jahre  alt  war.  Nach  der  Chro- 
nik hätte  er  diesen  Aussaz  wie  zur  göttlichen  Strafe  in  dem- 
selben Augenblicke  erhalten  wo  er  in  einer  Art  von  Ueber- 
muthe  in  den  Priestervorhof  des  Tempels  eingedrungen  um 
dort  eigenhändig  zu  opfern,  jedoch  hieran  noch  zeitig  vom 
Hohepriester  'Azarja  und  80  andern  Priestern  verhindert  wor- 
den 3).  Die  Farbe  der  Darstellung  davon  ist  jedoch  ganz  die 
des  Chronikers;  und  es  ist  zu  bedauern  dass  wir  jezt  keine 
ältere  Erzählungen  über  alle  diese  Verhältnisse  und  Schick- 
sale besitzen. 

3.  Soviel  ist  aber  aus  allen  Spuren  von  Geschichte 
ganz  deutlich  dass  das  südliche  Reich  in  derselben  Zeit  zu 
neuer  Macht  und  hoher  Ehre  sich  kühn  erhob  wo  das  nörd- 
liche seiner  schließlichen  Auflösung  entgegenging ;  und  zum 
zweitenmale  halle  sich  seit  der  Spaltung  des  Davidischen 
Reiches  bewährt,  welcher  reiche  Schaz  schwer  erschöpflicher 
guter  Kräfte  in  diesem  kleinen  Reiche  rubele.  Gewiss  aber 
wirkte  zu  dieser  neuen  Erhebung  des  ganzen  Reiches  viel 
die  Entstehung  jenes  vergeistigten  Prophetenthumes  mit,  von 
dem  S.  568  fF.  geredet  wurde. 

Allein  die  Zerklüftung  und  Auflösung  des  alten  Volksle- 

I)  vgl.  2Ctir.  27,  5.  2)  s.  die  Allerthümer  S.  218  ff. 

3)  Spätere  sctimücliten  dies  noch  weiter  aus  und  verbanden  damit 
gar  das  Erdbeben  unter  Uzzia  S.  570,  wie  man  aus  Jos.  arch.  9 :  10, 
4  sieht. 
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bens  Israels  schritt,  wie  im  aligemeinen  schon  S.  550  erklärt 
ist,  in  allen  diesen  Zeiten  so  mächtg  fort  dass  auch  Juda  ihr 
immer  weniger  widerstehen  konnte.  Wiesehr  beim  Zerfalle 
der  alten  königlichen  Macht  alle  einzelnen  Stände  und  Be- 
strebungen sich  freier  regten  und  jede  gern  für  sich  alle 
Gewalt  und  alles  Ansehen  in  Beschlag  nahm,  erhellet  auch 
aus  der  zulezt  erwähnten  Anmaßung  der  Priester  gegen  Kö- 
nig Uzzia :  denn  wenn  Uzzia  selbst  opfern  wollte,  so  strebte 
sich  damit  bei  diesem  so  machtvoll  und  siegreich  geworde- 
nen Könige  eigentlich  doch  nur  dieselbe  volle  königliche 
Macht  wiederherzustellen  welche  nach  S.  255.  314.  379  Da- 
vid und  Salomo  ohne  Widerspruch  ausgeübt  hatten;  aber  da 
inzwischen  manche  Könige  auch  dem  Gözendienste  gehuldigt 
hatten,  so  war  die  Priesterschaft  nun  zu  ängstlich  und  selbst- 
eifrig gegen  die  königliche  Macht  geworden,  und  sezte 
ihren  Willen  sogar  gegen  Uzzia  durch.  Zugleich  verlor 
sich  das  alte  Kriegs-  und  Lager -Leben  des  Volkes  wie 
es  noch  zu  David's  Zeit  einmal  in  voller  Kraft  sich  wie- 
der ausgebildet  hatte,  troz  aller  in  den  Zeiten  nach  Salomo 
sich  wiederholender  Kriege  immermehr.  Durch  nichts  rächte 
sich  so  die  alte  Unterjochung  der  Kanäanäer  mehr  als  dadurch 
dass  auch  das  Volk  welches  einst  sie  besiegt  hatte  und  dann 
nach  S.  176  sie  lange  als  „Krämer"  verspotten  lernte,  jezt 
vielmehr  selbst  an  Handels-  und  Erwerbslust  ihnen  immer 
ähnlicher  wurde,  nichtbloss  mehr  wie  früher  in  einzelnen 
Gegenden  sondern  überall ,  sogar  in  Juda ,  und  nicht  weil 
etwa  einzelne  Könige  wie  Salomo  den  Handel  begünstigten, 
sondern  weil  die  Lust  an  Handel  und  Gewinn  sowie  an  ru- 
higem Genuße  möglichst  großer  Güter  sich  übermächtig  aller 
Stände  bemächtigt  hatte.  Aller  Spott  der  Propheten  über 
diese  Richtung  auf  raschen  Gewinn  und  all  ihr  Tadel  des 
leicht  daraus  fließenden  Hanges  zum  Betrügen  half  nichtmehr 
die  alterthümliche  Einfachheit  und  Genügsamkeit  zurückzu- 
bringen *) ;  und  dazu  war  gerade  die  verhällnißmäßig  sehr 
lange   und  glückliche   Herrschaft  Uzzia's    in  Juda   der  Aus- 


1)  Hos.  12,  8  f.  Jes.  2,  7. 
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breitung  dieser  Vorliebe  für  bürgerlichen  Gewinn  und  Genuss 
äußerst  günstig.  Der  rasche  Umschwung  des  Geldes  von- 
unten  und  die  stärkere  Bewegung  nach  Gewinn  welche  unauf- 
haltsam das  ganze  Volk  durchdrang,  reizte  dann  in  den  obern 
Schichten  der  Gesellschaft  zu  ähnlichen  Versuchen :  und  viel 
wurde  auch  in  Juda  über  Ungerechtigkeit  der  Richter  und 
Unterdrückung  Hülfsloser  geklagt  ^).  Der  Lust  ferner  alles 
zu  bezweifeln  und  zu  bestreiten  ^j  ^  auch  gegen  die  besten 
Propheten  laut  zu  reden  und  ihre  richtigsten  Ermahnungen 
schnöde  zu  verachten  ^),  heidnische  Religionen  kennen  zu  ler- 
nen und  ihre  Götter  einzuführen  auchwenn  der  König  selbst 
ihnen  fremd  blieb'*),  Hess  sich  bei  diesem  Geschlechte  auch 
in  Juda  immer  schwerer  zurückhalten.  So  strebte  das  Leben 
des  Volkes  auch  in  dem  ernstern  Juda  sich  in  hundert  neuen 
Bahnen  freier  zu  gestalten ;  und  auch  hier  drohete  in  diesem 
erregten  Kampfe  einer  alten  und  neuen  Zeit  vielfach  arge 
Unlauterkeit  und  Zügellosigkeit  der  Sitten  einzureissen.  Wäh- 
rend die  bessern  Propheten  und  manche  Könige  dieser  zu 
steuern  suchten ,  Hess  sich  z.  B.  die  Landstadt  Lakhish  nicht 
abhalten  zuerst  die  niedrige  ReHgion  des  Zehnstämmereiches 
einzuführen:  und  bald  folgten  manche  sogar  in  Jerusalem 
diesem  Beispiele  ^]. 

Als  daher  'Amos  zu  Anfange  der  Herrschaft  Uzzia's  gegen 
das  Zehnstämmereich  redete  und  dessen  nahe  Zertrümmerung 
weissagte,  konnte  er  doch  auch  über  Juda  nicht  rein  erfreu- 
Hches  ahnen:  die  gesunkene  Hütte  David's,  ahnete  er,  werde 

1)  Arnos  3,  1  ff.  6,  1  ff.  Hos.  5,  10.  Man  kann  auch  Ps.  12  hie- 
her  ziehen,  da  dieses  Lied  die  Empflndungen  welche  die  ersten  pro- 
phetischen Drohungen  dieser  Art  erregen  mußten ,  in  aller  Frische 
ausspricht.  2)  Amos  6,  3.  9,  10  Tgl.  Hos.  4,  4. 

3)  welches  man  aus  allen  Reden  eines  'Arnos  Hosea  Jesaja  leicht 
herausempfindet.  4)  Amos  2,  4.    Hos.  4,  15.  6,  II.  12,   i. 

Jes.  2,  8  ff.  Den  Königen  Uzzia  und  Jöthdm  gibt  nichteinmal  die 
Chronik  irgend  eine  Art  von  Gözendienste  schuld  :  er  fand  also  in 
ihren  Zeiten  rein  durch  Schuld  des  Volkes  Eingang.  Der  früher  in 
Israel  gewöhnliche  Gözendienst  worauf  'Arnos  anspielt  war  wohl  nach 
seiner  Meinung  der  zur  Zeit  Salömo's    und  dessen  erster  Nachfolger. 

5j  Mikha  1,  5.  13. 
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wieder  aufgerichtet  werden,  aber  erst  nachdem  ihr  die  stärk- 
sten Risse  geschlagen.  Auch  Hosea,  der  zuerst  vom  Zehn- 
stämmereiche aus  mit  ungetheiller  Hoffnung  auf  Juda  hinblickte, 
überzeugte  sich  später  durch  eigene  Anschauung  dass  Juda  in 
ähnliche  sittliche  Gefahren  zu  fallen  drohe  ^].  Und  als  Jesaja 
im  Todesjahre  Uzzia's  in  Jerusalem  zu  wirken  anfing,  blickte 
er  nur  mit  Bekümmerniss  in  die  nächste  Zukunft  und  weis- 
sagte dass  eine  große  Läuterung  kommen  müsse  in  welcher 
vom  alten  Reiche  nichts  überbleibe  als  ein  kleiner  unzerstör- 
barer Rest'^).  So  bereitete  sich  denn  auch  für  das  südliche 
Reich. durch  die  nahende  Uebermacht  der  Assyrer  eine  Ent- 
scheidung vor  in  welcher  es  seine  edelsten  Kräfte  noch  ganz 
anders  bewähren  mußte  als  in  allen  seinen  früheren  Lagen. 

3.     Die  Assyrer. 

Es  kann  hier  nicht  der  Ort  seyn  Ursprung  und  ältere 
Geschichte  des  großen  Assyrischen  Reiches  zu  untersuchen, 
zumal  da  jezt  alle  die  vielbesprochenen  Erzählungen  Hero- 
dot's  Ktesias'  und  anderer  griechischer  Schriftsteller  über  die 
Assyrer  erst  nach  einer  Entzifferung  der  Assyrischen  Keilin- 
schriften und  nach  weiterer  Entdeckung  der  anderen  Assy- 
rischen Alterthümer  mit  Erfolg  wiederaufgenommen  werden 
könnten  ^).  Sicher  ist  dass  ein  Assyrisches  Reich  erst  seit 
der  zweiten  Hälfte  der  Herrschaft  des  Hauses  Jehu  für  das 
Volk  Israel  eine  Bedeutung  hat.     Das  B.  der  Urspp.  erwähnt 


1)  s.  die  Propheten  des  Allen  Bundes  Bd.  I.  S.  119.  2)  Jes.  c.  6  vgl. 

C.2 — 5.  3)  in  dieser  Hinsicht  ist  jezt  1853kaum  mehr  zu  sagen  als  1846: 
der  Kürze  wegen  kann  ich  auf  meine  Aufsäze  in  den  Gott.  G.  A. 
1850  S.  929  ff.  1851  S.  593  ff.  987  über  die  Werke  von  Lajard  und 
Rawlinson  verweisen  ;  wie  Rawlinson  neuestens  in  diesen  Keilinschrif- 
ten Skythische  Sprache  entdeckt  haben  will,  darüber  bringt  die  Lit. 
Gazette  Lond.  1853  Febr.  26  eine  vorläufige  Anzeige.  —  Unstreitig 
ist  nichts  mehr  zu  wünschen  als  dass  wir  die  Jahrbücher  Assyrischer 
Geschichten  vergleichen  könnten ;  sie  erzählten  nach  Origenes  g.  Celsus 
1 :  3,  1  auch  über  die  Kriege  mit  Israel  viel :  allein  den  bisherigen 
Entzifferungen  der  Keilschriften  gegenüber  ziemt  dem  Geschichts- 
forscher vor  allem  Vorsicht, 
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zwar  die  Assyrer  als  ein  wichtiges  Semitisches  Volk^);  und 
da  um  Nineve  also  in  der  eigentlichen  Landschaft  Assyrien, 
Soviel  wir  jezt  wissen,  zu  allen  Zeiten  bis  auf  den  heutigen 
Tag  Aramäisch  geredet  ist,  so  scheint  dieses  Buch  Assyrien 
nur  als  ein  schon  damals  bedeutenderes  Reich  vor  den  übri- 
gen von  Aramäern  bevölkerten  Reichen  hervorgehoben  zu 
haben.  Wir  können  immerhin  die  alte  Ueberlieferung  gelten 
lassen  dass  das  Assyrische  Reich  vor  dem  Abfalle  der  Meder 
(unter  Sanherib)  520  Jahre  lang  bestanden  habe^];  und  viel- 
leicht erneuete  es  sich  schon  ziemlich  früh,  gewiss  aber  noch 
im  Laufe  dieser  Zeitfrist  durch  einen  fremden  Kriegerstamm: 
denn  dass  ein  solcher  dies  Reich  umbildete  und  seine  nicht 
semitische  Sprache  beibehielt  obgleich  das  Aramäische  Volks- 
sprache blieb  5) ,  zeigen  mindestens  seit  dem  9ten  Jahrh.  die 
im  A.  T.  erhaltenen  Namen  der  Könige  und  einige  andere, 
insbesondere  die  von  Würden.  Noch  zu  David's  und  Salömo's 
Zeit  reichte  Assyrische  Macht  nicht  bis  über  den  Eufrat,  ja 
umfaßte  wahrscheinlich  nichteinmal  ganz  Mesopotamien:  es 
ist  also  soviel  wir  jezt  sehen  können  erst  der  neue  Herr- 
scherstamm welcher  seit  dem  9ten  Jahrhunderte  v.  Chr.  die 
kriegerische   Kraft   und   Lust    dieses   Volkes    neu   anregte  *). 

1)  Gen.  10,  22  wo  die  Lydier    mit  ilim  verbunden  werden  wie  in 
der  Genealogie  Herod  1,  7.  2)  Herod.  1,  95.     Die  526  Jahre 

lang  über  Babel  herrschenden  45  Könige  welche  nach  Berossos  (bei 
Eus.  chron.  1.  pag.  40  f.)  auf  Semiramis  folgten,  sind  hier  nicht  deut- 
lich als  Assyrische  bezeichnet,  wahrscheinlich  aber  als  solche  oder 
doch  als  von  den  Assyrern  abhängige  zu  verstehen :  aber  auf  sie, 
heisst  es,  folgte  der  bekannte  Phül.  —  V^gl.  auch  das  in  den  Jahrbb. 
d.  B.  w.  III.  S.  194  f.  bemerkte.  3j  nach  Jes.  36,  11.     Da- 

gegen weisen  Beschreibungen  wie  Jes.  33,  19  auf  eine  nicht  semiti- 
sche Sprache  wenigstens  der  Herrschenden  hin.  4)  dass  das 
Assyrische  Reich  schon  während  seiner  altern  Zeiten  im  Innern  nicht 
ohne  mannichfaltige  Erschütterungen  und  Wechsel  der  Herrscherhäu- 
ser blieb ,  ist  schon  aus  der  allgemeinen  Lage  aller  Reiche  in  jenen 
Zeiten  zu  schließen;  doch  wissen  wir  bisjezt  nur  von  dem  Sturze  der 
Derketaden  d.  i.  der  Nachkommen  der  Semiramis  durch  Belelaras 
oder  Balalores  (nach  Bion  und  Alex.  Polyhistor  in  Agalhias'  bist.  2, 
25.  p.  119  ed.  Bonn.},  welcher  vielleicht  mit  dem  von  Herodot  ge- 
meinten Anfange  des  Reiches  selbst  zusammentrifft,  da  Belelaras  etwas 

Gesch.  d.V.  Israel  III.    2.  Ausg.  38 
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Weite  Besizungen  nach  Norden  und  Nordwesten  hin  bis  zu 
dem  in's  Kaspische  Meer  fließenden  Qir  oder  Kur  ^),  im  Osten 
Medien  2)  und  im  Süden  Babel  ^)  mit  'Aelam  jenseit  des  Tigris 
gehörten  zwar  allen  uns  deutlichen  Spuren  der  Geschichte 
nach  lange  vor  jenem  Zeiträume  zum  Assyrischen  Reiche: 
allein  eine  gewisse  Erschlaffung  und  Auflösung  muss  dazwi- 
schengetreten seyn :  denn  wir  sehen  erst  jezt  die  Assyrischen 
Könige  einen  festen  Plan  zur  Gründung  einer  Weltherrschaft 
ergreifen,  nahe  und  ferne  Gebiete  mit  gleicher  Härte  sich 
unterwerfen,  und  nachdem  alles  jenseit  des  Tigris  und  Eufrat 
unterjocht  ist  ihre  Blicke  kühn  auf  alle  Länder  diesseit  des 
Eufrat  bis  zum  Nile  hin  richten.  Der  erste  König  dieser  Art 
von  dem  wir  wissen  ist  Salmän:  er  unterwarf  nicht  weit  öst- 
lich von  Nineve  das  durch  den  Zäb  von  diesem  getrennte 
Gebiet  von  Arbela,  welche  Hauptstadt  Adiabene's  sich  während 
einiger  Zeit  unabhängig  gemacht  haben  muss,  mit  solchem 
kriegerischen  Nachdrucke  dass  der  Ruf  davon  sich  überall 
weit  verbreitete*);  etwa  um  dieselbe  Zeit  mögen  rasch  nach 
einander  Gozän  und  Charrän  am  Chaböras  in  Mesopotamien, 
sowie  Karkemish  (Kirk^sion)  am  Zusammenflusse  des  Chabö- 
ras mit  dem  Eufrat ,  vonwo  die  Länder  diesseit  des  Eufrat 
offen  standen,  sodann  am  Tigris  die  altberühmte  Stadt  Kalno 
(in  der  Gegend  des  spätem  Ktesiphon)  erobert  seyn  ^] ;  gewiss 


über  520  Jahre  vor  Sardanapel  geherrscht  haben  soll.  Sind  aber  die 
Auszüge  in  Euseb.  Chron.  aus  Berossos  zuverläßig,  so  scheint  dieser 
doch  mit  Phul  eine  neue  Entwiciielung  des  Reiches  zu  sezen. 

1)  nach  Arnos  1,  5  vgl.  mit  2Kön.  16,  9.    Jes,  22,  6. 

2)  nach  Herod.  1,  95—103  vgl.  mit  2Kön.  17,6.  18,  11. 

3]  nach  allen  griechischen  Erzählungen  vgl.  mit  Mikha4,  10;  über 
Aelam  s.  Jes.  22,  6.  4)  wir  finden  dies  zwar  faisjezt  nur 

in  der  schon  von  den  LXX  mißverstandenen  Stelle  Hos.  10,  14:  al- 
lein die  Worte  Hosea's  und  die  Rücksicht  auf  sein  Zeilalter  erlauben 
keine  andere  Erklärung;  und  die  Sache  ist  im  Zusammenhange  der 
uns  sonst  bekannten  Ereignisse  sehr  >vohI  denkbar.  5)  dass 

alle  diese  und  die  zwei  folgenden  Städte  in  der  hier  angenommenen 
Zeitfolge  unterworfen  wurden  folgt  aus  Jes.  10,  9  —  II:  denn  offen- 
bar soll  hier  in  der  Aufzählung  vieler  von  den  Assyrern  unterworfe- 
nen Städten  auf  die  Zeitfolge  ihrer  Eroberung   Rücksicht  genommen 
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schon  unter  Phül  wurden  Gebiete  diesseit  des  Eufrat's  ^),  dann 
von  Tiglath  -  Pileser  noch  weiter  westlich  Hamäth  in  Besiz 
genommen,  nachdem  schon  früher  nördlich  von  diesem  Arpad  ^) 
vor  der  neuen  Macht  gefallen  war.  Die  zulezt  genannten 
kleinen  Syrischen  Reiche  sowie  Damasq  suchten  sich ,  ihrer 
frühern  Macht  eingedenk,  nach  Jerobeam's  II.  Tode  unter 
eingebornen  Fürsten  zu  behaupten  und  erlebten  noch  eine 
kurze  Zeit  von  Selbständigkeit,  ohne  übrigens  je  wieder  ihre 
frühere  Macht  zu  erreichen. 

Dieses  Assyrische  Reich  nun,  wie  es  damals  mit  verjüng- 
ter Kraft  mächtig  aufstrebte  und  ehe  es  50  Jahre  später  unter 
Sancherib  entartete,  hatte  wie  für  alle  Völker,  diesseit  des 
Eufrat  so  für  das  Volk  Israel  viel  wunderbares.  Es  führte 
Schaaren  rauher  Krieger  aus  dem  entferntesten  Norden  und 
Osten  in  die  südwestlichen  Länder  wo  man  solche  seit  un- 
vordenklichen Zeiten  nichtmehr  gesehen  hatte,  sodass  schon 
der  Anblick  solcher  ungewohnter  wilder  und  doch  die  beste 


werden ,  und  zwar  noch  strenger  als  in  den  übrigens  entsprechenden 
Stellen  2Kön.  18,  34.  19,  12  f.  Kalno  war  als  'Arnos  schrieb  nocli 
ein  unabhängiges  Reich,  Arnos  6,  2.  1)  dies  versteht  sich 

schon  deßhalb  weil  sonst  Menachem  nicht  hätte  den  Phul  zubülfe  ru- 
fen können.  Es  gehören  aber  wahrscheinlich  dahin  die  2  Kon.  19, 
12.  Jes.  37,  12  ron  den  übrigen  unterschiedenen  Städte  R^ßef  und 
Telassar:  nach  dem  Zusammenhange  erwartet  man  sicher  dass  diese 
zunächst  diesseit  des  Eufrat  liegen  ,  und  sie  lassen  sich  hier  noch 
nachweisen.  Ersteres  ist  die  noch  von  Ahulf.  geogr.  p.  271  genannte 
Stadt  eine  Tagreise  weit  westlich  von  Raqqa  am  Eufrat,  Rhesafa  bei 
Ptolem.  geogr.  5,  15,  Rosafa  in  der  Nolilia  Dignitatum  Orientis  (ed. 
Böcking  p.  87  f.).  Telassar  aber  halte  ich  für  einerlei  mit  Theleda 
in  der  Tab.  Peuling.  nicht  weit  von  Palmyra,  etwa  da  wo  die  Charte 
von  Berghaus  (Gotha  1835)  Telletherah  ansezt3  auch  Thelsea  für  The- 
lesea  oder  Theleser  in  der  Notitia  Dignitatum  Orientis  p.  84  f.  ist  wohl 
derselbe  Ort ;  die  Söhne  'Edens  aber  welche  hier  wohnten  waren  sicher 
ein  alter  Aramäischer  Stamm ,  da  dieser  Name  'Eden  auch  sonst  in 
Aramäischen  Ländern  wiederkehrt.  2)  diese  Stadt  ist  wahr- 

scheinlich das  spätere  Ratend  oder  Ravendän,  ein  sehr  fesler  Ort 
nordwestlich  von  Haleb,  Schult,  vita  Salad.  p.  65.  Abulf.  geogr.  p. 
267  der  Par.  Ausg.  Ein  ähnlicher  Lautwechsel  zeigt  sich  bei  dem 
Namen  der  Phönikischeu  Stadt  Ssarfend  für  das  alte  Ssarefat. 

38* 
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Mannszucht  haltender  Krieger  allgemeine  Furcht  erregte  ^) ; 
und  wirklich  ist  unverkennbar  dass  damals  mit  den  Assyri- 
schen Heeren  eine  Bewegung  der  kriegerischeren  nördlichen 
Völker  gegen  die  südlichen  anfing  welche  sich  in  den  näch- 
sten Jahrhunderten  wenig  verschieden  unter  den  Namen  der 
Skythen  Chaldäer  und  Medo-Perser  fortsezte.  Wie  die  Krieg- 
führung dieser  Heere  eine  ganz  andere  war  als  die  diesseit 
des  Eufrat's  gewöhnliche,  so  wich  noch  vielmehr  der  Zweck 
^hrer  Kriege  von  dem  bisher  hier  befolgten  weit  ab.  Die 
Kriege  unter  den  vielen  kleinen  Reichen  diesseit  des  Eufrat's 
hatten  in  den  lezten  Jahrhunderten  immer  mehr  die  Weise 
bloßer  Plünderungen  angenommen:  man  begnügte  sich  einen 
schwächern  Feind  zu  berauben  und  auszusaugen,  Hess  die 
besiegten  Könige  in  ihren  Stellen  wenn  sie  viele  Abgaben 
zu  entrichten  versprachen,  alles  wie  es  dem  augenblicklichen 
Vortheile  und  der  Jagd  nach  Reichthum  und  Genuss  zusagte; 
an  ein  Vaterland,  an  ein  großes  durch  höhere  Gerechtigkeit 
Einheit  und  Macht  dem  Unrechte  glücklich  widerstehendes 
Reich  dachte  man  nichtmehr.  Aber  der  „streitbare"  König 
wie  man  jezt  den  Assyrischen  vor  allen  andern  Königen 
nannte'^),  wollte  ein  großes  einiges  und  starkes  Reich,  in 
welchem  die  kleinlichen  Volksleidenschaften  aufhören  sollten; 
demnach  begnügte  er  sich  nicht  mit  reicher  Beute  noch  mit 
dem  Versprechen  oder  selbst  dem  Darbringen  hoher  Abga- 
ben 3)  ^  sondern  woirgend  eine  Widersezlichkeit  ihm  entge- 
gentrat, griff  er  sogleich  zu  den  strengsten  Mitteln  sie  für- 
immer  zu  brechen.  Ein  mildes  Mittel  war  dann  die  Fortfüh- 
rung aller  rüstigeren  und  mächtigeren  Einwohner  eines  Lan- 
des  in    ein   entferntes  Reichs -Gebiet,   mit  dem  Befehle  die 


1)  man  vgl.  die  malerischen  Scliilderungen  Jes.  5,  26—29.  14,  31. 
22,  6.  Deut.  28,  49  ff.  Die  Assyrer  sind  ferner  das  Unvolk,  das  un- 
mensclilictie  Volk  welches  so  unerklärlich  sonderbar  ist  dass  lausend 
Krieger  aus  Israel  vor  zehn  Mann  von  ihm  fliehen  Deut.  32,  21.  30. 
Lev.  26,  17.  2)  Hos.  5.  13.  10,  16.  3)  dies  wird  ein- 

mal in  Hizqia's  Leben  sehr  deutlich  beschrieben,  Jes.  33,  7  vgl.  mit 
2Kön.  18,  13 — 17:  es  ergibt  sich  aber  auch  sonst  aus  allen  geschicht- 
lichen Spuren. 
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Markung  dieses  neuen  Ortes  der  ihnen  zur  Wohnung  ange- 
wiesen war  unter  Todesstrafe  nicht  zu  verlassen ;  ein  stärke- 
res etwa  bei  wiederholter  Empörung  die  völlige  Zerstörung 
des  unterworfenen  Reiches  mit  Fortführung  fast  aller  Einwoh- 
ner ohne  Ausnahme,  und  Versezung  anderer  an  ihre  Stelle. 
Die  hohe  Bedeutsamkeit  dieser  Assyrer  und  die  göttliche 
Bestimmung  zu  der  sie  damals  allen  vermodernden  südwest- 
lichen Reichen  gegenüber  berufen  waren  früh  erkannt  und 
klar  geweissagt  zu  haben,  ist  in  Israel  das  Verdienst  der 
großen  Propheten  welche  eben  damals  aufstanden.  Als  Jero- 
beam  II.  gerade  im  Gipfel  seiner  Macht  stand  und  die  Assy- 
rer nochnicht  den  Eufrat  überschritten  halten,  weissagte  'Arnos 
schon  ihre  Ankunft  zur  göttlichen  Züchtigung  wie  aller  dies- 
seitigen Reiche  so  insbesondere  des  Zehnstämmereiches,  deut- 
lich auf  sie  hinweisend  ohne  sie  zu  nennen  ^).  Als  sie  so- 
dann diesseit  des  Eufrat's  bekannter  wurden  und  viele  im  Zehn- 
slämraereiche  auf  sie  als  auf  Helfer  und  Freunde  hinblickten, 
sagte  Hosea  bestimmt  voraus  sie  würden  umgekehrt  Zerstörer 
des  Zehnstämmereiches  werden  ^).  Und  Jesaja  beschrieb  sie 
dann  am  bestimmtesten  als  die  schwere  Zuchtruthe  in  Jahve's 
Hand  zur  Strafe  aller  der  mancherlei  Völker  diesseit  des  Eu- 
frat's, namentlich  auch  Juda's.  Inderthat  kamen  sie  nichtbloss 
zur  Züchtigung  der  beiden  Reiche  des  Volkes  Gottes:  ebenso 
schwer  hatten  alle  die  übrigen  großem  und  kleinern  Reiche 
bis  tief  in  Arabien  und  in  Aegypten  hinein  von  ihnen  zu  lei- 
den. Darum  sehen  die  Propheten  in  ihnen  auch  die  gerech- 
ten Züchtiger  der  mannichfaltigen  Thorheiten  des  Heidenthums 
der  Völker  von  denen  Israel  zunächst  umgeben  war;  und  dem 
fünften  Erzähler  der  Urgeschichte,  welcher  zugleich  auf  die 
Erklärung  der  Alterthümer  der  Assyrer  mehr  Rücksicht 
nimmt  5),  konnte  es  beim  Ueberblicke  aller  Zeiten  nun  sogar 


1)  Arnos   1,  5.  15.  6,  14.  7,  17.  9,  7-10.  2)  Hos.  5,  13  ff. 

8,  1.  10,  5—8.   14.  14,  1  ;  vgl.  jedoch  darüber  weiter  unten. 

3)  in  der  wichtigen  Stelle  Gn.  10,  8—12,  welche  ganz  Ton  ihm 
eingesctiallet  ist.  Nach  ihr  empBng  Nioeve  seine  ganze  früheste  Stif- 
tung und  Bildung  erst  von  Babel  aus.-  und  dies  ist  unstreitig  eine 
alte  echte  Volksüberlieferung   aus  Nineye  selbst. 
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inllrechl  so  scheinen  als  hätten  die  Nachkommen  Jafel's  d.  i. 
die  nördlicheren  Völker  von  der  Urzeit  an  einen  weit  größern 
Segen  von  Gott  empfangen  als  die  des  leichtsinnigem  Cham 
(die  Kanäanäer),  und  als  seien  sie  bestimmt  als  Gastfreunde 
mit  Sem  (den  Hebräern)  zusammenzuwohnen  zum  Verderben 
der  Kanäanäer  *).  Wirklich  bestimmt  vonjeztan  die  Macht  der 
nördlichen  Völker  überwiegend  die  Geschichte  aller  südwest- 
lichen Reiche  und  Völker:  und  bisweilen  schien  es  alsob  die 
Völker  welche  die  Hebräer  von  Cham  ableiteten  noch  mehr 
von  den  nordischen  Kriegern  zu  leiden  haben  sollten  als  die 
Hebräer.  Aber  wenigstens  des  Zehnstämmereiches  Untergang 
durch  die  Assyrer  war  bald  nichtmehr  aufzuhalten:  und  wir 
müssen  nun  zunächst  ihn  weiter  verfolgen. 

Untergang  des  Zehnstammereieh.es. 

1.  Als  das  Haus  Jehu  in  seinem  fünften  Könige  vernichtet 
wurde,  warfen  sich  fast  gleichzeitig  nicht  weniger  als  drei 
Kriegsfürsten  zu  Königen  auf.  Einmal  Shallüm  Sohn  Jabesh', 
der  Mörder  Zakharja's,  dem  es  gelang  einen  Monat  lang  zu 
Samarien  als  Herrscher  anerkannt  zu  werden.  Zweitens  ein 
gewisser   Oobol'am,    von    dem  wir  weiter  nichts  wissen  *): 


1)  dies  zeigt  sich  bei  näherer  Untersuchung  als  der  geschichtliche 
Sinn  der  Worte  Noah's  Gn.  9,  18-27:  und  wenn  man  bedenkt  wie 
vonjeztan  sich  die  Wellstellung  aller  Völker  änderte,  so  lag  genug 
Veranlassung  vor  einen  solchen  Ausspruch  auf  den  Urvater  der  jezigen 
Menschheit  zurückzuführen.  Zur  Erläuterung  aber  dienen  weiter  ei- 
nige Aussprüche  über  die  Assyrer  von  demselben  Erzähler,  in  das 
Stück  über  Bileam  eingeflochten,  Num.24,22  worüber  vgl.  unten,  und 
V.  24  wo  Assyrer  und  Hebräer  als  gemeinschaftlich  von  einem  andern 
Feinde  bedrängt  dargestellt  werden.  Dass  Assur  Gn.  10,  22  vom  B. 
der  Urspp.  nicht  zu  Jafel  gezogen  ist,  begründet  keinen  Einwand 
dagegen  dass  der  5te  Erzähler  die  vielen  Assyrischen  Krieger  als 
nordische  Völker  von  Jafet  ableiten  konnte.  2)  das  Wort 

öy~blp  2  Kön.  15,  10  übersezt  man  gewöhnlich  «vor  dem  Volke«: 
allein  ?lp  kommt  in  Prosa  nirgends  weiter  vor  ,  und  Dy  für  Ö5>ll 
wäre  ebenfalls  in  schlichter  Rede  auffallend;  dazu  wäre  eine  solche 
Bemerkung  an  dieser  Stelle  ganz  überflüßig  und  ist  nach  den  ent- 
sprechenden Stellen  v.  14. 25.  30  nicht  zu  erwarten.    Das  Wort  muss 
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wahrscheinlich  warf  er  sich  jenseil  des  Jordans  auf,  wurde 
aber  hier  von  den  Einwohnern  selbst  getödlel  indem  sich  ein 
großer  Theil  von  diesen  nach  S.  587  f.  lieber  an  König  Uzzia 
von  Juda  ergab.  Drittens  Menachem  Sohn  Gadi's  aus  der 
Stadt  Thirßa  (S.  434).  Dieser  zog  von  seiner  Vaterstadt  aus 
mit  einem  großen  Heere  gegen  Samarien,  mußte  aber  unter- 
wegs das  Gebiet  der  von  jener  nicht  weitab  liegenden  Stadt 
Thifsach  aufs  grausamste  verwüsten  weil  sie  ihm  ihre  Thore 
verschloss,  eroberte  jedoch  endlich  diese  Stadt  und  behandelte 
sie  wie  der  roheste  Feind  ^).  Dann  Samarien  einnehmend 
und  Shallüm  tödtend,  behauptete  er  sich  in  der  Herrschaft. 

Als  König  schien  Menachem  anfangs  von  bessern  Grund- 
säzen  beseelt  ^) ;  und  freier  aufathmen  wollte  unter  ihm  das 
Land,  nachdem  binnen  eines  Monates  3  unfähige  Herrscher 
gefallen  waren.  Er  hielt  mit  König  Uzzia  Frieden,  trozdem 
dass  dieser  nach  S.  587  f.  bedeutende  Gebiete  jenseit  des  Jor- 
dans unter  seinen  Schuz  nahm :  denn  die  von  Jerobeam  H. 
unterworfenen  fremden  Völker  waren  gewiss  damals  schon 
völlig  wieder  abgefallen,  und  das  neue  Königshaus  hatte  ge- 
nug zu  arbeiten  um  nur  im  Innern  des  zerrissenen  Reiches 
einige  Ruhe  wiederherzustellen.  Aber  wiewenig  dies  gelin- 
gen konnte,  zeigte  bald  die  Erfahrung.     Die  Mannszucht  und 


also  yielraehr  Eigenname  eines  Mannes  seyn,  wofür  es  noch  die  LXX 
hielten;  dann  hält  man  es  am  richtigsten  für  einen  Namen  der  zuerst 
an  den  Rand  des  GeschichtSTrerkes  geschrieben  wurde  um  das  An- 
denken an  diesen  dritten  König  jenes  Monates  zu  erhalten.  Denn  hier 
kommt  uns  als  entscheidend  die  prophetische  Darstellung  jener  Zeil 
im  B.  Zach.  11,  8  vgl.  t.  5  zuhülfe;  Proph.  des  A.  Bds.  Bd.  I.  S.321f 
Ahnlich  Bnden  wir  zwei  uns  sehr  unverständliche  Namen  aus  jener 
Zeit  2  Kön.  15,  25.  1)  eine  Sfadt  nDSr  kommt  zwar  sonst 

nur  als  das  bekannte  Thapsakus  am  Eufrat  vor  welches  Salömo  be- 
sass  (S.  281):  allein  an  diese  lässt  sich  hier  2  Kön.  15,  16  schon  we- 
gen des  Zusazes  »von  Thirßa  aus«  nicht  denken;  wenn  wir  sonst  von 
einer  Stadt  dieses  Namens  in  der  Mitte  Palästina's  nichts  wissen,  so 
ist  das  bei  der  großen  Abkürzung  der  Nachrichten  über  die  hier 
wohnenden  Stämme  Jos.  16  f.  nicht  auffallend.  Semitische  Städte 
namens    Timpsacum  finden  sich  auch  sonst.  2)  wie  B.  Zach. 

11,  4 — 8  angedeutet  wird. 
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der  Landfrieden  war  zumal  in  den  lezten  Bürgerkriegen  so 
gänzlich  aufgelöst  dass  nochimmer  mitten  unter  der  neuen 
königlichen  Herrschaft  wilde  Horden  Bewaffneter  überall  fast 
ungestraft  einbrachen  und  plünderten,  und  das  ganze  Land 
von  dem  wilden  Feuer  der  Gesez-  und  Zuchtlosigkeit  wie 
von  einem  stets  furchtbarer  auflodernden  göttlichen  Zorne 
durchglühet  schien  ^).  Sogar  Priester  rotteten  sich  zusam- 
men um  die  Unglücklichen  anzufallen  welche  sich  nach  dem 
als  Zufluchtsort  geltenden  Heiligthume  zu  Sikh6m  retten  woll- 
ten 2] ;  und  vorzüglich  war  Mißpe  die  Hauptstadt  Güead's  der 
Schauplaz  der  blutigsten  Gräuel  ^j,  wahrscheinlich  bevor  sich 
dies  Gebiet  'Uzzia'n  unterwarf.  Nachauf^en  hatte  das  Reich 
nichtnur  alle  Macht  sondernauch  alle  Ehre  verloren,  sodass 
es  sich  gegen  die  fremden  Völker  nur  noch  mit  Mühe  wie 
ein  verwelkter  Greis  gegen  den  rasch  nahenden  Tod  auf- 
rechterhielt *).  Von  Damasq  aus,  wo  sich  wieder  ein  neues 
Reich  gebildet  hatte,  griffen  die  Aramäer  um  sich  und  er- 
oberten alle  die  nördlichen  Städte  jenseit  des  Jordans,  mit 
'Aro'er  als  Hauptstadt;  von  Südwesten  fielen  die  Philistäer 
ins  Land,  und  sowohl  diese  als  jene  sezten  jahrelang  ihre 
Verheerungen  fort  ^).  Die  königliche  Würde ,  so  voninnen 
und  vonauRen  gelähmt,  konnte  sich  nicht  wieder  zu  höherer 
Achtung  erheben^),  obgleich  doch  das  Land  die  Übel  der 
Vielherrschaft  und  der  Habsucht  der  kleinen  Häuptlinge  so 
schmerzlich  erfuhr  ^).  So  dachten  denn  die  welche  im  Reiche 
noch  etwas  zu  verlieren  hatten  mit  dem  Könige  allen  Ern- 
stes daran  eine  fremde  Macht  zuhülfe  zu  rufen,  um  die  Ruhe 
im  Innern  dauernder  herzustellen:  diese  wollten  gewiss  die 
Assyrer  als   das   damals  durch  eine  starke  königliche  Herr- 


1)  Hos.  4,  1  f.  7,  I.  Jes.  9,  18-20.   B.  Zacti.  11,  6. 

2)  Hos.  6,  9  vgl.  oben  S.  434.  3)  Hos.  6,  8  vgl.  5,  1  f. 
4)  wie  Hosea  auf  die  vielfachsle  Weise  besctireibt,    7,  8  f.   8,  8. 

10.  6.  5)  dies  folgt  aus  Jes.  9,   10  f.  17,  2  vgl.  mit  B.  Zach. 

11.  10.  Wenigstens  vor  Peqach's  Zeit  müssen  diese  Kriege  geführt 
seyn.  6)  Hos.  7,  3—7.  7)  wie  auch  die  um  jene 
Zeit  entstandenen  Weisheitssprüche  sehr  deutlich  zeigen,  Spr.  28,  2f. 

12.  15  f.  28.  29,  2.  4.  12.  16. 
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Schaft  siegreiche  Volk  um  Vermitllung  bitten;  die  Volkspar- 
tei war  es  dagegen  wahrscheinlich  welche  die  damals  volks- 
thümliche  Freiheit  erstrebenden  Ägypter  vorzog:  erstere  An- 
sicht siegte,  wie  es  scheint  durch  den  Beitritt  des  Königs; 
aber  während  man  nun  schon  einige  Jahre  lang  die  reich- 
sten Abgaben  an  den  Assyrischen  König  sandte  um  dessen 
Freundschaft  und  Hülfe  zu  erlangen ,  schickte  man  zugleich 
nach  Ägypten  einige  Geschenke,  wie  um  es  auch  mit  die- 
sem nicht  zu  verderben  ^). 

Bissoweit  kennen  wir  den  Zustand  dieser  Herrschaft  am 
genauesten  durch  Hosea,  den  lezten  großen  Bürger  und  Pro- 
pheten jenes  Reiches,  welcher  noch  einmal  in  ihm  selbst  den 
tiefsten  Versuch  zu  einer  wahren  Besserung  des  ganzen  Vol- 
kes machte  und  vor  den  eitlen  Bündnissen  mit  Ägypten  und 
Assyrien  warnte,  aber  durch  die  maßlose  Widersezlichkeit 
die  sein  reines  Streben  fand  fast  bis  zum  Wahnsinne  getrie- 
ben aus  ihm  fliehen  mußte,  und  dann  in  Juda  durch  die  Schrift 
das  Werk  fortsezte  welches  er  am  rechten  Orte  vergeblich 
begonnen  hatte.  Gegen  das  Ende  der  10jährigen  Herrschaft 
Menachem's,  wohl  nicht  viel  früher  ^),  kam  nun  der  Assyrische 
König  Phül  selbst  ins  Land,  um  dem  Landeskönige  in  dem 
Versuche  die  innere  Ruhe  herzustellen  kräftig  beizustehen: 
er  zog  nachdem  er  den  nächsten  Zweck  erfüllt  wieder  ab  als 
Freund  und  Beschüzer,  aber  mit  einem  Geschenke  von  1000 
Silbertalenten  und,  wie  sich  vonselbst  versteht,  mit  dem  Ver- 
sprechen einer  ferneren  jährlichen  Abgabe;  Menachem  aber 
war  so  hülflos  dass  er  jenes  Geschenk  durch  eine  Umlage  auf 
die  reicheren  Bürger  decken  mußte:  welches  jedoch  in  dem 
Königsbuche  offenbar  nur  deshalb  so  ausdrücklich  erwähnt 
wird  weil  das  Volk  im  Zehnstämmereiche  nach  S.  375  nie 
solche  Abgaben   entrichten   wollte.      Er  selbst  starb   ruhig : 


1)  dies  ergibt  sich  aus  einer  Vergleichung  der  Stellen  Hos.  5,  13. 
7,  9.  11  f.  8,  9  f.  10,  4.  12,  2.  Auf  einen  schon  erfolgten  Einfall 
der  Assyrer  spielt  Hosea  nirgends  an:  und  es  läßt  sich  sehr  wohl 
denken  dass  Menachem  lange  vorher  deshalb  unterhandelte  und  Ge- 
schenke sandte.  2)  \or  NIa  2  Kön.  15,  19  ist  nach  IV^^ 
ausgefallen  ■l'^ö;j2  nach  v.  29  und  zumtheile  nach  den  LXX. 
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aber  sein  Sohn  Peqachja  wurde  nach  kaum  2jähriger  Herr- 
schaft von  seinem  Leibofficiere  Peqach  Sohn  Remaljahu's  ent- 
sezl  und  getödtet,  als  er  eben  in  seinem  Harem  war;  auch 
seine  zwei  Vertrauten  Argob  und  Arje  wurden  zugleich  mit 
ihm  erschlagen;  und  so  endete  dies  Herrscherhaus  ähnlich 
wie  und  nur  noch  etwas  früher  als  eins  der  beiden  ersten 
Herrscherhäuser  des  Reiches,  dessen  ganzer  Kreislauf  jezt 
mit  rascheren  Schritten  zu  Ende  geht. 

2.  Der  neue  König  Peqach  war  freilich,  was  kriegeri- 
sche Tüchtigkeit  verbunden  mit  listiger  Unterhandlungskunst 
betrifft,  wohl  der  einzige  Mann  jener  Tage  um  den  Sturz 
des  morschen  Reiches  noch  eine  Zeitlang  aufzuhalten.  Er 
stammte  wahrscheinlich  aus  Gilead,  vonwo  sich  ihm  50  ver- 
wegene Krieger  angeschlossen  hatten  den  vorigen  König  zu 
vernichten.  Die  ersten  Jahre  seiner  Herrschaft  hatte  er  nun 
gewiss  wieder,  wie  die  meisten  Könige  eines  neuen  Hauses, 
vollauf  mit  der  Befestigung  seiner  Macht  im  Innern  zu  thun ; 
und  allerdings  scheint  er  im  Niederhalten  und  Bändigen  der 
innern  Feindseligkeiten  eine  Zeitlang  ziemlich  glücklich  ge- 
wesen zu  seyn.  Aber  mit  welchen  wilden  Mitteln  er  die  in- 
nere Gährung  zu  stillen  suchte,  kann  man  aus  der  Beschrei- 
bung schließen  die  ein  gleichzeitiger  Prophet  von  diesem 
grausamen  Herrscher  entwirft:  er  war  „ein  gottloser  Hirt  der 
die  Schafe  verräth,  der  der  irrenden  und  verschmachtenden 
nicht  achtet  aber  das  Fleisch  der  fetten  verschlingt  und  ihre 
Hufen  zerreißt,  der  an  seinem  Arme  und  rechtem  Auge  (statt 
eines  sanften  Stabes)  stets  ein  Schwert  schwingt"  ').  Sobald 
er  nun  aber  durch  solche  Mittel  etwas  mehr  Ruhe  und  Bot- 
mäßigkeit im  Innern  hergestellt,  fing  er  an  listig  zu  erden- 
ken wie  er  das  durch  die  Abgaben  an  die  Assyrer  und  durch 
die  Verluste  gegen  die  Aramäer  und  Philistäer  sosehr  ge- 
schwächte Reich  auf  Kosten  seiner  Nachbaren  wieder  ver- 
größern und  bereichern  könne.  So  warf  er  auf  Juda  seine 
Augen,  welches  damals  unter  König  Jothäm  mächtig  und 
wohlhabend  genug  war  um  die  lüsternen  Blicke  manches  län- 


i)  B.  Zach.  11,  16  f.  13,  7  vgl.  10,  3. 
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dersüchtigen  Fürsten  auf  sich  zu  ziehen :  und  wie  in  der 
Vollendung  des  Kreislaufes  dieses  Zehnslämmereiches  jezl  so- 
inanches  aus  seinen  ersten  Anfängen  wiederkehrt,  so  sehen 
wir  nun  die  Feindschaft  zwischen  den  beiden  Bruderreichen 
sich  erneuen  welche  längere  Zeiten  hindurch  zu  nicht  ge- 
ringem Vortheile  beider  geruhet  hatte;  als  sollte  dies  Reich 
einen  seiner  lezten  Todesstreiche  durch  dieselbe  muthwilligc 
Feindschaft  empfangen  unter  deren  Antriebe  es  einst  ent- 
standen war.  Einen  Vorwand  aber  zum  Anrühren  von  Feind- 
seligkeiten konnten  die  Gebiete  jenseits  des  Jordans  reichen, 
welche  nach  S.  587  f.  sich  unter  den  Schuz  Juda's  begeben 
hatten  und  deren  Besiz  Peqach  nach  dem  Sturze  des  vorigen 
Herrscherhauses  wieder  anzusprechen  ein  scheinbares  Recht 
hatte.  Dabei  aber  fühlte  Peqach  sich  doch  mit  eigenen  Kräf- 
ten so  unfähig  seine  Ansprüche  zu  verfolgen,  dass  er  vater- 
landsverrätherisch  genug  war  mit  dem  Erbfeinde  der  Zehn- 
slämme,  den  Aramäern  deren  Reich  soeben  unter  einem  Kö- 
nige Reßin  auf  Kosten  Israels  sich  wieder  etwas  gehoben  und 
gekräftigt  hatte,  ein  Schuz-  und  Truzbündniss  gegen  Juda  zu 
schließen.  Auch  nahmen  es  die  beiden  Könige  Reßin  und 
Peqach  sehr  ernst  mit  der  Verfolgung  des  Krieges  zu  dem 
sie  sich  verbündet;  und  schon  entwarf  man  in  Samarien  die 
stolzesten  Pläne  für  die  Zukunft  *). 

Der  Krieg  dieser  verbündeten  Könige  zog  sich  durch 
viele  Jahre  hin :  er  ward  schon  während  Jöthäm  in  Jerusa- 
lem herrschte  vielleicht  mehere  Jahre  lang  geführt  ^)  und 
sezte  sich  dann  unter  dessen  Nachfolger  Achaz  fort.  Schon 
hieraus  läßt  sich  schließen  dass  er  längere  Zeit  mit  unglei- 
chem Erfolge  geführt  wurde.  Solange  Jöthäm  lebte,  fielen 
die  Schaaren  der  Aramäer  und  Efraimäer  wohl  oft  in  Judäi- 
sche  Gebiete  insbesondere  in  die  neuerworbenen  jenseit  des 
Jordans  ein,  machten  aber  gewiss  damals  keine  dauernde 
Eroberungen:  denn  Jöthäm  war  ein  ebenso  tapferer  als  vor- 
sichtiger Krieger  5),   und  noch  erhielt  sich  unter  ihm  soweit 

1)  Jes.  9,  7-9.  30.  17,  3  f.  B.  Zach.  11,  14.  2)  nach 

2Kön.  15,  37.  3)  nach  2Chr.  27,  3— 7,  wo  die  im  Königsbuche 

fehlenden  Nachrichlen  offenbar  aus  allen  guten  Quellen  fließen. 
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das  überhaupt  in  diesen  Zeiten  möglich  war  der  kräftigste 
Zustand  des  Reiches  den  'Uzzia  gegründet  hatte.  Die  Assy- 
rer  aber,  mit  denen  Juda  bisdahin  in  garkeinem  näheren 
Verhältnisse  stand,  mischten  sich  nicht  vonselbst  in  die  Fehde. 
Sobald  aber  in  Jerusalem  Achaz  König  wurde  dessen  große 
Schwäche  und  Unfähigkeit  den  Verbündeten  nicht  lange  ein 
Geheimniss  bleiben  konnte,  änderte  sich  der  Stand  des  Krie- 
ges wesentlich.  Wohl  schon  im  ersten  oder  zweiten  Jahre 
nach  seinem  Herrschaftsantritte  beschlossen  die  Verbündeten 
Jerusalem  selbst  anzugreifen  und  zu  erobern,  so  mit  einem 
Schlage  dem  Kriege  und  der  Herrschaft  des  Davidischen  Hau- 
ses ein  Ende  zu  machen  und  einen  gewissen  Syrer  Ben- 
Täbeel  (wahrscheinlich  den  Anführer  der  Aramäischen  Heere) 
als  ihren  Vasallenkönig  dort  einzusezen.  Schon  auf  die  Nach- 
richt dass  ein  großes  Aramäisches  Heer  sich  diesseit  des 
Jordans  befinde  und  im  Stamme  Efräim  lagere  um  sich  mit 
dem  Heere  Peqach's  zu  vereinigen,  gerieth  Achaz  mit  den 
meisten  Einwohnern  Jerusalems  in  eine  so  maßlose  Furcht 
dass  man  vielleicht  schon  damals  die  Hülfe  des  Assyrischen 
Königs  gegen  die  zwei  Könige  aufgerufen  hätte,  wie  man  es 
später  that.  Allein  ein  unvorhergesehener  Umstand  Hess  die 
Verbündeten  nichteinmal  zur  Belagerung  Jerusalems  kommen : 
vielleicht  fanden  sie  Jerusalem  infolge  der  begeisternden  An- 
sprachen Jesaja's  besser  vorbereitet  und  muthiger  zum  Wi- 
derstände als  sie  vorausgesezt  hatten  *).  So  auf  dieser  Seite 
in  ihrer  Hoffnung  getäuscht,  scheinen  sie  nun  ihre  ganze 
Kraft  vorläufig  auf  die  Eroberung  der  seit  Uzzia  jenseit  des 
Jordans  bis  zum  Meerbusen  von  Äläth  hin  erworbenen  wei- 
ten Besizungen  gerichtet  zu  haben :  und  hier  glückte  ihr  Un- 
ternehmen vollständig.     König  Reßin,  welcher  überall  als  viel 


1)  alles  nach  Jes.  c.  7  f.  17,  1  — 11.  Dass  diese  Bedrohung  Je- 
rusalems unter  Achaz  den  Eroberungen  seiner  Länder  jenseit  des 
Jordans  und  der  Empörung  der  Philistäer  -voranging,  schließe  ich 
nicht  sowohl  daraus  dass  sie  2  Kön.  16,  5  zuerst  erzählt  wird  (denn 
diese  Stelle  ist  bloss  wörtlich  aus  Jes.  7,  1  entlehnt),  als  daraus  dass 
Jes.  7  nicht  cnlfernt  auf  andere  drohende  Feinde  angespielt,  dagegen 
die  Furcht  Achaz'  ais  völlig  grundlos  dargestellt  wird. 
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mächtiger  denn  Peqach  erscheint,  eroberte  jene  Besizungen 
Juda's  sämmtlich  bis  nach  Äläth  am  rothen  Meere  hin,  ver- 
trieb aus  dieser  wichtigen  Handelsstadt  alle  Judäer,  auch  die 
welche  dort  gewiss  längst  des  Handels  wegen  ansässig  wa- 
ren, und  stellte  sie  den  Idumäern  zurück  welche  seitdem 
sich  hier  noch  fester  ansiedelten  als  früher  ^).  Die  Idumäer 
selbst,  von  Juda's  Herrschaft  erlöst,  befestigten  nun  wieder 
aufs  stärkste  ihre  Felsenhauptstadt  (Sela',  Petra),  und  konn- 
ten wieder  ihrem  alten  Hange  verheerend  in  Juda's  Städte 
einzufallen  nach  aller  Lust  fröhnen:  doch  da  sie  unter  Ara- 
mäischem Schuze  blieben  und  besonders  in  der  reichen  Han- 
delsstadt Äläth,  welche  jezt  als  rein  Aramäische  Stadt  galt.  Ara- 
mäische Besazung  und  Obrigkeit  dulden  mußten,  so  entstanden 
dort  bald  nachher  blutige  Händel  zwischen  ihnen  und  ihren  eig- 
nen Freunden  und  Beschüzern,  sodass  viele  der  angesehensten 
Idumäer  des  Landes  verwiesen  wurden:  welches  einem  damals 
lebenden  Propheten  'Obadja  den  Anlass  gab  gegen  den  plöz- 
lich  so  angeschwollenen  Hochmuth  der  Idumäer  das  Gottes- 
wort zu  kehren  2).  Währenddessen  konnten  auch  die  von 
'Uzzia  unterworfenen  Philistäer  im  Westen  sich  ungestört  be- 
freien und  die  drohendsten  Fortschritte  machen  ^).  Nunmehro 
lag  Juda  entblößt  da:  und  die  wilden  Soldaten  Peqach's  schei- 
nen eben  erst  in  dieser  Zeit  Juda  so  verheert  zu  haben  wie 
die  Chronik  erzählt.  Nach  dieser  hätten  sie  120,000  Waf- 
fenfähige an  einem  Tage  getödtet,  und  200,000,  worunter 
Weiber  und  Kinder,  nach  Samarien  gefangen  geführt:  doch 
hier  hätten  vier  edle  Männer  auf  die  Vorstellung  des  Pro- 
pheten 'Oded  die  Befreiung  aller  Gefangenen  bewirkt  und 
sie  mit  allem  wohl  versehen  nach  Jericho  als  Grenzstadt  zu- 


1)  2Kön.  16,  6  wo  deullicti  für  D-^nilN  zu  lesen  ist  ÖVa^llN; 
während  das  vorige  Ü'lN  nach  'Obadja  v.  7  rictitig  ist. 

2)  ich  habe  damit  den  von  'Obadja's  Gottesworte  gegen  Edöm 
erhakenen  Theil  geschichllich  noch  näher  als  in  den  Propheten  des 
A.  Bs  I.  S.  399  ff.  erklärt;  'Obadja  selbst  kann  sehr  wohl  der  Name 
des  damals  lebenden  Propheten  gewesen  und  vom  spätem  Umarbei- 
ler  V.  1  bloss  beibehalten  seyn.  3)  nach  2  Chr.  28,  17  f. 
Jes.  14,  29. 
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rückgesandt  *) :  eine  Erzählung  welche  zwar  wie  wir  sie  ha- 
ben in  der  Schilderung  stark  die  Farbe  des  Chronikers  trägt, 
aber  zuviele  ächtgeschichtliche  Einzelnheiten  enthält  als  dass 
sie  ihrem  lezten  Grunde  nach  nicht  aus  den  Reichsjahrbüchern 
geschöpft  seyn  sollte. 

So  von  allen  Seiten  aufs  heftigste  bedrängt,  sandte  der 
schwache  Achaz  dringend  um  Hülfe  zum  Assyrischen  Könige 
Tiglath-Pileser  ^) :  und  dieser  ergriff  begierig  die  Gelegenheit 
die  zwei  verbündeten  Reiche  zu  strafen  deren  jüngste  Er- 
hebung den  weitern  Planen  Assyrischer  Macht  zu  fühlbar  ent- 
gegentrat. Ob  er  zuvor  Unterhandlungen  mit  den  Siegern 
pflog,  wissen  wir  nicht  näher:  genug,  er  zerstörte  das  Ara- 
mäische Reich  von  Damasq  und  tödtete  dessen  König  Reßin  ^), 
nahm  aber  auch  den  Zehnstämmen  das  ganze  nördlichste  so- 
wie das  jenseitige  Land  ab''");  ja  die  Damasqener  wurden  so- 
fort nach  dem  nördlichen  Qir  (S.  594),  die  Israeläer  der 
abgetretenen  Gebiete  in  andere  weiter  entfernte  Assyrische 
Gebiete  verbannt  ^).  Übrigens  scheint,  trozdem  dass  Damasq 
näher  bei  Assyrien  liegt,  zuerst  das  Zehnstämmereich,  des- 
sen Einfälle  in  Juda  ja  auch  damals  am  ersten  gehemmt  wer- 
den mußten,  dann  Hamäth  (S.  595),  endlich  Damasq  vom  As- 
syrer  und  dieses  dann  sogleich  durch  völlige  Zerstörung  ge- 
züchtigt zu  seyn  ^). 


1)  2  Chr.  28,  5 — 15:  der  v.  7  erwähnte  Königssohn  braucht  dem 
Sprachgebrauche  nach  nicht  gerade  ein  Sohn  Achaz'  gewesen  zu  seyn. 

2)  so  schreibt  überall  das  Königsbuch ;  die  Chronik  dagegen  über- 
all Pilneser:  welche  Schreibart  richtiger  sei,  könnten  am  sichersten 
die  Inschriften  entscheiden.  3)  Kön.  16,  9. 

4)  2  Kön.  15,  29:  das  hier  genannte  Gilead  war  nach  1  Chr.  5, 
6.  26  das  ganze  jenseilige  Land.  5)  nach  1  Chr.  5,  26  hatte 

schon  Phül  die  Wegführung  begonnen :  doch  ist  dies  wohl  nur  freiere 
Darstellung,  ebenso  wie  der  Plural  2  Chr.  28,  16  und  in  einem  ähn- 
lichen Falle  Y.  3  vgl.  mit  2  Kön.  16,  3;  vgl.  2  Chr.  32,  21  mit  2Kön. 
20,  12  f.  6)  der  Beweis  dafür  liegt  in  dem  prophetischen 

Werke  B.  Zach.  9—11.  13,  7-9:  denn  dieses  sezt  10,  2.  7—10  die 
Fortführung  unter  Tiglath-Pileser  deutlich  voraus,  nennt  aber  Damasq 
und  Ilamälh  als  noch  zu  erobernde  und  zu  züchtigende  Länder  9, 
i  f.,   ist  also  gerade  in  der  Zwischenzeit  geschrieben,    als  ein  neues 
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Die  großen  Propheten  welche  um  jene  Zeit  in  Juda 
wirkten,  reden  mit  großer  Wehmulh  über  die  Wegführung 
dieser  Israeläer  und  hoffen  eine  künftige  Wiederherstellung 
ja  Verherrlichung  der  damals  verwüsteten  Länder  nördlich 
und  östlich,  aber  freilich  nicht  unter  dem  Könige  Peqach 
noch  überhaupt  unter  dem  Bestände  des  damaligen  Reiches  ^). 
Peqach  selbst  herrschte  nach  diesem  Verluste  fast  seines  hal- 
ben Reiches,  den  er  mulhwillig  herbeigeführt  hatte,  weiter 
fort  wie  früher:  nur  dass  er  jezt  als  Assyrischer  Vasall  Juda 
in  Ruhe  Isssen  mußte.  Endlich  nach  29jähriger  Herrschaft 
und  nachdem  auch  seine  Stüze  Damasq  gefallen  war,  scheint 
die  Geduld  seiner  Unterthanen  gerissen  zu  seyn:  die  Ver- 
schwörung Hosea's  Sohnes  Ela's  gegen  ihn  gelang,  siegte 
jedoch  nur  wie  früher  in  allen  ähnlichen  Fällen  dieses  Rei- 
ches mit  dem  Morde  des  Königs. 

3.  Es  scheint  wie  ein  herber  Spott  des  Schicksals  dass 
dieser  Hosea  welcher  der  lezte  König  des  Reiches  werden 
sollte,  ein  besserer  König  war  als  alle  seine  Vorgänger  2). 
Die  Worte  der  ächten  Propheten  welche  in  den  lezten  50 
Jahren  so  viele  und  große  Wahrheiten  über  jenes  Reich  ge- 
sprochen hatten,  mochten  vielleicht  mächtiger  auf  ihn  einge- 
wirkt und  ihm  bessere  Grundsäze  eingeflößt  haben:  aber  wie 
diese  Propheten  stets  den  Untergang  des  Reiches  als  gewiss 
voraussagten,  so  sollte  sich  jezt  durch  die  unwiderstehliche 
Gewalt  der  Geschichte  zeigen  dass  ein  einzelner  Mensch, 
wäre  er  auch  König  und  ein  besserer  als  seine  Vorgänger, 
zu  schwach  ist  den  Sturz  des  Ganzen  aufzuhalten  wenn  die 
rechte  Zeit  zu  seiner  Besserung  vorüber. 

Das  stärkste  Streben  des  neuen  Königs  sowie  aller  de- 
rer welche  ihn  zur  Herrschaft  erhoben  hatten,  ging  offenbar 


Assyrisches  Heer  von  Norden  tier  erwartet  werden  konnte.  Daher 
erscheint  auch  Samarien  nicht  in  die  Reihe  der  Städte  welche  jenes 
üngewitter  treffen  sollte  9,  1—8.  Dass  aber  Damasq  nothwendig 
Torher  hätte  erobert  und  zerstört  seyn  müssen ,  läßt  sich  nicht  be- 
weisen ,  da  z.  B.  Sancherib  später  ebenso  gegen  Ägypten  zog  ohne 
Jerusalem  zuvor  zerstört  zu  haben.  1)  B.  Zach.  10,  7—12. 

Jes.  8,  23.  Mikha  7,   14.  2)  2  Kön.  17,  2. 
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auf  Freiheit  von  der  Assyrischen  Herrschaft:  man  sah  nun 
endlich  klar  ein  in  welche  Fehler  man  seit  Menachem's  Zeit 
gerathen  war,  und  fürchtete  unter  der  schweren  Hand  der 
Assyrer  demselben  Schicksale  zu  verfallen  welches  bereits 
Damasq  und  soviele  andere  Reiche  diesseit  des  Eufrat's  er- 
reicht hatte.  Dass  kurz  zuvor  Tiglath-Pileser  gestorben  und 
man  dem  neuen  Assyrischen  Könige  Salmanassar  i)  nochnicht 
verpflichtet  war,  kam  diesem  Bestreben  zuhülfe:  denn  noch 
galten  leicht  alle  Verbindlichkeiten  zwischen  verschiedenen 
Reichen  als  mit  dem  Tode  eines  einzelnen  Fürsten  erloschen. 
Auch  sonst  schienen  vonaußen  die  Umstände  günstig.  Es 
waren  die  Zeiten  wo  die  Assyrer  in  einen  langwierigen  Krieg 
mit  den  Phöniken  geriethen,  welcher  zum  erstenmale  den 
Strom  ihrer  Eroberungen  nachdrücklicher  hemmte.  In  den 
vorigen  Jahren  hatten  die  Kittäer,  also  Phönikische  Pflanzer 
auf  Kypros  und  andern  Inseln,  sich  von  der  Herrschaft  des 
Mutterlandes  befreiet  und  die  Syrische  Kü^te  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  beunruhigt  ^),  waren  dabei  auch  von  Griechischen 
und  andern  unruhigen  Küstenbewohnern  viel  unlerstüzt  '),  zu- 
lezt  aber  vom  lyrischen  Könige  Eluläos  wieder  besiegt  wor- 
den. Während  die  Tyrier  dieses  Sieges  Ruhm  trugen,  wur- 
den sie  (wir  wissen  nichtmehr  auf  welche  nähere  Veranlas- 


1)  dieser  heißt  im  griechischen  Texte  des  B.  Tobit  c.  1  wieder- 
holt durch  Verderbung  Enemessar  (vgl.  Gott.  G.  A.  1851  S.  987); 
dazu  ist  dort  die  Wegführung  unter  Salinanassar  mit  der  unter  Ti- 
glath-Pileser verwechselt.  2)  alles  dies  nach  der  Stelle  aus 
Menandros'  Tyrischen  Geschichten  in  Fl.  Joseph,  arch.  9 :  14,  2  vgl. 
mit  Num.  24,  24.  Der  fünfte  Erzähler  der  Urgeschichten  schrieb 
demnach  etwa  zehn  Jahre  vor  Achaz'es  Tode  (vgl.  1.  S.  147j,  auf 
welche  Zeit  auch  alle  übrigen  Merkmale  passen :  damals  war  z.  B. 
Edöm  von  Juda  wieder  abgefallen.  Es  ist  nur  zu  beklagen  dass  Fl. 
Josephus  aus  Menandros'  Werke  keine  ausführlicheren  Auszüge  gibt 
und  die  Zeitrechnung  nicht  genauer  bestimmt.  Den  Namen  Eluläos 
sezte  er  wohl  nicht  aus  Verwechselung  mit  dem  fast  gleichzeitigen 
Herrscher  von  Babel,  den  Ptolemäos'  Kanon  nennt:  dies  Zusammen- 
treflfen  der  Namen  kann  zufällig ,  oderauch  die  Lesart  Elysäos  rich- 
tiger seyn.  3)  wie  man  aus  der  Erwähnung  der  loner  B. 
Zakh.  9,  13  vgl.  mit  Num.  24,  24  schließen  kann. 
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sung)  von  Salmanassar  angegriffen :  mit  Tyros  als  der  Haupt- 
stadt kämpften  zuerst  alle  Phönikische  Städte  gegen  die  As- 
syrer,    und   damals  nun  versuchte  wahrscheinlich  im  Bunde 
mit  Phönikien  auch  Samarien  sich  gegen  die  Assyrer  zu  be- 
haupten.    Allein  Sidon  'Arqe  Alttyros  und  andere  Phönikische 
Städte   schlössen   von    der  Kriegslast  ermüdet  ihren  Frieden 
mit  Salmanassar  1),    und  Inseltyros   schien  diesem  Vorgange 
folgen  zu  müssen:  es  versteht  sich  dass  nun  auch  der  neue 
König  Samariens  sich  einem  anrückenden  Assyrischen  Heere 
unterwarf  und  Abgabe  entrichtete  2).     Aber  kaum  waren  die 
Assyrischen  Heere  weiter  zurückgegangen,    so  erhob  Insel- 
tyros wieder  freier  sein  Haupt :  und  obwohl  die  Assyrer  von 
den  übrigen  Phöniken  60  Schiffe  und  800  Ruderer  zum  An- 
griffe gegen  es  empfingen,  gewannen  dennoch  die  Tyrier  mit 
12    Schiffen   einen   glänzenden   Sieg    über  sie:    sodass    Sal- 
manassar sich    5  Jahre   lang   begnügte    die   Inseltyrier   vom 
Wasserholen  auf  dem  festen  Lande  abzuhalten  und  doch  sie 
nicht  zwingen  konnte. 

Diese  ruhmvolle  Wehr  der  Inseltyrier  gegen  die  Assy- 
rer mag  auch  in  Samarien  nicht  ohne  lebhafte  Freude  ver- 

i)  um  jene  Zeit    zerslörlen  die  Assyrer   auch   aller  Wahrschein- 
lichkeit   nach    die   kleinen  Reiche  Sefarväira  Hena'  und  Avva  an  der 
Phönikischen    Grenze.      Denn    diese    werden    2  Kon.   18,34.    19,  13 
deutlich    als   die  zulezt  zerslörlen  Städte  erwähnt;    und    obgleich   die 
Namen  uns  etwas    undeutlich   sind ,    Hena'  auch  nirgends  weiter  er- 
wähnt wird ,    so  ist  doch  Scfarväim  wahrscheinlich  einerlei  mit  dem 
daraus  verkürzten  Namen  Sefaräm    (vgl.  zu  'Obadja  v.  20) ,    und    ein 
Avatha  in  Phönikien  verzeichnet  noch  die  Notitia  Dignilalum  Orien- 
lis  c    31   (ed.  Böcking  p.  84  f.) ;  Sefarväira  und  Avva  erscheinen  dazu 
mit  dem  nicht  zu  entfernten  Hamälh  wieder  verbunden  zu  Asarhad- 
non's  Zeit  2  Kön.  17,  30  f.  vgl.  mit  v.  24.     Übrigens  ist  nach  lezle- 
ren  Stellen  2  Kön.  18,  24.  19,  13   ll^Z   für   1^1^.    zu  lesen.    An  das 
Sepphara  im  südlichen  Babylonien  kann   hier    schon  deswegen  nicht 
gedacht  werden    weil  dies    sicher   keinen    eigenen  König  hatte,    und 
weil  Unruhen    in  jenen   östlichen  Gegenden  um  diese  Zeit  sehr  un- 
wahrscheinlich sind.  2)  2  Kön.  IT.  3.     Die  hier  angegebene 
kurze  Erzählung  erwähnt  freilich  nicht  eines  gleichzeitigen  Phöniki- 
schen Krieges,  nichts  spricht  jedoch  gegen  den  oben  vorausgesezten 
Zusammenhang  der  Ereignisse. 

Gescl.-d.V.  Israel  III.    2..Aasg.  39 
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nommen  seyn :  man  sah  hier  die  Möglichkeit  dass  die  Assy- 
rer  geschlagen  werden  könnten,  und  nachdem  einige  Jahre 
verflossen  waren,  glaubte  man  eine  günstige  Zeit  gekommen 
um  mit  dem  Ägyptischen  Könige  Seveh  ^)  ein  Schuz-  und 
Truzbündniss  gegen  die  Assyrer  zu  schließen,  da  das  damals 
in  Ägypten  herrschende  25ste  oder  Äthiopische  Königshaus 
die  einzige  Macht  schien  welche  einen  Landkampf  mit  den 
Assyrern  glücklich  bestehen  könnte  ^).  So  sollte  das  der 
UrStiftung  der  Religion  und  des  Reiches  des  Volkes  Israel 
schlechthin  feindselige  Ägypten,  derselbe  finstere  Stoff  wel- 
cher einst  unter  Jerobeam  I.  zur  Stiftung  des  Zehnstämme- 
reiches mitgewirkt  hatte,  nun  zulezt  nicht  wenig  zu  seiner 
völligen  Zerstörung  dienen;  und  so  kehrte  auch  in  dieser 
Rücksicht  das  Ende  zum  Anfange  zurück.  Zwischen  Ägypten 
und  Assyrien  schwankte  nach  S.  600  f.  schon  seit  der  ersten 
Zeit  nach  dem  Sturze  des  Hauses  Jehu  die  Aussicht  und 
Hoffnung  des  seinen  lezten  Alhemzügen  entgegengehenden 
Reiches;  und  wiederholt  müssen  während  der  krampfhaften 
Zuckungen  der  lezten  Jahrzehende  und  der  gewaltsamen 
Fortschleppung  einer  Menge  angesehener  Israeläer  viele  theils 
um  den  Innern  Unruhen  theils  um  der  Gewalt  der  Assyrer 
zu  entgehen  nach  Ägypten  geflohen  seyn  und  dort  ziemlich 
gute  Aufnahme  gefunden   haben  ^).     Inderthat  konnten  viele 


1)  so  ist  der  Name  2  Kön.  17,  4  auszusprectien,  welclien  die 
Masora  So  gelesen  haben  will,  da  allerdings  nach  den  hebräischen 
Lautgesezen  jene  Laute  leicht  in  diese  übergehen  (LB.  §.  36rfj.  Der 
iSame  Sabakon  bei  Herodot  ist  auch  derselbe,  man  kann  jedoch  hier 
an  den  schwachen  Sabakon  IL  oder  Sevichos  II.  denken.  Die  ge- 
nauere Zeit  des  Herrschaflsantrittes  eines  Ägyptischen  Königs  dieses 
Hauses  ist  wegen  der  zwischen  ihm  und  dem  folgenden  in  der  Mitte 
liegenden  Dodekarchie  etwas  schwer  zu  bestimmen:  Mir  können  je- 
doch mit  Wilkinson  annehmen  dass  dieser  Seveh  728,  sein  Nachfol- 
ger Tirhäqa  714  v.  Chr.  zur  Herrschaft  gelangte. 

2)  dass  auch  die  Phöniken  damals  viel  von  Ägypten  hofften,  er- 
hellt aus  solchen  Ausdrücken  wie  Jes.  23,  5.  20,  6. 

3)  dies  ergibt  sich  aus  solchen  prophetischen  Worten  wie  B.  Zach. 
10,  19  f.  Jes.  11,  II;  auch  Hosea  hatte  schon  auf  solche  Möglich- 
keiten deutlich  angespielt,  9,  6. 
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mit  vielem  Scheine  den  Ägyptern  als  einem  Volke  alter  und 
fortschreitender  Bildung  damals  aucti  neuer  Freiheitsbestre- 
bung den  Vorzug  geben,  wenn  einmal  in  Frage  stand  ob 
man  bei  ihnen  oder  bei  den  Assyrern  Schuz  und  etwa  bei 
naher  Gefahr  eines  völligen  Verderbens  Zuflucht  suchen  solle. 
Aber  sobald  der  Assyrische  König  von  den  nach  Ägypten 
gesandten  Unterhändlern  gehört  halte,  rückte  er  unerwartet 
rasch  gegen  Hosea ,  forderte  ihn  vor  sich  um  seine  Recht- 
fertigung zu  hören,  nahm  ihn  aber  da  er  kam  gefangen  und 
sezte  ihn  gefesselt  in  ein  Gefängniss  wahrscheinlich  an  der 
Grenze  des  Landes  ^).  Dies  Verfahren  gegen  einen  guten 
König  der  damals  schon  einige  Jahre  geherrscht  hatte,  rief 
nun  freilich  statt  der  gehofften  Einschüchterung  große  Er- 
bitterung im  Lande  hervor:  das  ganze  Volk,  soviel  noch  in 
dem  schon  so  stark  verringerten  Reiche  übrig  war,  rüstete 
sich  zur  verzweifelten  Gegenwehr,  und  die  wildeste  Leiden- 
schaft durchwogte  so  furchtbar  das  Land  dass  wer  vonfern 
diesem  doch  zulezt  nolhwendig  unglücklichen  Kampfe  zusah 
darin  mehr  trunkenen  Taumel  und  wahnsinnige  Überhebung 
erblicken  mußte  2).  Doch  schien  der  Sieg  eine  zeillang  zwei- 
felhaft: und  es  ist  merkwürdig  wie  der  Untergang  Samariens 
in  dem  heldenmüthigen  Widerstände  der  Einwohner  eine  so 
große  Ähnlichkeit  mit  der  ersten  und  zweiten  Zestörung  Je- 
rusalems trägt.  Das  Assyrische  Heer  mußte  zuvor  das  ganze 
Land  durchziehen  und  alle  Festungen  erobern;  Samarien  selbst 
fiel  erst  nach  beinahe  3jähriger  Belagerung.  Aber  Salmane- 
ser  machte  dafür  auch  dem  Reiche  ein  Ende  und  verbannte 


1)  anders  als  so  könneu  nämlich  die  kurzen  Worte  2  Kön.  17,  4 
Tgl.  18,9^11  nicht  gefaßt  werden:  denn  wollte  man  denken  das  v.  5 
erzählte  solle  eigenüich  vor  die  Einsperrung  des  Königs  fallen  und 
werde  hier  bloss  nachgeholt,  so  erhebt  sich  der  übrige  Augenschein 
der  Geschichte  dagegen.  Denn  hätte  sich  Hosca  noch  bis  zum  äu- 
ßersten gewehrt,  so  hätte  ihn  Salmanescr  nachher  nicht  auffangen 
und  einsperren  lassen  (was  ^It^  bedeutet),  sondern  ihn  sogleich  ge- 
lödtet  wie  es  dem  Damasqischen  Könige  gegangen  war. 

2)  vgl.  Jes.  28,  1—4.  Doch  meint  Jesaja  hier  auch  wohl  schon 
den  Zustand  Samariens  als  man  vor  Einsperrung  des  Königs  das 
unüberlegte  Bündniss  mit  Ägypten  schließen  wollte. 
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die  meisten  und  tüchtigsten  Einwohner  nach  entfernleren  As- 
syrischen Städten. 

Bei  dieser  lezlen  Fortführung  gibt  das  Königsbuch  *) 
etwas  näher  als  die  Gegenden  in  welche  die  damals  ver- 
bannten gebracht  wurden,  Chalach  und  Chabor  den  Fluss 
Gozän  und  die  Städte  Mediens  an.  Die  beiden  ersten  dieser 
Namen  bezeichnen  Gegenden  weiter  nördlich  von  Nineve  und 
südlich  vom  See  Van  2);  der  Fluss  Gozän  heißt  heute  eigent- 
lich noch  mit  demselben  Namen  Ozen,  entspringt  weiter  süd- 
lich vom  Urmia-See  und  bildete  etwa  die  nördliche  Grenze 
von  dem  gleich  darauf  genannten  Medien  ^).     Welche  Städte 


1)  2Kön.  17,  6.  18,  11.  Wenn  der  Ctironiker  I.  5,  26  als  die 
2  Kön.  15,  29  nicht  näher  bestimmten  Gegenden  der  ersten  Verban- 
nung Chalach  und  Chabor  und  H^ra  und  den  Fluss  Gözän  nennt, 
so  ist  diese  Bestimmung  wohl  nur  aus  der  Stelle  2  Kön.  17,  6  ge- 
schöpft; denn  Hära  d.  i.  Gebirge  ist  bloss  der  Aramäische  Name  für 
Medien,  wie  man  aus  dem  entsprechenden  Arabischen  Namen  el- 
G'ibäl  schließen  muss.  2)  an  den  bekanntern  und  größern 

Fluss  Chabor  der  bei  Kirkesion  in  den  Eufrat  fließt  kann  man  des- 
wegen nicht  wohl  denken  weil  ihm  Chalach  yorangeslellt  ist:  denn 
dieses  ist  sicher  einerlei  mit  dem  alten  Kelach  Gen.  10,  11  und  der 
Landschaft  Kalachene  bei  Ptolem.  geogr.  6,  1.  Strabo  geogr,  11,  4,8. 
14,  12.  16,  1.  1;  obwohl  es  Assemäni  bibl.  or.  III.  2.  p.  731  mit  der 
südlicher  liegenden  Stadt  Holvtin  (vgl.  auch  Maqrizi  in  Sacj''s  ehrest,  ar. 
ed.  2.  I  p.  110  und  Masson  im  Lond.  As.  Journ,  1850  p.  104)  zusam- 
menstellt. Man  muss  also  bei  Chabor  an  den  kleinern  Fluss  dieses 
Namens  denken,  welcher  von  Osten  her  nördlich  von  Nineve  in  den 
Tigris  fällt  und  dessen  Lauf  man  am  besten  auf  der  Charte  bei 
Grant's  Nestorianer  (übers.  Basel,  1843)  übersieht;  vgl.  auch  Ains- 
worth's  trav.  II.  p.  261  f.  339  f.  Badger's  Neslorians  L  p.  210.  Die 
ganze  Umgegend  mochte  damals  von  diesem  Flusse  genannt  werden. 

3)  ist  dieser  Medien  begrenzende  Fluss  zu  verstehen,  so  versteht 
sich  auch  warum  ein  xmd  in  diesem  Zusammenhange  vor  ihm  aus- 
gelassen ist:  es  gehören  dann  die  zwei  ersten  wie  die  zwei  lezten 
Namen  näher  zusammen.  Der  Fluss  Goz^in  floss  also  da  wo  in  al- 
ten Zeiten  auch  eine  Stadt  Favi^avLu  lag  Ptolem.  geogr.  6,  2;  und 
der  Name  ist  wohl  nicht  erst  Türkisch  (s.  Rawlinson  im  Journ.  Geogr. 
Soc.  X  p.  54  ff.  vgl.  Azon,  Hazem  p.  74).  Allein  die  2  Kön.  19,  12 
gemeinte  Stadt  dieses  Namens  muss  man  wegen  der  übrigen  hier  zu- 
sammengestellten Stadinamen  vielmehr  in  Mesopotamien  suchen  (S.594J. 
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in  Medien  gemeint  seien,  wird  nicht  näher  gesagt:  eine  da- 
von war  das  aus  dem  B,  Tobith  bekannte  Rhagae,  später  in 
Rai  verkürzt,  dessen  Trümmer  sich  nicht  weit  von  Teheran 
zeigen ;  eine  der  Städte  nördlich  von  Nineve  war  Alqosh  die 
Stadt  wo  allen  sichern  Spuren  zufolge  der  Prophet  Nahüm 
lebte  und  schrieb  ^).  Allein  überhaupt  versteht  sich  leicht 
dass  die  im  Königsbuche  genannten  Gegenden  nur  die  sind 
in  welche  der  stärkste  Zug  der  gezwungenen  Auswanderung 
ging;  viele  mochten  auch  in  ganz  andere  Gegenden  des  da- 
mals so  weiten  Assyrischen  Reiches  verbannt  werden ,  da 
schon  die  Klugheit  möglichste  Zerstreuung  der  Verbannten 
forderte.  So  können  wir  noch  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit 
erkennen  dass  manche  Verbannte  damals  ihren  Siz  in  Ha- 
mäth  angewiesen  erhielten  2).  Die  früher  unter  Tiglath-Pi- 
leser  Verbannten  wurden  wahrscheinlich  meist  in  Babylonien 
und  östlich  von  diesem  in  'Äläm  zerstreut  ^].  Nimmt  man 
dazu  dass  viele  lieber  freiwillig  nach  Ägyptischen  oder  nach 
Vorderasiatischen  und  Europäischen  Ländern  "^j  entflohen,  an- 
dere als  Kriegsgefangene  in  großer  Menge  in  alle  Länder 
verkauft  wurden,  so  erhellt  wie  weit  zerstreut  schon  damals 
die  Nachkommen  Israels  werden  mußten. 


Wie  willkührlich  die  spätem  Juden  alle  diese  Örter  im  entfern- 
teren Osten  wiederzufinden  suchten ,  erhellt  z.  B.  aus  der  oben  au- 
geführten Stelle  bei  Maqrizi. 

1)  dass  Nahüm  hier  gelebt  habe,  ist  erörtert  in  den  Propheten  des 
A.  Bs  Bd.  I.  S.  349  f.  2)   wenn  nämlich  iu  der  Stelle  Jes. 

11,  11  f.  unter  den  Landschaften  wo  zu  jener  Zeit  Israeliten  zerstreut 
waren,  Hamäth  genannt  wird,  so  versteht  sich  leicht  dass  sie  in  alle 
die  damals  von  den  Assyrern  besessenen  Länder,  wohin  auch  Ha- 
mäth "ehörte ,  nur  gezwungen  gekommen  seyn  können.  Dass  aber 
Hamäth  etwa  zu  nahe  gewesen  sei  als  dass  Einwohner  Samariens 
dahin  hätten  verbannt  werden  können,  läßt  sich  schon  deshalb  nicht 
saften  weil  später  unter  Asarhaddon  Einwohner  von  Hamäth  umge- 
kehrt nach  Samarien  Tcrpflanzt  wurden  2  Kön.  17,  24.  30. 

3)  dies  folgt  demnach  ebenfalls  aus  Jes,  11,   11. 

4)  »die  Inseln  des  Meeres«  Jes.  11,  11  vgl.  mit  Jona  1,3;  Mikha 
7,  12. 
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Während  das  Zehnstämmereich  so  im  lezten  halben  Jahr- 
hunderte seines  Bestandes  durch  jede  Bewegung  die  es  ver- 
suchte oder  die  es  erfuhr  stets  nur  desto  gewisser  seinem 
Untergange  zueilte,  erhielt  sich  Juda  noch  eine  längere  Zeit, 
ohne  durch  die  Assyrische  Macht  auch  nur  vonferne  bedro- 
het zu  seyn,  in  jenem  verhältnißmäßig  weit  glücklicheren  Zu- 
stande der  S.  586  ff.  beschrieben  ist.  Auf  'Uzzia  der  k,aum 
noch  die  Herrschaft  Peqach's  im  Bruderreiche  erlebte,  folgte 
sein  ihm  ganz  gleichgesinnter  tapferer  Sohn  Jothäm^),  wel- 
cher die  Herrschaft  ganz  in  denselben  Grundsäzen  fortführte. 
Zwar  wollte  sich  nach  'Uzzia's  Tode  der  Fürst  der  'Amrao- 
näer  dem  Schuzverhällnisse  zu  Juda  entziehen,  wurde  aber 
von  Jothäm  besiegt  und  gezwungen  100  Silbertalente  10,000 
Mass  Waizen  und  ebensoviel  Gerste  als  jährliche  Abgabe  zu 
entrichten  2).  Der  Handel  blühete  fort  wie  unter 'Uzzia.  Die 
Schäze  aber  welche  unter  ihm  wie  unter  'Uzzia  von  allen 
Seiten  sich  im  königlichen  Haushalte  sammelten,  verwandte 
er  einem  großen  Theile  nach  zu  nüzlichen  öffentlichen  Ar- 
beiten :  er  bauete  das  obere  d.  i.  das  nördliche  Thor  des 
Tempels  sowie  die  südöstliche  Stadtmauer  aus ,  gründete  auf 
den  höhern  und  öderen  Pläzen  des  Gebirges  im  südlichem 
Juda  neue  Städte  mit  urbar  gemachten  Aeckern,  und  führte 
in  den  Walddickichten  (wahrscheinlich  besonders  auchjenseit 
des  Jordans)  Burgen  und  Thürme  zur  Beobachtung  der  Feinde 
auf  3).  Aber  unter  solcher  immer  steigenden  Macht  und  Si- 
cherheit des  Reiches  und  mitten  im  Überflusse  einer  durch 
Künste  und  weiten  Handel  blühenden  Zeit  schritt  freilich 
ebenso  mächtig  fort  die  Genußsucht  und  Üppigkeit  des  Vol- 
kes insbesondere  auch  der  Weiber  der  Hauptstadt,  die  eitle 
Vorliebe   für  fremde  Sitten   und   fremden  Aberglauben    aller 

1)  die  Aussprache  'IwaOüfi  bei  den  LXX  ist  fehlerhaft  nach  'Imu- 
yai^  und  ähnlichen  solchen  Namen  gebildet;  auch  sonst  zeigt  sich  im 
Hellenistischen  dieser  Laulwechsel  oa  für  6  oder  ä,  wie  MoaauSü  Stra- 
bon  16:  2,  44:  'Iwavov  oder  vielmehr  ^lumvä  für  '/wf«  Joh.  21,  15 
in  allen  Hdschrr.  2)  2  Chr.  27,  5  f.  3)  nach  2  Kon. 

15,  35  und  viel  ausführlicher  2  Chr.  27,  3  f. 


Jesajn  und   Hizqia.  6] 5 

Art,  und  eine  Leichtfertigkeit  des  Lebens  von  der  sich  sogar 
viele  Richter  des  Volkes  nicht  freihielten  und  unter  der  die 
schuzloseren  Einwohner  immer  schmerzlicher  zu  leiden  hat- 
ten: wie  dies  alles  von  Jesaja  dem  großen  Propheten  jener 
Zeit  in  Jerusalem  selbst  am  schärfsten  erkannt  und  ausge- 
sprochen wurde  ^).  In  den  lezten  Jahren  seiner  Herrschaft 
hatte  Jöthäm  zwar  dazu  die  S.  603  erwähnten  Angriffe  der 
verbündeten  Könige  von  Damzrsq  und  Samarien  zu  erdulden: 
während  von  Norden  her  die  Assyrische  Macht  für  die  Un- 
abhängigkeit und  freie  Entwickelung  aller  kleinern  Reiche 
stets  drohender  wurde.  Allein  die  Assyrer  selbst  scheinen 
damals  vor  dem  unter  Uzzia's  langer  Herrschaft  so  blühend 
und  mächtig  gewordenem  Reiche  noch  immer  eine  gewisse 
Scheu  gehabt  und  sich  von  seinen  Bewegungen  und  Kriegen 
fern  gehalten  zu  haben  ^) ,  während  sie  längst  in  das  Zehn- 
stämmereich sich  eingemischt  hatten.  Der  König  starb  in- 
dess  nach  16jähriger  Herrschaft  schon  im  42sten  Jahre  sei- 
nes Lebens. 

1.  Sein  Tod  wurde  der  Anfang  einer  schweren  und  lang- 
wierigen Prüfung  dieses  seit  70  Jahren  so  glücklichen  und 
doch  an  manchen  fast  ungestört  fortschreitenden  innern  Übeln 
leidenden  Reiches.  Da  die  immer  dringender  werdende  Hei- 
lung der  innern  Schäden  und  die  vonaußen  sich  immer  schwie- 
riger gestaltenden  Verhältnisse  einen  sehr  kräftigen  und  wei- 
sen Herrscher  erforderten,  gelangte  in  Achaz  dem  25jährigen 
Sohne  ^]  des  vorigen  Königs  ein  Mann  zur  Herrschaft  welcher 
durch  Geistesschwäche  und  thörichte  Laune  ganz  fähig  gewe- 

1)  in  einer  zu  Anfange  der  Herrschaft  Achaz'  herausgegebenen 
Schrift  woraus  sich  jezt  noch  Jes.  2  —  5.  9,  7—10,  4  erhalfen  hat; 
alsdann  später  \yard  c.  6  —  9,  6.  17,  1  —  11  geschrieben;  yergl.  die 
Propheten  des  A.  Bds.  Bd.  I.  S.   184  ff.  2)  man  sehe  wie  Jesaja 

5.  26—30  erst  vonferne  auf  sie  hindeutet.  3)  man  findet  zwar 

2  Kön.  16,2  die  Zahl  20,  aber  bei  2  Chr.  28,  1  haben  wenigstens  die 
LXX  cd.  Vat.  die  Pesh.  und  1  hebr.  Hdschr.  die  Zahl  25:  und  wirk- 
lich ist  jene  Zahl  kaum  denkbar,  da  Achaz  dann  nach  2  Kön.  18,  2 
Tgl.  mit  16,  2  schon  im  elften  Lebensjahre  seinen  Sohn  Hizqia  ge- 
zeugt haben  müßte:  welches  wennauch  ansich  nicht  ganz  unmöglich 
doch  gewiss  bei  einem  Königssohne  nie  Yorkam. 
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sen  wäre  innerhalb  der  16  Jahre  die  er  herrschte  das  Reich 
aus  seinen  Fugen  zu  reißen ,  wären  nicht  zur  selben  Zeit 
beßere  edle  Kräfte  Ihätig  gewesen  es  sogar  gegen  seinen 
mißleiteten  Willen  zu  erhalten.  Nach  den  Verhältnissen  je- 
nes Reiches  konnte  es  freilich  nur  die  prophetische  Macht 
seyn  welche  der  königlichen  ein  Gleichgewicht  entgegenzu- 
stellen stark  genug  war:  aber  zuraglück  lebte  gerade  damals 
in  Jesaja  der  größte  Prophet  welchen  das  alte  Jerusalem 
überhaupt  gehabt  hat.  In  ihm  verklärte  sich  das  diesen  Zei- 
ten und  insbesondere  diesem  Reiche  Juda  eigenthtimliche  ver- 
geistigte Prophetenthum  ,  was  die  Macht  ebenso  nachdrück- 
licher als  schöner  Rede  die  Kraft  der  Wirksamkeit  und  den 
äußern  Erfolg  betrifft,  bis  zu  seiner  reinsten  und  vollendet- 
sten Gestalt.  Noch  hat  seine  Wirksamkeit  einiges  von  dem 
alterthümlichen  Ungestüme  und  der  starren  Forderung  welche 
allem  prophetischen  Wirken  ursprünglich  anklebt :  aber  da- 
neben ringt  der  Geist  schon  die  Wahrheit  in  aller  Weise 
rein  und  frei  fürsich  zu  beweisen.  Seine  Rede  trifft  mit 
gleicher  Schärfe  die  Verkehrtheiten  aller  Arten  von  Menschen, 
den  König  und  die  höchsten  Reichsdiener  wie  das  Volk,  die 
schlechten  Propheten  wie  die  bequemen  Priester:  aber  nicht 
das  menschliche  Königthum  noch  das  Davidische  Haus  will  er, 
auch  wo  es  schwer  irret,  zerstören ;  nur  auf  die  sicher  kom- 
mende Vollendung  alles  Menschlichen  in  dem  verklärten  Got- 
tesi'eiche  und  dem  echten  Könige  ist  sein  begeisterter  Blick 
gewandt,  nur  sie  lebt  schon  verborgen  in  seinem  eigenen 
Herzen ;  und  wenn  er  von  ihrem  klaren  Bilde  aus  erkennen 
und  verkündigen  muss  dass  alle  damaligen  Reiche,  auch  das 
Assyrische  ebensogut  wie  Juda,  vor  ihr  keinen  Bestand  ha- 
ben, so  handelt  er  doch  in  jeder  Gegenwart  so  als  müsse 
wenigstens  das  ewige  Gesez  und  der  Trieb  dieser  werdenden 
Vollendung  schon  jezt  gelten  und  alle  Zustände  verbessern. 
In  solchem  Geiste  hatte  damals  der  größte  unter  den  großen 
Propheten  des  A.  Ts.  schon  seit  dem  lezlen  Jahre  Königs 
'Uzzia  gewirkt;  und  jezt  stand  er  durch  die  Gewalt  der  Sache 
selbst  getrieben  einem  seinem  ganzen  Wesen  nach  so  grund- 
verschiedenen Fürsten  als  Achaz  war  gegenüber. 


Jesaja  und  Hizqia.  617 

Ohne  Zweifel  Hess  Ächaz  sogleich  bei  seinem  Herrschafls- 
antrilte  die  heidnische  Partei  zu  Jerusalem  ans  Ruder  kom- 
men, weil  ihn  sein  eigenes  Wesen  zu  ihr  hinzog,  vielleicht 
auch  weil  man  in  den  unruhigen  Zeiten  denen  man  entgegen- 
sah von   ihr  die   beste  Unterstüzung  hoffte.     Ihr  hingen  da- 
mals die  meisten  Glieder  des  Davidischen  Hauses  und  Hofes 
an  ^);    ihr  neigte   sich  die  allgemeine  Stimmung  des  seit  70 
Jahren  nur   zu   üppig  und  genuOsüchlig  gewordenen  Volkes 
zu;   und   sie  ward   noch   durch  fremde  Heiden  verstärkt  die 
man  ins  Land  rief  um  ihnen  hohe  Würden  anzuvertrauen 2), 
Die  ganze  Zeit  begünstigte  den  mächtigen  Eindrang  neuer 
Kenntnisse  Künste  und  Religionen  von  Osten  her:  denn  auch 
die  Assyrischen  Waffen  hatten  diesen  nun  schon  lange  einen 
Weg  gebahnt.     Der  fünfte  Erzähler  der  Urgeschichten  nimmt 
in  seinem  Werke  auf  die    ältere  Geschichte  der  damals  be- 
rühmten östlichen  Länder,   Assyriens  und  Babyloniens,  eine 
Rücksicht  welche  früheren  Werken  der  Art  fremd  war  5),  ob- 
wohl die  Beschreibung   des  Paradieses    nach   Stoffen   welche 
wennauch   mit   Kanäanäischen   Ursagen    vermischt   und    vom 
ächtmosaischen  Geiste  umgebildet  doch  ihre  Abkunft  vom  ent- 
ferntem Osten   her   nicht   verläugnen   können,   nach  S.  352 
ansich  schon  seit  SalOmo's  spätem  Tagen  möglich  war.     Die 
Sonnenuhr  am  Palaste  zu  Jerusalem  welche  Achaz  einrichten 
liess  ,  war  allen  geschichtlichen  Spuren  nach  aus  Babylonien 
gekommen*).     Von  Nineve   holte   gewiss  Achaz   das  Vorbild 
zu  den  lebenden  heiligen  Sonnenpferden    die   er  mit  kunst- 
vollen Sonnenwagen   im   äußern  Vorhofe   des  Tempels  nicht 
weit  vom  westlichen  Eingange  aufstellte  und  welche  wie  bei 
den  Persern  zu  einer  Art  königlichen  Orakels  gedient  zu  ha- 

1)  vgl.  die  Anrede  Jes.  7,  13;  aucti  Mikha  6,  16.  2)  wie 

durch  jenen  obersten  Minister  Shebna,  gegen  dessen  Übergriffe  Je- 
saja redete,  22,  15  —  25.  Im  I4tcn  Jahre  der  Herrschaft  Hizqia's 
war  er  nach  Jes.  36,  3  ff.  wenigstens  zum  zweiten  Minister  herab- 
aesezt  und  scheint  sich  nach  Jes.  37,  2  erstlich  gebessert  zu  haben. 
Vgl.  2,  6.  8,  19.  3)  Gen.  10,  8-12.  11,  1-9  vgl.  9.  20-27. 

Num.  24,  22—24;    auch  wohl  Gen.  2,  10—14.  4)  B.  Jes. 

38,  8  vgl.  mit  Herod.  2,  109. 
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ben  scheinen  ^).  Aus  Babylonien,  dem  uralten  Size  der  Stern- 
kunde und  Sterndeuterei,  kam  ferner  gewiss  damals  die  Ver- 
ehrung „des  ganzen  Heeres  des  Himmels",  die  man  künst- 
lich auf  den  platten  Dächern  einrichtete,  und  wofür  Achaz 
kleine  Altäre  auf  dem  Tempeldache  in  einem  „Achaz'  Ober- 
haus" genannten  Aufbaue  errichtete  2] ;  auch  von  den  Bildern 
des  Zodiacus  ist  damals  zuerst  die  Rede.  —  Auch  alle  übri- 
gen Arten  heidnischen  Aberglaubens,  sogar  die  Todtenbe- 
schwörung  und  das  schauerliche  Molochopfer,  fanden  nun 
freie  Duldung  im  Lande;  ja  der  König  zog  selbst  solche 
elende  Todtenorakel  vor  ^)  und  opferte  einen  seiner  eigenen 
Söhne  dem  Moloch  ''■).  Launenhafte  Neuerungen  in  Menge 
und  der  Kizel  schauerlicher  Gefühle  bezeichnen  die  Herrschaft 
dieses  wie  leicht  jedes  Willkührkönigs ;  und  bald  nach  dem 
Anfange  dieser  Herrschaft  konnte  man  sagen  Kinder  und 
Weiber  seien  die  Beherrscher  des  Volkes  geworden  ^). 

Es  is  daher  nicht  zu  verwundern  dass  manche  im  Volke 
an  der  Herrschaft  des  Davidischen  Hauses  überhaupt  irre  wur- 
den. Als  Achaz  durch  die  Nachricht  des  Anrückens  der  bei- 
den verbündeten  Könige  Damasq'es  und  Samariens  gegen  Jeru- 
salem erschreckt  alle  Fassung  verlor  und  seine  Muthlosigkeit 
auch  das  ganze  Volk  verwirrte,  hegten  manche  Einwohner 
der  Hauptstadt  eine  wenig  verdeckte  Freude  an  den  Fort- 
schritten der  Feinde  und  hätten  sich  leicht  in  Pläne  zum  völligen 
Umstürze  des  Davidischen  Hauses  eingelassen.  Desto  eifriger 
wirkte  Jesaja  in  jener  gefährlichen  Zeit.    Klar  stand  ihm  vor 


1)  2Kön.  23,  11,  wo  ahl2  zu  lesen  ist;  vgl.  Tac.Ann.  12,  13  und 
über  die  persischen  Sonnenwagen  auch  Abdias'  Apost.  Gesch.  6,  21.  9, 14. 
Die  dort  nicht  näher  genannten  Könige  Juda's  welche  sie  aufstellten  waren 
gewiss  Achaz  Manasse  und  Anion.  2)  das  2Kön.  23, 12  genannte 

Dach  kann  nach  dem  dortigen  Zusammenhange  nur  das  des  Tempels 
seyn.  lieber  die  Wichtigkeit  der  Erwähnung  des  Zodiacus  s.  Zeitschr. 
f.  d.  Morgenland  Bd.  3.  S.  369  ff.  418.  3)  dies  folgt  aus  Jes. 

8,  19  f.  4)  2Kön.  16,  3:  dagegen  fliegst  die  Beschreibung  v.  4 

nur  aus  der  dem  lezten  Erzähler  eigcnthümlichen  Anschauung  r.nd 
Redeweise.     Ueber  den  Plural  2  Chr.  28,  3  vgl.  oben  S.  606  nf. 

5)  Jes.  3,  12. 


Jesaju   und   Hlzqln.  619 

der  Seele  dass  wenig  von  dem  Bündnisse  dieser  zwei  längst 
innerlich  verwelkten  Reiche,  alles  aber  von  der  Assyrischen 
Macht  zu  fürchten  sei.  So  suchte  er  den  König  auf  alle  Weise 
zu  dem  höhern  Muthe  und  Glauben  zu  erheben  welcher  ihm 
fehlte,  auch  um  ihn  zu  verhindern  nicht  unnöthig  die  Assyrer 
um  Hülfe  anzurufen;  das  schwankende  Volk  wies  er  mit  stren- 
gen Worten  an  seine  Pflicht  gegen  das  Davidische  Haus, 
welches  nun  seit  so  langer  Zeit  der  festeste  Schuz  und  die 
beste  Hoffnung  Juda's  geworden ;  mit  dem  sichersten  Goltes- 
worte  verhiess  er  den  baldigen  Sturz  Samariens  und  Damasq'es 
durch  die  Assyrer,  aber  wiederholte  nun  seine  Drohung  dass 
auch  Juda  durch  die  Assyrer  gezüchtigt  werden  müsse  desto 
stärker  jemehr  sich  soeben  wieder  die  Nothwendigkeit  davon 
in  dem  schweren  Unglauben  Achaz'  und  seines  Volkes  bewährt 
hatte  ^). 

Und  wirklich  zog  damals  die  Gefahr  eines  Angriffes  jener 
zwei  Könige  auf  Jerusalem  vorüber:  bis  der  Krieg  nach  S.  604  f. 
in  den  folgenden  Jahren  auf  andern  Seiten  sehr  unglücklich 
von  Achaz  geführt  wurde,  er  alle  Eroberungen  der  beiden 
vorigen  Könige  verlor,  ja  dazu  noch  von  den  Einfällen  der 
Idumäer  und  Philistäer  so  schwer  zu  leiden  hatte  dass  er  sich 
nicht  anders  als  durch  das  Anrufen  Assyrischer  Hülfe  zu  rathen 
wußte.  Da  ging  nichtbloss  die  Ahnung  Jesaja's  über  den 
nahen  Sturz  Damasq's  und  die  schwere  Demüthigung  des 
Zehnstämmereiches  in  Erfüllung,  sondernauch  was  er  von  einer 
Züchtigung  Juda's  durch  die  Assyrer  gedrohet  hatte.  Denn 
für  den  Augenblick  zwar  ward  Achaz  so  von  der  dringend- 
sten Gefahr  befreit,  und  konnte  nachdem  Samarien  und  Damasq 
Frieden  mit  ihm  zu  halten  gezwungen  waren  sich  erfolgrei- 
cher der  kleinern  Feinde  etwas  entledigen  welche  sich  in 
lezter  Zeit  gegen  ihn  erhoben  hatten.  Aber  die  Assyrische 
Hülfe  hatte  er  nichtbloss  mit  den  Schäzen  des  Tempels  wie 
des  Palastes  2)  sondern  vielmehr  mit  der  Selbständigkeit  und 
Ehre  des  Reiches  selbst  erkauft. 

1)  Jes.  7,   1 — 9,  6  womit  c.  6  zusammenhängt. 

2)  2Kön.  16,  7  f. 
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Aber  von  Ehre  des  Reiches  halte  dieser  launenhafte 
König  keinen  Begriff.  Nachdem  Tiglath-Pileser  Damasq  er- 
obert hatte,  begab  er  sich  dahin  um  ihm  als  seinem  Erretter 
demuthige  Huldigung  darzubringen.  Mitten,  aber  in  dieser 
ehrlosen  Unterwürfigkeit  gegen  den  Mächtigeren  vergass  er 
nicht  gegen  seine  eigenen  Unterthanen  seine  kleinlichen 
Herrschgelüste  zu  befriedigen.  Er  sah  nämlich  zu  Damasq 
zufällig  in  dem  dortigen  Haupttempel  einen  Altar  dessen  Ge- 
stalt ihm  besser  gefiel  als  die  des  großen  ehernen  Altares  im 
Vorhofe  des  Tempels  zu  Jerusalem.  Und  allerdings  mochte 
die  Gestalt  dieses  gewiss  ziemlich  neuen  Altares  in  einer 
Stadt  wo  vielen  Spuren  nach  eben  die  Künste  hoch  blüheten, 
viele  Vorzüge  vor  der  des  altMosaischen  haben :  nur  war  die- 
ser einmal  durch  sein  Alter  ehrwürdig,  und  Neuerungen  der 
Art  nimmt  ein  Volk  zumal  von  einem  Könige  wie  Achaz  nicht 
gern  an.  Dennoch  Hess  er  sofort  das  Bild  davon  nach  Je- 
rusalem schicken  und  dem  Hohenpriester  Uria  befehlen  einen 
ähnlichen  zu  bauen  und  an  die  Stelle  des  altern  zu  sezen. 
Uria,  den  wir  sonst  als  einen  ehrenwerthen  Mann  kennen, 
mußte  dem  willkührlichen  Befehle  nachgeben  ^) :  und  während 
alle  Opfer  vonjeztan  auf  diesem  Altare  gebracht  werden  soll- 
ten, Hess  Achaz  der  den  neuen  eigenhändig  mit  Opfern  ein- 
geweiht hatte  (S.  589  f.),  den  altern  an  die  Nordseite  des  Vor- 
hofes rücken  und  dort  unnüz  stehen.  Und  doch  fühlte  er 
noch  im  Laufe  der  folgenden  Jahre  die  Last  der  Oberherr- 
schaft der  Assyrer   so  drückend   dass  er  von  größern  Tem- 


1)  2Kön.  16,  10—15  (wo  V.  14  für  das  zweite  nlatlQ!!  wahrschein- 
lich 'lÜi.nri  "1^^  zu  lesen  ist)  vergl.  Jes.  8,  2.  Der  Chroniker  II. 
28,20—23  sezt  voraus:  1)  dass  der  Assyrische  König  nach  Juda  ge- 
kommen sei  um  Achaz'en  zu  bedrängen :  dies  gegen  die  allere  ge- 
nauere Erinnerung;  2)  dass  Achaz  in  dieser  Bedrängniss  noch  dazu 
so  ihöricht  gewesen  sei  Damasqischen  Göttern  zu  opfern:  es  war  aber 
nach  der  altern  Erzählung  nur  ein  fremder  Altar  dessen  Gestalt  A- 
chaz'en  unsinniger  Weise  woblgciiel;  vgl.  oben  S.  585  nt.  Aehnlich 
stellt  der  Chroniker  v.  24  f.  auf  seine  Weise  dar  was  2  Kon.  16, 17  f.  4 
anders  gesagt  war:  daher  die  Ansicht  dass  Achaz  den  Tempel  zulezl 
ganz  verschlossen  habe  nicht  strenggeschichllich  ist. 
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pelgeräthen  sogar  das  Erz  abziehen  Hess  und  den  kostbaren 
Königsgang  vom   Palaste  zum   Tempel   sowie    die  königliche 
Sabbatskanzel  alles  ihres  Schmuckes  beraubte,  um    nur  den 
gefürchteten  Assyrischen  König   durch  stets  neue  große  Ge- 
schenke sich  geneigt  zu  erhallen  ^).    Alle  bewegHchen  Tempel- 
schäze  hatte  er  ja  schon  früher  an  die  Assyrer  verschleudert. 
Unter   solchen    niederdrückenden  Verhältnissen    war   es 
schon  viel  wenn  der  Glaube  an  eine  bessere  Zukunft  und  der 
feste    Wille   von    allen  Verkehrtheiten    dieser  Zeit   sich    frei 
zu  halten  vorläufig  auch  nur  in  einem  kleinern  Kreise  ächter 
Bekenner    der    ewigen  Religion   aufrecht  blieb.     Um  Jesaja 
schloss  sich  ein  solcher  Kreis :  er  mit  seinem  Hause  und  sei- 
nen wenigen  treuen  Schülern    hielt    sich  desto  entschiedener 
von  allen  Flecken  dieser  Zeiten  frei  und  lebte  desto  stärker 
in  den  ewigen  Wahrheiten  und  HofTnungen  2) :  und  er  hatte 
damals  durch  die  Länge  und  Gleichmäßigkeit  seines  gläubigen 
Wirkens  schon  soviel  höheres  Vertrauen  sich  erworben  dass 
jüngere  Propheten  wie  Mikha  u.  a.  ganz  in  seinem  Geiste  zu 
wirken  aufstanden,  ja  auch  der  Thronerbe  und  Sohn  Achaz'es 
als  die  Blüthe  der  bessern  Jüngern  Zeitgenossen  sich  seinem 
Sinne  und  seinem  Glauben  anschloss. 

2.  Dieser  sein  Nachfolger  war  Hizqia  3),  einer  der  herr- 
lichsten Fürsten  welche  David's  Stuhl  zierten,  dessen  29jäh- 
rige  Herrschaft  ein  fast  ganz  ungetrübtes  Bild  beharrhcher 
Kämpfe  gegen  die  verwickeltsten  und  schwierigsten  Verhält- 
nisse und  erhebender  Siege  gewährt.  Er  war  durchaus  edel, 
nicht  unkriegerisch  noch  untapfer +),  doch  noch  lieber  den 
Friedenskünsten  ergeben;    gute  Wirthschaft   im   Reiche   und 


t)  2Kön.  16,  17  f.  Tgl.  oben  S.  320  und  S.312.  lC^/2  ist  ein  be- 
deckter Siz  oder  Stand;  und  ^Dn  ist  verändern,  also  hier  entstellen, 
des  Schmuckes  berauben ;  und  dass  die  lezten  Worte  »aus  Furcht  vor 
(oder  kürzer  wegen)  des  Assyrischen  Königs«  nur  eine  kurze  Redensart 
sind  um  anzudeuten  was  hier  jeder  leicht  fühlt,  versteht  sich  vonselbst. 

2)  Tgl.  die  schönen  Andeutungen  Jes.  8,  11  —  18.  3)  Jes.  1,  1. 

Hos.  1,  1.  Mikha  1,1  und  in  der  Chronik  ßndet  sich  die  längere  und 
ursprünglichere  Namensbildung  Jechizqia ;  bei  den  LXX  'fcifxi«?. 

4)  2  Kon.  20,  20. 
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Förderung-  des  Anbaues  des  Landes  lag  ihm  wie  seinem  Ur- 
großvater 'Uzzia  sehr  am  Herzen,  und  sogar  in  ungünstigem 
Zeiten  war  sein  Schaz  nicht  leer  ^).  Wie  zarter  Gesinnung 
und  wahrhaft  dankbaren  Herzens  er  war,  seilen  wir  am  deut- 
lichsten aus  seinem  eigenen  Liede  welches  sich  erhalten  hat^). 
Selbst  Dichter  wie  sein  großer  Ahn  David,  ehrte  er  auch 
die  älteren  Schäze  von  Schriftthum  und  Hess,  wie  wir  noch 
bestimmt  wissen.  Salomonische  Sprüche  durch  fähige  Männer 
an  seinem  Hofe  sammeln  ^).  Der  Jahvereligion  in  jener  heh- 
ren Gestalt  wie  sie  damals  von  großen  Propheten  aufgefaßt 
wurde  treuergeben,  vertrieb  er  nichtnur  die  Spuren  eigent- 
lich heidnischer  Religionen,  sondern  versuchte  -auch  zum  er- 
stenmal solche  Reste  der  altisraelitischen  Religion  selbst  zu 
tilgen  an  welche  sich  im  Verlaufe  der  Zeit  allerlei  Aberglau- 
ben zu  fest  geknüpft  halte  und  welche  der  höhern  Religion 
wie  sie  sich  seit  Jahrhunderten  in  Jerusalem  ausgebildet  zu 
arg  widerstrebten  ''•) ;  wie  noch  bestimmt  gemeldet  wird  er 
habe  den  sog.  Erzgott  entfernt,  nämlich  die  eherne  Schlange 
welche  man  jezt  als  hätte  sie  Mose  zu  einem  Gözenbilde  be- 
stimmt beräucherte  und  anbetete  ^).  Mit  dieser  Läuterung  des 
Gottesdienstes  fing  er  sicher  alsbald  nach  seinem  Herrschafts- 
antritte an  ^):  allein  sie  drang  dennoch  bei  den  Gözenbildern 
der  einzelnen  Haushaltungen  im  Volke  nicht  sofort  überall 
durch  ^),  sodass  erst  im  folgenden  Zeiträume  König  Josia 
wiederaufnahm  und  strenger  ausführte  was  Hizqia  angefangen 
hatte;  dort  wird  über  dies  alles  weiter  zu  reden  seyn.  Und 
noch  leichter  versteht  sich  dass  es  dem  guten  Könige  auch 
nicht   so   bald  gelang  den  gesammten    sittlichen  Zustand  des 

1)  2  Chr.  32,  27— 29  vgl.  mit  2Kön.  20,  13  uud  dies  vgl.  mit  18,  15. 

2)  B.  Jes.  38,  9—20  vgl.  die  Dichter  des  A.  Bs.  Bd.  L   S.    116   ff. 

3)  Spr.  25,  1.  4)  2Kön.  18,  4.  5)  s.  II,  S.  163.  227  f. 
Man  sollte  erwarten  dies  Bild  sei  damals  noch  immer  in  der  Wüste 
wo  Mose  es  aufstellte  von  Wallfahrtem  aufgesucht  worden:  dennoch 
melden  Spätere  es  habe  beim  Tempel  in  Jerusalem  gestanden  (z.  B. 
bei  G'elcileldin's  Gesch.  Jerus.  nach  Reynolds  p.  148).  6)  dies 
erhellt  auch  aus  der  Art  wie  die  Assyrer  bei  der  Berennung  Jeru- 
salems sich  darüber  äußern  Jes.  10,   10.  36,  7.  2  Kön.  18,  22. 

7)  wie  aus  Aussprüchen  wie  Jes.   1,  29  —  31.  30,  22  erhellt. 
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Volkes  von  seinen  damaligen  Flecken  zu  reinigen :  doch  Hess 
er  Jesaja'n  und  die  andern  großen  Propheten  jener  Zeit  stets 
frei  über  sie  reden  und  ihn  so  auf  die  beste  Art  bekämpfen. 
Welche  seltene  Erfolge  waren  hier  durch  das  freie  Zusam- 
mentreffen Jesaja's  des  wahrhaft  königlichen  Propheten  mit 
einem  solchen  Jüngern  Könige  möglich! 

Ein  solcher  König  mußte  sich  auch  gegen  die  Assyrer 
anders  verhalten  als  Achaz.  Zwar  standen  diese  gerade  um 
jene  Zeit  während  Salmanassar's  Herrschaft  auf  dem  Gipfel 
ihres  stolzen  Strebens  und  bedroheten  die  Freiheit  aller  Land- 
völker bis  nach  Ägypten  hin,  nachdem  sich  ihr  schwellender 
Siegesmuth  nur  erst  einmal  an  Inseltyros  gebrochen  hatte 
(S.  608  f.).  Die  richtigblickenden  großen  Propheten  in  Juda 
sagten  daher  auch  für  die  Zukunft  noch  den  Fall  aller  Reiche 
im  südwestlichen  Asien  durch  die  Assyrer  voraus;  besonders 
faßte  Jesaja  um  jene  Jahre  die  Geschicke  aller  Reiche  rings 
um  Juda  schärfer  ins  Auge  und  kündigte  ihnen  allen  den 
Untergang  durch  die  Assyrer  an,  jedem  wie  es  ihn  durch 
sein  besonderes  Vergehen  gegen  die  ewige  Religion  zu  ver- 
dienen schien  ^).  Aberdoch  bewegte  sich  schon  damals  stets 
freudiger  jedes  guten  Judäers  Herz  beim  Andenken  an  das 
Davidische  Heiligthum  in  Jerusalem;  und  wenn  für  die  Zu- 
kunft alles  zu  wanken  und  unter  des  Assyrers  zermalmen- 
der Macht  nichts  aufrechtbleiben  zu  können  schien,  doch  war 
es  dem  gläubigen  Sinne  fast  undenkbar  dass  auch  der  Ssion 
und  damit,  wie  es  den  Anschein  hatte,  der  Felsengrund  der 
wahren  Gemeinde  und  Religion  selbst  durch  Heiden  erschüt- 
tert und  ganz  umgestürzt  in  den  Staub  sinken  könne.  Wenn 
das  Assyrische  Ungewitter  von  Nordosten  her  alle  Reiche  der 
Erde  niederschmettert,  wird  sich  doch  um  Ssion  Jahve  selbst 
wie  ein  schüzender  Wall  lagern :  so  weissagte  ein  unge- 
nannter Prophet  unter  Achaz,  dessen  Worte  sich  erhalten 
haben  2);  und  wie  gewißauch  Jesaja  die  Assyrer  für  eine  von 
Jahve's  Hand  geschwungene  Zuchtruthe  hält  welche  wie  über 


1)  die  Propheten  des  A.  Bs    Bd.  I.  S.  227  ff. 

2)  B.  Zach.  9,  1-8. 
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alle  Völker  so  über  Juda  kommen  müsse  um  auch  dieses  so 
zu  trefTen  dass  kaum  ein  Rest  von  ihm  bleibe,  doch  springt 
sein  Herz  bebend  auf  sich  gegen  den  Gedanken  zu  wehren 
dass  auch  das  Heiligthum  zu  Ssion  fallen  und  der  Stuhl  Da- 
vid's  völlig  umgestürzt  werden  könne.  Allerdings  verkündete 
der  einfache  Landprophet  Mikha  unter  Hizqia  folgerichtiger 
und  kühner  in  alle  Zukunft  blickend,  dass  auch  Jerusalem 
vollkommen  zerstört  werden  werde  ^):  aber  so  unvergessen 
sein  abweichender  kühner  Ausspruch  blieb,  ebenso  gewiss 
ist  dass  er  damals  noch  wenig  Glauben  fand.  Darum  konnte 
denn  auch  des  neuen  Königs  Geist  auf  ein  in  Israel  und  in 
Ssion  Unvergängliches  fester  vertrauen,  wenn  er  es  wagte 
eine  größere  Selbständigkeit  gegen  die  Assyrer  zu  behaup- 
ten. Ein  kühnes  Wagniss  war  dies  allerdings  zu  jener  Zeit: 
aber  nur  ein  eines  ächten  Königes  in  dieser  Gemeinde  wür- 
diges; und  nur  dadurch  konnte  die  bevorstehende  Reibung 
zwischen  den  beiden  Mächten  eine  solche  Bedeutung  für  die 
höhere  Religion  erhalten  wie  sie  nachher  wirklich  empfingt). 
Hinzu  kam  dass  die  bestehenden  Verbindlichkeiten  gegen  die 
Assyrer  als  durch  den  Tod  des  vorigen  Königs  erloschen 
galten.  Kurz,  Hizqia  suchte  nicht  wie  Achaz  des  Assyri- 
schen Königs  Hülfe  und  sandte  ihm  also  auch  keine  Huldi- 
gung noch  Abgabe. 

Hierin  lag  die  Aufgabe  sich  für  mögliche  Fälle  zu  rü- 
sten und  auch  einen  Krieg  der  sich  nun  entspinnen  konnte 
nicht  völlig  zu  meiden  ^).  Wir  wissen  auch  noch  etwas  nä- 
her welche  eifrige  Thätigkeit  Hizqia  vom  ganzen  Volke  un- 
terstüzt  entfaltete  um  die  Hauptstadt  in  den  wehrhaftesten 
Zustand  zu  sezen.  Man  fertigte  Waffen  in  Menge  und  ver- 
sah damit  das  in  bessern  Stand  gesezte  Zeughaus  beim  Pa- 
laste; man  stellte  die  ältere  sehr  verfallene  Stadtmauer  her 
und  festigte  sie  mit  Thürmen,  führte  auch  eine  zweite  Mauer 


1)  Mikha  3,   12  vgl.  Jer.  26,  18  f.  2)  dass  der  Krieg 

ein  wahrer  Religionskrieg   wurde    erhellt   deutlich    aus  Jes.   10,    10  f. 
2Kön.  18,  22  ff.  und  andern  Zeugnissen.  3)  mit  dem  was 

2Kön.  18,  7  in  kurzen  Worten  gesagt  wird,  stimmen  auch  alle  pro- 
phetischen Zeugnisse  überein. 
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mit  Gräben  rings  um  jene  auf,  und  riss  viele  Häuser  vor 
den  Mauern  nieder  Iheils  um  sich  von  der  Sladt  aus  freier 
vertheidigen  zu  können  theils  um  den  Feinden  draußen  keine 
Schuzwehren  zu  lassen;  man  suchte  endlich  alle  Gewässer 
außerhalb  der  Sladt  zu  verstopfen  um  sie  den  Belagerern  zu 
entziehen,  und  leitete  besonders  den  alten  Teich  in  einen 
künstlichen  Teich  innerhalb  der  Stadt  ab  ^).  Mit  diesen  Ar- 
beiten fing  Hizqia  sofort  beim  Antritte  seiner  Herrschaft  an  2) 
und  sezte  sie  troz  aller  Wechsel  der  äußern  Geschicke  so 
eifrig  fort  dass  Jerusalem  nach  meheren  Jahren  auch  einer 
längern  Belagerung  ruhiger  entgegensehen  konnte. 

Aber  freilich  war  das  Volk  durch  die  16jährige  Herr- 
schaft Achaz'es  zu  schlaff  und  unkriegerisch  geworden,  und 
von  der  andern  Seite  standen  die  Assyrer  damals  zusehr  auf 
dem  Gipfel  ihrer  Macht,  als  dass  ein  solcher  kühner  Ent- 
schluss  sogleich  in  den  ersten  Jahren  alles  mögliche  Glück 
hätte  bringen  können.  Assyrische  Heere  lagerten  damals  in 
Phönikien  und  wohl  auch  sonst  in  der  Nähe  Juda's:  es  konnte 
nicht  lange  anstehen,  so  sandte  Salmanassar  ein  Streifheer 
gegen  Juda  und  reizte  dazu  wohl  schon  früher  die  Heere 
benachbarter  Völker  gegen  es,  sodass,  während  man  sich  an 
die  feste  Hauptstadt  nicht  wagte,  doch  die  Landschaft  fast 
ohne  Widersland  weit  und  breit  verheert  ward;  als  aus  Je- 
rusalem endlich  ein  Heer  gegen  die  Assyrischen  Horden  ge- 
sandt wurde,  ergriff  dieses  bei  dem  Anblicke  des  ungewohn- 
ten Feindes  die  Flucht;  und  da  die  Hauptstadt  berannt  wurde 


1)  die  kürzesten  Nachrichten  über  alles  das  Gnden  sich  2  Kön. 
20,  20.  2  Chr.  32,  30;  viel  bestimmtere  dagegen  haben  wir  theils  in 
den  gelegenüichen  Andeutungen  Jes.  22,  8 — li,  iheils  in  der  Schil- 
derung 2  Chr.  32,  3 — 5  welche  ihrem  Grunde  nach  auf  eine  ältere 
ausführliche  Schrift  zurückgehen  muss.  Augespielt  wird  aber  auf 
diese  neue  gute  Befestigung  auch  Jes.  33,  18.  Ps.  48,  13  f.  Übri- 
gens ist  2  Chr.  32,  5  (wo  die  Pesh.  und  demnach  der  Ar.  sehr  son- 
derbar übersezt)  für  'a72,"l   bs»  zu  lesen    373   f^'^j'SJ- 

2j  dies  liegt  deutlich  in  den  Worten  Jes.  22,  8 — 11  sowie  in  der 
Sache  selbst;  nur  nach  der  freieren  Darstellung  des  Chronikers  IF. 
32,  8  f.  könnte  es  scheinen  als  wäre  die  Befestigung  erst  unter  San- 
berib  angefangen. 

Gesch.  d.  V.  Israel  III.    2.Aiisg.  40 


626       Rettung  und  neue  Stärkung  des  Reiches  Juda; 

und  völlig  entblößt  dalag,  eilte  man  einen  Frieden  zu  schlie- 
ßen, wie  sich  vonselbst  versteht,  gegen  das  Versprechen  jähr- 
licher Abgabe.  Doch  als  das  Volk  der  Hauptstadt  über  die- 
sen schimpflichen  Frieden  gar  Freudenfeste  feierte,  konnte 
Jesaja  nicht  stark  genug  gegen  seinen  Leichtsinn  donnern  ^). 
Damit  war  denn  Jerusalem  etwa  in  dieselbe  Stellung 
gegen  die  Assyrer  gekommen  wie  Samarien:  und  eine  Zeit- 
lang schien  es  sogar  auch  für  die  Zukunft  gleichen  Schritt 
mit  diesem  halten  und  in  dieselben  tödlichen  Gefahren  ren- 
nen zu  wollen.  Wie  man  in  Samarien  damals  eifrig  an 
Ägyptische  Hülfe  dachte,  so  liess  man  sich  auch  zu  Jerusa- 
lem von  d6r  Hoffnung  hinreißen  welche  in  Samarien  und 
gewiss  noch  in  manchen  andern  benachbarten  Reichen  die 
Blicke  täuschte;  und  etwa  um  dieselbe  Zeit  wo  der  lezte 
König  Samariens  seine  Unterhändler  nach  Ägypten  sandte, 
ging  auch  von  Jerusalem  eine  Gesandtschaft  mit  reichen  Ge- 
schenken nach  Ägypten  ab.  Was  man  nämlich  in  den  klei- 
nen Reichen  des  damaligen  Palästina's  am  schmerzlichsten 
vermißte  und  am  ehesten  durch  Ägyptische  Hülfe  erreichen 
zu  können  meinte,  war  eine  starke  und  gewandte  Reiterei, 
um  diese  der  gefürchteten  Assyrischen  mit  Erfolg  entgegen- 
sezen  zu  können  ^).  Auch  lag  es  ganz  im  Ägyptischen  Vor- 
Iheile  auf  ein  solches  Bündniss  einzugehen,  weil  der  Strom 
der  Eroberung  die  Assyrer  endlich  folgerichtig  auch  nach 
Ägypten  führen  mußte:  allein  auf  der  andern  Seile  fühlte 
man  sich  in  Ägypten  damals  zu  entfernt  von  der  Zeit  der 
Hyksös  als  dass  man  an  eine  ernstliche  Gefahr  von  Asien 
her  leicht  geglaubt  hätte;  und  so  gab  man  den  kleinen  Rei- 

1)  diese  ersten  Schicksale  des  Reiches  unter  Hizqia  können  fvir 
zwar  nur  aus  einer  richtigen  Erklärung  zweier  Reden  Jesaja's  c.  1 
und  22,  1  — 14  erkennen:  allein  es  wäre  thöricht  ans  der  richtigen 
Erklärung  so  klarer  Aussprüche  nicht  alles  geschichtliche  schöpfen 
zu  wollen  was  wirklich  darin  ist.  Zur  Zeit  wo  c.  1  gesprochen  ward, 
waren  vielleicht  erst  nur  Slreifhaufen  benachbarter  Völker  einge- 
drungen :  wodurch  sich  auch  die  Ausdrücke  v.  7  noch  leichter  er- 
klären. 2)  dies  erhellt  klar  aus  Stellen  wie  Jes.  30,  16. 
31,  1  vgl.  Hos.   14,  4  sowie  aus  dem  Spotte  Jes.  36,  8. 
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chen  welche  noch  zur  Vormauer  gegen  die  Assyrer  hätten 
dienen  können,  fast  nichts  als  eitle  Versprechungen,   zumal 
damals  Ägypten  selbst  an  inneren  Spaltungen  viel  litt  und 
neben  der  Äthiopischen  Herrschaft  im  Süden  eine  andere  im 
Norden  bis  über  die  Mitte  hin  bestand  ^).     In  Jerusalem  wurde 
indess  dieses  Ägyptische  Bündniss  gegen  die  wachsende  Macht 
und  Zerstörungslust  der  Assyrer  von  den  mächtigsten  Män- 
nern  angerathen:    aber   weil   man   wußte    dass   Jesaja    aus 
Grundsaz  dagegenseyn  werde,  betrieb  man  es  hinter  seinem 
Rücken    und    stüzte   sich    lieber    auf  die    Beistimmung    der 
schlechten   Propheten    welche   ihm    feindlich   gesinnt   waren. 
König  Hizqia  selbst  mag  darum  gewußt  haben,  da  die  Ver- 
bindung zwischen   ihm  und  Jesaja  keineswegs  so  eng  war 
dass  der  eine  nicht  hätte  ohne  den  andern  handeln  können. 
Aber  sobald  Jesaja  davon  hörte,  erhub  er  sich  laut  mit  der 
ganzen  unhemmbaren  Macht  seines  Geistes  und  dem  schar- 
fen Stachel  seines  durch  nichts  zu  ermüdenden  Jahvewortes 
gegen    ein    solches    Vorhaben,    welches    sogar   nach    bloss 
menschlichen  Rücksichten  ruhig  beurtheilt  unter  den  dama- 
ligen Verhältnissen  sich  als  höchst  schädlich  zeigen  mußte; 
und  allein  der  wunderbaren  Widerstandskraft  dieses  großen 
Propheten  verdankte  man  es   dass   das  entworfene  Bündniss 
in  Jerusalem   nicht  soweit  wie  in  Samarien  gedieh,    Salma- 
nassar also   bald  darauf  wohl  Samarien  zerstörte  Jerusalem 
aber  noch  zu  verschonen   beschloss  ^).      Etwa   um    dieselbe 
Zeit   schrieb   auch   Mikha   sein  uns   erhaltenes  prophetisches 
Buch,   zwar  als  ein  schlichter  Landprophet  nicht  wie  Jesaja 
von  hohen  Staatssachen  und  Reichsgeheimnissen  redend,  aber 
desto  eindringlicher  die  offenbaren  Vergehen  der  Machthaber 
aller  Art  rügend  und  desto  freier  der  geheiligten  Hauptstadt 
selbst  den  unabwendbaren  völligen  Untergang  drohend  wenn 
sie   sich  in   der  heißen  Entscheidung  dieser  Zeit  nicht  von 
allen  zerfressenden  innern  Schäden  losmache  und  von  Grund 
aus   ein   besseres   Leben   beginne.     So   wirkte   der  jüngere 


1)  s.  über  Jes.  30,  4  und  Herod.  2,  141   bald  nachher. 

2)  Jes.  28—32  vgl.  weiter  die  Propheten  des  A.  Bs  Bd.  I.  S.  255  ff. 

40* 
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Prophet,  obwohl  in  einigen  Stücken  anders  und  noch  ent- 
schiedener redend  als  Jesaja,  doch  zu  dem  ächten  propheti- 
schen Zwecke  ganz  mit  diesem  zusammen;  und  während 
vonaußen  das  Ungevviller  mit  Mühe  für  eine  Frist  abgewandt 
sich  immer  schwärzer  um  den  geweihelen  leuchtenden  Fel- 
sen Ssion  zusammenzog,  lernte  das  um  diesen  sich  eng  zu- 
sammenschaarende  Volk  unler  der  Zucht  großer  Propheten 
immer  reiner  den  durch  die  Noth  seihst  sich  stärker  auf- 
drängenden göttlichen  Wahrheiten  vertrauen  und  immer  küh- 
ner die  falschen  Gefahren  verachten. 

Der  Druck  der  überschwellenden  Assyrischen  Macht  auf 
das  kleine  Reich  Juda  ward  in  den  nächsten  7  bis  8  Jahren 
nach  Samariens  Falle  immer  schwerer  und  unerträglicher. 
Denn  der  Verdacht  gegen  Hizqia's  Gesinnung  war  einmal  im 
Assyrischen  Hoflager  erregt:  und  rings  um  Juda  wurden  alle 
Völkerschaften  bis  nach  Arabien  hinein  von  den  gefürchleten 
nordischen  Heeren  rasch  unterworfen  ^).  Dazu  kam  dass  im 
Rathe  des  Assyrischen  Reiches  ein  großer  Feldzug  gegen 
Ägypten  fest  beschlossen  war:  wozu  es  weder  an  Vorwän- 
den noch  an  Reiz  und  Verlockungen  fehlen  konnte.  Schon 
Salmaneser  welcher  wenige  Jahre  nach  Samariens  Falle  starb 
konnte  an  einen  solchen  Zug  denken:  sicher  aber  dachte  an 
ihn  sein  Nachfolger  Sargon  ^),  welcher  nur  ganz  kurze  Zeit 
herrschte,  aber  während  ihrer  seinen  Feldherrn  Tartan  das 
Philisläische  Ashdöd,  den  Schlüssel  zu  Ägypten,  zu  erobern 

1}  dies  ergibt  sich  aus  Oralveln  wie  Jes.  15  f.  21,  11  — 17,  weil 
sich  solche  nicht  leicht  schriftlich  erhalten  hätten  wären  sie  nicht 
durch  den  Erfolg  bestätigt  worden.  Dazu  nennt  Herodot  2,  141  San- 
chorib'en  König  der  Araber  und  Assyrer:  welches  auf  ziemlich  weile 
Eroberungen  in  Arabien  hinweist  und  sich  wohl  nichlbloss  aus  He- 
rod.  3,  5  erklärt.  Dagegen  gehört  das  Orakel  'Obadja's  nach  S.  605 
IM  eine  andere  Reihe.  Schon  um  10  Jahre  älter  war  der  ähnliche 
Ausspruch  Num.  24,  21  f.  2)  dieser  wird  zwar  nur  Jes.  20, 

1  erwähnt,  und  fehlt  in  den  wenigen  fortlaufenden  Verzeichnissen 
dieser  Könige  welche  wir  besizen  (s.  unten  die  Zeitiibersicblj.  Al- 
lein wenn  er  bloss  ein  paar  Monate  herrschte,  so  konnte  er  aus  dem 
Verzeichnisse  ebenso  leicht  ausfallen  wie  drei  Perserkönige  in  dem 
Verzeichnisse  bei  Eus.  chron.  arm.  I.  p.  104  f.  Auch. 


Josnja  und   Hizqia.  629 

sandte;  dieser  kam  jedoch  erst  innerhalb  dreier  Jahre  mit  der 
Eroberung  dieser  Gränzfestung  zustande,  da  wahrscheinlich 
die  Ägypter  selbst  sie  zu  vertheidigen  sich  bemüheten  ^). 
Der  Nachfolger  Sargon's  Sancherib  ^j  führte  dann  wirklich 
den  Angriff  auf  das  nun  fast  offenliegende  Ägypten  aus:  und 
es  läf^t  sich  leicht  denken  wieviel  Juda  schon  durch  den 
bloßen  Durchzug  und  die  Hauptstadt  durch  die  Nähe  sogro- 
ßer  Heere  zu  leiden  hatte.  Die  Assyrische  Macht  artete  in- 
dess  unter  diesem  Sancherib  schon  immer  zügelloser  in  Über- 
muth  und  wilde  Zerslörungslust  aus:  man  forderte  nichlnur 
die  schwersten  Abgaben,  sondern  fügte  auch  dem  guten  Hiz- 
qia jede  Kränkung  zu ;  und  wie  einst  Pharao  das  Volk  Israel 
in  Ägypten  mißhandelt  hatte,  ebenso  fühlte  man  sich  jezt  in 
Jerusalem  vom  Assyrer  zur  schimpflichsten  Sclaverei  be- 
stimmt 3).  Unter  diesen  Verhältnissen  ändert  auch  Jesaja 
seine  Sprache  gegen  die  Assyrer,  bis  er  sie  zulezt  geradezu 
als  eigenmächtige  Überschreiter  ihrer  göttlichen  Bestimmung 
zur  Züchtigung  der  Völker,  als  Zerstörungsluslige,  als  Räu- 
ber bezeichnet*),  ohne  alle  Menschenfurcht  ihre  Vergehen 
rügend  und  mit  dem  gläubigsten  Gottesworte  auf  die  ewigen 
Güter  Israels  und  auf  die  trostreiche  Gewißheit  der  Vollen- 
dung des  Messianischen  Gotlesreiches  in  Israel  ja  in  Jeru- 
salem hinweisend  (s,  darüber  weiter  unten):  aberdoch  er- 
mahnt er  stets  zur  Ruhe  und  Besonnenheit,  zum  gläubigen 
Warten  bis  ein  göttliches  Zeichen  den  nicht  ausbleibenden 
sichern  Sturz  der  Assyrer  und  den  Anfang  besserer  Zeiten 
verkünde.  Die  Lust  ein  Ägyptisches  Ründniss  zu  schließen 
regle  sich  in  Jerusalem  während  dieser  Jahre  wiederholt: 
desto  unermüdlicher  bekämpfte  er  sie  auf  jede  Weise  5).  Der 
im  südlichen  Ägypten  mächtige  Äthiopische  König  Tirhaqa 
liess  in  dieser  schwülen  Zeit  durch  eine  feierliche  Gesandt- 
schaft in  Jerusalem  Freundschaft  und  Hülfe  anbieten:  Jesaja 


1)  Jes.  c.  20.  2)  bei  Herodot  2,  14t   heilet  er  Sanacharib, 

bei  den  LXX  und  Fl.  Josephus  Sennacherib  oder  Sennach6rim. 

3)  Jes.  10,  5  —  14.  24  vgl.  mit  Mil<ha  4,   11.  14.  5,  4  f. 

4)  Jes.  c.  10;    dann  nochmehr  17,   14  vgl.  33,  1. 

5)  Jes.  c.  20. 
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rielh  sie  höflich  heimzusenden  mit  d6r  Meldung  die  große 
Entscheidung  werde  nächstens  auf  den  Bergen  des  h.  Lan- 
des erfolgen  ^).  Durch  besonnenen  Rath  in  jeder  neuen  ver- 
wickelten Frage  dieser  hochgespannten  Zeit  wie  durch  das 
gläubige  Vertrauen  auf  eine  baldige  bessere  Zukunft  welches 
sein  begeistertes  Wort  zu  erregen  vermochte,  wurde  der 
große  Prophet  im  Vereine  mit  Hizqia  der  Schuzgeist  des 
Volkes  und  Reiches  in  jenen  Jahren  wo  jeder  unvorsichtige 
Zusammenstoss  mit  den  Assyrern  den  sichern  Untergang,  je- 
des geduldig  feste  Ausharren  dagegen  die  Möglichkeit  einer 
Zertheilung  der  schwülen  Gewitter  bringen  mußte. 

Und  dieser  Augenblick  kam  bald  genug.  Sancherib  mag 
etwa  6  Jahre  nach  Samariens  Falle  in  Ägypten  eingefallen 
seyn:  und  die  Lage  der  dortigen  Dinge  schien  seiner  Er- 
oberungslust sehr  günstig  zu  seyn.  Denn  obwohl  Tirhaqa, 
der  damals  lebende  dritte  König  des  Äthiopischen  Hauses, 
als  ein  großer  Eroberer  in  Africa  gerühmt  wird  ^) ,  so  war 
doch  das  nördliche  und  mittlere  Ägypten  um  jene  Zeit  einem 
besondern  Könige  unterthan  welchen  Herodot  Sethön  Prie- 
ster Hefästos'  nennt  und  welcher  in  der  nördlichen  Stadt  Ta- 
nis  seinen  Siz  hatte  ^)  aber  mit  der  Kriegerkaste  in  Zwist  lebte. 
Das  nördliche  also  wenigstens  und  das  mittlere  Ägypten  schien 
die  leichte  Beute  der  Assyrer  werden  zu  können,  wenn  der 
Äthiopische  König  in  seiner  Feindschaft  gegen  diesen  wohl 
nur  durch  einen  Volksaufstand  emporgekommenen  Hefästos- 
priester  verharrete.  In  diesem  Vertrauen,  wie  es  scheint, 
sandte  denn  Sancherib  wirklich  seine  Heere  nach  Ägypten 
auf  dem  gewöhnlichen  VTege  über  Pelusion.  Allein  keine  der 
beiden  Voraussezungen  erfüllte  sich.    Das  nach  Ägypten  ge- 

1)  Jes.  c.  18  vgl.  2Kön.  19,  9  und  die  Propheten  des  A.  Bs  Bd.  I. 
S.  289  ff.  2)  Sirabon  15,   1,  6  vgl.   1,  3,  16:  die  Erwähnung 

nach  Megaslhenes  ist  freilich  nur  beiläuGg  und  überkurz. 

3)  dies  alles  erhellt  nicht  nur  aus  Ilerod.  2,  141  (freilich  spricht 
Ilerodol  nirgends  über  Tirhaqa),  sondernauch  aus  Stellen  wie  Jes. 
30,  4,  wo  neben  Tanis  als  Hauptstadt  Ehniis  die  südlichste  Stadt  des 
damaligen  Ägypten  genannt  wird.  Auch  erklärt  es  sich  dass  Sethön 
in  Manelhon's  Königsverzeichnissen  ganz  fehlt:  er  war  nur  ein  vor- 
übergehender Nebenkönig  neben  dem  Äthiopischen  Hause. 
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sandte  Heer  wurde,  ehe  es  noch  weit  vorgedrungen  war, 
durch  irgend  ein  unvorherzusehendes  Ereigniss  zu  einem  so 
schimpflichen  Rückzuge  gezwungen  dass  die  Ägyptisctie  Volks- 
sage von  einem  wunderbaren  Mittel  erzählt  wodurch  die  Göt- 
ter auf  Bitten  jenes  Hefästospriesters  ohne  alle  Hülfe  der 
Kriegerkaste  die  Assyrer  vertrieben  hätten  ^).  Und  der  Äthio- 
pische König  hatte,  wie  oben  gesagt,  schon  vonselbst  in  Je- 
rusalem Hülfe  gegen  Sancherib  anbieten  lassen  ,  ja  er  Hess 
sich  durch  die  halb  ausweichende  Antwort  die  er  hier  em- 
pfangen haben  mochte  nicht  abhalten  ein  starkes  Heer  ge- 
gen Sancherib  in  Bewegung  zu  sezen.  So  kam  Sancherib 
noch  auf  dem  Rückzuge  von  der  Ägyptischen  Grenze  in 
große  Gefahr:  aber  schnell  entschlossen  sich  mit  seinem 
noch  übrigen  Heere  in  den  Festungen  des  südlichen  Asiens 
zu  behaupten  und  rasch  alle  Hülfsquellen  an  sich  zu  ziehen 
welche  ihm  hier  offenständen,  warf  er  sich  mit  Übermacht 
auf  Juda  und  fing  an  es  nach  strengem  Kriegsrechte  zu  be- 
handeln, ohne  dem  Könige  Hizqia  auch  nur  ein  Wort  über 
seine  Absichten  mitzutheilen.  Die  Hülfsmittel  des  Landes 
sollten  völlig  erschöpft,  Jerusalem  mit  den  andern  Festungen 
zu  starken  Waflfenpläzen  für  das  Assyrische  Heer  umgeschaf- 
fen, das  Davidische  Haus  mit  den  übrigen  besten  Einwoh- 
nern in  die  Gefangenschaft  fortgeschleppt  werden.  An  Vor- 
wänden gegen  Hizqia,  sollten  sie  zur  Sprache  kommen,  konnte 
es  ihm  nicht  fehlen:  er  brauchte  nur  an  die  frühern  Unter- 
handlungen mit  Ägypten  und  an  die  Lauheit  zu  erinnern 
womit  man  ihm  beim  Hinzuge  nach  Ägypten  begegnet  sei. 
Aber  die  wahren  Antriebe  für  ihn  lagen  sicher  in  der  Kriegs- 
noth  worin  er  sich  verwickelt  sah,  wohl  auch  in  der  Wuth 
über  die  fehlgeschlagene  Fahrt  gegen  Ägypten  und  über  den 


1)  alle  Waffen  der  Assyrer  seien  in  einer  Nacht  durch  Mäuse 
zerfressen,  Herod.  2,  141.  Welch  ein  verschiedener  Geist  wehel 
sogar  hier  noch  in  der  Volkssage  der  Ägypter  und  in  der  des  A. 
Ts !  —  Dass  übrigens  Sancherib  wirklich  die  wasserlose  Wüste  im 
Süden  Palästina's  durchzog  und  in  Ägypten  war,  sagt  zwar  im  A.  T. 
nicht  die  kurze  Geschichtserzählung,  es  liegt  aber  deutlich  in  Jesaja's 
Worten  2  Kon.  19,  24. 
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Mulh  eines  Völkchens  welches  allein  seinem  bildlosen  Gotte 
Jahve  vertrauete. 

Es  war  das  14te  Jahr  der  Herrschaft  Hizqia's,  als  San- 
cheril)  seinen  Untergang  beschlossen  hatte  ^).  Der  Schlag 
war  in  Jerusalem  unerwartet,  und  doch  die  Gefahr  noch  un- 
endlich größer  als  der  gute  Hizqia  anfangs  wissen  konnte. 
Sobald  er  hörte  dass  Sancherib  von  Südwesten  her  die  festen 
Städte  Juda's  einnehme,  sandte  er  ihm  die  demüthige  Bitte 
zu  er  möge  jede  beliebige  Geldbuße  bestimmen  womit  man 
seinen  Zorn  versöhnen  könne.  Der  König  der  Könige ,  da- 
mals nicht  weniger  in  Geld-  als  in  Kriegsnoth,  empfing  die 
Gesandten  bei  Lakhish  welches  er  eben  belagerte,  und  be- 
stimmte als  Geldbuße  300  Silber-  und  30  Goldlalente.  Hizqia 
brachte  nun  alles  Geld  im  Tempel-  und  Palast -Schazhause 
zusammen ,  mußte  aber  doch  noch  die  Thüren  und  Pfosten 
des  Tempels  der  Goldstreifen  berauben  womit  er  sie  selbst 
geschmückt  halle :  die  Assyrischen  Abgeordnelen  zu  Jerusalem 
waren  unersättlich ,  begehrten  alles  und  untersuchten  alles, 
zählten  genau  die  Feslungsthürme  welche  Hizqia  nach  S.  624  f. 
vermehrt  halte,  betrachteten  das  Land  schon  ganz  als  ein 
erobertes  2);  und  Sancherib  sezle  auch  nachdem  er  die  ge- 
forderte Buße  empfangen  seinen  Eroberungszug  von  Süden 
nach  Norden  fort  ').  Der  Schrecken  über  diese  neue  Treu- 
losigkeit war  in  Jerusalem  gross :  doch  mitten  aus  der  sittlichen 
Empörung  darüber  und  aus  der  mit  jedem  Tage  furchtbarer 
anwachsenden  Gefahr  erhüben  sich  kräftig  die  Stimmen  ächter 

1)  Yondaan  beginnt  die  zusammenhangende  Erzählung  aus  einem 
ausführlichen  Geschichlswerke,  welche  sowohl  in  2Kön.  18,  t3 —  c.20 
als  in  das  B.  Jes.  c.  36  —  39  aufgenommen  ist,  jedoch  in  heide  jezl 
erhaltene  Werke  nur  mit  Verkürzungen  welche  bald  in  diesem  bald  in 
jenem  stärker  sind.  Der  Chroniker  II.  32,  9—22  gihl  sodann  nur  eine 
sehr  zusammengedrängte  Darstellung  daraus  mehr  in  seiner  eigenlhüm- 
lichen  Sprachfarhe.  2)  2Kön.   18,   13—16.  Jes.  33,   18  f. 

3j  die  Annahme  des  Fl.  Josephus  arch.  10:  1,  1.4  dass  Sancherib 
nun  erst  seinen  Zug  gegen  Ägypten  unternommen  habe  ist  ganz  will- 
kührlich  und  näher  betrachtet  falsch,  weil  gegen  die  bestimmtesten  An- 
gaben der  Hebräischen  Erzählung;  während  Fl.  Josephus  nur  eine 
äußere  Verbindung  zwischen  2  Kön.  18  f.  und  Herodot  herzustellen  sucht. 
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Propheten,  hinweisend  auf  das  in  der  wahren  Gemeine  Unver- 
gängliche und  eine  nahe  große  Entscheidung  verkündend  deren 
zermalmendes  Gewicht  nur  die  Treulosen  treffen  könne,  seien 
sie  unter  den  Assyrern  oder  in  Juda  ^). 

Nicht  lange  so  entsandte  Sancherib  gegen  Jerusalem  selbst 
ein  großes  Heer  unter  seinem  bewährten  Feldherrn  Tartan 
mit  dem  Oberverschnittenen  und  Obermundschenk  als  Unter- 
händlern. Dieses  Heer  lage'-te  sich  bei  der  nördlichen  Mauer 
der  Stadt  an  einer  Stelle  welche  man  auch  in  spätem  Zeiten 
noch  immer  als  das  „Assyrische  Lager"  bezeichnete  ^) ;  und 
die  Anführer  verlangten  eine  Unterhandlung  mit  Hizqia  selbst. 
Der  König  indess  sandte  seine  drei  Minister  zu  ihnen:  und 
Yor  diesen  führte  der  Obermundschenk  laut  die  verächtlich- 
sten Reden  über  ihren  Herrn  und  das  grundlose  Vertrauen 
welches  dieser  theils  auf  Aegypten  theils  auf  Jahve  gesezt, 
jenen  Gott  dessen  Ehre  ja  Hizqia  selbst  neulich  durch  die 
Verminderung  seiner  Heiligthümer  angetastet  habe  und  der 
wohl  darüber  erzürnt  nun  vielmehr  durch  die  Assyrer  Jeru- 
salem zerstören  wolle!  Als  des  Königs  Minister  ihn  baten 
lieber  Aramäisch  als  Judäisch  zu  reden,  damit  die  auf  der 
Mauer  sizendenUnterthanen  Hizqia's  nicht  solche  Schmähungen 
über  ihren  eigenen  König  hörten,  erklärte  er  eigentlich  gar- 
nicht  an  den  König  abgesandt  zu  seyn,  stellte  sich  nun  erst 
recht  offen  vor  die  Mauer  hin  und  rief  allem  Volke  zu  nur 
nicht  länger  auf  Hisqia  zu  vertrauen,  vielmehr  sich  dem  Groß- 
könige zu  ergeben  dessen  Macht  nie  ein  Volk  und  ein  Gott 
widerstanden ;  so  sollten  sie  ferner  ruhig  wohnen  bis  sie  durch 
des  Großkönigs  Gnade  in  ein  anderes  fruchtbares  Land  ver- 
sezt  würden.  Doch  das  Volk  schwieg:  und  als  Hisqia  die 
Trauerbotschaft  empfing,  sandte  er  die  zwei  ersten  Minister 
und   die  Priesterältesten    an   Jesaja  mit    der  Anfrage    ob   er 


1)  erhallen  hat  sich  noch  das  Stüclt  Jes.  c.  33,  unstreitig  Ton  ei- 
nem Schüler  Jesaja's  yerfaßl ,  der  deullichsfe  Spiegel  jener  hoctier- 
reglen  Tage.  2)  wir  können  wenigstens  annehmen  dass  dieser 

Name  bei  Jos.  J.  K.  5  :  7,  3.  12,  2  vgl  9,  4  jenen  geschichtlichen 
Ursprung  hat,  obgleich  Josephus  in  der  arch.  10:  1  auf  ihn  keine 
Rücksicht  nimmt. 
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durch  seine  Fürbitte  (denn  zu  arg  sei  der  lebendige  Gott 
vorn  Assyrer  gelästert)  eine  Hülfe  schaffen  könne  in  dieser 
tiefsten  Noth.  Jesaja  nun  forderte  den  König  auf  troz  der 
verwegenen  Drohungen  jener  Buben  standhaft  und  furchtlos 
zu  seyn^):  so  ward  der  Obermundschenk  beschieden  dass 
man  auf  seine  Forderung  nicht  eingehen  könne.  Allein  als 
dieser  Sancherib'en  zu  Libna  aufsuchte,  einer  andern  südli- 
chen Festung  wohin  erjezt  zur  Eroberung  aufgebrochen  war, 
empfing  sein  Herr  die  Nachricht  vom  Ausrücken  Tirhaqa's 
und  sandte  daher,  bevor  diese  Nachricht  sich  weiter  verbrei- 
ten konnte,  in  Eile  ein  Schreiben  an  Hisqia  worin  er  ihn 
dringend  von  jedem  ferneren  Widerstände  abrieth.  Doch  der 
ging  in  der  Angst  mit  dem  Schreiben,  welches  von  der  Macht 
des  Gottes  Israels  verächtlich  redete,  in  den  Tempel,  breitete 
es  betend  wie  um  den  göttlichen  Zorn  wider  seinen  Urheber 
zu  wecken  vor  dem  Altare  aus^j^  und  alsbald  verkündete 
ihm  Jesaja  wo  möglich  noch  kräftiger  und  bestimmter  als  frü- 
her den  göttlichen  Trost  ^].  Eine  je  drohendere  und  vermes- 
senere Sprache  Sancherib  führte,  desto  festere  göttliche  Zu- 
versicht gegen  alle  seine  menschlichen  Eitelkeiten  sprach  sich 
durch  Jesaja's  gewaltiges  Gotteswort  aus  und  ergriff  den  Kö- 
nig mit  dem  ganzen  Volke;  er  war  der  unerschütterlichste 
Hort  in  diesem  Unwetter,  und  seines  Geistes  unbeugbare 
Kraft  wuchs  mit  dem  Rasen  des  Sturmes.  Am  Faden  weni- 
ger Augenblicke  hing  hier  das  Geschick  des  ganzen  Reiches : 
denn  die  Geschichte  würde  sich  ganz  anders  entwickelt  haben, 
hätte  Sancherib  sich  siegreich  in  das  große  feste  Jerusalem 
werfen  und  hier  Tirhaqa's  Angriff  ruhig  erwarten  können. 
So  aber  wurde  er,  bevor  er  sich  mit  allen  seinen  Heeren  in 
Jerusalems  Mauern  werfen  konnte,  von  zwei  entscheidenden 


1)  das  damals  gesprochene  Orakel  Jesaja's  wird  2Kön.  19,  6  f. 
kürzer  und  in  gemeinerer  Sprache  gemeldet  als  Jesaja  sonst  redet; 
es  wird  also  nur  seinem  allgemeinen  Inhalte  nach  gemeldet ,  und  ist 
darüber  etwa  dasselbe  zu  sagen  was  S.  217  über  einen  ähnlichen 
Fall  bemerkt  wurde.  2)  eine  solche  lebendige  Darlegung  im 

Heiliglhume  findet  sich  sogar  noch  1  Macc.  3,  48.  3)  in  dem 

herrlichen  Orakel  2  Kon.  19,  20—34  vgl.  die  Propheten  I.  S.  299  ff. 
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Unfällen  überrascht:  der  Schrecken  über  den  Anzug  des  Ae- 
thiopischen  Heeres  mußte  nsächtig  auf  seine  schon  durch  den 
Aegyplischen  Unfall  eingeschüchterten  Krieger  wirken,  und 
zugleich  brach  eine  verheerende  Pest  in  seinem  Hauptlager 
aus.  Ein  an  Sieg  und  Übermuth  gewohntes  Heer  wird  durch 
eine  Reihe  schnell  aufeinanderfolgender  Unglücksfälle  leicht 
unheilbar  entmuthigt:  die  wilde  Flucht  des  einst  großen  Heeres 
war  nichtmehr  zu  hemmen,  und  ein  erzürnter  Gott  schien 
Sancherib  bis  nach  Nineve  zu  jagen,  aus  dem  er  sich  lange 
nicht  wieder  hervorwagte. 

3.  Selten  ist  die  Flucht  eines  aufgelösten  Heeres  von 
so  großen  Folgen  gewesen :  denn  selten  waren  die  Fäden  von 
beiden  Seiten  so  gespannt  und  stand  soviel  treues  Ausharren 
in  höherer  Religion  und  reiner  Vaterlandsliebe  gegen  sögroße 
Vermessenheit  und  Unvorsichtigkeit.  Dass  die  befreiten  Judäer 
nun  den  fliehenden  Assyrern  nachsezten,  sie  überall  wo  sie 
noch  in  Festungen  oder  sonst  verborgen  seyn  mochten  ver- 
trieben, reiche  Beute  machten  und  .viele  Siege  feierten,  ver- 
steht sich  vonselbst,  obgleich  das  Königsbuch  darüber  schweigt '). 
Wir  wissen  überhaupt  nicht  viel  von  den  Einzelnheiten  welche 
nun  folgten,  auchnicht  ob  der  Aethiopische  König  wirklich 
etwa  zu  Schiffe  über  den  Meerbusen  von  Älath  nach  Asien 
kam  odernicht:  im  allgemeinen  steht  nur  soviel  fest  dass  die 
Assyrische  Macht  damals  in  den  südlicheren  Gegenden,  auch 
in  Babylonien  (wie  wir  bald  weiter  sehen  werden)  so  schwere 
Schläge  litt  dass  sie  für  eine  längere  Zeit  nichteinmal  an  de- 
ren Wiedereroberung  denken  konnte;  ja  bis  nach  Medien, 
welches  etwa  um  dieselbe  Zeit  sich  von  der  Assyrischen 
Herrschaft  befreiete^),  scheint  der  Widerhall  der  Schläge  in 

1)  doch  leuchtet  das  Andenken  daran  noch  sehr  hell  aus  den  Lie- 
dern jener  Zeilen  welche  sich  erhalten  haben ,  Ps.  46,  9  f.  76,  4.  6  f. 

2)  Herod.  1,  95  ff.  Fl.  Josephus  arch.  10:  2,  2.  Anders  freilich 
Klesias  bei  Diod.  Sic.  2,  32  ff.  Auch  nach  Tobit  1,15  ging  Medien 
unter  Sancherib  verloren  ;  und  dass  Sancherib  nach  seiner  schimpfli- 
chen Rückkehr  aus  Judäa  die  verbannten  Israeliten  am  Tigris  desto 
ärger  quälte  wie  Tobit  1,  18  ff.  erzählt  wird,  kann  geschichtlich  sevn. 
Werden  doch  auch  diese  damals  eine  erste  Hoffnung  auf  baldige  Be- 
freiung gehegt  und  sich  etwas  stärker  geregt  haben. 
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Ägypten  und  Juda  gedrungen  zu  seyn;  und  vielleicht  began- 
nen auch  schon  damals  die  innern  Zwiste  im  Assyrischen 
Königshause  selbst,  wovon  unten  weiter  zu  reden  ist.  Aber 
desto  stärker  treten  die  großen  Folgen  jener  raschen  Wen- 
dung der  Dinge  auf  die  Gesammllage  des  damaligen  Reiches 
zu  Jerusalem  in  das  volle  Licht  der  Geschichte.  Jerusalem 
war  in  der  Entwickelung  dieser  großen  Ereignisse  der  lezte 
Knoten  gewesen  um  den  sich  alles  drehete,  aberauch  der 
starke  Felsen  an  dem  der  Übermuth  der  Assyrer  sich  brach; 
und  wie  schon  oben  bemerkt,  war  es  kein  bloßer  Raub- 
oder Eroberungskrieg  dessen  Feuer  zwischen  Assyrern  und 
Judäern  brannte,  sondern  das  ganze  hatte  sich  zulezt  rein  zu 
der  Höhe  eines  Religionskrieges  gesteigert.  Trat  hier  also 
der  Sieg  auf  Jerusalems  und  des  kleinen  Reiches  Juda  Seite: 
so  errang  zugleich  der  Glaube  an  die  Macht  des  hier  ver- 
ehrten rein  geistigen  Gottes  einen  äußern  Sieg  wie  er  damals 
nicht  leicht  herrlicher  seyn  konnte,  und  das  starke  Vertrauen 
auf  ihn  welches  Jesaja  durch  sein  gewaltiges  Wort  wie  in 
seinem  ganzen  langjährigen  Wirken  so  mit  besonderer  Glut 
während  der  lezten  großen  Entscheidung  gelehrt. und  König 
Hizqia  durch  seine  Standhaftigkeit  bewährt  hatte,  war  aufs 
höchste  gerechtfertigt.  Es  war  wieder  einmal  einer  der  sel- 
tenen Tage  gekommen  wo  die  nicht  mit  Händen  zu  greifende 
Wahrheit,  welche  sonst  unter  Menschen  so  schwer  tiefer  ein-r 
dringt,  sich  mit  überwältigender  Gewißheit  dem  Volke  auf- 
drängte welches  sie  stärker  zu  ergreifen  nun  schon  seit  Mose's 
Zeilen  immer  feiner  vorbereitet  war;  ja  in  der  vorangegan- 
genen langwierigen  Noth  und  harten  Versuchung  ebenso  wie 
in  der  überraschenden  Errettung  und  in  dem  Zusammendrän- 
gen von  Allem  auf  den  Glauben  an  die  wahre  Hülfe  hat  diese 
Zeit  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  der  Stiftungszeit  der 
Gemeinde  selbst  (H.  S.  93.  218  IT.):  sowie  in  der  langen  Reihe 
der  Jahrhunderte  dieser  Geschichte  wenige  Geister  so  nahe 
an  die  Höhe  Mose's  selbst  reichen  als  Josaja.  Darum  ist 
dennauch  die  Wirkung  dieser  Zeit  auf  die  Zukunft  außeror- 
dentlich, und  die  Geschichte  des  Reiches  Juda  steht  hier  an 
ihrer  dritten  Wendung.    Die  frohen  Lieder  jener  Zeit,  theils 
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in  der  Gemeinde  gesungen  theils  freier  gehalten,  welche  die 
unmittelbarsten  Eindrücke  der  großen  Ereignisse  wiederge- 
ben ,  sind  voll  des  reinsten  Vertrauens  auf  den  den  Heiden 
ebenso  unbekannten  als  furchtbaren  Gott,  der  heitersten  Zu- 
versicht über  die  Zukunft  der  wahren  Gemeinde  und  der 
schwellendsten  Messianischen  Hoffnungen  ^).  Das  Andenken 
an  die  wunderbare  Rettung  Jerusalems  und  die  Verklärung 
seines  Heiligthumes  eben  durch  sie  blieb  lange  Zeit  hindurch 
ungeschwächt,  ja  steigerte  sich  ins  Ungeheure'^).  Und  als 
man  gegen  20  Jahre  nach  dem  großen  Ereignisse  5)  auf  das 
ganze  wunderbare  Erlebniss  zurückblickte,  schien  kein  an- 
deres Bild  ihm  zu  genügen  als  das  eines  Engels  der.  in  der 
Nacht  desselben  Tages  wo.  Jesaja  seine  lezte  Rede  gegen  den 
Assyrischen  Übermuth  gesprochen ,  vom  Himmel  gesandt  im 
Lager  des  Assyrers  185,000  Mann  erschlagen  habe,  ähnlich 
jenem  Würgengel  der  zur  Stiftungszeit  der  Gemeinde  die 
Erstgebornen  der  Ägypter  schlug  *). 

Der  Rest  des  Lebens  Hizqia's  seit  dieser  Wendung  ver- 
strich nach  allem  was  wir  wissen  ohne  Unterbrechung  in 
Ehre  und  Glück  ^).  Er  lebte  nur  noch  15  Jahre  und  starb 
im  54slen  Lebensjahre.  Kurz  nach  der  Ungeheuern  Spannung 
und  Anstrengung  jener  hohen  Entscheidungstage  seiner  Herr- 
schaft erkrankte  er  an  einer  in  Schwulst  übergehenden  Er- 
hizung  so  schwer  dass  Jesaja  ihm  schon  an  seine  lezte  Wil- 
lenserklärung zu  denken  gerathen  hatte,  als  der  treuherzig 
fromme  König  dennoch  nochnicht  an  seinen  sofortigen  Tod 
als   das   rein  trostlose    Unglück   welches    nach    der  Meinung 

1)  Ps.  46.  48.  75  f.  vgl.  die  Dichter  des  A.  Bs.  Bd.  II.  S.  95  ff. 

2)  vgl.  z.  B.  nur  Ps.  59  nacli  seinem  richtigen  Sinne. 

3)  die  Stelle  2  Kon.  19,  35  welche  Jes.  37,  34  vorn  verkürzt  ist, 
kann  mit  dem  ganzen  S.  632  erwähnten  Stücke  erst  nach  Hizqia's 
Tode  geschrieben  seyn  :  wie  lange  etwa  nach  ihm  wird  unten  an  ei- 
nem besondern  Falle  noch  deutlicher  werden.  4)  denn  Ex. 
12,  29  konnte  nach  II.  S.  282  statt  Jahve's  leicht  ebensowohl  sein 
Engel  genannt  werden.  5)  dies  liegt  auch  in  einem  Worte 
Hizqia's  selbst  welches  die  Erzählung  für  der  Aufzeichnung  werlh  ge- 
halten hat,  2  Kon.  19,  19;  ebenso  klar  liegt  es  in  der  Darstellung 
der  Worte  Jesaja's  an  den  kranken  Hizqia  19,  6. 
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noch  jener  Zeit  einen  Mann  im  Mittage  seines  Lebens  treffen 
Jtonnte  glauben  wollte,  sondern  voll  Inbrunst  zu  Jahve,  vor 
dem  er  unschuldig  gelebt,  um  Verlängerung  seines  Lebens 
ilehete.  Und  wirklich  ist  das  Danklied  welches  er  nach  sei- 
ner Genesung  im  Tempel  sang,  das  schönste  Zeugniss  seiner 
ungeschminkten  Frömmigkeit,  wiewohl  auch  ein  bleibendes 
Zeugniss  über  das  trostlose  Todesgrauen  welches  noch  zu 
jener  Zeit  einen  frommen  Mann  in  der  Gemeinde  Israels  be- 
herrschen konnte  (IL  S.  172  f.).  Die  unerwartete  Rettung 
eines  so  geliebten  Fürsten  aus  der  Todesgefahr  blieb  sicht- 
bar lange  Zeit  ein  Gegenstand  eifriger  Wiedererzählung,  be- 
sonders hinsichtlich  des  Antheiles  den  Jesaja  daran  genom- 
men. Nach  der  jezigen  Erzählung  war  Jesaja  den  König 
ohne  Lebenshoffnung  verlassend  kaum  über  den  innern  Pa- 
lasthof (S.  319  f.)  gegangen  als  er  infolge  des  erhörten  Ge- 
beies Hizqia's  auf  göttlichen  Antrieb  zu  ihm  zurückkehrte, 
ihm  Genesung  auf  den  dritten  Tag  verhiess  und  ihm  selbst 
ein  Heilmittel  von  Feigenteige  verordnete,  ja  ihm  zum  Un- 
lerpfande  der  sichern  Genesung  noch  auf  15  Jahre  hin  ein 
Wunderzeichen  gab,  nämlich  das  Zurückgehen  des  Schattens 
an  der  von  Ahaz  am  Paläste  angebrachten  Sonnenuhr  um  die 
10  Stufen  welche  er  an  jenem  Tage  schon  vorangegangen 
war.  Bei  dieser  Darstellung  ist  nicht  zu  übersehen  dass  sie 
erst  20  oder  mehr  Jahre  nach  dem  Ereignisse  undzwar  nach 
Hizqia's  sowohl  als  Jesaja's  Tode  ihre  jezige  Gestalt  empfan- 
gen hat  ^).  Die  wohllhätige  Mitwirkung  Jesaja's  auch  bei  die- 
sem häuslichen  Elende  des  guten  Fürsten  steht  geschichtlich 
fest,  und  sein  machtvolles  Vertrauens-  und  Trosleswort  hat 
sicher  den  Kranken  wunderbar  aufgerichtet  ^j. 


1)  über  die  Worte  Jesaja's  2Kön,  20,5f.  gilt  dasselbe  was  S.  634 
über  einen  ähnlichen  Fall  gesagt  ist;  und  der  Schluss  ist  deutlich  dem 
einer  wirklich  von  Jesaja  gesprochenen  Rede   19,  34  nachgebildel. 

2)  was  das  Wahrzeichen  an  der  Sonnenuhr  belrifTt,  so  ist  zu  be- 
achten dass  Jesaja  sonst  nur  Zeichen  gibt  welche  als  küuflige  Ereig- 
nisse eintreten  sollen  um  an  ihnen  die  Erfüllung  ähnlicher  aber  weit 
größerer  und  schwerer  zu  glaubender  Ereignisse  zu  erkennen  (Jcs.  7, 
14.  37,  30).     Die  Ähnlichkeit  ist  hier  diese,  dass  der  Schalten  an  der 
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Dass  Hizqia  die  ihm  gewordene  Freiheit  sobald  als  mög- 
lich be?mzte  um  die  Würde  und  Macht  des  Reiches  gegen 
die  umliegenden  kleinen  Völker  wiederherzustellen,  läßt  sich 
vonselbsl  denken  und  wird  was  wenigstens  die  Philisläer  be- 
trifft durch  ein  ausdrückliches  Zeugniss  in  den  geschichtlichen 
Büchern  bestätigt  ^);  ja  vom  Süden  Juda's  breiteten  sich  jezt 
Simeonäer  vonselbst  sehr  weit  nach  Süden  aus  ^).  Ob  er 
aber  den  Versuch  gemacht  habe  die  Länder  des  ehemaligen 
Zehnstämmereiches  wiederzuerobern,  läßt  sich  aus  Mangel  an 
Nachrichten  und  Andeutungen  nicht  entscheiden.  Jedenfalls 
konnte  er  bald  erfahren  dass  die  Assyrische  Macht  zwar  ei- 
nen harten  Stoss  erlitten  habe  aber  noch  fortdauere ;  und 
also  wird  sie  ihre  unbestrittenen  Gebiete  möglichst  bald  wie- 
der zu  schüzen  gesucht  haben. 


Lhr  zurückgeben  soll  zum  Zeiclien  dass  das  Lebensziel  Hizqia's  ebenso 
noch  um  viele  Jahre  zurückweichen  werde;  alsob  der  Goll  ^^ elcher 
den  Zeilweiser  zurückbringen  könne,  auch  die  Frist  der  Jahre  Hizqia's 
rückgängig  machen  werde.  Allein  um  genau  einzusehen  was  mit  je- 
ner Uhr  geschehen  sei,  müßten  wir  eine  ältere  Erzählung  haben  und 
dazu  die  Beschaffenheil  der  Uhr  selbst  näher  kennen.  Doch  wenn 
die  Vorstellung  die  war  dass  das  Zurückgehen  des  Schaltens  bloss 
schwerer  sei  als  sein  Vorwärtsgehen  [2  Kon.  20,  10),  so  muss  man 
zugeben  dass  nicht  sowohl  ein  plözliches  sondern  ein  allmähliges  Zu- 
rückgehen des  Schattens  um  10  Stufen  (Grade)  gemeint  seyn  konnte. 
Allein  eben  deswegen  wird  man  geneigt  zu  glauben  die  Redensart  sei 
anfangs  mehr  bloss  bildlich  gesprochen  wie  die  Bd.  II.  S.  325  f.  er- 
läuterte ähnliche ,  und  die  jezige  Darstellung  zeuge  nur  Ton  der  er- 
habenen Achtung  in  der  Jesaja  etwa  20  Jahre  nach  seinem  Tode 
stand.  Übrigens  ist  die  Darstellung  Jes.  38,  1  —  8  sichtbar  aus  der 
ursprünglichem  rerkürzt :  sodass  ein  alter  Leser  aus  der  vollständigem 
dann  wieder  zur  Ergänzung  v.  21  f.  an  den  Rand  geschrieben  ha- 
ben mag.  1)  2  Kon.  18,  8:  dass  nämlich  diese  völlige  Un- 
terwerfung der  Philisläer  bis  nach  Gaza  hin  nicht  etwa  in  die  Zeiten 
vor  der  Assyrischen  Niederlage  gehören  könne,  erhellt  auch  aus  sol- 
chen Aussprüchen  wie  Jes.  14,  28—32.  11,  14.  Allgemeiner  drückt 
sich  nach  ihrer  Sitte  die  Chronik  aus  (32,  22,  wo  für  das  ganz  un- 
Terständliche  üVm^'^T  nach  einer  der  Chronik  häufigen  Redensart  mit 
den  LXX  zu  lesen  ist  Dnb  nri  vgl.  L  22,  18.  II.  14,  6.  15,  15. 
20,  30).                 2)  1  Chr.  4,  39-43  vgl.  1.  S.  322.  339. 
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Ebenso  versieht  sich  leicht  dass  viele  gleichzeitige  Für- 
sten ihre  Glückwünsche  und  Huldigungen  an  Hizqia  sandten, 
wie  es  die  Chronik  ^)  imallgemeinen  beschreibt.  Von  einem 
merkwürdigen  Falle  der  Art  wissen  wir  noch  näheres.  Der 
Babylonische  König  Merodak-Baladän ,  in  Plolemäos'  Kanon 
Mardokempad  genannt  ^),  sandte  bald  nach  Hizqia's  Genesung 
ihm  feierlich  Brief  und  Huldigung,  angeblich  um  ihm  zur  Ge- 
nesung zu  beglückwünschen,  wirklich  aber  gewiss  um  durch 
seine  Gesandten  den  Zustand  der  Kräfte  des  Reiches  Juda 
näher  zu  erforschen.  Denn  dass  Babylonien  damals  sehr 
unruhig  war  und  wiederholt  an  ein  Abschütteln  der  Assyri- 
schen Herrschaft  dachte,  zeigen  sowohl  die  kurzen  Herrschaf- 
ten seiner  Fürsten  und  die  Zwischenreiche  in  Plolemäos'  Ka- 
non als  die  wenigen  Nachrichten  aus  Beroßos  die  sich  durch 
Alex.  Polyhistor  und  Abydenos  erhallen  haben  ^) ;  und  wäre 
Hizqia  ein  ehrgeiziger  Fürst  gewesen,  so  hätte  er  vielleicht 
damals  ein  Bündniss  mit  diesem  Babylonischen  Unlerkönige 
und  andern  Fürsten  zum  Umstürze  der  Assyrischen  Macht 
geschlossen.  Allein  der  gute  König  freute  sich  zwar  der 
Ankunft  einer  so  ehrenden  Gesandtschaft  aus  entferntem  Lande 
und  zeigte  ihnen  gulmülhig  alle  seine  Schäze  Vorrälhe  und 
Rüstungen,  welche  sich  ein  volles  Jahr  nach  Erringung  der 
Freiheit  schon  wieder  ziemlich  gemehrt  haben  konnten,  schloss 
aber  mit  Babylonien  kein  Bündniss,  von  Jesaja  gewarnt.  Die- 
ser durchschaute  tiefer  die  Eitelkeit  aller  solcher  Verhand- 
lungen unter  den  Reichen  jener  Zeit.  Ein  auf  einen  höhern 
Zweck  gerichtetes  Streben  führte  damals  die  Reiche  der  Erde 


1}  II.  32,  23.  2)  vielleicht  aus  Mardokempalad  verkürzt: 

denn  einige  Namen  in  Plolemäos'  Kanon  haben  offenbar  in  den  Lau- 
ten eingebülU.  Er  herrschte  danach  von  721  bis  709  v.  Chr.  Da- 
gegen kann  der  in  Eus.  chron.  arm.  I.  p.  42  f.  aus  Alex.  Polyhistor 
erwähnte  Merodach  Baladan  hier  nicht  gemeint  seyn ,  weil  er  nur  6 
Monate  und  zwar  vor  Elib  oder  Belib  a!«o  erst  gegen  das  Ende  der 
Herrschaft  Sanherib's  in  Babel  sich  erhob ;  er  ist  wie  jeder  der  kein 
volles  Jahr  herrschte  im  Kanon  ausgelassen.  3)  und  auch 

diese  scheint  Eusebios  in  der  Chronik  sehr  verstümmelt  zu  haben, 
1.  42-44.  53  f. 
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noch  wenig  zusammen:  und  besonders  konnte  sich  Juda  von 
Babylonien  nichts  gutes  versprechen,  weil  dieses,  obwohl  oft 
mit  Nineve  in  Zwist  lebend,  doch  durch  seine  ganze  Eigen- 
Ihümlichkeit  (wie  unten  weiter  zu  zeigen)  mit  dem  Assyri- 
schen Wesen  zu  eng  verschlungen  war  und  es  sich  dort  ei- 
gentlich nur  darum  handelte  ob  die  Weltherrschaft  in  Nineve 
oder  in  Babel  ihren  Siz  haben  sollte.  Dass  außerdem  ein 
scheinbar  freundlich  gesinntes  odergar  verbündetes  Reich  je- 
ner Art  leicht  zum  feindlichen  wurde,  hatte  Juda  an  der  As- 
syrischen Macht  selbst  erfahren:  so  durchfuhr  es  denn  Je- 
saja's  Geist  wie  ein  Bliz,  dass  Babel  durch  die  Schäze  selbst 
die  Hizqia  den  Gesandten  nicht  ohne  ein  gewisses  Wohlge- 
fallen gezeigt  hatte  angelockt,  künftig  demselben  Juda  ge- 
fährlich werden  werde  dem  es  jezt  schmeichle.  Doch  würde 
die  Äußerung  Jesaja's  an  Hizqia  schwerlich  aufgezeichnet 
seyn  wennnicht  die  Geschichte  unter  dem  nächsten  Nachfol- 
ger Hizqia's  bald  genug  seine  schlimme  Ahnung  erfüllt  hätte: 
und  wie  dies  jezt  erzählt  wird,  hat  das  Erlebniss  dieser  Er- 
füllung selbst  schon  unmerklich  die  Farbe  der  Darstellung 
bestimmt  '). 

Sanherib  selbst  hatte  fortwährend  theils  in  diesem  höchst 
unruhigen  Babylonien,  wo  er  zulezt  seinen  Sohn  Asarhaddon 
zum  Unterkönige  einsezte,  theils  in  nordwestlichen  und  nörd- 
lichen Gegenden  2)  zuviel  zu  thun,  als  dass  er  an  ein  Wie- 
dererobern der  südwestlichsten  Gebiete  denken  konnte.  Er 
starb  etwa  um  dieselbe  Zeit  mit  Hizqia,    von  seinen  beiden 


1)  die  Worle  2  Kön.  20,  17  f.  können  unmöglich  auf  die  Zeilen 
Nabokodroßors  gehen:  es  ist  zu  deutlich  von  leiblichen  Söhnen  Hiz- 
qia's die  Rede  und  was  von  diesen  gesagt  wird  ist  etwas  zu  beson- 
deres als  dass  es  ohne  die  unter  Manasse  gemachte  Erfahrung  hätte 
so  ausgedrückt  werden  können.  —  Übrigens  ist  die  Lesart  »er  freute 
sich  über  ihn«  Jes.  39,  2  als  den  Sinn  der  ganzen  Erzählung  auf- 
schließend gewiss  besser  als  die  andere  2  Kön.  20,  13.  Das  Wort 
nD3  ebenda  entspricht  dem  Aramäischen  I^UIJ  Schäze. 

2)  wo  er  einen  siegreichen  Zug  nach  Kilikien  gegen  Griechische 
Seeräuber  unternahm ,  der  im  A.  T.  jedoch  nicht  erwähnt  wird ;  s, 
Eus.  chron.  arm.  I.  p.  43.  53. 

Gesch.  d.  V.  Israel  III.    'i.Aasg.  41 
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Söhnen  Adrammelekh  und  'Anammölekh  erschlagen  während 
er  im  Tempel  seines  Gottes  Nisrokh  seine  Andacht  verrich- 
tete *).  —  Auch  in  Ägypten,  wo  schon  früher  der  Hefästos- 
priester  und  König  Sethön  mit  der  Kriegerkaste  in  Zwist  lebte 
(S.  630),  schritten  während  dieser  lezten  Jahre  der  Herrschaft 
Hizqia's  die  innern  Streitigkeiten  bis  zur  Auflösung  fast  aller 
Ordnung  fort,  und  veranlaßten  den  greisen  Jesaja  zu  d6r 
wunderbar  erhabenen  Aussicht  in  den  Untergang  des  Hei- 
denthums  und  die  künftige  Versöhnung  aller  Völker  durch 
die  höhere  Religion,  welche  uns  das  lezte  und  zugleich  das 
herrlichste  Zeugniss  seines  königlichen  Prophetengeistes  gibt^). 
Der  große  Prophet  starb  wahrscheinlich  um  dieselbe  Zeit  mit 
den  beiden  Königen  auf  deren  Leben  und  Schicksale  er  so 
mächtig  eingewirkt  hatte,  Hizqia  und  Sanherib^):  und  eine 
ganz  neue  Zeitentwicklung  konnte  sich  nach  dem  gleichzei- 
tigen Tode  dieser  drei  Beherrscher  jener  Zeiten  desto  leich- 
ter erheben. 

Hizqia  nun  war  der  lezte  König  welcher  nichtnur  im 
Sinne  der  geistigeren  Religion  sondernauch  bis  zu  seinem 
Tode  glücklich  herrschte.  Der  Chroniker  entwirft  daher  noch 
ein  besonders  herrliches  Bild  seiner  würdigen  und  auch  des- 
halb gottgesegneten  Thätigkeit  vom  Anfange  seiner  Herr- 
schaft an.  Dass  Hizqia  sofort  zu  Anfange  seiner  Herrschaft 
die  Neuerungen  Achaz'es  aus  dem  Tempel  fortschaffte  und 
ihn  so  wiederherstellte  wie  es  den  alten  Gesezen  gemäss 
war,  leidet  nach  S.  622  keinen  Zweifel:  dies  mag  in  den 
Reichsjahrbüchern  weiter  beschrieben  gewesen  seyn,  und 
daher  kann  der  Chroniker  die  Namen  der  Leviten  haben 
welche  er  in  seine  Erzählung  einflicht  '^).    Ebenso  sicher  ist 

1)  2K.ön,  19,  37.  7  vgl.  Eus.  chron.  arm.  I.  p.  43.  Die  späteren 
Rabbinen  meinten  gar  diese  zwei  Vatermörder  seien  Juden  gewor- 
den, und  im  Mittelalter  zeigte  man  in  Galiläa  ihre  Grabmäler;  s. 
Carmoly's  ilineraires  in  meheren  Berichten. 

2)  Jes.  c.  t9  vgl.  die  Propheten  des  A.  Bs  Bd.  I.  S.  301  fi". 

3)  ob  Jesaja  noch  unter  Manasse  gelebt  habe  und  von  diesem 
grausam  hingerichtet  sei,  wie  späte  Schriftsteller  melden,  wird  unten 
in  Manassc's  Fachen  berührt  werden.  4)  2  Chr.  29,  12—14. 
31,  12-15. 
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nach  S.  622  dass  Hizqia  früh  eine  Verbesserung  des  Got- 
tesdienstes durchzuführen  suchte.  Indem  nun  der  Chroniker 
diese  beiden  Thatsachen  näher  auf  die  allgemeine  Lage  des 
Volkes  beider  Reiche  in  der  entscheidenden  Zeit  zu  Anfange 
der  Herrschaft  Hizqia's  bezog,  führte  er  nichtnur  das  Bild 
der  musterhaften  Thätigkeit  eines  solchen  Königs  der  allen 
zum  Vorbilde  dienen  kann  ^)  bestimmter  aus,  sondern  suchte 
auch  auf  diese  Weise  die  Entvvickelung  der  folgenden  gro- 
f^en  Geschichte  dieser  Zeit  näher  vorzubereiten.  Hizqia  habe 
sogleich  nach  seiner  Einsezung  befohlen  vom  ersten  Tage 
des  neuen  Jahres  an  (im  Frühlinge)  die  von  Achaz  verschlos- 
senen Tempelthüren  wiederzuöfTnen  ^)  und  den  ganzen  Tem- 
pel zu  reinigen;  da  dies  bis  zum  16ten  des  Monats  also  bis 
über  den  gesezlichen  Anfang  des  Pascha  hinaus  gedauert, 
so  habe  man  die  Haltung  dieses  Volksreinigungsfestcs  bis  auf 
den  folgenden  Monat  verlegt  5) ^  aber  zugleich  auch  alle  Is- 
raeliten des  nördlichen  Reiches  dazu  eingeladen :  doch  diese 
hätten  meist  dazu  gelacht  ''■) ,  nur  einige  von  dort  seien  ge- 
kommen. Nachdem  dies  Fest  in  aller  Feierlichkeit  abgehal- 
ten, habe  man  im  ganzen  Lande  die  falschen  Heiligthümer 
zerstört,  und  zum  Schlüsse  die  Erstlinge  Zehnten  und  übri- 
gen heiligen  Gaben  in  diesem  Jahre  mit  höchster  Sorgfalt 
entrichtet  ^].  Dies  war  also  gleichsam  die  lezte  Frist  zur 
Sühnung  und  Besserung  des  Volkes:  und  wie  dann  das  nörd- 
liche Reich  ohne  Rettung  vergehen,  das  südliche  aber  erlöst 
werden  konnte,  versteht  sich  nach  dem  Ausgange  jener  Vor- 
bereitungsfrist im  ersten  Jahre  Hizqia's.  Die  Beschreibung 
^ör  einzelnen  Festgebräuche  und  Religionssitten  ist  dabei 
diesem  Erzähler  eine  Hauptsache:  und  gerade  darin  hat  das 


"^1)  nur  bei  Gelegenheit  seiner  Krankheit  schreibt  der  Chroniker 
diesem  Könige  einen  jedoch  bald  Torübergehenden  Hochmuth  zu  32, 
25  f.  2)  nach  dem  ällcrn  Buche  schmückte  er  nur  diese 

Thüren  neu,  S.  632.  3)  nach  den  Alterthümern  S.  355. 

4)  wie  einst  in  einer  ähnlichen  Reinigungsfrist  die  Sodomäer  GeD. 
19,  14.  Gerade  dieser  Zug  der  Darstellung  2  Chr.  30,  10  eröffnet 
ihren  deutlichsten  Sinn  im  Ganzen;  vgl.  auch  den  Übergang  32,  ,1.. 

5)  2  Chr.  29-31.  ''"'" 

41* 
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ganze   lange  Stück   auch   für  die  sirengere  Geschichte  eine 
wichtige  Bedeutung. 

Entwiekelung    von    Kunst  Weisheit   und   Schriftthuni    in 
diesen  Jahrhunderten. 

So  wehrte  sich  denn  im  Laufe  dieser  Jahrhunderte  der 
bessere  Geist  im  Volke  Israel  vielfach  noch  mit  aller  Gewall 
gegen  den  Untergang  des  Reiches  und  der  Volksthümlichkeit, 
und  noch  erlangte  er  mitten  in  der  fortschreitenden  und 
amende  unvermeidlichen  Zerstörung  seiner  zeillichen  Lebens- 
slüzen  manche  neue  Kräftigung  und  Verjüngung.  Blizte  aber 
in  einigen  tieferblickenden  Seelen  die  Ahnung  des  nothwen- 
digen  Unterganges  dieses  ganzen  zeillichen  Bestandes  des  alten 
Gotlesreiches  durch,  so  erheiterte  sich  doch  der  getrübte 
Blick  aufsneue  in  der  sich  stets  wieder  aufdrängenden  Ge- 
wißheit der  Unmöglichkeit  dass  das  Ewige  in  Israel  je  wirk- 
lich untergehen  könne.  So  vielfach  und  so  tief  hatte  man 
nun  das  vonanfangan  in  der  Gemeinde  liegende  Unsterbliche 
erfahren,  und  söviele  neue  Wahrheiten  auf  diesem  Grunde 
gewonnen,  dass  die  Ahnung  der  großen  geistigen  Wellbe- 
stimmung Israels  in  seiner  Mitte  sich  bereits  sehr  klar  regle 
und  Iroz;  der  drohenden  oder  zumtheil  schon  gekommenen 
Zerstörung  die  Hoffnung  einer  ewigen  geistigen  Dauer  in 
ihm  Siels  stärker  wurde. 

Das  treuesle  Bild  dieses  noch  lange  Zeil  mit  dem  glück- 
lichsten Erfolge  gegen  den  äußern  Untergang  ankämpfenden 
erhabenen  Geistes  der  alten  Gemeinde  spiegelt  sich  in  dem 
reichen  Schriflthume  ab  welches  aus  dem  Leben  jener  Jahr- 
hunderle hervorging.  Noch  drehete  sich  um  ein  bestehendes 
altes  obwohl  verringertes  Reich  ruhmwürdigen  Andenkens  das 
tiefste  Bestreben  aller  edelsten  Geister  im  Volke,  und  noch 
drängten  auf  dem  unzerslörlen  volksthümlichen  Boden  der 
ebenso  erhabenen  als  unvollendeten  Religion  neue  schwere 
Räthsel  des  Lebens  zu  einer  Lösung  hin.  So  ist  dennauch 
das  Schriftlhum  jener  Zeilen  als  die  schönste  oderdoch  deut- 
lichste Offenbarung  der  die  Zeit  bewegenden  Gedanken  und 
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Bestrebungen  zwar  zumtheile  schon  voll  Jammer  und  Klage 
über  das  einreißende  Verderben,  oder  voll  von  Sehnsucht 
nach  der  künftigen  Besserung  und  Vollendung:  aber  vorherr- 
schend fließt  es  noch  aus  dem  gesundesten  und  kräftigsten 
Durchleben  einer  ungebeugten  Gegenwart,  und  ist  der  herr- 
lichste Dolmetscher  wie  der  ergreifendsten  so  der  wahrsten 
und  ewigsten  Gedanken.  Ja  das  größte  was  das  Schriftthum 
des  alten  Volkes  überhaupt  hervorbringen  konnte,  war  erst 
jezt  möglich,  während  der  alte  edle  Sinn  wahrer  Religion 
welcher  in  Israel  lebte  das  äußerste  versuchte  um  den  zu- 
sammensinkenden Bau  des  altehrwürdigen  Hauses  zu  retten, 
und  der  Geist  für  die  drängenden  Bedürfnisse  der  Gegenwart 
hochbeschäftigt  doch  zugleich  eine  große  Vergangenheit  zu 
schüzen  hatte  und  frei  in  eine  verhüllte  aber  sicher  noch 
größere  Zukunft  blickte.  Weder  die  verzweifelnden  noch 
die  in  sich  selbst  ganz  befriedigten  Zeiten  sind  die  schönsten 
und  zugleich  das  erhabenste  und  ewigste  erstrebenden  des 
Schriftthumes:  sondern  solche  welche  schon  viel  zu  schüzen 
und  zu  erhalten  haben  mitten  in  der  Nothwendigkeit  und 
Freudigkeit  noch  größeres  zu  erringen. 

Die  Bahnen  der  Schriftstellerei  selbst  waren  in  diesen 
Jahrhunderten  durch  die  früheren  herrlichen  Anfänge  längst 
geebnet,  und  gewiss  wuchs  jezt  die  Menge  der  Schriften 
wo  möglich  noch  rascher  als  früher  ungemein  an ;  soviel  kön- 
nen wir  aus  den  erhaltenen  äußerst  bunten  Bächen  jenes 
Schriflenstromes  noch  sehr  sicher  erkennen.  Auch  die  durch 
Salomo  so  stark  angeregte  höhere  Kunst  wirkte  wennauch 
in  minder  raschen  Schwingungen  doch  erfolgreich  fort  sich 
mit  dem  Schriftthume  zu  vermählen  und  es  zu  verklären ;  und 
in  allen  niederen  Künsten  Gewerben  und  Geschicklichkeiten 
des  Lebens  sland  das  Volk  jezt  schon  lange  keinem  andern 
nach:  wie  z.B.  zu  den  S.  624f.  erwähnten  großen  Arbeiten 
unter  Hizqia  gewiss  nichtmehr  wie  einst  unter  Salomo  fremde 
Kunstverständige  gerufen  zu  werden  brauchten.  Auch  eine 
nähere  Kenntniss  des  alten  Bergbaues  kann  dem  alten  Volke 
um  diese  Zeiten  nicht  fremd  geblieben  seyn,  obwohl  wir 
sonst   nur   vermuthen  können   dass  es   damals  theils  in  der 
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Sinai -Halbinsel   theils    am    Libanon    sich   mit    ihm   beschäf- 
tigte 1). 

Wiesehr  ferner  das  Bestreben  Weisheit  zu  gewinnen  und 
ihrer  Früchte  zu  genießen  dieses  ganze  Zeitalter  immer  all- 
gemeiner durchdrang  ja  schon  bis  zur  Übertreibung  und  Ent- 
artung fortschritl,  ist  bereits  bei  der  Übersicht  S.  550  ff.  an- 
gedeutet'^): denn  es  diente  schon  mächtig  die  ganze  Gestaltung 
und  Wendung  dieses  Zeitalters  mitzubestimmen.  Was  wir 
aber  hiebei  nicht  unbeachtet  lassen  dürfen,  ist  dass  offenbar 
auch  alle  die  Israel'n  benachbarten  Völker  damals  von  einem 
ähnlichen  Streben  nach  höherer  Lebensweisheit  ergriffen  wa- 
ren und  darin  mit  Israel  in  eine  Art  von  Wetteifer  treten 
konnten.  Hätten  wir  jezt  noch  mehr  Zeugnisse  vom  selb- 
ständigen Leben  dieser  Völker,  so  würden  wir  dies  freilich 
im  einzelnen  deutlicher  einsehen:  doch  kann  uns  hier  ein 
Beispiel  etwas  näher  belehren.  Auf  den  ersten  Blick  kann 
wohl  nichts  auffallender  seyn  als  dass  sogar  die  Idumäer 
welche  stets  als  ein  seinen  Felsen  ähnlich  hartes  kriegerisch 
rauhes  und  unbeugsames  Volk  erscheinen,  jezt  auch  ihrer 
weisen  Männer  wegen  berühmt  werden :  doch  ist  dies  so.  Ü- 
berhaupt  zeichnet  sich  dieser  nächste  „Bruder"  Israels  noch 
in  allen  diesen  Jahrhunderten,  was  Rührigkeit  und  Kraft  des 
Geistes  betrifft,  weit  mehr  aus  als  die  jezt  längst  fast  schon 
ganz  vermodernden  Moabäer  und  Ammonäer:  und  seine  Ge- 
schichte, könnten  wir  sie  irgend  näher  und  zusammenhan- 
gender verfolgen,  müßte  sehr  lehrreich  seyn.  Wir  sahen 
schon  oben  an  manchen  Stellen  wie  Edöm  seit  David's  und 
Salomo's  Tagen  stets  wieder  mit  unbezähmbarer  Freiheitsliebe 
aus  seiner  Unterjochung  sich  erhob:  aber  vielen  Zeichen  nach 
muss  sich  dies  Volk  in  diesen  und  nochmehr  den  folgenden 
Jahrhunderten  auch  durch   neu  vordringende  Arabische  Völ- 


1)  Die  Schilderung  Ijob  28,  1  —  11  könnte,  nach  den  allgemeinen 
Vcrhällnissen  des  Verfassers  zu  urtheilen,  auf  Bergbau  in  der  Sinai- 
Halbinsel  (vgl.  das  Aristeasbuch  p.  1 1 4  f.)  oder  sonst  in  südlichen  Gegenden 
sich  beziehen;  Deut.  8,  9  vgl.  33,  19.  25  scheint  auch  auf  den  Libanon 
hinzuweisen.   Bloße  Anspielungen  auf  Dinge  des  Bergbaues  sind  häufig- 

2)  8.  besonders  die  Jahrhb.  der  B.  w.  I.  S.  96  ff. 
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kerschaften  wiederholt  verstärkt  und  die  Kunst  sich  mit  ih- 
nen nicht  gerade  zum  ünsegen  zu  verschmelzen  verstanden 
haben.  Dass  es  dabei  auch  an  den  Künsten  des  Handels 
und  Gewerbes  fleißig  theilzunehmen  lernte,  sahen  wir  S.  605. 
Schon  hiernach  werden  wir  es  also  doch  nichtmehr  so  ganz 
aulfallend  finden  dass  es  auch  in  dem  Streben  nach  Weis- 
heit nicht  zurückstand  und  der  Ruhm  davon  sogar  bis  nach 
Israel  drang  ^).  Standen  aber  alle  jene  Reiche  vom  Tigris 
bis  zum  Nile  damals  in  den  vielfältigsten  engsten  Beziehun- 
gen, und  konnte  Israel  schon  weil  seine  alte  Macht  gebro- 
chen war  sich  immer  weniger  vor  dem  mächtigen  Eindränge 
fremder  Meinungen  Sitten  und  Künste  bewahren,  wie  wir 
dies  oben  vielfach  bemerkten:  so  mußte  auch  in  der  Weis- 
heit und  ihrem  Bestreben  zwischen  ihm  und  den  anderen 
Völkern  destomehr  ein  immer  regerer  Wetteifer  sich  ausbilden 
da  er  ja  nach  S.  352  ff,  schon  seit  Salömo  entstanden  war. 
Zwar  wie  das  ganze  Leben  des  Volkes  Israel  nach  Sa- 
lömo sich  immermehr  in  sich  selbst  verengte  und  sich  vor- 
nehmlich nur  noch  um  die  Behauptung  und  Weiterforiführung 
der  ächten  Religion  drehete :  so  stiegen  auch  feinere  Kunst 
und  Schriftthum  jezt  von  der  Höhe  und  weiten  Ausdehnung 
in  der  sie  zu  Salörao's  Zeiten  sich  bewegt  hatten,  immer  tie- 
fer in  den  engern  Kreis  der  Bestrebungen  herab  welche  jezt 
vorzüglich  alle  die  regsameren  Geister  im  Volke  beschäftig- 
ten,   die   wahre  Religion    in   den   Wirren   und   Unfällen  der 


1)  Obadja  t.  7  f. ,  wo  die  Worte  noch  vom  ursprünglichen  Pro- 
pheten sind;  auch  das  ganze  B.  Ijob  ist  hier  zu  nennen,  da  in  die- 
sem der  größte  Weise  nämlich  Eliphaz  gewiss  nicht  nach  der  Idu- 
mäischen  Stadt  Thämän  versezt  wäre,  halte  diese  zur  Zeit  des  Dich- 
ters nicht  längst  den  Ruhm  großer  Weisheit  besessen.  Aus  etwas 
spätem  Zeiten  kommen  dazu  die  Zeugnisse  Jer.  49,  7.  Bar.  3,  22  f. 
vgl.  Jahrbh.  der  B.  ic.  IV  s.  78.  Dass  in  jenen  Gegenden  gewisse 
Weisheilsbeslrebungen  auch  in  das  gemeine  Volk  und  seine  Religion 
tief  eindrangen,  sehen  wir  aus  den  in  Diodor's  Geschichtswerke  19: 
94—98  erklärten  Gesezen.  —  Merkwürdig  wird  in  spätem  Schriften 
ein  Assyrischer  Weiser  Jif^  zur  Zeit  Sancherib's  Sohnes  Sarcha- 
dun's  (d.  i.  Asarhaddons)  lebend  erwähnt,  s.  catal.  edd.  sjr.  Mus. 
Brit.  p.  Uta. 
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neuern  Zeit  zu  behaupten.  Das  ganze  SchrifUhum,  sofern  es 
mit  eigenlhümlicher  Kraft  dem  Triebe  dieser  Zeiten  entquoll, 
wurde  schon  jezt  vorzüglich  ein  der  Religion  gewidmetes,  in- 
dem auch  die  Dichtung  sowie  die  Geschichtschreibung  je  wei- 
ter sie  sich  ausbilden  desto  einziger  ihr  dienen.  Allein  in 
dieser  Beschränkung  in  welche  das  Schriftlhum  sich  mehr- 
undmehr  geworfen  sieht ,  gestaltet  es  sich  nach  dieser  6inen 
Seite  desto  entschiedener  reiner  und  herrlicher;  sodass  erst 
hier  ein  Schriftlhum  sich  vollkommen  ausbildet  welches  sonst 
nirgends  weiter  in  der  alten  Welt  seinesgleichen  hat,  noch- 
weniger von  dem  anderer  Völker  in  Rücksicht  auf  Religion 
auchnur  vonfern  erreicht  wird. 

Eine  besonders  schwierige  Frage  ist  hier  im  einzelnen 
die  ob  wir  aus  diesem  Zeilalter  auch  noch  aus  dem  Zehn- 
stämmereiche schriftliches  besizen.  Dass  einiges  diesem  Rei- 
che entstammend  aus  dem  vorigen  sich  sicher  erhallen  habe 
sahen  wir  S.  458:  und  wir  haben  keine  Ursache  zu  zweifeln 
ob  sich  auch  in  diesem  das  Schriftlhum  in  ihm  eifrig  fort- 
gesezt  habe.  Wirklich  entstammt  ja  das  S.  588  erwähnte 
Orakel  welches  Jesaja  c.  15  f.  vermehrt  in  sein  Buch  auf- 
nahm nach  seinem  alten  Theile  allen  Spuren  zufolge  einem 
frühen  Propheten  des  Zehnstämmereiches;  und  noch  Hosea 
ist  ein  schriftstellerischer  Prophet  welcher  in  diesem  Reiche 
geboren  ihm  seine  ganze  Kraft  widmete:  aber  in  dem  oben 
erwähnten  traurigen  Schicksale  seines  Lebens  sehen  wir 
vorbildlich  auch  den  trüben  Ausgang  welchen  wie  alle  hö- 
heren Bestrebungen  soauch  das  Schriftlhum  dieses  Reiches 
jezt  immer  unerbittlicher  nehmen  mußte;  und  die  schließliche 
Zerstörung  des  Reiches  welches  nie  wieder  eine  wahrhafte 
Auferstehung  erlebte,  stürzte  sichtbar  auch  den  großen  rei- 
chen Strom  seines  Schriftlhumes  aus  diesen  anderthalb  Jahr- 
hunderten in  den  Abgrund.  Doch  haben  sich  vielleicht  noch 
einige  kleine  Schriftstücke  gerade  aus  den  lezten  Zeiten  die- 
ses zu  spät  bußfertig  gewordenen  Reiches   erhalten  '):   denn 

1)  nämlich  Ps.  90  und  das  prophetische  Lied  Deut.  32:  diese 
Stücke  haben  sehr  viel  eigenthümliches  und  nichts  weist  in  ihnen  auf 
einen   Ursprung  in  Juda  hin ,   während  sie  beide  doch  noch  verhält- 
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(Jass  wenigstens  einzelne  Geister  auch  außer  Hosea,  je  näher 
sein  Untergang  drohete,  desto  eifriger  noch  einmal  alles  auf- 
boten dass  ganze  Volk  zur  ächten  Buf^e  und  Kraft  in  Gott  zu 
erheben,  ist  umso  glaublicher  da  doch  auch  dieses  Reich  von 
der  alten  Jahvereligion  eigentlich  nie  lassen  wollte  und  we- 
nigstens gesezlich  allein  auf  ihr  herufen  blieb. 

Jene  Beschränkung  nun  gerade  in  welche  Leben  und 
Schriftthum  Israels  in  beiden  Reichen  immer  entschiedener 
hingedrängt  wird,  hat 

1.  den  Vorlheil  gebracht  dass  jezt  als  eine  völlig  eigen- 
ihümliche  Gattung  von  Schriftstellerei  die  rein-prophetische 
sich  aufs  höchste  ausbildet,  ja  bald  unter  allen  übrigen  die 
wichtigste  Stelle  behauptet.  Denn  überhaupt  zwar  zum  Nie- 
derschreiben z.  ß.  von  Gesezen  oder  von  Geschichten  waren 
gewiss  auch  die  altern  Propheten  schon  vielfach  thätig :  aber 
rein  prophetische  Reden  Gedanken  und  Hoffnungen  niederzu- 
schreiben ist  ein  ansich  sehr  entfernter  Zweig  von  Schrift- 
stellerei,  welcher  erst  möglich  wird  wenn  einmal  das  gesammte 
Schriftthum  schon  zu  einer  hohen  Fertigkeit  gediehen  ist  und 
zweitens  ganz  eigenthümliche  Veranlassungen  zu  ihm  hin- 
drängen. Diese  eben  waren  aber  jezt  gegeben.  In  den 
großen  Propheten  jener  Jahrhunderte  sammelte  sich  ja  nicht- 
nur  die  geistigste  sondernauch  die  gewaltigste  Macht  der  Ge- 
schichte ;  undauch  als  diese  Macht  im  Kampfe  mit  der  könig- 
lichen sowie  mit   dem  Gesammtfortschrilte    der  Entwickehing 


nißmäßig  früh  geschrieben  seyn  müssen ;  Ps.  90  ist  dabei  wieder 
wohl  etwas  älter  als  Deut.  32,  vgl.  über  lezteres  I.  S.  167.  Dass  Deut. 
32,  1  später  als  Jes.  1,2  und  diesem  als  Vorbilde  schon  folgt  ist  ein- 
leuchtend :  doch  wenn  das  Stück  Jes.  c.  1  in  die  S.  626  beschriebene 
Zeil  fällt ,  so  kann  das  prophetische  Lied  Deut.  32  sehr  wohl  in  den 
lezten  drei  Jahren  Tor  Samariens  Zerstörung  entstanden  seyn.  — 
Auch  das  B.  Ijob  hat  in  seiner  Sprache  viel  eigenthümliches ,  und 
kann  leicht  noch  in  das  I8te  Jahrb.  fallen:  allein  in  einer  solchen 
Hauptsache  wie  in  der  S.  551  nt.  berührten  schliesst  es  sich  doch  an 
den  Sprachgebrauch  der  großen  Schriftsteller  Juda's  an ;  und  die 
Worte  14,  IIa  fließen  offenbar  erst  aus  Jes.  19,5.  Bald  aber  nach- 
dem Je.saja  sein  Stück  c.  19  veröfFentlicht  hatte,  kann  dieses  große 
Buch  geschrieben  seyn  ;  s.  darüber  noch  ^^ eiler  unten.  ' '' 
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der  Religion  allmälig  die  Gegenwart  immer  weniger  beherr- 
schen konnte,  wandte  sich  das  in  so  vieler  Hinsicht  verjüngte 
Prophetenthum  desto  eifriger  an  die  Zukunft  und  hoffte  von 
dieser  die  Bestätigung  seiner  in  der  Gegenwart  verkannten 
Wahrheiten.  Es  ist  von  der  einen  Seite  das  großartige  öf- 
fentliche Wirken  der  Propheten  mitten  im  bestehenden  Rei- 
che, von  der  andern  das  nothwendig  gewordene  Sichberufen 
auf  die  ausgedehntere  Öffentlichkeit  und  auf  die  Entscheidung 
der  Zukunft,  welches  nun  der  stärkste  Hebel  der  rein -pro- 
phetischen Schriftstellerei  wurde;  und  kaum  kann  später  das 
öffentliche  Reichsleben  der  Griechen  und  Römer  die  dortigen 
Volksredner  zu  einer  regeren  und  fruchtbareren  Schriftstel- 
lerei angereizt  haben  als  der  von  der  Welt  getrübte  Geist 
Jahve's  jezt  die  Propheten  auch  durch  die  Schrift  und  Kunst 
seine  himmlische  Klarheit  dennoch  in  die  Welt  auszugießen 
antrieb.  Denn  angefangen  war  die  prophetische  Schriftstel- 
lerei nach  S.  480  zwar  schon  in  früheren  Zeiten,  aber  ihre 
wahre  Verklärung  und  ewige  Bedeutung  erreichte  sie  sicher 
erst  mit  der  S.  568  ff,  beschriebenen  Verjüngung  und  höch- 
sten Ausbildung  des  Prophetenthumes  selbst. 

Diese  Schriftstellerei  stand  demnach  durch  ihren  Ursprung 
selbst  in  d6r  glücklichen  Mitte  zwischen  den  Erfahrungen 
eines  dem  öffentlichen  Wohle  gewidmeten  Lebens  und  den 
heißen  Bestrebungen  um  eine  bessere  Zukunft,  aus  welcher 
allein  im  Gebiete  der  Religion  ein  kräftiges  reines  Wirken 
hervorgehen  kann.  Ohne  schon  längere  Zeit  öffentlich  ge- 
wirkt und  dadurch  ein  Ansehen  sich  erworben  zu  haben,  ver- 
suchte damals  gewiss  noch  kein  einziger  Prophet  auch  als 
Schriftsteller  zu  wirken:  das  Daseyn  eines  solchen  starken 
Hinterhaltes  merkt  man  leicht  bei  jedem  aufmerksamen  Lesen 
der  ebenso  gewaltigen  als  kerngesunden  Worte  jener  Pro- 
pheten. Aber  hatte  er  schon  lange  genug  mündlich  sich  be- 
währt und  drängte  ihn  dann  ein  Zeitbedürfniss  durch  die 
Schrift  auf  einen  weiteren  Raum  von  Ort  und  Zeit  zu  wir- 
ken: so  stellte  er  geordneter  die  bleibendsten  Wahrheiten 
seiner  enlflohenen  Reden  zusammen,  sezte  aberauch  wohl  noch 
vielerlei  neues  hinzu  was  mündlich  so  bestimmt  und  ausführ- 
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lieh  zu  berühren  weniger  Veranlassung  gewesen  war  und 
welches  doch  in  einer  auf  einen  weitern  Leserkreis  und 
längere  Dauer  Anspruch  machenden  Schrift  nicht  leicht  feh- 
len konnte.  So  wurde  in  einer  solchen  Schrift  stets  eine  be- 
stimmtere Aussicht  in  alle  Zukunft  und  in  die  Art  wie  die 
jezigen  Finsternisse  sich  zertheilen  würden  erwartet:  die 
Schrift  lud  vonselbst  ein  solche  freiere  Aussichten  über  die 
bunten  Wirren  der  Gegenwart  hinaus  weiter  zu  verfolgen. 
Ähnlich  enthielt  wohl  fast  jede  größere  Schrift  eine  Übersicht 
der  allgemeinen  Weltlage  und  der  Zukunft  auch  der  vielerlei 
fremden  Völker  ^] :  denn  über  Israel  hinaus  in  aller  Völker 
Geschicke  zu  blicken  und  über  die  gesammte  Weltstellung 
sich  nicht  zu  täuschen  lag  ganz  im  Wesen  der  Jahve-Reli- 
gion ;  und  dazu  wurden  die  angesehenem  Propheten  wirk- 
lich oft  von  Gesandtschaften  fremder  Völker  oderdoch  von 
den  einheimischen  Königen  über  fremde  Völker  um  Rath  ge- 
fragt ^),  ähnlich  wie  in  spätem  Zeiten  einige  griechische  Ora- 
kelstätten weitundbreit  berühmt  wurden.  Jede  prophetische 
Schrift  wurde  so  in  Anlage  und  schöner  Durchführung  ein 
wahres  Kunstwerk  im  besten  Sinne  des  Wortes;  und  es  ist 
kaum  zu  sagen  wieviel  einfach  edler  Kunst  sich  in  den  rein- 
prophetischen Schriften  dieser  Zeiten  findet,  sobald  man  sie 
nur  richtig  erkennt  und  sinnig  betrachtet.  Auch  fand  sich 
wohl  derselbe  Prophet  durch  neue  Zeitbedürfnisse  bewogen 
zum  zweiten-  oder  zum  driltenmale  zur  Schrift  zu  greifen, 
also  auchwohl  sein  früheres  Werk  wiederholt  umzuarbeiten 
oder  zu  vermehren  '). 


1)  diese  SiUe  fängt  sction  bei  Arnos  elf.  an,  und  zeigt  sich  dann 
als  ganz  ausgebildet  bei  Jesaja,  sowie  später  bei  Jeremjä  und  Heze- 
kiel ,  ja  sogar  in  einem  so  kleinen  Buche  wie  dem  Ssefanja's. 

2)  hierüber  s.  schon  oben  bei  Elisha'  und  Jona  S.  513.  522.  567.  588. 
Anspielungen  darauf  ßnden  sich  Jes.  21,  11  f.  18,  2  ff.  30,  1  ff.  und 
Beispiele  Jes.  37,  2  ff.  39,  3  ff.  sowie  aus  späterer  Zeit  Jer.  27,  2  ff. 

3)  80  zeigt  es  sich  am  deutlichsten  später  bei  den  vollständiger 
erhaltenen  Büchern  Jeremjä's  und  Hezeqiel's.  Ahnliches  aber  ergibt 
sich  noch  aus  den  Bruchstücken  Jesaja's:  unter  ihnen  bildeten  1)  c. 
2—5.  9,7 — 10,  4  Theile  einer  frühesten  Schrift;  aus  einer  folgenden 
haben  sich  2)  c.  6—9,  6.17,1—11   erhalten;  es  folgte  3)  eine  Schrift 
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Es  ist  nun  sehr  denkwürdig  dass  diese  Art  von  Schriftstel- 
lerei  mit  ihrer  zwischen  Poesie  und  Prosa  schwebenden  Sprache 
schon  bei  Joel  in  hoher  Ausbildung  und  Vollendung  hervortritt, 
obwohl  dieser  nach  S.  579  f.  gegen  anderthalb  Jahrhunderte 
älter  als  Jesaja  ist  und  er  nach  S.  566  in  seiner  prophetischen 
Stellung  noch  dem  früheren  Zeitalter  der  Prophetie  angehört. 
Auch  war  Joel  sicher  nicht  der  erste  durch  solche  Schriftslelle- 
rei  ausgezeichnete  Prophet:  aber  er  ward  in  früher  Zeit  das 
höchste  Muster  derselben,  sodass  alle  übrigen  seitdem  im 
schönen  Ausdrucke  schlechthin,  in  den  Gedanken  wenigstens 
sehr  stark  seinem  erhabenen  Vorgange  folgten.  Nächst  ihm 
schrieb  'Arnos  in  schlichter  aber  kernvoller  Sprache  sein  uns 
ganz  erhaltenes  kleines  Buch;  es  folgte  dann  der  tiefsinnigste 
und  zugleich  schöpferischste  aller  Propheten,  Hosea,  in  des- 
sen jezigem  Buche  sich  schwerlich  alles  erhalten  hat  was  er 
in  seinem  vielbewegten  Leben  schrieb ;  ferner  erst  zu  Jesaja's 
Zeit  und  von  seinem  Geiste  schon  etwas  abhängig  der  uns 
jezt  seinem  Namen  nach  Unbekannte  seltsam  helldunkler  Rede, 
dessen  Worte  hinter  dem  jezigen  B.  Zacharja  zu  lesen  sind 
(S.  571).  Alle  diese  überragt  sodann  wie  an  prophetischer 
Thätigkeit  so  an  schriftstellerischer  Vielseitigkeit  Kunst  und 
Kraft  der  hehre  Jesaja,  von  dessen  Werken  sich  eine  ziem- 
lich große  Reihe  von  Stücken  der  mannichfaltigsten  Art  ge- 
rettet hat;  an  ihn  reihet  sich  endlich  auch  als  Schriftsteller 
der  schlichtere  Mikha,  dessen  kleines  Buch  vollständig  auf 
uns  gekommen  ist.  Alle  diese  Propheten  -  Schriftsteller  wa- 
ren jedoch  wiederum  nur  wenige  aus  einer  weit  größern 
Menge  ähnlicher,  von  deren  Schriften  sich  jezt  nur  noch  weit 
zerstreuter  und  schwerer  erkennbar  einige  Überbleibsel  er- 
halten haben  ^. 


woraus  wir  1.  14,  28  —  c.  16.21,  11  —  17.  (c.  23)  besizen,  und  welche 
die  vorigen  Schriften  in  sich  zusammenschließen  konnte ;  4)  ist  aus 
einer  dann  folgenden  c.  22;  5]  aus  einer  demnächstigen  c.  28-32. 
c.  20;  6)  aus  einerweiteren  10,  5—12.  17,  12  —  c  18;  14,  24—27 
(c.  33);  bis  7)  c.  19  wiederum  später  geschrieben  seyn  muss. 

1)  s.  über  lezteres  z.B.  oben  S.  588  n?.  605 ;  und  weiter  über  das 
Ganze  die  Propheten  des  A.  Bds,  Bd.  I. 


in  diesen  Jahrhunderten.  "5^ 

2.   Der  Strom  der  Lieder  ist  in  diesen  Jahrzehenden  noch 
ebenso  mächtig,  ihre  Kraft  und  ihre  Frische  fast  noch  ebenso 
unerschöpflich  wie  im  vorigen  Jahrhunderte;  und  noch  hielten 
es  selbst  Könige  wie  Hizqia  für  ihrer  würdig  gleich  David  der 
Dichtung  Freude   und  Ehre   zu   genießen.     Dem  wichtigsten 
Inhalte  nach  wird  jedoch  das  Lied  wie  alle  Dichtung  jezt  immer 
einziger  ein  freier  Dolmetscher  der  prophetisch  erhabenen  Ge- 
danken welche  in  diesen  Zeiten  alles  mächtiger  beherrschen. 
Es  gibt  keine  ergreifendere,  keine  tiefer  aus  dem  schönsten 
Herzensgrunde  geschöpfte  Lieder  als  die  welche  dem  Geiste 
der  herrlichen  Propheten  dieser  Art  mitten  in  ihren  schweren 
Lebenskämpfen  entquillen  und  in  denen  ihre  vom  Widerstreite 
der  Welt  gebeugte  Seele  sich  desto  reiner  in  ihrem  Gotte  sam- 
melt 1).   Von  diesem  prophetischen  Geiste  angehaucht  lebt  auch 
der  Nichtpropheten  Lied  neu  auf  2).   Undauch  wo  die  Freude 
oder  der  Siegesjubel  des  ganzen  Volkes  während  dieser  Zeilen 
sich  im  Liede  verklärt,  wird  es  von  den  erhabenen  Wahrheiten 
getragen  welche  vom  Munde  der  großen  Propheten  aus  jezt 
das  ganze  Volk  mehrundmehr  durchdringen  wollen  3). 

Daneben  schreitet  die  eigentliche  Kunst  der  Dichtung  noch 
immerfort:  und  dies  zeigt  sich  auf  die  mannichfaltigste  Weise. 
Der  dichterische  Ausdruck  selbst  wird  jezt  in  manchen  Liedern 
und  andern  Stücken  wie  mit  künstlerischer  Absicht  bewegter, 
malerischer,  mehr  seltenes  und  überraschendes  versuchend  *) ; 
als  merkte  man  dass  dem  Geiste  dieser  Dichter  stets  schon  eine 
außerordentliche  Fülle  alter  vielbewunderter  Gedichte  vor- 
schwebte und  als  legten  sie  deshalb  die  Kunst  auch  darein  auf 
neue  Weise  zu  schildern  und  mit  dem  Spiele  ungewöhnlicher 
Wendungen  zu  überraschen.  Wirklich  können  wir  aus  vie- 
len Merkmalen  sicher  schließen  dass  damals  ein  Eifer  die 
alten  Erzeugnisse  dichterischer  Kunst  sorgfältig  zu  sammeln 
längst  angefangen  hatte:  wenn  König  Hizqia  durch  fähige 
Männer  an    seinem  Hofe   Salomonische    Sprüche    wiederholt 

Ij^Ps.  62.  39 ;  sodann  ähnlich  Ps.  56.  57.  2)  vgl.  Ps.  12 

oben  S.  591  f.  nt.  3j  Ps.  46.  48.  65.  75  f. 

4)  deulliche  Beispiele  geben  das  Lied  Ps.  45  s.  oben  S.  561  nt., 
und  das  schöne  Danklied  Hizqia's  Jes.  38. 
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sammeln  Hess  (S.  622),  so  wird  man  noch  früher  die  schön- 
sten Lieder  vielfach  zusammengeslelll  haben,  weil  das  Schrift- 
thum der  Lieder  überhaupt  viel  älter  ist;  und  wenn  nach  S. 
360  wohl  schon  unter  Salömo  das  S^fer  Hajjashar  gesammelt 
wurde,  auch  von  andern  Sammlungen  schon  aus  Salomo's 
Zeiten  nach  S.  359  f.  sich  deutliche  Spuren  zeigen,  so  wird 
noch  weniger  jezt  Hizqia  im  Sammeln  schöner  Lieder  zu- 
rückgeblieben seyn  *).  Waren  nun  die  jezigen  Zeiten  von 
vielgesammelten  und  vielgelesenen  altern  Liedern  schon  ge- 
sättigt, so  erklärt  sich  der  neue  künstlichere  Ausdruck  wel- 
cher jezt  manchem  Dichter  gefiel.  Neu  ist  ähnlich  der  Reiz 
des  Wiederhalles  in  den  einzelnen  Wendungen  (Strophen), 
welche  künstliche  Bauart  jezt  manche  Lieder  sowieauch  einige 
prophetische  Ausführungen  zumerstenmale  zeigen  ^)  und  die  in 
spätem  Liedern  noch  beliebter  wird. 

Der  dichterische  Siltenspruch,  dessen  Salomonischer  Ur- 
sprung S.  357  f.  erklärt  ist,  wird  ähnlich  jezt  im  Ausdrucke 
leicht  künstlicher  und  gesuchter,  durchbricht  aber  sonst  im- 
mer freier  seine  alten  Fesseln,  dehnt  seinen  Gedanken  leicht 
über  eine  längere  Reihe  von  Versen  aus,  und  fällt  allmälig 
mehr  in  eine  anziehende  Malerei  guter  oder  böser  Sitten  3). 

Dass  die  höchste  Dichtungsart,  das  Drama,  nach  den 
S.  459  f.  beschriebenen  Anfängen  nicht  rubele,  lehrt  am  Aus- 
gange dieses  oder  an  der  Spize  des  folgenden  Zeitalters  das 
leuchtende  Beispiel  des  B.  Ijob,  in  welchem  eine  der  tiefsten 
und  damals  neuesten  Wahrheiten  sich  nach  ihrem  ganzen 
vollen  Leben  also  dramatisch  darlegt,  und  welches  daher  das 
höchste  offenbart  was  innerhalb  der  dichterischen  Kunst  des 
alten  Volkes  möglich  war.  In  der  wirklichen  Darstellung 
scheint  das  Drama  theils  aus  der  alten  Geschichte  bei  großen 
Volksfesten  theils  mehr  aus  dem  niederen  Leben  seine  Stoffe 
geschöpft  zu  haben:  aber  nichts  ist  schwerer  als  die  reinen 
Wahrheiten  einer  erhabenen  Religion  im  Drama  d.  i.  im  Le- 

1)  innerhalb  der  jezigen  ersten  Psalmensaramlung  1  —  41  können 
z.  B.  Ps.  6.  1 3. 1 5.  20.21.23.  27.  30.  4 1  aus  einer  durch  Hizqia  veranstal- 
teten Sammlung  seyn.  2)  Ps.45.  46.  Arnos  1.  2.  Jes.  9,7— 10,  4. 

3)  vgl.  weiter  die  Dichter  des  A.  Bs.  Bd.  4.  S.  31   ff. 
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bensspiele  würdig  darzustellen,  und  die  alte  Religion  Israels 
halte  dazu  eine  tiefe  Scheu  vor  jeder  zu  starken  Versinn- 
lichung  des  Göttlichen  im  sichtbaren  Bilde  und  alsoauch  in 
der  bildlich  lebendigen  Darstellung.  Aber  in  der  bloßen 
Rede  und  Sprache  sowie  in  der  Dichtung  und  sogar  in  der 
prophetischen  Schilderung  streifte  jezt  der  strebende  Geist 
immermehr  die  alten  Fesseln  ab,  und  lernte  von  allem  Gött- 
lichen mit  der  größten  Freiheit  treffende  Bilder  entwerfen. 
Und  so  wagt  der  Dichter  des  B.  Ijob  ein  göttlich-mensch- 
liches Drama  nicht  zur  wirklichen  Aufführung  und  zum  sinn- 
lichen Sehen  sondern  zur  bloßen  geistigen  Anschauung  und 
zur  Versinnlichung  im  Denken  zu  entwerfen;  und  der  Geist 
der  wahren  Relidon  leitet  ihn  auch  dies  äußerste  was  der 
menschliche  Sinn  wagen  kann  so  lebendig  und  zugleich  so 
würdig  darzustellen  dass  darin  auch  für  uns  ein  ewiges  Vor- 
bild gegeben  ist.  Aber  wie  Piaton  seine  philosophischen  Ge- 
spräche nicht  geschrieben  hätte,  wäre  er  nicht  früher  selbst 
dramatischer  Dichter  gewesen:  so  hätte  nie  ein  Gedicht  Ijob 
in  Israel  entstehen  können,  wäre  das  wirkliche  Drama  nicht 
längst  früher  in  seiner  Mitte  versucht  und  ausgeführt  ge- 
wesen. 

3.  Auch  in  die  Geschichtschreibung  dringen  jezt  mit 
voller  Kraft  die  zwei  großen  Mächte  welche  nach  dem  eben 
erörterten  in  Rede  und  Schrift  vorherrschend  werden,  die 
immer  freier  sich  entwickelnde  dichterische  Kunst  und  die 
Erhabenheit  der  herrlichsten  prophetischen  Wahrheiten.  Die 
Geschichtschreibung  spaltet  sich  zwar  jezt  immer  reiner  in 
die  der  Urzeiten  und  in  die  der  lezten  Jahrhunderte,  und 
fühlt  sich  dem  Geiste  des  höhern  Alterthumes  immer  fremder. 
Aber  in  der  Auffassung  und  Schilderung  beider  wird  sie  im- 
mer entschiedener  die  Dolmetscherin  der  gleichen  propheti- 
schen Wahrheiten,  und  erneuet  dadurch  aufs  ergreifendste 
die  Erinnerung  an  längst  entschwundene  Zeiten.  Die  Kunst 
aber  welche  mit  dem  gesammten  Volksleben  sich  stärker  ent- 
wickelt, treibt  sie  auch  das  Göttliche  in  der  Geschichte  mit 
einer  Freiheit  und  Beweglichkeit,  zugleich  aber  auch  mit  ei- 
ner noch  vorherrschenden  Zartheit  und  Mäßigung  zu  schil- 
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dern  deren  Bund  in  den  frühern  Geschichtswerken  ganz  un- 
möglich war;  und  gerade  in  diesem  Bunde  von  Freiheit  mit 
Keuschheit  und  Erhabenheit  kann  sie  ewig  als  Vorbild  für 
alle  ähnliche  freier  gehaltene  Erzählungen  dienen.  Doch 
ist  alles  hieher  gehörige  schon  weiter  in  Bd.  I.  erörtert. 

Von  Schriften  über  die  Natur  findet  sich  aus  diesen  Zei- 
ten keine  Spur  mehr.  Denn  die  Weisheit  und  Untersuchung, 
einmal  in  frühern  Zeiten  so  gewaltig  angeregt,  wollte  frei- 
lich jezt  immer  folgerichtiger  alles  ergreifen,  auch  das  was 
mit  der  Religion  nicht  enger  zusammenhängt.  Welche  tie- 
feren Fragen  sie  allmälig  über  alle  Naturdinge  aufwarf,  zeigt 
vorzüglich  das  B.  Ijob;  sogar  die  jezt  herrschend  werdende 
Vorliebe  den  Sinn  und  Ursprung  der  Eigennamen  alter  Per- 
sonen und  Örter  zu  erklären  (I.  S.  27)  zeugt  von  starken 
Anfängen  wissenschaftlicher  Bestrebungen.  Aber  solche  An- 
fänge selbständig  weiterzufördern  gestalteten  sich  die  Schick- 
sale des  Volkes  zu  ungünstig:  das  Schriftthum  wie  das  ge- 
sammte  Volksleben  drehete  sich  immer  einziger  um  Wesen 
und  Geschichte  der  wahren  Religion.  In  dieser  einen  Rich- 
tung aber  erstrebte  und  erreichte  der  in  Israel  einmal  er- 
weckte Geist  gerade  jezt  das  Höchste  und  Ewigste,  während 
seine  bisherigen  irdischen  Stüzen  schon  immer  stärker  wank- 
ten. Wie  später  im  Zeitalter  der  dahinschwindenden  volks- 
thümlichen  Kraft  der  Griechen  der  längst  angeregte  höhere 
Geist  dieses  Volkes  erst  seine  unsterblichsten  Werke  ver- 
suchte und  vollendete:  ebenso  rang  jezt  der  göttliche  Geist 
in  Israel  desto  freier  und  desto  kühner  seine  Arbeit  zu  voll- 
bringen, jemehr  er  seine  alten  irdischen  Lebenskräfte  unwi- 
derbringlich vergehen  fühlte.  Denn  jeder  Sieg  den  die  alle 
volksthümliche  Macht  etwa  noch  erlebte,  und  auch  die  lezte 
große  Erhebung  des  übergebliebenen  Reiches  Juda,  erwies 
sich  doch  bald  wieder  als  zu  schwach  um  die  übermächtig 
wuchernden  tiefern  Gebrechen  des  Alten  auf  die  Dauer  zu 
heilen. 
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III.  Das  übrigg^ebiiehene  Reicb  Juda  bis  zu  seinem 
Unterg^ange. 

Das  südliche  Reich  halle  sich  nun  zwar  durch  die  ho- 
hen Stürme  der  iezten  Zeiten  hindurchgereltet;  ja  es  halle 
sich,  nachdem  das  nördliche  untergegangen,  wiederum  zu 
dem  Muthe  einer  wirksameren  Erfassung  der  höhern  Reli- 
gion und  zu  neuer  Macht  nachaufien  erhoben.  Eine  wun- 
derbare Erhebung  des  Geistes  in  seinem  ganzen  Hoffen  und 
Streben,  wie  sie  durch  die  auflerordenllichen  Erlebnisse  un- 
ter Hizqia  vonselbst  gegeben  war,  atlimen  alle  die  dichteri- 
schen und  prophetischen  Worte  der  Iezten  Jahrzehende,  wel- 
che sich  über  allgemeinere  Verhältnisse  des  Reiches  verbrei- 
ten; und  wiedergekehrt  schien  in  diesen  sinkenden  Zeiten 
des  Königlhumes  die  frische  Kraft  und  die  unbegrenzt  hei- 
tere Aussicht  mit  welcher  einst  die  eben  gestiftete  junge 
Gemeinde  in  ihre  Zukunft  geblickt  hatte. 

Aber  wenn  man  zur  Zeit  der  jungen  Gemeinde  mit 
schwellender  Hoffnung  nur  in  die  Ewigkeit  der  reinen  Golt- 
herrschaft  geblickt  halte,  so  mußte  sich  jezt  die  beste  Hoff- 
nung auf  das  Kommen  des  rechten  menschlichen  Königs  rich- 
ten durch  welchen  die  Goltherrschaft  vollendet  würde,  und 
dadurch  die  Entwickelung  aller  Messianischen  Hoffnungen  um 
einen  mächtigen  Schritt  fortrücken.  Denn  es  ist  zwar  folge- 
richtig zu  denken  dass,  wenn  die  S.  482  f.  beschriebene  Irost- 
voUe  Hoffnung  des  innersten  Herzens  der  alten  Gemeinde 
auf  Vollendung  der  wahren  Religion  und  ihrer  Seligkeit  sich 
näher  erfüllen  soll,  dann  erst  einer  in  dieser  Vollendung  und 
Seligkeit  wirklich  vollkommen  leben  und  eben  dadurch  der 
Anführer  und  König  des  endlich  zu  vollendenden  Gollesreiches 
werden  muss:  oder  diese  Vollendung  kann  niemals  kommen. 
Und  da  nun  in  Juda  also  in  dem  Lande  wo  diese  Hoffnun- 
gen überhaupt  nach  S.  483  allein  ihren  lebendigen  Quell  hat- 
ten,  das  Davidische  Haus  jezt  nach  S.  256  f.  418  ff.  längst 
als  mit  dem  Fortbestande  und  der  ewigen  Forlbildung  der 
wahren  Gemeinde  unzertrennlich  verknüpft  galt,  so  konnte 
dieser  vollendete  König  nur  als  aus  ihm  kommend  leicht  cr- 

Gesch.  d.  V.  Israel  III.    2.  Auig.  42 
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wartet  werden.  Aber  dennoch  war  es  während  der  lezten 
50  Jahre  erst  der  Geist  Jesaja's  gewesen  welcher  auch  diese 
Wahrheit  schöpferisch  ergriffen ,  und  als  selbst  königlicher 
Art  auch  zum  erstenmale  das  Wesen  und  das  sichere  Kom- 
men des  vollendeten  ächten  Königs  erkannt  hatte.  Das  Bild 
des  vollendeten  Königs  (Messias)  des  Gottesreiches,  wovon 
als  von  seinem  höchsten  Inhalte  endlich  der  ganze  Kreis 
dieser  Hoffnungen  erst  seinen  dauernden  Namen  empfing,  halte 
er  mit  dem  ganzen  Adel  seines  königlichen  Sinnes  aufgefaßt 
und  mit  der  ganzen  Glut  seines  klaren  Geistes  in  wunder- 
barer Wahrheit  gestaltet;  und  seinem  schöpferischen  Vor- 
gange waren  andere  ihm  ähnliche  Propheten  gefolgt.  Denn 
den  ganzen  Jammer  des  schlechten  Königlhumes  hatte  man 
damals  auch  in  der  alten  Gemeinde  Jahve's  beider  Reiche 
längst  in  allen  Gestalten  erfahren,  und  keiner  auch  der  bes- 
sern Könige  welche  dagewesen  waren  hatte  die  Vollendung 
des  Gottesreiches  gebracht  als  das  einzige  lezte  Ziel  aller 
Bestrebungen  und  Hoffnungen  jener  Jahrhunderte:  aber  nur 
desto  inniger  und  wahrer  hatte  sich  nun  im  Geiste  des  gro- 
ßen Propheten  das  Bild  des  Königs  gestaltet  wie  er  seyn 
müsse  wenn  er  als  Vollender  des  Gottesreiches  alle  Hoffnung 
erfüllen  und  alle  Sehnsucht  stillen  solle.  Er  hielt  dies  leuch- 
tende Vorbild  seliger  Hoffnung  stets  zu  allen  Zeiten  sowohl 
den  Unterdrückten  und  Verzweifelnden  als  den  entarteten 
Machthabern  in  Israel  entgegen,  hielt  es  aber  wo  möglich 
noch  reiner  fest  und  verkündigte  es  noch  begeisterter  als 
Sanherib  nach  S.  629  ff.  dem  Reiche  Jahve's  den  jähen  Un- 
tergang drohete  ^):  da  ward  die  ewige  verklärte  Hoffnung 
des  Gottesreiches  zum  erstenmale  auch  aller  Heidnischen 
Gewaltherrschaft  gegenüber  aufgestellt,  und  nichts  ist  wun- 
derbarer als  wie  unerschrocken  Jesaja  dem  Wüthen  des 
furchtbaren  Königs  der  Könige  mit  der  Ruhe  dieser  seligen 
Hoffnung  entgegentrat. 

Wirklich  ist  so  das  richtige  Bild  dieses  vollendeten  Kö- 
nigs gefaßt  und  sein  nolhwendiges  Kommen  fest  geahnet  zu 


1)  Jes.  c.   11  vel.  mit  c.  7-9,  6.  c.  32. 
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haben  das  größte  schöpferische  Werk  Jesaja's:  und  dies  ist 
erst  der  Gedanke  von  ihm  welcher  einmal  mit  seiner  Kraft 
und  Klarheit  ausgesprochen  nie  wieder  sich  verlieren  konnte, 
der  vondaan  noch  mehr  als  die  bisherigen  allgemeineren 
Hoffnungen  zum  innersten  Triebe  der  ganzen  folgenden  Ge- 
schichte wurde  und  wenn  zuzeiten  erschlaffend  immer  wie- 
der desto  gewaltiger  alles  belebte,  bis  er  endlich  das  lezte 
vollbrachte  was  im  Kreise  der  Entwickelung  dieser  Geschichte 
möglich.  Die  äußere  Mitte  der  ganzen  Geschichte  Israels, 
nämlich  der  Gipfel  seiner  volklichen  Macht,  war  mit  Salomo 
gegeben:  ihre  innere  Mitte  aber,  oder  das  Sprossen  eines 
neuen  Gedankens  welcher  troz  des  Sinkens  äußerer  Macht 
alle  auch  die  höchste  künftige  Vollendung  schöpferisch  her- 
vorlockt, war  erst  mit  Jesaja's  Geiste  und  Worte  unvergäng- 
lich gegeben.  Denn  die  Nothwendigkcit  und  Gewißheit  ei- 
ner künftigen  Vollendung  des  Gottesreiches  war  zwar  nach 
S.  482  f.  schon  vor  Jesaja  von  den  größten  Propheten  aus- 
gesprochen; und  sie  mußte  erkannt  werden  sobald  alles  das 
Große  was  in  der  Gemeinde  von  Mose  bis  David  und  Sa- 
lomo gewonnen  war  in  den  spätem  Wirren  ernstlich  in  Frage 
kam :  denn  der  innerste  Geist  empörte  sich  gegen  die  Mög- 
lichkeit dass  dies  alles  wieder  verloren  gehen  solle,  drang 
also  mehr  oder  weniger  klar  auf  seine  Vollendung.  Allein 
wie  die  Vollendung  kommen  könne  war  dabei  noch  sehr  un- 
bestimmt geblieben,  währenddoch  das  Gefühl  einer  allgemei- 
nen Nothwendigkcit  solange  ein  ganz  unklares  und  daher 
zerstörbares  bleibt  als  nochnicht  ein  bestimmter  Weg  wie 
die  Nothwendigkcit  zur  Wirklichkeit  werde  angegeben  ist. 
Daneben  ging  zwar  auch,  wie  gesagt,  schon  früh  durch  die 
Jahrhunderte  der  Spaltung  und  des  Verfalles  des  Reiches  die 
Ahnung  dass  das  Davidische  Haus  nicht  fürimmer  so  gebeugt 
bleiben,  vielmehr  sich  einst  in  der  Vollendung  des  Gottes- 
reiches wieder  zu  höherem  Glänze  erheben  werde  ^):  soviel 

1)  der  älteste  Schriftsteller  welctier  diesen  Glauben  erwähnt  ist 
der  ältere  Erzähler  der  Königsgesctiictiten  1  Kön.  11,  39  vgl.  2  Sam. 
7,  11 — 16.  Es  folgen  dann  Arnos  9,  1 1  f .  und  Hosea  welcher  3,  5 
den   zu   hoffenden  Messias    selbst  zwar  kurz  David   nennt,    aber  mit 

42* 
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wirkte   die  Erinnerung   an   David's   Größe  nach.     Aber  erst 
Jesaja  war  es  welcher  im  Geiste  den  rechten  Weg  vorzeich- 
nete  wie   diese   zerstreuten  Ahnungen   erfüllt  werden  müH- 
ten  1).     Es  muss  6iner  kommen  welcher  allen  den  Anforde- 
rungen der  wahren  Religion  vollkommen  genügt,  sodass  diese 
in  aller  Wahrheit  und  in  aller  Kraft  aus  ihm  wirkt,   diesem 
einen   muss  eine  bisdahin  niegesehene  wunderbarste   innere 
Herrlichkeit  und  gölUiche  Macht  einwohnen,  weil  er  die  alte 
Religion  deren  Forderungen  noch  niemand  genügte  und  zwar 
in   der   geistigen  Verklärung   welche    die   großen  Propheten 
verkündigten    vollkommen    verwirklichen    soll;    kommt    nicht 
einer  erst   der  dieser  Religion  in   ihrer  reinsten  Verklärung 
genügt,  so  wird  sie  nie  vollendet  werden  und  ihr  Reich  nie 
kommen  können;  aber  dieser  eine  wird  und  muss  kommen, 
weil  sonst  die  Religion  welche  ihn  fordert  falsch  wäre ;  und 
6r  ist  erst  der  wahre,  also  auch  weil  über  ihn  hinaus  nichts 
zu    denken   ist  der  ewige  unwiderstehlich  machtvolle  König 
der  Gemeinde  des  wahren  Gottes,  jener  menschlich-göttliche 
König  welcher   in    dieser  Gemeinde   eigentlich  immer  schon 
kommen   sollte   seitdem    sie    ein   menschliches  Königthum   in 
ihrer  Mitte  hat,    aber  immer  nochnicht  gekommen  war.     Er 
ist  als  der  nothwendig  kommende  zu  erwarten,  zu  begehren, 
zu  erflehen:   und  wie  selig  ist   es  ihn  auch  nur  gläubig  zu 
erwarten  und  sein  Bild,  wie  er  imeinzelnen  seyn  wird,  nä- 
her zu  verfolgen!     Das  Bild  seiner  innern  Herrlichkeit  ent- 
werfen, ist  die  Möglichkeit  der  Vollendung  aller  Religion  ge- 
nauer verfolgen ;   und   an  sein  nothwendiges  Kommen  glau- 
ben, ist  nun  an  die  Vollendung  alles  göttlichen  Wirkens  auf 
Erden  glauben.     Vor  dem  Blize  dieser  Wahrheit  wie  sie  in 
Jesaja's  Geiste  leuchtete  tritt  jede  niedere  Ahnung  und  Hoff- 


Aaspielung  auf  das  fortdauernde  Davidische  Geschlecht  in  Juda,  wie 
aus  1,  7  und  1  Kön.  12,   16  erhellt.  1)  dass  die  Stelle  über 

Shilo  Gen.  49,  10  nicht  hieher  gehöre,  bedarf  jezt  keines  langen 
Beweises.  Der  Ausspruch  über  den  Samen  des  Weibes  Gen.  3,  15 
fällt  erst  kurz  vor  Jesaja's  Zeit,  entbält  aber  nur  eine  ganz  allge- 
meine Messianische  Hoffnung,  nicht  eine  Hiuweisung  auf  einen  ein- 
zelnen Messias. 
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nung  zurück:  icie  der  Messias  seyn  müsse  und  dass  er  ge- 
wiss komme,  wird  nun  die  Hauptsache  alles  Ahnens  und 
Hoffens;  und  wennauch  Jesaja  daneben  noch  immer  nach  äl- 
terem Herkommen  von  David's  Hause  als  einem  Grunde  hei- 
liger Hoffnung  spricht^),  so  füllt  seinen  Geist  doch  nur  das 
Bild  der  Innern  Herrlichkeit  des  Messias,  woneben  alles  äu- 
ßere gleichgültiger  wird;  nur  seine  Gewißheit  und  sein  kla- 
res leuchtendes  Bild  lebt  in  ihm  aufs  stärkste,  und  nur  da- 
hin sucht  er  mit  aller  Macht  den  Glauben  seiner  Hörer  zu 
richten. 

Die  Ankunft  dieses  Messias  kann  nun  zwar  nicht  ge- 
waltsam herbeigeführt  werden.  Allein  man  würde  sehr  irren 
meinend  dass  Jesaja  sie  als  erst  nach  vielen  Jahrhunderten 
möglich  sich  gedacht  hätte:  vielmehr  liegt  es  in  der  Sache 
und  wird  durch  die  bestimmtesten  Zeugnisse  bestätigt  ^),  dass 
das  ebenso  gläubige  als  klare  Auffassen  einer  solchen  nolh- 
wendigen  Vollendung  auch  schon  den  stärksten  Drang  nach 
ihr  in  sich  schließt.  Auf  ein  zeitliches  Vorausberechnen  der 
Zukunft  kann  es  hier  zulezt  nicht  ernstlich  ankommen;  und 
zeigt  -auch   die  Erfahrung  dass  die  Hoffnung   auf  die   lezte 

1)  Jes.  li,  1  Tgl.  mit  9,  6.  37,  35  sowie  mit  29,  1.  Mikha  als 
Landprophet  beschränkt  dann  die  Abkunft  des  Messias  sogar  wieder 
noch  folgerichtiger  auf  das  kleine  Davidische  Bälhlehem,  4,  8.  5,  1  ff.: 
s,  darüber  weiter  die  Propheten  des  A.  Bs  I.  S.  336  ff. 

2)  in  Stellen  wie  Jes.  7,  14  ff.  37,  30  —  32  versucht  sogar  der 
gläubige  prophetische  Sinn  den  Verlauf  der  ganzen  Messianischen 
Entwickelung  in  den  nächsten  Jahren  sich  als  erfüllt  zu  denken:  ein 
Versuch  der  sich  später  fast  bei  jedem  Propheten  wiederholt;  und 
Jeremja  der  diesen  ^  erlauf  am  weitesten  in  die  Zukunft  ausdehnt, 
denkt  sich  ihn  doch  nicht  als  über  ein  Jahrhundert  hinausgehend. 
Dieses  Ringen  des  Geistes  den  Verlauf  der  Zukunft  näher  za  über- 
schauen fließt  nur  aus  der  Innigkeit  des  Glaubens  selbst:  daher  die 
reine  Wahrheit  und  der  Inhalt  dieses  Glaubens  auch  dadurch  nicht 
leidet  dass  die  lezte  Erfüllung  nicht  sobald  kommt  als  der  gläubige 
Blick  sie  sich  Yorstellte.  Allein  man  würde  alles  verkennen  und 
verdrehen,  wollte  man  läugnen  dass  die  Propheten  sich  die  Erfüllung 
nicht  als  durch  eine  weite  Kluft  von  Jahrhunderten  von  ihrer  Zeit 
getrennt  dachten.  Die  strengste  Ahnung  findet  sich  jedoch  auch  in 
dieser  Hinsicht  bei  Mikha,  7,  11. 
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Vollendung  sich  nicht  so  schnell  erfüllen  könne  als  die  be- 
geisterte Sehnsucht  wünschte,  doch  bleibt  ihr  Inhalt  als  an- 
sich  wahr  und  nothwendig  unzerstörlich ,  erhebt  sich  auch 
leicht  in  jeder  günstigeren  Zeit  zu  neuer  Kraft:  allein  ist  die 
Hoffnung  wirklich  rege,  so  inuss  sie  wenn  sie  keine  niüssige 
seyn  will  nichtnur  an  eine  möglichst  nahe  sichere  Erfüllung 
glauben  sondernauch  den  Geist  treiben  sogleich  wenigstens 
soviel  von  ihr  zu  erstreben  als  sich  erreichen  läßt;  ja  jener 
Glaube  ist  schon  dieses  starke  Streben,  weil  der  Messias  nur 
alles  Menschliche  vollendend  gedacht  wird.  Darum  sind  denn- 
auch  die  Zeiten  seit  Jesaja's  Wirken  schon  messianische  d.  i. 
christliche  wenigstens  im  Streben  oder  in  der  einmal  gege- 
benen ächten  Richtung,  also  in  dem  Drange  dem  nun  auf- 
gestellten klaren  Bilde  der  Vollendung  sich  immer  stärker  zu 
nähern.  Und  sofort  bei  dem  ersten  Erscheinen  dieser  durch 
Jesaja's  Geist  verklärten  Hoffnung  trat  auch  der  Drang  nach 
ihrer  Erfüllung  ein,  und  auf  das  mächtigste  erging  an  die 
damals  lebenden  oder  heranzubildenden  Könige  die  Auffor- 
derung dem  Messianischen  Bilde  wenigstens  so  weit  als  mög- 
lich zu  entsprechen,  also  auch  solche  wahre  Verbesserungen 
durchzuführen  welche  ein  Bedürfniss  der  mit  der  Zeit  selbst 
fortgeschrittenen  höhern  Religion  geworden  waren  ^).  In- 
derthat  war  ja  schon  die  ganze  Herrschaft  Hizqia's,  soweit 
es  in  seinen  Kräften  lag,  ein  Versuch  gewesen  der  höheren 
Religion  als  Richtschnur  treu  zu  folgen  und  alle  von  ihr  ge- 
forderten Verbesserungen  im  Reiche  durchzuführen.  Nach 
dieser  Herrschaft  mußte  in  der  gleichen  Richtung  noch  hö- 
heres erstrebt  oder  ein  ganz  anderer  Weg  rückwärtshin  ein- 
geschlagen werden;  es  mußte  sich  noch  bestimmter  als  je- 
mals früher  zeigen  was  in  Bezug  auf  die  höchste  Aufgabe 
Israels  innerhalb  der  forllaufenden  Kette  des  Davidischen 
Königreiches  und  der  bisherigen  Volksentwicklung  möglich 
war  oder  nicht. 

Allein  je  mächtiger  der  Drang  zur  Vollendung  des  Rei- 


1)  man  ygl.  z.  B.  nur   wie   die  Messianische  Schilderung  Jes.  32, 
1  —  8  mit  Blicken  in  der  damaligen  Welt  Verkehrtheilen  schließt;  Ps.  72. 
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ches  und  zur  kräftigen  Verbesserung  eingeschlichener  Mängel 
wurde,    desto  stärker  konnte  auch  der  Widerstand  dagegen 
sich  regen.     Zwei  verschiedene  Richtungen  hatten  längst,  ja 
nach   S.  424    eigentlich   seit   der   Spaltung    des   Davidischen 
Reiches  in  Jiida  geherrscht:    jezt   wo   sie  durch  den  innern 
Forlschritt  der  alten  Prophetie  und  Religion  und  die  verklärte 
Messianische  Hoffnung  noch   ungleich   gespannter  geworden, 
ist   es   nicht   auffallend   dass  der  alte  Gegensaz  des  bessern 
Strebens  nocheinmal  über  60  Jahre  lang  mit  einer  früher  un- 
erhörten Gewalt  hervorbricht  und  das   äußerste  versucht  um 
eine   immer   nothwendiger   und   fühlbarer  gewordene  große 
Reichsverbesserung  zu   hintertreiben.     Hatten  sich  doch  nun 
im  Laufe  der  Zeiten  auch  die  heidnischen  Religionen  in  ih- 
ren  Glaubenssäzen   Orakeln   und  Künsten   aufs  höchste  aus- 
gebildet  und   einen   früher  zumal  in  dem  ernsteren  zurück- 
gezogenem Juda  noch  weniger  bekannten  Reiz  erlangt:  und 
je   höher  jezt   auch    die   reizende   heidnische  Bildung   vieler 
Völker  stand,  desto  weniger  konnte  ihr  Streit  und  Wetteifer 
mit  dem  strengern  Jahvethume  ausbleiben.     Denn  die  Zeiten 
des  Verfalles   des  Heidenthumes   fangen  in  jenen  Gegenden 
erst  später  an:  damals  blühete  es  noch  und  konnte  in  einen 
wahren  Wettstreit  mit   dem   Jahvethume  auch  so  wie  dieses 
in  Juda  sich  ausgebildet  hatte  treten.     Endlich  freilich  bricht 
die  Wahrheit  des  Jahvethumes  wieder  mit  Macht  durch:  mit 
ihr  dringt  die  Reichsverbesserung  durch  den  langen  heftigen 
Widerstand   nur  um  so  heftiger  ein.     Aber  jede  Reichsver- 
besserung  der   Art    fordert,    um    glücklich    durchgeführt   zu 
werden,    eine   rechte   Art  ihrer    eigenen   Durchführung   und 
dann  einen  noch  gesunden  Leib  des  Volkes  welches  der  Trä- 
ger des  Reiches  in  allen  dessen  Gestalten  seyn  soll:  es  fragt 
sich  also,    ob  dabei  jene  rechte  Art  waltete,    und  ob  dieses 
Volk  da  sich  noch  von  übermächtigen  Gebrechen  frei  genug 
erhalten  hatte   oder    ob   es  schon  zusehr  an  tiefgewurzelten 
Verkehrtheiten  litt  als  dass  es  im  Sturme  der  Zeiten  die  We- 
hen  einer   großen   innern  Umwandelung  zum  Bessern  noch 
überstehen  konnte.     Die  Geschichte  zeigt  dass  lezteres  hier 
der  Fall,  und  dass  das  Reich  zerriss  eben  da  es  eine  große 
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innere  Verbesserung  über  sich  genommen  halte.  Doch  wir 
müssen  jezt  die  3  Entwickelungen  dieses  mitten  im  unauf- 
haltsamen Falle  immer  lehrreicher  werdenden  lezten  Zeit- 
raumes von  112  Jahren  näher  betrachten.  Dass  keiner  der 
noch  „auf  David's  Stuhle"  folgenden  Könige  innerhalb  dieser 
112  Jahre  der  Messias  Jesaja's  wurde,  lehrte  freilich  der 
Augenschein :  aberdoch  wurden  diese  lezten  Jahre  des  Da- 
vidischen Reiches  noch  von  der  wichtigsten  Bedeutung  für 
die  Förderung  der  unendlich  großen  Aufgabe  deren  Lösung 
dem  allen  Volke  überhaupt  oblag. 

Die  Zeitrechnung  entbehrt  nun,  da  nur  das  eine  Reich 
tibergeblieben,  des  Vorlheiles  einer  Vergleichung  mit  der  des 
andern  (vgl.  S.  431):  doch  finden  wir  bisjezt  keinen  Grund 
an  der  Richtigkeit  der  den  einzelnen  Königen  beigelegten 
Herrschaflsdauer  zu  zweifele  ^). 

i  ■»!;«!(  (li'oil    'I' 

I.     Die  Zeiten  des  g^ewaltsamen  Rückschrittes. 

König  Manasse   und  sein  Sohn. 

Manasse  gelangte  als  ein  12jähriger  Sohn  Hizqia's  zur 
Herrschaft  2)  und  behauptete  diese  55  Jahre  lang  bis  zu  sei- 
nem Tode.  Troz  dieser  längsten  Herrschaftsdauer  welche  je 
bei  einem  Könige  Juda's  vorkommt,  erzählen  die  jezigen  Ge- 
schichtsbücher von  ihm  nur  weniges ;  ebenso  rasch  eilen  sie 
über  die  2  Jahre   der  Herrschaft   seines  ihm  gleichgesinnten 


1)  nur  bei  Am6n  2  Kön.  21,  19  haben  die  LXX  nach  dem  cod. 
Alex.  12  Jahre  Herrschaft  stall  2,  und  leichler  entsteht  2  aus  12  als 
umgekehrt,  sodass  man  diese  Lesart  vorzuziehen  versucht  wird:  doch 
wäre  dies  soviel  wir  bisjezt  sehen  liönnen  wiilkührlich. 

2)  spätere  Gelehrte,  wie  wir  schon  aus  Jos.  arch.  10;  2,  1  sehen, 
haben  sich  eingebildet  er  sei  Hizqia's  einziger  also  spät  geborner  Sohn 
gewesen,  und  Hizqia  fürchte  sich  in  seinem  Liede  Jes.  38  vorzüglich 
auch  deswegen  vor  dem  Tode  weil  er  damals  noch  keinen  Sohn  er- 
zeugt gehabt  habe.  Solche  Träumereien  werden  durch  Worte  wie 
Jes.  38,  19  (wonach  Hizqia  damals  schon  Söhne  halte)  und  39,  7 
ausdrücklich  widerlegt.  Wir  linden  nach  S.  419  auch  sonst  dass 
nicht  gerade  der   ersigcboruc  Königssohn  König    in  Juda  wird. 
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Sohnes  Amön  ^)  hinweg,  \velcher  22jährig  König  wurde;  ja 
auch  über  die  früheren  Herrschaflsjahre  des  Sohnes  von  die- 
sem, Josia,  welcher  mit  8  Lebensjahren  unmündig  zum  Königs- 
stuhle gelangte,  schweigen  sie  völlig.  Denn  wir  kommen  hier 
nocheinmal  zu  einem  längeren  Zeiträume  wo  das  helle  Licht 
der  allen  Gemeinde  sich  verfinstert  und  schwere  Verirrungen 
jeden  Fortschritt  des  Volkes  zum  Bessern  hindern :  überall 
aber  gehen  die  Geschichtsbücher  des  A.  T,  über  solche  un- 
heimliche Zeilräume  rascher  hinweg.  Und  so  würden  wir  zur 
näheren  Erkenntniss  dieser  über  60  Jahre  sehr  wenige  Quellen 
haben,  wären  nicht  sonst  im  A.  T.  Schriften  aus  diesen  Zei- 
ten zerstreut  die  man  nur  alle  richtig  wiedererkennen  muss 
um  ihre  geschichtliche  Bedeutsamkeil  zu  schäzen^)^  und  kämen 
uns  nicht  auch  außer  dem  A.  T.  wichtige  Nachrichten  über 
die  allgemeinen  Zustände  jener  Jahre  zuhülfe. 

Manasse  kehrte  zu  den  Sitten  und  Göttern  seines  Groß- 
vaters Achaz  zurück  :  war  doch  das  Reich  bei  Hizqia's  Tode 
wieder  mächtig  und  blühend  geworden  ,  wieder  zu  aller  Si- 
cherheit und  Üppigkeit  des  Lebens  verlockend;  und  lagen 
doch  zwischen  der  Herrschaft  des  Enkels  und  des  Großvaters 
nicht  mehr  als  29  Jahre,  sodass  noch  manche  leben  konnten 
welche  einst  unter  Achaz  den  niederen  Richtungen  des  Israe- 
litischen Lebens  gefröhnl  hallen.  Gerade  einige  der  unter 
Achaz  mächtigsten  Häuptlinge  scheinen  beim  Tode  des  guten 
Hizqia  sich  des  12jährigen  Herrschers  bemächligt  und  seinen 
Geist   frühe  fürimmer   verdorben    zu   haben.     Allein  die  Zeit 


1)  die  LXX  haben  dafür  im  Königsbuche  aber  nichl  in  der  Chro- 
nik 'ylptmq:  daher  FI.  Jos.  W/i«oot'?.  Der  Name  klingt  allerdings  sehr 
ägYptisch ;  rgl.  unten.  2)  es  sind  außer  dem  eigenllichen 

Deuteronomium  die  B.  Jcs.  32,  13  — 53,  12,  56,8  —  57,11  und  wahr- 
scheinlich auch  40,  1  f.  von  dem  großen  Ungenannten  seinem  Werke 
eingewebten  Stücke  von  Propheten  welche  nur  unter  Manasse  so  re- 
den konnten.  An  diese  Stücke  schliesst  sich  dann  späterhin  Ssefanja 
und  Jer.  c.  2.  3  —  6.  Ferner  gehören  i)ieher  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  das  Ps.  10,  1  —  11  eingewebte  Stück  eines  Liedes,  Ps.  140 — 
142  und  wohl  noch  einige  andere  Lieder  ähnlichen  Geistes;  einige 
dieser  sind  unten  noch  besonders  genannt. 
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war  dennoch  schon  soweit  fortgeschritten  dass  die  jezt  zur 
Herrschaft  gekommene  Partei  theils  freiwillig  Iheils  gezwungen 
weit  über  das  was  unter  Achaz  versucht  war  hinausging. 

Manasse  stellte  alle  die  verschiedenen  Arten  heidnischer 
Opfer  und  Gebräuche  her  welche  unter  Achaz  galten.  Aber 
da  inzwischen  Hizqia  eine  Vertilgung  derselben  wenigstens 
versucht  hatte,  so  richtete  Manasse  nichtbloss  die  etwa  schon 
zerstörten  Bilder  und  Opferstätten  wieder  her,  sondern  er 
ging  nun  auch  selbst  in  dem  Gegensaze  viel  weiter.  Er  ver- 
suchte alle  möglichen  heidnischen  Religionen  kennen  zu  lernen 
und  in  Juda  einzuführen,  sandte  deshalb  in  die  entferntesten 
Länder  woirgend  ein  damals  berühmter  Gottesdienst  herrschte^ 
und  liess  sich  keine  Mühe  dabei  verdrießen^):  jede  neue 
noch  kräftige  und  gesuchte  Religion  brachte  ja  nichtbloss  eine 
neue  Art  des  Orakels  oder  des  sinnlichen  Reizes  und  der 
Lust,  sondernauch  ihre  eigenlhümliche  Weisheit  mit ;  und  das 
Streben  nach  Weisheit  hatte  sich  nun  in  Israel  seit  Salömo 
längst  (S.  550  ff.)  so  stark  weiter  entwickelt  dass  es  nicht 
zu  verwundern  ist  wenn  einmal  die  volle  Lust  erwachte  die 
Geheimnisse  aller  Religionen  zu  besizen  und  damit  einen 
Reichthum  zu  erwerben  den  die  so  einfache  und  ernste  Jahve- 
Religion  nicht  zu  geben  schien.  Dann  aber  versuchte  Manasse 
auch  dem  ganzen  Volke  mehrundmehr  die  heidnischen  Reli- 
gionen zugänglich  und  angenehm  zu  machen.  So  liess  er 
nichtnur  auf  dem  Tempeldache  die  von  Achaz  gebaueten  klei- 
nern Altäre  für  den  Babylonischen  Sternendienst  (S.  618)  her- 
stellen, sondern  errichtete  auch  für  denselben  größere  Altäre 
in  beiden  Vorhöfen  des  Tempels  2),  also  sichtbar  so  dass  die 
im  größern  äußern  Vorhofe  errichteten  zum  beliebigen  Ge- 
brauche für  das  ganze  Volk  freiständen.  Und  wirklich  ist 
erst  von  Manasse's  Zeit  an  dieser  Babylonische  Sternendienst 
so  tief  in  das  Volk  eingedrungen  dass  viele  noch  bis  ein  Jahr- 
hundert nachher  nicht  wieder  von  ihm  ablassen  wollten  und 
die  spätem  Propheten    nicht  oft  genug   dagegen  reden  kön- 


1)  B.  Jes.  57,  5—10.  Jer.  2,  10—13.  23-28. 

2)  2Kön.  21,  4  f.  23,  12  vgl.  Jer.  7,  30. 
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nen  ^).  Für  die  Phönikische  Astarte  Hess  er  gar  im  Tempel 
selbst  einen  Musterdienst  einrichten,  mit  ihrem  Bilde  und  meh- 
eren  kleinern  Häusern  wo  die  unkeuschen  Priesterinnen  für 
ähnliche  Astartenbikler  im  Volke  heilige  Kleider  webten  ^) : 
so  den  Tempel  sebst  zu  entheiligen  hatte  kein  früherer  Herr- 
scher gewagt,  sosehr  auch  schon  früher  der  Aslartendienst  bei 
vielen  beliebt  war  (S.  379f.  468).  Und  wenn  Achaz  erst  mehr 
für  sich  das  Molokh-Opfer  eingeführt  und  einen  seiner  eigenen 
Söhne  ihm  geweihet  hatte :  so  bauete  Manasse  ihm  eine  glän- 
zende Feuerstätte  (Töfet)  im  Hinnöm-Thale  an  der  südlichen 
Ringmauer  Jerusalems,  und  begünstigte  das  Überhandnehmen 
dieses  schauerlich-grausamen  Gebrauches^).  Ja  einigen  Spu- 
ren nach  entfernte  Manasse  sogar  den  Altar  Jahve's  aus  dem 
Vorhole  und  die  Bundeslande  aus  dem  Heiligsten  des  Tempels*). 
Aberdoch  hatte  die  höhere  Religion  unter  Hizqia's  Herr- 
schaft einen  zu  gewaltigen  Aufschwung  genommen  als  dass 
Manasse  seine  ihr  völlig  entgegengesezte  Richtung  ohne  sich 
stets  steigernde  gewaltsamste  Mittel  hätte  zur  Herrschaft  brin- 
gen können.  Noch  nie  waren  die  Gegensäze  im  Reiche  Juda 
so   scharf  aufeinandergestoßen.     Ein  König   der    den  Jahve- 

1)  Ssef.  1,5.  Jer.  7,  18.  8,  2.  19,  13.  32,  29.  B.  Jes.  65,  3.  Denn 
der  Dienst  der  Königin  des  Himmels  welcher  zu  Jeremja's  Zeit  schon 
alt  war  Jer.  44, 17,  kann  doch  kaum  vor  Manasse's  Zeit  so  allgemein 
geherrscht  haben  und  so  tief  ins   ganze  Volk  eingedrungen  seyn. 

2)  2Kön.  21,  3.  7.  23,  7:  an  lezterer  Stelle  ist  für  DTiz  nach 
S.  390  nt.  vielmehr  C"^":3Z  zu  lesen.  Jer.  7,  30.  3)  man  rauss 
mit  2Kön.  16,  3.  21,  6.  23,  10  die  Schilderungen  Jer.  7,  31  ff.  19,  5  ff. 
Hez.  23,  37  vergleichen,  und  hinzunehmen  dass  der  Gebrauch  des 
Wortes  Töfet  in  diesem  besondern  Sinne  noch  zu  Jesaja's  Zeil  nicht 
üblich  war,  wie  aus  Jes.  30,  33  erhellt.  Allen  Spuren  nach  war  es 
erst  Manasse  der  Töfet  bauete.  4)  dass  er  den  Altar  eut- 
lernte ,  wie  nach  S.  620  schon  Achaz  in  gewisser  Hinsicht  wollte, 
folgt  aus  2  Chr.  33,  16;  dass  er  die  Bundeslade  vernichtete,  welche 
man  auch  später  als  andere  Zeiten  wiederkehrten  nicht  wiederherzu- 
stellen wagte  (s.  unten),  folgt  mit  Wahrscheinlichkeit  aus  Jer.  3,  16 
wonach  man  sie  zu  Jeremja's  Zeit  schmerzlich  vermißte;  die  Worte 
Josia's  2  Chr.  35,  3  (wo  übrigens  für  i:n  nach  den  LXX  ^:n3  zu 
lesen  ist)  beruhen  auf  einer  zu  freien  Darstellung  als  dass  sie  das 
Gegenlheil  beweisen  könnten. 
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dienst  höchstens  so  wie  jede  andere  Religion  bestehen  Hess, 
selbst  aber  Juda  zu  einem  wahren  Sammelplaze  heidnischer 
Religionen  machte  und  seine  Unterthanen  zu  diesen  gewalt- 
sam verleitete  —  in  einem  Reiche  dessen  alte  Religion  ge- 
sczlich  keine  andere  neben  sich  duldete,  und  in  einer  Zeit 
wo  diese  sich  eben  wieder  kräftiger  erhoben  hatte  und  dem 
Könige  das  klare  Bild  des  nothwendig  zu  erwartenden  voll- 
endeten Herrschers  vorhielt!  Dass  das  Königthum  Israels 
ebenso  wie  das  Priester-  und  Prophetenthum  die  wahre  und 
dazu  jezt  schon  durch  ihr  Alter  ehrwürdige  Religion  auf- 
rechterhielte und  nur  von  ihr  aus  sich  bewegte  und  athmete, 
war  die  von  seiner  Stiftung  an  sich  selbst  verstehende  Vor- 
aussezung:  dass  es  allmälig  andre  Religionen  im  h.  Lande 
zerstreut  wenigstens  duldete,  schien  schon  gefährlich ;  als  es 
aber  im  Zehnstämmereiche  durch  das  Heidenthum  gar  die 
wahre  Religion  verdrängen  wollte,  da  hatte  sich  diese  durch 
Elia's  Feuereifer  und  Jehu's  Schwert  aufs  gewaUigste  dage- 
gen erhoben,  und  alle  Könige  sogar  des  Zehnstämmereiches 
hatten  es  seitdem  nicht  gewagt  sie  offen  zu  verdrängen;  auch 
in  Juda  wollte  Achaz  troz  aller  Vorliebe  für  heidnisches  We- 
sen doch  sie  äußerlich  in  Ehren  lassen  (S.  620).  Und  nun 
in  diesem  Juda  dem  einzigen  noch  aufrechtstehenden  hohen 
Reiche  dieser  Religion ,  die  offenste  Feindseligkeit  gegen  ihr 
Heiligstes  vom  Könige  selbst,  und  das  in  einem  Reiche  wel- 
ches ganz  anders  als  das  Zehnstämmereich  die  königliche 
Gewalt  hochzuachten  und  nie  ihr  durch  wilde  Empörung  zu 
begegnen  gelernt  hatte ! 

Allerdings  beugten  sich  da  sehr  viele  unter  dem  eiser- 
nen Stabe  welchen  Manasse  schwang:  alle  Arten  von  Leitern 
des  Volkes,  über  deren  sittlichen  Verfall  schon  im  vorigen 
Jahrhunderte  geklagt  wurde,  entarteten  in  der  vonobenher 
verpesteten  Luft  dieser  Zeit  noch  weiter  bis  zu  einem  kaum 
glaublichen  Übermasse  :  die  Propheten  welche  allezeit  im  treue- 
sten  Dienste  der  Wahrheit  wachen  sollten,  wurden  meist  \^ie 
stumme  feiste  Hunde  ^),  viele  Priester  heßen  sich  zu  heidni- 

1)  nach  dem  Bilde  B.  Jes.  56,  9—12  vgl.  mil  ähnlichen  Beschrei- 
bungen Ssef.  3,  4.  Jer.  2,  26  f.  5,  13  f.  31.  6,  13  ff. 
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sehen  Oprern  verführen  ^),  die  Richter  und  Mächtigen  kehrten 
sich  wenig  an  das  ewige  Recht  2);  Zweideutigkeit  und  Heu- 
chelei riss  unter   solchen    ein    welche  am  strengsten  der  öf- 
fentlichen Wahrheit  des  Lebens  dienen  sollten  %  wahrend  die 
Handel  und  Gewerbe  treibenden  in  die  starreste  Gleichgültig- 
keit  gegen    alles  Höhere   versinkend    nur   an  Erwerben   und 
Genießen    von    Schäzen    dachten  ">■).     Ja   eine   so    furchtbare 
Entsittlichung    kam   unter   dieser  Herrschaft  empor  dass  man 
derer  welche  der  allen  Religion  treuer  blieben  entweder  als 
Narren  schonungslos  spottete  5)  oder  sie  in  kalter  Verachtung 
rettungslos   untergehen   liess^),  ja   sie  noch  nach  ihrem  un- 
schuldigen Tode  verhöhnte  ^).   Alle   die  frömmeren  und  treue- 
ren   Bekenner  Jahve's,   sovielenur    den  gewissenhaftem  und 
bessern  Kern  des  Volkes  bildeten,    sahen  sich  von  der  gro- 
ßem Hälfte  ihrer  Mitbürger  in  einen  unaufhörlichen  und  un- 
auflöslichen Kampf  verwickelt,  der  bald  durch  heimliche  Ränke 
bald  durch  offene  Gewalt  geführt  alle  Verhältnisse  des  Lebens 
vergiftete,    durch    Stadt   und  Land    sich   hinzog  und  auf  die 
Länge  der  Zeit  den  hülfslosen  oft  auch  lieber  duldenden  als 
sich  rächenden  Jahvetreuen  stets  nachlheiliger  werden  mußte  8). 
Als    ein  solcher  Zustand    sich  zu  befestigen  anOng,   konnten 
auch  die  Besseren  leicht  gänzlich  verzagen  und  verzweifeln, 
ja  ernstlich  an  der  Gerechtigkeit  Jahve's  Irrewerden  9):  denn 
noch  nie  war    im  Reiche  Juda   das  innerste  Herz    der  alten 
Religion  so  schwer  getroffen  als  jezt.     Dass  die  Treue  in  der 
wahren  Religion  Sicherheit  und  Glück  des  Lebens  bringe  noch 
für  Kind  und  Kindeskinder,  war  der  seit  Mose's  und  Josua's 
siegreichen  Tagen  sich  ausbildende  Glauben  Israels,  welcher 
obwohl  allmälig   wankend   doch  immer   wieder  sich  befestigt 
hatte  und  noch  zulezt  unter  Hizqia  so  wunderbar  sich  bestä- 

1)  Ssef.  und  Jer.  ebenda.  2)  Spr.  24,   11.  Ssef.  1,  8  f.  3, 

1-3.  Jer.  5,  26  ff.  Ps.  55,  10—16.  35,  11  ff.  3)  Ssef.  1.  5. 

4)  Ssef.  1,   10-13.  18.  5)  B.  Jes.  57,  4.  Ps.  35,  16-25. 

6)  B.  Jes.  57,   1   f.  7)  B.  Jos.  53,  9.  8)  Ps.  10,   1 

—  11.  Ps.  140—142.  55.  17  und  manche  ähnliche.  Spr.  1,  11—19.2, 
12-15.  4,  14-17.  24,  15.  21  f.  9)  B.  Ijob.  Ps.   10,  1  vgl.  Ps. 

73,  1-14.     Ferner  Spr.  3,31.  23,   17.  24,  1.  19.    Ps.  37,   1   ff. 
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tigt  zu  haben  schien:  und  nun  bald  darauf  die  tiefste  Er- 
schütterung eben  dieses  Glaubens,  unddas  im  bestehenden 
Reiche  Jahve's  selbst,  ja  ausgehend  vom  Könige  und  den 
Grof^en  dieses  Reiches! 

Aber  wenn  viele  in  dieser  schweren  Versuchung,  wie 
seit  den  Ägyptischen  Zeiten  keine  in  der  Gemeinde  erhört 
gewesen  war,  übel  bestanden,  einzelne  gingen  doch  während 
ihrer  ganzen  Dauer  unbefleckt  aus  ihr  hervor  und  wurden 
mitten  im  äußern  Untergange  für  alle  übrigen  leuchtende  Bei- 
spiele des  göttlichen  Sieges.  Manasse,  erzählt  das  jezige  Kö- 
nigsbuch sehr  kurz,  vergoss  sehr  viel  unschuldiges  Blut,  so- 
dass er  Jerusalem  davon  erfüllte  von  einem  Ende  zum  an- 
dern ^);  und  dass  es  besonders  die  treuen  Propheten  und 
Richter  waren  deren  Blut  im  Wüthen  schonungsloser  Verfol- 
gung wie  von  dem  Schwerte  eines  dunkeln  göttlichen  Zornes 
vergossen  wurde,  liegt  im  Wesen  der  Sache  und  wird  durch 
alte  Zeugnisse  hinreichend  bestätigt  2),  Aber  der  standhafte 
Tod  6ines  schuldlosen  Blutzeugen  gab  bald  Hunderten  eine 
neue  wunderbare  Kraft  mit  Überwindung  eigener  Furcht  sei- 
nem Beispiele  zu  folgen,  wie  wir  dies  noch  aus  einer  erha- 
benen Schilderung  deutlich  ersehen  können  ').    Bei  allen  ge- 


1)  2Kön.  21,  16.  24,  3  f.  Nach  einer  Erzählung  der  spält-rn  Ju- 
den halte  Manasse  auch  Jesaja'n  in  seinem  höchsten  Alter  grausam 
durch  die  Säge  hinrichten  lassen:  allein  sollte  auch  schon  Hebr.  11, 
37  darauf  angespielt  seyn ,  wenigstens  Fl.  Josephus  eszählt  davon 
noch  nichts;  und  soviel  wir  jezl  sehen  können,  beruhen  alle  spätem 
Nachrichten  darüber  auf  den  zwei  Apokryphen  über  Jesaja's  Leiden 
und  Himmelfahrt  welche  nach  alten  Übersezungen  neuerdings  beson- 
ders von  Lawrence  und  Gieseler  bekanntgemacht  sind. 

2)  Jer.  2,  30.  Ps.  141,  6.  Nach  lezterer  Stelle  scheinen  mehere 
weltliche  Großen  von  der  Partei  der  Treuen  einen  Widerstand  ver- 
sucht aber  grausam  geendet  zu  haben.  3)  es  ist  die  Schil- 
derung welche  jezt  von  einem  spätem  Propheten  zu  einem  andern 
Zwecke  angewandt  und  umgearbeitet  erscheint  B.  Jes.  53;  die  sich 
aber  nach  ihrem  ursprünglichen  Sinne  nur  als  durch  den  Bluttod 
eines  Propheten  zur  Zeit  Manasse's  und  die  dadurch  bei  Überleben- 
den veranlagten  und  bei  dem  folgenden  Umschwünge  zum  Bessern 
lautwerdenden  EmpBndungen  entstanden    denken  iässt.     Die  Anwen- 
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fühlvolleren  jüngeren  Zeitgenossen  ward  es  bald  Gevvissens- 
sache  lieber  sich  in  den  gefahrvollen  Dienst  des  Bekennlnis- 
ses  Jahve's  zu  begeben  als  in  den  reizenden  der  damaligen 
Herrschaft,  lieber  selbst  die  rauhe  Sprache  der  Ermahnung 
und  Züchtigung  reiferer  Jahve-Bekenner  zu  hören  als  von 
den  Leckerbissen  der  leichtsinnigen  Machthaber  zu  genießen  '). 
Und  wenn  in  meheren  jezt  erhaltenen  Liedern  dieser  Zeiten 
das  argbedrängte  und  tiefgebeugte  Herz  der  Treuen  schwer 
zum  Himmel  aufseufzt  und  nur  erst  im  Hülfeflehen  sich  Er- 
leichterung sucht,  so  erhebt  sich  in  anderen  schon  desto 
freier  und  kühner  die  Zuversicht  des  mitten  im  Leiden  herr- 
lich entfalteten  reinem  Glaubens;  ja  im  B.  Ijob  vermählt  sich 
mit  diesem  Glauben  auch  die  Seelenvolleste  Kunst  um  die 
höhere  Wahrheit  zu  verklären  welche  hier  keimen  konnte. 
Kein  Schriftstück  aber  kann  die  Gefühle  welche  das  Herz 
der  Frömmsten  in  diesen  Zeiten  bewegten,  tiefer  und  wah- 
rer ausgesprochen  haben  als  die  Krone  aller  jezigen  prophe- 
tischen ,  welches  aller  Wahrscheinlichkeil  nach  ursprünglich 
nur  durch  diese  lange  Leidenszeit  veranlaßt  wurde  ^). 

Darum  brachte  denn  auch  diese  lange  Leidenszeit  unter 
Manasse  ganz  andere  Früchte  hervor  als  jene  Blutzeit  des 
Zehnstämmereiches  in  welcher  Elia  gegen  Ahab  kämpfte.  Dort 
siegten  die  Propheten  im  Reiche,  aber  die  neue  Wahrheit 
welche  endlich  dort  keimte  war  ihrem  eigenen  Sinne  fremd 
(S.  566  ff).  Hier  unterlagen  sie  ohne  je  wieder  ein  bedeu- 
tenderes Ansehen  im  Reiche  zu  gewinnen,  aber  die  Wahr- 
heiten siegten  welche  ihr  Reden  wie  ihr  Schweigen  ihr  Le- 


dung  welche  der  jezige  Prophet  B.  Jes.  52,  13  ff.  davon  macht,  hall 
sich  dann  nur  an  die  Wahrheit  der  Gedanlien:  ebenso  hat  ganz  Is- 
rael im  Exile  bis  zum  Tode  gelillen  und  muss  wenn  es  der  Wille 
GoUes  fordert  noch  ferner  so  leiden,  soll  aber  dafür  doppelt  yerherr- 
licht  werden  wenn  die  einzelnen  überlebenden  die  durch  jene  Lei- 
den errungene  Rechtfertigung  ergreifen.  1)  Ps.  141,  3  —  7: 
vgl.  über  die  richtige  Erklärung  dieser  schwierigen  Worte  das  in  den 
Jahrbb.  V.  bemerkte.  2)  nämlich  jenes  schon  erwähnte  von 
einem  spätem  Propheten  etwas  umgearbeitete  und  jezt  zufällig  ins 
B.  Jesaja  52,   13  — c.  53  vgl.  40,  1  f  gekommene  Stück. 
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ben  wie  ihr  Sterben  verkündete;  und  diese  Wahrheiten  wa- 
ren von  ewiger  Bedeutung  und  unvergänglichem  Leben.  Hier 
wurde  jene  verklärte  Ansicht  von  dem  menschlichen  Leiden 
und  der  Gerechtigkeit  Gottes  gewonnen,  welche  das  B.  Ijob 
in  nie  verwelkender  Schönheit  darlegt  und  welche  seitdem 
in  der  Gemeinde  Israels  stets  mächtiger  in  alle  Herzen  ein- 
drang. Und  hier  lernte  endlich  aus  innerstem  Bedürfnisse 
der  Geist  alle  Schrecken  des  Todes  kühn  überwinden  und 
sich  frei  zu  dem  Glauben  an  seine  eigene  göttliche  Unzer- 
störlichkeit  erheben  ^):  die  Unsterblichkeit  des  reinen  Geistes 
und  seine  stets  herrlichere  Auferstehung  troz  aller  Anschläge 
ihn  zu  vernichten  lehrte  hier  die  Geschichte  ebenso  stark  in 
den  Augen  aller  Menschen  und  der  Feinde  selbst,  als  der 
Glaube  an  sie  allein  die  wahre  Kraft  zum  standhaften  Leiden 
denen  reichen  konnte  welche  der  Stachel  dieser  herben  Zeit 
am  unentweichbarsten  und  schmerzlichsten  traf.  So  traten 
Wahrheiten  in  den  Kreis  der  alten  Religion  welche  sie  seit 
ihrer  Stiftung  nicht  besass,  ja  welche  einen  ihr  ursprünglich 
anklebenden  Mangel  ^)  ergänzten. 

Die  vielen  Israeliten  welche  schon  damals  unter  heidni- 
schen Fürsten  leben  mußten ,  theils  die  vom  Zehnstämme- 
reiche theils  auch  zerstreuter  viele  aus  Juda,  hatten  leicht 
ähnliche  Leiden  und  Prüfungen  zu  bestehen,  wenn  sie  ihrer 
Religion  treu  bleiben  wollten;  wie  wir  auch  aus  einigen  Lie- 
dern noch  deutlich  sehen  3),  Doch  konnten  sie  wenigstens 
auf  das  Reich  Juda  als  ein  noch  bestehendes  hinblicken  und 
einst  am  Tempel  zu  Jerusalem  sich  nocheinmal  laben  zu  kön- 
nen hoffen ;  sodass  sie  troz  ihrer  gezwungenen  Entfernung 
vom  Valerlande  doch  glücklicher  waren  als  die  welche  dicht 
am  alten  Heiligthume  und  mitten   in    der   noch    bestehenden 


1)  B.  Ijob;  Ps.  16.  49.  73.  Dass  das  B.  Ijob  die  Ünsterbbchkeit 
lehre,  ist  lezthin  auch  von  Kösllm  (dem  Vater)  erwiesen  in  der  Schrift: 
de  immortalilatis  spc,  quac  in  libro  lobi  apparere  dicilnr,  Tub.  1846 ; 
ich  selbst  habe  weiter  darüber  geredet  in  den  Tübingischen  theol. 
Jahrbüchern   1843.  2)  nach  11.  S.   17t  ff. 

3)  vorzügtich  deuüich  Ps.  16  und  Ps.  22 ;  wohl  schon  etwas  frü- 
her Ps.  56  f.  61.  63. 
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Gemeinde  solche  Gräuel  erfahren  mußten.  Darum  ist  es  als 
hätten  oben  noch  vor  der  Auflösung  des  alten  Reiches  viele 
solche  bitterste  Prüfungen  über  die  treuesten  seiner  Bürger 
kommen  müssen,  damit  noch  zur  rechten  Zeit  die  höchsten 
Wahrheiten  emporkämen  welche  sich  in  der  alten  Gemeinde 
ausbilden  konnten,  und  ohne  welche  gewonnen  zu  haben  die- 
ser selbst  nicht  leicht  die  schüzende  Mauer  eines  volksthüm- 
lichen  vaterländischen  Reiches  eingerissen  werden  konnte. 

Neubeginnende  Auflösuny  des  Reiches. 

Denn  dass  bei  solchen  innern  Zerrüttungen  das  Reich, 
nachdem  es  unter  Hizqia  sich  wieder  kräftiger  erhoben  hatte, 
bald  aufsneue  sehr  geschwächt  werden  mußte  und  die  beste 
Kraft  ruhigen  Wohlstandes  im  Innern  sowie  erfolgreichen 
Widerstandes  nachaußen  verlor,  ist  ansich  offenbar;  und  be- 
stätigt sich  durch  die  wenigen  Spuren  der  Zeitgeschichte  wel- 
che wir  noch  entdecken  können.  Jeremjä  welcher  im  näch- 
sten Menschenalter  lebte,  leitet  nicht  ohnegrund  die  Unent- 
wirrbarkeit der  Wirren  unter  deren  tückischer  Wucht  seine 
Zeit  seufzte  vorzüglich  von  Manasse's  Fehlern  ab  ^).  Noch 
schneller  zeigten  sich  nachaußen  die  Übeln  Folgen. 

Die  Nebenländer  welche  seit  Uzzia  oderdoch  wenigstens 
Iheilweise  seit  Hizqia  zu  Juda  gehörten,  Philistäa,  Edöm, 
Moab,  'Ammön,  finden  wir  gegen  das  Ende  dieses  ganzen 
60jährigen  Zeitraumes  wieder  völlig  unabhängig  von  Juda, 
ja  kecker  und  höhnender  als  je  früher  gegen  es  auftretend  ^j; 
und  wir  können  sehr  wohl  annehmen  dass  ihr  Abfall  von 
Juda  schon  in  den  ersten  Jahren  der  Herrschaft  Manasse's 
gelang.  Auch  blieben  sie,  ausgenommen  eine  kurze  Zeit 
unter  Josia,  seitdem  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems  vom  Reiche 
unabhängig.  —  Aber  auch  die  Assyrische  Macht  regte  sich 
nach  Sancherib's  Tode  allmälig  wieder  stärker  in  den  süd- 
westlichen Ländern,  und  versuchte  vor  ihrem  endlichen  Falle 
nocheinmal  unter  einem  etwas  kräftigeren  Könige  möglichst 

1)  Jer.  15,  4  vgl.  2,  30,  ebenso  der  lezte  Verfasser  des  Königs- 
buches II,  23,  26.  24,  3.  2)  nach  Ssef.  2,  4—19  Tgl.  Jer. 
47,  1  —  49,  22.  25,  20  f. 

Gesell.  <1.  V.  I.tae)  III.    2.  Ausg.  43 
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nach  jeder  Richtung  hin  ihr  früheres  Ansehen  herzustellen. 
Aus  den  äußerst  dürftigen  Nachrichten  über  die  lezlen  As- 
syrischen Könige  klingt  noch  soviel  deutlich  hindurch,  dass 
ein  König  Axerdis  Ägypten  und  mehere  Theile  vom  niedern 
d.  i.  am  Meere  gelegenen  Syrien  eroberte  ^).  Dieser  Axer- 
dis ist  gew^iss  derselbe  mit  dem  Asaridin  in  Ptolemäos'  Ka- 
non und  mit  dem  am  besten  erhaltenen  Namen  Asarhaddon 
im  A.  T.  2);  und  wenn  er  zur  Zeit  der  Dodekarchie  oder  der 

1}  Abydenos  bei  Eus.  ehr.  arm.  I.  p.  54. 

2)  vergleichen  wir  die  höchst  dürfligeo  und  abgerissenen  Nach- 
richten welche  Eus.  ehr.  arm.  I.  p.  43  f.  53  f.  aus  Alex.  Polyhistor 
und  Abydenos  miltheilt,  mit  dem  A.  T.  und  mit  Ptolemäos'  Kanon, 
so  ergibt  sich  etwa  folgendes.  Sancherib  wurde,  eben  als  er  gegen 
Ende  seiner  Herrschaft  wieder  mächtiger  geworden  war,  yon  zweien 
seiner  Söhne  ermordet  (AI.  Polyhistor  nannte  bloss  einen,  Ardumu- 
san):  er  hatte  aber  seinen  Sohn  Asarhaddon  (Asordani  bei  Polyhistor) 
bereits  etwa  ein  Jahr  vorher  gegen  den  aufrührerischen  Statthalter 
ßabel's  Elib  (richtiger  im  Kanon  Bilib,  er  hielt  sich  4  Jahre  lang) 
gesandt  und  dieser  hatte  sich  Babel's  bemächtigt,  ja  er  zog  nun  ge- 
gen seine  Brüder  als  Vatermörder  aus ,  warf  sie  in  die  unzugäng- 
lichen Schluchten  des  Ararat,  und  herrschte  in  Nineve  15  Jahre  lang 
(vgl.  unten  bei  der  Zeilübersicht);  im  Kanon  heißt  er  Aparanadi, 
vielleicht  fehlerhaft  für  Asaranadi,  Asaradani,  wie  Acherdon  oder  nach 
anderer  Lesart  Sacherdon  B.  Tobit  1, 21  f.  u.  S.  647.  Unter  ihm  herrsch- 
ten in  Babel  als  Unterkönige  Begebet  und  Mesesimordak ,  welcher 
aber  Babel  bald  in  Herrschlosigkeit  verfallen  Hess.  Ihn  lödtete  sein 
Sohn  Adramel,  welcher  aber  selbst  seinem  Halbbruder  Axerdis  wei- 
chen mußte:  dieser  Axerdis  ist  nun  jener  Eroberer,  und  er  herrschte 
auch  über  Babel  13  Jahre  lang,  wie  der  Name  Asaridin  im  Kanon 
zu  beweisen  scheint.  Allerdings  stimmt  Abydenos'  Bericht  über  das 
Emporkommen  dieses  Asarhaddon's  sosehr  mit  dem  über  das  des 
Sohnes  Sanchcrib's  2  Kön.  19,  37  überein,  dass  man  eine  Verwech- 
selung beider  Asarhaddon's  in  dieser  Hinsicht  höchst  wahrscheinlich 
finden  muss.  Allein  beide  Asarhaddon's  in  eine  Person  zusammen- 
zuwerfen, widerstrebt  zusehr  den  einzelnen  überlieferten  Nachrichten. 
Wohl  aber  erklärt  es  sich  so  ,  wie  in  dem  Berichte  bei  Eus.  chron. 
p.  44  durch  ein  ähnliches  Versehen  von  dem  ersten  Asarhaddon  so- 
gleich auf  die  Nachfolger  des  zweiten  übergesprungen  werden  konnte: 
denn  Sammuges  mit  21  und  dessen  Bruder  mit  21  Jahren  Herrschaft 
sollen  doch  wohl  dem  Saosduchin  mit  20  und  dem  Kiniladan  mit 
22  Jahren  im  Kanon  wenigstens  der  Zeit  nach  entsprechen. 
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völligen  innern  Zersplitterung  i»  Ägypten  einfiel,  so  konnte 
er  dort  leicht  etwas  längere  Zeit  sich  behaupten.  Wie  mäch- 
tig er  aber  im  h.  Lande  herrschte,  davon  wissen  wir  we- 
nigstens 6inen  wichtigen  Fall  sicher  anzuführen. 

Dieser  Fall  betraf  das  alte  Samarien  d.  i.  das  Gebiet 
des  ehemaligen  Zehnstämmereiches  in  den  engeren  Grenzen 
welche  ihm  seit  der  Losreißung  der  nördlichen  und  östlichen 
Länder  unter  Tiglath-Pileser  geblieben  waren;  denn  in  die- 
sem Sinne  ist  seitdem  meist  von  Samarien  und  von  Samariern 
(Samaritanern)  die  Rede  ^).  Diese  Länder  blieben,  nachdem 
ihre  meisten  und  besten  Einwohner  durch  Salmanassar  fort- 
geführt waren  (S.  612),  mehere  Jahrzehente  hindurch  in  ei- 
nem so  zerrütteten  und  verödeten  Zustande,  dass  die  wilden 
Thiere  darin  überhandnahmen.  Da  indessen  der  Assyrische 
König  Asarhaddon  2),  ^den  wir  uns  als  Asarhaddon  IL  denken, 
etwa  20  Jahre  nach  Sancherib's  Tode  mehere  widerspenstige 
Städte  neu  bezwungen  hatte  und  ihre  Einwohnerschaft  nach 
Art  seiner  allem  Vorgänger  strafen  wollte,  versezte  er  große 
Haufen  der  heidnischen  Einwohner  derselben  in  diese  öden 
Länder.  Wir  wissen  noch  die  Namen  meherer  dieser  Städte, 
und  können  daraus  etwas  näher  ersehen  wieviele  Aufstände 
in  den  von  altern  Assyrischen  Königen  unterworfenen  Städ- 
ten Asarhaddon  zu  dämpfen  hatte.  In  der  ehemaligen  Haupt- 
stadt Samarien  scheinen  besonders  viele  Einwohner  aus  der 
Babylonischen   Stadt   Kütha  ^)    angesiedelt   zu   seyn;    sodass 


1)  das  älteste  Beispiel  dieser  Redeweise  findet  sich  für  uns  2Kön. 
17,  29.  2)  2Kön.   17,  24  wird  der  Assyrische  König  wel- 

ctier  Samarien  wieder  berölkerte  nicht  nätier  genannt:  er  wird  aber 
bestimmt  Asarhaddon  genannt  Ezra  4,  2.  Die  Masora  spricht  diesen 
Namen  überall  Esarhaddon  aus  ;  der  Name  "Aoßaxuqiüq  im  Ezr.  Apocr. 
5,  69  beruhet  sicher  aul  unrichtiger  Lesart  des  Hebräischen ,  auch 
haben  hier  einige  Hdscnr.  Nacherdan,  welches  selbst  wieder  nach 
Tobit  1,  21  aus  Sacherdan ,  sowie  dieses  aus  Asard^n  (Sardan)  ver- 
dorben ist.  3)  sie  lag  nach  Abulfidä's  geogr.  p.  305,  2  v.  u. 
nicht  weit  von  Babel,  und  es  scheint  zwei  nicht  weit  ron  einander 
liegende  Städte  des  Namens  gegeben  zu  haben,  s.  de  Sacy's  ehrest. 
ar.  l.  p.  331  f.  2ter  Ausg.  Xabarl's  Annalen  L  p.  185  Dub.  Rawlinson 
Journ.  As.  Soc.  X  p.  23  wnd  Journ.  Geogr.  Soc.  XII  p.  477. 

43* 


676  Neubeginnende  Auflösung  des  Reiches. 

viele  Juden  in  spätem  Zeilen  die  Samarier  überhaupt  danach 
spottweise  Kulhäer  nannten.  Andere  Ansiedler  stammten  aus 
Babel  selbst,  welches  also  damals  eine  Zeitlang  sich  von 
Nineve  unabhängig  gemacht  hatte  und  gewiss  nur  mit  gro- 
ßer Mühe  wieder  unterworfen  worden  war;  das  benachbarte 
Kütha  hatte  sich  ihm  offenbar  in  diesem  Kampfe  angeschlos- 
sen und  litt  nun  mit  ihm.  Aber  auch  aus  weiter  entfernten 
östlichen  Völkerschaften  wurden  viele  in  den  Städten  Sama- 
riens  gewaltsam  angesiedelt  ^) :  woraus  man  den  das  Dunkel 
jener  Zeiten  etwas  erhellenden  Schluss  ziehen  muss,  dass 
der  damalige  Assyrische  König  auch  die  weiter  entferntem 
östlichen  Völker,  an  deren  Spize  die  Meder  sich  seit  San- 
cherib  gegen  Assyrien  empört  hatten,  noch  einmal  dem  Reiche 
zu  unterwerfen  einen  nicht  ganz  vergeblichen  Versuch  machte. 
Noch  andere  Ansiedler  waren  aus  Städten  diesseit  des  Eu- 
frats,  Hamäth,  'Avva  und  Sefarväim  ^)':  diese  Städte  gehörten 


1)  in  der  ganz  verscliiedenen  Quelle  Ezr.  4,  9  f.  werden  nament- 
lich hervorgehoben  1)  Dinäer  oder  vielmehr  nach  der  Schreibart  der 
LXX  Deinäer,'  wahrscheinlich  von  det  noch  in  viel  spätem  Zeiten 
Deinaver  heißenden  Medischen  Stadt,  vg*t.i  Abulfidä  geogr.  ed.  Par. 
p.  414;  2)  Paraslakäer  oder  wie  die  Griechen  den  Namen  ausspra- 
chen Parälaker  an  der  Medisch-Persischon  Grenze,  s.  Arrian's  Feldz. 
Alex,  3,  19,  5.  4,  21  ff.  3)  Tarpeläcr,  vielleicht  dieselben  welche  die 
Griechen  verkürzter  Tapurer  nannten,  §.  Arrian  3,  8,  7.  4)  Perser; 
5)  Arkäer  in  Babylonien,  Babylonier,  Süsaer  (oder  'Alamäer,  welche 
wohl  als  mit  jenen  gleichbedeutend  die, LXX  auslassen);  6)  Daher, 
bei  den  Griechen  Daer  genannt.  Dass  gerade  Abkömmlinge  von  öst- 
licheren Völkern  hier  mehr  hervorgehoben  werden,  erklärt  sich  aus 
der  Abfassung  der  Stelle,  weil  hier  ein  Billbrief  an  den  Persischen 
König  gerichtet  wurde,  in  welchem  die  Samarilaner  besonders  ihre 
Abstammung  aus  den  östlichsten  Ländern  hervorheben  mochten;  da- 
her 5,  6  und  6,  6  sogar  bloss  Persische  Abkömmlinge  genannt  wer- 
den. —  Auch  dass  der  König  in  dieser  ursprünglich  verschiedenen 
Schrift  4,  lO  anders  genannt  wird,  ist  nicht  auffallend:  der  Name 
Osnappar  nach  den  Masorethen  oder  vielmehr  zumtheil  nach  den 
LXX  Asannapar  ist  indess  wahrscheinlich  nur  aus  Asardanapar  zu- 
sammengezogen; und  der  griechische  Name  Sardanapal  ist  eben  nur 
durch  dies  Endwörtchen  vermehrt  aus  Asarhaddon  entstanden. 

2)  s.  über  die  zwei  leztern  oben  S.  609  nt.      Es  erhellt  also  hier 
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also  zu  den  Theilen  Syriens  welche  Asarhaddon  nach  obiger 
Nachricht  unterwarf.  Aber  kaum  hatten  sich  alle  diese  sehr 
verschiedenartigen  heidnischen  Völkerschaften  in  den  Städten 
des  verödeten  Landes  niedergelassen,  jede  ihren  eigenen 
Gott  verehrend,  als  unter  ihnen  mehere  von  Löwen  getödtet 
wurden  und  so  d,ie  Furcht  sich  bildete  dass  der  alle  Lan- 
desgott aus  Unwillen  über  die  Vernachlässigung  seiner  Re- 
ligion neben  den  vielen  neueingeführten  den  neuen  Einwoh- 
nern zürne.  So  Hess  Asarhaddon,  besorgt  um  das  Empor- 
kommen dieser  Anpflanzungen,  aus  der  Mitte  der  verbann- 
ten Samarier  einen  Priester  des  Dienstes  Jahve's  ihnen  zu- 
kommen, welcher  nach  S.  438  ganz  richtig  in  Bälhel  seinen 
Siz  nahm  und  hier  ohnezweifel  nach  dem  Herkommen  des 
Zehnslämmereiches  ein  Slierbild  Jahve's  aufstellte.  Aber  da- 
neben erhielten  sich  auch  die  reinheidnischen  Religionen  der 
neuangesiedellen  Völkerschaften:  und  die  verlassenen  alten 
heiligen  Stätten,  wo  von  den  altern  Zeiten  her  noch  viele 
Altäre  standen,  sahen  die  Bilder  aller  möglichen  Götter  ne- 
ben sich  aufgerichtet.  Dieser  Zustand  dauerte  bis  gegen  das 
Ende  des  Reiches  Juda  *):  wie  er  sich  dann  allmälig  änderte, 
wird  unten  weiter  beschrieben  werden. 

Eben  dieser  Asarhaddon  War  hienach  sicher  der  Mann 
um  auch  den  sinnlosen  Manasse  in  Juda  seine  Macht  fühlen 
zu  lassen.  Die  Chronik  erzählt,  Jahve  habe  über  den  ver- 
worfenen Manasse  und  sein  Volk  die  Kriegsobersien  des  As- 
syrischen Königs  gesandt,  die  hätten  dann  Manasse'n  in  Fes- 
seln gefangen  und  ihn  in  Kelten  geschlagen  nach  Babel  fort- 


wieder  dass  die  Ordnung  der  2  Kön.  17,  30  f.  vgl.  mit  v.  24  aufge- 
ziitillcn  Slädle  niclit  so  zufällig  ist;  und  wenn  die  Samarier  später- 
hin spotl\yeise  auch  wohl  Sidonier  heißen,  so  hatte  man  dabei  schwer- 
lich bloss  die  örtliche  und  geistige  Verwandtschaft  im  Auge.  —  W'ie- 
sehr  diese  Namen  später  verdorben  werden,  erhellt  aus  Epiph.  Opp. 
I.  p.  22  Petav.  t)  der   Verfasser  der  Beschreibung  2  Kön. 

17,24  41  ist  der  Yorlezle  Verfasser  des  Königsbuches,  schrieb  also 
so  gegen  das  Ende  der  Herrschaft  Josia's.  Sehr  merkwürdig  sind 
die  genauen  Namen  der  verschiedenen  Gözen  v.  30  f.:  nur  sind  diese 
uns  bisjezt  meist  sehr  dunkel  geworden. 
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geführt:    erst  in  dieser  Noth  sei  dann  der  verstockte  König 
zur  Erkenntniss  seiner  Sünden  gekommen,  habe  sich  mit  auf- 
richtigem Gebete  zu  Jahve  hingewandt  und   sei  infolge  der 
Erhörung  seines  Gebetes  in  sein  Reich  nach  Jerusalem  zu- 
rückgekehrt.    Wer  nun  die  ganze  Art  des  Chronikers  näher 
kennt,  wird  hierin  nur  die  eigenthümliche  strafgehaltene  halb- 
dichterische Darstellungsweise  finden  in  welcher  dieser  Er- 
zähler auch  sonst  sooft  was  er  in  seinem  Quellenbuche  aus- 
führlicher  beschrieben   fand   in   ein   paar  gewürzige   Worte 
zusammendrängt.      Das   Ereigniss    selbst  aber  kann   seinem 
reinen  Grunde   nach   garnicht  bezweifelt  werden.     An  Ver- 
anlassungen oderdoch  an  Vorwänden  zum  Kriege  gegen  ei- 
nen so  unsinnigen  König  konnte  es  den  Assyrern  nicht  feh- 
len;  und  die  Assyrischen  Heerführer  konnten  ihn  ebenso  in 
ihre  Falle  locken  wie  einst  den  lezten  König  Samariens  (S.611). 
Wir  wissen  noch  anderswoher  dass  die  Assyrer  damals  nicht- 
nur  die  königlichen  Schäze  sondernauch  mehere  leibliche  Söhne 
Hizqia's  nach  Babel  führten  und  diese  dort  zu  Hofbedienten 
machten  ^).    Auch  können  wir  sehr  wohl  annehmen  dass  dies 
erst   gegen  die  Mitte  der  langen  Herrschaft  Manasse's   ge- 
schah :  und  bei  dem  Unbestande  aller  Bestrebungen  in  denen 
sich  das  seinem  Ende  zueilende  Assyrische  Reich  bewegte, 
ist  es  nicht  auffallend  dass  Manasse  bald  oder  doch  wenig- 
stens beim  Tode  Asarhaddon's  seine  Freiheit  und  sein  Kö- 
nigreich wiedererlangte.     Auch  dass  die  arge  Noth  des  Le- 
bens auf  seine  Anschauung  der  Dinge  Eindruck  machte  und 
ihn  zu  einer  Art  Reue  bestimmte,   kann   geschichtlich  seyn: 
wenigstens  von  der  wüthenden  blutigen  Verfolgung  der  Treuen 
finden  wir  nachher  bis  zu  Josia's  Reichsverbesserung  keine 
Spuren  mehr;   und   der  Chroniker   fand   die  Nachricht  über 
Manasse's  Reue  schon  in  seinen  Quellenwerken  vor  ^j.     Von 


1)  ans  2Kön.  20,   17  f.  vgl.  oben  S.  641  nf. 

2)  nach  2  Chr.  33,  18  f.  vgl.  mit  v.  12  f.  Hieraus  erhellt  dass 
der  Chroniker  eine  ausführlichere  Erzählung  über  dies  alles  sowohl 
iu  dem  größern  Königsbuche  als  in  einem  Werke  über  den  Prophe- 
ten Chozäi  vorfand ;  und  da  das  leztere  wohl  in  nicht  viel  allere  Zei- 
len zurückging,  so  könnte  man  annehmen  dass  das  in  den  LXX  er- 
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andern  bedeutendem  Folgen  für  das  ganze  Reich  war  jedoch 
diese  Reue  Manasse's  nicht:  er  stellte  den  nach  S.  667  zer- 
störten Altar  Jahve's  im  Tempelvorhofe  wieder  her  und  opferte 
für  sich  auf  ihm,  Hess  aber  soviel  wir  jezt  sehen  können  die 
heidnischen  Altäre  ungestört  fortbestehen  ^).  Daher  konnte 
auch  das  jezige  Königsbuch  diesen  Zwischenvorfall  aus  dem 
langen  Leben  Manasse's  ganz  übergehen.  Das  heidnische 
Wesen  welches  sich  so  tief  ins  Reich  eingedrängt  hatte  wurde 
bis  in  die  Herrschaft  Josia's  hinein  nicht  unterdrückt:  nur  die 
blutige  Verfolgung  der  Treuen  wurde  offenbar  milder. 

Vorsichtiger  aber  auch  in  Angelegenheiten  des  Reiches 
scheint  Manasse  in  seiner  spätem  Zeit  allerdings  geworden 
zu  seyn.  Er  versah  nun  alle  Landesfestungen  mit  guten 
Besazungen  und  Hess  die  zweite  Mauer  rings  um  Jerusalem 
wiederherstellen  2),  da  die  frühere  Vormauer  welche  nach 
S.  624  f,  von  Hizqia  aufgeführt  war,  nicht  ganz  vollendet 
oder  vielleicht  wieder  verfallen  war.  Und  da  während  die 
Assyrische  Macht  ihrem  Ende  zuwankte  die  Ägyptische  sich 
unter  Psammetichos  kräftig  wieder  erhob,  so  schloss  er  sich 

haltene  und  jezt  unter  die  Apokryphen  geworfene  Gebet  Manasse's 
sich  aus  ihm  erhalten  habe:  jedoch  die  Auszüge  aus  einem  Apo- 
krrphon  welche  sich  im  Targ.  zu  der  Chroniiistelle  im  Suidas  unter 
MuvuaoTj  und  in  G.  Synkellos'  chronogr.  I.  p.  404  erhallen  haben, 
würden  ihrem  Geiste  und  ihrem  Inhalte  nach  in  spätere  Zeiten  als 
die  Chronik  ist  hinabführen,  auch  wenn  das  Targum  etwa  willkühr- 
lich  die  Erwähnung  des  Logos  einschaltete.  —  Auch  das  Lied  Deut. 
32  könnte  erst  in  diese  lezte  Assyrische  Zeit  zu  fallen  scheinen,  weit 
es  mehr  ein  Nachhall  der  Worte  Jesaja's  ist  und  die  Assyrer  darin 
mehr  als  ein  eigentlich  schon  ganz  verdorbenes  und  schwaches  Volk 
beschrieben  werden,  dessen  Übermacht  zu  ertragen  Israel  sich  schä- 
men müsse:  doch  ist  sein  oben  S.  648  vermulheler  Ursprung  wahr- 
fcheinticher.  1)  zwar  sagt  der  Chroniker  v.  15,  er  habe 

alle  heidnischen  Altäre  die  er  früher  gebaut  aus  Tempel  und  Stadt 
entfernt:  allein  dieser  Ansicht  über  die  Folgen  seiner  Reue  wider- 
spricht die  ältere  Erzählung  2  Kön.  23,  12;  leztere  Stelle  fehlt  wirk- 
lich in  der  Chronik.  Freilich  bliebe  noch  die  Annahme  dass  Ma- 
nasse diese  Altäre  bloss  bei  Seite  gestellt,  Amön  sie  wiederherge- 
stellt habe:  doch  läßt  sich  diese  Annahme  weiter  nicht  erhärten. 
2)  nach  2  Chr.  33,  14  vgl.  oben  S.  324  f. 
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sehr  eng  an  diese  an.  Dies  können  wir  wenigstens  noch 
aus  einigen  Spuren  ganz  sicher  schließen.  Der  29jährige 
Krieg  den  Psammetichos  gegen  das  Philistäische  Ashdöd  führte 
bis  er  es  endlich  eroberte  ^),  wird  in  Jerusalem  gern  gese- 
hen worden  seyn.  Wir  ersehen  ferner  aus  Jeremja  dass 
ein  Bündniss  mit  Ägypten  bis  in  die  ersten  Jahre  der  Herr- 
schaft Josia's  bestand ,  und  zwar  wie  Jeremja  ausdrücklich 
andeutet  statt  des  früher  mit  Assyrien  geschlossenen,  dessen 
man  nun  überdrüssig  geworden  2) :  diese  Neigung  für  Ägyp- 
ten begann  aber  gewiss  schon  unter  Manasse.  Ja  wir  kön- 
nen noch  etwas  näher  erkennen  worin  dieses  Bündniss  etwa 
bestand.  Der  König  Psammetichos,  welcher  überhaupt  fremde 
Söldner  an  sich  zog  ^)  und  in  Jüngern  Jahren  während  der 
großen  inneren  Unruhen  Ägyptens  selbst  als  Flüchtling  in 
Syrien  sich  aufgehalten  halte  *) ,  empfing  Judäische  Fußvöl- 
ker, die  er  sich  auf  Schiffen  also  über  Joppe  nach  Ägypten 
kommen  Hess,  während  er  Manasse'n  dafür  Kriegsrosse  zu- 
führte ^).  Die  beiden  Reiche  tauschten  also  gegenseitig  die 
Waffenart  ein  in  welcher  jedes  fürsich  am  stärksten  war: 
und  ähnlich  bildete  sich  gewiss  damals  auch  in  vielen  an- 
dern Dingen  ein  starker  Verkehr  zwischen  ihnen.     Die  Nei- 

t)  nach  Herod.  2,  157;  daher  »der  Rest  Ashdod's«  Jer.  25,  20 
Tgl.  47,  4  f.  2)  Jer.  2,  18.  36.     Die  Worte  lauten  ganz  so 

als  habe  ein  Assyrisches  Bündniss  nichtbloss  zu  Achaz'  sondernauch 
noch  jungst  zu  Manasse's  Zeit  bestanden,  aber  vor  dem  Ägyptischen. 

3)  nach  Herod.  2,  152  waren  es  nur  loner  und  Karen:  aber  Diod. 
Sic.  1,  60  nennt  auch  Araber,  zu  denen  nach  damaligem  Sprachge- 
brauche südliche  Paläsliner  gehören  lionnten.  4)  Herod.  2,  152. 

5)  es  folgt  dies  nämlich  aus  Deut.  28,  68  vgl.  mit  17,  16.  Nur 
eine  eben  gemachte  ganz  eigentbümliche  Erfahrung  konnte  den  Deu- 
teronomiker  bestimmen  1)  als  das  allerschlimmste  Unglück,  welches 
Israeliten  treffen  könne,  sich  eine  gewaltsame  Ausfuhr  nach  Ägypten 
auf  Schiffen  zu  denken,  um  dort  gleich  Sklaven  verhandelt  zu  wer- 
den ;  und  —  2)  dem  Könige  Israels  zu  befehlen  sein  V^olk  nicht  nach 
Ägypten  zu  führen  ,  um  dafür  viele  Rosse  zu  gewinnen.  Ganz  un- 
abhängig davon  ist  das  von  mir  erst  später  aufgefundene  kurze  aber 
sehr  bestimmt  lautende  Zeugniss  im  Aristeasbuche  p.  104  (hinler  Ha- 
verkamp's  Jos.),  welches  da  es  sicher  nicht  dem  Deuleronomium  ent- 
lehnt ist  auf  einem  altern  Erzählungsstucke  beruhen  muss. 
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gung  zu  Ägypten  bedingte  aber  weiter  eine  Schonung  der 
Idumäer,  deren  sich  Ägypten  offenbar  seil  Salömo's  Zeiten 
immer  gern  annahm:  und  wir  wissen  noch  aus  einer  Schrift 
jener  Zeit  dass  das  Gesez  wirklich  hierauf  drang  ^),  Irozdem 
dass  die  Idumäer  nun  solange  volksthümliche  Feinde  gewor- 
den waren. 

Unter  dem  Schuze  dieses  Friedens  konnten  im  Spätalter 
Manasse's  noch  Jahre  eines  verhältnißmäBigen  Glückes  und 
Wohlslandes  kommen,  welche  wie  wir  aus  dem  prophetischen 
Buche  Ssefanja's  und  den  frühesten  Reden  Jeremja's  sehen 
bis  in  die  Zeiten  der  Herrschaft  Josia's  fortdauerten.  Um 
jene  Zeit  wurde  das  jezige  Buch  der  Salomonischen  Sprüche 
mit  meheren  neuern  Sprüchen  und  besonders  der  großarti- 
gen Einleitung  neu  herausgegeben  welche  an  seiner  Spize 
glänzt  2).  Sie  ist  ein  denkwürdiges  Zeugniss  wie  kühn  auch 
jeztnoch  der  seil  Jahrhunderten  so  stark  angeregte  Geist  des 
Volkes  im  Denken  und  Streben  voranschritt,  sobald  ihm  ir- 
gend eine  günstige  Zeit  ruhiger  Entwickelung  erschien.  Denn 
der  erhabene  Begriff  der  Weisheit  welchen  zuerst  das  B.  Ijob 
aufgestellt  hatte,  wird  hier  nichlbloss  in  der  dort  angeregten 
Weise  weiter  fortgeführt  und  ausgebildet,  sondern  es  wird 
auch  versucht  ihn  mit  der  gewöhnlichen  und  allhergebrach- 
ten Lebensweisheit  zu  vermählen,  ja  die  Freudigkeil  im  Aus- 
üben der  alten  Religion  durch  ihn  neu  zu  erwecken  und  zu 
steigern.  Hier  ist  noch  wirklicher  gerader  Fortschritt  im 
geistigen  Streben ,  obwohl  die  schlaffere  Art  der  Rede  und 
die  Zerflossenheit  des  Versbaues  schon  stärker  an  die  Zei- 
len der  allmäligen  Auflösung  der  Volkskrafl  mahnt.  Zwar 
die  Propheten  der  Zeit,  soviele  ihrer  noch  reiner  aus  der 
ewigen  Wahrheit  redeten,  sprachen  schon  aus,  was  sie  nolh- 
wendig  ahnen  mußten,  die  göttliche  Gewißheit  des  baldigen 
Unterganges  des  Reiches,  und  zwar  ohne  die  Ausnahme  wel- 
che noch  Jesaja  gemacht  halle  (S.  623  f.).     Die  Schnur  und 

1)  dies  ergibt   sich    ebenfalls  aus  Deul.  23,  8   vgl.  mit  dem  ganz 

enlgegengcsezlen  harten  Gebole  über   die   Moabäer  und  'Ammonäer 

Y,  4  —  7.  2)  c.  1  —  9  vgl.  weiter  die  Dichter  des  A.  Bs  Bd.  IV« 

S.  36  ff. 
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das  Senkblei  der  Zerstörung  müsse  nicht  weniger  über  Je- 
rusalem gezogen  werden  wie  früher  über  Samarien  und  Ähab's 
Haus;  auch  der  noch  übrige  Rest  des  Volkes  müsse  aus  dem 
h.  Lande  getrieben,    und  Jerusalem  vongrundaus  umgekehrt 
werden  wieweitn  ein  Hungriger  die  Schüssel  leer  wische  und 
sie  dann  umstürze  ^):  so  weissagten  damals  die  wahren  Pro- 
pheten,   Chozäi  und  andere  deren  Namen  uns  jezt  verloren 
gegangen.     Aber  dennoch  erklärt  es  sich  leicht  wie  trozdem 
mancher   edle  Geist   alles   versuchen  konnte   um,    wenn  die 
Wirklichkeit  weit  hinter   dem   was   sie  seyn   sollte   zurück- 
blieb,   wenigstens   durch  Lehre   und   Schrift   eine    mögliche 
Verbesserung  des  noch  bestehenden  Reiches  herbeizuführen. 
Das  Herz  glaubt  zumglück  nicht  unbedingt   an   das  was  die 
tiefere  Einsicht  vorherschaut;  und  jenes  Reich  ruhete  auf  so 
alten  und  festen  Wahrheiten  dass  der  bessere  Geist  ehe  er 
unbedingt   an   dessen  Ende   glauben   konnte,    noch  alles  zu 
versuchen  getrieben  wurde  was  auf  diesem  Gebiete  ihm  mög- 
lich war. 

Der  Deuteronomiker. 

Den  erfolgreichsten  Versuch  dieser  Art  machte  der  Deu- 
teronomiker, dessen  Werk  nur  aus  den  dieser  Zeit  eigen- 
Ihümlichen  Bestrebungen  und  Hinderungen  hervorgehen  konnte. 
Die  Fülle  sovieler  Wahrheiten  welche  von  den  großen  Pro- 
pheten verkündet  troz  aller  Verfolgungen  unter  Manasse  an 
Lebendigkeit  nur  gewonnen  hatten,  drang  aufs  stärkste  auf 
Verwirklichung  und  Darstellung,  wennnicht  sogleich  im  Leben, 
sodoch  in  Wort  und  Schrift:  aber  der  gerade  Weg  der  pro- 
phetischen Wirksamkeit  war  damals  in  Juda  gehemmt,  die 
besten  Propheten  waren  gewaltsam  getödtet  oder  sonst  zer- 
streut, und  kein  allgemein  anerkannter  Prophet  wirkte  noch 
wohlthätig  im  Reiche ;  ja  mit  der  ganzen  alten  Volkskraft  war 
nun  auch  schon  die  prophetische  Macht  gebrochen,  und  schon 

1)  diese  Säze  eigenthümlicher  Sprache  sind  in  dem  Slücke  2Köu. 
21,  12 — 15  gewiss  aus  gleichzeitigen  Propheten  erhalten,  -während  die 
übrigen  die  Sprache  des  lezten  Verfassers  des  Königsbuches  tragen. 
Vgl.  2  Chr.  33,  18  f. 
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durchlief  immer  stärker  ein  niederdrückendes  Gefühl  die  Zeit 
dass  sie  sich  mit  ihren  eigenen  Kräften  nicht  zu  helfen  ver- 
möge.   So  flüchtete  der  Geist  des   noch  immer  großen  Pro- 
pheten aus  dessen  Werke  das  gut  so  zu  nennende  Deuterono- 
mium  in  die  Bücher  der  Urgeschichte  ^y\e  wir  sie  jezt  haben 
aufgenommen  ist  i),  mit  aller  Innigkeit  in  die  anerkannte  Hei- 
ligkeit und  unantastbare  Größe  des  Stifters  der  Gemeinde,  und 
liess  ihn  wie  einen  schon  verklärten  Irdischen    in  den  lezten 
Tagen  seines  Lebens  das  Gesez  dringend  empfehlen  und  neu 
erklären    welches   ihm   für   die   neue  auf  dem  alten  Grunde 
fortgeschrittene   Zeit    ein   dringendes   Bedürfniss   schien.     Er 
war"  nicht  der  erste  welcher  so  den  heiligen  Mund  des  Ur- 
propheten  der  Gemeinde  für  seine  Zeit  neu  lautwerden  liess 
und  sich  selbst  als  den  schwächeren  hinter  diesem  verbargt): 
aber  er  redete  unter  dieser  Hülle  am   nachdrücklichsten  und 
führte  was  das  erneuete  Gesez   forderte    am  vollkommensten 
aus.     Die  Lage  selbst  in  welcher  er  dieses  Mittel  zu  wirken 
ergriff  war  die  außerordenilichste.    Denn  allem  Augenscheine 
nach  schrieb  er  in  Ägypten,  selbst  einer  der  vor  der  damals 
in  Juda  herrschenden  verkehrten  Richtung  flüchtenden,   und 
dazu  im  Angesichte  der  unglücklichen  Landsleute  welche  Ma- 
nasse  nach  Ägypten  verkauft  hatte  3).     Die  ganze  Geschichte 
und  Bestimmung  Israels  schien    ihm    also  sich  umgekehrt  zu 
haben:  Israel  gezwungen  nach  Ägypten  zurückgebracht,  und- 
das  um  hier  oder  in  andern  fremden  Ländern  den  heidnischen 
Landesobrigkeiten  und  Landesgöttern  zu  dienen !    Hier  mußte 

l)~s.  darüber  weilet  I.  S.  156  ff.  2)  nach  L  S.  154  ff. 

3)  es  folgt  dies  alles  aus  den  S.  680  f.  erwätinten  Zeichen.  Man 
bedenke  nur  das  eine,  wie  es  möglich  war  dass  der  Verfasser  Deut, 
c.  28  die  lange  Aufzählung  aller  der  Tielfachslen  Übel  v.  68  mit  dem 
Übel  einer  Zurückführung  des  Volkes  nach  Ägypten  auf  Schiffen  $ch\ie- 
ßen  konnte!  Allerdings  erscheint  dies  Übel  hier  nur  als  ein  gedro- 
heles,  aber  das  Bild  zu  einer  so  vollkommen  vereinzelten  Vorstellung 
konnte  nur  die  Erfahrung  reichen;  und  es  war  sichtbar  die  lezte  und 
schlimmste  Erfahrung  gewesen  welche  dem  Geisc  des  Verfassers  vor- 
schwebte. Dass  auch  das  Bild  eines  vom  Feinde  fortgeführten  Kö- 
nigs des  Volkes,  eines  Hosea  oder  Manasse,  dem  Verfasser  bereits 
ganz  geläufig  war,    folgt  aus  v.  36  desselben  Stückes. 
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der  Geist  am  gewalligsten  angestachelt  werden  darüber  nach- 
zudenken wie  dieses  möglich,  am  tiefsten  sich  gedrungen 
fühlen  alles  zu  versuchen  wie  dem  noch  bestehenden  Reiche 
zu  Jerusalem  durch  Wiederbelebung  der  alten  Religion  zu 
helfen  sei;  und  auf  dem  Schauplaze  wo  einst  der  Ürprophet 
selbst  gewirkt  und  zuerst  die  Gemeinde  in  der  Furcht  Jahve's 
vereinigt  hatte,  erfaßte  sein  Geist  einen  seiner  späten  Nach- 
folger für  diese  ganz  veränderte  späte  Zeit  so  zu  reden  wie 
er  etwa  selbst  reden  würde  wenn  er  noch  jezt  in  seiner  ir- 
dischen Hülle  wäre,  und  von  Ägypten  aus  wenigstens  schrift- 
lich auf  das  tief  gesunkene  Volk  im  h.  Lande  zu  wirken,  so- 
lange noch  irgend  eine  Möglichkeit  dem  bestehenden  Reiche 
zu  rathen  und  zu  helfen  übrigzuseyn  schien. 

Und  gewiss  konnte  das  alte  Gesez  in  dieser  Zeit  nicht 
herrlicher  im  Geiste  der  großen  Propheten  wiedergeboren 
werden  als  in  diesem  Werke.  Das  erhabenste  und  ewigste 
was  diese  Propheten  seit  zwei  bis  drei  Jahrhunderten  gelehrt, 
sucht  sich  mit  dem  wesentlichsten  Inhalte  des  alten  Gesezes 
auszugleichen  und  so  ein  neues  Gesez  zu  schaffen  wie  es 
für  das  noch  bestehende  Reich  zuträglich  schien :  wobei  aber 
sehr  merkwürdig  und  ganz  mit  dem  Wesen  dieses  Jahrhun- 
derts übereinstimmend  ist  dass  der  Verfasser  ein  so  großes 
Gewicht  auf  einen  scheinbaren  Nebenumstand  legt,  nämlich  dar- 
auf dass  das  heilige  Gesez  Israels  zugleich  das  weiseste  und 
das  Volk  welches  ihm  folge  von  allen  andern  für  das  wei- 
seste zu  halten  sei^),  denn  hierin  merkt  man  sehr  deutlich 
die  Macht  welche  nach  dem  oben  gesagten  die  Philosophie  in 
diesen  Jahrhunderten  sich  erstritten  hatte;  sowie  Israel  jezt  mit 
dem  äußersten  Nachdruck  ermahnt  wird  nicht  ebenso  unrühm- 
lich unterzugehen  wie  einst  die  Völker  selbst  die  von  ihm 
besiegt  wurden  ^),  denn  dass  dies  leicht  geschehen  könne 
war  eben  die  gerechte  Furcht  aller  Einsichligen  jener  Zeit, 
und  gelehrte  Rücksicht  auf  die  alte  Geschichte  zeichnet  über- 
all  diesen   Verfasser   aus.      Nun   ist   es  zwar  eigentlich  das 

1)  Deut.  4,  6  vgl.  1,  13.  15,  34,  9.  2)  Deut.  8,  19  f., 

wo  der  Ausdruck  viel  stärker  ist  als  in  den  alten  Stellen  Lev.  18,24 
28.  20,  22. 
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alle  Gesez  selbst  welches  dieser  Gesezredner  wiedereinschärft 
und  auf  alle  Weise  empfiehlt,  dessen  Segnungen  er  mit  be- 
geistertem Mundo   preist,    aber  vor  dessen  Vernachlässigung 
er  auch  mit  den  entsezlichsten  Drohworten  warnt,  alles  das 
unendliche  Unglück   vor   der   Vorstellung   entfaltend   welches 
über   das  untreu    und  schlaff  werdende  Volk  kommen  müsse 
und  welches  eben  zur  Zeit  des  Verfassers  schon  insoweit  ein 
erlebtes  war    dass    er   aus   ihm  die    klaren  Bilder  der  Rede 
leicht    entlehnen   konnte:    sowie    auch  jene  Propheten  immer 
nur  auf  das  alte  Gesez  imgroßen  hingewiesen  und  vor  seiner 
Vernachlässigung  gewarnt  hatten.     Aber  einmal  sucht  er  doch 
alles    das    unabsehbar  mannichfache   des  Gesezes  unter  eine 
höchste  Wahrheit    zu  bringen:   und    diese  Wahrheit  ist  eine 
neue ,    welche   in   dem    alten  Geseze  nochnicht  so  stark  und 
als  so  herrschend    hervorgehoben  Avar,    die  aber  seit  Hosea 
(S.  571)  eine  bleibende  Wahrheit  der  alten  Gemeinde  wurde. 
Es  ist  die  von  der  Liebe    als  dem  Höchsten  in  Gott,  sodass 
der  Mensch  Gott  lieben  und  aus  Liebe  zu  ihm  alle  einzelnen 
Gebote  halten  soll  weil  Gott  ihn  zuerst  geliebt  i);  woraus  der 
Schluss  leicht  folgt  dass  der  Mensch  ebenso  den  Mitmenschen 
lieben    müsse  2):    wiewohl    diese    ganze  Wahrheit  hier  noch- 
immer    so   beschränkt   erscheint,    dass  da  Israel  der  nächste 
Gegenstand  der  göttlichen  Liebe  ist,  auch  dessen  menschliche 
Liebe  sich  wohl  auf  Volksgenossen  und  nochmehr  aufHülfs- 
lose    und   Schüzlinge   aller  Art,    nicht  aber  auf  die  Duldung 
von  Kanäanäern  (d.  i.  Phöniken)   Moabäern  und  'Ammonäern 
in    der  Gemeinde   erstrecken    soll.     Ist   so  die  Liebe  in  Gott 
als  das  höchste  und   alle  ächte  Gesezesübung  des  Menschen 
als  Äußerung  auch  seiner  Liebe  zu  ihm  erkannt,  so  drängt 
sich  das  unendlich  mannichfache  vonvorn  und   wieder  zulezt 
in  einige  wenige    große  Anforderungen   und   durchgreifende 
Pflichten  zusammen  :  und  gerade  diese  werden  nur  dem  freien 
Willen   weil  der  Liebe  des  Menschen  vorgelegt  ^j;  ja  der  An- 
fordernde selbst,  der  göttliche  Geist  im  Propheten ,  lässt  sich 

•'•"      1)  die  Hauplslcllen  Deut.  6,  4-9.  7,  6-11;  weiter  tl,  1;  10,15. 
23,6  mit   10.  I2f.i9,  9  und  zum  Sclilusse  30,  6-20.    Vgl.  II.  S.  143  ff. 
2)  Deut.   10,  18  f.  3j  Deut.  11,  26-32.  30,  15-20. 
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nun  menschlicher  in  reiner  Liebe  zu  ihm  herab  um  ihn  zu 
sich  zu  erheben.  Es  schwindet  also  das  alte  strenge  und 
starre  „Ich"  Gottes  dem  Menschen  gegenüber:  Mose  selbst 
redet  in  seinem  Namen  zum  Volke,  alle  menschlichen  Gründe 
aufsuchend  die  das  Volk  auch  nach  seinem  eigenen  Bewußt- 
seyn  zur  Haltung  dieses  Gesezes  treiben  müssen,  und  von 
warmer  Liebe  bewegt  zum  Herzen  redend  weil  nur  dieses 
aus  Liebe  handeln  kann  ^).  So  lässt  sich  die  prophetische 
Rede  von  ihrer  Höhe  sogar  schon  zum  bloßen  Ermahnen  und 
Lehren  herab. 

Und  dann  erlaubt  eine  solche  Vergeisligung  des  alten 
Gesezes  dochauch  nichtbloss  eine  Sichtung  und  Vereinfachung 
der  alten  Gebote,  sondernauch  Zusäze  und  weitere  Bestim- 
mungen wo  sie  nöthig.  Diese  betreffen  nun  vornehmlich  die 
Verhältnisse  der  beiden  Selbstmächte  des  Reiches,  die  des  Kö- 
nigs und  die  der  Propheten,  welche  hier  zumerstenmale  in 
den  Kreis  der  Gesezgebung  gezogen  werden:  die  königliche 
Macht  wird  gesezlich  so  beschränkt  wie  die  vielen  zumlheil 
sehr  bittern  Erfahrungen  es  jezt  dringend  anriethen  ^) ;  die 
prophetische  wird  als  nolhwendig  anerkannt,  aber  schon  mit 
Bestimmung  der  verdienten  härtesten  Strafe  gegen  falsche 
Propheten  und  mit  der  Aufforderung  an  die  ganze  Gemeinde 
jedes   Propheten    Aussprüche   wohl  zu   prüfen  ^).     Neu   sind 


1)  es  ist  wirlillch  merliwürdig  zu  sehen  wie  das  reingöttliche  Ich, 
welches  der  Deuteronomilier  zumerslenmaie  in  ein  menscliliches  ver- 
wandelt, doch  noch  an  einigen  Stellen  bei  ilim  unvermerlit  Mieder 
zum  reingötllichen  wird,  indem  die  allprophelische  Sprachart  den 
Redner  überrasctit,  17,  3.  28,  20.29,4.  So  schwer  war  es  also  docli 
hier  eine  andere  Darstellungsart  einzuführen!         2)  Deut.  17,  14 — 20. 

3)  Deut.  13,  2—6.  18,  9—22.  Der  18,  15—19  genannte  Prophet 
wie  Mose ,  den  Gott  aus  Israel  und  für  Israel  auferwecken  werde, 
kann  nur  der  ächte  Prophet  überhaupt  seyn,  eben  weil  die  ganze 
alle  Verfassung  auf  dem  Glauben  ruhete  dass  Gott  zur  rechten  Zeit 
immer  einen  großen  Propheten  senden  werde.  Und  ein  solcher,  wenn 
er  nur  zu  jeder  Zeil  daist,  ist  hinreichend:  daher  hier  nicht  von  me- 
heren  die  Rede  isl;  wiedenn  allerdings  die  überaus  große  Menge  von 
Propheten  die  nun  längst  in  Israel  oft  sich  gegenseitig  auch  bekäm- 
pfend und  zumtheile  auch    aus    sehr  entarteten  bestehend  aufgekom- 
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außerdem  besonders  die  Kriegsgeseze,  bei  welchen  recht  der 
das  ganze  tragende  Geist  der  Liebe  und  Milde  eingreift,  um 
die  bei  allen  Völkern  altherkömmlichen  Härten  zu  mildern  ^). 
Unter  den  Landesbewohnern  aber  waren  es  besonders  zwei 
Arten  denen  das  neue  Gesez  der  Liebe  zugute  kommen  sollte. 
Einmal  wird  eine  zarte  Rücksicht  und  Billigkeit  gegen  die 
Schüzlinge  oder  Halbbürger  (Gätirn)  empfohlen  ^] :  dies  waren 
theils  die  Überbleibsel  der  alten  Landeseinwohner  theils  fremde 
Einwanderer,  welche  in  der  Gemeinde  nur  bedingte  Rechte 
hatten  und  oft  ganz  rechtlos  behandelt  wurden.  Das  Schick- 
sal der  von  Hebräischen  Völkern  unterworfenen  alten  Landes- 
einwohner ist  sehr  denkwürdig:  unter  den  Idumäern  und  an- 
dern Hebräern  außer  Israel  waren  sie  damals  längst  zur  völ- 
ligsten Rechtlosigkeit  und  zum  tiefsten  Elende  herabgesunken^ 
kaum  noch  ein  dürftiges  Leben  fristend. =") ;  in  Israel  dagegen 
als  einem  Volke  steigender  Bildung  und  milderer  Religion 
waren  ihrer  viele  ebenfalls  in  traurige  Lebenslagen  gekommen, 
andere  aber  hatten  sich  desto  mehr  Macht  und  Ansehen  zu 
erwerben  gewußt '^j,  sodass  es  in  jeder  Hinsicht  Zeit  schien 
alle  in  den  Rechten  Israel'n  möglichst  gleichzustellen:  wie  das 
Deuleronomium  räth.  Zweitens  empfiehlt  es  die  Leviten  nach- 
drücklichst der  Theilnahme  und  Liebe  des  Volkes  ^) :  diese 
waren  nach  S.  439  f.  seit  der  Reichsspaltung  in  dem  kleinern 
Juda  zusammengedrängt,  hatten  also  von  ihren  alten  Rechten 
und  Einkünften  sehr  viel  verloren,  und  mochten  allmälig 
desto  größern  Mangel  leiden  je  stärker  sie  sich  dennoch  als 

men  war,  die  Sehnsucht  nach  dem  Kommen  öines  großen  wahren 
Propheten  wie  Mose  endlich  desto  stärker  erregen  mußte.  Eben 
dies  ist  die  große  gesctiichtliche  Bedeutung  dieser  Worte,  wie  sie 
sich  in  den  folgenden  Zeiten  immer  mehr  entwickelte.  Allein  zur 
Zeit  wo  dies  geschrieben  wurde,  erhüb  sich  eben  unser  unbekannte 
Verfasser  als  ein  solcher  Prophet  der  Mose's  Werk  fortzusezen  nicht 
eitel  sich  vermass.  —  Die  Erklärung  dieser  Worte  vom  Messias  ist 
aber  nur  eine  Anwendung,  und  zwar  eine  die  erst  im  N.  T.  möglich 
war.  1)  Deut.  c.  20.  2)  Deut.  1,  16.  10,  18  f.  14,  21 

vgl.  28,  43.  3)  s.  zu  Ijob  30,  1—10.  4)  wie  der 

Ausdruck  Deut.  28,  42  lehrt.  5)  Deut.  12,  12.  14,  26—29. 

18,  1—8.  26,  12-15  vgl.  10,  8  f. 
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ein  bevorzugtes  erbliches  Geschlecht  vermehrt  hallen.  Dass 
(Jas  Deuteronomium  die  vielen  armen  und  doch  in  mancher 
Hinsicht  bevorrechteten  Glieder  ihres  Standes  der  allgemeinen 
Liebe  empfahl,  war  billig:  aber  wenn  sie  nach  S.  574  ff.  schon 
früher  in  dem  kleinen  Reiche  viel  vermochten,  so  empfingen 
sie  durch  die  deuteronomischen  Empfehlungen  und  Geseze 
ein  für  das  kleine  Reich  fast  zu  starkes  Übergewicht,  welches 
sich  gewiss  schon  damals  offener  gezeigt  halte  wäre  das 
Reich  nicht  überhaupt  bald  zerstört  worden. 

Doch  zeigt  sich  auch  hier  in  einigen  Spuren  schon  der 
beginnende  Verfall  des  gesammten  geistigen  Lebens.  Dies 
verjüngte  Gesez  welches  sonst  alles  zu  vergeistigen  und  zu 
vereinfachen  strebt,  hält  doch  die  von  frühern  Gesezen  nicht 
berücksichtigte  Volkssilte  der  Schwagerehe  für  wichtig  genug 
in  seinen  Kreis  gezogen  zu  werden  *).  Und  die  wiederholte 
Ermahnung  dem  göttlichen  Gebote  weder  etwas  hinzuzusezen 
noch  etwas  zu  nehmen  ^)  erinnert  schon  an  eine  gewisse 
Ängstlichkeit  welche  seitdem  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
immer  herrschender  wurde.  Das  wichtigste  unmittelbar  für 
jene  Zeiten  ist  aber  in  dieser  Hinsicht  die  ängstlit.ie  Strenge 
wegen  der  Einheit  des  h.  Ortes.  Die  mancherlei  Gözen- 
diensle  von  denen  das  Land  seit  Salomo  und  besonders  seit 
Manasse  überschwemmt  wurde,  sowie  die  Entartung  des  Jahve- 
Ihumes  selbst  an  manchen  Orten  wo  es  von  alten  Zeiten  her 
Heiligthümer  hatte,  und  die  bunte  Verwirrung  wQ;nit  in  den 
lezten  Zeilen  willkürlich  „unter  jedem  grünen  Baume"  ^)  ein 
Altar  der  Unsilllichkeit  errichtet  werden  konnte:  alle  diese 
Umstände  ließen  allerdings  längst  eine  größere  Ordnung  und 
Einfachheit  in  der  Wahl  des  h.  Ortes  wünschen,  und  empfah- 
len den  Gebrauch  öines  Ortes  wo  man  leicht  die  Aufsicht 
führen  und  wo  doch  alle  die  höchsten  und  vielfachsten  Opfer 

1)-Deut.  25,  5-10  vgl.  die  Ailerlhümer  S.  189   ff. 

2)  Deut.  4,  2.  13,   1   vgl.  ähnliches  zur  Erklärung  5,  29  f. 

3)  diese  Redensari  erscheint  bei  dcmS.  665m<.  erwähnlen  Prophe- 
ten B.  Jes.  57,  5  in  ihrer  urs[)rüngiichsteu  Frische,  wird  dann  aber 
Deut.  12,  2  sowie  bei  Jeremja  Hezcqid  und  im  jezigen  Königsbuchu 
sehr  oft  wiederholt. 
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ebenso  leicht  gebracht  werden  konnten.  So  sucht  denn  das 
Deuteronomiuni  den  ganzen  Gottesdienst  streng  auf  den  einen 
Tempel  in  Jerusalem  zu  begrenzen  ,  deutet  diesen  (da  es  ihn 
nicht  wohl  noch  näher  benennen  konnte)  mit  dem  Orte  an 
„den  Jahve  sich  erwählen  werde",  und  befiehlt  alle  andern 
Heiligthümer,  jezt  schlechthin  Höhen  (S.  390)  genannt,  ge- 
waltsam zu  vertilgen.  Wie  sehr  darin  die  Grundzüge  zu 
einer  neuen  Gestaltung  alles  Gottesdienstes  gegeben  sind, 
wird  unten  weiter  erhellen  :  man  sieht  aber  leicht  dass  dies 
eine  Heiligthum  nur  für  die  Opfer  einzig  seyn,  bloße  Ver- 
sammlungen aber  zum  Beten  und  sich  erbauen  überall  er- 
laubt seyn  sollten. 

Die  Sprache  dieses  erneuten  Gesezes  ist  ungemein  herz- 
lich, aber  zugleich  etwas  zerfließend,  ohne  die  alterthümliche 
Gedrungenheit  und  feste  Haltung. 

2.     Die  ge>\altsame  Aeugestaltuug  unter  Josia. 
Die  Skythen. 

Ein  Schriftwerk  dieser  Art,  so  schöpferisch  das  alle  Ge- 
sez  umgestaltend,  so  nachdrücklich  alle  Verächter  desselben 
mit  den  stärksten  göttlichen  Strafen  bedrohend  und  wiederum 
so  herzlich  und  menschlich  über  seine  Beobachlunff  redend 
war  ganz  geeignet  einen  tieferen  Eindruck  bei  den  Lesern 
zu  machen  und  die  Wirkung  hervorzubringen  welche  es  be- 
absichtigte. Allein  in  Ägypten  von  einem  Versprengten  o-e- 
schrieben,  bedurfte  es  gewiss  längere  Zeit  um  sich  bis  nach 
Juda  und  Jerusalem  hin  zu  verbreiten.  Währenddess  aber 
fielen  bald  in  der  großen  Welt  ernste  Ereignisse  neuer  Art 
vor  welche  wohl  geeignet  waren  Juda  aus  jener  Innern  Ver- 
wirrung zu  reißen  in  welche  es  sich  seit  dem  Anfange  der 
Herrschaft  Manasse's  verloren  hatte,  und  es  auf  das  was  ihm 
fehlte  mit  Gewalt  hinzuweisen. 

Das  Assyrische  Reich  konnte  die  neue  große  Macht  welche 
es  unter  Asarhaddon  H.  gewonnen,  nicht  lange  behaupten- 
und  wahrscheinlich  schon  unter  dessen  nächstem  Nachfolger 
gingen  die  neuen  Eroberungen  wieder  verloren  welche  jener 

Gesch.  d.  V.  Isratl  IM.    'J-Ansg.  4  |. 
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mühsam  erworben  halte.  Wir  sehen  wie  König  Josia  wenig- 
stens nach  dem  Skythenkriege  seine  Herrschaft  von  Jerusalem 
aus  über  Samarien  ausgedehnt  hat  ^):  vielleicht  nahm  er  diese 
nördlicheren  Länder  erst  nach  Vertreibung  der  Skythen  ein, 
vielleicht  auch  schon  vorher ;  sicher  ist  dass  die  Assyrische 
Macht  diesseit  des  Eufrat  zu  schwach  wurde  um  das  Reich  Juda 
an  weiterer  Ausbreitung  seiner  Herrschaft  zu  hindern.  Doch 
wenn  Asarhaddon  nach  S.  675  f.  die  östlichen  Völker,  an  ihrer 
Spize  die  Meder,  noch  einmal  hart  bedrängt  und  theilwei^e 
schwer  gezüchtigt  hatte,  so  waren  es  jezt  gerade  diese  Völker 
welche  nichtnur  ihre  Freiheit  schnell  wiedererrangen  sondern- 
auch  unter  König  Phraortes  vielmehr  selbst  einen  Vertilgungs- 
zug gegen  Nineve  unternahmen  ^).  Es  ist  dies  der  merkwür- 
dige Kriegszug  welchen  Nahum  mit  eigenen  Augen  sah  als  er 
das  nahe  Ende  Nineve's  weissagend  sein  jezt  erhaltenes  Ora- 
kel niederschrieb  ^) ;  er  lebte  in  Alqüsh  (oder  Alqosh)  etwas 
weiter  östlich  vom  Tigris,  konnte  also  hier  das  ganze  gegen 
Nineve  heranziehende  Heer  sehen,  und  schildert  alles  mit  so 
lebhaften  frischen  Farben  wie  nur  einer  der  mitten  in  dem 
Kriege  selbst  war  es  vermochte.  Die  Stadt  war  damals  schon 
von  allen  Bundesgenossen  verlassen  und  auf  ihre  eigene  Ver- 
theidigung  beschränkt,   nachdem  sogar   die  östlichen  Grenz- 


1)  es  folgt  dies  aus  den  Andeutungen  2  Kön.  23,  4. 1 5—20;  vgl.  2  Ctir. 
34,  6.  9.  Ein  solcher  Zustand  schwebt  daher  auch,  seitdem  er  nach  Jo- 
sia's  Tode  wieder  verschwunden  war,  als  wünschenswerlh  dem  Geiste  Je- 
remja's  vor,  31,  5  f.     Weiter  beweist  es  Galiläa's  spätere  Geschichte. 

2)  Herod.  1,  102:  bisjezt  außer  Nahum's  Weissagung  das  einzige 
Zeugniss  über  diesen  Feldzug.  3)  s.  die  Propheten  des  A.  Bs. 
Bd.  I.  S.  351;  womit  auch  Tuch  in  der  Comment.  de  Nino  urbe  (Lips, 
1845)  übereinstimmt.  Dass  Alqüsh  nicht  ausdrücklich  unter  den  2  Kön. 
17,  6  genannten  Städten  sich  findet,  begründet  nach  S.  613  keinen 
Einwand.  Spätere ,  wie  wir  aus  Epiphanios'  Buch  über  das  Leben 
der  Propheten  und  andern  KW.  sehen ,  suchten  die  Valersladt  Na- 
hum's zwar  im  h.  Lande  selbst:  allein  eben  jenes  Buch  des  Epipha- 
nios zeigt  dass  man  in  so  späten  Zeilen  im  Suchen  des  Geburts- 
und Begräbnißortes  jedes  Propheten  ebenso  eifrig  als  ungenau  und 
unglücklich  war.  Ein  Grabmal  Nahum's  wird  von  Juden  eifrig  be- 
wacht noch  jezt  in  Alqosh  gezeigt,  s.  Badgers's  Nestorians  L  p.  104. 
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feslungen  ihres  eigenen  Gebietes  vom  Feinde  leicht  besezt 
worden  waren  ^):  so  überdrüssig  waren  sogar  die  nächsten 
Umgebungen  der  Oberherrschaft  der  stolzen  Stadt.  Allein 
diese  hatte  seit  Jahrhunderten  durch  blühenden  Handel  und 
weite  Herrschaft  in  ihren  eigenen  wohlvertheidigten  Mauern 
eine  solche  Macht  und  Festigkeit  erlangt,  dass  die  Belage- 
rung der  damals  in  Kriegskünsten  noch  weniger  geübten  öst- 
lichen Völker  unglücklich  auslief  und  auf  dem  Rückzuge  der 
Medische  König  Phraortes  selbst  mit  dem  größten  Theile  sei- 
ner Krieger  das  Leben  einbüßte. 

Zwar  rüstete  sich  nun  sein  Sohn  und  Nachfolger  Kya- 
xares^)  desto  eifriger  und  vorsichtiger  zu  einem  neuen  Zuge 
gegen  die  große  Weltstadt,  besiegte  mit  seinen  besser  ge- 
ordneten Schaaren  die  Assyrer  in  einer  Feldschlacht  und 
schritt  zur  zweiten  Belagerung  Nineve's.  Allein  während  er 
die  Stadt  umlagert  hielt,  überfielen  ihn  unerwartet  von  Nord- 
osten herkommend  Skythische  Horden  und  zwangen  ihn  nicht- 
nur  die  Belagerung  aufzuheben  sondern  unterwarfen  sich 
auch  fast  ganz  Medien,  sodass  Kyaxares  sich  viele  Jahre  lang 
nur  mitmühe  vor  ihnen  behauptete.  Diese  wandernden  Sky- 
then waren  von  Norden  her  durch  die  Kaukasische  Landenge 
langsam  nach  Asien  vorgerückt  und  hatten  schon  früher  die 
Kimmerier  vor  sich  her  getrieben:  aber  während  diese  sich 
nun  westlich  nach  Kleinasien  alles  verheerend  hinwandten, 
zogen  sie  sich  östlicher  nach  Medien  hin;  und  das  ganze  ge- 
bildetere Asien  zitterte  vor  diesen  Kimmerischen  und  Sky- 
Ihischen  Horden  5).  Unstreitig  haben  wir  hier  ein  Vorspiel 
der  spätem  großen  Völkerwanderungen  in  Europa  und  Asien ; 
und  wenn  diese  große  Wanderung  nordischer  Völker  nicht 
so  bedeutende  und  so  nachhaltige  Folgen  nach  sich  zog  wie 
die  spätem,  so  müssen  wir  uns  doch  hüten  etwa  wegen  der 

1)  auch  hier  slimmt  Nali.  3,  12  f.  ganz  mit  Herod.  1,  102  überein. 

2)  kürzer  "Aaoirjooq  genannt  Tobit  14,  15  vgl.  IV  S.  81. 

3)  Herod.  1,  103  f.  vergl.  mit  1,  6.  15.  4.  11  —  13.  Außerdem 
Slrabo  1:  3,  16.  Justin,  bist.  2,  3;  vgl,  auch  die  Lesungen  Raw- 
linson's  auf  der  großen  Inschrift  von  Bisutun  ,  Journ.  As.  Soc.  X 
p.  259.  264.  294. 

44* 
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geringen  Nachrichten  die  wir  jezt  über  sie  in  Geschichtsbü- 
chern finden  ihre  Wirkungen  zu  unlerschäzen.  Die  Kimme- 
rischen  Verheerungen  fanden  an  der  damals  neu  aufstreben- 
den Macht  des  Lydischen  Reiches  ihr  Ziel:  aber  die  Skythi- 
schen  wirkten  viel  stärker  auf  eine  Umgestaltung  aller  der 
Reiche  jenseit  des  Taurus.  Ihnen  allen  war  die  noch  unge- 
brochene Kraft  dieser  jungen  Völker  höchst  gefährlich :  und 
kaum  konnte  man  anfangs  durch  offenen  Kampf  das  geringste 
gegen  ihren  Angriff  ausrichten.  Sie  überschwemmten  mit 
schnellen  Rossen  die  Länder  welche  sie  sich  zur  Beute  aus- 
gesucht, verheerten  zwar  zunächst  nur  das  platte  Land  weil 
sie  an  die  Künste  langsamer  Belagerung  noch  wenig  gewöhnt 
waren,  eroberten  aberauch  durch  Überfall  manche  feste  Stadt 
und  bezeichneten  überall  durch  so  furchtbare  Verwüstungen 
ihre  Anwesenheit  dass  eine  allgemeine  Flucht  der  seßhaften 
Einwohner  ihrem  Anzüge  voranging  ^).  Ja  so  tief  prägte 
sich  ihr  Andenken  den  Völkern  zwischen  dem  Mittelmeero 
und  Persien  ein,  dass  noch  Hezeqiel's  Geist  einen  neuen 
Einfall  solcher  wilden  Nordländer  in  die  südlichen  Reiche 
weissagt  2);  denn  mit  den  Namen  Magog  Möshek  Tubal  womit 
Hezeqiel  diese  nordischen  Kriegsvölker  benennt,  mögen  die 
Hebräer  auch  vordem  dieselben  Völker  bezeichnet  haben 
welche  die  Griechen  Skythen  nannten  ^).  Und  sogar  die  spä- 
teren Kriegszüge  der  Persischen  Großkönige  Kyros  und  Da- 
reios  gegen  die  Skythen  erklären  sich  zulezl  nur  als  Gegen- 
wirkungen der  früheren  Einfälle  derselben  in  die  südlicheren 
Länder. 

Am  denkwürdigsten  ist  nun  weiter  zunächst  das  Verhal- 
ten Nineve's  bei  dieser  ganzen  Erscheinung.  Wir  finden  es 
sowenig  von  den  Verwüstungen  der  Skythen  leidend  dass  es 
vielmehr  einen  augenscheinlichen  Nuzen  von  ihrer  Asiatischen 


I)  diese  Beschreibung  stüzl  sich  besonders  auf  die  lebendigen  Bil- 
der welche  Jeremja  c.  4— 6  von  diesen  nordischen  Feinden  entwirft.  Dass 
sie  Festungen  eroberten,  zeigt  das  Beispiel  Asqaion's  Herod.  1,   105. 

2j  Hez.  e.  38  f.  vgl.  die  Propheten  des  A.  Bs.  Bd.  11.  S.  348  f. 

3)  Hez.  0.  38  f.  vgl.  mit  32,  26.  Der  Name  Äiagog  mag  mit  dem 
griechischen  Massagelen  verwandt  scjn  ,    vgl.  Ileiod.  4,    11. 
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Herrschaft  zieht  und  seine  Füitdauer  gerade  solange  fristet 
als  diese  dauert;  sie  dauerte  aber  nach  Herodot  imganzen  28 
Jahre.  Es  ist  also  höchst  wahrscheinlich  dass  es  durch  seine 
Schäze  ebensowohl  wie  durch  seine  alte  Schlauheit  im  Beherr- 
schen der  Völker  die  Skythen  für  seine  Zwecke  benuzte,  ihrer 
viele  in  seinen  Sold  nahm  und  ihnen  den  Weg  theils  nach 
Osten  gegen  Medien  theils  nach  Südwesten  wies,  um  auch 
dort  durch  sie  die  von  ihm  abgefallenen  Völker  zurückzuhalten. 
Wir  wissen  noch  bestimmt  dass  sie  ohne  ihre  unter  den  Me- 
dischen  Völkern  errungene  Macht  aufzugeben  bis  nach  Ägyp- 
ten vordrangen ,  und  hier  von  Psammetichos  nur  mitmühe 
durch  Geschenke  und  Bitten  zum  Rückzuge  bewogen  wurden, 
während  sie  noch  auf  dem  Rückzuge  lange  in  dem  Philistäi- 
schen  'Asqalon  hausten '). 

Es  erhellt  hieraus  dass  nur  ein  Theil  der  Skythen  gegen 
Ägypten  zog,  wohl  die  meisten  in  den  nordöstlichem  Gegen- 
den blieben.  Aber  ebenso  sicher  erhellt  dass  die  Skythen 
auf  diesem  Zuge  die  Gegenden  durchzogen  und  verwüsteten 
welche  der  Rest  Israels  noch  im  h.  Lande  bewohnte.  Die 
jezigen  Geschichtsbücher  im  A.  T.  schweigen  zwar  davon, 
aber  gewiss  nur  weil  diese  Wandervölker  bald  wieder  ver- 
trieben wurden  und  kaum  einige  Jahre  als  Herren  in  Kanaan 
bleiben  mochten.  Allein  wir  haben  sonst  über  ihr  Daseyn 
im  h.  Lande  deutliche  Zeugnisse.  Die  ganze  Erde  rings  um 
das  h.  Land  schien  durch  den  verheerenden  Anzug  dieser  nie- 
gesehenen Wandervölker  so  tief  erschüttert  zu  werden,  und 
alle  benachbarten  Reiche  mit  Juda  selbst  wankten  und  zitter- 
ten vor  ihnen  so  arg,  dass  die  Propheten  welche  damals  in 
Juda  wirkten  mit  einem  seit  langer  Zeit  unerhörten  Erfolge 
ihre  zur  Buße  und  Besserung  auffordernde  Stimme  erheben 
konnten.  Erhalten  haben  sich  jezt  zwei  wichtige  und  beide 
ziemlich  ausführliche  Weissagungen  der  Art :  die  eine  von 
Ssefanja^),  wahrscheinlich  einem  Nachkommen  Königs  Hizqia 
im  4ten  Gliede  ^),    von    dem    wir   nur   das  eine  kleine  Buch 

1)  Herod.  1,  105.  2)  bei  den  L\X  ^otpovi«?. 

3)  ähnlich  riihmle  sich  später  ein  anderes  Geschlecht  der  Abkunft 
von  dem  geachleten  Könige  Ezr.  2,  16.  Neh.  7,  21. 
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besizen  welches  durch  diese  Zeitläufte  veranlasst  wurde;  die 
andere  von  dem  damals  noch  sehr  jungen  Jeremjä,  welche 
späterhin  nur  als  Glied  eines  weiteren  Ganzen  in  sein  großes 
Buch  verarbeitet  wurde  aber  eben  deshalb  diese  einzelne 
Zeiterscheinung  desto  ausführlicher  berührt  ^).  Es  war  da- 
mals nicht  lange  nach  dem  13ten  Jahre  der  Herrschaft  Königs 
Josia,  dem  21sten  seines  Lebens'^):  und  noch  war  kein  gründ- 
licher Anfang  gemacht  das  Reich  aus  dem  tiefen  sittlichen 
Verderben  zu  reiften  in  welches  es  während  der  Herrschaft 
Manasse's  Amon's  und  des  minderjährigen  Josia  gesunken  war. 
Dass  dieser  König  Josia  selbst  von  den  Skythen  eine  Zeitlang 
wahrscheinlich  während  ihres  verheerenden  Rückzuges  von 
der  Ägyptischen  Grenze  ^)  in  Jerusalem  belagert  wurde,  kön- 
nen wir  aus  einem  Psalme  schließen  welcher  mit  hoher  Wahr- 
scheinlichkeit auf  ihn  als  Dichter  zurückgeht  und  uns  ein 
lebhaftes  Bild  von  dem  Wesen  dieser  sonderbaren  Krieger 
entwirft  *).  Sie  mögen  sich  dann  nach  einigen  Jahren  aus 
Kanaan  wieder  verloren  haben,  obwohl  noch  in  spätem  Jahr- 
hunderten der  Name  der  Stadt  Skythopolis  an  der  rechten 
Seite  des  mittlem  Jordan's ,  welche  auf  dem  großen  Heer- 
und  Handelswege  von  Nineve  nach  Ägypten  lag,  an  ihr  ein- 
stiges Daseyn  im  Lande  erinnerte  ^).  Aber  sie  verschwanden 
sicher  nicht  ohne  das  Reich  Juda  aus  seinem  sittlichen  Schlafe 


1)  Jer.  c.  3—6.  2)  das  iSte  nennt  bestimmt  Eusebios  im 

chron.  can.  T.  II.  p.  187.  Freilich  wissen  wir  jezl  nicht  woher  Euse- 
bios diese  Angabe  schöpfte:  doch  scheint  sie  zulezt  nur  auf  Jer.  1,  2 
zurückzugehen.  3)  eine  verwirrte  Nachricht  dass  die  Skjthen  riick- 

kehrend  nach  Skythopolis  durch  die  später  Tricomis  genannte  Stadt  (west- 
lich von  Hebron]  zogen,  hat  sich  in  Cedreni  bist.  Byz.  p.237  Bonn,  erbalten. 

4)  Ps,  59,  vgl.  die  Dichter  des  A.  Bs.  Bd.  IF.  S.  164  f.  2te  Ausg. 

5)  nach  griechischen  Schriftstellern  das  alte  Bäth-sbeän,  wofür 
Nysa  bei  Plin.  h.  n.  5,  16  mit  umgesezten  Lauten  mehr  Griechisch 
klingend.  Dass  die  Skythen  die  Stadt  baueten,  sagt  Plinius  5,  16 
und  G.  Synkellos  chronogr.  1.  pag.  405  ed.  Bonn.  Und  wirklich 
sieht  man  nicht  warum  die  Überbleibsel  derselben  sich  nicht  in  die- 
ser Stadt  festgesezl  haben  sollten;  denn  dass  der  Name  mit  der  allen 
Stadt  Sukkölh  jenseits  des  Jordans  (II.  S.  504)  nichts  gemein  habe, 
versteht  sich  von  selbst. 
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slark  aufgerüttelt  zu  haben:  und  zu  keiner  Zeit  konnte  dies 
von  wichtigeren  Folgen  werden  als  in  dieser,  wo  außerdem 
schon  sovieles  zu  einer  Reichsverbesserung  hindrängte  und 
der  rechte  König  dawar  um  sie  durchzuführen. 

Der  Anstoss  zur  Reichsverbesserung. 

Denn  es  leidet  bei  näherer  Betrachtung  keinen  Zweifel 
dass  schon  länger  vor  dieser  gewaltigen  Aufforderung  zur 
Umkehr  des  Lebens  eine  Menge  Antriebe  im  Reiche  Juda  auf 
dasselbe  Ziel  hinwirkten.  Die  schlimmste  Zeil  der  heidnischen 
Richtung  fiel  doch,  wie  oben  bemerkt,  eigentlich  nur  in  den 
Anfang  der  Herrschaft  Manasse's:  und  die  damals  von  vielen 
Blutzeugen  bewährte  Treue  in  der  wahren  Religion  mußte 
mitten  im  Wüthen  der  heidnischen  Richtung  umgekehrt  dem 
Gegensaze  eine  neue  mächtige  Bahn  eröffnen.  Wie  mächtig 
sich  troz  aller  Verfolgungen  die  Stimme  der  Wahrheit  wie- 
der in  einzelnen  herrlichen  Propheten  regte ,  zeigen  hinrei- 
chend die  Beispiele  Ssefanja's  Jeremja's  und  anderer  von  denen 
wir  nur  nichtmehr  soviel  wissen  wie  von  jenen  beiden.  Und 
auch  außer  dem  Prophetenthume  war  ein  großer  und  gewiss 
der  kräftigste  und  schönste  Theil  des  volksthümlichen  Schrift- 
thumes  seit  Manasse  von  den  Wahrheiten  der  bessern  Religion 
immer  stärker  ergriffen  und  drang  auf  eine  Besserung  des 
ganzen  Lebens ;  das  B.  Ijob  und  die  große  Einleitung  zum 
jezigen  B.  der  Sprüche  (c.  1 — 9)  aus  verhältnißmäßig  frühe- 
rer, das  Deuteronomium  aus  späterer  Zeit  ragen  für  uns  nur 
als  die  deutlichsten  Beispiele  aus  einer  großen  Reihe  ähnli- 
cher Schriften  hervor,  welche  einst  im  Volke  verbreitet  ge- 
wesen seyn  müssen. 

Zwar  konnte,  so  wie  damals  die  königliche  Macht  in  Juda 
längst  ausgebildet  war,  ohne  den  Vorgang  eines  Königs  keine 
durchgreifende  Reichsverbesserung  versucht  werden.  Und  Ma- 
nasse's Sohn  Amön  (S.  665)  folgte  sogleich  wieder  derselben 
heidnischen  Richtung  von  welcher  sich  sein  Vater  nie  hatte 
ganz  lossagen  können.  Allein  schon  nach  zwei  Jahren  fiel  er 
durch  eine  Verschwörung  seiner  eigenen  Hofleute,  wir  wissen 
nicht  näher  auf  welche  besondere  Veranlassung;  ein  ähnliches 
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Schicksal  hatte  nach  S.  583  sein  Vorgänger  Joäsh,  jedoch  nicht 
nach  so  kurzer  Herrschaft.  Indess  nahm  das  ganze  Volk  so- 
fort Rache  an  den  Verschwörern,  und  erhub  Josia  den  8jäh- 
rigen  Sohn  des  gefallenen  Königs  zur  Herrschaft.  Dieser 
nun,  unter  ähnlichen  ernsten  Umständen  nur  noch  viel  jünger 
zur  Herrschaft  berufen  wie  einst  Uzzia  (S.  585),  ward  diesem 
seinem  herrlichen  Ahn  auch  in  der  Liebe  zur  reinem  Reli- 
gion ähnlich,  ja  er  ward  wie  das  jezige  Königsbuch  sagt  *)  in 
der  Liebe  Jahve's  größer  als  alle  seine  Vorgänger.  Wir 
können  die  Bildungsstufen  welche  er  seit  seiner  minderjäh- 
rigen Herrschaft  durchlief,  jezt  nichlmehr  deutlich  erkennen  ^j: 
aber  die  große  Festigkeit  und  Sicherheit  in  der  Auffassung 
und  Verlheidigung  der  strengern  Religion,  welche  er  nach 
dem  Königsbuche  seit  dem  Anfange  der  Reichsverbesserung 
im  18ten  Jahre  seiner  Herrschaft  und  dem  26ten  seines  Le- 
bens offenbart,  beweist  genug  dass  sein  Geist  schon  früh  eine 
entschiedene  Richtung  auf  Erhabenheit  und  Männlichkeit  des 
Lebens  nahm.  Stammt  außerdem,  wie  höchst  wahrscheinlich 
(S.  694),  Ps.  59  von  ihm  als  Dichter  ab  5),  so  haben  wir  auch 
daran  einen  klaren  Beweis  wie  fest  schon  während  der  Skythi- 
schen  Verheerungen,  also  einige  Jahre  vor  jenem  enlscheiden- 


1)  2  Kön.  23,  25.  2)  nach   dem  Chroniker  II.  34,  3—8  fing 

Josia  im  Sten  Jahre  seiner  Herrschaft  (d.  i.  im  16ten  Lebensjahre, 
in  welchem  vielen  Spuren  nach  die  Königssöhne  volljährig  wurden) 
Jahve  zu  suchen  an;  und  im  12len  Jahre  derselben  begann  er  schon 
soviel  er  konnte  alle  Spuren  des  Heidenlhumes  im  F^ande  zu  zerstö- 
ren: wonach  also  dann  das  I8tc  Jahr  hiefür  eigentlich  nichts  neues 
bringt,  sondern  vielmehr  nur  zur  Erneuerung  der  rechten  Paschafeier 
und  ahnlicher  gesezlicher  Vorschriften  diente.  Allein  was  nach  v.  4 
—  7  schon  in  das  12te  Jahr  verlegt  wird,  ist  nur  ein  wörtlicher  Aus- 
zug von  dem  was  nach  2  Kön.  23,  4  ff.  erst  im  IBlen  Jahre  anfu)g. 
Zwar  wird  2 Kön.  22  f.  so  vieles  in  das  l8te  Jahr  verlegt:  Auffin- 
dung des  Gesezbuches  ,  Abschaffung  alles  Heidnischen,  Pascha,  dass 
man  leicht  merkt,  wie  wenigstens  die  Abschaffung  des  Heidnischen 
im  ganzen  Lande  nicht  so  schnell  geschehen  konnte.  Aber  sie  konnte 
nach  2Kön.  22  f.  doch  auch  nicht  vor  dem  ISten  Jahre  nachdrück- 
lich geschehen.  3)  außerdem  könnte  etwa  auch  Ps.  28  von  ihm 
seyn,  vgl.  die  Psalmen  2le  Ausg.  S.   171. 
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den  18ten  Jahre  seiner  Herrschaft,  sein  Glauben  einzig  auf 
Jahve's  Heil  und  Hülfe  gerichtet  war.  Die  erhabene  alte  Ge- 
schichte Israels  mit  ihren  Grundwahrheiten  sowie  die  Erinne- 
rung an  die  Größe  David's,  an  die  wunderbare  Errettung 
Jerusalems  vor  Sancherib  worauf  sich  in  Ps.  59  eine  deutliche 
Anspielung  findet,  und  an  alles  was  sonst  in  der  Geschichte 
seiner  Ahnen  herrlich  gewesen,  mochte  früh  seinem  Geiste 
tief  sich  eingeprägt  haben :  endlich  fand  in  ihm  die  Sehnsucht 
und  Hoffnung  der  treuem  Jahveverehrer  einen  solchen  Für- 
sten wie  sie  ihn  gewünscht  hatte. 

Darum  gab  denn,  wie  es  bei  allen  innerlich  längst  vor- 
bereiteten Veränderungen  im  Reiche  geht,  zulezt  etwas  mehr 
zufälliges  den  Anstoss  zu  der  wichtigen  Reichsverbesserung 
welche  Josia  nachdem  sie  einmal  als  nothwendig  anerkannt 
war  mit  großer  Entschiedenheit  durchführte,  und  durch  welche 
das  18te  Jahr  der  Herrschaft  dieses  Königs  so  ausserordent- 
lich wichtig  und  berühmt  geworden  ist.  Als  in  jenem  Jahre 
Josia  seinen  Finanzminister  Shafan  an  den  Hohepriester  Chil- 
qia  1)  absandte,  damit  er  mit  diesem  gemeinschaftlich  das  seit 
einer  Zeit  gesammelte  Tempelgeld  in  der  nach  S.  582  seit 
Joäsh'es  Zeit  gesezlichen  Weise  an  die  Oberbaumeister  ab- 
gäbe, sprach  der  Hohepriester  mit  ihm  auch  über  ein  Ge- 
sezbuch  ^)  das  er  im  Tempel  gefunden  habe,  und  gab  es  als 


1)  dieser  muss  nach  1  Clir.  5,  39  —  41  vgl.  2Kön.  25,  18  damals 
$choD  sehr  bejahrt  gewesen  seyn;  wird  aber  von  Spätem  sehr  übel 
mit  dem  Jer.  1,  1  genannten  Valer  J^remja's  verwechselt,  welcber 
allen  Zeichen  nach  ein   gemeiner  Levit  war.  2)  die  Worte 

!l"nnn  "ICD  in  dem  Zusammenhange  worin  sie  2Kön.  22,  8  stehen 
(vgl.  das  bloße  "^ÖD  t.  10)  können  unstreitig  nach  LB.  §.  290«  die- 
sen unbestimmten  Sinn  geben  troz  des  Artikels  beim  zweiten:  und 
/um  Zusammenbange  palU  eben  auch  allein  dieser  unbestimmte  Sinn. 
Von  einem  allen  früher  bekannten  jezl  nur  wiedergefundenen  Gese- 
zesbuche  ist  hier  nicht  entfernt  die  Rede.  Die  Erzählung  selbst 
stammt  ihrer  Quelle  nach  gewiss  vom  ersten  deuteronomischcn  Bear- 
beiter des  Königsbuches,  welcher  bald  nach  Josia  geschrieben  haben 
kann ;  erst  von  c.  23,  24  an  merkt  man  eine  andere  Hand  ,  die  des 
lezten  Bearbeiters  ,  und  erst  hier  v.  25  wird  das  Gesezbuch  ohne 
weiteres  auf  Mose  zurückgeführt,  wie  ähnlich    2  Chr.  34,  14. 
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ein  höchst  merkwürdiges  Buch  ihm  zu  lesen.  Dieser  las  es, 
fand  es  wichtig  genug  um  es  dem  Könige  vorzulegen,  und 
las  es  sodann  bei  seiner  Rückkehr  zum  Könige  demselben 
vor.  Der  wurde  von  dem  Inhalte  dieses  Buches,  namentUch 
von  seinen  über  die  Übertreter  der  Geseze  gesprochenen 
göttlichen  Drohungen  so  gewaltig  ergriffen,  dass  er  sogleich 
eine  feierliche  Gesandtschaft  aus  Shafan  dem  Hohepriester 
und  drei  andern  Großen  bestehend  an  das  damals  geehrteste 
Orakel  in  Jerusalem  absandte,  uqü  zu  hören  wie  es  sich  mit 
der  Wahrheit  jener  Drohungen  verhalte.  Es  war  dies  das 
Orakel  Chulda's ,  des  Weibes  eines  in  der  Unterstadt  woh- 
nenden königlichen  Zeiigmeisters,  von  der  wir  sonst  nichts 
wissen;  Jeremjä  war  damals  noch  etwas  jung,  trat  dazu  auch 
anfangs  mehr  in  seiner  Vaterstadt  'Anathoth  nicht  weit  von 
Jerusalem  als  in  Jerusalem  selbst  auf.  Sie  bestätigte  ganz 
den  Drohungen  des  Buches  gemäss,  dass  Jerusalem  mit  sei- 
nen Bewohnern  wegen  der  vielen  Sünden  des  Volkes  einem 
nahen  göttlichen  Verderben  entgegengehe;  fügte  jedoch  hinzu 
dass  Josia  selbst,  weil  er  auf  die  gehörten  Drohungen  des 
Buches  so  tiefe  Buße  zeige,  noch  vor  dem  Eintritte  jenes 
lezten  Verderbens  ruhig  sterben  werde.  So  durch  die  pro- 
phetische Wahrheil  in  seiner  Entschließung  bestärkt,  veran- 
staltete der  König  eine  große  Volksversammlung  bei  dem 
Tempel,  erklärte  ihr  seinen  Willen  diesem  Gesezesbuche  ge- 
mäss im  Reiche  zu  herrschen  und  was  nöthig  umzugestalten, 
und  empfing  die  Beistimmung  des  Volkes  nachdem  es  den 
Inhalt  des  Buches  vernommen  hatte  und  von  ihm  gleich  dem 
Könige  tief  ergriffen  worden  war. 

Es  kann  uns  aber  bei  einigem  Nachdenken  nicht  zwei- 
felhaft seyn  dass  dies  Gesezbuch  dasselbe  war  welches  seit 
dem  hier  kurz  beschriebenen  entscheidenden  Ereignisse  im- 
mer in  Israel  als  das  einzig  gültige  und  heilige  angesehen 
wurde,  zumal  nachdem  es  bald  darauf  mit  dem  jezigen  Pen- 
tateuche  in  der  Bd.  I.  näher  erörterten  Weise  verschmolzen 
worden  war.  Die  ganze  Geschichte  Israels  bezeugt,  je  nä- 
her man  sie  erkennt,  desto  sicherer  den  Doppelsaz:  dass 
der  jezige  Pentateuch  (um  nun  kurz  so  zu  reden)  seit  Josia's 
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Reiclisverbesserung  stets  ebenso  hoch  geehrt  ja  bald  gehei- 
ligt wurde  als  er  vor  ihr  noch  kein  öffentliches  Ansehen 
hatte.  Nur  war  allen  Zeichen  nach  das  damals  im  Tempel 
gefundene  Gesezbuch  bloss  das  Werk  des  Deuteronomikers 
in  dem  Bd.  I.  erläuterten  ursprünglichen  Sinne:  inderthat 
weist  das  einzelne  was  in  jener  Erzählung  aus  dem  Inhalte 
des  Gesezbuches  angeführt  wird  nicht  über  das  Deuterono- 
mium  hinaus.  Die  erschütternden  Drohungen  des  göttlichen 
Zornes,  insbesondere  die  Drohung  dass  das  h.  Land  mit  sei- 
nen Einwohnern  zum  Entsezen  und  zum  Fluche  werden 
werde  *) ,  weisen  auf  nichts  so  stark  hin  als  auf  die  lezten 
Reden  im  Deuteronomium ;  undauch  der  Name  eines  Bun- 
desbuches welcher  hier  mit  dem  eines  Gesezbuches  wech- 
selt 2)j  kann  auf  das  Deuteronomium  passen.  Wie  aber  der 
Deuteronomiker  die  frühere  Mosaische  Geschichte  so  darge- 
stellt hatte  dass  doch  das  erneuete  Gesez  welches  er  gegen 
das  Ende  hin  erklärte  und  die  gewaltigen  Worte  womit  er 
es  empfahl  den  Leser  am  stärksten  fesseln  und  rühren  soll- 
ten :  so  konnten  auch  alle  welche  damals  in  Jerusalem  an 
die  Reichsverbesserung  die  Hand  legten,  gerade  von  diesem 
Theile  des  größern  Werkes  am  meisten  bewegt  werden;  und 
es  geschah  damit  nur  was  der  Deuteronomiker  bei  der  An- 
lage des  ganzen  großen  Gesezes-  und  Bundesbuches  selbst 
bezweckt  hatte.  Und  wäre  der  König  mit  vielen  Großen 
und  einem  großen  Theile  des  gesammten  Volkes  nicht  schon 
längst  im  Herzen  für  eine  aufrichtige  und  vollständige  Um- 
kehr zu  der  allen  strengen  Religion  gestimmt  gewesen,  so 
hätte  dies  im  Tempel  gefundene  Buch  nie  eine  sogroße 
Wirkung  hervorbringen  können.  Aber  der  geistigen  Stim- 
mung der  Zeit  kam  dieses  Buch  mit  seinem  ebenso  herz- 
lichen alsauch  wieder  erschütternd  drohenden  Worte  aufs 
hülfsreichste  entgegen:    und   so   entstand  ein  Ereigniss  wel- 


1)  die  Worte  2  Köo.  22,  19  weisen  nichlsowohl  auf  Lev.  2G,  wo 
dazu  vom  Fluche  lieine  Rede  ist,  als  vielmehr  auf  verschiedene  Stel- 
len des  Deuteronomium  zurück.  2)  2  Kon.  23,  2  f.  21  vgl. 
mit  Deut.  28,  69. 
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ches    zu    den   folgenreichsten    im  Laufe   dieser   ganzen   Ge- 
schichte gehört. 

Darum  kann  nur  noch  gefragt  werden  wie  das  Buch  in 
den  Tempel  und  wie  in  die  Hände  des  Hohenpriesters  Chilqia 
gekommen  sei.  Allein  die  richtigste  Antwort  welche  wir  auf 
diese  Frage  geben  können,  liegt  schon  in  der  S.  682  ff.  er- 
örterten Entstehung  des  Werkes  selbst  ^).  War  das  Werk 
vor  etwa  30  bis  40  Jahren  in  Ägypten  geschrieben,  sodass 
sein  Verfasser  jezt  längst  gestorben  seyn  konnte,  und  ver- 
breitete es  sich  demnach  nur  langsam  und  wie  zufällig  nach 
Palästina  hin:  so  konnte  eine  Abschrift  davon  zufällig  durch 
irgend  einen  Priester  in  den  Tempel  kommen  und  dort  vom 
Hohenpriester  vorgefunden  werden.  Was  man  eigentlich  als 
das  nothwendigste  wollte,  eine  kräftige  Erneuerung  des  Le- 
bens im  alten  strengen  Geseze,  das  war  freilich  viel  mäch- 
tiger und  treibender  als  alle  die  Wege  und  Mittel,  in  denen 
man  es  zu  erreichen  suchte  und  endlich  erreichte:  und  ge- 
lehrte Untersuchungen  über  Alter  und  Verfasser  einer  Schrift 
anzustellen  lag  überhaupt  nochnicht  in  den  Bedürfnissen  je- 
ner Zeit.  Aber  dennoch  muss  man  sich  hüten  das  Anden- 
ken an  das  damalige  Ereigniss  durch  so  völlig  unrichtige 
Vorstellungen  wie  dass  der  Hohenpriester  etwa  selbst  dies 
Buch  verfaßt  aber  seine  Urheberschaft  verläugnet  habe,  mulh- 
willig  zu  trüben:  denn  die  geschichtliche  Gewissenlosigkeit 
kann  nicht  ärger  sich  offenbaren  als  in  solchen  nach  jeder 
Hinsicht  grundlosen  und  dazu  sehr  ungerechten  Vermuthungen. 

^rt  der  Heichsverbesserung .     Josia's   Tod, 

So  sollte  denn  endlich  eine  Verbesserung  nichtnur  der 
öffentlichen  Religion  sondernauch,  da  diese  vom  Volksleben 
noch  unzertrennbar  war,  zugleich  des  ganzen  Reiches  erfol- 
gen,   welche   äUere  Propheten   längst  verlangt,    welche  vor 


1)  wir  brauchen  also  auch  nictit  anzunetimen  dass  es  mit  diesem 
Werlie  damals  so  zuging  wie  die  Griechen  erzählten  Herakleltos 
habe  seine  philosophische  Schrift  im  Arlemislempel  zu  Ephesos  ver-; 
stectit  nvarijQiMdöx;  onojq  i'OifQov  ?/  xavxTjq  i'itdoaiq  yfvrjxai,  Taliaiios' 
Rede  an  die  Hellenen  c.  4. 
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nochnicht  einem  Jahrhunderte  König  Hizqia  schon  einmal 
ernstlicher  versucht  hatte  (S.  622).  Irrlhümer  und  Mißbrauche 
Avelche  sich  im  Verlaufe  der  Zeit  immer  einschleichen  und 
immer  wachsen,  sollten  einmal  kräftiger  getilgt,  das  ganze 
Reich  einmal  wieder  mit  aufrichtiger  Entschiedenheit  auf  seine 
bessern  Grundlagen  zurückgeführt  werden.  Der  größere  Theil 
des  gesammten  Volkes  kam  vonunten  mit  freudiger  Geneigt- 
heit dieser  Neugestaltung  entgegen:  und  ein  frommer  König 
war  bereit  diesem  großen  Werke  alle  seine  noch  jungen 
Kräfte  zu  weihen.  Einen  herrlicheren  Sieg,  scheint  es,  konnte 
das  Streben  aller  Bessern  im  Reiche  nicht  feiern. 

Und  wirklich  dürfen    wir   das  Große   und  Ersprießliche 
nicht  verkennen  welches  in  dieser  Wendung  der  Dinge  lag. 
Einmal  noch   während   des  Bestandes  des  menschlichen  Kö- 
nigthumes  in  der  Gottherrschaft  raffte   sich    diese    mit   Hülfe 
jenes   kräftiger    aus    dem  Verderben   auf,    welchem  sie  seit 
.Jahrhunderlen  immer  unrettbarer  anheimzufallen  schien;  und 
eben  da  alles  sich  schon  zu  einer  unabwendbaren  Auflösung 
hinneigt   und   der  bessere  Grund   des  Davidischen  Jahverei- 
ches  von  dem  Unkraute   falscher  Bestrebungen   völlig   über- 
wuchert werden  zu  müssen  scheint,  strengt  sich  jener  noch- 
einmal  an  sich  dieses  mit  einem  kräftigen  Schlage  zu  entle- 
digen.    Ein  solcher  so  entschieden  und  so  aufrichtig  gemein- 
ter Versuch  muss,  welchen  unmittelbaren  Erfolg  er  auch  habe, 
für   den   ganzen   Verlauf  immer  irgendwie    heilsam    wirken. 
Was    in    der   bisherigen    Entwickelung    gutes    und    innerlich 
tüchtiges  ist,  kann  durch  einen  solchen  Versuch  es  zur  Herr- 
schaft zu  bringen   wenigstens   sich   strenger   sammeln,    sich 
neu    entwickeln;   und   sollte   es   auch  unter   der  Wucht   der 
übrigen   ungünstigen    Verhältnisse   nicht    auf  die  Dauer   der 
einreißenden  Auflösung   des   dermalen    bestehenden    Ganzen 
glücklich  entgegenwirken  können,  so  zeigt  sich  dann  wenig- 
stens klarer  welche  tiefere  Mängel  diesem  Ganzen  noch  an- 
kleben ehe  es  zu  einem  dauerhaft  bessern  Anfange  sich  zu 
erheben  stark  genug  sei. 

Die  damalige  Reichsverbesserung  nun  konnte  troz  ihrer 
Nothwendigkeil  und  trozdem  dass  sie  viel  gutes  hervorbrachte, 
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(loch  nach  den  deuteronomischen  Grundlagen  von  denen  sie 
ausging   die   lieferen  Mängel  der  Zeit  nicht  gründlich   heben 
noch   das   Reich   dauerhaft   vor  seinem  nahenden  Verderben 
retten.     Denn   das   Deuteronomium   ist   eben  wie  die  ganze 
Zeit  aus  der  es  hervorging  noch  in  dem  starken  Zwiespalte 
befangen  dass  es  das  Bessere  was  der  alten  Religion  fehlte 
zwar  ahnet  und  erkennt,    aber  nicht  fest  genug  durch  alles 
durchführt.     Es   erkennt   die   Liebe   als   ein  höchstes   in  der 
Religion  an  und  ist  im  Begriffe  das  Gewaltsame  welches  der 
alten  Religion   wie  jeder  bloss  prophetischen  anklebt  abzu- 
streifen,   bleibt   aber   dennoch  bei  diesem  wieder  besonders 
in  Bezug  auf  die  unendlich  mannichfaltigen  Arten  des  heid- 
nischen Aberglaubens  und  auf  einige  von  der  Gemeinde  rück- 
sichtslos auszuschließende  fremde  Völker  (S.  685)  stehen,  kann 
also  in  dieser  wichtigen  Beziehung  seine  Gläubigen  von  den 
nächsten  Schranken  nicht  befreien  in  denen  die  wahre  Reli- 
gion einst  geboren  und  großgewachsen  war.    Freilich  waren 
diese  bloss  geschichtlichen  Schranken   der  alten  Religion  im 
ganzen  Verlaufe  der  Zeit  desto  starrer   und   desto   schwerer 
zu  durchbrechen  geworden ,   je  gefährlicher  alles  heidnische 
Wesen  wieder  einzudringen  drohete;  und  namentlich  in  dem 
lezten  Jahrhunderte  seit  Manasse   hatte   sich  ja   in  Juda  ein 
wahrhaft  tödlicher  Kampf  zwischen  der  heidnischen  und  der 
strengern  Richtung  entsponnen,  sodass  diese  die  größte  An- 
strengung sich  jener  zu  entledigen  nicht  scheuen  durfte.     Al- 
lein  nur  desto   mehr  mußte   hier   die  aus  den  Urzeiten  der 
Gemeinde  wiedererweckte  Gewaltsamkeit  schaden,  welche  die 
empfundenen  Übel  zwar  augenblickhch  aus  den  Augen  ent- 
fernen  aber  ihre  Quellen   nicht  verstopfen  konnte;   und  die 
Ordnung   des    bestehenden   Reiches  mußte  dadurch  bald  nur 
desto   verwirrter   werden.     So   gewaltsam   waren    allerdings 
auch  Manasse  und  Amon  in  ihren  Versuchen  das  Heidenthum 
zu   fördern   gewesen:    aber    die   wahre  Religion  konnte  nur 
ihrem  eigenen  Fortschritte   schaden  wenn  sie  in  diesen  spä- 
ten   und   sonst   schon   so    stark  veränderten  Zeiten   noch    an 
der  ersten  Beschränktheit  ihrer  Jugend  feslhielf. 

Das  Zeichen   der   Gewaltsamkeit   trägt    nun   aber   diese 
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königliche  Reichsverbesserung  in  allem  was  wir  von  ihr  wis- 
sen. Sie  war  ernst  gemeint,  durchgreifend,  allesumfassend, 
aber  vorallem  gewaltsam.  Der  Hohepriester  Chilqia  mit  den 
übrigen  am  Tempel  beschäftigten  Priestern  mußte  zuerst  alle 
die  Geräthe  der  im  Tempel  selbst  getriebenen  heidnischen 
Religionen  fortschaCfen,  nördlich  Jerusalems  auf  den  an  den 
Oidron  stoßenden  Feldfluren  verbrennen  und  die  Asche  nach 
Bäthel  als  dem  alten  Size  niederer  Religionen  außerhalb  Juda's 
schaffen  i):  so  hörten  diese  Arten  von  Gottesdienst  wenig- 
stens im  Tempel  sofort  auf.  Sodann  schaffte  man  aus  dem 
Tempel  das  daselbst  nach  S.  667  erst  durch  Manasse  auf- 
gestellte Bild  der  Astarte  mit  den  dazu  gehörigen  kleinen 
Häusern,  verbrannte  jenes  ebenso  am  Qidron  und  warf  sei- 
nen Staub  auf  die  Gräber  der  niedrigsten  Menschen  ^).  Die 
zwei  Höhenaltäre  welche  vor  zwei  Thoren  Jerusalems  er- 
richtet waren  =•),  verunreinigte  man  ebenso  wie  die  im  gan- 
zen Lande  Juda  zerstreueten  durch  darauf  geworfene  Men- 
schengebeine: es  waren  dies  nach  S.  390  zumtheil  sehr  alte 
Heiligthümer,  in  denen  Jahve  selbst  verehrt  wurde,  an  wel- 
che sich  aber  jezt  im  Gegensaze  zu  dem  großen  Tempel 
allerlei  Aberglauben  geknüpft  hatte.  Die  von  Achaz  Manasse 
und  Amön  nach  S.  617  f.  eingeführten  künstlicheren  Arten 
von  heidnischem  Aberglauben,  deren  Zeichen  bei  dem  Tem- 
pel und  in  der  Nähe  Jerusalems  aufgerichtet  waren,  vernich- 
tete man  ähnlich  durch  Verbrennen  der  dazu  gebrauchten 
Stoffe  und  durch  Verunreinigung  der  Örter;  bis  die  Reihe 
endlich  auch  die  nach  S.  379  f.  von  Salömo  erbaueten  Hei- 
ligthümer heidnischer  Götter  traf.  Ja  auch  die  einst  von  den 
Königen  des  Zehnstämmereiches  in  Bäthel  und  andern  Orten 
erbaueten  Hochaltäre  behandelte  Josia  ebenso,  weil  diese  Ge- 

1)  2Kön.  23,  4J  2)  2  Kön.  23,  6  f. 

3)  V.  8:  der  eine  lag  vor  dem  nach  dem  Stadthauptmanne  Josi'ia 
genannten  Thore,  der  andere  links  von  dem  sogenannten  Stadt-  oder 
Burgltiore.  So  sind  unstreitig  die  Worte  zu  verstehen ,  obgleich 
wir  diese  beiden  damals  gewöhnlichen  Thornamen  sonst  nicht  finden. 
Höchstens  wäre  ein  1  und  vor  dem  lezlen  PN  ausgefallen;  jedoch 
ist  auch  dies  nach  2  Kön.  12,  5  nicht  nölhig. 
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biete  nach  S.  690  gerade  damals  zum  Reiche  Juda  gehörten; 
wobei  denn  in  Bäthel  sich  mit  den  Gebeinen  eines  allen  Gra- 
bes das  unerwartete  ereignete  welches  oben  S.  442  IF.  er- 
wähnt wurde.  Andere  Arten  alten  oder  neuen  Aberglau- 
bens traf  gleicher  Bann.  Was  aber  abgesehen  von  diesen 
ansich  todten  Sachen  die  Menschen  anlangt,  so  traf  alle  die 
Priester  dieser  heidnischen  oder  heidnischartigen  Religionen 
sowohl  in  Jerusalem  und  Juda  als  in  dem  frühern  Samarien 
die  Todesstrafe ,  als  müßten  wenigstens  diese  falschen  Prie- 
ster für  alle  die  vom  Volke  als  Opfer  fallen  welche  ihnen 
gefolgt  waren ;  nur  die  gebornen  Opfer-Leviten  welche  sich 
zu  solchem  Priesterlhume  halten  mif^brauchen  lassen,  wur- 
den zwar  aus  Scheu  vor  Ahron's  Stamme  nicht  hingerichtet, 
durften  aber  nie  wieder  den  Altar  Jahve's  berühren,  wurden 
daher  wie  nach  alter  Sitte  die  ohne  eigene  Schuld  unreinen 
zu  Jerusalem  vom  Brode  des  Heiligthumes  nothdürftig  unter- 
halten ').  —  Bei  solcher  Gewaltsamkeit  im  Entfernen  des 
Heidnischen  mußte  dennauch  die  Neugestaltung  des  Eigen- 
thümlichen  der  alten  Religion  vonselbst  in  einem  ähnlichen 
Geiste  vollbracht  werden.  Als  Zeichen  wie  streng  man  von- 
jeztan  die  Gebräuche  der  Jahvereligion  halten  wollte,  diente 
die  erste  Paschafeier  umsomehr,  da  sie  auch  nach  ihrer  ur- 
sprünglichen Bedeutung  eine  Sühne  und  Reinigung  beim  Ein- 
tritte in  ein  neues  Daseyn  geben  sollte:  und  es  wird  aus- 
drücklich bemerkt  dass  seit  den  Zeiten  der  Richter  das  Pascha 
nie  so  gefeiert  worden  sei,  nämlich  so  streng  nach  allen  den 
Vorschriften  eines  heiligen  Buches,  wie  man  es  jezt  feierte  ^j. 
Wie  zufolge  dieser  großen  Veränderung  alles  übrige  sich 
im  Reiche  neugestaltet  habe,  können  wir  jezt  aus  Mangel  an 
Nachrichten  nicht  viel  näher  verfolgen.  Josia  selbst  lebte  dem 
neuen  Reichsgeseze   ganz  gemäss,    linderte  durch  sorgsame 


1)  dies  alles  ist  der  Sinn  von  2  Kon.  23,  5.  20;  8  f.;  vgl.  2  Clir. 
34,  4  f.  2)  2Kön.  23,  21-23.     Der  Clironilicr  II.  35,  1  —  18 

ergreift  diese  Gelegenheit  um  alle  die  zu  seiner  Zeit  gellenden  Ge- 
bräuche am  Pascha,  welche  im  Pentateuche  nicht  weiter  berührt 
sind,  ausführlich  darzustellen;  er  stellt  sie  hier  nämlich  noch  aus- 
führlicher dar  als  im  Leben  Hizqia's  nach  S.  642  f. 
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Rechtspflege  die  Nolh  der  hülfsloseren  Unterthanen,  und  er- 
warb sich  die  allgemeinste  Achtung  durch  sein  ruhig  sanftes 
und  doch  so  thätiges  Wirken  ^).  Gewiss  aber  fing  nun  bald 
Iroz  des  guten  Willens  dieses  frommen  Königs  eine  Reihe 
neuer  Übel  im  Reiche  und  Volke  sich  zu  entwickeln  an,  voran 
solche  welche  überall  leicht  emporkommen  wo  ein  heiliges 
Buch  die  Grundlage  alles  öffentlichen  Lebens  wird :  die  auf- 
geblasene Bücherweisheit  und  das  heuchelnde  Schriftgelehr- 
tenlhum.  In  frühern  Zeiten  waren  solche  Übel  dem  Volke 
völlig  fremd,  wie  die  ganze  bisherige  Geschichte  gezeigt  hat: 
denn  damals  hatten  außer  dem  Orakel  sofern  es  durchdrang 
und  dem  Königsbefehle  nur  solche  einzelne  kurze  Geseze 
wie  der  Dekalog  öffentliche  Geltung;  aber  sogar  an  die  Worte 
des  Dekalogs  hielt  man  sich  nicht  immer  und  tiberall  streng, 
wie  das  Beispiel  Jerobeam's  I.  S.  437  f.  zeigt,  und  wie  der 
große  Prophet  Hosea  über  allgemeine  Nichtbeobachtung  der 
geschriebenen  göttlichen  Worte  klagte  2) ;  ausführliche  Ge- 
sezesbücher  ähnlich  dem  jezigen  Pentateuche  gab  es  zwar 
schon  lange  vor  Josia,  sie  hatten  aber  keine  zwingende  Gel- 
tung, noch  weniger  waren  sie  heilig.  Sobald  aber  ein  Buch 
zumal  ein  so  umfassendes  Geschichts-  und  Rechtsbuch  wie 
der  Pentateuch  zum  Reichsgrundgeseze  erhoben  wurde,  bil- 
dete sich  zum  erstenmale  in  Israel  Büchergelehrsamkeit  als 
eine  nolhwendige  Macht  im  Reiche  aus.  Diese  traf  nun  nach 
S.  644  ff.  mit  einem  sonst  schon  sehr  ausgebreiteten  und  ohne 
Zwang  mächtig  wirkenden  Schriftthume  und  mit  einem  regen 
Streben  nach  Weisheit  zusammen  welches  schon  längst  seine 
erste  Jugend  hinter  sich  hatte.  So  konnte  sie  mit  dem  ge- 
sammten  schon  so  weit  vorgeschrittenen  geistigen  Leben  des 
Volkes  schneller  sich  entwickeln  und  rascher  ausarten,  hier 
eine  neue  Art  von  Hochmuth  und  Einbildung  welche  durch 
den  Besiz  des  Buchstabens  die  ächte  Weisheit  zu  besizen 
wähnt,  dort  eine  Heuchelei  erzeugen  welche  in  ihm  die  Fröm- 
migkeit besizen  will  und  sich  so  stellt  als  besäße  sie  diese; 
ja  auch  die  Gewaltsamkeit  der  Reichsverbesserung  selbst  mußte 


1)  dies  besonders  nach  Jer.  22,  15  f.  2}  Hos.  8,  12. 

GescIi.d.V.  Israel  III.    2.  Ausg.  43 
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zur  raschern  Ausbildung  solcher  Übel  mitwirken.  Dass  sich 
aber  diese  Übel  früh  ausbildeten,  zeigt  einmal  das  propheti- 
sche Lied  Ps,  50,  welches  noch  unter  Josia  entstanden  seyn 
kann,  wahrscheinlich  als  gegen  Ende  seiner  Herrschaft  sich 
am  fernen  Himmel  neue  Slürme  erhoben  und  daher  neue 
Verzweiflung  im  Volke  ausbrach;  und  zweitens  beweisen  es 
manche  Aussprüche  Jeremja's  *) ,  welcher  als  Prophet  diese 
ganze  Veränderung  erlebte  und  über  die  falsche  Gelehrsam- 
keit sogleich  bei  ihrem  ersten  Keimen  die  ewige  Wahrheit 
ausspricht. 

Indessen  verwirrten  sich  die  Verhältnisse  der  Völker  rings 
um  Juda  jährlich  mehr;  und  die  Vertreibung  der  Skythen 
halte  diesem  keine  dauernde  Hülfe  gebracht.  Nineve  stand 
noch  immer  wie  eine  feile  Beute  für  den  besten  Kämpfer  da ; 
und  in  den  weslasiatischen  Ländern  welche  es  einst  beherrscht 
halte,  wollte  sich  noch  immer  kein  so  kräftiges  Reich  neu- 
bilden dass  die  benachbarten  stärkern  Reiche  es  hätten  fürch- 
ten können.  Ägypten  also  welches  früher  von  der  Assyri- 
schen Übermacht  gelitten  und  nun  in  seinem  29len  Königs- 
hause ein  Geschlecht  thatkräfliger  Herrscher  besass,  konnle 
jezt  seine  Slunde  gekommen  glauben  um  nichtnur  an  seinem 
allen  Feinde  sich  zu  rächen  sondernauch  einen  guten  Theil 
der  scheinbar  herrenlos  gewordenen  Assyrischen  Länder  zu 
erobern.  Schon  der  bedachtsame  Psamm^tichos  halte  nach 
S.  680  sich  in  die  Palästinischen  Angelegenheilen  erobernd 
und  unterhandelnd  soweit  eingemischt  als  es  ihm  gefahrlos 
schien.  Sein  Sohn  Nekhao  (oder  Nekö,  Nekhö),  stolzer  und 
kühner  als  der  Vater,  traf  nun  große  Anstalten  um  vom  Erbe 
des  Assyrischen  Reiches  soviel  als  möglich  an  sich  zu  brin- 
gen: wobei  ihm  die  neue  Chaldäische  Herrschaft,  wie  unlen 
erhellen  wird,  anfangs  willig  die  Hand  bot.  Er  Hess  mäch- 
tige Kriegsflotten  sowohl  im   millelländischen   als  im  rothen 

1)  besonders  Jer.  8,  8  f.;  wieweit  sieben  davon  selbst  Aussprüche 
wie  Jes.  29,  13  ab,  und  wiesebr  war  demnach  Israel  in  diesem  ^inen 
Jahrhunderle  verändert!  —  Wie  das  »Gesez«  vonjeztan  alimälig  das 
Nachdenken  und  das  Leben  des  Volkes  immermehr  beschäfligle,  zei- 
gen auch  deutlich  Stellen  wie  Ps.  1,  2.  Hab.  1,  4. 


Josia's  Tod.  70T 

Meere  erbauen  ^),  offenbar  um  seine  Heere  schnell  nach  je- 
der Gegend  des  frühern  Assyrischen  Gebietes  hinzuschaffen. 
Mit  der  im  Mittelmeere  erbaueten  zog  er  zuerst  gegen  die 
Phönikische  Küste  hin,  sezle  sein  Heer  etwa  bei  'Akko  ans 
Land  und  fing  Eroberungen  an,  berührte  demnach  zunächst 
ohne  weitere  Rücksicht  Theile  des  ehemaligen  Zehnstämme- 
reiches welches  die  Assyrer  früher  gänzlich  sich  unterwor- 
fen hatten.  Allein  diese  Gebiete  des  alten  Erbes  Israels  halte 
damals  nach  S.  690  das  Reich  Juda  in  ßesiz  genommen,  ob- 
wohl soviel  wir  wissen  ohne  deshalb  mit  dem  nochimmer  in 
Nineve  wohnenden  Assyrischen  Könige  einen  Vergleich  ge- 
schlossen zu  haben.  Ja  wenn  wir  die  Wuth  bedenken  mit 
welcher,  sobald  die  Chaldäer  gegen  Juda  auftreten,  die  Edo- 
mäer  'Ammonäer  Moabäer  und  andere  Nachbaren  gegen  es 
kämpfen,  so  wird  es  höchst  wahrscheinlich  dass  Josia  die 
ganze  alte  Herrschaft  des  Davidischen  Hauses  über  die  um- 
liegenden Völker  herzustellen  suchte  und  in  dieser  Stellung 
nicht  ohne  Erfolg  thätig  war;  ganz  wie  es  sich  in  dieser 
Zeit  der  verdorrenden  Assyrischen  Macht  für  einen  König 
ziemte  der  inallem  ein  ächter  Nachfolger  David's  seyn  wollte. 
So  konnte  Josia  in  den  Eroberungen  welche  der  Ägyptische 
König  im  nördlichen  Lande  versuchte  sich  in  seinen  Rech- 
ten gekränkt,  und  doch  sich  zugleich  mächtig  genug  fühlen 
um  nöthigenfalls  auch  allein  einen  Krieg  mit  ihm  zu  wagen; 
dass  es  um  die  Selbständigkeit  auch  Juda's  geschehen  sei 
wenn  die  Ägypter  sich  im  Norden  festsezten,  sagte  auHer- 
dem  eine  geringe  Überlegung:  und  die  niederen  Bedenken 
welche  etwa  noch  einem  Kriege  gegen  Ägypten  widerstan- 
den, wurden  gewiss  vollends  durch  günstige  Orakel  und  die 
mächtig  wiedererwachenden  Messianischen  Hoffnungen  ent- 
fernt. Denn  zu  allen  Zeiten  wo  Israel  sich  voninnen  zu  ei- 
nem regern  Leben  in  seiner  Religion  erhob,  steigerte  sich 
auch  sein  alter  wunderbarer  Muth  gegen  die  äufleren  Feinde: 
Orakel  dieses  Geistes  wurden  sicher  damals  laut,  obgleich  sich 

1)  Herod.  2,  159  vgl.  mit  2  Kön.  24,  7.  Späterer  Jüdisclier  Aber- 
wiz  erliiärte  den  Ägyptischen  Namen  Nekhö  nach  dem  Hebr.  so  als 
bedeute  er  der  Lahme, 

45* 
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das  Andenken  daran  jezt  verloren  hat.  Kurz,  Josia  zog  küh- 
nen Mulhes  mit  seinem  Heere  dem  Ägyptischen  entgegen : 
die  beiden  feindlichen  Könige  trafen  westlich  nicht  sehr  weit 
vom  Meere  auf  der  großen  Galiläischen  Ebene  wo  das  Schick- 
sal Palästina's  sooft  entschieden  wurde,  zwischen  Magdol  und 
Hadadrimmon  nicht  weit  von  der  größern  Stadt  Megiddo  ^) 
auf  einander,  aber  Josia  ward  in  der  Schlacht  tödlich  ver- 
wundet und  schon  sterbend  von  der  Wahlstatt  getragen ;  doch 
brachten  seine  Getreuen  die  Leiche  sicher  nach  Jerusalem, 
wo  sie  in  aller  Ehre  bestattet  ward  ^).  Die  Schlacht  selbst 
war  für  das  Reich  Juda  verloren ,  und  ungehindert  konnte 
der  Ägyptische  König  seine  weitern  Pläne  verfolgen.  Die 
Trauer  des  Volkes  um  den  mit  39  Lebensjahren  gefallenen 
tapfern  und  frommen  König  war  außerordentlich:  es  war  als 
wollte  eine  dumpfe  Unglücksahnung  durchdringen  dass  mit 
ihm  eigentlich  das  Reich  selbst  gefallen  sei,  dessen  lezter 
großer  Träger  er  gewesen.  Noch  lange  Zeiten  später  er- 
hielten sich  die  auf  ihn  im  Volke  gesungenen,   von  Jeremjö 


1)  Mende  bei  Fl.  Josephus  mag  ein  bloßer  Schreibfehler  seyn. 
Magdol  welches  Herod.  2,  159  dafür  sezt,  könnte  nur  aus  der  Aus- 
sprache Magedon  für  Megiddo  hervorgegangen  zu  seyn  scheinen,  da 
n  und  /  am  Ende  yon  Eigennamen  im  Übergange  zu  fremden  Spra- 
chen oft  wechseln:  allein  diese  Annahme  ist  unnöthig ,  da  der  Ort 
Mcgdel  nicht  weit  von  'Akk6  nördlich  von  einem  Zuflüsse  des  Qishon, 
welcher  sich  auf  Robinson's  Charte  findet,  ganz  hieher  paßt.  Wenn 
hier  das  Ägyptische  Lager  stand,  so  stand  das  Israels  wahrscheinlich 
östlicher  davon  bei  dem  noch  jezt  RummÄne  genannten  Orte,  dem 
Hadad-Rimmon  im  Thale  von  Megiddo;  dass  die  Stadt  Hadadrim- 
mon wenigstens  die  Todessladl  Josia's  war,  ist  aus  den  kurzen  Wor- 
ten Zach.  12,  11  zu  erschließen.  An  Megdel  bei  Asqalon  mit  Ritter 
(Erdkunde  XVI  S.  69)  zu  denken  widerstreitet  den  sicheren  Spuren 
von  Geschichte.  —  Die  Worte  2  Chr.  35,  23  erinnern  stark  an  1  Kön. 
22,  34;  und  die  ganze  Rede  Nekho's  v.  21  f.  fließt  rein  aus  der  freie- 
ren Darstellung  des  Königs,  insbesondere  hat  das  hier  v.  21  f.  er- 
wähnte Goltesworl  an  ihn  mit  dem  Orakel  Herod.  2,  158  nichts  ge- 
mein. 2)  daher  der  Ausspruch  «er  werde  in  Frieden  zu 
seinen  Vätern  kommen«  2  Kön.  22,  20  dennoch  seine  Wahrheit  be- 
hielt; vgl.  Jer.  34,  5  und  unten  das  umgekehrte  Beispiel  bei  Jojaqim 


Fosia  s 
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vorfaHten  Trauerlieder  ^) ,  die  man  gern  an  beslimmlen  Ge- 
däclitniütagen  wiederholte. 

3.     Der  Untergang  des  Reiches. 

König  Josia  hatte  sein  großes  Unternehmen  einer  Reichs- 
verbesserung nur  13  Jahre  überlebt:  eine  schon  ansich  vielzu 
kurze  Zeit  um  alle  tiefgewurzelle  Übel  völlig  zu  beseitigen 
und  ein  ganzes  Volk  an  eine  neue  Lebensrichtung  dauernd  zu 
gewöhnen.  Konnte  nun  bei  seinem  zu  frühen  Falle  sein  Werk 
von  der  kräftigen  Hand  des  ganzen  Volkes  getragen  in  glei- 
chem Geiste  fortgeführt  werden,  so  hätte  das  alternde  Reich 
sich  vielleicht  nocheinmal  auf  längere  Zeit  verjüngen  können: 
das  schwere  Unglück  welches  durch  Josia's  Fall  über  das 
Reich  kam  und  sein  Werk  zu  zerstören  drohete,  wäre  dann 
der  erste  und  zugleich  der  beste  Prüfstein  für  die  Güte  und 
Festigkeit  dieses  Werkes  geworden,  und  der  längst  drohende 
Untergang  des  Reiches  wäre  noch  auf  eine  unabsehbare  Zeit- 
weite verschoben.  Aber  schon  die  herbe  Gewaltsamkeit  wo- 
mit Josia  die  Reichsverbesserung  eingeführt  hatte,  mußte  dem 
Gedeihen  seines  Werkes  schaden:  offenbar  sammelte  die  heid- 
nische Partei  im  Reiche  nach  dem  ersten  Schrecken  ihre 
Kräfte  aufsneue,  und  der  unglückliche  Ausgang  der  Herrschaft 
des  Königs  welcher  für  den  gewaltsamen  Schuz  der  bessern 
Religion  sein  Leben  verpfändet  hatte,  war  nun  desto  weniger 
geeignet  der  von  ihm  verlheidigten  Sache  einen  dauerhaften 
Bestand  zu  sichern. 

Wohl  war  Josia  nicht  der  erste  Machthaber  gewesen 
welcher  in  Sachen  der  Religion  mit  Gewaltsamkeit  verfuhr. 
Noch   weit  gewaltsamer   hatte  ja   vor  ihm  Manasse  die  An- 


1)  dies  folgt  nichtbloss  aus  2  Chr.  35,  25  f.,  sondernauch  aus 
Jer.  22,  10.  18.  Zach.  12,  11.  Dass  der  Chroniker  nicht  die  jezt  in 
den  Kanon  des  A.  Ts  aufgenommenen  Klaglieder  Jeremja's  sondern 
eine  größere  Sammlung  von  Klagliedern  worin  auch  die  von  Jeremja 
auf  Josia  gedichteten  standen  vor  .\ugen  bat,  ist  einleuchtend;  und 
dass  Jeremja  solche  verfertigt  haben  konnte  obgleich  er  später  selbst 
22,  10  gc2en  die  zu  heftigen  Klagen  über  Josia  sich  ausspricht,  ist 
unläugbar. 
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hänger  der  geistigen  Religion  verfolgt  und  dadurch  Übel  ge- 
schaffen deren  bittere  Folgen  man  jezt  nochimmer  schwer 
erfuhr :  wie  Jeremjä  und  andere  in  diesen  Zeiten  beständig 
darüber  klagen  (S.  673).  Ja  fast  die  ganze  bisherige  Ge- 
schichte trug  diesen  Trieb  nach  gewaltsamem  Handeln  noch 
ungebrochen  in  sich ;  und  selbst  das  Prophetenthum  war  sei- 
nem Ursprünge  nach  wesentlich  des  gleichen  Geistes  gewesen, 
und  hatte  erst  in,  den  lezten  Zeiten  die  Möglichkeit  sowie  die 
Nothwendigkeit  einer  ganz  andern  Art  zu  handeln  erkannt. 
Aber  das  eigenthümliche  dieser  Zeit  war  eben  dies,  dass  in 
ihr  die  schlimmen  Folgen  solches  gewaltsamen  Handelns  in 
Staats-  und  Religionssachen  endlich  einmal  alle  gehäuft  zu- 
sammentrafen und  so  eine  unauflösliche  Verwirrung  stifteten. 
Das  gewaltsame  Handeln,  Jahrhunderte  lang  unter  den  ver- 
schiedensten Verhältnissen  fortgesezt,  trennt  und  verfeindet 
die  in  einem  Ganzen  möglichen  Theilungen  nur  immer  mehr: 
so  waren  im  Reiche  Juda  die  Theilungen  seit  Salömo  immer 
weiter  aus  einander  gegangen,  seit  Manasse's  unsinnigen 
Verfolgungen  aber  und  seit  Josia's  gewaltsamer  Reichsver- 
besserung so  scharf  geschieden  und  gegen  einander  so  un- 
versöhnbar  erbittert,  dass  auch  die  offenbarsten  Gefahren 
des  Reiches  sie  nichtmehr  zu  einem  gemeinsamen  Zusam- 
menwirken bestimmen  konnten.  Und  das  Unselige  der  Zeit 
war  dass  auch  die  Theilung  welche  durch  Josia's  Reichsver- 
besserung zum  offenen  Siege  kam  und  welche  die  geistigere 
Religion  schüzen  wollte,  sich  nicht  von  dem  alten  Irrthume 
loszumachen  vermochte  welcher  durch  die  bitteren  Lehren 
der  Jahrhunderte  eigentlich  schon  völlig  deutlich  seyn  konnte, 
ja  gegen  welchen  nach  S.  568  ff.  schon  seit  längerer  Zeit 
eine  neue  Wahrheit  wenigstens  in  der  Ahnung  und  zerstreut 
in  der  Lehre  sich  erhoben  hatte. 

Die  Stellung  der  Theilungen  war  näher  betrachtet  folgende. 
Die  (um  sie  kurz  so  zu  nennen)  deuteronomische  oder  ängst- 
lichere Theilung  forderte  gegen  die  heidnischen  Religionen 
rücksichtslose  Strenge  und  Vertilgung:  sie  kehrte  damit  zu 
den  Forderungen  der  Urzeit  der  Jahve-Religion  zurück,  tiber- 
sah aber  dass  die  andere  Richtung  welche   seit  Salömo  sich 
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immer  stärker  herangebildet  hatte,  dochauch  ein  gewisses 
Recht  für  sich  halte  sofern  der  dunkle  Trieb  die  alte  Religion 
ihrer  zeitlichen  und  jezt  mehr  schädlich  als  nüzlich  gewor- 
denen Fesseln  zu  entledigen  in  ihr  lebte.  Die  freiere  oder 
heidnischgesinnte  Partei  dagegen  wollte  zwar  keineswegs  den 
alten  Landesgott  Jahve  aufgeben:  soweit  war  man  jezt  über 
die  trüben  Zeiten  Ahab's  und  Manasse's  hinaus;  aber  sie  er- 
laubte nichtnur  die  Verehrung  aller  heidnischen  Götter  troz 
des  unter  Josia  feierlich  geleisteten  Versprechens  alles  heid- 
nische zu  verwerfen  *),  sondern  gefiel  sich  auch  in  der  gan- 
zen niedriggearteten  Sittlichkeit  welche  dem  Heidenthume  an- 
klebt 2).  Während  also  die  strengere  Theilung  etwas  forderte 
und  mit  Gewall  durchsezen  wollte  was  inderthat  für  das  Reich 
in  dieser  Zeit  nichtmehr  paßte,  also  nur  durch  die  Macht  und 
frische  Begeisterung  eines  Königs  wie  Josia  auf  eine  Zeitlang 
herrschen  konnte,  blieb  die  freiere  auch  im  rein  sittlichen 
Gebiete  hinter  den  gerechtesten  Forderungen  jener  zurück » 
aber  während  diese  nicht  weniger  als  jene  sich  auf  die  bloße 
Gewalt  stüzte,  hatte  sie  die  ganze  Gegenwart  mit  ihrem  Stre- 
ben nach  freierer  Enlwickelung  für  sich.  Darum  gewann  sie 
zwar  alsbald  nach  Josia's  unglücklichem  Falle  wieder  die 
Oberhand,  unddas  mit  solcher  Unwiderstehlichkeit  dass  alle 
die  vier  Könige  welche  noch  auf  David's  Stuhle  folgten  troz 
ihrer  großen  Verschiedenheit  an  Aller  und  an  Geist  ihr  fol- 
gen mußten  ^] ;  zumal  da  auch  heidnische  Völker  vonjeztan 
die  Oberherren  des  Reiches  wurden.  Aber  da  sie  dennoch 
die  gesezlich  gewordene  Reichsverbesserung  Josia's  nicht  wie- 
der geseziich  umstürzen  konnte  noch  mochte,  so  gerieth  das 


1)  dies  erhelll  nichtnur  aus  B.  Zach.  13,  2.  Jer.  7,  18.  30  f.  8,  2 
sondernauch  aus  Jer.  11,  10.  12  f.  13,  10,  27.  17,  1  f.  18,  15.  19,  4  ff. 
13.  22,  9.  25,  6.  32,  29.  34  f.  Hez.  6,  4.  8,  3  ff.  23,  38  ff.  Man 
sieht  hieraus  dass  fast  alle  die  frühem  heidnischen  Gottesdienste 
wiederhergestellt  wurden  ,  während  noch  neue  hinzukamen. 

2)  dafür  genügt  zum  Belege  als  Beispiel  die  Art  wie  man  die  eben 
beschworne  Freilassung  der  Sclaven  leichtsinnig  zurücknahm,  Jer.  34, 
S — 22.  3]  nach  dem  kurzen  aber  entscheidenden  Ausdrucke 
dass  sie  alle  «Böses  Tor  Jahre  gethan«  2Kön.  23,  32.  37.24,  9.  19. 
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ganze  Reich  in  einen  Knäuel  von  Verwirrung,  den  nur  eine 
noch  stärkere  Gewaltsamkeit  als  die  eine  oder  die  andere 
Theilung  ausübte  auflösen  oder  zerreißen  konnte.  J^reinjä, 
der  größte  Prophet  dieser  Zeiten,  klagte  beständig  im  Namen 
Jahve's  über  die  Untreue  des  Volkes  Jahve's  gegen  seinen 
Herrn  1),  nicht  bloss  das  äußerlich  Gesezliche  sondern  den 
gesammten  Zustand  des  Volkes  im  Auge  habend  ;  und  bei 
Hezeqiel  weicht  der  Name  „Haus  Israel"  dem  neuen  sehr 
bitter  klingenden  „Haus  Ungehorsam"  ^] :  aber  auch  die  heiße- 
sten Klagen  und  die  beissendslen  Spottnamen  vermochten 
nichtmehr  das  Reich  zur  Besinnung  zn  bringen.  Das  äußer- 
ste was  die  strengere  Theilung  erreichen  konnte  und  wonach 
sie  solange  getrachtet  hatte,  eine  Reichsverbesserung  in  ihrem 
Sinne,  hatte  sich  als  unfähig  gezeigt  ein  dauerndes  wahres 
Heil  zu  bringen:  nun  so  war  das  lezte  Mittel  diesem  Reiche 
zu  helfen  erschöpft,  das  vergeblich  angewandte  lezte  stärkste 
Mittel  zur  Besserung  diente  nur  die  alte  Verwirrung  zu  meh- 
ren, und  eben  auch  an  diesem  Reiche  mußte  sich  off'enbaren 
dass  Gewaltsamkeit  endlich  ihr  eigenes  Haus  zerstöre,  auch- 
wenn  es  anfangs  das  dauerhafteste  schien.  Am  stärksten 
aber  stießen  die  beiden  unversöhnlich  gewordenen  Theilun- 
gen  in  der  Hauptstadt  selbst  auf  einander:  und  wenn  hier 
seit  Jahrhunderten  die  schärfsten  geistigen  sowohl  als  sinnli- 
chen Kämpfe  geführt  waren,  so  arteten  diese  jezt  bis  zu  ei- 
nem Übermaße  aus  welches  nur  zum  lezten  Verderben  füh- 
ren konnte.  „Jerusalem  ist  eine  Rabenmutter  ihrer  Kinder", 
lautet  jezt  das  Urtheil  der  bessern  Propheten  3);  oder  „es  ist 
noch  schlimmer  geworden  als  einst  Samarien  war"  '*') :  denn 
die  Wahrheit  war  in  ihm  viel  stärker  verkündigt  als  früher 
in  Samarien,  und  doch  fiel  es  in  dieselben  Zustände,  mußte 


1)  Jer.  7,  28.  8,  5  fT.  11,  9  ff.  22,  21  und  sonst;    ganz  besonders 
handelt  davon  das  Stück  c.   11 — 13.  2)  s.  die  Propheten  des  A. 

Bs.  Bd.  II.  S.  204  vgl.  Hez.  3,  7  f. ,  der  Name  ist  aus  so  beiläufigen 
Worten  wie  Jes.  30,  9  entlehnt.  3)  Hez.  36,   13—15  vergl. 

22,  3  ff.;  ja  Jeremjä  7,  11  nannte  den  Tempel  selbst  mit  seinen  wei- 
ten Räumen  eine  Mördergrube.  4)  Jer.  c.  3.  23,  13  f.  3I> 
15    ff.;   dasselbe  führt  dann  weiter  aus  Hez.  c.  23. 
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also   von    seiner   größern  Höhe    noch  tiefer  hinabsinken  als 
jenes. 

Das  Königlhum,  welches  vielen  Zeichen  nach  schon  vor 
Josia  von  der  Gewalt  der  Theilungen  sich  nicht  frei  genug 
erhalten  konnte,  fiel  nach  ihm  ganz  der  Willkür  der  wieder 
zur  Oberhand  gelangten  heidnischen  Partei  anheim:  wir  sehen 
dies  am  deutlichsten  bei  der  Geschichte  des  lezten  Königs 
von  der  wir  das  meiste  einzelne  wissen  ^).  Aberauch  die 
zweite  Selbstmacht  welche  geseziich  des  Reiches  Stüze  und 
Stärke  seyn  sollte,  das  Prophetenthum,  war  jezt  unwieder- 
bringlich in  ihrer  innersten  Kraft  gebrochen.  Dies  nun  war 
zwar  nach  dem  ganzen  Bildungsgange  des  Reiches  Juda  an- 
sich  kein  reiner  Verlust,  vielmehr  ein  ebensogroßer  Gewinn: 
denn  so  wie  in  diesem  Reiche  die  großen  Propheten  durch 
Wort  That  und  Schrift  gewirkt  hatten ,  mußten  ihre  Wahr- 
heiten immer  mächtiger  in  das  große  Volk  übergehen,  wie 
schon  oben  S.  565  weiter  erörtert  wurde  und  wie  wir  es  in 
dieser  Zeit  nochmehr  als  ein  Jahrhundert  früher  verwirklicht 
sehen ;  damit  aber  hatte  eine  Hauptbestimmung  des  bessern 
Prophetenthums  selbst  schon  ihr  Ziel  gefunden,  und  die  ge- 
waltsame Art  des  Hervorkommens  von  Wahrheit,  welche  ur- 
sprünglich das  Eigenthüniliche  der  Prophetie  ist,  mußte  sich 
demnach  vonselbst  allmählig  schwächen  und  verlieren.  Al- 
lein doch  bildete  das  Prophetenthum  geseziich  nochimmer  eine 
Grundfeste  des  bestehenden  Reiches,  und  niemand  konnte  noch 
durfte  es  für  abgeschafft  erklären.  Ja  die  vielen  Jahve-Pro- 
pheten  als  Glieder  des  Reiches  hatten  manches  von  dem  ho- 
hen Ansehen  geerbt  welches  einige  wenige  frühere  Prophe- 
tenhelden ihrem  Wirkungskreise  errungen  hatten ;  sie  bilde- 
ten nochimmer  einen  ebenso  zahlreichen  als  hervorragenden 
Stand  ^),  und  die  äußerst  bewegten  unglücklichen  Zeiten  nach 
Josia's  Falle  forderten  die  prophetische  Thätigkeit  nochcinmal 
auf  das  stärkste  hervor.     Zwar   wie  die  Prophetie  sowohl  in 

1)  vgl.  besonders  Jer.  38,  5.   14—27.  2)  so  ersclieinen  sie 

ausdrücklich  2  Kon.  23,2  (obwohl  diese  Stelle  2  Chr.  34,  30  geändert 
ist);  dasselbe  erhellt  aus  B.  Zach.  13,  2-6.  Jer.  23,  9  ff.  Hez.  13,  1  ff 
und  andern  Zeichen. 
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ihrer  Erscheinung  als  in  ihrem  innern  Wesen  sei,  wußte  man 
jezt  allgemein  sehr  genau:  und  es  ist  wunderbar  zu  sehen 
wie  das  Verständniss  der  Prophetie  jezt  in  alle  Schriftstelle- 
rel  eindringt  und  wie  wahr  das  tiefste  Leben  und  Streben 
der  erhabenen  Jahve-Propheten,  ihre  innersten  Herzenstriebe, 
ihre  Schwäche  und  ihre  göttliche  Stärke  jezt  geschichtlich 
geschildert  wird  ^).  Aber  es  war  alswenn  dieses  allgemeine 
Bewußtseyn  vom  ächten  Wesen  und  den  Wirkungen  der  Pro- 
phetie sich  nur  so  verbreitete  weil  man  ihr  einstiges  großes 
Wirken  jezt  schon  im  Leben  vermißte,  also  sich  desto  eifri- 
ger daran  zurückerinnerte ;  und  übel  genug  entsprach  jenem 
ererbten  Ansehen  sowie  dem  schweren  Ernste  der  Zeiten  die 
wahre  Wirksamkeit  und  Bedeutung  der  einzelnen  Propheten. 
Die  große  Mehrzahl  scheuete  den  hier  noch  möglichen  Fort- 
schritt, begnügte  sich  mit  der  äußern  Ehre,  wiederholte  mit 
gläubiger  Miene  die  heiliggewordenen  Schlagworte  der  frü- 
hern Propheten  2),  nahm  auch  wohl  nochimmer  einige  Zau- 
berkünste zuhülfe  5) ,  liess  aber  die  reine  göttliche  Wahrheit 
erschlafi'en,  und  fristete  demnach  ein  erbärmliches  Leben 
durch  Schmeicheleien  gegen  die  herrschende  Partei  welcher 
sie  mitten  in  ihren  groben  Sünden  Frieden  und  Glück  ver- 
hießen *).  Ihnen  entgegen  und  mit  ihnen  im  steten  schweren 
Kampfe  begriffen  erkannten  und  verkündigten  zwar  einige 
wenige  vom  ächten  Geiste  getriebene  Männer  nochimmer  die 
reinsten  Wahrheiten,  die  sichersten  Ahnungen :  in  ihnen  hatte 
die  prophetische  Kraft  dem  gesammten  Fortschritte  der  gei- 
stigen Triebe  dieser  Zeiten  gemäss  die  lezten  Spuren  der  al- 
ten Gewaltsamkeit  welche  sich  noch  bei  Jesaja  finden  abge- 


1)  raan  vergt.  solche  außerordentlich  lehrreiche  sowohl  als  male- 
rische Darstellungen  wie  1  Kön.  19.  2Kön.  2  (S.  545  f.);  1  Kön.  13 
(S.  442) ;  das  B.  Jona  und  ähnliches.  2)  s.  hierüber  sowie 

über  vieles  ähnliche  die  Haupistelle  Jer.  23,  9—40.  3)  besonders 

die  weiblichen  Vertreter  des  Standes  scheueten  sich  davor  nicht,  Hez. 
13,  17-23.  4)  Jer.  8,   11.  14,  13-15.  23,  17.  Hez.  13,  5. 

10.  16.  &(i.  2,  14.  4,  13.  Am  stärksten  geißelt  das  tiefentartele  We- 
sen der  meisten  Propheten  jener  Zeit  der  ungenannte  Prophet  aus 
der  Landschaft  B.  Zach.  13,  2—6. 
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sireifl,  und  sich  zu  der  geistigsten  Wirksamkeit  erhoben :  nur 
die  nothwendige  Wahrheit  verkündigen,  nur  warnen  wollten 
sie  in  Jahve's  Namen ;  keinen  auchnicht  den  geringsten  Zwang 
durch  ihr  Wort  auszuüben,  Glauben  auch  nicht  einmal  für 
die  prophetischen  Zeichen  zu  fordern  war  ihr  Grundsaz  ^). 
Allein  mitten  in  dieser  höchsten  Vollendung  alles  propheti- 
schen Wirkens  welche  in  Israel  möglich  war,  da  das  Pro- 
phetenthum,  wäre  es  nicht  in  Israel  durch  die  Reichsverfas- 
sung selbst  zu  mächtig  gewesen,  leicht  hätte  können  Iheils 
in  die  einfache  Weisheit  und  Lehre  Iheils  in  einen  allen  bes- 
sern Menschen  möglichen  prophetischen  Sinn  übergehen,  fan- 
den die  Worte  dieser  wenigen  stets  taube  Ohren  und  stör- 
rische Herzen.  Die  Gewaltsamkeit  wollte  also  auch  in  der 
prophetischen  Wirksamkeit  längst  kein  Heil  mehr  schaffen: 
so  verlor  das  beste  Prophetenthum  eben  indem  es  sie  völlig 
abstreifte  seine  Kraft;  und  auch  die  zweite  Selbstmacht  auf 
welcher  das  Reich  ruhete   war  bereits  innerlich  zerstört. 

Aber  das  Erschlaffen  der  lebendigen  Wirksamkeit  wahrer 
Prophetie  halte  in  Israel  eine  ganz  andere  Bedeutung  als  in 
jedem  sonstigen  alten  Volke.  Die  Thätigkeit  der  Prophetie 
in  der  höchsten  Reinheit  und  Kraft  welche  das  Allerthum  er- 
trug, war  wie  der  erste  Anfang  so  der  feste  Grund  der  Ge- 
meinde Jahve's  geworden;  auch  das  im  zweiten  Zeitalter  hin- 
zugekommene menschliche  Königthum  sollte  diesen  tiefsten 
und  festesten  Grund  nicht  erschüttern  nochweniger  umkehren, 
und  in  allen  schwierigen  Lagen  dieses  zweiten  wie  des  ersten 
Zeitalters  war  es  doch  immer  die  prophetische  Thätigkeit  ge- 
wesen welche  am  tiefsten  auf  den  Gang  der  Ereignisse  ein- 
gewirkt und  oft  das  Reich  vor  den  dringendsten  Gefahren 
gerettet  hatte.  Wenn  also  jezt  das  Prophetenthum  sofern  es 
noch  der  Wahrheit  diente  garkeinen  tiefern  Einfluss  mehr 
auf  die  Gemeinde  üben  konnte  und  troz  seiner  reinsten  An- 
strengung nur  entweder  lähmende  Gleichgültigkeit  oder  hart- 
näckige Widersezlichkeit  erfuhr,  so  war  dadurch  noch  mehr 
als  durch  die  Schwächung  des  Königthumes  die  innerste  Kraft 


1)  8.  Propheten  des  A.  Bs.  Bd.  II.  S.  3-  5.  205  f. 


716  Der  Untergang  des  Reiches. 

des  bisherigen  Bestandes  dieser  Gemeinde  gebrochen,  und  das 
Volk  dieser  Gemeinde  obwohl  es  noch  ein  Reich  der  Erde 
bildete  doch  schon  ein  ganz  anderes  geworden  als  es  seit  Mose 
gewesen.  Die  heilige  Stimme  welche  bisher  stets  in  den  ent- 
scheidendsten Augenblicken  des  Volkslebens  nichtnur  laulge- 
worden  war  sondernauch  alles  kräftig  durchlautet  und  zum 
Wirken  nach  ihrem  Sinne  forlgerissen  halte,  erscholl  jezt  im 
Getümmel  des  volksthümlichen  Lebens  fast  ungehört  und  un- 
beachtet :  wie  konnte  also  der  bisherige  Leib  noch  bestehen, 
nachdem  das  stärkste  Werkzeug  seines  bisherigen  Lebensathems 
gelähmt  war,  ohne  dass  sich  dafür  etwas  noch  besseres  und 
stärkenderes  gebildet  hatte?  Denn  nichts  anderes  vermochte 
dies  unfähig  gewordene  Lebenswerkzeug  sogleich  zu  erse- 
zen:  das  Priesterthum  hatte  sich  im  bestehenden  Reiche  von 
dem  Verderben  der  ganzen  Zeit  nicht  frei  genug  erhalten  '), 
obgleich  es  imeinzelnen  nochimmer  manche  sehr  ehrenwer- 
Ihe  Glieder  zählte  und  aus  seiner  Mitte  solche  Propheten  wie 
Jeremjä  Habaquq  und  Hezeqiel  hervorgingen;  die  Schulweis- 
heit aber  und  Lehre  war  zwar  damals  schon  sehr  entwickelt, 
jedoch  keineswegs  in  sich  schon  so  selbstbewußt  und  er- 
starkt um  das  Volksleben  zu  erneuen  und  zu  schüzen,  wäh- 
rend die  kaum  im  Entstehen  begriffene  Schriftgelehrsamkeit 
durch  die  ihr  nach  S.  705  f.  bald  anklebende  Heuchelei  ih- 
rerseits die  Übelstände  der  Zeit  eher  vermehrte  als  vermin- 
derte ;  die  ganze  Religion  war  mitten  im  Aufstreben  zum 
Höchsten  noch  unvollendet  geblieben,  die  jezt  schon  lange 
hochentwickelte  Volksfreiheit  konnte  ihre  rechte  Schranke 
nicht  finden,  und  der  ersehnte  vollkommene  König  dieses  Rei- 
ches war  nicht  gekommen. 

Darum  ist  denn  Jeremjä  als  der  größte  Prophet  dieser 
Zeiten  in  seiner  ganzen  Erscheinung  zugleich  das  wahrste 
Sinnbild  der  unabwendbaren  Auflösung  des  damaligen  Reiches. 
Wie  er  obwohl  innerlich  der  vollendetste  und  geistigste  Pro- 


1)  Jeremjä  faßt  die  Priester  oft  tadelnd  mit  den  Fürsten  und  den 
Propheten  zusammen,  wie  1,  18.  2,  26.  4,  9.  13,  13.  26,  II;  ebenso 
Hez.  22,  25-30.  &q.  4,  13-16. 
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phet,  von  keinem  Flecken  irgend  einer  verkehrten  Richtung 
berührt,  dennoch  stets  vergeblich  das  Beste  redete  und  rieth, 
umsonst  das  Schlimmste  ahnete  und  drohete;  troz  aller  Wi- 
derwärtigkeiten und  furchtbaren  Schicksale  nie  ermüdend  stets 
sich  wieder  zum  reinen  Arbeiten  am  Werke  Jahve's  sam- 
melnd ,  dennoch  zuzeiten  von  der  übergewaltigen  Last  der 
Zeiten  und  der  herben  Ahnung  des  nothvvendigen  Endes  al- 
les bisherigen  Bestandes  Israels  niedergebeugt  in  die  Macht 
der  Verzweiflung  ja  des  Fluches  dahinsank,  kaum  noch  ei- 
nem alten  Propheten  eiserner  Kraft  und  sicherer  Fassung 
ähnlich;  und  wie  er  ein  halbes  Jahrhundert  lang  wirkend  ob- 
wohl persönlich  die  Ehre  des  Prophetenthumes  wahrend  ja 
mehrend  dennoch  immer  weniger  erfolgreich  wirkte  und  im- 
mer unglücklicher  wurde,  das  wahre  Gegentheil  des  Lebens 
und  Wirkens  Jesaja's  (S.  616  fl".)  in  sich  darstellend  ^):  so 
sank  das  ganze  damalige  Reich,  obwohl  etwas  geheimnißvoU 
besseres  unentreißbar  in  sich  bergend  und  mehrend,  dennoch 
stets  unrettbarer  in  den  gähnenden  Abgrund,  ohne  durch  alle 
menschlichen  Wechsel  und  Mühen  sich  wieder  so  wie  noch 
vor  etwa  hundert  Jahren  zur  Zeit  Jesaja's  aus  ihm  erheben 
zu  können.  In  Jeremja  ging  der  menschlichste  Prophet  unter, 
den  das  Reich  je  hatte ;  seine  schweren  Leiden  und  Ver- 
zweiflungen, sein  edles  doch  vergebliches  Ringen  und  Käm- 
pfen, sein  Untergang  war  der  des  ganzen  bisherigen  Prophe- 
tenthumes ,  und  sofern  dieses  das  innerste  Leben  des  alten 
Reiches  war  der  des  Reiches  selbst.  Konnte  irgendeine  reine 
Seele  noch  das  Reich  retten,  so  war  es  die  Jeremja s,  des- 
sen kräftigste  Lebensjahre  eben  in  diese  23jährige  Sterbezeit 
des  Reiches  fielen :  aber  auch  des  herrlichsten  Propheten  Zeit 
war  jezt  in  diesem  Reiche  vorüber,  und  ein  Verderben  ver- 
schlang den  lezten  großen  Propheten  und  den  ganzen  Rest 
des  alten  Reiches  Israels  welcher  sich  unter  den  Stürmen  der 
Jahrhunderte  noch  erhalten  hatte. 

Zerrieben    sich   nun   so  die   beiden  Selbstmächte   deren 
Wirken  das  bisherige  Reich  allein  tragen  und  erhalten  konnte, 


1)  Tgl.  dies  weiter  Propheten  des  A.  Bs.  Bd.  11.  S.  1  — 11. 
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und  ging  das  Reich  schon  deswegen  weil  es  weder  den  rech- 
ten König  finden  konnte  noch  einen  rettenden  Propheten 
mehr  halte  seinem  Untergange  entgegen:  so  wurden  ihm  nun 
erst  die  übrigen  Übel  recht  gefährlich  an  denen  es  entweder 
seit  längeren  Zeiten  oder  vorübergehender  eben  damals  litl. 
Die  alte  Volkskraft  Juda's  war  allerdings  seit  der  Spaltung  des 
Davidischen  Reiches,  dann  noch  weiter  und  tiefer  seit  Ma- 
nasse's  unsinniger  Herrschaft  allmälig  gebrochen ;  das  alte  Ge- 
schlecht kriegerischer  Helden  war  immermehr  einem  durch 
Lust  an  Handel  Gewerbe  und  Besiz  sowie  durch  höhere  Bil- 
dung Weisheit  und  Schriftlhum  sehr  veränderten  Volke  ge- 
wichen; und  den  alten  großen  Verlust  an  Volksmacht  ausrei- 
chend zu  ersezen,  den  unaustilgbaren  Schmerz  welcher  seil 
der  Reichsspallung  das  Herz  des  Volkes  durchbohrte  zu  heben, 
waren  doch  die  seitdem  erworbenen  geistigen  Güter  des  Vol- 
kes wie  sie  S.  644  ff.  beschrieben  wurden  nicht  fähig  genug 
gewesen;  sogar  an  der  immermehr  zerfließenden,  nur  noch 
künstlich  straffgehaltenen,  ältere  Musler  nachahmenden  Spra- 
che des  7len  Jahrb.  merkt  man  den  Innern  Verfall  des  Selbst- 
bewußtseyns  und  der  Macht  des  Volkes.  Jede  neue  Erhe- 
bung hätte  diese  Anfänge  alternder  Volkskrafl  getilgt:  jezt 
aber  wo  die  Hauptslüzen  des  Reiches  morsch  zusammenbra- 
chen, förderten  auch  sie  das  nahe  Verderben.  Die  Heuche- 
lei ferner  welche  nach  S.  705  f.  seit  Josia  freier  ihr  Haupt  er- 
heben konnte,  war  ebensowenig  eine  Beförderin  der  Kraft 
und  Sicherheit  des  Reiches,  wie  das  schwärmerische  Ver- 
trauen auf  die  Unmöglichkeit  einer  Zerstörung  des  h.  Ortes, 
welches  sich  nach  S.  637  besonders  seit  Jesaja's  lezten  Zei- 
ten bei  vielen  festgesezt  hatte  und  erst  jezt  recht  verderblich 
wurde  *).  Die  Oberherrschaft  fremder  mächtiger  Völker  der 
das  Reich  seit  Josia's  Unfälle  anheimfiel,  wurde  nun  erst 
recht  tödlich.  Und  weil  in  solchen  Zeiten  auch  längst  ver- 
altete Übel  neu  werden,  so  regten  sich  nun  zum  Schlüsse 
auch  die  einst  durch  David   gewaltsam  unterworfenen  Nach- 


1)  laut  reden  dagegen  Jer.  7,  4  vgl.  c.  26  und  Hez.  tl,  3ff. ;  docti 
Iheill  diesen  Glauben  mehr  der  Prophet  B.  Zach.  12—13,  6.  c.  14. 
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barvölker  recht  empfindlich,  um  ihrer  allen  Rache  gegen  Is- 
rael zu  fröhnen :  als  sollte  das  Volk  die  göttliche  Strafe  auch 
für  die  lezten  menschlichen  Fehler  noch  büssen  die  es  in 
frühern  Zeiten  begangen  und  nochnicht  auf  die  rechte  Weise 
gesühnt  hatte;  denn  sogar  der  Deuteronomiker  hatte  doch 
nur  ein  paar  einzelne  fremde  Völker  dem  Billigkeitsgefühle 
Israel's  empfohlen  (S.  685).  So  wirkte  das  verschiedenste  zu 
dem  Schlüsse  des  Trauerspieles  zusammen,  und  doch  nichts 
welches  hier  fremd  gewesen  wäre.  Aber  die  treibende  Macht 
der  Geschichte  geht  jezt  schon  ganz  von  den  fernen  Ober- 
herrschern aus;  und  das  Schicksal  Juda's  gestaltet  sich  je 
nach  seinem  Verhalten  zu  diesen. 

Die  Ägyptische    Vasallenschaft. 

Als  Pharao  Nekhö  jenen  Sieg  über  Josia  errungen  halte, 
scheint  er  zufrieden  von  dieser  Seite  her  gesichert  zu  seyn 
sich  weiter  nach  Nordosten  gewandt  zu  haben,  um  die  nach 
dem  Verfalle  der  Assyrischen  Macht  dort  wiedererstandenen 
kleinen  Reiche  Hamät  Damasq  u.  a.  zu  unterwerfen  und  so 
gegen  den  Eufral  vorzurücken.  Wir  tneffen  ihn  wenigstens 
drei  Monate  später  mit  seinem  Hoflager  zu  Ribla  nördlich  vom 
h.  Lande  sich  aufhaltend  ^).  In  Jerusalem  dachte  man  daher 
anfangs,  auch  als  man  Josia's  Tod  erfuhr,  an  eine  Fortsezung 
der  von  Josia  befolgten  Richtung:  dies  läßt  sich  wenigstens 
daraus  schließen  dass  das  Volk  auf  eigenen  Antrieb  einen 
Jüngern  Sohn  Josia's  Shallüm  zur  Herrschaft  erhob,  welcher 
auch  als  König  unter  dem  neuen  Namen  Joahaz  ^)  der  Ägyp- 
tischen Herrschaft  abgeneigt  blieb.  Man  verwarf  also  in  Jeru- 
salem offenbar  absichtlich  den  altern  Bruder  Eljaqim  ^)  als 
einen  der  heidnischen  Richtung  verdächtigen  Herrn,   wie  er 


1)  2  KöD.  23,  31—33;  über  die  Lage  Ribla's  s.  IL  S.  384  nf. 

2)  dieser  Naine  flndet  sich  2  Kon.  23,  30—34,  jener  Jer.  22,  11 
und  1  Chr.  3,  15.  3)  2  Kön.  23,  34:  dagegen  heißt  er  so- 
gleich Jojaqim  Jer.  22,  18  und  1  Chr.  3,  15.  Aus  lezterer  Stelle  er- 
hellet dass  Josia  noch  einen  alleren  Sohn  Jochanan  hatte  der  aber 
nirgends  eine  öffentliche  Rolle  spielt,  auch  wohl  als  Ton  einer  an- 
dern Mutter  geboren  nicht  viel  älter  war  als  Jojaqim. 
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sich  wirklich  später  als  König  so  bewährte;  und  wir  haben 
auch  hier  ein  denkwürdiges  Zeichen  der  hohen  Achtung  des 
gesammlen  Volkes  vor  dem  Streben  des  eben  verblichenen 
frommen  Königs.  Allein  Joahaz  erfüllte  als  König  wenig  die 
von  ihm  gehegten  Hoffnungen  des  Volkes:  er  Hess  sich  zur 
Begünstigung  der  heidnischgesinnten  Theilung  verleiten,  und 
widersezte  sich  zwar  unwürdigen  Zumuthungen  des  Ägypti- 
schen Königs,  liess  sich  aber  dennoch  von  diesem  verlocken 
in  das  Ägyptische  Haupllager  zu  Ribla  zu  gehen,  wo  er  hin- 
terlistig gefesselt  und  bald  als  Gefangener  nach  Ägypten  ab- 
geführt wurde;  ähnlich  wie  früher  nach  S.  611  der  lezte  Kö- 
nig des  Zehnstämmereiches  gefallen  war.  Er  hatte  nur  3 
Monate  geherrscht,  lebte  aber  allen  Zeichen  nach  in  Ägypten 
noch  lange  fort,  während  die  Besten  in  Israel  sein  Schicksal 
als  noch  schlimmer  denn  das  seines  Vaters  beklagten  *). 

Schon  früher  mag  Nekhö  einen  Theil  seines  Heeres  ge- 
gen Juda  abgesandt  haben,  um  es  zu  schrecken.  Jezt  be- 
schloss  er  das  herrenlose  Land  wie  ein  erobertes  zu  behan- 
deln, legte  ihm  eine  Buße  von  100  Talenten  Silbers  und  1 
Talente  Goldes  2)  auf,  und  sezte  als  seinen  Vasallen  jenen 
Eljaqim  mit  dem  Königsnamen  Jojaqim.   ein  ^).     Dieser  Joja- 

I)  Jer.  22,    10  f.     Er  wird   auch   gemeint   Hez.  19,  2—4   in    dem 
Trauerliede  auf  Israels  Fürsten.  2)  schon  alte  Leser  stießen 

sich  am  Mißverhältnisse  des  Goldes  zum  Silber;  daher  Tanchüm  zu 
1  Sam.  13,  1  meinte  man  müsse  sich  das  hundert  wiederholt  denken: 
doch  findet  sich  dieselbe  Lesart  auch  2  Chr.  35,  3  und  Ezr.  Apocr. 
1,  36;  und  der  Ägypter  hatte  wohl  seine  Gründe  gegen  Juda  nicht 
zu  streng  zu  verfahren ,  zumal  wenn  er  alle  Nebenländer  von  ihm 
abriss.  3)  damals  mag  Nekhö  selbst  in  Jerusalem  zugegen 

gewesen  seyn  um  seinen  Vasallen  einzusezen:  dies  deuten  die  kur- 
zen Worte  2Kön.23,  33  f.  an  (2  Chr.  36,  3  ist  T)"b?i373  vor  DbUJll^n 
ausgefallen) ,  und  nichts  läßt  sich  aus  andern  geschichtlichen  Spuren 
dagegen  sagen.  Daher  erklärt  es  sich  dass  frühere  Gelehrte  in  der 
großen  Stadt  Kadytis,  welche  Nekhö  wie  Herodot  2,  159  erzählt  nach 
der  Schlacht  einnahm,  Jerusalem  sehen  wollten.  Allein  die  Beschrei- 
bung der  Lage  dieser  Stadt  welche  Herodot  3,  5  gibt,  paßt  deutlich 
nicht  auf  Jerusalem  sondern  eher  auf  Gaza ,  wie  dies  Hitüg  schon 
1829  in  der  Hauptsache  richtig  behauptete  (vergl.  seine  Urgeschichte 
und  Mythologie  der  Philistäer  S.  95  ff.).      Da  erhebt  sich  freilich  die 
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qim  scheint  unter  so  schmachvollen  Bedingungen  doch  nicht 
ungerne  seinem  Halbbruder  gefolgt  zu  seyn,  da  er  mit  vol- 
ler Seele  sich  der  heidnischgesinnten  Theilung  hingab,  alle 
-früher  von  Josia  vertilgten  Götterdienste  nach  Belieben  wie- 
dereinführte, ja  ihre  Anzahl  mit  Ägyptischen  vermehren  Hess  ^), 
dergleichen  seit  den  Urzeiten  nichtmehr  neu  eingeführt  wa- 
ren und  welche  eine  Partei  jezt  offenbar  mehr  nur  weil  sie 
von  Ägypten  Schuz  und  Hülfe  erwartete  in  ihrem  Sclaven- 
sinne  einführte.  Außerdem  halte  er  die  Leidenschaft  schöne 
kostbare  Häuser  zu  bauen:  und  seine  Stellung  unter  dem 
Schuze  eines  Oberkönigs  für  sicher  haltend,  machte  er  sich 
kein  Gewissen  die  hülfsloseren  Unlerthanen  schwer  zu  be^ 
drücken  und  soviel  Geld  als  inögliph.von  ihnen  zu  erzwfor 
gen.  Gleich  anfangs  gab  er  sich  willig  dazu  her  jene  Geld- 
buHe  die  Nekhö  dem  Lande  auferlegt  hatte  durch  eine  au- 
ßerordentliche Schazung  oder  eine  Art  Kopfgeld  von  jedem 
auch  dem  bedürftigsten  LandesbevvQhner  einzutreiben;  und 
ähnlich  wird  es  unter  diesem  eitlen  um  Gerechtigkeitspflege 
unbekümmerten  Fürsten  weiter  gegangen  seyn.  Wie  unähn- 
lich er  seinem  Vater  sei,  merkte  man  überall  voll  Trauer;.^). 
Als  zu  Anfange  seiner  Herrschaft  Jereinjä  bei  einer  Teinpel- 
feier  ernste  Worte  zum  versammelten  Volke  gesprochen  und 
eine  nahe  Zerstörung  sogar  des  Tempels  geweissagt  hatte, 
kan^  er  durch  die  Anklage  vieler  Propheten  Priester  und 
Fürsten  in  Todesgefahr  und  verdankte  fortwährend  nur  dem 
mächtigen  Schuze  Achiqäm's  eines  Sohnes  des  S.  697  f.  er- 
wähnten S^afan  seine  Lebenserhaltung ;  ^inen  andern  Pro- 
pheten dagegen  der  ähnlich  geredet  hatte,, ^jLJpa,, aus  Oirj^th- 

große  Scbwicrigkeil  dass  Gaza  alleiu  unserem  ^jsff:ii.AaQb  oir^cmls 
einen  andern  Namen  führte  als  eben  diesen.  N  iell^cbt  also  hiess 
der  Hafen  der  Stadt ,  welcher  in  spätem  Zeiten  vielmehr  Agypiisch 
Maiumäs  oder  Maimäs  (s.  Wäqidl  de  Me<op.  expugn.  p.  V)  genannt 
wurde,  zu  Herodot's  Zeit  Kadylis  und  er  benannte  danach  auch  die 
Stadt.  Übrigens  nannte  nach  Steph.  Byz.  der  Milesische  Hekatäos 
auch  Küvvrtq  und  Aiipdi/To?  eine  große  Syrische  Stadt. 

Ij  dies  ergibt  sich  aus  der  Schilderung  Hez.  8,  7 — 13. 
''^2)  alles 'dijes  nach  Jer.  22,   13-19  vgl.  mit  2  Kö*a.  '23^,  33;  35. 
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je'aiim,  Hess  der  König  sogar  aus  Ägypten,  wohin  er  ailör- 
dings  aus  tadelnswerUier  Menschenfurcht  geflohen  war,  ein- 
holen und  schimpflich  hinrichten  *).  Aber  bald  trafen  genug 
unerwartete  trübe  Ereignisse  ein,  dieses  Königs  träge  Be- 
haglichkeit zu  stören.  i 
''•'  Denn  während  der  Ägyptische  König  diesseit'  des  Eu^ 
fräl's  Juda  und  andere  meist  noch  schwächere  Reiche  der 
Art  sich  unterwarf,  vollendete  sich  jenseits  die  schon  zwei- 
mal (S.  690  f.)  vergeblich  versuchte  Eroberung  Nineve's.  Es 
Waren  zwar  'die  Meder,  dieselben  welche  früher  schon  zwei- 
mal diesen  Sturz  des  lezten  Restes  Assyrischer  Herrschaft 
betrieben  hatten ,  welche  auch  jezt  sehr  thätig  dazu  waren, 
nachdem  es  ihrem  Könige  Kyaxares  gelungen  war  die  in  sei- 
nem Lande  noch  vorhandenen  Skythen  völlig  unschädlich  isu 
machen  indem  er  ihre  Häuptlinge  vertilgte :  und  leicht  er-- 
klärt  es  sich  so  dass  sie  auch  gern  sich  allein  die  endlich 
gelungene  Eroberung  Nineve's  und  Zerstörung  des  Assyri- 
schen Reiches  zuschrieben  2).  Allein  wir  wissen  aus  andern 
Ouellen  dass  auch  die  Babylonier  oder  vielmehr  Chaldäer 
dabei  sehr  thätig  waren ,  und  dass  diese  sich  mit  den  Me- 
dern  in  das  Erbe  der  einstigen  Assyrischen  Besizungen  so 
theilten  dass  sie  die  Herrschaft  über  alle  Länder  diesseit  des 
Eufrät's  und  Tigris  empfingen,  während  die  Trümmer  des  am 
jenseitigen  Ufer  des  Tigris  liegenden  Nineve  in  den  Härideti 
der  Meder  blieben;  eine  Theiluiig  welche  Herodot  kaunti'bt^i^ 
läufig  mit  einem  kurzen  Worte  andeutet^).  -  •; 
■*^''  Das  rasche  Emporkommen  der  Chaldäisch-ßabylonischen 
Macht  welche  vonjeztan  fast  ein  Jahrhundert  lang  die  äußern 
Schicksale  Israels  am  mächtigsten  bestimmt,  ist  uns  bei  dem 
Mangel  hinreichender  Quellen  nochimmer  ein  halbes  Räthsel, 
Babel  und  Nineve  waren,  soweit  wir  ihr  Andenken  hinauf 
verfolgen  können,  vonjeher  zwei  unter  einander  welteifernde 
Weltstädte,  welche  sich  schon  ihrem  allen  Ursprünge  nach 
für  verwandt   hielten   und   deren   Geschichte   stets  sich  aufs 

1)  Jer.  c.  26  vgl.  c.  7— ip.  ,^.7^,';:.'  r'-,/!    Z\b  iV^'" 

2)  ^ie  bei  Herod.  1,  106.  185.         ,      '''"^  '3)  »die^'lÜe'der  änler- 
warfen  sicli  die  Assyrer  nirjv  z^s  BaßiiXavitjq  fioiofj<ia  Herod.  1,   106. 

Vi.!.-,  .i.      fei  .js..  •      •     I     .-i^ro 


Die  Ägypti#/clie  Vasallensciiufh  TES 

engste  in  einander  schlang.  Babel  rühmte  sich  der  Grün  (lei- 
des Assyrischen  Nineve  sei  einst  von  ihm  ausgegangen  ^):  aber 
dieses  herrschte  Jahrhunderte  lang  über  jenes.  Semitischen 
Stammes  waren  gewiss  anfangs  beide:  aber  dass  schon  in  Zei- 
ten welche  wir  jezt  nicht  genauer  angeben  können  die  aber 
wahrscheinlich  mit  dem  S.  593  f.  erwähnten  Anfange  der  As- 
syrischen Übermacht  zusammenfallen,  ein  fremder  kriegeri- 
scher Stamm  zunächst  Nineve  dann  auch  Babel  sich  unterwarf, 
erhellt  außer  den  S.  593  f.  aufgezeichneten  Spuren  aus  dem 
Vorkommen  des  in  so  mancher  Hinsicht  uns  seltsam,  erschei- 
nenden Volkes  der  Chaldäer.  Kein  Zweifel  dass  diese  ur- 
sprünglich als  ein  ganz  verschiedenes  Volk  nördlich  von  As- 
syrien wohnten,  wo  sich  noch  später  viele  ihrer  Nachkom- 
men zerstreut  finden  2);  ferner,  dass  sie  vonda  als  ein  mäch- 
tiger Stamm  südwärts  nach  Nineve  und  Babel  kamen:  die 
uns  bekannten  Namen  sowohl  der  Assyrischen  Könige  seit 
Pbul  als  der  Babylonischen  seit  Nabonassar  tragen  offenbare 
Verwandtschaft  und  weisen  nicht  auf  einen  ursprünglich  Ara-^ 
maischen  Stamm  hiir;  dass  aber  dann  der  Name  der  Chal- 
däer vorzüglich  nur  an  Babel,  nicht  an  Nineve  haften  blieb, 
erklärt  sich  aus  der  verschiedenen  Geschichte  dieser  beiden 
ßlädte  vorzüglich  in  eben  den  Zeiten  wo  das  Assyrische  Reich 
.tiefer  sank.  Allein  diese  Ansiedelung  eines  Chaldäischen 
Stammes  in  Nineve  und  Babel  inuss  um  viele  Jahrhunderte 
älter  seyn  als  die  uns  bekauntere  Geschichte  der  beiden 
Städte:  denn  diese,  wie  gesagt,  weiss  nichts  davon 3).  Viel- 
mehr waren  die  Chaldäer  zu  Babel,  wo  sie  ein  eigenes  Sladl- 
vierthel  bewohnten ,  in  diesen  spalern  Zeilen  so  hoch  gebil- 
det dass  sie,  nachdem  ihr  Reich  zerstört  war,  doch  als  Weise 
namentlich  als  Astrologen  und  Priester  nochimmer  das  höchste 
Ansehen  genossen,  sosehr  dass  man  diagesammten  Einwoh«- 

--■..: •   'iiKi:r.  \>iv,'  ,,!!;■.■-    ..■-    u'    ivy-.Kiu 

1)  Gen.   10,  8—12  nach  der  rictitigen  Erlilärung.  

2)  s.  außer  den  beliaonlen  Beweisstellen  ihe  history  of  Vhrlan 
translated  by  Neumann  (Lond.  1832)  p.  47.  62.   lOl.   105. 

3)  aus  Jes.  23,  13  wird  man  nun  wotil  endlich  aufhören  eine  Eiii'- 
wanderuog  xler  Chaldäer  in  Baliel.ietwa  zur  Zeit  Nabonitssai/f  äl)/.u- 
leilea.    ■    loj     ■.  r;(!iol«ijv    ir.'.-ii.iiNiu'i./]  «nc    toeäoli;« 
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ner  Babylonier,  die  Weisen  und  Priester  Chaldäer  naiinle  *); 
und  ganz  Babel  war  eine  tlieils  gelehrte  theils  ganz  in  Han- 
delslust und  Gewinnsucht  versunkene  ^),  in  beiden  Fällen  also 
ansich  eine  sehr  unkriegerische  Stadt  geworden.     Versuche 
zwar  die  Assyrische  Oberherrschaft  abzuwerfen  hatte  Babel 
nach   S.  640  ff.    schon    seit   einem   Jahrhunderte    wiederholt 
gemacht,    aber  diese  waren   nie  auf  längere  Zeit  gelungen. 
Es  muss  also  noch  ein  neuer  Anstoss  hinzugekommen  seyn, 
welcher  die  Chaldäische  Macht  in  Babel  plözlich  s6  glücklich 
emporhob  dass  sie  für  die  Länder  diesscit  des  Tigris  ganz 
an  die  Stelle  der  Assyrer  treten  und  zur  Zerstörung  Nineve'ß 
mitwirken  konnte.     Dieser  ist  den  vorhandenen  Zeichen  der 
Geschichte  nach  folgender;^,   d-itui  ilui«  ow    ,nf«fiiduv/  nöiiif« 
Der  Einfall  der  Skythen  sezte,    wie  oben  gezeigt,    das 
ganze   südlichere  Asien   anfangs  in  die  heftigste  Bewegung: 
und   der   lezte   König  Nineve's   Sarak    (den   manche  spätere 
Griechen    mit  Sardanapal    verwechseln)    sandte   sogleich    bei 
der  ersten  Nachricht  vom  Anziehen  der  Barbaren  gegen  Ba- 
bel einen  äußerst  tapfern  Feldherrn  den  Chaldäer  Nabopo- 
lassar  nach  Babel,  um  diese  reiche  Stadt  zu  schüzen  ^).     Dies 
geschah  im  J.  625  v.  Chr.    nach  dem  Plolemäischen  Kanon : 
und  Nabopolassar  wurde  bald  der  eigentliche  Gründer  einer 
neuen   Chaldäischen    Macht.     Kriegerische  Wandervölker    in 
ihren    Nuzen    zu    ziehen    haben    sicher    weder    die    Assyrer 
(S.  692  f.)  noch  die  in  Babel  ansässigen  Chaldäer  je  aufgehört, 
solange   sie  eine  Herrschaft  zu  verlheidigen  hatten:   so  sind 
<lie   Chaldäer   im   B.  Ijob  '*)   offenbar   bloss    ein    räuberischer 
Stamm   welcher  sich   den  Chaldäern  in  Babel  angeschlossen 
hatte  und  unter  ihrem  Namen  Streifzüge  ausführte,  wie  dies 
um  den  Anfang  des  7ten  Jahrh.  als  das  B.  Ijob  geschrieben 
wurde   häufig   geschehen    konnte.     So  scheint  nun  Nabopo- 
lassar im  Ansichziehen  und  Abrichten  der  um  jene  Zeit  her- 

>  ,1)  80  bei  Hcrod.  1,  181.  183;   vgl.  jedoch  7,  123. 
2)  »die  KräiucrstadU    nennt   es  Hcz.   16,  29.    17,  4;    beides   hebt 
das  SpoUlied  auf  Babel  B.  Jet.  c.  47  hervor. 

3j  Abjdeuos  in  Eusebii  chron.  arm.  I.  p.  56,   wo  der  Name  Bu- 
salossor  aus  Nabupolassar  verdorben  ist.  4)  Ijob   1,   li7k>i->i 
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umslreifenden  Skylhen  und  wohlauch  anderer  Wandervölker 
bald  noch  glücklicher  gewesen  zu  seyn  als  die  damaligen 
Herren  JVineve's:  wir  können  dies  wenigstens  aus  einigen 
Erscheinungen  jener  Zeiten  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit 
schließen.  Die  prophetischen  Stimnoen  bei  Habaqüq  mischen 
in  der  Beschreibung  der  im  h.  Lande  damals  zuerst  näher 
bekanntgewordenen  Chaldäer  die  Farben  zweier  ganz  ver^ 
schiedener  Völker  zusammen:  die  eines  so  wildkriegerischen 
Volkes  wie  sonst  um  jene  Zeit  nur  die  Skylhen  beschrieben 
werden  ^),  und  die  eines  in  den  Künsten  des  Lebens  als  im 
Aufführen  kostbarer  Gebäude  und  im  geschickten  Belagern 
von  Festungen  so  gewandten  Volkes  wie  nur  solche  längst 
hochgebildete  Völker  seyn  können  wie  damals  die  in  Babel 
ansässigen  Chaldäer  waren  ^).  Ähnlich  gehen  bei  Jeremja, 
wie  er  in  die  Zeiten  der  Entstehung  der  Chaldäisch-Babylo- 
nischen  Macht  kommt,  die  Farben  womit  er  früher  die  Sky- 
then geschildert  halte  unmerklich  in  die  Darstellung  der  Chal- 
däischen  Krieger  über  '^].  Und  Hezeqiel  unterscheidet  aus- 
drücklich „alle  Chaldäer"  mit  ihrem  bunten  Heere  mannich- 
faltiger  Kriegsvölker  von  den  Babyloniern '^);  ja  er  hätte  nicht 
Magog  und  die  übrigen  nördlichsten  Völker  mit  absichtlicher 
Umschreibung  für  die  Chaldäer  sezen  können,  wenn  diese 
als  eroberndes  Volk  sich  nicht  durch  Skythische  Wandervöl- 
ker verstärkt  hätten  (S.  693).  .,^^  ,,  j  ..,y(,p  ,.  , 
Sobald  Nabopolassar  aber  sich  in  der  Herrschaft  Babels 
befestigt  und  etwa  auf  solche  Weise  sich  in  eine  gefürchtet« 
kriegerische  Stellung  geworfen  hatte,  richtete  er  sein  Auge 
auf  die  völlige  Zerstörung  der  morschen  Herrschaft  in  Nineve 


■  ;  i\  s.  oben  S.  692;  die  schlimmsten  Völker  nennl  die  Chaldäer  ähn- 
lich Hez.  7,  24.  2)  s.  die  Propheten  des  A.  Bs  Bd.  I.  S.  373. 
Die  Belagerungskunst  der  Babjlonier  hebt  Hezeqiel  oft  hervor,  4,  2. 
17,  17.  21,27.  26,  8  f.  Die  großen  Bauten  aber  aus  Naboliodroßor's 
Zeit  sind  bekannt  aus  Herod.  1,  185  ff.  und  Beroßos  in  den  unten 
anzuführenden  Stellen.  3)  Jer.  8.  14-17.  9,  20.  10,  17.  22. 
12,  7—12  13,  20.  15,  8  und  besonders  25,  9;  vgl.  mit  den  S.  692 
erwähnten  Stellen.  4)  Hez.  23,  23  vgl.  17,  3.  30,  11  ; 
ebenso  Beroßos  bei  j>os.  geg.  Apion  1,   19.  ,oßj    a^,\ 
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iselbst,  und  verband  sich  zu  dem  Zwecke  enger  mit  dem  Me- 
discften  Könige  Kyaxares^  indem  er  dessen  Großtochter  für 
seinen  Sohn  und  Kronörben  Nebukadneßar  ')  oder  vielmehr 
richtiger  Nabokodroftor-zur'Ehei'empfing.'  Beide  verbündete 
Könige  scheinen  dabei  zumvoraus  sich  dahin  verständigt  zu 
haben,  dass  alles  Land  diesseit  des  Tigris  mit  dem  südlichen 
Gebirgslande  *Älam  jenseits  desselben  an  Babel  fallen  solle; 
und  um  recht  sicher  zu  gehen ,  erlaubte  man  sichtbar  auch 
dem  Ägyptischen  Könige  anfangs  an  der  Beute  des  alten  Rei- 
ches theilzunehmen  ^).  So  erlag  denn  Nineve  endlich  den 
vereinten  An  griffen '^enMeder  und  Babylonischen  Chaldäer; 
lindzwar  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  um  dieselbe  Zeit  da 
Nekhö  seine  Eroberung'en  in  Palästina  und  Syrien  machte^), 

,ti|:ii''Tji      : :l/!j     l!.^'!nd/l       .,'^  HOTßW    -lOßbiftdO    . 

t)  diese  Aussprache  des  Namens  isl  ini  neuern  Zeilen  durch  die 
Masorethische  Punctation  sehr  tierrschend  geworden;  näher  aber  der 
ursprünglichen  steht  schon  die  aus  den  LXX  in  fast  alle  griechi- 
schen Büctier  gekommene  Nußovxo3o\öaoQ ;  am  richtigsten  isl  aber 
gewiss  die  im  hebräischen  Texte  durch  das  B.  Jeremja  und  Heze- 
qiel  sowie  in  den  Auszügen  allerer  Berichte  bei  Eus,  chron.  arm.  1. 
p.  44  f.  55  ff.  G.  Synkellos  I.  p.  416  ed.  Bonn,  erhaltene  Nabukod- 
roßor,  deren  vorlezles  r  leicht  in  n  übergehen  konnte.  —  Der 
Name  der  Medischen  Gemahlin  trägt  dagegen  bei  den  Erzählern 
höchst  verschiedene  Namen,  vgl.  Herod.  1,  185  —  188  mit  Alex.  Po- 
lyhistor und  Abydenos  bei  Eus.  ehr.  arm.  I.  p.  44.  54.  G.  Synkellos 
chronogr.  I.  p.  396.  Dass  Herodol  den  berühmtesten  König  Babels 
iniebt  iehnt,  ist  aüffaHeödi  er  scheint  seine  Werke  und  Thaten  zum- 
theil  der  Nilokris  zumtheil  einem  von  ihm  Labynötos  I.  genannten 
Könige   t,    188  vgl.   1,  73  f.   103  zuzuschreiben. 

2)  dass  Nekhö  anfangs  nicht  gegen  Chaldäer  und  Meder  sondern 
gegen  Assyrer  als  die  alten  Feinde  Ägyptens  ziehen  wollte  ,  liegt  in 
den  Worten  2  Kön.  23,  29  und  stimmt  ganz  zu  dem  allgemeinen 
Laufe  der  Geschichte.  Die  jüngere  Darstellung  2  Chi-.  35,  20— 23  ist 
hier  wie  sonst  oft  viel  freier,  ja  sie  beurlheilt  das  Unglück  des  guten 
Josia  mehr  nach  dem  Erfolge  und  läßt  sogar  den  Ägyptischen  König 
eine  richtige  göttliche  Warnung  Josia'n  geben:  vergl.  darüber  oben 
S.  '708.  3)  das  genaue  Jahr  des  Falles  Nineve's  wissen  wir 

hisjezi  aus  keiner  alten  Quelle;  ans  Herod.  1,  106  isl  weiter  nichts 
zu  schließiBn  als  dass  die  18  Jahre  der  Skythenherrschaft  in  Asien 
(welcher'Zeitraum  aber,  wie  vonselbst  klar,  zunächst  nur  auf  Medien 
sich  beziehen    kann)    worauf  die   Zerstörung  Nineve's    folgte ,    einige 
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wobei  er  wohl  schon  damals  bis  Karkenush  am  Eufrat  vor- 
rückle  und  diese  ihrer  Lage  wegen  wichtige  Stadt  einnahm  ^), 
Allein  keine  ^ich  stark  fühlende  Herrschaft  zwischen  Eufräl 
und  Tigris  kann  ohne  eigene  Gefahr  die  Ägyptische  Macht 
sich  in  Syrien  festsezen  lassen:  und  bald  genug  nach  Nineve's 
Falle  fühlte  sich  die  neue  Chaldäische  Macht  hinreichend  stark 
um  den  Ägyptern  was  sie  kaum  erst  erobert  hatten  streitig 
zu  machen ;  denn  von  Karkemish  aus  stand  diesen  der  Weg 
in  das  Innere  des  Zweiflüsselandes  offen,  während  die  Chal- 
däer  leicht  viele  Vorwände  hatten  sich  selbst  für  die  recht- 
mäßigen Erben  des  Assyrischen  Reiches  wenigstens  für  alle 
Länder  diesseit  des  Tigris,  den  Ägyptischen  König  aber  nur 
für  einen  von  ihnen  über  Ägypten  Syrien  und  Phönikien 
gesezfen  Satrapen  zu  halten  ^j.  So  kam  es  zwischen  beiden 
Mächten ,  nachdem  Nekhö  etwa  4  Jahre  lang  in  Syrien  ge- 
herrscht halte,  zum  entscheidenden  Kampfe  eben  bei  jenem 
Karkemish:  Nekhö-  war  mit  .seinen  bestgerüsteten  Heeren, 
aus  den  weilen  Ländern  die  er  in  Africa  besass  gesammelt, 
stolzen  Sinnes  nach  dieser  Festung  hingezogen  ^),  aber  der 
junge  Held  Nabokodroßor,  welchen  sein  alternder  Vater  in's 
Feld  gesandt,  schlug  ihn  aufs  Haupt  und  rückte  sofort  er- 
obernd in  Syrien  ein.  Hier  konnten  ihm  die  Ägypter  im 
Felde  zwar  nirgends  die  Stirne  bieten,    und  mit  allen  übri- 


Zeit  nach  dem  Anfange  iind  ebenso  einige  Zeit  vor  dem  Ende  der 
Herrschaft  des  Medischen  Kyaxares  angesezt  werden  müssen.  Allein 
wie  die  Eroberung  iNineve's,  wobei  nach  Abydenos  in  Eus.  ehr.  arm. 
I.  p.  54  Sarak  sich  im  Palaste  verbrannte,  nicht  vor  den  oben  ange- 
gebenen Zeitraum ,  ebenso  l^ann  sie  auch  nicht  wohl  später  falieo. 
Hiemit  stimmt  am  meisten  Ale\.  Polyhistor  uberein,  bei  Eus.  praep. 
ev.  9,  39;  wiewohl  er  sichtbar  dabei  ein  Apocryphum  Jeremiae  be- 
nuzl  hat.  1)  Karkemish  wird  sogleich  erwähnt  2  Chr.  3ä, 

20  und  der  Eufrat  als  diesem  gleichbedeutend  2  Kon.  23,  29. 

2}  so  gerade  äußert  sich  Beroßos  in  dem  längern  Berichte  bei 
Jos.  arch,  10:  11,  1  und  gegen  Apion  1,  19:  als  Chaldäischer  Er- 
zähler hatte  er  die  dortige  Gewohnheil  so  zu  reden  für  sich. 

,3)  man  sieht  dies  aus  der  Schilderung  Jer.  46,  l  — 12:  Jeremjä 
hatte  den  Fall  d^r  Ägyptischen  Macht  vorausgesagt,  schrieb  aber 
diese  Rede  in  ihrer  jezigen  Gestalt  sichtbar  erst  nach  dem  Falle  auf. 
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gen  südwestlichen  Ländern  Asiens  wäre  demnach  schon  da- 
mals auch  das  Reich  Juda  den  Schuz  der  so  plözlich  und  so 
mächtig  emporgekommenen  Chaldäischen  Macht  zu  suchen 
gezwungen  gewesen,  hafte  nicht  einmal  Nekhö  noch  recht- 
zeitig die  wichtige  Philistäische  Grenzfestung  Gaza  im  Sturm 
genonimen  und  dadurch  den  Weg  nach  Ägypten  versperrt  ^)\ 
und  hätte  nicht  zweitens  der  Tod  Nabopolassar's  im  J.  605 
den  mit  Beute  und  Geißehi  schwerbeladenen  Sieger  vorläu- 
fig nach  Babel  zurückgerufen. 

-'''-•'Darum  blieb  damals  zwar,  nach  allem  was  wir  wissen'^), 
dä^  Reich  Juda  vorläufig  noch  von  der  Chaldäischen  Herr- 
schaft befreiet,  zumal  da  die  Ägypter  von  der  starken  Festung 
Gaza  aus  leicht  in  die  Grenziön  des  Reiches  Juda  einfallen 
konnten.  Aber  J^remjä,  welcher  überall  seinen  geraden 
scharfen  Blick  in  die  Zukunft  herrlich  bewährt  und  welcher 
schon  vor  der  Schlacht  bei  Karkemish  den  Sturz  der  Ägyp- 
tischen und  das  Emporkommen  der  Chaldäischen  Macht  vor-^ 
ausgesägt  hatte,  verkündete  jezt  laut  dass  bald  Juda  mit  al- 
len andern  Völkern  bis  nach  Ägypten  und  bis  lief  in  Ara- 
bien hinein'  Nabokodroßor'ri  unterwürfig  seyn  und  eine  ganz 

1)  Ter.  c.  47:  damals  ^g^ng  durcti  Nelihö  eia  großer  Theil  des 
Unglückes  in  Erfüllung  welches  Jeremjä  schon  vor  dieser  blutigen 
Einnahme  Gaza's  den  Phih'släern  angcdrohet  halte;  woraus  sich  die 
Fassung  der  Überschrift  v.  1  erklärt.  Wenn  nun  nach  S.  720  n^  auch 
bei  Herod.  2,  159  diese  Eroberung  Gaza's  zu  verstehen  ist,  so  findet 
sich  bei  ihm  statt  aller  andern  Erlebnisse  gerade  nur  die  erste  und 
die  lezte  ruhmvolle  That  Nekhö's  in  Syrien  dicht  zusammengedrängt, 
welches  in  einer  überhaupt  so  kurzen  volksthümlichen  Erzählung 
nicht  auflTallen  kann:' ^•«  doiis  .12)  2  Kon.  24,  1  wird  da«  Jahr  wo 
Jöjaqim  sich  den  ChäfdäeVri'Ubtierwei'fen  mußte,  nicht  bestimmt  ge- 
nug angegeben  ,  weil  wir  die  Zeitdauer  des  Aufstandes  nach  den  3 
Jahren  dieser  Unterwerfung  nicht  wissen.  Indessen  sollen  diese  3 
Jahre  nach  dem  Zusammenhange  der  Erzählung  doch  wahrscheinlich 
die  leiten  seiner  11jährigen  Herrschaft  seyn,  wie  Fl.  Jos.  arch.  10: 
6,  1  annimmt;  und  wenigstens  im  5ten  Jahre  dieser  Herrschaft  wa- 
ren die  Chaldäer  nach  Jer.  36,  9  nochnicht  Herren  des  Landes.  Bö- 
rossos  hat  alles  offenbar  züsehr  zusammengezogen,  und  auf  die  Dar- 
stellung des  Gi  Synkellos  chron.  I.  p.  418  ist  garkein  Gewicht  zu 
legen-'ß  ■  "'^1'  '^^'-'^ 


neue  Wellordnung  beginnen  werde;  ja  er  Hess  nun  mit  Ab- 
sicht den   Inhalt  seiner   bisherigen  Reden   mit  dieser  neue- 
sten Verkündigung  und  der  in  ihr  liegenden  ernsten  Ermah- 
nung durch  seinen  Gehülfen  Barükh  zusammenschreiben,  und 
befahl    diesem    das    so    erwachsene  Buch   bei   der  nächsten, 
Volksversammlung    im    Tempel    vorzulesen;    denn    er    selbst 
durfte  damals,    wahrscheinlich  weil  sein  Beschüzer  Achiqäm 
(S.  721)  ihm  das  öffentliche  Erscheinen  verbot,    nicht   daran 
denken  es  vorzulesen  i).     Die  Abfassung  dieses  Buches  zog 
sich  vom  4ten  bis  in  das  5te  Jahr  Königs  Jojaqim.     Als  im 
9len  Monate   dieses   auf  königlichen  Befehl  das   ganze  Volk 
zu  einem  großen  Fastlage  im  Tempel  zusammenkam,  offen- 
bar weil  Jojaqim  für   die   nächste  Zukunft   als    ein   vielleicht 
noch  abwendbares  Landesunglück  die  Ankunft   der  Chaldäer 
besorgte:  las  Barükh  wirklich  das  Buch  Jeremja's  im  Tempel 
vor,  wurde  aber  sofort  als  ein  Ruhestörer  welcher  den  Leu- 
ten Furcht  vor  den  Chaldäern   als   sicher  kommenden  Fein- 
den einjagen  wolle  bei  Hofe  verklagt;  sodass  der  König  als 
er   davon  hörte   nichtbloss    das   Buch  verbrennen   Hess  son- 
dernauch  Jeremjan  mit  Barükh   festzunehmen    befahl  2).     So 
gewaltsam   wollte   dieser  Ägyptische  Vasall   damals   nochim- 
mer  die  Furcht  des  Volkes  vor  einer  demnächstigen  großen 
Änderung  der  Dinge  dämpfen.     Allein  sobald  Nabokodroßor 
sich  zu  Babel  in  seiner  neuen  Würde  befestigt  hatte,  fiel  e» 
aufsneue  erobernd  in  Syrien  ein;  bald  flüchteten  gar  solche 
Wüstenbewohner  und  Einsiedler  die  sonst  nicht   leicht   nach 
Jerusalem  kamen,  vor  dem  Andränge  der  Chaldäischcn  Heere 
in  diese  große  feste  Stadt  ^) ;   und  spätestens  im  8ten  Jahre 
seiner  Herrschaft  mußte  Jojaqim,  von  den  Ägyptern  in  Stich 
gelassen,    sich   der  Oberherrschaft  des   Chaldäischcn  Königs 
unterwerfen.    Damals  führte  dieser,  nachdem  er  Damasq  und 
die    andern  Aramäischen  Reiche   diesseit   des    Eufrat   unter- 
jocht,  auch  schon  Aramäer  in  seinen  Heeren  *). 

1)  vgl.  Jer.  46,  2.  25,  1.  36,  1.  45,  1:    wo   übeiall  das  .4te  Jalir 
Jojaqim's  genannt  wird.  2]  Jer.  c.  36.    obliU  -iiliBi«  STitus. 

3)  Jer.  35,  1  — li    tgl.  oben  S.  504  f.  l 

4)  nach  Jer.  35,  11  ygl.  mit  49.  23r-27 ;  auch  Hez.  16^,  57-    .., 
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"'^"  Das  Reich  Juda  hatte  nun  eine  fremde  Oberherrschall 
in'ft  'feiner  anderri  gewechselt  welche  seiner  Selbständigkeit 
rtobh  viel  gefährlicher  war.  Jedes  neuaufkommende  Großreich 
V^ie  damals  das  Chaldäische  wird,  um  sich  erst  ganz  zu  be^ 
festigen,  gegen  unterworfene  Völker  leicht  weit  rücksichts- 
loser seyn  alisein  so  altes  Reich  Vvie  Ägypten,  welches  auch 
ohne  Eroberungen  noch  in  sich  selbst  genug  Ehre  und  Glanz 
finden  kann.  NabokodroHor  war  dabei  sicher  der  größte 
Feldherr  und  Eroberer  seiner  Zeit,  von  dessen  kriegerischer 
Tapferkeit  noch  zu  den  spätem  Griechen  so  außerordentliche 
Berichte  kamen  dass  Megasthen6s  ihn  mit  dem  griechischen 
Herakles  verglich  ^),  gleichzeitige  Schriftsteller  aber  von  sol- 
cher Besonnenheit  wie  J^remjä  ihn  den  Löwen  nennen  wel*^ 
eher  von  Jahve  selbst  gekräftigt  alles  unwiderstehlich  nieder- 
werfe, oder  den  Adler  welcher  im  raschen  Fluge  seine  Beute 
unentfliehbar  erhasche  2).  '''und 'Vvährertd  dieser  „König  de^ 
Könige"  damals  in  seiner  ersten  Jugendkraft  herrschte,  waren 
Seine  wilden  Krieger  bald  der  Schrecken  aller  schwächeren 
Völker,  sodass  man  sprichwörtlich  ein  paar  Verwundete  von 
ihndn  '  thehr  fürchtete  als  sonst  ganze  Heere  ^j;  ja  den  die 
ganze  Erde  zerschlagenden  Hammer  nannte  man  nun  leicht 
das  Babel  dieses  alles  ihm  feindliche  rücksichtslos  vernich- 
tenden Herrschers +).'  uirnif/naiian  TMiiaa  nt  K>a.;ü  us  ikna 
'"  ■'  Darum  konnte  deWnauch  kenV  a'cliteT  iPröphet  ahdfers  aß 
iiiit  traurigen  Ahnungen  über  das  Israel'n  von  den  Chaldäern 
bevorstehende  Schicksal  in  die  Zukunft  blicken ;  noch  weniger 
konnte  er  eine  nahe  Befreiung  von  ihrer  Herrschaft  verheißen 
odergar  unter  solchen  falschen  Verheißungen  zur  Empörung 
gegen  sie  ermuntern.  Als  sie  einige  Zeit  lang  Juda  besezl 
gehalten   und    das  außerdem    schon  unter  der  gewissenlosen 

1)  bei  Strabo  15,^^4;  ^,;"Bf^  '"  Jos.  arch,,»10,;  11,  1  (wonach  die 
tat.  Übersezung  in  G.  Syukellos  chronogr.  1.  p.  419  Bonn,  falsch  ist). 
'  2)  Jer.  49,  19.  25,  38;  48,  40.  49,  32  vgl.  Hez.  17,  3.  7.  Noch 
andere  starke  Bilder  Jer.  46,  18.   Hez.  31,  llr  ><        3)  Jer.  37,  10. 

4)  so  mit  andern  slärksten  Bildern  bei  dem  Uobekatinlen  B.  Jer. 
50,  23  vglv.   \tr.  51v  34;  auch  51,  24  'f.  .'49.  -  '"!•  'i 
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Herrschaft  Jojaqim's  schwer  leidende  Land  minhandell  halten, 
erscholl  zwar  ein  allgemeiner  Schrei  des  Enlsezens  über  dies 
innmer  steigende  Unglück  des  geliebten  Volkes  Gottes  zum 
Himmel;  und  Habaquq,  ein  we  es  scheint  jüngerer  Prophet 
jener  Tage  und  zugleich  vorzüglich  als  Rechtgelehrter  gebil- 
deter Priester  höheren  Standes  ^),  tiefen  Gefühles  lebendigster 
Einbildung  und  glühender  Vaterlandsliebe,  fühlte  sich  beru- 
fen in  dieser  Beklemmung  nach  Art  und  Geist  der  älteren 
Propheten  zu  wirken.  So  entstand  sein  uns  erhaltenes  klei- 
nes Buch,  in  welchem  ein  tiefprophelischer  Geist  im  Bunde 
mit  der  schönsten  Kunst  des  Wortes  den  besten  Trost,  wel- 
cher in  der  Trübniss  jener  Tage  dem  ganzen  Volke  gespro- 
chen werden  konnte ,  so  darzulegen  sucht  wie  er  ihn  zuvor 
im  eigenen  von  den  verschiedensten  Empfindungen  bewegten 
Innern  erkämpft  halte.  Aber  er  kann  mitten  in  der  ringen- 
den Klage  über  das  Unrecht.,  der  Zeil,  und  die  damals  noch 

1)  dass  er  dem  Tempeldiensle  sehr  nahe  stand  tind  vorzüglich 
um  die  Rectilspflege  sich  betiümmerle,  hört  man  aus  allen  seinen 
Worten  leicht  heraus.  Gleich  vorne  1,  2  —  4  Itlagt  er  im  Sinne  des 
ganzen  Vollies  über  die  sclion  so  lange  und  so  tief  empfindliche  grau- 
same Unterbrechung  der  Rechtspflege,  wie  sich  verlierend  in  dieser 
traurigen  Betrachtung:  dann  aber  v.  5— 10  wie  plözlich  aus  der  blo- 
ßen dumpfen  Klage  sich  aufraffend  und  prophetisch  weiter  um  sich 
blickend  wollend  um  die  Ursache  des  erwähnten  Elendes  zu  finden, 
weist  er  auf  die  Ankunft  der  Chaldäer  hin ,  wie  sie  schon  ein  frü- 
herer Prophet  vorhergesagt  habe  (auch  der  schroffe  Übergang  v,  5 
erklärt  sich  am  leichtesten  wenn  der  Prophet  hier  im  wesentlichen 
die  Worte  eines  früheren  Propheten  anführt,  als  wolle  er  zugleich 
ihre  nun  offenbar  gewordene  Erfüllung  zeigen) ;  bis  er  wieder  selbst 
mit  dem  Hinweise  auf  die  jezt  doch  ebenso  offenbar  gewordene  Aus- 
schreitung der  Chaldäer  über  den  ihnen  gewordenen  göttlichen  Auf- 
trag v.  11  —  17  in  die  Klage  zurückfällt;  daher  er  auch  erst  alsdann 
2,1  zu  erklären  beginnt  was  er  selbst  als  Prophet  eigenthümlich  er- 
kannt. Das  schwierige  c.  1  erklärt  sich  nur  so  vollkommen;  und  TM 
v.  11  ist  wie  auch  sonst  bisweilen  sovielals  doch,  iat.  at.  Und  da 
der  Prophet  welcher  frühorhin  zuerst  die  Worte  v.  5 — 10  ausgespro- 
chen sicher  damals  jedermann  leicht  bekannt  war,  so  liegt  auch  in 
der  ganzen  Zusammenstellung^  der  drei  Hauptsäze  öi  1  >k^ioe  Dun- 
kelheit. '-  ^''i"    "  '     ■  ^iiMf.si;.. 
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zi«mlicb  «eoe  Erscheinung"  <Jer  enasanwn  Chaldäer  keine 
baldige  Errettunsr  dem  VoJke  Jahve's  verJiiiüen;  vielmehr  je 
köliner  er  fragend  und  suchend  in  das  Geheiraniss  des  yer- 
luillten  wahren  Gottes  jener  Zeiten  dringt,  desto  sicherer  er- 
it  er  wie  in  einem  himmÜschen  Gesichte,  dass  das  Chal- 
:he  Reich  swar  schon  in  seinen  Anfangen  und  ersten 
Trieben  den  Keim  unausbleiblichen  Todes  in  sich  trage,  wie- 
auch  Jeremja  einige  Jahre  früher  eine  nicht  garzu  ferne  Be- 
freiung aller  Völker  ron  dieser  damals  erst  recht  beginnenden 
H^denherrschaft  geweissagt  hatte  ^':  aber  dass  das  Volk  Jahve's 
fmjezt  nichts  dagegen  unternehmen  noch  gewinnen  könne, 
dass  also  nur  fester  Glauben  und  treues  Ausharren  in  der 
Gerechtigkeit  d.  i.  in  dem  rechten  göttlichen  Leben  alle  die 
erhalten  könne  welche  sich  dieser  Gerechtigkeit  nicht  ent- 
fremden. —  Da  Habaquq  auf  diese  Weise  eine  klare  Auseiu- 
andersezung  der  verschiedensten  Bestrebungen  Befürchtungen 
und  Hoffnungen  geben  will,  so  gestaltet  sich  seine  ganze 
Darstellung  acht  dramatisch,  wie  in  kleinerem  Umfange  schon 
ältere  Propheten  solche  dramatische  Darstellungen  gegeben 
hatten  ^);  und  nocheinmal  regt  sich  so  bei  ihm  die  ganze 
höhere  Kunst  der  Schriftsteilerei  des  alten  Volkes. 

So  wie  Habaquq  lehrte  damals  sicher  auch  Jeremja,  wenii- 
auch  mit  gedämpflerer  Hoffnung.  Aber  zu  diesem  reinen  Glau- 
ben und  Leben  konnte  sich  lojaqim  mit  den  meisten  Großen 
seines  Reiches  nicht  erheben.  Nachdem  er  3  Jahre  lang  Vasall 
der  Chaidäer  zu  seyn  vorgezogen  halte,  empörte  er  sich  offen 
seffen  sie,  gewiss  von  den  Ägyptern  welche  nochiramer  Gazza 
besaßen  und  eben  damals  mit  frischen  Heeren  gegen  die  Chal- 
däer  ausruckten  ^]  dazu  angestachelt,  und  offenbar  auch  von 
depi  bedeutendstea  Theile  seiner  Großen  und  Unterthanen 
kriltiä:  dabei  unterstüzt.  Mit  dieser  Empörung  beginnt  nun  die 
erste  gewaltsame  Losung  des  Knotens  des  Trauerspieles;  das 
Volk  sah  zu  spät  den  Abgrun<i  in  den  es  sich  stürzen  sollte;  es 

1^  Jer.r.25  mildesTerwaadteBAosspröcben  Jcremja's;  aDckt2, 15. 

2»  »rie  Hos,  14.  2—10.  Mikha  c.  6  L  .    3,  dies  folgt  klar 

aas  dem  Lnrtea  Worte  n«iBit  das  Eade  dieser  Empörung  und  des 
Lebens  lojaqim's  beschrieben  wird   2  Ron.  24,  7. 
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wollte  sich  noch  vor  ihm  retten,  aber  inderthat  mußte  bei  die- 
sem unüberlegten  Abfalle  von  der  Chaldäischen  Macht  alles 
gegen  es  seyn.  „Wegen  des  allen  Zornes  Jahve's  kam  es  so  auf 
Juda",  drückt  sich  deshalb  die  alte  Erzählung  aus^):  und 
wirklich  läßt  sich  kein  kürzeres  Urtheil  darüber  fällen.  Na- 
bokodroßor  beschloss  nun  nichtbloss  die  Ägypter  welche  ei- 
nige Vortheile  errungen  haben  mochten  ganz  aus  Asien  hin- 
auszuwerfen, sondernauch  an  dem  abtrünnigen  lojaqim  und 
seinem  Volke  strenge  Strafe  zu  üben.  Und  weil  er  schon  das 
nördliche  Syrien  ganz  unterworfen  hatte,  so  reizte  er  auch 
die  Damasqener  und  andere  Syrer,  daher  denn  leicht  weiter 
die  'Ammonäer  und  Moabäer ,  welche  von  Damasq  abhängi- 
ger zugleich  die  bekannten  Erbfeinde  Israel's  waren,  mit  ih- 
ren beutelustigen  Heeren  an  diesem  Kriege  theilzunehmen. 
Auch  von  jenseit  des  Tigris  führte  Nabokodroßer  diesmal  die 
noch  von  der  Assyrischen  Zeit  her  gefürchteten  'Aelamäischen 
Bogenschüzen  ins  Feld,  deren  wilde  Kriegswuth  sich  auch 
jezt  wieder  ein  Andenken  stiftete  *).  Wie  konnte  da  Juda 
auf  die  Dauer  glücklich  widerstehen,  in  einem  Kriege  von 
dem  die  wennauch  wenigen  ächten  Propheten  abgeratheh  hat- 
ten, und  dazu  unter  einem  Könige  wie  lojaqim!  Das  trüb- 
selige Ende  dieses  Königes  welches  J^remjä  längst  voraus- 
gesagt halle  ging  im  Verlaufe  des  Krieges  bald  in  Erfüllung. 
Wahrscheinlich  als  die  Chaldäischen  Heere  schon  an  die  Thore 
der  Hauptstadt  reichten  und  er  (wie  vor  1 1  Jahren  sein  Bruder) 
einer  listigen  Aufforderung  des  Feindes  sich  zur  Unterhandlung 
in  'sein  Lager  zu  begeben  Gehör  lieh,  ward  er  im  Angesichte 
seiner  Hauptstadt  gefangengenommen,  jedoch  weil  er  sich  wü- 
thend  widersezte  in  einem  Handgemenge  fortgeschleift  und  er- 
bärmlich niedergemacht,  indem  man  sogar  seiner  Leiche  ein 
Ehrenbegräbniss  um  welches  sicher  sein  Haus  anhielt  schnöde 
verweigerte,').     Solche  Hinterlist  und  Härte  scheint  dann  um- 


1]  so  si«d  die  Worte  2Kön.  24 ,  3  zu  verstehen:  hier  ist  aber 
nach  V.  20.  23,  26  für  "^E  vielmehr  5]»  zu  lesen.  * 

2)  nach  Jer.  49,  34—39.  31  die  einzelnen   UmEliinde  des 

Todes  lojaqim's  sind    uns  sehr  dunkel.     Die-   stehende  Redensart  »er 
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gekehrt  die  VVidersezlichkeil  des  Volkes  in  Jerusalem  nur 
stärker  aufgereizt  zu  haben :  noch  fühlte  sieh  dieses  nicht  zu 
schlecht  um  alle  Demüthigung  schweigend  zu  dulde«  ,  noch 
trozten  außer  Jerusalem  manche  andere  Landesfestungen  den 
Angriffen  eines  so  wilden  Feindes,  auch .  von  Ägypten  hjulFle 
man  wohl  noch  thätige  Hiilfe.!;ji»  nun  <i>,oiily8'jd  lo^loibolod 
Unter  solcher  Stimmung  rief  man  in  Jerusalem  den  ISjäh- 
rigen  Sohn  des  so  schändlich  gefallenen  Königs  Konjähu  unter 
dem  Namen  Jojakhin  ^)  zum  Könige  aus,  welcher  nun  von  sei- 
ner aus  Jerusalem  gebürtigen  Mutter  sowie  von  den  meisten 
Großen  des  Reiches  und  mehrnoch  durch  den  angeregten  Ei- 
fer des  Volkes  kräftig  unterstüzt  den  Widerstand  lortsezte. 
Dieser  junge  Fürst  iliußte  zwar  in  der  Religion  dem  herr- 
schenden Unwesen  sich  fügen,  war  indess  sonst  nicht  ohne 
gute  Eigenschaften  an  welche  sich  manche  bessere  Hoffnung 
knüpfte  ^) ;    man  fühlte  sich   zu  Jerusalem   unter  ihm  wohler 

if:.fr  »'  ■;' — r-mW^-}t;i  J/i     '.Mi''      ii.;i,i'»  'ilj      d'jXijil  i-*i»Ui.ti<t 

trJHJbelQ  bei  seinen  Väfern«  2Kön.  24,  5  bedeutet  eben  Biir  den  Tod; 

'da^s  jef.  gefangengeiiomnien  sei  wird  indess  2  Chr.  36,  6  gemelÜQl. 
Man  kann  jedoch  aus  den  von  Jeremjä  22,  18  f.  36,  30  geinälili^p 
Worten  den  Hergang  mit  einer  gewissen  Wahrsclieinlichkeil  sclilie- 
ßen ,  da  der  Prophet  zwar  sicher  das  üble  Ende  des  Königs  längst 
vorausgesagt  halte  aber  diese  Worte   in  ihrer  jezigen  Fasssung  doch 

•  erst  nach  dein  Erfolge  schrieb.  Dass  er  etwa  ehrenvoll  in  Jet^usalcni 
begraben  und  erst  nach  dessen  Eroberung  3  Monate  später  auf  Chal- 
daischen  liefebl  aus  seinem  Grabe  hinausgeworfen  sei,  wie  J.D.  Mi- 
chaelis verniulhete,  widerspricht  den  Worten  Jer.  22,  19  und  ist  auch 
deswegen  unwahrscheinlich  weil  dieses  Jer.  8,  1  f.  von  den  Gebeinen 
aller  Könige  geweissagl  wird  ;  also  garnichts  besonderes  über  loja- 
qtAi  aussagen  würde.     Sonst  vgl.  noch  weiter  tinlbi. 

-"•  I)  dass  nämlich  jener  Name  der  frühere,  dieser  der  königliche 
war,  ergibt  sich  wie  in  dem  ähnlichen  Falle  Königs  Joacbaz  (S.  71'9) 
aus  dem  ähnlichen  V'eihälluisse  der  zwei  IIaupil;eeugeu ,  Jer.  22,. 24. 
28.  24,  1.  37,  1  und  2Kön.  24,  8—15;  doch  herrscht  der  königliche 
Name  nichtnur  sonst  überall,  sondern  ist  auch  in  Jer.  c.  26-  29  ebenso 
wie  die  Aussprache  "^UNSTDI^;  durch  die  gerade  in  diesen  Capiteln 
thätige  liaud  eines  verschiedenen  Abschreibers  gekommen  (vgl.  die 
Propheten  des  A.  Bs.  Bd.  2.  S;  24).  2)  dieses  doppelte  ergibt 

»Ich  als  beiderseitig  wahr  aus  2  Kon.  24,  9  und  Jer.  22,  20—30.  0(,. 
4,  20  vgl.  2,  9;    wahrscheinlich  ,aiad  auch    von  ihm  die  tiefgefühlten 
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als  unler  seinem  Vater,  bedauerte!  ihn  also  destomehr  da  ei 
nach  kurzer  Zeit  noch  so  jung  in  die  Verbannung  fortgeführt 
wurde.  Während  der  drei  Monate  seiner  Herrschaft  ver- 
suchte auch  Jeremjä,  jezt  von  den  durch  lojaqim  über  ihn 
verhängten  Verfolgungen  erlöst,  in  freierer  Sprache  dem 
Volke  die  wahre  Ursache  seiner  verhärteten  Leiden  darzule- 
gen ,  und  wiewohl  für  die  Gegenwart  fast  an  etiler  Rettung 
verzagend  doch  nocheinmal  dringend  zur  ächten  Treue  gegen 
den  Bund  Jahve's  zu  ermahnen  ^).  Aber  die  Trauerahhung 
welche  Jereinja  über  den  jungen  König  und  seine  an  der 
Herrschaft  thätig  theilnehmende  Mutter  hegte  ^j,  ging  bald  in 
Erfüllung.  Die  Ägypter  wurden  gleich  zu  Anfange  der  neuen 
Herrschaft  in  Juda  vollends  aus  Asien  vertrieben  5);  die  Fe- 
slungen Juda's  südlich  von  Jerusalem  kamen  demnach  in 
strenge  Einschließung,  und  schon  wurden  starke  Haufen  Ja- 
däer  vom  platten  Lande  als^  Gefangene  fortgeschleppt +j;  auch 
Jerusalem  wurde  immer  enger  belagert,  und  endlich  langte 
Nabokodrof^or  selbst,  im  Süden  Sieger  über  dife-Ägyplery  bei 
der  Judäischen  Hauptstadt  an  um  ihre  Eroberung  zu  betrei- 
ben ^).  Da  beschloss  der  Hof  sich  auf  Gnade  und  fngnade 
zu  ergeben:  jSabokodroßor  aber . übtß,  wenig  Gnade.  Der 
junge  König  mit  seiner  Mutler  sowie  mit  allen  seinen  höch- 
sten Beamten   und  Hoüeuten   wurzle.. zu^r.  Verbannung  nach 

■ — 'v    TtLo  ,n'j)"io(j'ij|  noIs».I  Viti  i-ncoH    joLsl  i/s" 

Lieder  Ps.  42  f.  84.  Die  Schilderung'  welche  Mer.  19,  5—9  von  ihm 
entwirft  ohne  seinen  Namen  zu  nennen,  scheint  ihn  als  einen  sehr 
gewaltsamen  und  zerstörerischen  Herrscher  zu  treffen:  allein  es  ist 
zu  beachten  dass  Hezeqiel  die  beiden  Könige  Joachaz  und  Jojalibfn 
aus  rein  künstlerischen  Rücksichten  wählte,  weil  jener  nach  Westen 
dieser  nach  Osten  gefangengeführt  wurde,  beide  also  ein  verschiede- 
nes und  doch  wesentlich  gleiches  Schicksal  traf;  sie  galten  ihm  aber 
statt  aller  andern,  sodass  ihre  Schilderung  ^ich  freier  bewegen  konnte. 
Wäre  freilich  nicht  v.  5  bestimmt  and  gegen  17,  13  gesagt  dieser  Kö- 
nig sei  Ton  Juda  selbst  gewählt,  so  würde  man  das  Ganze  eher  aaf 
Ssedeqia  beziehen  können;  welches  dann  als  Weissagung  noch  besser 
zu  12,  12.    17,  16—21  stimmen  würde.  1)  Jer.  c.  11—13. 

■"^    2)  Jer.  13,  18;  rgl.  22,  26.  29,  2.  2Kön.  24,  8.'!l2.  15.-  •«  ."«<i 
'^"    3)  folgt  aus  2Kön.  24,  7.  4)  Jir*,  13,  19.    '  n^iüMih^r 

""'5)  2 Kon.  24,  10  f.  ^  >  '^"  f*^*^"  aifJbio^hqmj'i"  adaJog 
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Babel  bestimmt;  alle  in  Jerusalem  vorgefundene')  gelernte 
Kriegsmannen,  7000  an  der  Zahl  mit  1000  zu  ihnen  gehö- 
renden Belagerungs-  und  Kriegskünstlern  aller  Art  ^j,  ferner 
die  Ersten  aller  Stände  und  edlen  Geschlechter  im  ganzen 
Lande,  des  Priesterslandes  wie  der  andern,  wurden  gleich- 
falls zur  Verbannung  bestimmt  und  theils  nach  Babel  selbst 
Iheils  nach  andern  sichern  Gebieten  des  Chaldäischen  Reiches 
verwiesen  5).  Man  rechnete  die  Anzahl  aller  allein  durch  die- 
sen Vertrag  aus  Jerusalem  und  Juda  fortgeführten  auf  10,000"*); 
unter  ihnen  war  auch  der  später  als  Prophet  so  berühmt  ge- 
wordene Hezeqiel,  damals  gewiss  noch  Jüngling  aber  als 
Sohn  eines  Priesters  ersten  Ranges  früh  hochstrebend.  Dazu 
leerte  der  Sieger  das  königliche  Schazhaus  und  enlführle  dem 
Tempel  seine  Schäze  und  kostbarsten  Geräthe,  sodass  man 
gar  von  den  gröHern  die  Goldstreifen  abschlug  womit  sie  einst 
Salömo  hatte  überziehen  lassen ;  und  gerade  die  Tempeigeräthe 
entbehrte  man  in  den  folgenden  Jahren  zu  Jerusalem  sehr  un- 
gern ^).    Doch   beschloss  Nabokodrossor  das   Reich   noch  bis 


1)  Jerusalem  ist  allein  hervorgehoben  2  Kön.  24,   14. 

2)  da  der  Ausdruck  '^^Düm  lü'^nH  nach  dem  Zusammenhange  der 
VVorle  2  Kön.  24,  16  vgl.  v,  14  in  engster  Verbindniig  mit  den  ge- 
lernten Kriegern  steht,  so  muss  man  darunter  entweder  (wie  ich  1840 
meinte)  die  fabri  und  frumentatores  verstehen,  welche  beiderseitig  au«h 
zu  jeder  Römischen  Legion  gehörten,  oder  was  ich  jezl  vorziehe  die 
Kriegshandwerker  und  Beiagerungsversländigen  (von  "T^ipM  einschl  el)cn 
vgl.  Jer.  13,  19),  welche  lezlere  wie  vonselbst  verständlich  auch  zur 
Verthcidigung  einer  Stadt  thälig  se^n  mußten.  So  erklärt  sich  ihre 
große  Zabl  .uad.fla;)  von  Nobökodroßor  auf  sie  gelegte  Gewicht  noch 
leichteft.  {  ,sn  Tjnaj  3)  wie  Hezeqiel  pach  Tel-abib  iVfi  Kebär ,  gefii|bf  t 
wurde  ;  unter  lezterem  kann  nicht  etwa  ein  Fluss  jenseit  des  Tigris 
/denn  alles  nördliche  Land  jenscil  war  damals  nach  S.  726  f.  Mcdisch), 
sondern  es  muss  der  bekannte  Chaboras  in  Mesopotamien  gemeint 
«eyn.  —  »Babel«  steht  also  2 Kön.  24?;  IP  (.  im  weitem  Sinne  für 
alles  Land  zwischen  Eufral  und  Tigri^^,.  .,,^,,  |^,||,,  ,,;4)  n^ch  Fl,  Jos< 
10,832;  wohl  weil  man  die  832  B.  Jer.  32,29  irrthümlich  hinzuzählte. 

5)  vgl.  2  Kön.  24,  13  mit  Jer.  27,  16.  18—22.  28,  3-6;  Bar.  1,8. 
Dan.  1,  2.  5,  2  IT.  Wenn  der  Chroniker  in  seiner  überhaupt  sehr 
verkürzten  Darstellung  IL  36i  7  (vgl.  v.  10)  8cl^0|n,_bei  lojaqim's  Falle 
solche  Tempeigeräthe  nach  Babel  schleppen  läßt,,  so  liegt  darin  eine 
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noch  weiteres  bestehen  zu  lassen,  wahrscheinlich  weil  er  durch 
irgend  ein  Versprechen  bei  der  Übergabe  der  Sladt  gebun- 
den war;  so  überließ  er  die  Herrschaft  über  die  Trümmer 
des  Reiches  dem  damals  21jährigen  jüngsten  Sohne  Josia's 
Matlanja,  sodass  nun  der  dritte  und  lezte  Sohn  Josia's  ^)  sei- 
nem Vater  folgte.  Der  neue  König  nahm  den  Namen  Ssid- 
qia  (nach  den  LXX  Sedekia)  an. 

Zweiter  aufstand.      Zerslöruntf    des   Reiches. 

Nach  einem  so  bittern  Ausgange  des  Aufstandes  gegen 
die  Chaldäer  hätte  man  erwarten  sollen,  der  Schatten  des  al- 
ten Reiches  welchen  Nabokodroßor  fürjezt  noch  übrigzulas- 
sen für  gut  fand,  würde  sich  nun  nicht  weiter  geregt  haben. 
Hatten  doch  die  Chaldäer  bereits  fast  alles  mögliche  gethan 
um  einem  neuen  Aufstande  des  sonderbaren  Volkes  zuvorzu- 
kommen. „Nur  die  untern  Schichten  des  Volkes  ließen  die 
Chaldäer  im  Lande"  erzählt  das  Königsbuch  2),  welches  zwar 


offenbare  Verwechselung  und  zugleich  Verdoppelung.  Noch  weiter 
ist  die  Verwechselung  beider  Könige  im  B.  Dan.  1,  1  f.  gekommen, 
wo  lojaqim  sogar  im  3ten  Jahre  seiner  Herrschaft  mit  den  Edeln  des 
Vollies  und  den  Tempelgeräthcn  nach  Babel  fortgeführt  wird :  dies 
3te  Jahr  aber  sollte  nach  S.  728«/.  ursprünglich  wohl  nur  das  3te  sei- 
ner Chaidäischen  Vasallcnschaft  seyn.  Auch  Jos.  arch.  10:  6,3.  7,  t 
verwirrt  die  Geschichte,  indem  er  den  Chaidäischen  König  noch  un- 
ter lojaqim  in  Jerusalem  eindringen  und  vonda  gegen  300ü  Edle,  un- 
ter ihnen  Hezeqiel,  nach  Babel  abführen  läßt;  vgl.  nur  Hez.  1,  2. 
Überhaupt  konnten  die  Namen  Joakim  und  loakhin  leicht  verwech- 
selt werden,  zumal  nachdem  so  ein  Fehler  in  die  Stelle  Matlh.  1,  11 
eingedrungen  war;  man  sehe  z.  B.  Epiphanios'  Opp.  I.  p.  21   Petav. 

1)  in  der  Aufzählung  1  Chr.  3,  15  steht  er  zwar  bestimmt  als  der 
3te  Sohn  vor  dem  S.719  erwähnten  Shallüm  als  dem  4ten,  da  er  doch 
nach  den  im  Königsbuche  angegebeneu  Altersjahren  gegen  13  bis  15 
Jahre  jünger  war.  Allein  die  Allersjahre  des  Königsbuches  sind  offen- 
bar zuverlässig  und  müssen  entscheiden.  Eine  verkehrte  Nachrich' 
aus  der  Chronik  gibt  gewiss  G,  Synkellos  1.  p.  4 12.  —  Er  war  nach 
dem  Königsbuche  ein  leiblicher  Bruder  lojaqim's  :  der  Chroniker  II. 
36,  10  nennt  ihn  dagegen  einen  Bruder  des  vorigen  Königs,  verwech- 
selt ihn  also  mit  einem  gleichnamigen  I.  3,  16.  2)  2  Kön. 
24,   14  vgl.  den   Plural  Jer.  52,   15. 

Gocli.d.  V.  ]sr.i(-llli.    i.iusg.  47 
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nicht  zu  buchstäblich  zu  vorstehen  ist,  da  manche  Glieder  der 
obern  Stände  ausnahmsweise  entweder  aus  besonderer  Gnade 
der  Chaldäer  oder  um  dem  neuen  Könige  seinen  Beamten- 
und  Hofstaat  zu  bilden  zurückbleiben  durften:  allein  wiesehr 
die  Chaldäer  den  Kern  der  obern  Stände  bereits  über  den 
Eiifrat  geschickt  halten,  zeigt  nichts  so  deutlich  als  dass  sie 
in  allen  den  Jahren  des  zweiten  und  wenn  man  will  des  drit- 
ten Äufstandes  zusammen  nur  noch  4600  Männer  zu  verpflan- 
zen für  der  Mühe  werth  hielten  ^).  Dazu  waren  bereits  viele 
der  angesehensten  und  Irozigsten  Judäer  aus  Abneigung  ge- 
gen die  Chaldäische  Oberherrschall  nach  Ägypten  geflohen  ^j; 
denn  war  einmal  nichts  als  die  Wahl  zwischen  beiden  Ober- 
herrlichkeilen gelassen,  so  konnte  Ägypten  als  das  Land  ei- 
ner bekannten  alten  hohen  Bildung  dem  neuen  und  furchtbar 
strengen  Chaldäischen  Reiche  weil  vorziehbar  erscheinen.  Und 
forderte  schon  das  so  vielfach  erschöpfte  Land  nichts  sosehr 
als  Ruhe,  so  war  endlich  auch  der  neue  König  vonvornan  in 
einer  ganz  andern  Stellung  gegen  die  Chaldäer  als  seine  bei- 
den Vorgänger:  denn  nur  durch  Nabokodroßor  auf  den  Herr- 
scherstuhl gehoben,  hatte  er  ihm  den  feierlichsten  Vasalleneid 
geschworen,  sodass  eine  Verlezung  desselben  von  seiner  Seile 
durch  nichts  zu  entschuldigen  war  und  sogleich  den  Untergang 
des  Reiches  herbeiführen  mußte  wenn  die  Chaldäer  gegen  ihn 
Sieger  blieben  '). 

Aber  gerade  die  tiefste  Entwürdigung  und  Enlkrältung 
zu  welcher  jezt  das  Reich  durch  Fremde  verurtheilt  war 
wurde  für  viele  Gemüther  der  schärfste  Stachel  7ur  Unzufrie- 
denheit und  zu  neuen  Empörungsversuchen,    Und  wenn  schon 


1)  nach  B.  ,Icr.  52,  28-  30.  Hier  ist  al)er  v.  28  hinter  V'^'^ 
ebenso  gewiss  !T^UJ2>  aiisgeralie.ji  wie  iiinlern2T?2U!!  im  Leben  lojakhin's 
2  Chr.  36,  9  ;  denn  von  der  ersten  Wegführung  unter  lojalihin  kann 
hier  weder  nach  der  zugeringen  Zahl  der  Weggeführten  noch  nach 
dem  Zusammenhange  der  Erzählung  die   Rede  seyn. 

2)  nach  Jer.  24,  8.  3)  daher  auch  Hezeqiel  milrechl  soviel 
auf  den  Treubruch  hinweist  welchen  Ssedeqia  zu  begehen  im  Begriffe 
sei  und  wodurch  allein  er  schon  die  ärgste  Ahnung  Gottes  verdiene, 
c.  17.  14.  12.  15,  8.  21,  30. 
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überall  die  härteste  Strafe  welche  über  ein  Volk  verhängt 
wird  leicht  die  gerade  entgegengesezte  Wirkung  erzeugt,  um- 
wievielmehr  konnte  dieses  Volk  zum  äußersten  getrieben  wer- 
den zu  einer  Zeit  wo  sein  alter  Glaube  an  einen  äußern 
Schuz  seines  einzigen  Gottes  und  an  eine  unantastbare  Heilig- 
keit Jerusalems  und  des  Tempels  obwohl  schon  stark  erschüt- 
tert doch  nochnie  durch  die  unerbittliche  Erfahrung  selbst 
vollkommen  widerlegt  worden  war!  Und  wirklich  ist  dies  die 
stärkste  Ursache  welche  das  Volk  je  zerschmetterter  es  sich 
fühlte  desto  mehr  zum  Schwindel  hintrieb.  Die  wenigen  ächten 
Propheten  warnten  und  ahneten  das  schlimmste  vergeblich: 
falsche  Hoffnungen  zu  verkündigen  und  Taumel  zu  erregen 
fanden  sich  immer  genug  andere  Propheten.  Jeremjä  ver- 
öffentlichte wahrscheinlich  in  der  ersten  Zeit  der  Herrschaft 
Ssedeqia's  zum  zweitenmale  sein  erweitertes  Buch  ^),  worin 
er  die  Eitelkeit  der  Hoffnung  auf  eine  baldige  Rückkehr  der 
Fortgeführten  scharf  darlegt  und  von  Jojakhin  dessen  Rückkehr 
vielersehnl  war  vielmehr  weissagt  dass  wedei-  er  noch  seiner 
Söhne  einer  je  David's  Stuhl  besteigen  werde  ^).  Und  aufs- 
neue stets,  wo  sich  nur  irgend  eine  Veranlassung  darbot,  wie 
bei  der  damals  einige  Jahre  anhaltenden  schweren  Dürre, 
redete  Jeremja  öffentlich  in  diesem  Sinne,  mit  unermüdlicher 
Treue  gegen  die  höhere  Wahrheit  5):  wofür  er  freilich  auf 
Befehl  eines  Tempel-Oberaufsehers  einen  Tag  lang  ins  Fol- 
terhaus kam  *).  Aber  anders  redeten  die  falschen  Propheten, 
deren  Zahl  im  Sumpfe  dieser  Zeiten  unglaublich  üppig  auf- 
wucherte 5).  Und  der  König  meinte  es  zwar  nicht  übel,  war 
aber  etwas  lässig  in  seinen  Pflichten  ^)  und  wenig  scharfsinnig 
in   die  Zukunft   blickend ,   der  Willkür   der    Großen   und   der 


t)  eine  solche  2te  Bearbeitung  des  Buches  is[  nämlich  wahrschein- 
lich zwischen  die  Propheten  des  A.  Bs.  Bd.  2.  S.  1  5  erwähnten  einzu- 
schieben. Solche  Slücke  wie  c.  11  —  13.  22,  10  —  c  23.  35.  c.  36 
mög:en  ganz  aus  jener   Bearbeitung   beibehalten  worden  seyn. 

2)  Jer.  22,  30.  3)  vgl.  Jer.  c.  14  —  17,  18  mit  12,  4; 

ferner   17,   19   -  c  20.  4)  Jer.  20,  2-6. 

5)  vgl.  nur  B.  Zach.  13,  2-6.   Jer.  37,   19. 

6)  vgl.  Jereraja's  Worte,    21,   11   f.  22,   1—9. 

47* 
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Parteien  preingegeben,  der  ganzen  Last  solcher  Zeiten  wenig 
gewachsen. 

Auch  fehlte  es  nicht  an  hinzutretenden  Verlockungen  zum 
Abfalle  von  der  Chaldäischen  Herrschaft.  Um  das  dritte  und 
vierte  Jahr  Königs  Ssedeqia  mag  Nabokodroßor  irgendwo  sonst, 
vielleicht  bei  den  'Ainmonäern,  mit  scheinbar  großen  Gefah- 
ren zu  kämpfen  gehabt  haben  :  genug,  damals  waren  in  Je- 
rusalem Gesandle  der  meisten  umliegenden  kleinen  Reiche 
von  Edöm  im  Südosten  bis  Tyrus  und  Sidon  versammelt,  um 
Ssedeqia'n  zu  einem  von  ihnen  beabsichtigten  alloemeinen 
Kriege  gegen  die  Chaldäer  zu  bewegen :  so  schwer  drückten 
diese  auf  alle  in  ihr  Nez  gerathene  Reiche,  dass  sogar  'Am- 
monäer  und  Moabäer  welche  im  lezten  Kriege  gegen  Juda 
gefochten  jezt  von  diesem  Verstärkung  gegen  sie  suchten. 
Aber  aufs  strengste  rielh  damals  Jeremjä  vor  dem  Könige 
und  den  Großen  wie  vor  dem  ganzen  Volke  und  den  frem- 
den Gesandten  von  jeder  Widersezlichkeit  ab ,  und  trat  mit 
dieser  Ansicht  einem  Propheten  Chananja,  welcher  den  Sturz 
der  Chaldäer  binnen  zweier  Jahren  weissagte,  so  kühn  und 
so  unablässig  entgegen  dass  viele  in  dem  nach  2  Monaten 
erfolgenden  Tode  dieses  falschen  Propheten  ein  göttliches  Zei- 
chen der  entdeckten  Falschheit  seiner  Weissagung  fanden  ^). 
Fast  um  dieselbe  Zeit  wurde  unter  den  Fortgeführten  jenseit 
des  Eufrät's  Hezeqiel  vom  prophetischen  Geiste  ergriffen:  aber 
wie  er  überhaupt  als  jüngerer  Zeitgenosse  Jeremja's 'ganz  in 
dessen  prophetischem  Sinne  wirkte,  so  überwältigten  jezt 
nichts  als  starke  Bilder  der  nahen  Zerstörung  Jerusalems  we- 
gen der  unverbesserlichen  Sitten  des  Volkes  im  h.  Lande 
seinen  Geist  2).  Doch  die  Gefahr  ging  damals  noch  vorüber: 
König  Ssedeqia  sandte  wahrscheinlich  zur  Begütigung  Nabo- 
kodroßor's  Unterhändler  nach  Babel  3),  und  reiste  dann  selbst 
auch  dorthin  '*') ,  offenbar  um  etwa  gegen  ihn  ausgestreuele 
Verdächtigungen    zurückzuweisen    und  aufsneue  seine  Huldi- 

1)  Jer.  c.  27  f.     Ein  sehr    aliiilicties  Beispiel    erzälill  Barheljraeus 
von  seinem  eigenen  Gegner,    in  Assemaiii  bibl.  or.  T.  II.  p.  249  1'. 

2)  Hez.  3,  22   -  c.  7.  3)  Jer.  29,  3. 
4)  B.  Jer.  51,  59. 
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gung  darzubringen.  Auch  fällt  wohl  in  diese  Zeit  die  Ein- 
führung neuer  Zaralhustrischer  Religionen  aus  Ostasien  in 
den  Tempel  zu  Jerusalem  ,  womit  man  seine  UnterwürGgkeil 
gegen  den  Geist  von  Osten  her  zeigen  wollte,  und  worüber 
Hezeqiel  bitter  klagt  ^). 

Einige  Zeit  nachher  aber  trat  von  Ägypten  aus  eine  neue 
Reizung  ein.  Auf  Psammis,  Nekho's  Sohn,  unter  dem  die 
Ägyptischen  Eroberungen  in  Asien  sogleich  gänzlich  verloren 
gegangen  waren,  folgte  dort  aufs  neue  ein  sehr  unternehmender 
König  Hofra'  (bei  Herodot  Apries):  dieser  dachte  wieder  im  Sinne 
seines  Großvaters  Nekhö  an  Eroberungen  in  Asien,  und  un- 
terstüzle  gern  die  Versuche  eines  Asiatischen  Volkes  sich  von 
der  Chaldäischen  Herrschaft  zu  befreien;  auf  Jerusalem  zu- 
mal welches  sich  stets  mehr  zu  Ägypten  als  zu  Babel  hinge- 
zogen fühlte,  hatte  er  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  sein 
Auge  hingerichtet.  Wir  können  jezt  nicht  näher  verfolgen 
welche  Mittel  er  anwandle  sich  in  Jerusalem  Einfluss  und 
Vertrauen  zu  schaffen  :  aber  von  dem  Könige  Ssedeqia  selbst 
hiess  es  im  7ten  Jahre  seiner  Herrschaft  sogar  unter  den 
Verbannten,  er  gehe  im  Vertrauen  auf  Ägyptische  Rosse 
und  andere  Hülfsvölker  mit  dem  Plane  eines  Abfalles  von 
der  Chaldäischen  Herrschaft  um^);  und  Hezeqiel  konnte  da- 
mals nicht  stark  genug  die  falschen  Hoffnungen  auf  eine 
demnächstige  glückliche  Empörung  Ssedeqia's  bekämpfen  5). 
Doch  bedachte  sich  Sedeqia  noch :  seine  Hand  mochte  die 
Wage  des  ihm  bevorstehenden  Schicksals  furchtbar  schwan- 
ken fühlen.  Und  ähnlich  schwankte  offenbar  um  diese  Zeit 
auch  die  Gesinnung  des  Volkes  noch  von  einem  ÜbermaHe 
zum  andern.  W^ährend  viele  vom  glühendsten  Hasse  gegen 
die  Chaldäer  gestachelt  kaum  dei>  Augenblick  des  Ausbruchs 
offener  Empörung  abwarten  konnten,  waren  andere  in  die 
tiefste  Verzweiflung  an  Israels  Gott  und  an  die  Wahrheit  al- 


1)  Hez.  8,  14—17.  16,  29.  23,  14—18;  auch  nach  der  Reihe  c.  8 
sind  sie  die  zulezt  eingeführten,  neuesten  Arien  .Aberglaubens.  Dass 
die  Chaldäer  damals  Magier  haUeu  ,  erhellt  aus   Jer.  39,  3. 

2)  Hez.  c.  12—20.  3j  Hez.  12,  1-20.  14,  12  —  c.  15. 
17.   19;  besonders   17,  15. 
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1er  Woissaguiigen    versunken   und    sahen    starren  Blickes    in 
die  Zukunft  2). 

Ein  solcher  Sturm  der  verschiedensten  Stimmungen  und 
Bestrebungen    welcher   im    h.  Lande    selbst  König   und    Volk 
stets  stärker  durchtoble,  ergiill"  ähnlich  auch  die  zehntausend 
V(!rbannten  jenseit  des  Eufrals.     Diese,  schon  ansich  Auser- 
wählle  ihres  Volkes,  dazu  durch  die  Versuchung  der  schwe- 
ren Leiden  gezwungener  Auswanderung  und  Ansiedelung  ge- 
gangen,  waren  imallgemeinen    sehr  tugendhafte  Männer,  ja 
auf  ihnen  ruhete  J6remjä's  Hoffnung  für  die  fernere  Zukunft 
im  Gegensaze    zu    den   in    Jerusalem   zurückgelassenen  oder 
nach  Ägypten  geflohenen'^):  obgleich  Hezeqiel  der  immer  in 
ihrer  Mitte  lebte  zu  seinem  großen  Leidwesen  bemerkte  dass 
fremde  Religionen  sich  allmälig  auch  unter  sie  einschlichen  5). 
Manche  der  schönsten  Psalmen,  welche  die  im  Allerthume  so 
einzig  schmerzlichen  Empfindungen  der  gezwungenen  Trennung 
vom  h.  Orte  und  Lande,  die  Leiden  des  von  Heiden  zu  dul- 
denden Hohnes  und   die  Schwierigkeit  in  solchen  Lagen  der 
höhern   Religion    treu    zu    bleiben    mit    frischer  Lebendigkeil 
schildern,  gehören  gewiss  solchen  Verbannten  während  ihrer 
ersten  Unglückszeiten  an''').    Aber  gerade  die  quälende  Sehn- 
sucht welche  die  Verbannten  in  den  ersten  Zeiten  so  gespannt 
erhielt  dass  sie  in  steter  Unruhe  lebten,  benuzlen  einige  un- 
ter ihnen  aufgestandene  Propheten    um   eitle  Hoffnungen    auf 
baldige  Befreiung  und  Mißtrauen  gegen  die  Chaldäische  Herr- 
schaft zu  erregen;  die  Unzufriedenen  diesseit  und  jenseit  des 
Eufrät's  standen  sichtbar  im  Zusammenhange,  und  erschwer- 
ten dadurch  die  Gefahren  der  Zeit  nur  noch  weiter.   Jeremjä 
richtete  daher  wohl  schon  im  3ten  Jahre  der  Verbannung  ein 
prophetisches  Sendschreiben  an  sie,  um  sie  ernstlich  zur  ru- 
higen Ansiedelung   zu   ermahnen:    mußte    aber  erleben  dass 
die    Schwindler    zu    Babel    ihn    deshalb    bei    hochgestellten 


I)  Jer.  12,  4  vgl.  Hez.  8,  12.  9.  9.  12,  22.  27;  Jen  31,  29  f.  vgl. 
Hez.  18,  2.  2)  Jer.  c.  24.  3)  vgl.  Hez.   14,  3  ff.  20,  20  ff. 

4)  s.  die  Dichter  des  A.  Bs.  Bd.  2.  S.  183  ff. ;  besonders  merkwür- 
dig ist  darunter  Ps.  42  f.  83  als  ■wahrscheinlich  vom  Könige  lojakhin 
gedichtet. 
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Schwiiidlern  in  Jerusalem  schwer  verklagten  ^).  Als  die  Auf- 
wiegler in  Jerusalem  treilich  sahen  dass  dennoch  die  Ver- 
bannten sich  niclit  inigroßen  regten  noch  ihnen  beizustehen 
wagten,  zumal  nachdem  Nabokodrolior  die  falschen  Prophe- 
ten unter  ihnen  blutig  gestraft  hatte  ^),  verspotteten  sie  diese 
ihre  Brüder  lieber  als  Unglückliche  und  arme  Vertriebene, 
und  priesen  nur  sich  selbst  als  die  Erben  des  h.  Landes  de- 
nen eben  deshalb  alles  gelingen  müsse  '). 

So  durch  die  Schwindler  im  eigenen  Lande  vveitergelrie- 
ben  und  durch  Ägyptische  Versprechungen  verlockt,  Hess  sich 
der  schwache  König  doch  endlich  zur  offenen  Empörung  vei- 
leiten.  Um  dieselbe  Zeit  trübten  sich  auch  die  Chaldaisch- 
Tyrischen  Verhältnisse;  und  bald  fing  die  lange  Belagerung 
Tyros'  durch  NabokodroBor  an  ''■).  Auch  verliess  sich  Ssede- 
qia  Wühl  auf  Nachrichten  über  Gährungen  in  andern  noch- 
nicht  ganz  unterworfenen  Reichen,  z.  B.  unter  den  'Ammo- 
näern,  durch  deren  Gebiet  wenn  es  den  Chaldäern  feindlich 
war  Juda  nicht  unbeträchtlich  gedeckt  schien.  Aber  wie  trü- 
gerisch waren  solche  Hofl'nungen  gerade  für  ihn!  Als  He- 
zeqiel  die  erste  Nachricht  von  der  wirklichen  Empörung  Sse- 
deqia's  und  von  Rüstungen  Nabokodroßor's  empfing  und  sein 
Geist  dadurch  in  die  bewegteste  Stimmung  kam,  war  es  ihm 
alsob  das  göttliche  Racheschwert  welches  nun  in  des  Chal- 
däers  Hand  gegeben  werde  zwar  einen  Augenblick  schwan- 
ken könne  ob  es  gegen  die  'Ammonäer  oder  gegen  Jerusa- 
lem losfahren  solle,  aber  alsob  es  doch  höherer  Entscheifiung 
nach  gerade  gegen  Jerusalem  losfahren  werde  indem  die 
'Ammonäer  wohl  eher  Lust  mit  gegen  Jerusalem  ihr  Schwert 
zu  ziehen  fühlen  würden ;  welche  Lust  ihnen  jedoch  übel  be- 


1)  Jer.  c.  29  vgl.  Bar.   l,  2  ff.  (iV.  S.  23 Ij.  2)  dass  iiämlicl. 

die  Jer.  29,  21  f.  den  scliiechlen  Propheten  Achat)  und  Ssedcqia  ge- 
droble  Strafe  wirlilich  etwa  ebenso  sich  erfüllte,  kann  man  sicher  an- 
netinien ,  da  Jercmja  sonst  spälerliin  nictil  so  bestimmt  darüber  in 
seinem  Werlie  geredel  hätte.  3)  Hez.    11,  15  vgl.  33,   24. 

4)  s.  darüber  unten  bei  den  Bemerkungen  über  die  Zeilübersicht. 
Auch  Ilezeqiel's  Geist  ward  nach  26,  1  um  jene  Zeil  von  dem  Ge- 
danken an  Tyros'  Schicktal  am  stärksten  ergriflen. 
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kommen  werde  ^).  Und  wirklich  verhielten  sich  Aininonäer 
und  Moabäer,  wie  die  Chaldäer  anrückten,  plo/lich  ruhig,  ja 
spotteten  nun  über  die  schweren  Kriegsschläge  welche  auf 
Juda  fielen  ;  Idumäer  dagegen  und  Philistäer  nahmen,  sobald 
das  Glück  sich  gegen  Juda  neigte,  sogar  sehr  thätig  am 
Kriege  Theil,  um  ihrem  alten  Hasse  gegen  es  zu  fröhnen  2). 
Aber  in  Jerusalem  und  Juda  nahm  man  den  Kampf  mit 
dem  tiefsten  Ernste  auf,  als  Nabokodroßor  im  lOlen  Moniite 
des  9ten  Jahres  Ssedeqia's  vor  Jerusalem  erschien  und  sogloith 
rings  um  die  Stadt  Schanzen  anzulegen  begann;  die  Stadt  ob- 
wohl durch  wenig  mehr  als  ihre  Mauern  geschüzt,  wehrte 
sich  tapfer,  wohl  wissend  was  ihr  bei  der  Eroberung  durch 
solch  einen  Feind  bevorstehe.  Um  <lie  willigen  Streitkräfte 
zu  mehren,  faßte  man  den  Entschluss  allen  gebornen  Hebräern 
welche  aus  irgend  welcher  Ursache  z.B.  wegen  Schulden  in 
Sclaverei  gerathen  waren,  in  Freiheit  zu  sezen  und  damit 
ein  lange  vernachlässigtes  Gesez  der  alten  Religion  jezt  ver- 
bessert wieder  ins  Leben  zu  rufen  5):  welches  auch  durch 
einen  zwischen  König  und  Volk  feierlich  abgeschlossenen  Ver- 
trag ausgeführt  wurde.  Ein  lezter  Hoffnungsstrahl  erschim- 
merte damals  noch  einzelnen  Besseren:  auch  übrigens  gute 
Propheten  konnten  von  der  Unmöglichkeit  einer  gewaltsamen 
Eroberung  oderdoch  einer  völligen  Zerstörung  der  h.  Stadt 
träumen,  sobald  sie  noch  im  Sinne  Jesaja's  fortwirkten  ohne 
sich  zu  der   wolkenloseren  Höhe   und   der  auf  dieser  neuer- 


1)  dies  der  liurzc  Sinn  des  schweren  Slücl<es  Hez.  c.  21.  Hier 
gehl  die  Anrede  an  das  Schwert  der  Aminonäer  v,  33  in  v.  34  fori, 
«0  man  t]rjTN  nnb  besser  so  faßt:  »da  man  dir  falsch  weissagt 
dass  man  dich  sezen  wolle  d.  i.  du  gesezt  werden  sollest  auf  die 
Nacken  der  Judäem  ,  um  diese  zu  vernichten  ;  dann  wird  geschlos- 
sen :  »beilegen  (will  ich  es)  in  seine  Scheide!«  dass  es  nicht  wie  es 
will  gegen  Juda  ausfahre.  Zu  lesen  ist  also  ^UJtn  mit  derselben 
Verbindung  wie  v,  31  ;  und  der  \  ers  ist  hier  zn  schließen.  Im  fol- 
genden wird  'An)mon  angeredet  und  da.s  Suffix  besser  in  das  wsc.  gesext. 

2)  diese  Vfrhältnisse  folgen  cTus  IIcz.  c.  25;  über  die  Idiiniaer 
vgl.  noch  Hez.  32,  29.  c.  35.  36,  5.  B.  'Obadja  nach  seiner  jezigtn 
Umarbeitung  und   Ps.   137,  7.  3)  s.  die  Alterthümer  S.  194  ff. 
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rungenen  Grundansicht  Jeremjä's  zu  erheben;  auch  durch  sie 
konnte  also  in  einer  auHerdem  schon  so  stark  entzündlichen 
Zeit  plözlich  eine  hohe  Begeisterung  zum  Kampfe  im  ganzen 
Volke  angefacht  werden.  Ein  denkwürdiges  Zeugniss  davon 
geben  die  zwei  Stücke  eines  uns  jezt  dem  Namen  nach  un- 
bekannten Propheten,  welche  allen  Zeichen  nach  um  diese 
Zeitläufte  veröffentlicht  wurden  ^).  Damals  zwangen  die  Chal- 
däer  sogar  die  Einwohner  der  Landschaft  Juda  mit  ihnen 
gegen  Jerusalem  Waffendienste  zu  thun:  die  Landschaft  hatte 
schon  früher  mancherlei  über  den  Hochmuth  der  Hauptstadt 
zu  klagen,  wo  seit  der  Fortführung  der  Edeln  unter  Jojakhin 
eine  neuemporgekommene  Partei  das  Ruder  führte;  und  wohl- 
verdient schien  diesem  in  der  Landschaft  lebenden  Propheten 
eine  kleine  Züchtigung  der  stolzen  Hauptstadt :  aber  desto 
unerträglicher  ist  seinem  von  Messianischen  Hoffnungen  fast 
trunkenen  Geiste  der  Gedanke  einer  völligen  Zertrümmerung 
der  h.  Stadt  und  besonders  des  Tempels.  Wie  diese  Zeiten 
überhaupt  hocherregt  waren,  so  treten  die  Messianischen 
Hoffnungen  nirgends  glühender  und  gewaltsamer  hervor  als 
bei  einem  Propheten  der  in  dieser  Hinsicht  das  gerade  Gegen- 
theil  seines  Zeitgenossen  Jeremjä  darstellt. 

1)  B.  Zach.  c.  12—13,  6;  c.  24.  Ich  habe  schon  in  den  Prophe- 
ten des  A.  Bs.  B.  !.  5.  389  f.  die  Zeit  dieses  Krieges  als  die  hier  ricti- 
tige  bezeichnet.  Man  könnte  bei  den  zwei  Stücken  auf  den  er«leu 
Blick  auch  an  die  Zeit  des  ersten  Cbaldäischen  Aufstandes  denken, 
zumal  da  sie  kein  Andenken  an  die  bereits  Forlgefübrlen  oder  an 
die  erste  Chaldäiscbe  Eroberung  zu  entbalten  scheinen.  L'nd  als  Ver- 
fasser könnte  man  sich  dann  etwa  dun  aus  Jer.  27f.  bekannten  Cha- 
nanja von  Gibeon  denken,  welcher  bevor  Jeremja  ihm  nachdrücklich 
entgegentrat  viel  Ansehen  beim  Volke  genossen  haben  niuss:  wie- 
wohl eine  solche  Vermuthung  bei  der  großen  Menge  der  damaligen 
Propheten  schon  ansich  unsicher  bleiben  müßte.  Allein  die  Aufre- 
gung war  erst  zur  Zeit  des  zweiten  Aufslandes  so  außerordentlich 
uud  so  anhaltend  und  allgemein  wie  sie  diese  Stücke  roraussezen; 
den  Hochmuth  der  herrschenden  Neulinge  in  Jerusalem  sehen  wir 
nach  S.  743  auch  sonst  um  jene  Zeit  hervorgehoben;  und  die  Mög- 
lichkeit einer  Fortführung  der  halben  Einwohnerschaft  Jerusalems 
schwebt  14,  2  diesem  Propheten  so  vor  wie  sie  sich  unter  lojakhin 
ereignet  hatte. 
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Eine  Zeitlang  nun  wollte  es  den  Belagerern  wirklich 
nicht  gelingen  die  Stadt  eng  einzuschließen;  noch  machten 
die  Belagerten  einige  glückliche  Ausfälle ;  ja  bald  langte  die 
Nachricht  an  ein  Ägyptisches  Heer  rücke  zum  Entsaze  heran, 
woraul  die  Chaldäer  diesem  entgegenzogen  und  Jerusalems 
Belagerung  aufhoben.  Doch  in  die  schlimmsten  Ahnungen 
verfiel  Jeremjä's  tiefverlezter  Geist,  als  man  diese  augenblick- 
liche Wendung  zum  Glücke  benuzte  um  die  kurz  zuvor  ab- 
geschaffte Sclaverei  wiedereinzuführen  ').  Und  als  Ssedeqia 
um  diese  Zeit  Jeremjä'n  durch  eine  Gesandtschaft  fragen  Hess 
ob  nach  seiner  prophetischen  Voraussicht  der  Abzug  der  Chal- 
däer von  Dauer  seyn  werde,  antwortete  er  verneinend  und 
behauptete  nur  wer  zu  den  Chaldäern  übergehe  könne  sei- 
nes Lebens  sicher  seyn  ^j.  Lezteres  behauptete  der  greise 
Prophet  keineswegs  weil  er  etwa  selbst  überzugehen  beab- 
sichtigte: doch  als  er  nachdem  der  Weg  nach  seiner  Vater- 
stadt Anathoth  freigeworden  war  aus  Haushaltungs-Gründen 
dorthin  gehen  wollte,  ward  er  am  Thore  troz  der  Betheue- 
rung  seiner  Unschuld  auf  Befehl  vieler  ihm  mißgünstiger 
Großen  festgenommen  und  in  ein  ungesundes  Gefängniss 
gesezt,  bis  ihm  späterhin  der  König  der  wieder  einmal  sei- 
nen mündlichen  Rath  hören  wollte  ein  erträglicheres  im  Wacht- 
hause  des  Palastes  anwies.  Hier  verhandelte  er  mit  seinem 
Vetter  Chananel  über  ein  Hauserbgut  so  alsob  er  troz  der 
höhern  Nothwendigkeit  der  jezt  bevorstehenden  Zerstörung 
des  Reiches  doch  an  der  künftigen  Wiederherstellung  des- 
selben nicht  entfernt  zweifle,  und  bewies  so  mitten  im  stei- 
gendsten Elende  den  musterhaftesten  Muth  ^). 

Indessen  war  das  Ägyptische  Hülfsheer  nach  Africa  zu- 
rückgeschlagen, und  die  enge  Einschließung  Jerusalems  be- 
gann aufsneue;  bald  waren  auch  die  übrigen  Landesfestun- 
gen bis  auf  die  westwärts  gelegenen  Lakhish  und  'Azeqa  in 
des  Feindes  Händen'''),  obwohl  gerade  die  Landschaft  sich 
diesmal  sehr  tapfer  vertheidigte,  sodass  im  tOten  Jahre  Sse- 


1)  Jer.  34,  8-22.  2)  Jer.  21,   1-10.  37,  1-10. 

3J  Jer.  37,   11-21.  c  32  f.  4)  Jer.  34,  7  vgl.  v.  1. 
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deqia's  aus  ihr  3023  angesehene  Männer  verbannt  werden 
mußten  ^).  In  Jerusalem  selbst  riss  man  in  der  Nähe  der 
den  feindlichen  Angriffen  ammeislen  ausgesezten  Mauerseiten 
viele  bürgerliche  und  königliche  Häuser  nieder,  wie  man 
nach  S.  625  schon  bei  früheren  Belagerungen  dies  gethan 
hatte  *).  Da  nun  Jeremjä  mitten  in  seinem  freiem  Gefäng- 
nisse nochimmer  allen  Menschen  die  seinen  Rath  suchten  lie- 
ber den  Chaldäern  sich  zu  ergeben  anrieth  und  zugleich  die 
Lebensvorrälhe  der  Belagerlen  sehr  schmal  wurden,  ward  er 
auf  Betrieb  der  heftigsten  Gegner  der  Chaldäer  in  einen  na- 
hen Brunnen  voll  Schlammes  gesteckt,  wo  er  bald  verhun- 
gert wäre  hätte  nicht  ein  ihm  wohlwollender  Hofbeainter  ei- 
nen Befehl  des  Königs  ihn  wieder  in's  Wachthaus  zu  brin- 
gen ausgewirkt  und  eifrig  vollzogen:  doch  den  rathsuchen- 
den  König  strebte  der  Prophet  wiederholt  umsonst  zur  Er- 
gebung und  dadurch  zur  Rettung  der  Stadt  zu  bewegen,  wie- 
wohl er  ihm  verhiess  dass  jedenfalls  sein  Leben  gesichert 
seyn  werde  ^).  Viele  halten  sich  im  Mißtrauen  gegen  die 
Fähigkeilen  eines  so  schwachen  Königs  wirklich  schon  den 
Chaldäern  ergeben  *) :  doch  die  große  Menge  der  Belagerten 
hielt  sich  bis  in  den  4ten  Monat  des  Uten  Jahres  Ssedeqia's, 
wo  die  Hungersnoth  in  der  Stadt  schon  überaus  drückend 
geworden.  Als  der  Feind  die  Mauern  nordwärts  durchbrach 
und  nach  Besezung  der  ganzen  Unterstadt  an  dem  sog.  Mit- 
lelthore  nordöstlich  vom  Ssion  bei  der  Burg  sich  festsezte, 
von  welchem  Mittelorle  der  ganzen  Stadt  aus  er  sowohl  den 
Tempel  als  den  Ssion  leicht  beherrschen  konnte^):  floh  Sse- 
deqia  zwar  nachts  mit  seinen  Kriegsleulen  durch  die  süd- 
östlichen Stadtmauern,  und  war  schon  ostwärts  bis  gegen 
den  Jordan  gekommen,  als  die  überall  auflauernden  Chaldäer 
ihn  ergriff"en  und  zu  Nabokodroßor  nach  Ribia  nördlich  vom 
h.  Lande  brachten.     Hier   hielt    dieser    strenges   Gericht   mit 


1)  Jer.  52,  28  vgl.  S.  738  n<.  2)  Jer.  33,  4  vgl.  Jes.  22,  10 

und  ähnliches  aus  späteren  Zeilen  Jos.' arch.  14:  4,  2.  J.  K.  5 :  3,2; 
Räumers  historisches    I  aschenbuch   1847    S.  207  f. 

3)  Jer.   34,   1  —  7.  c.  38.  4)  Jer.  38,  19. 

5)   diese  wichtige  Nachricht  bat  sich  nur  B.  Jer.  39,  3  erhalten. 
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ihm,  licss  vor  seinen  Augen  seine  Söhne  und  alle  die  ge- 
fangenen Großen  hinrichten,  ihn  jedoch  selbst  geblendet  und 
gefesselt  nach  Babel  fortführen,  wo  er  bis  an  seinen  Tod 
unter  Aufsicht  blieb  ^).  Um  diese  Zeit  reizten  besonders  die 
Idumäer  die  Chaldäer  zu  den  strengsten  Maßnahmen  georen 
die  eroberte  Stadt  an,  sowie  sie  auch  die  Flüchtlinge  sehr 
übel  behandelten  und  von  dem  Untergange  Juda's  selbst  den 
größten  Gewinn  zu  ziehen  suchten  ^j ;  und  ihr  Aufhezen  blieb 
nicht  ohne  Frucht.  Denn  am  lOten  Tage  des  5ten  Monates 
traf  in  Jerusalem  mit  neuen  Befehlen  von  Nabokodroßor  sein 
Leibwachenoberster  Nabozar'adän  ein,  um  die  über  die  Stadt 
verhängte  Strafe  auszuführen.  Er  Hess  die  im  Tempel  noch 
übrigen  Geräthe  sammt  den  zwei  herrlichen  Säulen  (S.  301f.) 
fortführen,  verbrannte  sodann  den  Tempel  den  Palast  und 
jedes  prächtigere  Haus,  zerstörte  alle  die  Mauern,  und  sandte 
den  ersten  und  zweiten  Hohepriester  mit  den  3  Hütern  der 
Tempelschweilen,  den  Kriegsminister  und  Feldhauptmanns- 
schreiber, 7  Hofleute  und  60  Stadibürger  nach  Ribla  zur  Hin- 
richtung vor  dem  Könige.  Die  andern  etwas  angeseheneren 
und  kriegerischen  Männer  aus  Jerusalem,  auch  die  eingerech- 
net welche  übergegangen  waren,  zusammen  832,  wurden 
verbannt ;  und  mit  seinem  guten  Willen  liess  der  Chaldäische 
Bevollmächtigte  nichts  als  niedriges  Volk  im  Lande  zurück, 
um  dessen  Äcker  und  Weinberge  nothdürftig  zu  bebauen  ^]. 


1)  dass  er  in  Mühlen  arbeiten  mußte  wie  in  spätem  Chroniken 
erzählt  wird  (s.  Atig.  Mai  Scriplorum  veterum  nova  collectio  T.  I. 
P.  2.  p.  6  vgl.  Chron.  sam.  c.  45),  ist  wahrscheinlich  nur  aus  &q.  5, 
13  geschlossen.  2)  Obadja  v.  11-14.  Hcz.  25,  12.  Ps.  137,  7; 

vgl.  über  dies  alles  weiter  Bd.  IV. 

3)  Jen  c.  52.  2  Kön.  25.  Jer.  39,  1  f.  4  —  13,  alles  aus  derselben 
Quelle,  dem  Königsbuche.  Von  den  diesmal  fortgeführten  wird  ganz 
anders  als  2  Kön.  24,  14 — 16  nicht  bestimmt  gesagt  dass  sie  alle  nach 
Babel  fortgeführt  wurden :  wir  können  also  aus  Obadja  v.  19  f.  er- 
gänzen wohin  einige  von  ihnen  abgeführt  wurden;  unmittelbar  nach 
Zerstörung  Jerusalems  wurden  jedoch  viele  nach  Babel  geschleppt 
Jer.  40,  1  —  4.  Andere  Angaben  von  wenig  bekannten  Orilichkeiten 
wo  Vcrbannlo  zu  wohnen  kamen,  s.  Ezr.  2,  59  und  Neh.  7,  6l;  über 
Bar.  1,  4  8.  Jahrbb.  der  B.  w.  l\  .  a.  77. 
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Das  furchtbarste  was  das  Allerthum  denken  konnte  war 
eben  geschehen:  das  Reichs-Heiligthuin  ebenso  zerstört  wie 
das  Reich.  Doch  hätte  sich  noch  wenigstens  ein  guter  Rest 
des  Volkes  unmittelbar  unter  Chaldäischer  Herrschaft  im  Lande 
zu  einer  großem  Gemeinschaft  zusammenschließen  können. 
Denn  unter  den  wenigen  welche  in  den  lezten  Jahren  sich 
besonnen  verhalten  hatten,  zeichnete  sich  besonders  ein  Edler 
Gedaija  aus,  Enkel  des  S.  697  erwähnten  Shafan  und  Sohn 
Achiqäm's  des  frühern  Beschüzers  Jeremjä's:  er  empfing  die 
Erlaubniss  zu  Mißpah  in  ziemlicher  Nähe  von  Jerusalem  ru- 
hig zu  wohnen  und  soviele  seiner  Landsleute  als  er  in  Ruhe 
erhalten  konnte  unter  seinen  Schuz  zu  nehmen;  zu  welchem 
Zwecke  ihm  einige  der  vielgefürchteten  Chaldäischen  Krieger 
beigegeben  wurden.  Ihm  nun  geseHte  sich  freiwillig  Jeremjä 
zu,  welcher  zwar  zuerst  mit  andern  Verbannten  bis  nach 
Räma  nicht  weit  nördlich  von  Jerusalem  geschleppt  war,  hier 
aber  von  Nabozar'adän  auf  königlichen  Befehl  sehr  gnädig 
behandelt  wurde  und  die  Erlaubniss  überall  wo  er  wolle  im 
Lande  zu  bleiben  empfing;  unstreitig  weil  die  Chaldäer  erst 
mittlerweile  von  dem  eigenthümlichen  Verhältnisse  unterrich- 
tet waren  in  dem  er  zu  seinem  Volke  während  der  Belage- 
rung gestanden.  Mit  diesen  beiden  Männern  hätte  nun  wie- 
der ein  guter  Grund  zu  einer  neuen  Gemeinde  gelegt  seyn 
können,  und  bald  sammelten  sich  von  allen  Seiten  her  viele 
um  sie  welche  bisher  aus  Furcht  sich  verborgen  gehallen 
hatten  oder  in  Grenzländer  geflohen  waren;  theils  einzelne 
Männer,  theils  Häuptlinge  mit  ihren  Schüzlingen.  Allein  es 
war  alsob  fürjezt  auf  diesem  zu  tiefunterwühlten  Boden  auch 
nicht  das  geringste  Heil  mehr  für  Israel  sprossen  könne. 
Der  König  der  'Ammonäer  Ba'lis,  welcher  sich  nach  S.  740 
743  f.  bisdahin  durch  Schlauheit  eine  etwas  selbständigere  Stel- 
lung zu  erhalten  gewußt  hatte,  verleitete  zwei  Monate  nach 
Jerusalems  Zerstörung  einen  Ismael  Sohn  Nethanja's  von  Da- 
vidischer Abstammung,  welcher  sich  schon  Gedalja'n  ange- 
schlossen hatte,  diesen  mit  seinen  paar  Chaldäern  zu  meu- 
cheln und  mit  allen  Leuten  die  er  auftreiben  konnte  zu  ihm 
überzutreten:    off'enbar  weil   er  ihm   imfalle   einer  künftigen 
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Empörung  gegen  die  Chaldäer,  welche  wenn  diesseit  des 
Jordan's  ein  Chaldäisches  Israel  entstanden  wäre  weniger 
leicht  glücken  konnte,  Anerbietungen  gemacht  hatte.  Zwar 
gelang  dieser  Plan  des  Unmenschen  nicht  völlig,  da  er  noch 
bevor  er  mit  seiner  Menschenbeute  den  Jordan  überschritt 
besiegt  wurde  und  mit  wenigen  fliehen  mußte:  allein  die 
übriggebliebenen,  an  deren  Spize  jezt  kein  glaubensstarker 
Gedalja  mehr  stand,  hatten  vor  der  Ankunft  Chaldäischer 
Krieger  solche  Furcht,  dass  sie  Jeremja'n  gegen  seinen  Wil- 
len und  seinen  prophetischen  Rath  mit  ihnen  nach  Ägypten 
zu  fliehen  zwangen.  Hier  in  Ägypten  sammelten  sich  so 
immer  mehr  Judäer,  wurden  von  der  Herrschaft  begünstig!, 
und  breiteten  sich  im  ganzen  Lande  aus:  da  halte  Jeremja 
denn  wieder  sovieles  theils  gegen  den  in  diesem  üppigen 
Boden  erneuelen  Gözendienst  vorzüglich  der  Weiber,  theils 
gegen  die  eitlen  Hofliiungen  auf  einen  Ägyptischen  Sieg  über 
die  Chaldäer  zu  reden  ^).  Doch  den  greisen  Propheten  wollte 
die  Mehrzahl  wohl  wie  ein  Heiligthum  aus  besserer  Zeit 
nicht  aus  ihrer  Mitte  lassen,  aberauch  auf  seine  Stimme 
nicht  hören  ^]. 

Begreiflich  waren  jedoch  die  damals  nach  Ägypten  ge- 
flohenen nur  aus  einigen  Gegenden  des  Landes:  andere  Ein- 
wohner blieben  nochinimer  zurück,  und  viele  konnten  sich 
troz  aller  dieser  furchtbaren  Schläge  nochimmer  nicht  über- 
zeugen dass  das  h.  Land  ihnen  nicht  rechtmäßig  gehören 
solle  5],  So  entbrannte  denn  5  Jahre  nach  der  Zerstörung 
der  Hauptstadt  irgendwo  in  der  Landschaft  ein  neuer  Kampf, 
welcher  mit  der  Verbannung  von  745  Männern  endete*):  die 
den  Chaldäern  sehr  beschwerliche  Belagerung  Tyros'  dauerte 
damals   noch    an;    auch  war  zur  selben  Zeil   endlich  off'ener 


1)  Jer.  39,  1.  3.   14.  c  40-44.  46,   13-26.  2  Kon.  25,  25  f. 

2)  die  Sago  dass  er  endlich  zu  Taphnä  in  Ägypten  (einer  in  sei- 
nem Buctie  ofl  genannten  Stadt)  von  seinen  eigenen  Landsleuten  ge- 
steinigt sei,  ist  daher  so  unwahrsclieinlich  nicht:  nur  wissen  wir  jezt 
ihre  ältere  Quelle  nicht,  da  wir  sie  erst  in  Epiphauios  Buche  über 
die  Propheten  c.  8  und   iu  noch  späteren   Bnthern  finden. 

3)  Hez.  33,  24  f.  4)  B.  Jer.  52,  30. 
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Krieg  der  Chaldäer  gegen  die 'Ammonäer  und  Moabäer  aus- 
crebrochen  ^),  in  welchen  gewiss  diese  Judäer  sich  hinein- 
ziehen ließen ;  und  vielleicht  empfing  jener  Ismael  damals 
seinen  verdienten  Lohn.  So  loderte  das  Feuer  des  Hasses 
gegen  die  Chaldäer  nach  jeder  Dämpfung  auf  diesem  Boden 
stets  neu  auf,  bis  er  ganz  ausgebrannt  war  und  jenes  Bild 
der  allgemeinsten  und  gräuelvollsten  Zerstörung  sich  vollen- 
dete welches  uns  das  Buch  der  Klaglieder  in  aller  Leben- 
digkeit vorführt. 

Die    Art    des    Scbriftthiimes    iu    deu    Iczten    Zeiten    des 

Reiches. 
Wie  die  äußere  Geschichte  des  Reiches  Juda  zeigt  dass 
seit  den  Tagen  der  langwierigen  Herrschaft  Manasse's  die 
wichtigsten  seiner  Unternehmungen  nur  zu  seiner  weitem  Ver- 
wirrung, und  alle  Wechsel  seines  Schicksales  nur  zu  seinem 
rascheren  Sturze  hinführten:  so  erhellt  nicht  minder  aus  der 
Art  des  Schriftthumes  dieser  lezten  Zeiten,  wie  schwer  oder- 
gar unheilbar  der  alte  starke  Geist  des  Volkes  auch  in  diesem 
Reste  seines  einst  so  mächtigen  Reiches  gebrochen  war.  Ja 
man  kann  an  diesem  rein  geistigen  Zeichen  der  Geschichte, 
dem  Schriftlhume  jener  Zeiten,  eigentlich  noch  viel  deutlicher 
als  an  den  Wechseln  der  äußern  Geschichte  die  tiefe  Wunde 
wahrnehmen  welche  dem  Bewußtseyn  und  der  innersten  Kraft 
des  Volkes  geschlagen  war  und  von  der  es  sich  eben  als  Volk 
nie  wieder  vollkommen  erholen  konnte.  Das  alte  machtvolle 
Reich  Israels  wankte  seit  seiner  Spaltung  langsam  seiner  Auf- 
lösung entgegen:  aber  das  reine  und  starke  Bewußtseyn  sei- 
nes innersten  Lebens  und  Strebens  war  auch  in  Juda  als  dem 
lezten  und  kernhaftesten  Überbleibsel  des  alten  Reiches  erst 
seit  Manasse's  Zeiten  von  dem  unheilbaren  Schlage  getroffen: 
umsoviel  länger  widerstand  der  reine  Geist  des  Volkes  den 
verzehrenden  Übeln  der  Zeit!  Jene  50  Jahre  der  gewalt- 
samen Rückbewegunjj  und  der  schwersten  innern  Verwirrung, 


I)  dies  kurz  in  Jos  arch.  10:  9,  7  erzätilte  ist  um  so  glaublictier 
da  es  ganz  mit  Jer.  52,  30  sowie  mit  Hez.  2t  (S.  743  f.)  zusaniinon- 
IriflFl. 
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wo  alle  die  unklaren  Mächte  der  Zeit  in  der  Hand  des  Kö- 
nigthumes  selbst  aufs  schärfste  wütheten  das  kühne  Ringen 
eines  besseren  Geistes  im  Volke  zu  erdrücken,  wo  auch  das 
verklärte  Prophetenthum  und  damit  die  tiefste  Macht  des  al- 
ten Volkes  zerrüttet  wurde  und  höchstens  einige  vereinzelte 
stärkere  Geister  aus  der  Bluttaufe  tödlicher  Verfolgung  zu 
einem  Leben  neuer  Bestrebung  und  Hoffnung  emportauchten 
—  sie  haben  nicht  nur  das  äußere  Reich  und  die  sichtbare 
Macht  sondernauch  den  Geist  des  Volkes  selbst  innerlich  ge- 
brochen verwirrt  gelähmt,  und  erst  das  Verderben  vollendet 
welches  allerdings  schon  seit  Salomo's  spätem  Tagen  im  Ent- 
stehen war.  W^as  für  die  Griechen  der  Peloponnesische  Krieg, 
für  die  Römer  die  Bürgerkriege  der  königlichen  Consuln  und 
Dictatoren,  das  war  für  Israel  jenes  halbe  Jahrhundert  unter 
Manasse's  finsterer  Herrschaft. 

Nicht  alsob  in  der  alten  Gemeinde  nicht  fortwährend 
durch  einzelne  große  Geister  edle  Gedanken  und  große 
Wahrheiten  hätten  keimen  und  sich  auch  in  der  Schrift  ent- 
sprechend hätten  darlegen  können :  die  Kraft  des  Einzelnen 
beugt  kein  Leiden  und  kein  Volksunglück  unentweichbar, 
vielmehr  kann  sie  sich  beim  Einsinken  des  Ganzen  desto 
ungehemmter  in  neuen  Bahnen  entwickeln.  Aber  das  hohe 
starke  Bewußtseyn  der  ganzen  Volksthümlichkeit  war  mit  der 
aus  diesem  entsprungenen  Bildung  in  seinen  tiefsten  Grund- 
lagen erschüttert:  damit  verlor  der  Einzelne  den  festen  Halt 
sowie  den  ebenen  Fortschritt,  und  das  Schriflthum,  schon  seil 
der  Reichsspaltung  seinem  Inhalte  nach  in  engere  Grenzen 
gedrängt,  konnte  auch  innerhalb  dieser  keine  neue  höhere 
Entwickelung  erreichen.  Die  Gestalten  und  Kunstarten  in 
welchen  es  sich  bisdahin  ausgebildet  halte,  waren  nicht  an- 
ders als  zugleich  mit  der  fortschreitenden  Gesammtbildung 
des  ganzen  Volkes  so  fügsam  zur  Aufnahme  höherer  Gedan- 
ken und  so  eigenthümlich  vollendet  geworden:  sie  standen 
still,  sowie  das  Leben  dieser  Gesammtbildung  gehemmt  ward 
und  sich  dauernd  verwirrte. 

Auchnicht  alsob  die  Spuren  dieses  Sinkens  im  Schrift- 
Ihume  sich  sofort  und  überall  gleichmäßig  zeigten.     Oben  an 
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der  Grenzscheide  dieses  lezten  Zeitraumes  steht  noch  das  B. 
Ijob  mit  seiner  hohen  Vollendung,  das  schönste  und  zugleich 
erhabenste  was  das  gesammte  Schriftthum  Israels  erzeugt  hat 
(S.  654  f.);  kaum  lassen  einige  Längen  in  den  ausführlichem 
Reden  ')  erkennen  dass  dieses  Kunstwerk  wirklich  erst  auf 
der  Grenzscheide  der  beiden  Zeiträume  entstand.  Auch  die 
der  Zeit  nach  demnächst  folgende  große  Einleitung  zu  dem 
jezigen  Spruchbuche  (S.  681)  beweist  zwar  deutlich  wie  so- 
gar die  dichterische  Rede  allmälig  in  eine  rein  rednerische 
Dehnung  und  leichte  Durchsichtigkeit  übergeht,  läßt  aber 
sonst  noch  wenig  Abnahme  an  eigentlicher  Kraft  und  Schön- 
heit der  Darstellung  merken.  Allein  nach  einigen  solchen 
unmerkbareren  Anfängen  sinkender  Kraft  erscheint  bald  ge- 
nug eine  ganz  neue  Art  von  Schriftthum  mit  allen  Merkma- 
len fortschreitender  Auflösung;  ja  der  Verfall  ist  dann  rei- 
ßend, sowie  die  Sprache  und  Darstellung  Jeremjä's  sogar 
während  seines  stets  unglücklicher  werdenden  Lebens  immer 
weniger  straftgehalten  und  immer  weniger  anmuthig  wird  ^). 
Es  ist  dies  schon  wesentlich  derselbe  Verfall  welchen  wir 
dann  im  lezten  Drittel  dieser  ganzen  Geschichte  weiter  sich 
entwickeln  sehen  werden;  auch  die  Hauptseiten  desselben 
treten  schon  jezt  sichtbar  genug  hervor. 

1.  Sehen  wir  zunächst  auf  die  bloße  Sprache  als  den 
Ausdruck  der  Gedanken,  so  ist  unverkennbar  dass  die  alter- 
thümlich  strenge  gedrungene  und  stämmige  Rede  jezt  schon 
völlig  dem  loseren  weichern  und  gedehnteren  Ausdrucke  ge- 
wichen ist.  Der  Gedanke,  in  der  gedrückteren  Zeit  schon 
ansich  oft  nichtmehr  so  frei  und  kräftig  hervorspringend,  er- 
schöpft sich  schwerer  in  seiner  ganzen  Tiefe  und  Wahrheit. 
Wieder  aber  nimmt  die  Rede,  als  wollte  sie  sich  mitgewalt 
vor  solcher  Zerflossenheit  wehren,  oft  plözlich  einen  ganz  an- 
dern Anlauf,  wird  absichtlich  siraffgedehnt  und  kurzzugespizt, 
und  kaum  sollte  man  in  dieser  ihrer  höchsten  Spannung  noch 
denselben  Redner  wiedererkennen:  aber  bald  genug  fällt  sie 


1)  besonders  in  c.  15.  21.  24. 

2)  Tgl.  die  Propheten  des  A.  Bs  Bd.  U.  S.  6. 

Gesch.  d.V.  Israel  lil.    2.  Ausg.  4g 
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in  ihre  Grundfarbe  zurück.  Allerdings  erscheint  diese  Art 
der  Rede  bei  den  einzelnen  Schriftstellern  und  Dichtern  sehr 
verschieden.  Der  Redner  des  Deuteronomium  hat  einen  weich- 
zerflieftenden ,  jedoch  in  dieser  Hallung  sehr  gleichmäßigen 
und  einfachen  Vortrag.  Umgekehrt  hat  Hezeqiel,  welcher  in 
seinem  ganzen  Wesen  den  Übergang  zum  folgenden  lezten 
Drittel  der  Geschichte  Israel  bezeichnet,  zwar  auch  eine  ziem- 
lich gleichmäßige  aber  zugleich  eine  alles  mit  größerer  Künst- 
lichkeit schildernde  malerische  Rede.  Die  Propheten  aber  in 
denen  sich  jene  eigenlhümliche  Sprache  der  Zeit  am  reinsten 
darlegt,  sind  Ssefanja,  Jeremjä,  auch  der  S.  745  erwähnte  Pro- 
phet uns  unbekannten  Namens  aus  den  lezten  Jahren  Jeru- 
salems. Unter  den  Liedern  zeigen  solche  wie  Ps.  59.  22. 
35.  38.  69  am  deutlichsten  die  weich  zerfließende,  solche 
wie  Ps.  141.  56.  57.  58.  82.  16.  73  am  deutlichsten  die 
strafl"er  gehaltene  künstlich  gespannte  Rede.  ■;  .;: 

Hiezu  kommt  dass  den  Schriftstellern  und  Dichtern  die- 
ser Zeiten  schon  die  altern  Muster  auch  für  die  Sprache  und 
einzelne  Schilderung  stark  vorleuchteten ,  manche  also  sich 
strenger  an  sie  hielten  und  emsiger  ihre  erhabenere  Sprache 
wiederbelebten,  wie  wir  dies  an  Nahüm  und  Habaqüq  sehen. 
Aberauch  solche  Schriftsteller  welche  nicht  die  kräftigblühende 
Sprache  der  Alten  anstrebten,  fühlten  sich  in  Bildern  und 
Vorstellungen  schon  mächtig  abhängig  von  dem  Vorgange  der 
altern:  Geschichtschreiber  schlössen  sich  in  der  Darstellung 
etwas  erhabener  Gegenstände  gern  fast  wörtlich  an  die  älte- 
ren Muster^);  Propheten  wie  Jeremjä  und  Hezeqiel  folgten 
in  ihren  höheren  Schilderungen  dem  Beispiele  Jesaja's  und 
anderer  älteren  Propheten;  ja  in  die  Orakel  über  fremde 
Völker,  über  welche  man  sich  an  stehendere  Vorstellungen 
halten  konnte,  flechten  Jöremjä  und  'Obadja  sogar  schon  wört- 
lich längere  Stellen  altberühmter  Werke  ein.  So  offenbart 
sich  auch  hierin  überall  wiesehr  es  diesen  Zeiten  schon  an 
eigener  Kraft  fehlte. 

Vermehrt  wurde  die  so  entstehende  sehr  bunte  Sprach- 


1)  s.  oben  S.  512.  541  ff.  und  Bd.  J.  S.  219. 
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färbe  der  verschiedenen  Schriftsteller  dieser  lezten  Zeiten 
endlich  noch  durch  den  allmäligen  Eindrang  Aramäischer 
SprachstofFe  in's  Hebräische.  Das  Aramäische  war  die  herr- 
schende Sprache  der  östlichen  Völker  unter  denen  soviele  He- 
bräer als  Verbannte  lebten  und  deren  Macht  auch  die  noch 
im  h.  Lande  lebenden  Israeliten  immer  schwerer  fühlten.  Ara- 
mäische Sprachstoffe  drangen  daher  nachundnach  unwillkühr- 
lich  in's  Hebräische  ein:  doch  widerstanden  einige  Schrift- 
steller diesem  Eindränge  weit  stärker  als  andere;  unter  den 
Propheten  gab  Jeremjä's  Sprache,  je  älter  er  wurde  und  je 
später  seine  Werke  von  seinen  Schülern  wiederholt  heraus- 
gegeben wurden,  destomehr  dieser  fremden  Macht  nach;  man- 
che Geschichtschreiber  hielten  sich  noch  in  den  lezten  Zeilen 
frei  davon  ^);  am  meisten  schüzten  wie  billig  die  Dichter  die 
Reinheit  der  Sprache  2). 

Sieht  man  aber  weiter  auf  die  eigentliche  Kunst  der 
Dichtung  und  der  sonstigen  Darstellung:  so  bemerkt  man  hier 
gerade  am  fühlbarsten  den  Stillstand  welcher  allmälig  die 
höhern  Thätigkeiten  des  volksthümlichen  Geistes  fesselt.  Zwar 
sezen  sich  die  in  den  vorigen  Jahrhunderlen  so  hoch  gestei- 
gerten Kunstfertigkeiten  aller  Art  noch  jezl  sehr  eifrig  fort, 
und  noch  manches  kleinere  Dichtungs-  oder  Erzählungs-Stück 
tritt  in  schöner  Kunst  und  Vollendung  geboren  an's  Licht. 
Allein  etwas  über  jene  einmal  geschaffenen  Kunstarten  im 
großen  und  wesentlichen  hinausgehendes,  etwas  so  schöpfe- 
risches und  grof^artiges  wie  z.  B.  das  B.  Ijob,  erscheint  nir- 
gends mehr;  vielmehr  zeigen,  um  sogleich  bei  diesem  Bei- 
spiele stehen  zu  bleiben,  die  späteren  Zusäze  zum  B.  Ijob  3) 
klar  genug  wie  sehr  man  allmälig,  verlernte  auf  der  Höhe 
groHarliger  Kunstwerke  zu  bleiben  und  in  gleicher  Höhe 
fortzubilden. 

'Üfl 


1)  vgl.  Bd.  ].  S.  225.  2)  denn  Ps.  69  fällt  schon  hinter 

die  Zerstörung  Jerusalems.  3)  vgl.  die  Dickter  des  A.  Bs 

Bd.  III.  S.  269  ff.  und  die  Ergänzungen  dazu  in  den  Tübingischen 
theol.  Jahrbüchern  1843.  S.  740  —  57:  doch  sind  sie  wohl  erst  nach 
der  Zerstörung  Jerusalems  Ton  einem  in  Ägypten  lebenden  ge- 
schrieben. >'i«    i.!.r-    \ 
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Doch  wo  die  Kunst  in  ihren  höchsten  Strebungen  nicht 
mehr  fortschreitet  und  dennoch  sich  fortdauernd  regt,  wen- 
det sie  ihre  Kräfte  allmälig  mehr  den  Äußerlichkeiten  zu  und 
sucht  neue  Reize  in  der  Steigerung  des  äußern  Schmuckes 
und  Zwanges.  So  bildet  sich  in  diesen  Zeiten  die  nach  S. 
654  im  vorigen  Jahrhunderte  angefangene  Zierlichkeit  des 
Baues  von  Liederstrophen  mit  Wiederhalle  noch  weiter  aus  *). 
Und  wie  der  Ausdruck  überhaupt  bei  vielen  Dichtern  und 
Schriftstellern  jezt  gern  noch  zierlicher  wird  als  im  vorigen 
Jahrhunderte:  so  dringt  der  Reiz  des  Wortspieles  nun  sogar 
in  das  ernste  Lied  ein.  Das  Wortspiel  mit  seinem  kurzen 
schlagenden  Wize  findet  sich  zwar  milrecht  schon  bei  den 
altern  Propheten,  sofern  diese  am  rechten  Orte  ganz  aus  dem 
Leben  und  für  das  Leben  sprechen  ^).  Aber  solche  Wort- 
spiele wie  Ps.  56,  9  in  Anrede  an  Gott: 

wieviel  ich  wein    tiast  du  gez,ählt; 

gelegl  in  deinen  Schrein,  ja  in  dein  Zahlenbuch  siod  meine  Thränen. 
oder  wie  Ps.  84,  7 : 

die  ziehend  durch  das  Balsam-Ttial  zu  einem  Quell  es  machen 
(d.  i.  das  dürreste  Thal  mit  ihren  Thränen  überströmen,  weil 
das  hebr.  Wort  für  Balsam  ähnlich  klingt  wie  das  für  Weinen)  — 
solche  würden  zumal  in  ernsteren  Liedern  früher  unmöglich 
gewesen  seyn. 

Ganz  neu  aber  bildet  sich  jezt  die  Kunst  die  Verse  eines 
Liedes  nach  dem  Alphabete  zu  ordnen,  eine  Kunst  welche  in- 
sich  wieder  sehr  mannichfach  gestaltet  seitdem  unter  allen 
Zweigen  des  alten  Israels,  auch  unter  den  späteren  Sama- 
riern ,  sehr  zähe  sich  erhielt  und  allmälig  nicht  wenig  zum 
Vertrocknen  der  alten  vollen  Quelle  wahrhaft  dichterischer 
Kunst  half  ^].  —  Damit  tritt  nun  zumerstenmale  eigentliche 
Gelehrsamkeit  in  den  Kreis  der  Dichtung:  und  vielen  Spuren 
nach  war  diese  damals  schon  eine  große  Macht  geworden 
(S.  705  f.),  ja   sie   wurde   durch    die    allmälige   Verbreitung 


1)  wie  Ps.  59,  42  f.  56.  57.  49.  2)  s.  die  Propheten  des  A. 

Bs  Bd.  I.  S.  48.  3)  s.  die  Dichter  des  A.  Bs  Bd.  I.  S.  139  ff. 

Die  älleslen  dieser  Lieder  wie  Ps.  25.  34  können  schon  aus  unserem 
ZeilalU'r  seyn.  (i-xJtiidaa 
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Israels  unter  andere  Völker  stets  umfassender,  weil  sie  nun 
von  den  verschiedensten  Seiten  her  eindrang.  Wir  können 
daher  schon  jezt  begreifen  w\e  sie  auch  im  Schriflthume  eine 
desto  größere  Macht  werden  konnte,  jemehr  dieses  jezt  äußere 
Mittel  sich  zu  beleben  suchte:  doch  ist  es  erst  Hezeqiel  mit- 
ten in  der  Verbannung  und  im  Übergange  zum  folgenden 
Zeiträume,  bei  dem  sie  bedeutend  in  die  Darstellung  der  Ge- 
danken eingreift  und  vieles  von  d6m  ersezen  muss  was  die 
nun  vollendete  Zerstörung  des  öfTenllichen  Reichslebens  ver- 
missen Hess  ').  '"-♦"    »■'• 

Allein  wiewenig   alle    diese   äußeren   Mittel  ausreichen, 
empfinden  manche  andere  Geister  genug:  und  eine  tiefe  Sehn- 
sucht kann  sie  fesseln  noch  durch  ein  weit  mächtigeres  Mit- 
tel die  weite  Kluft  möglichst  auszufüllen  welche  sie  zwischen 
sich  mit  ihren  Zeitgenossen  und  dem  erhabeneren  Alterlhuine 
fühlen.     So  ergreifen  sie  denn  wohl  das  lezte  und  wenn  er- 
folgreich angewandt  stärkste  Mittel  welches  zu  solcher  Zeit 
hier  möglich:  sie  versuchen  im  Sinne  und  Munde  der  erha- 
benen Häupter   einer   mächtigeren  Vorzeit  selbst  zu   reden, 
und  begeistern  so  nichlnur  sich   selbst   an   dem  mächtigeren 
Feuer  jener  Helden,    sondern   regen  auch  ihre  Zeitgenossen 
an  solche  Wahrheiten  zu  vernehmen  die  sie  bereits  nur  von 
jenen  Helden  einer   bessern  Zeit  und  kaum  von  einem  Zeit- 
genossen gern  hören  würden.     Inderthat  drückt  sich  so  nur 
die  Abhängigkeit   in  welcher  sich   diese  Späteren  von  ihren 
großen  Vorfahren  fühlen  am  stärksten  aus:  aber  es  ist  eine 
eio-enthümliche  Erscheinung   dass  diese  Kunstart  von  Schrift- 
stellerei  gerade  in  Israel,  seitdem  sie  in  ihm  einmal  entstan- 
den war,  soviel  ausgeübt  wurde.     Ohne  dass  von  der  einen 
Seite    das   Alterthum   dieses  Volkes   wirklich   außerordentlich 
gross,  von  der  andern  die  Neigung  der  Späteren  von  jenem 
zu  lernen  ebenso  außerordentlich  gross  war,  hätte  das  Schrift- 
Ihum  diese  Wendung  nicht  nehmen  können:   aber  jenes  be- 
dingt schon  dieses,   und  wie  herrlich  auch  in  Dichtung  und 
Schriftthum  der  Tag  des  Alterlhumes  Israels  war  können  wir 

1)  s.  die  Propheten  des  A.  Bs  II.  S.  208  ff. 
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SO  nocheinmal  an  seinem  mattern  Widerscheine  in  dieser 
künstlichen  Luftspiegelung  deutlich  erkennen.  Es  ist  in  die- 
sem Jahrhunderte  erst  Mose  dessen  machtvoller  heiliger  Mund 
so  wiedererweckt  wird  ^):  wieviel  weiter  aber  diese  Kunst  in 
den  spätem  Zeilen  fortschreite,  wird  unten  zu  erläutern  seyn. 
fl'i'  2.  Betrachten  wir  nun  das  Schriftthum  jener  Zeit  nach 
den  drei  Hanptzweigen  in  welche  es  schon  in  den  zulezt  vor- 
angegangenen Jahrhunderten  zerfiel,  dem  prophetischen,  ge- 
schichtlichen und  eigentlich  dichterischen  Zweige:  so  erblicken 
wir  hier  sofort  als  eine  neue  Erscheinung  die  starke  Ver- 
mischung des  dichterischen  und  prophetischen  welche  jezt 
herrschend  wird.  Wir  meinen  damit  nicht  das  plözliche  Hin- 
durchbrechen prophetischer  Gedanken  im  Liede:  dieses  ist  in 
der  Zeit  der  Wirksamkeit  groHer  Propheten  nicht  auffallend. 
Allein  wir  finden  jezt  ganze  große  Lieder  die  sowohl  an  An- 
lage als  an  Inhalt  und  Ausführung  rein  prophetisch  sind,  wo 
sich  also  das  ansich  Prophetische  nur  in  das  Gewand  des 
Liedes  hüllt  ^j.  Und  umgekehrt  gehen  jezt  rein  prophetisch 
/gehaltene  Stücke  leicht  in  vollkommene  Gedichte  über  ^). 
Eine  solche  Vermischung  der  Hauptarten  der  Rede  bezeich- 
net überhaupt  eine  sinkende  Zeit,  und  war  hier  noch  beson- 
ders durch  die  Schicksale  des  Prophetenthums  bedingt.  Seit- 
dem dies  unter  Manasse  tödlich  getroffen  und  die  beste  Kraft 
seiner  öffentlichen  Wirksamkeit  gebrochen  war,  flüchtete  es 
sich  theils  in  das  unschuldigere  Gewand  des  Liedes,  theils 
wurde  es  allmälig  mehr  bloss  schriflstellernd  und  dichtend, 
verlor  also  damit  immermehr  die  alte  kernhafte  Rede  welche 
nur  das  edlere  Abbild  der  öffentlichen  Rede  gewesen  war. 
Bei  einfacheren  Propheten  wie  J6remjä  löst  sich  die  Rede 
nun  hieundda   schon   fast   in   Prosa   auf;    bei  andern  welche 

1)  und  zwar  dreimal,  s.  oben  S.  683  und  Bd.  I.  S.  171  f.  Aller- 
dings bildete  schon  in  weit  früherer  Zeit  der  Segen  Jaqob's  (I.  S.  91  f.) 
einen  Vorgang:  allein  welcher  Absland  ist  zugleich  in  dieser  Hinsicht 
zwischen  Jaqob  und   Mose!  2)  so  schon  Deut.  c.  32  vgl.  oben 

S.648  und  Ps.  50  vgl.  S.  706.  3)  wie  Hab.  2,  6—19.  3,  3-15. 

Bez.  17.  19.  31.  32.     Was  bei  altern  Propheten  ähnliches  vorkommt 
{Propheten  des  A.  Bs  I.  S.  32) ,   ist  von  ganz  anderer  Art. 
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mehr  Kunsl  und  Erhabenheit  erstreben,  wie  bei  Habaqüq 
und  Hezeqiel,  geht  sie  mehr  in  die  mannichfachen  Gestalten 
der  Dichtung  über,  entweder  in  die  niedere  Spruchdichtung, 
oder  in  das  Trauerlied,  oder  in  das  erhabene  Dank-  und 
Loblied,  jewie  jedes  an  seinem  Orte  passend  scheint.  Und 
Jeremjä  welcher  sich  von  diesem  dichterischen  Farbenwech- 
sel am  fernsten  hält,  mischt  doch  viel  rein  persönliche  Er- 
güsse ein,  fällt  bisweilen  schon  in  die  Weise  des  bloOen 
Lehrers,  und  verändert  dadurch  fast  ebenso  stark  die  stren- 
gere Weise  der  alten  Propheten. 

Übrigens  ist  die  prophetische  Schriftsfellerei  jezt  noch- 
immer  ebenso  fruchtbar  wie  in  frühern  Tagen.  Wie  eifrig 
sie  sich  sogar  noch  unter  den  Verbannten  des  Zehnstämme- 
reiches in  Assyrischen  Gebieten  regte,  darüber  besizen  wir 
in  dem  Orakel  Nahüm's  (S.  690)  ein  denkwürdiges  Zeugniss. 

Das  eigentliche  Lied  bewährt  sich  auch  jezt  als  der  stets 
frischeste  Erguss  aller  Dichtung;  und  manches  der  an  Em- 
pGndung  tiefsten  an  einfacher  Kunst  schönsten  Lieder  ent- 
quoll den  sehr  neuen  Erfahrungen  und  Versuchungen  dieser 
Zeiten.  Auch  mitten  in  der  Verbannung  oder  sonst  in  schwer- 
ster Trübsal  verstummte  es  nicht,  und  erhob  sich  nicht  sel- 
ten noch  zu  einer  fast  Davidischen  Höhe  ^):  wiewohl  man 
auch  ihm  anmerkt  wiesehr  jezt  der  Einzelne  vorherrschend 
auf  seine  eigenen  Empfindungen  angewiesen  war.  Wo  es 
aber  einmal  auf  allgemeinere  Reichsverhältnisse  angewandt 
wird,  zeigt  es  offen  den  Nachlass  der  alten  Kraft  und  Ur- 
sprünglichkeit ^).  —  Sammlungen  von  Liedern  ernsteren  In- 
haltes gab  es  jezt  schon  mehere  und  bedeutende,  zumtheil 
auf  älterem  Grunde  (S.  654);  und  mancher  Sammler  dieser 
Art  war  sicher  zugleich  ein  fruchtbarer  Dichter  ^). 


1)  wie  Ps.  56.  57.  42  f.  84.  2)  wie  das  Beispiel  Ps    72 

deutlich  lehrt;  auch  Ps.  21,  obwohl  dieses  Lied  Terbaltnißmäßig  weil 
älter  ist  als  jeoes,  und  etwa  auf  Lzzia  gehen  kann. 

3)  eine  Sammlung  bestehend  aus  Ps.  1  als  Einleitung,  5.  16.  17. 
21.  22.  26.  27,  7—14.  28.  31.  35  f.  38  als  Liedern  dieser  Zeiten  so- 
wie mit  vielen  altern  (S.  654  «<.)  vermehrt,  konnte  schon  um  diese 
Zeiten    vorhanden    sejn.     Den    Grund    einer  andern  Sammlung   aus 
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Die  Spruchdichtung  artet  jezt  von  der  einen  Seite  völlig 
in  eine  rednerisch  ausführliche  Schilderung  und  höchst  belebte 
Empfehlung  großer  sittlicher  Wahrheiten:  sodass  auch  in  sie 
manches  übergeht  was  früher  in  prophetischem  Gewände  er- 
schienen wäre.  So  spinnt  sich  der  Sitlenspruch  sogar  zu 
großartig  angelegten  höchst  kunstvoll  durchgeführten  Wer- 
ken aus:  von  welcher  Art  die  Einleitung  zu  dem  jezigen 
Spruchbuche  ist  (S.  681).  —  Von  der  andern  Seite  geht  sie 
in  kleine  zierliche  oft  räthselhaft  überraschende  Schilderun- 
gen mit  spizen  Gedanken  und  erdichteten  Namen  über,  wird 
also  einer  Art  epigrammatischer  Dichtung  ähnlich,  wo  mehr 
die  Einkleidung  als  der  Inhalt  den  Werth  bestimmt.  Von 
dieser  Gattung  besizen  wir  die  seltsamen  „Sprüche  Agür's 
Sohnes  Jaqe's",  unstreitig  eines  wirklichen  Spruchdichters  aus 
den  lezten  Zeiten  des  Reiches  und  des  einzigen  außer  Sa- 
lömo  den  wir  jezt  dem  Namen  nach  kennen  ^);  er  ist  uns 
zugleich  als  Bekämpfer  der  zu  seiner  Zeit  schon  unglaublich 
weit  fortgeschrittenen  Irrweisheit  sehr  denkwürdig^). —  Sonst 
aber  benuzten  die  Spruchdichter  dieser  Zeiten  auch  den  Reiz 
des  Liedes  selbst  sehr  gern,  sodass  diese  Urgattung  aller 
Dichtung  jezt  sowohl  prophetische  als  reine  Lehrstoffe  in  sich 
aufnimmt  ^). 

Wie  die  Sprucbdichtung  jezt  auch  an  Inhalt  und  Geist 
in  die  verschiedensten  Gattungen  zerfällt,  ebenso  gehen  die 
Zweige  der  Geschichtschreibung  nun  dem  Geiste  selbst  nach 
weiter  auseinander.  Zwischen  den  Schilderungen  des  erha- 
benen Leben  Elia's  welche  zu  gleicher  Erhabenheit  empor- 
streben, und  den  Bildern  des  ruhig  heitern  Stilllebens  aus  der 
alten  Heldenzeit  welche  das  B.  Ruth  mit  einer  gewissen  ge- 
schichtswissenschaftlichen Gelehrsamkeil  entwirft,  liegt  eine 
weite  Kluft:  das  gesammte  Leben  des  Volkes  war  eben  jezt 
bereits  in  die  verschiedensten  geistigen  Richtungen  auseinan- 
der gegangen,  und  das  Schriftthum  gibt  nur  den  Widerschein 

dieser  Zeil  bildeten   siclier   sehr  viele  der  jezt  in  Ps.  42 — 89.   140— 
142  zusammengestellten  Lieder.  1)  s.  die  Dichter  des  A.  Bs 

IV.  S.  43.   166—74.  2)  s.  Jahrbb.  der  B.  u>.  I.  s.  108  ff.  II. 

8.  71  f.  3)  wie  Ps.  49.  Ps.  1.  25.  34.  73.  ,, , 
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davon.  —  Ein  beliebter  Gegenstand  geschichtlicher  Schilde- 
rung und  Belehrung  waren  jezt  besonders  die  Erinnerungen 
an  das  wunderbare  Leben  und  Wirken  jener  Propheten  wel- 
che noch  das  ungebrochene  alterthümliche  Prophetenthum  auf- 
rechterhalten hatten.  Je  weniger  man  in  der  Gegenwart 
solche  gewaltige  Gestalten  noch  wirken  fühlte,  destomehr  er- 
bauete  man  sich  an  dem  Andenken  an  sie  und  desto  eifriger 
beschäftigte  sich  die  Geschichlschreibunff  mit  der  entspre- 
chenden Darstellung  der  zerstreuten  Erinnerungen  an  sie  ^). 
Dadurch  ist  uns  wirklich  somanches  erhalten  was  theils  von 
den  Thalen  jener  Propheten  selbst  theils  von  dem  Sinne 
zeugt  in  welchem  diese  früher  oder  später  aufgefaßt  wur- 
den: und  jedes  Körnlein  von  dieser  Tenne  gibt  uns  seinen 
Beitrag  zur  richtigen  Wiedererkennung  der  gesararaten  Ge- 
schichte. Allein  bei  dem  allgemeinen  Sinken  und  der  hef- 
tigen Zerrissenheit  in  welche  sich  jezt  der  alte  Volksgeist 
Israels  verlor,  fing  auch  die  geschichtliche  Betrachtung  der 
Dinge  des  Alterthumes  nach  einigen  Seiten  sich  zu  trüben 
an.  Das  B.  Ruth  kann  uns  zeigen  wohin  sich  jezt  die  ge- 
schichtliche Wissenschaft  mit  ihrer  keimenden  Untersuchungs- 
lust wandte:  aber  der  Darstellung  höherer  Gegenstände  wurde 
in  dieser  sinkenden  Zeit  allmälig  die  große  Freiheit  der  Dar- 
stellung selbst  gefährlich,  welche  nach  S.  655  schon  im  vo- 
rigen Zeiträume  durchgedrungen  war.  So  bringt  diese  Art 
freierer  Erzählung  in  solchen  Stücken  wie  in  denen  über 
Elia  (S.  535  ff.)  oder  über  Simson  (II.  S.  523)  noch  das  erha- 
benste hervor  was  in  ihr  möglich:  aber  solche  Darstellungen 
wie  die  über  den  ungenannten  Propheten  aus  Jnda  welcher 
am  Gözenaltare  zu  Bäthel  sein  Ende  fand  (s.  oben  S.  442  ff.), 
würden  zur  Zeit  des  B.  der  Ursprünge  oder  der  altem  Kö- 
nigsgeschichten unmöglich  gewesen  seyn. 

3.  Wenden  wir  schließlich  noch  einen  Blick  auf  die 
Außenseite  des  Schriftthumes,  deren  Gestaltung  zu  beachten 
auch  seine  Vortheile  haben  kann.  Dass  Israel  seit  David's  und 
Salömo's  Tagen  auch  in  allen  Künsten  der  Hand  höchst  lern- 


1)   vgl.    oben  S.  511  ff.  535  ff.  n/.  567  ff. 
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begierig  und  geschickt  wurde,  ergibt  sich  (wie  schon  oben 
gezeigt)  aus  allen  geschichtlichen  Spuren ;  und  wasnur  das 
Alterthum  von  feinern  Künsten  der  Hand  und  der  Handwerk- 
zeuge verstand,  das  fand  sicher  auch  in  Israel  sehr  früh  Ver- 
ständniss  und  Übung.  Bei  der  großen  Ausbildung  und  Macht 
welche  das  Schriflthum  früh  in  Israel  sich  errang,  ist  es  also 
nicht  anders  zu  erwarten  als  dass  auch  die  mit  ihm  zusam- 
menhangenden Handfertigkeiten  ,  z.  B.  die  Kunst  gute  Hand- 
schriften zu  verfertigen  und  fortwährend  fehlerfreie  Texte  zu 
erhalten ,  zu  hoher  Vollendung  gelangten.  Untersuchen  wir 
die  Schriften  des  A.  Bs.  wie  sie  uns  überliefert  sind  in  die- 
ser Hinsicht  näher,  so  finden  wir  noch  jezt  troz  der  unge- 
meinen Wechsel  welche  sie  in  spätem  Zeiten  durchliefen, 
viele  Schriften  aus  den  schönsten  Zeiten  des  Schriftthumes, 
als  das  B.  der  Urspp.,  die  altern  Lieder  und  Prophetien,  das 
B.  Ijob  nach  seinen  Urbestandtheilen,  in  einem  verhältniß- 
mäßig  sehr  reinen  Wortgefüge  erhalten;  während  bei  den 
meisten  spätem  schon  seit  den  lezten  Zeiten  des  alten  Rei- 
ches die  gerade  entgegengesezte  Beobachtung  sich  uns  auf- 
drängt und  besonders  einige  dieser  Stücke  wie  Ps.  49  in  ei- 
nem stark  verwahrlosten  Zustande  auf  uns  gekommen  sind. 
x\uch  die  Unordnung  welche  im  eigentlichen  Deuteronomium 
herrscht^),  rührt  schwerlich  von  spätem  Abschreibern  her. 
Wir  sehen  dass  auch  in  dieser  Hinsicht  die  Zeit  in  einem 
Sinken  begriffen  ist,  welches  eben  weil  es  vom  innersten 
Leben  des  Volkes  ausging  allmälig  alle  Gebiete  seiner  Thä- 
tigkeit  zu  ergreifen  drohet. 

Das  ganze  Schriftthum  dieser  lezten  Zeiten  beweist  also 
wie  tief  der  innere  Schaden  des  allen  Volkes  und  Reiches 
war  und  wie  unaufhaltsam  jezt  alles  troz  der  edelsten  Gegen- 
bestrebungen und  troz  einiger  herrlicher  Neugewinne  einem 
lezten  Sturze  entgegenging:  obwohl  man  an  dem  unversiegba- 
ren Liederslrome  der  mitten  in  dieser  Zeit  tiefsten'  Nöthen 
desto  schwellender  wird,  sowie  an  dem  durch  alle  Trübnisse 
nicht  zu  beugenden  Eifer  des  gesammten  Schriftthumes  leicht 


1)   einiges  davon  ist  schon  I.  S.   162  f.  nt.  H.  S.  260  berührt. 
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merkt,   dass  troz  dieses  Sturzes   noch  eine  unerschöpfte  un- 
sterbliche Macht  in  diesem  Volke  fortleben  will. 

Schluf'erg^ebniss  der  g'anzen  Itönigflichen  Zeit. 

Manches  menschliche  Reich  ist  gefallen  weil  es  die  noth- 
wendigen  innern  Verbesserungen  entweder  nie  oder  zu  spät 
ausführte;  Polen  hat  zu  spät  an  sie  gedacht,  und  fast  scheint 
es  eben  jezt  manchem  romanischen  und  manchem  deutschen 
Lande  ähnlich  zu  gehen.  So  fiel  das  Zehnslämmereich  weil 
es  die  Quelle  der  sich  stets  anhäufenden  inneren  Gebrechen 
nie  verstopfte,  das  Reich  Juda  weil  es  ihrem  Fortschritte  zu 
spät  und  auch  da  zu  ungründlich  und  unvollständig  widerstand, 
während  es  zulezt  neue  zerstörende  Irrthümer  in  sich  wu- 
chern liess. 

Aber  indem  beide  Reiche  endlich  völlig  in  den  Staub 
sanken,  erfüllte  sich  nur  das  vonanfangan  dem  menschlichen 
Königthume  Israels  bestimmte  göttliche  Geschick.  Viele  Ur- 
sachen wirkten  zu  diesem  Sturze  mit;  zulezt  auch  schon  das 
keimende  falsche  Vertrauen  auf  den  h.  Ort.  Aber  die  erste 
und  die  entscheidende  Ursache  des  Sturzes  dieses  Reiches  lag 
anderswo.  Wir  sahen  dass  die  Auflösung  des  starken  Davidi- 
schen Reiches  schon  unter  Salömo  beginnt:  aber  diese  Auf- 
lösung, mochte  sie  etwas  früher  oder  etwas  später  beginnen, 
war  ihm  durch  seinen  Ursprung  selbst  vorherbestimmt,  und 
lag  in  einer  göttlichen  Nothwendigkeit  bevor  irgendein  Mensch 
oderauch  ein  Prophet  sie  ahnen  konnte.  Denn  nach  dem  in- 
nersten Wesen  der  alten  Gemeinde  Israels  sollte  der  mensch- 
liche König  in  ihr  nichts  geringeres  seyn  als  der  vollendete 
Mensch,  d.  i.  der  welcher  das  für  alle  Glieder  der  Gemeinde 
geltende  göttliche  Leben  am  vollkommensten  in  sich  verwirk- 
licht und  eben  dadurch  mit  göttlicher  Kraft  über  alles  herrscht. 
Wie  wenig  aber  ein  solcher  König  in  jenen  Jahrhunderten 
kommen  könne  und  wiesehr  sogar  David  hinler  seinem  Vor- 
bilde zurückgeblieben  war ,  zeigte  allmälig  der  Erfolg :  ein 
solcher   König    konnte   norhnicht   kommen ,   weil   die   wahre 
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Religion  se'bsl  deren  vollkommenes  Leben  in  ihm  wirken 
sollte  die  ihr  bisdahin  anhaftenden  Mängel  nochnicht  stark 
genug  erkannt  und  erfahren  hatte.  Darum  erfüllte  das  Kö- 
nigthum  in  Israel  im  Laufe  dieser  Jahrhunderte  nur  den  näch- 
sten Zweck  zu  dem  es  noth wendig  geworden  war:  es  gab  der 
Gemeinde  Jahve's  alle  volksthümliche  GröHe  und  Macht,  die 
sie  einmal  gewinnen  mußte,  sollte  sie  überhaupt  auf  Erden 
ihr  volles  Wesen  entfallen ;  aber  sobald  es  diesen  seinen 
nächsten  Zweck  erfüllt  hatte  und  nun  die  höhern  Aufgaben 
sich  ihm  aufdrängten,  zeigte  es  sich  als  zu  schwach  diese  zu 
lösen,  und  indem  es  nun  seinem  niedern  Wesen  nachgebend 
am  stärksten  in  den  Fehler  der  Gewaltsamkeit  verfiel  welcher 
noch  der  ganzen  Religion  anklebte,  trug  es  sogar  wieder  selbst 
zur  Zerstörung  d6r  volksthümlichen  Einheit  und  Macht  bei 
welche  es  zuerst  geschaffen  hatte. 

Die  erste  Hauptwendung  der  Geschichte  Israels  hatte  die 
Lehre  hinterlassen  wie  verderblich  das  absichtliche  Vermeiden 
des  menschlichen  Königthumes  sei :  so  ward  dessen  Gründung 
und  Fortdauer  die  Seele  dieser  zweiten  Hauptwendung.  Das 
menschliche  Königthum,  mit  der  Gottherrschaft  als  dem  un- 
umstößlichen Grunde  wahrer  Religion  sich  vermählend,  brachte 
dieser  viele  der  gehofften  und  nothwendig  gewordenen  Stü- 
zen:  aber  auch  diese  lernte  sich  nun  unter  jeder  Art  der  kö- 
niglichen als  der  stärksten  und  damit  unter  jeder  menschli- 
chen Herrschaft  in  Israel  erhalten,  unter  der  günstigen  wie 
unter  der  ungünstigen,  der  kräftigern  wie  der  schwächern. 
Es  waren  nur  die  Nachwehen  der  Beschränkung  jenes  ersten 
Drittels  dieser  ganzen  Geschichte,  wenn  das  alterthümliche 
Prophetenthum  noch6inmal  unter  Salömo  und  Rehabeam  durch 
gewaltsame  Einführung  eines  neuen  Königshauses  sich  wie- 
der zum  Herrn  über  das  menschliche  Königthum  selbst  ma- 
chen wollte:  das  Zehnstämmereich,  die  Geburt  dieser  prophe- 
tischen Allgewalt  welche  dass  ihre  Zeit  vorüber  sei  nochnicht 
begreifen  wollte,  büßte  mit  seinem  Untergange  für  diesen 
verspäteten  Irrthum;  aber  in  seinen  Trümmern  lag  auch  die- 
ser Irrthum  zerstört,  und  in  Juda  lernte  die  Gottherrschafl 
sofern    sie    der   Grund    wahrer  Religion   ist   sich   unter  jede 
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menschliche  Herrschaft  in  Israel  beugen,  nicht  um  das  Böse 
darin  zu  befördern  oder  zu  thun  sondern  um  es  auf  die 
rechte  Weise  zu  bekämpfen.  Allein  während  die  wahre  Re- 
ligion diesen  ihren  ersten  Mangel  vollends  glücklich  ergänzte, 
trat  durch  das  Königthum  ein  anderer  an  ihr  erst  recht  her- 
vor, die  Gewaltsamkeit.  Dieser  Mangel  klebte  auch  dem  ur- 
sprünglichen Prophetenthume  sowie  der  alten  Religion  über- 
haupt an:  aber  erst  durch  die  Macht  welcher  Gewalt  am 
stärksten  zukommt,  die  königliche,  entwickelte  er  sich  in  al- 
len seinen  Folgen.  Das  Königthum  wird  eben  durch  die  ihm 
einwohnende  stärkste  Gewalt  zum  Segen  des  Reiches,  aber- 
auch  desto  stärker  zu  seinem  Verderben  sobald  es  die  Ge- 
walt in  Gewaltsamkeit  entarten  läßt.  Und  vor  der  Gefahr  in 
diese  Gewaltsamkeit  zu  verfallen  konnte  die  wahre  Religion 
damals  das  Königthum  nochnicht  genug  bewahren,  weil  sie 
selbst  noch  an  ihr  litt.  So  konnte  der  vollendete  König  nicht 
kommen,  den  doch  die  Religion  jezt  forderte;  eben  das  aus^ 
gebildetste  Königthum  fiel  also  der  Gewaltsamkeit  anheim ; 
und  schon  seit  Salomo's  lezten  Tagen  wirkte  dasselbe  König- 
thum welches  so  stark  zum  Schuze  und  zur  Erhebung  des 
Reiches  gedient  hatte,  vielmehr  zu  seiner  allmäligen  Zerstö- 
rung. Bis  endlich,  nachdem  durch  Bestand  und  Wirken  des 
Königthumes  dieser  Mangel  am  empfindlichsten  geworden, 
zwar  die  reine  Wahrheit  auch  in  dieser  Richtung  auftauchte 
und  die  Liebe  als  ein  höchstes  der  wahren  Religion  klar  er- 
kannt wurde  (S.  568  — 71):  aber  zu  spät  um  noch  das  inner- 
ste Wesen  des  bestehenden  Reiches  und  Königthumes  zu  än- 
dern. Denn  ist  das  Ahnen  und  Erkennen  überhaupt  leichter 
als  das  ihm  entsprechende  vollkommene  Thun:  so  ist  die 
rechte  Liebe  aufs  reinste  bewähren  ja  sie  zu  einer  höchsten 
Macht  aller  Religion  erheben  unendlich  schwerer  als  ihre 
Nothwendigkeit  erkennen  und  ersehnen. 

Sobald  daher  das  Königthum  in  Israel  bis  zu  dem  Gipfel 
gekommen  war  wo  es  seinem  Ursprünge  zufolge  nicht  wei- 
ter fortschreiten  konnte ,  bereitet  sich  gerade  in  der  Mitte 
dieser  zweiten  Hauptwendung  und  damit  am  rechten  hohen 
Mittage  der  ganzen  Geschichte  des  Volkes  eine  von  aller  frü- 
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liern  Zeit  völlig  abweichende  Richtung  seines  ganzen  Lebens 
und  Wirkens.  Bisdahin  war  diese  Richtung  vorzüglich  nur 
nachaußen  hingekehrt:  eine  Stellung  und  Geltung  unter  den 
Völkern  und  Gemeinschaften  der  Erde  zu  gewinnen,  war  das 
erste  und  nothwendigste  Streben  des  Volkes,  welches  in  der 
ersten  Hauptwendung  seiner  Geschichte  nochnicht  in  die  rechte 
Bahn  gebracht  endlich  durch  das  neue  menschliche  König- 
thum  vollkommen  sein  Ziel  erreicht.  Kampf  und  kräftige 
Macht  nachaußen,  Krieg  und  Sieg  über  Heiden  ist  bisdahin 
ein  Haupllheil  des  Lebens  und  Strebens,  der  Freude  und  des 
Stolzes  Israels.  Aber  sowie  nun  auf  dieses  Zieles  Erreichung 
ganz  neue  und  weit  schwerere  Aufgaben  sich  als  neue  Ziele 
erheben,  indem  die  tieferen  Gebrechen  der  ganzen  alten  Re- 
ligion nun  erst  in  der  Ruhe  des  volksthümlich  befriedigten 
Lebens  recht  hervortreten  können  und  hervortretend  sich 
schmerzlich  fühlbar  machen:  so  wendet  sich  das  stärkste  Stre- 
ben und  Ringen  des  Volkes  vonaußen  immermehr  nachinnen ; 
der  Geist  der  alten  Religion  und  daher  auch  des  ganzen  Vol- 
kes auf  diese  Mängel  aufmerksam  gemacht  und  dadurch  zu- 
nächst in  sich  selbst  gestört  und  getrübt,  kehrt  allmälig  immer 
gewaltiger  und  entschiedener  in  seine  eigene  Tiefe  heim,  um 
sich  der  wahren  Mängel  welche  ihm  noch  ankleben  womög- 
lich zu  entledigen.  Eine  erste  große  Folge  davon  ist  die 
Spaltung  des  Davidischen  Reiches  und  der  in  ihr  schon  lie- 
gende Anfang  einer  Auflösung  alles  menschlichen  Königsthu- 
mes  also  weiter  auch  aller  volksthümlichen  Macht  in  Israel ; 
aber  immer  weiter  greift  der  innere  Kampf,  immer  stärker 
wird  der  Verlust  an  Macht  und  Ehre  nachaußen ;  wie  zuerst 
das  größere  Zehnstämmereich,  so  wird  endlich  auch  Juda 
von  den  unversöhnlichsten  innern  Spaltungen  immer  unheil- 
barer zerrissen;  und  der  schärfste  Zwiespalt  dringt  zulezt 
bis  in  das  Heiliglhum  jeden  Hauses  ^).  Ja  noch  über  diese 
zweite  Hauptwendung  geht  der  geistige  daher  der  innerste 
und  stärkste  Zwiespalt  hinaus,  wie  wir  später  sehen   werden; 


1)  vgl.  schon  aus  dem  Ende  des  8ten  Jahrh.  solche  Stimmen  aus 
Juda  wie  Mikha  7,  1  —  6 ;  dasselbe  wiederholt  dann  J6iemjä,  9,  3.  12,  6. 
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und  bis  zum  Ende  seiner  ganzen  Geschichte  konnte  Israel 
nie  seine  vollislhündiche  Macht  wieder  erringen:  ein  so  ge- 
waltiges alle  Kräfte  aufs  stärkste  nachinnen  kehrendes  Le- 
bensräthsel  lag  seit  David's  und  Salomo's  hohen  Tagen  auf 
diesem  Volke,  von  dem  es  doch  nie  sich  loszuringen  ver- 
mochte, weil  es  in  der  Tiefe  seiner  alten  Religion  selbst 
eingeschlossen  lag  und  nur  mit  deren  Vollendung  sich  lösen 
konnte.  Fürjezt  führte  die  stetig  fortschreitende  innere  Zer- 
reibung  und  Auflösung  zur  Zersörung  der  seit  dem  Anfange 
dieser  Geschichte  gewonnenen  äußern  Güter,  des  volksthüm- 
lichen  Reiches,  des  Vaterlandes,  des  Königthumes ;  und  wie 
das  h.  Land  unter  dem  Stachel  einer  noch  dem  Geseze  der 
Gewalllhätigkeit  folgenden  Religion  einst  erobert  und  besezt 
war,  so  ging  es  unter  der  weitern  Entwickelung  des  in  die- 
ser Religien  noch  liegenden  Gewaltlhäligen  wieder  verloren ; 
Israel  war  am  Schlüsse  dieser  zweiten  Wendung  wieder  so 
arm  und  unstät  wie  einst  in  der  Wüste,  ja  noch  elender  und 
hülfsloser  zerspaltener  und  verzweifelter  als  damals;  und  es 
erfüllte  sich  auch  insofern  was  die  vergeistigte  Prophelie 
längst  gedrohet  halte  ^). 

Allein  die  Wahrheit  der  Religion,  soweit  sie  gewonnen 
und  gesichert  war ,  konnte  durch  alle  äußeren  Verluste  und 
Zerstörungen  nicht  wieder  vergehen ;  und  zeigte  die  große 
Macht  dieser  zweiten  Wendung,  das  Königthum ,  sich  zu 
schwach  den  vollendeten  König  dieser  Gemeinde  hervorzubrin- 
gen, und  verging  es  mit  der  Zerstörung  des  Reiches  und  der 
Zerstreuung  des  Volkes  zulezt  selbst:  doch  mußte  der  voll- 
endete König  mit  der  Vollendung  der  wahren  Religion  und 
ihres  Reiches  fortundfort  gehofft  und  erstrebt  werden.  Seine 
Forderung  lag  im  Bestehen  und  Leben  der  Gemeinde  selbst, 
seitdem  diese  auch  des  menschlichen  Königthumes  Herrlichkeit 
und  einziges  Wesen  erkannt  und  sich  angeeignet  hatte;  sein 
Bild  trat  immer  unabweislicher,  immer  klarer  und  leuchtender 
vor  der  großen  Propheten  ahnungsreichen  Geist;  seine  Hoff- 
nung ward  aller  Treuen  und  Guten  bester  Trost.    Der  wahre 

1)  s.  IT.  S.  307  flf.  564  f.     Am  treffendsten  aus  der  Wahrheit  der 
alten  Religion  erklären  dies  Arnos  9,  7  f.     Hosea  2,  4—17.        r'"'' 
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König  der  Gemeinde  ward  immernoch  erst  gesucht:  und  alle 
die  wirklichen  Könige  der  Zeiten  zeigten  nun  bloss,  wie  der 
zu  erwartende  wahre  König  der  Gemeinde  nicht  seyn  müsse; 
kaum  dass  die  Erinnerung  an  David  und  wenige  andere  ähn- 
liche Könige  deren  Herrlichkeil  die  Gemeinde  erlebt  hatte,  der 
Vorstellung  des  großen  Zukünftigen  einige  festere  Anhalte 
reichten.  Ja  es  war  eben  keine  der  geringsten  Lasten  jener 
Könige,  dass  ihnen  allen  das  Bild  des  vollkommenen  Königs 
als  eine  göttliche  Forderung  mehr  oder  weniger  streng  vor- 
gehalten wurde,  und  doch  noch  keiner  ganz  sicher  in  dies 
Bild  schauen  und  ein  klar  gegebenes  Vollkommenes  in  sich 
aufnehmen  konnte,  0  wieviel  leichter  kann  in  dieser  Hinsicht 
das  Leben  eines  jezigen ,  eines  christlichen  Königes  seyn! 

Wohl  konnte  nun  noch  Jesaja  hoffen  dass  mit  der  bal- 
digen Ankunft  des  Messias  sogleich  alles  sich  zum  Bessern 
wenden  werde.  Aber  nachdem  wieder  ein  Jahrhundert  diese 
Hoffnung  nicht  erfüllend  dahingegangen,  und  selbst  der  fromme 
Josia  wirkend  und  sterbend  nur  die  Wirren  und  Leiden  der 
Zeit  vermehrt  hatte :  da  mußte  der  klare  prophetische  Blick 
wohl  einsehen  dass  es  nichtbloss  auf  die  Ankunft  eines  Mes- 
sias ankomme,  dass  vielmehr  der  Grund  der  schweren  Übel 
des  Volkes  und  Reiches  viel  tiefer  liege.  Hatte  sich  endlich 
wenigstens  vor  diesem  klaren  Blicke  deutlich  gezeigt  dass  die 
Gewaltsamkeit  welche  bisher  sowohl  am  stärksten  dem  König- 
thume  alsauch  dem  Prophetenthume  ja  der  ganzen  alten  Re- 
ligion anhaftete  nur  unendliche  Übel  stifte  und  völlig  unver- 
einbar mit  wahrer  Religion  sei:  so  mußte  die  Mangelhaftig- 
keit der  alten  Religion  überhaupt  einleuchten  und  zumersten- 
male  das  Bedürfniss  einer  vongrundaus  erneueten  wahrer! 
Religion  empfunden  werden.  Dass  ein  dem  alten  in  dieser 
Beziehung  gerade  entgegengesezter  neuer  Bund  zwischen 
der  Gemeinde  und  Jahve  kommen  müsse,  rein  geschlossen 
von  den  Banden  der  Liebe  und  Versöhnung,  dass  das  Gesez 
also  künftig  nicht  in  Holz  oder  Stein  sondern  im  Herzen  ge- 
schrieben wirken  müsse,  das  ist  die  große  Wahrheit  welche 
zuerst  Jeremjä  verkündigte  und  zu  welcher  ihn  alle  Erfah- 
rungen der  bisherigen  Geschichte  Israels,  zulezt  auch  die  des 
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verkehrten  Vertrauens  auf  den  h.  Ort  und  des  falschen  Schrift- 
gelehrtenthiims  (S.  705)  hindrängten  ^).  Wie  also  das  Ende 
der  ersten  großen  Wendung  dieser  Geschichte  die  Mangel- 
haftigkeit der  alten  Religion  im  Begriffe  des  Reiches  über- 
mächtig empfunden  und  zu  einer  neuen  Gestaltung  hingedrängt 
hatte ,  ebenso  tritt  gegen  den  Schluss  dieser  zweiten  Haupt- 
wendung eine  andere  noch  weit  tiefer  eingreifende  Lücke 
der  alten  Religion  ins  klare  Bewußtseyn ;  und  die  ganze  kö- 
nigliche Zeit  hat  im  höchsten  Sinne  nur  dazu  gedient  dieses 
unendlich  folgenschwere  Bewußtseyn  zu  erregen  und  zu  er- 
hellen. Die  Hoffnung  auf  den  Messias  hört  deshalb  bei  Je- 
remjä  und  den  übrigen  Propheten  seiner  Zeit  nicht  auf,  aber 
sie  wird  gedämpfter  und  ruhiger  ^j  Dass  noch  ein  ganz  an- 
deres neues  Gesez  als  das  Deuterononium  war  kommen,  dass 
ein  neuer  Bund  zwischen  der  wahren  Gemeinde  und  dem 
wahren  Gölte  geschlossen  werden  müsse:  das  wird  jezt  der 
Hauptgedanke  im  innersten  Geiste  der  alten  Gemeinde;  und 
wie  dieser  sich  erfüllen  könne,  das  ist  die  große  Frage  der 
nun  folgenden  lezten  Hauptwendung  dieser  Geschichte. 

Und  doch  läßt  sich  schon  jezt  sicher  ahnen  dass  die  seit 
Jahrhunderten  anfangende  und  zulezt  vollendete  Zerstörung 
eines  volksthümlichen  Reiches  Israels  für  die  höhere  Bestim- 
mung dieses  Volkes  kein  bloßes  Übel  werde ,  dass  vielmehr 
auch  in  dieser  irdischen  Bitterkeit  rauhen  Schale  die  Frucht 
einer  künftigen  Kraft  reife  welche  obwohl  ihm  zukommend  doch 
bisdahin  in  ihm  nochnicht  sich  rein  genug  entwickeln  konnte. 
Denn  das  unendlich  hohe  und  stolze  Vertrauen  welches  seit 
Mose's  und  Josüa's  und  dann  wieder  seil  Samüel's  und  David's 
Tagen  jeden  lapfern  Mann  in  Israel  beseelte,  war  doch  nur 
in  den  sehr  wenigen  stärksten  Geistern  und  in  den  seltensten 
Augenblicken  erhabener  Geschichte  ein  selbständiges  und  freies, 
in    den    gewöhnlichen  Geistern    und  Zeiten    ein   sich  auf  die 


1)  Jer.  3,  16  f.  31,  31—34.  32,  39  f.;  wiederholt  Hez.   U,   19  f. 
18.  31.  36,  25—28. 

2)  Jer.  23,  5  f.  33,  14-16  vgl.  Hez.  34,  20-30. 

Ge»cL.d.V.  Israel  III.    2.  Aosg.  4:9 
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einmal  geltende  Religion  und  auf  das  mit  ihr  enger  verknüpfte 
volkslhümliche  Bewußtseyn  stüzendes.  Der  Einzelne  fühlte 
sich  also  damals  vom  Ganzen  getragen,  Jahve  war  nur  als 
Gotl  Israels  sein  Gott.  Löste  sich  nun  dies  Ganze  nachdem 
es  durch  David  und  Salömo  zu  der  ihm  möglichen  Blülhe 
gekommen  allmälig  so  auf  wie  wir  oben  sahen,  und  schwand 
mit  der  äußern  Macht  der  alten  Religion  auch  jenes  Vertrauen 
welches  bisdahin  den  Einzelnen  am  stärksten  getragen  hatte: 
so  mußte  diese  selbe  Religion  entweder  auch  ihrem  tiefern 
Wesen  nach  untergehen,  oder  sie  mußte  den  Einzelnen  ge- 
wöhnen abgesehen  von  jedem  frühern  Scheine  rein  auf  ihre 
liefern  Kräfte  zu  vertrauen  und  solche  neue  Wahrheiten  in 
ihr  festzuhalten  welche  früher  nochnicht  hell  genug  in  ihr 
hervorgetreten  waren.  Es  begann  so  ein  Kampf  der  unend- 
lichen Einzelnen  mit  den  feindseligen  Umständen  welche  die 
alte  Religion  zerstören  zu  wollen  schienen.  Aber  indem  die 
verborgenere  nachhaltige  Kraft  dieser  Religion,  von  Tausen- 
den in  tausend  Nöthen  befragt  und  gequält,  nun  erst  ihre 
Schäze  recht  suchen  und  hervorlocken,  ja  auf  ihrem  festen 
Grunde  neue  ihr  verwandte  Wahrheiten  fröhlich  hervorsprie- 
ßen liess  welche  bisdahin  nochnicht  klar  genug  ans  Licht  ge- 
treten :  senkte  sie  sich  mit  ihrer  eigensten  Kraft  und  Sicher- 
heit immer  tiefer  in  Sinn  und  Herz  der  Einzelnen,  und  lehrte 
sie  Iroz  des  Dahinschwindens  des  volkslhümlichen  Reiches  ja 
mitten  unter  siegreichen  Heiden  und  heidnischgesinnten  Macht- 
habern  Israels  dennoch  nur  desto  reiner  an  ihren  ewigen 
Wahrheiten  festhalten.  Während  also  die  alte  Macht  und  das 
alte  Vertrauen  Israels  als  Volkes  unwiederbringhch  sich  zer- 
stört, lernen  die  Einzelnen  der  Wahrheit  der  alten  Religion 
desto  reiner  und  daher  desto  fester  vertrauen;  und  während 
das  Ganze  so  fällt  wie  es  bisher  sichtbar  in  der  Welt  sich 
ausgebildet,  hat  sich  unvermerkt  sein  Geist  in  den  Einzelnen 
bereits  tausendfach  verjüngt  und  will  so  in  tausend  neuen 
Welten  verstärkt  wiederauferstehen.  Diese  denkwürdige  Ver- 
wandlung zeigen  näher  betrachtet  alle  geschichtlichen  Spuren: 
doch  am  deutlichsten  können  wir  sie  in  d6m  Buche  des  A. 
Bs,  verfolgen,  welches  die  geheimsten  Regungen  des  Herzens 
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aller  jener  Jahrhunderle  am  offensten  darlegt,  dem  Psalter  ^). 
Der  Kampf  war  allerdings  schwer  und  langwierig:  noch  im 
ersten  Drittel  der  Zeiten  nach  Salomo  herrschte  das  alter- 
thümliche  Volksvertrauen  wenig  gebrochen  (S.  479  f.);  leicht 
das  stolzeste  und  zäheste  Vertrauen  ist  das  auf  die  volks- 
thiimliche  Religion,  zumal  eine  so  erhabene  und  wahre  als 
die  anisraelitische  war:  und  dieses  ganze  Vertrauen  muOte 
nun  dem  Ringen  und  Suchen  dem  Zweifeln  und  dem  neuen 
Glauben  des  Einzelnen  weichen.  Doch  im  lezten  Drittel  die- 
ser nachsalomonischen  Zeit  sehen  wir  schon  den  neuen  Sieg 
der  sich  so  gewaltig  ändernden  alten  Religion  keimen  :  und 
wir  können  ahnen  dass  diese  Religion  auch  in  der  dunkein 
schmerzlichen  Zukunft  welcher  sie  nach  völliger  Zertrümme- 
rung ihres  volksthümlichen  Reiches  jezt  entgegengeht,  nicht 
auch  selbst  ihre  Zertrümmerung  erfahren  werde. 
miii  Und  wie  soviele  Treue  mitten  unter  den  wachsenden 
Übeln  der  Auflösung  des  alten  Reiches  doch  nie  den  Kern 
seiner  Religion  verriethen,  so  war  doch  auch  das  mensch- 
liche Königthum,  wie  es  in  Juda  nun  ssit  sovielen  Jahrhun- 
derten in  David's  Hause  seinen  festen  Bestand  gefunden  hatte, 
nicht  durch  die  Schuld  des  Volkes  selbst  etwa  durch  Empö- 
rung oder  Verrath  sondern  rein  durch  eine  fremde  Macht 
vernichtet  und  nur  mit  dem  äuOern  Falle  des  Reiches  selbst 
gefallen.  Längst  hatte  sich  jezt  der  frohe  Glaube  ausgebildet 
David  habe  nach  göttlichem  Willen  stets  einen  jungen  Spros- 
sen und  Nachfolger  am  h.  Orte,  nicht  sowohl  weil  seine  oft 
unwürdigen  Nachfolger  es  verdienten  sondern  bloss  aus  be- 
sondrer göttlicher  Gnade  für   den  großen  Ahn  2):   so   unzer- 


1)  nacti  der  genauem  geschichllichea  Betrachtung  nämlicli,  wie  sie 
jezt  versucht  ist.  Im  Ivleinern  tiann  man  in  dieser  Hinsictit  den  wei- 
ten Absland  zwischen  dem  ersten  und  dem  lezten  Drittel  der  nach- 
salömonisclien  Zeil  schon  an  den  beiden  Liedern  erkennen  welche 
jezt  (nach  S.  479)  in  Ps.  27  zusammengeworfen   sind. 

1)  die  stehende  Redensari  1  Kön.  II,  36.  15,  4.  2  Kön.  8,  19  muss 
wie  die  S.  368  erläuterte  ähnliche  auf  ein  berühmtes  Orakel  zurück- 
gehen; 1"*:  ist,  obwohl  es  schon  Ezr.  Apocr.  8,79  als  (potar^Q  gefaßt 
wird    und    die    LXX    sich   dabei   nicht    zu    ralhen  wissen,    soviel  als 

49* 
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trennlich  halte  sich  der  BegiifF  und  die  Hoffnung  ewiger 
Fortdauer  wahrer  Religion  in  Israel  mit  den  Andenken  an 
den  großen  König  sein  Geschlecht  und  seine  h.  Stadt  ver- 
knüpft. War  also  dies  mit  den  heiligsten  Erinnerungen  und 
Hoffnungen  Israels  schon  so  fest  verflochtene  Davidische  Kö- 
nigthum  nicht  durch  des  Volkes  Schuld  selbst  gefallen ,  so 
schien  über  die  noch  übrigen  Glieder  dieses  Hauses  zwar 
jezt  ebenso  wie  über  das  ganze  Volk  ein  schwerstes  Leiden 
eingebrochen  zu  seyn,  aber  an  der  Fortdauer  dieses  einzig- 
artigen Geschlechtes  selbst  blieb  wie  an  dem  sichtbarsten  und 
stärksten  Faden  ein  großer  Theil  aller  d6r  unsterblichen  IVles- 
sianischen  Hoffnungen  haften  welche  nun  längst  den  tiefsten 
Grund  der  höhern  Seele  dieses  Volkes  bildeten.  Und  so  wis- 
sen wir  auch  noch  bestimmt  dass  der  S.  734  f.  erwähnte  lo- 
jakhin  als  der  rechtmäßige  König  troz  seiner  Gefangenschaft 
stets  ein  Gegenstand  der  tiefsten,  Liebe  und  Sehnsucht  aller 
Treuen  blieb  ^):  als  könnte  dennoch  das  Königthum  Israels 
mitten  in  seiner  gewaltsamsten  Zerstörung  nochnicht  wahrhaft 
vertilgt  seyn,  weil  es  ebenso  wie  das  Volk  seine  eigne  höch- 
ste und  lezte  Bestimmung  nochnicht  erfüllt  hatte. 


Spross  eig.  Licht,  nach  der  bekannten  Verwandtschaft  dieser  Begriffe, 
wie  rriiN  2  Kon.  4,  39.  Jes.  26,  19  junge  Sprossen  eig.  Lichlerchen. 
Auch  die  Bedeutung  Neubruch  linüpft  sich  dann  weiter  an  die  des 
jungen  Sprossens. 

2)  nach  &f).  4,  20  vgl.  2,  9  ;  s.  üljer  dies  alles  weiter  Bd.  IV. 


Anbang. 

Zeitübersicht  der  zwei  ersten  Drittel  der  Geschichte 
Israels. 

Wir  haben  nach  den  allgemeinen  Bemerkungen  1.  S.  274  ff. 
nun  im  einzelnen  gesehen  in  welchen  Zeitdauern  sich  diese 
Geschichte  bis  zum  Untergänge  des  alten  Reiches  entwickeln 
und  wieviel  von  sicherer  Zeilbestimmung  sich  hier  überall 
noch  auffinden  lasse.  Sahen  wir  dass  die  Zeitbestimmung 
der  einzelnen  Ereignisse,  je  später  die  Zeiten  werden  und 
je  näher  die  Quellen  für  ihre  Wiedererkennung  fließen,  desto 
vollständiger  wird:  so  fanden  wir  doch  auch  für  die  frühe- 
ren Zeiträume  festere  Bestimmungen  als  sich  auf  den  ersten 
Blick  erwarten  läßt;  die  lezten  400  Jahre  gestatten  aber 
dazu  eine  etwas  fortlaufendere  Ineinanderrechnung  der  Jahre 
dieser  Geschichte  mit  denen  der  fremder  Völker  ^). 

Will  man  nämlich  diese  400  Jahre  seit  der  Spaltung 
des  Davidischen  Reiches  und  damit  auch  was  wir  von  den 
noch  frühern  Zeiten  wissen  in  die  Gleichzeitigkeiten  der  übri- 

1)  schon  früh  hat  man  die  Jahre  der  beiden  Reiche  seit  der 
Spaltung  sowohl  nach  den  einzelnen  Königen  als  im  ganzen  nach 
den  An'^aben  des  A.Ts  zusammenzurechnen  und  die  dabei  yorkom- 
menden "Schwierigkeiten  (die  wir  oben  einzeln  abhandelten)  zu  ent- 
fernen gesucht:  s.  Clem.  Alex,  ström.  1  p.  337  f.;  nach  Hamza's 
arab.  Annalen  p.  92  f.  hätte  das  Reich  Juda  394  Jahre  (wobei  die  8 
Jahre  Jöräm's  in  die  Josaphal's  eingerechnet  werden!,  nach  einer 
Berechnung  bei  Maqrizi  in  Sacy's  ehrest.  I.  p.  110)  das  Zehnsläm- 
mereich  251  Jahre  gedauert.  Einige  neuere  Versuche  diese  Jahre 
sämmllich  im  einzelnen  näher  zu  bestimmen  s.  in  Clinton's  f.  h.  I. 
p.  314—29  und  im  Journ.  of  Sacred  Literature  1851    Oct.   p.  217  ff. 
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gen  Wellgeschichte  einreihen ,  so  muss  man  sich  vorallen» 
nach  Stellen  umsehen  wo  die  Zeitrechnung  der  Geschichte 
Israels  ganz  sicher  mit  der  sonst  feststehenden  eines  andern 
Volkes  sich  verknüpft.  Eine  solche  Stelle  findet  sich  nun 
innerhalb  des  A.  Ts  selbst  nur  einmal  gegen  den  Schluss 
des  ganzen  Zeitraumes.  Denn  nachdem  das  Reich  Israels 
ganz  zerstört  war,  fingen  die  Schriftsteller  unter  Chaldäischer 
Herrschaft  an  die  Jahre  entweder  allein  oder  zugleich  mit 
der  vaterländischen  Rechnung  nach  der  Chaldäischen  zu  zäh- 
len; und  so  wissen  wir  aus  meheren  Stellen  ^)  dass  Jerusa- 
lem im  19ten  Jahre  der  Herrschaft  Nabokodroßor's  zerstört 
wurde.  Nun  aber  kennen  wir  gerade  die  Zeilrechnung  die- 
ser Babylonischen  Könige  sehr  genau  theils  durch  den  Plo- 
lemäischen  Königskanon,  theils  durch  die  von  Cl.  Ptolemäus 
überlieferten  auch  durch  neuere  Berechnung  bestätigten  Be- 
schreibungen  in  Babel   beobachteter  Finsternisse  ^).     Ange- 


1)  die  Stellen  aus  dem  Königsbuche  2  Kön.  24,  12.  25,  8.  B.  Jcr. 
52,  12  stimmen  überein  mit  Jer.  25,  1.  32,  1:  sie  geben  hier  also 
einen  sichern  Halt.  Zwar  erhellt  aus  einer  B.  Jer.  52,  28 — 30  (s. 
oben  S.  738  n<.)  eingeschalteten  Stelle,  dass  andere  den  Anfang  der 
Herrschaft  Nabokodroßor's  um  1  Jahr  tiefer  ansezten,  daher  Fl.  Jo- 
sepbus  gegen  Apion  I,  21  das  18te  Jahr  statt  jenes  I9ten  sezt:  dies 
konnte  etwa  geschehen  wenn  der  Jahresanfang  in  Babj'lonien  auf 
den  Herbst,  nicht  wie  in  Israel  auf  den  Frühling  fiel.  Und  wurde 
das  Jahr  der  Forlführung  Jojakhin's  (S.  735  f.)  nicht  als  das  Ute 
sondern,  wie  man  es  mitrecht  erwartet  und  wie  es  sich  durch  Hez. 
33,  21  bestätigt,  als  das  12te  Jahr  vor  der  Zerstörung  Jerusalems 
gezählt,  so  erklärt  sich  sodann  weiter  wie  das  37te  Jahr  dieser  Zeit- 
rechnung 2  Kön.  25,  27.  B.  Jer.  52,  31  dem  43ten  als  dem  lezten 
Jahre  der  Herrschaft  Nabokodroßor's  entsprechen  kann. 

2)  vgl.  Ideler  Handbuch  der  Chronologie  Bd.  I.  S.  109  ff.  222; 
und  in  den  Berliner  Akad.  Abhandlungen  vom  J.  1816.  Aus  den 
astronomischen  Berechnungen  ergibt  sich  auch  dass  Nabopolassar  nicht 
29  Jahre  herrschte,  wie  bei  Fl.  Jos.  gegen  Apion  1,  19  steht,  son- 
dern 21  Jahre,  wie  es  bei  Fl.  Jos.  arch.  10;  11,  1  aach  Berossos 
und  im  Plolemäischen  Königskanon  heißt.  Die  Berechnung  der 
Jahre  der  Bab;yionischen  Könige  bei  einem  spätem  Zeitbeschreibcr 
in  Maß  Nova  coli,  scriptorum  veterum   T.  I.   P.  2.    p.  31    weicht    in 
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iiüuunen  also  tlass  das  Babylonische  Reich  durch  Kyros'  Er- 
oberung im  J.  538  V.  Chr.  aufhörte,  fällt  das  19te  Jahr  der 
Herrschaft  NabokodroHor's  und  damit  die  Zerstörung  Jeru- 
salems durch  ihn  in  das  J.  586  v.  Chr.  ^):  und  danach  sind 
dann  die  Jahre  weiter  hinauf  zu  bestimmen. 

Dagegen  könnte  man  nur  die  eine  Schwierigkeit  vor- 
bringen welche  die  Zeitrechnung  im  B.  Hezeqiel's  erregt. 
In  diesem  Buche  nämlich  werden  die  Jahre  zwar  sonst  nach 
der  Wegführung  Königs  Jojakhin  (S.  735  f.)  bestimmt,  welche 
wie  wir  aus  allen  Kennzeichen  schließen  müssen  12  Jahre 
vor  der  Zerstörung  Jerusalems  angesezt  wurde:  aber  ein- 
mal gleich  zu  Anfange  wird,  wie  um  diese  bloss  den  nach 
Babylonien  fortgeführten  Israeliten  geläufige  Zeitrechnung 
nach  der  in  jenen  Gegenden  bekanntern  zu  verdeutlichen, 
das  30ste  Jahr  als  dem  5ten  dieser  entsprechend  angegeben; 
und  es  leidet  keinen  Zweifel  dass  dies  das  30ste  Jahr  der 
damals  in  ganz  Babylonien  gebräuchlichen  Zeitrechnung  war. 
Allein  welche  Zeitrechnung  diese  war,  ist  uns  aus  andern 
Quellen  jezt  nicht  bekannt:  wäre  aber,  was  man  leicht  ver- 
rauthen  könnte,  als  ihr  Anfang  das  Iste  Jahr  Nabopolassar's 
als  des  ersten  mächtigen  Babylonischen  Königs,  folglich  das 
J.  625  V.  Chr.,  gemeint,  so  hätten  wir  statt  des  Jahres  594 
V.  Chr.,  welches  wir  nach  obigem  erwarten,  vielmehr  das 
Jahr  596,  also  2  Jahre  weniger.  Indessen  wissen  wir  gar- 
nicht  welches  Ereigniss  als  Anfang  jener  Babylonischen  Aera 
angenommen  wurde;  und  warum  es  gerade  das  erste  Jahr 
Nabopolassar's  seyn  solle,  erhellt  nicht.  Eher  könnte  man 
annehmen  es  sei  die  Aera  der  Babylonischen  Freiheit  ge- 
wesen, nachdem  man  das  Assyrische  Joch  abgeworfen  hatte; 
und  dass  dieses  Ereigniss  in  das-  2te  oder  3te  Jahr  Nabo- 
polassar's fallen  konnte,  ist  aus  S.  724  f.  zu  schließen. 

Wir  haben  also  in  der  gleichzeitigen  Geschichte  der 
mächtigen   Chaldäischen   Könige   einen   sichern  Halt  für   die 

den  Zeiten   vor  Nabopolassar    vom    Plolemäischen   Kanon    stark    ab, 
scheint  aber  keineswegs  zuverlässiger  zu  sejn.  1)  Clinton 

in  den  Fasti  hell.  I.  p.  319  zieht  wegen  einer  besondern  Berechnung 
der  Monate  das  J.  587  vor. 
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Einreihung  der  ganzen  Zeitrechnung  Israels  in  die  Völker- 
geschichte. Sonst  werden  zwar  im  A.  T.  während  dieser 
400  Jahre  auch  gleichzeitige  Assyrische  Tyrische  und  Ägyp- 
tische Könige  genannt:  allein  früher  hätte  es  jeder  Schrift- 
steller im  Volke  Israel  für  unter  seiner  und  seines  Volkes 
Würde  gehallen ,  die  Zeil  zugleich  nach  den  Herrschaften 
fremder  Könige  zu  berechnen;  oder  schrieben  vielleicht  Ab- 
kömmlinge des  Zehnstämmereiches  unter  den  Assyrern  sol- 
che Werke,  so  sind  sie  verloren  gegangen.  Was  wir  je- 
doch von  der  Zeitrechnung  jener  fremden  Reiche  aus  andern 
Quellen  wissen,  stimmt  zwar  näher  untersucht  mit  jenem 
einmal  gewonnenen  festen  Grunde  der  Zeitrechnung  von  Is- 
raels Reichen  überein,  steht  aber  ansich  bisjezt  nochnicht  auf 
so  reinen  festen  Grundlagen  wie  was  wir  über  jene  Chal- 
däische  Zeitrechnung  wissen. 

Von  den  im  A.  T.  erwähnten  Assyrischen  Königen  seit 
Phül  wissen  wir  zwar  ziemlich  zuverlässig  wielange  jeder 
herrschte  ^),  aber  nicht  wissen  wir  das  Jahr  des  Anfanges 
oder  des  Endes  einer  der  Herrschaften  dieser  Könige,  kön- 


,  .J)  bei  der  Aufzählung  dieser  Könige  in  Euscbios'  arm.  Chronili 
M.  S.  23  fehlen  alle  Jahreszahlen  ;  Samuel  von  Ani  in  seiner  aus  al- 
ten Quellen  geschöpften  Chronik  (hinter  der  Mailänder  Ausgabe  des 
Armenischen  Eusebios)  zählt  16  Jahre  für  Phul ,  27  für  Tiglalh-Pi- 
leser,  16  für  Salmanassar,  18  für  Sancherib ;  und  lezlere  Zahl  findet 
sich  auch  in  Eusebios'  arm  Chronik  I.  S.  43  nach  W.  Polyhistor; 
noch  ungedruckt  sind  die  Zahlen  in  Elia's  Syrischem  Zeitrechnungs- 
buche (s.  catal.  codd.  Syr.  Mus.  Brit.  p.  87);  und  Mose's  Choren. 
Arm.  Gesch.  1,  22  wiederholt  nur  Eusebios'  Irrtbum  dass  zwischen 
Sanherib  und  Nabokodroßor  bloss  88  Jahre  yerflossen  seien.  Etwas 
verkürzt  sind  die  Zahlen  in  dem  Verzeichnisse  der  in  Ang.  Maji  noTa 
Collectio  Scriptorum  veterum  T.  1.  P.  2.  p.  24  gedruckten  Chrono- 
graphie: Phul  14,  Tiglalh-Pileser  23,  Salmanassar  15,  Sancherib  )6, 
Assorom  (d.  i.  Asarhaddon)  15  Jahre.  —  Über  einige  neuere  Schrif- 
ten welche  den  Zusammenhang  der  Assyrischen  und  Israelitischen 
Geschichte  von  Seiten  der  Zeitbestimmungen  aus  behandeln,  habe 
ich  in  den  G.  G.  A.  1853  St.  134  —  36  geredet;  vorzüglich  ist  dort 
auch  untersucht  ob  man  den  ganzen  Zcitranm  dieser  etwa  400  Jahre 
erheblich  verkürzen  müsse. 


der  Gescliiciitü   Israels.  777 

rion  sie  daher  bisjezt  nicht  sicher  genug  einreihen.  Von 
Sancherib  sieht  man  jedoch  dass  er  erst  einige  Zeit  nach 
der  Zerstörung  Samariens  719  und  vor  der  Belagerung  Je- 
rusalems 711  König  geworden  seyn  kann:  wir  nehmen  da- 
her an  dass  das  J.  713  sein  erstes  war;  vgl.  weiter  oben 
S.  629  ff. 

Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  der  Zeitbestimmung 
der  Tyrischen  Könige.  Während  Fi.  Josephus  über  die  Ge- 
schichte jener  Assyrischen  Könige  kein  besonderes  Werk  be- 
nuzen konnte,  hatte  er  über  die  der  Tyrischen  sehr  zuver- 
lässige Quellen  vor  sich,  welche  wenigstens  bis  in  die  Zei- 
ten David's  hinaufreichten  ^).  Allein  es  ist  zu  bedauern  dass 
er  daraus  zwar  einige  sehr  bedeutende,  doch  imganzen  nur 
unzusammenhangende  Bruchstücke  mittheilt,  aus  denen  sich 
keine  ganz  forllaufende  Zeilrechnung  herstellen  läßt.  Am 
merkwürdigsten  ist  uns  hier  die  Berechnung  der  Jahre  der 
Tyrischen  Könige  aus  den  Zeiten  der  Zerstörung  Jerusalems. 
Während  Ilhöbal  (wir  erfahren  nicht  seit  welchem  Jahre) 
herrschte,  belagerte  Nabokodroßor  Tyros  13  Jahre;  dann 
herrschte  Baal  10  Jahre;  darauf  verschiedene  Richter  7V4 
Jahre;  dann  Balator  1,  Merbal  4,  Hirom  20  Jahre;  in  des 
leztern  14tem  Jahre  ward  Kyros  König  (nämlich  wie  Fl.  Jo- 
sephus immer  meint,  über  Babel).  Dies  seien  zusammen 
54%.  2)  oder  vielmehr  55V4  Jahre:  zieht  man  nun  von  Hi- 
rom's  20  Jahren  die  ebenerwähnten  6  ab,  so  bleiben  49 V4 
oder  rund  49  Jahre;  und  fing  die  Belagerung  Tyros'  im  7len 
oder   vielmehr   im    17len  5)   Jahre   Nabokodroßor's   an,    also 


I)  arch.  8:  3,  1.  5,  3;    9:  14,  2;    10:  11,  1.  2;    gegen  Apion  1, 
18—21.     Vgl.  Theoph.  an  Aulolylios  3,  21  f.  2)  aber  jene 

Zahlen  geben  Tielmehr  55V4  Jahre:  es  scheint  also  diese  Zahl  die 
richtigere  zu  seyn.  3'  dass  das  im  Texte  sichende  7te  Jahr 

irrthümlich  sei,  ergibt  sich  einmal  aus  der  ganzen  Berechnung  wel- 
che Fl.  Josephus  hier  anstellt;  und  zweitens  ebensosehr  aus  dem 
Hez.  20,  IC  «rwähnlen  27ten  Jahre  Jojakhin's,  wo  Nabokodroßor 
fon  Tyros  abgezogen  vtir.  Von  Jie» 'n  27  oder  vielmehr  26  Jahren 
jene  13  abgezogen,  halle  zwar  die  Belagerung  Tyros'  erst  etwas  spä- 
ter begonnen;  allein  als  Hezeqiel  im  Anfange  jenes  27ten  Jahres  so 
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nach  S.  744  im  J.  588  v.  Chr.,  so  verslrichen  vonda  bis  zur 
Herrschaft  Kyros'  in  Babel  50  Jahre:  woraus  weiter  folgt 
dass  nach  Fl.  Josephus  der  Tempel,  wenn  seine  Wiederher- 
stellung im  2ten  Jahre  Königs  Kyros  begann,  gerade  50 
Jahre  lang  zerstört  lag  ^),  vorausgesezl  einmal  dass  Jerusa- 
lem wie  oben  angenommen  im  J.  586  zerstört  wurde  und 
zweitens  dass  man  das  Jahr  seiner  Zerstörung  miteinrechne. 
Auf  diese  Weise  stimmt  das  von  Fl.  Josephus  mitgetheilte 
Bruchstück  aus  der  Geschichte  Tyros'  vollkommen  mit  der 
oben  aus  einer  ganz  andern  Ouelle  gezogenen  Berechnung 
des  Jahres  der  Zerstörung  Jerusalems  überein.  Und  gerade 
dies  ist  für  das  Ganze  von  der  größten  Bedeutung. 

Von  den  Ägyptischen  Königen  würden  wir  eine  fort- 
laufende Zeitrechnung  besizen,.wenn  die  Manethonischen  Zah- 
len der  Herrschaften  der  einzelnen  Könige  und  Königshäu- 
ser, wie  wir  sie  jezt  in  verschiedenen  spätem  Werken  über- 
liefert besizen,  ganz  zuverlässig  wären.  Aber  man  weiss 
wiewenig  diese  Manethonischen  Angaben  sowohl  unter  sich 
als  mit  andern  alten  Überlieferungen  übereinstimmen;  und 
auch  dem  großen  Fleiße  womit  Neuere  in  diese  Finsternisse 
Licht  zu  bringen  versuchten,  ist  es  nochnichl  gelungen  über- 
all einen  sichern  Anfang  dazu  gemacht  zu  haben.  So  würde 
die  obige  Annahme  dass  die  Spaltung  des  Davidischen  Rei- 
ches 400  Jahre  vor  586  fällt  unrichtig  seyn,  wenn  Ssishaq 
erst  nach  Rosellini  im  J.  972,  nach  Bunsen  im  J.  982,  nach 
Böckh  2]  gar  im  J.  934  oder  höchstens  im  J.  957  zur  Herr- 
schaft gekommen  wäre.  Allein  dabei  ist  überall  vorausge- 
sezt  dass  Bocchoris,  der  einzige  König  des  24sten  Hauses, 
nur  6  Jahre  herrschte,  wie  G.  Synkellos  nach  Jul.  Africanus 
meldet:  während  er  doch  nach  den  andern  Quellen  44  Jahre 


redete ,  lionnte  die  Belagerung  längst  schon  seit  1  oder  2  Jahren 
aufgogehen  seyn.  1)  wie  gewisse  Zeilrechner  nur  48  Jahre 

als  Dauer  der  Gefangenschaft  Israels  ansezen  konnten ,  z.  B.  der  in 
Maß  Nova  coli,  scriplorum  velerum  T.  I.  I*.  2.  p.  31  ,  erhellt  aus 
obigem.  2)  Manetho  und  die  Ilundssternperiode   (BeriUt 

1845)  S.  315—320.  um^.-nl  vji 
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lang  herrschte,  untlauch  ansich  wahrscheinlich  isl  «lass  ein 
König  von  dessen  weisen  Einrichtungen  die  Spätem  soviel 
zu  erzählen  wußten  und  der  endlich  einem  Kampfe  mit  Äthio- 
pischen Herrschern  erlag,  keine  so  kurze  Zeit  herrschte.  Und 
so  wird  wohl  in  diesem  Gebiete  künftig  noch  vieles  genaue- 
rer Bestimmung  unterliegen. 
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Ägypten. 


26sfes,Sai- 

tisches 

Haus. 
671   Psam. 
metich 


Kanaanäer 


6l7Nehkö. 


601  Psam- 
mis. 


595  Hofra' 
(Apries) 
bis 


570. 


Edöm. 


588     Itho- 
bal  II.  Chal- 
däische  Be- 
lagerung 
Tyros  bis 
57G. 


Größere 
Macht. 


Israel. 

Juda. 
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625   Nabopolas- 
sar. 

623   Babel   unab- 
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657Phra- 
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635  Kya- 
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Gesch.  A.  V.  Israel  IIT.   2.  Ause. 


50 


JNachträgfe. 

S.  3t  nt.  5  und  449,  Dies  in  der  Geschiclile  der  spä- 
teren Richter  als  so  bedeutsam  hervortretende  Mißpah  ^  wel- 
ches die  Hollenisten  eher  Maoor^ffä.  aussprachen,  lag  (wie 
ich  aus  mancherlei  Spuren  schließe)  eher  westlich  als  nörd- 
lich von  Jerusalem  und  Räma.  Es  muss  in  jenen  Zeiten  aus 
besonderen  Veranlassungen  eine  solche  Heiligkeil  erlangt  ha- 
ben dass  man  noch  in  viel  späteren  Zeiten  sich  ihrer  sehr 
gut  erinnerte.     Vgl.  noch  IT.  S.  471.  557. 

Zu  S.  101  nt.  vgl.  noch  Journ.  asiat.   1853  I.  p,  529. 

Zu  S.  125.  Solche  Erzählungen  wie  dass  der  künftige 
Sieger  und  Gründer  eines  neuen  Königshauses  zuerst  wie  ab- 
sichtlos oder  wie  spielend  von  seinem  Nebenbuhler  ein  Zei- 
chen der  königlichen  Würde  empfängt,  sind  auch  sonst  häu- 
fig. So  nimmt  Alexander  zuerst  wie  spielend  dem  Därä  den 
königlichen  Zauberbecher,  eine  Erzählung  die  schon  im  Shah- 
näme  nicht  recht  ursprünglich  mehr  hervortritt;  und  nirgends 
war  der  Glaube  an  Vorbedeutungen  so  geschäftig  wie  in  die- 
sen so  unendlich  wichtigen  Reichsangelegenheifen. 

S.  311  nt.  1.  Z.  seze  hinzu:  oder  wie  neuerlichst  ähnliche 
Kunstgebilde  der  alten  Assyrer  entdeckt  sind,  s.  Layards 
discoveries  (1853)  p.  180. 

Zu  S.  331  Z.  15  füge  hinzu:  Der  nördlichste  Stadtlheil 
welcher  damals  hinzukam,  trug  seitdem  den  Namen  Mishneh 
d.  i.  zweite,  später  hinzugekommene  Stadt,  wofür  wir  auch 
Neustadt  sagen  könnten  (vgl.  S.  160);  wenigstens  ist  dieser 
Name  Ssef.  1,  10.  2  Kön.  22,  14  wahrscheinlich  so  zu  ver- 
stehen. 

S.  406  Z.  3,  Doch  läßt  der  Chroniker  in  beiläufiger 
Rede  (H.  35,  4)  ihn  noch  immer  auch  der  altern  geschicht- 
lichen Erinnerung  gemäss  mit  David  an  der  Levitischen  Ein- 
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richluri<j  des  Tempeldiensics  durch  geseziiche  Bestimtnungon 
darüber  Iheilnehmen. 

S.  410  nt.  4)  seze  am  Ende  hinzu:  ofl  aber  galt  auch 
das  Jes.  10,  28  genannte  wahrscheinlich  auf  dem  geraden 
großen  Wege  nach  Norden  liegende  Geba'  als  nördlichste 
Sladt  wie  Rimmon  oder  Beersaba'  immer  als  südlichste,  B. 
Zach.    14,  10.  2Kön.  23,  8  vgl.  1  Kön.   15,  22. 

S.  455    Z.   17    seze   bei   Izebel  hinzu;    nach    den    LXX 

S.  641  nt.  1.  Z.  füge  hinzu:  und  vgl.  oben  S.  608. 

S.  704  nt.  Die  Perser- Aralier  bildeten  daher  endlich 
seinen  Namen  wizig  um  in  y*^^^  ci^  als  bedeute  er  Sie- 
gesglück. 

Auf  das  Licht  welches  Rawlinson  Hincks  u.  a.  durch 
ihre  Lesungen  der  Assyrischen  Keilschriften  für  die  Biblische 
Geschichte  angezündet  zu  haben  meinen  und  wonach  sie 
schon  bei  Jehu  einen  grof^en  Assyrischen  Sieg  über  Israel 
sehen,  ist  hier  absichtlich  noch  keine  Rücksicht  genommen, 
weil  es  sich  erst  näher  bewähren  muss  und  übergroße  Eile 
in  diesen  Dingen  nicht  noththut.  Sollten  künftig  die  Verhält- 
nisse des  alten  Israels  zu  andern  Völkern  oder  gewisse  Stücke 
der  Zeitrechnung  wie  sie  am  Ende  dieses  Bandes  zusammen- 
gefaßt ist,  durch  neueröffnete  Quellen  näher  bestimmt  wer- 
den ,  wie  wir  hoffen  und  wünschen,  so  würden  dadurch  doch 
nicht  im  geringsten  die  großen  Wahrheiten  leiden  welche 
den  wichtigsten  und  schönsten  Theil  dieser  ganzen  Geschichte 
bilden. 


Druckfehler. 

S.  It9  nt.  Z.  6  lies  an  für  ao 

»  142  ist  die  Seiteuzatil  zu  berichtigen. 

w  153  Z.  21    lies   Herrn 

»  313    »    12    »     160  für  60 

»  645    »      7  V.  u.  lies  stand 

»  649  nl.  Z.  8  lies  Sie  für  iSte 


Göttin  g-en, 

Druck  der  Dieterichscben  Univ.- Buchdruckc.ci. 
(W.  Fr.  Kästner.) 
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